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Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte.  (E.  V.) 

Der  Verein  hat  den  Zweck,  die  Geschichte  des  Erziehungs-  und 
IJnterrichtswcsens  zu  erforschen  und  in  weiteren  Kreisen  das  Interesse 
dafür  zu  pflegen. 

Der  Verein  gibt  heraus: 

1.  Monumenta  Germaniae  Paedagogica, 

2.  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel  «Mitteilungen".  Diese  erscheint 
in  Vierteljahrsheften  am  15.  Februar,  15.  Mai,  15.  August  und 
15.  November, 

5.  Beihefte  in  zwangloser  Folge. 


Die  Mitgliedsctiafl  der  «Geeellscbaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Scbul^eEcbichte* 
wird  erworben  durch  die  schriftliche  Anmeldung  beim  Schatzmeister  (Prof.  H.  Fecbner, 
Berlin  SW  48,  KriedrichstraLie  22U)  und  die  Zahlung  des  lahreabeitrages  der  Mitglieder, 
welcher  5  M.  beträ^  (Die  Beiträge  der  Mitglieder  der  Osterreichibchen  Gruppe 
sind  an  Herrn  K.  n.  K.  Hofbucbb&ndler  Otto  Fromme,  Wien  II,  Glockengaese  2,  die 
Beiträge  der  Mitglieder  der  (<ruppe  Bayern  an  Herrn  Kgl.  Gymnasiallehrer  Dr.  Georg 
Lurz,  München,  KlenzestraOo  58,  die  Beiträge  der  Gruppe  Hessen-Nassau  und 
Wal  deck  an  Herrn  Oberrealscbaldirektor  Dr.  Karl  Knabe  in  Marburg  a.  d.  Lahn,  die 
Beiträge  der  Gruppe  Württemberg  an  Herrn  Mittelschullebrer  Wilhelm  Seytter  in 
Stuttgart,  Falben hennenstr.  4,  die  Beiträge  der  Gruppe  Hessen,  (GroBh.)  an  Herrn 
Oberlehrer  Karl  Roller  in  Darmstadt,  die  Beiträge  der  Gruppe  Sachsen  (Kgr.)  an 
Herrn  Redakteur  Dr.  Hans  Zimmer  in  Leipzig,  Constantinstraße  8,  die  Beiträge  der 
Gruppe  Berlin  -  Brandenburg  an  Herrn  Gjmnasialdirektor  Professor  Dr.  Max  Koch  in 
Berlin  SO.  26,  Mariannenplatz  27,  die  Beiträge  der  übrigen  Mitglieder  an  Professor 
H.  Fechner,  Berlin  SW.  48,  FriedrichetraUe  229,  einzusenden.)  Durch  die  einmalige 
Zahlung  Ton  100  M.  kann  die  Mitgliedschaft  von  natürlichen  Personen  auf  Lebens- 
seit  oder  bis  zur  etwaigen  Auflösung  des  Vereins  erworben  werden.  -  Austritts- 
erklirungen  sind  dem  Schatzmeister  bis  zum  20.  Dezember  schriftlich  zuzustellen.  Erfolgt 
bis  zu  diesem  Tage  keine  Austrittserklärung,  so  ist  das  Mitglied  verpflichtet,  den  Bei- 
trag auch  für  das  nächste  Vereinsjabr  zu  entrichten.  Der  Jahresbeitrag  von  5  M. 
ist  spätestens  bis  zum  1.  .Juni  an  den  Schatzmeister  portofrei  einzusenden.  Brfolgt  die 
Einsendung  bis  lo  diesem  Termine  nicht,  und  erweist  sich  auch  eine  Mahnung  als 
fruchtlos,  60  ist  der  Schatzmeister  berechtigt,  den  iUlIigen  Beitrag  durch  Poatauftrag 
unter  Zuschlag  von  0,50  M.  Postgebühr  einzuziehen.  C^bor  jeden  Jahresbeitrag  wird 
(ohne  besondere  Aufforderung)  vom  Schatzmeister  Quittung  erteilt.  Über  Einzahlungen, 
die  im  .Juli  und  in  der  ersten  Hälfte  des  August  eingehn,  erfolgt  in  der  Regel  erst  am 
20.  August  Quittung. 

Kür  den  Jahresbeitrag  von  5  M.  erhalten  die  Mitglieder: 

1.  unentgeltlich  und  portofrei  die  „Mitteilungen  der  Gesellschaft  fflr  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeachlchte",  die  Jährlich  in  einem  GtiMmiuoifange  von  mindestens 
20  Bogen  erscheinen  xmd  in  Vierteljahrsbeften  am  15.  Februar,  15.  Mai,  15.  August 
und  15.  November  ausgegeben  werden,  ebenso  die  „Beihefte  zu  den  Mitteilungen", 

2.  das  Recht,  die  früheren  Jahrgänge  der  „Mitteilungen",  soweit  dieselben  noch 
vorrätig  sind,  zum  Preise  von  je  5  M.,  die  „Monumenta  Germaniae  Psedagogloa"  mit 
25  °  o  Rabatt  vom  Ladenpreise  gegen  PortovergUtung  zu  bezieben.  Bestellungen  auf 
diese  Schriften  sind  seitens  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  an  den  Schatzmeister  sa 
richten,  an  den  auch  die  Zahlungen  erfolgen. 
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Mitarbeiter 


Oborlphrer  Dr.  Eduard  PI iiusn  i  t zor,  Oranienburg:  Stadtpfarror  D.  Dr. 
Wilhelm  Diehl.  Darinstadt:  Oberlehrer  Dr.  Huiro  Dietze,  Dre.sden:  I)r 
Thcnrlor  Fritzsch,  Leipzij?:  l.-yzealprofppsnr  Dr  Max  Heimliurlipr.  IJaui- 
Ik'il;;  l'rufe.s.sor  Ueorjr  Huth,  Stettin:  Staillht  hulrat  Dr.  Williclui  Kahl. 
Köln;  Professor  Dr.  Theodor  Kerrl,  Hagen  i.\V.;  Direktor  Dr.  Karl  Knabe. 
Marburg  a.  L.;  Dr.  Max  Manitias,  Radebeiil  bei  Dresden:  Dr.  Hermann 
Hichel,  Berlin:  Provtnsial-Schulrat  Professor  Dr.  Johann  Norrenberg, 
Mttnster  i.  W.;  Professor  Frans  Pähl,  Charlottonbnig:  Privatdosent  Pfarrer 
Lic.  Dr.  Marlin  Schi  an,  Breslau;  Professor  Dr.  Max  Schneider.  Gotha: 
Obei'präzeptor  Dr.  Emil  Schott,  Ellwanffen :  Archivrat  Dr.  Georg  Schuster, 
Ilalen-see  bei  Berlin:  Professor  Dr.  Ernst  Schwabe.  Leipzisri  .\rcliivrut  Dr. 
Hermann  Wä.«chke.  Zerhst:  Professor  Dr.  ilartiii  Wcii  ruuiini,  Stettin: 
Uberlehrer  Dr.  llennunn  Weimer,  Wiesbaden:  Bibliothekar  Dr.  Rudolf 
Wölk  an,  Wien. 
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Vorwort 


[nser  Jahresbericht,  der  1905  und  1906  in  den  einzelnen 
Heften  der  Mitteilungen  erschien,  wird  hiermit  in  neuer 
Gestalt  ausgegeben.  Er  erscheint  als  einzelnes  selb- 
ständiges Heft.  Den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  wie  den 
Freunden  and  Forschern  der  Pädagogik  glauben  wir  damit  einen 
wesentlichen  Dienst  zu  erweisen.  Es  ist  doch  angenehmer,  die 
Literatur  eines  Jahres  im  ganzen  sofort  überblicken  zu  können, 
als  sie  vereinzelt  und  getrennt  in  verschiedenen  Heften  zu  haben. 

In  dem  wesentlichsten  Punkte  hat  dadurch  der  Bericht  sein 
Aussehen  nicht  geändert.  Nach  wie  vor  betrachten  wir  es  als 
seine  wichtigste  Aufgabe,  ein  Bild  vom  gegenwärtigen  Stande 
der  Forschung  an  der  Hand  der  erschienenen  Literatur  zu  geben, 
und  den  Portschritt  der  Wissenschaft  auf  unserm  Gebiete  durch 
ausführliche  Charakteristik  des  Bedeutenden  möglichst  kenntlich 
zu  machen.  Immerhin  ist  danach  gestrebt,  alle,  auch  die  weniger 
wichtige  Literatur  herbeizuziehen;  absolute  Vollständigkeit  ist 
natürlich  trotzdem  nicht  erreicht  worden.  Bei  der  nicht  blofi 
großen  Anzahl,  sondern  auch  ungemehi  verschiedenen  und  mannig- 
faltigen Art  von  Zeitschriften  und  Hilfsmitteln,  die  für  die  Zu- 
sammenstellung der  Literatur  in  Betracht  kommen,  bei  der 
Schwierigkeit,  von  den  kleineren  Schriften,  den  Dissertationen, 
Programmen  und  Gelegenheitsarbeiten  rechtzeitig  Kenntnis  zu 
bekommen,  ist  das  Ziel,  einen  vollständigen  Überblick  über  die 
gesamte  Literatur  der  Pädagogik  und  des  Bildungswesens  zu 
erhalten,  nur  mit  einem  Aufwand  von  Kraft  und  Zeit  zu  erreichen, 
der  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Ciewinn  steht.  Es  ist  ja  auch 
immer  die  Mögliciikeit,  was  fehlt,  im  nächsten  Bericht  nachzutragen. 

So  wie  unser  Bericht  angelegt  ist,  darf  die  Bewegungsfreiheit 
der  Mitarbeiter  nicht  zu  sehr  eingeschränkt  werden.  Es  muti 
ihnen  Raum  gegeben  sein,  sich  über  die  vorliegende  Literatur 
im  Zusammenhang  mit  den  Problemen  der  Wissenschaft  aus- 
zusprechen. Künstliche  redaktionelle  Eingriffe  beeinträchtigen 
nur  die  Freude  an  der  Hingebung  eriordernden  Arbeit  und  den 
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Eindruck  der  Leistung.  Wenn  derselbe  Bearbeiter  wiederholt 
den  gleichen  Stoff  behandelt,  so  crgiebt  sich  naturgemäß  allmählich 
von  selbst  die  nötige  Verkürzung. 

Großen  Schwierigkeiten  unterliegt  auch  auf  unserm  Gebiete 
die  Abgrenzung  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Literatur.  Gar 
mancher  wird  üt  i  Ansicht  sein,  daß  hier  utul  üa  im  vorliegenden 
Bericht  des  Gutcü  zu  viel  geschehen  sei.  Gewiß  richtig.  Aber 
auch  in  diesem  Punkte  erschien  es  besser,  der  Zeit  die  Aus- 
merzung des  Fremdartigen  und  Fcrneriiegenden  zu  überlassen, 
als  ängstlich  und  willkürlich  schon  jetzt  die  Wildlinge  zu  be- 
schneiden. Unsere  Wissenschaft  ist  noch  in  den  ersten  Anfängen 
ihrer  Entwicklung;  ein  bestimmter  Charakter  hat  sich  noch  nicht 
herausgebildet;  sie  darf  daher  noch  ein  MaS  von  Freiheit  in  der 
Bewegung  beanspruchen,  das  ihren  altem  Schwestern  nicht  ohne 
weiteres  zu  gestatten  ist. 

Hat  doch  unsere  Wissenschaft  selbst  noch  keinen  Namen, 
auf  den  sich  alle  geeinigt  hätten,  und  der  allen  ohne  weiteres 
verständlich  wflre.  Wir  haben  uns  für  die  allgemeinste  Bezeichnung 
entschieden.  Schulgeschichte  ist  viel  zu  eng.  Bildungs>  oder 
Unterrichtswesen  pflegt  mehr  das  Zuständliche,  die  fluBere  Form 
und  die  innere  Organisation  zu  charakterisieren.  Unter  Pädagogik 
versteht  man  zwar  gewöhnlich  vor  allem  Theorie  und  Lehre;  aber 
der  Ausdruck  ist  doch,  besonders  in  seiner  adjektivischen  Form 
noch  immer  am  meisten  geeignet,  als  Sammelbezeichnung  für 
den  ganzen  L'mfang  dessen  zu  dienen,  was  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Erziehungsbestrebungen  bedingt. 

In  der  Einteilung  des  Stoffes  hätten  wir  die  frühere  rcln 
sachliche  Gliederung  gern  beibehalien.  So  weit  es  irgend  möglich 
war,  ist  es  auch  geschehen.  Die  Disposition  nach  Erziehungs- 
und Bildungseinrichtungen,  nach  Unterrichtsgegenständen  und 
nach  Zeitnltorn  kehrt  auch  hier  wieder.  Aber  ans  praktischen 
Gründen  emplahl  es  sich,  mit  der  sachlichen  hniteilung  auch 
eine  Gliederung  nach  territorialen  Gesichtspunkten  vorzunehmen. 
Sie  hat  aber,  um  die  sachliche  möglichst  wenig  zu  kreuzen,  nur 
für  die  Neuzeit  und  innerhalb  dieser  nur  für  das  Schulwesen  im 
engern  Sinne  stattgefunden.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  in  diesem 
Umfange  die  territoriale  Einteilung  auch  fernerhin  beizubehalten. 
Ihren  Zweck  erfüllt  diese  Maßregel  freilich  nur,  wenn  die  territorialen 
Abteilungen  von  Mitarbeitern  bearbeitet  werden,  die  den  be- 
treffenden Territorien  selbst  angehören.  Sie  haben  bessere  Ge- 
legenheit, sich  eine  vollständige  Übersicht  über  die  Zeilschrillen- 
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aufsätze  und  Gelegenheitsarbeiten  zu  verschaffen,  und  verbürgen 
daher  eine  gründlichere  Bearbeitung  des  Stoffes,  als  es  von  der 
Zentral  -teile  aus  geschehen  könnte. 

Immerhin  ist  geradedieser Abschnitt  noch  der  unvollkommenste 
unseres  Berichtes.  Ein  kurzer  Überblick  über  den  letzten  Teil 
zeigt,  daß  noch  eine  Reihe  von  Territorien,  darunter  auch  sehr 
wichtige  fehlen.  Auf  Bayern  haben  wir  freilich  nur  aus  dem 
Grunde  verziclitet,  weil  seitens  der  Gruppe  eine  Bibliographie  in 
Arbeit  ist,  die  auch  noch  die  Literatur  des  Jahres  1906  umfassen 
soll.  Wir  hoffen,  vom  nächsten  Jahr  ab  auch  über  Bayern  regel- 
mäßig Bericht  erslalicn  zu  können.  Die  übrigen  Territorien 
werden  in  dem  Maße,  wie  sich  geeignete  Mitarbeiter  zur  Ver- 
fügung stellen,  nach  und  nach  folgen. 

Oh  es  möglich  sein  wird,  den  Bericht  Icflnftighin  fiber  die 
Grenzen  des  deutschen  Vaterlandes  hinaus  zu  erweitern,  hängt 
von  den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  ab.  Wünschenswert 
wäre  jedenfalls,  dafi  auch  die  österreichische  und  schweizerische 
Literatur  Berücksichtigung  finden  könnte.  Auch  auf  die  Zugabe 
eines  Sachregisters  haben  wir  diesmal  verzichten  müssen,  weil 
kein  Raum  mehr  war.  Wir  haben  aber  wenigstens  ein  Autoren* 
register  noch  angefügt,  um  den  notwendigsten  Ansprüchen  zu 
genügen.  Das  Sachregister  hoffen  wir  im  nächsten  Literaturbericht 
nachholen  zu  können.  Aber  alle  diese  Punkte  drängen  immer 
wieder  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  wäre,  den  geringen 
Mitgliedsbeitrag  zu  erhöhen,  damit  die  Veröffentlichungen  der 
Gesellschaft  solider  fundiert  werden  können. 

Es  ist  uns  ein  Bedürfnis,  den  Herren  Mitarbeitern  noch  ganz 
besonders  an  dieserStelle  unseren  aufrichtigenDank  auszusprechen, 
daÜ  sie  die  entsagungsvolle,  vielfach  wenig  erfreuliche  Arbeit  auf 
sich  genommen  und  mit  größter  Pünktlichkeit  eriüllt  haben. 

Wenn  der  Bericht  trotzdem  Nachsicht  erbitten  muß,  so  liegt 
es  vor  allem  an  den  oben  entwickelten  aus  der  Sache  ent- 
springenden Gründen.  Zugleich  bitten  wir  auch  zu  bedenken, 
daß  es  der  erste  Versucli  in  senier  Art  ist  und  daher  notwendig 
mit  Schwächen  behaftet  ist,  wie  sie  nun  einmal  Erstlinge  geistiger 
Arbeit  an  sich  tragen. 
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L  Bibliographie. 

\  Uli  Richard  Galle. 

Fo  gewin  die  Bücherkunde  im  wt^ite^tm  Sinne,  in  dem  nuin  awcli 
hand.schrit'tlic-he  Hüeher  einbegrpift,  iine  der  notwendi^stpn  Grundlagen 
einer  jeden  historiticheM  VVisi$en8chati  ciartitellt,  bo  gewiit  itjt  nie  es  in  her- 
▼orragendMD  Matte  bei  einem  historisehen  Zweige,  der  noeh  in  dam  weeent- 
lich  tieoriatiBehen  Stadium  sich  befindet,  wie  die  Enidrangagaeeiiidite.  Und 
CO  wird  niemand  die  Bereditigung  einer  bibUegraphisehen  AbteOmig  in 
unserem  Jahresberichte  anzweifeln.  Es  kann  sich  natürlich  nur  um  eine 
Teil-Bibliograplite,  eine  fachwissenschaftliche  Bibliographie  handeln.  Aber 
der  enzyklopädische  rharakter  der  Eri^iehungswissenschaft  nnd  demnach 
auch  ihrer  (leiichichte  führt  uns  bei  ernsthafter  Betrachtung  alles  l)il)li<)- 
graphisch  Interessanten  unrettbar  in  die  FCÜle  der  Gesamt-Uibliographie. 
Kann  man  sohon  b&ufig  genug  nichts  üher  das  mögliche  pädagogische 
Weeen  einen  Werkes  aoa  dessen  Titel  mntmaflen,  wie  kann  man  da  dem 
Änfierm  ein«:  San  min  ng  von  Baeher-  oder  HandseiiriftmbezeiehnQngen, 
«elbet  in  der  Form  der  Catalognes  raisonnes  oder  genauer  Besdireibiingen 
oder  kritisch  bibliographischer  Übersichten  anmerken,  ob  endehongs* 
geechichtlich  wertvolle  Restaridteile  sich  vorfinden  werden? 

Die  ungehoure  Arbeit  einer  Prüfung  der  bibliographischen  Jahres- 
Erscheinungen  auf  deren  Beziehungen  zur  pfldfigogibLlien  «Todankenwelt  in 
der  V^ergangenheit  wird  hier  nicht  geboten.  Eh  bull  durch  den  hier 
gegebenen  OfaerUM^  lediglich  theoretisch  der  Bibliographie  eine  Stelle 
innerhalb  der  enciehungigeaehiehtlichen  Fonehnng  als  Hilftwiasensehaft 
angewiesen  und  daroh  einige  Hmweise  den  Forsehenden  hier  und  da  ein 
Wink  gegeben  werden,  worauf  in  bibliographischer  Hinsicht  in  einseluen 
Fällen  möglicherweise  zu  achten  wäre.  Das  bibliographische  Studium  wird 
auch  dem  Erzlehungsliistoriker  niemals  ohne  Nutzen  sein.  Die  Bibliographie 
vermag  —  und  das  i.st  ein  Vorteil  bei  einem  prfahrunpsmäßig  für  den 
Dilettantismus»  m  verführeribchen  Gebiete  —  als  ein  Korrektiv  des  Autoren- 
selbstbewulitseins  zu  dienen,  da  sie  mit  ihrem  meist  ungeahnten  Reichtum 
an  Favaehnngsobjekten  und  Forsehnngsgeffthrten  aur  wissensehaltliohen 
Demut  stimmt. 

Auf  dem  Felde  der  Erziehungsgeschiebte  steht  unser  Jahresbericht  als 
nrnfannwidn  Revue  konkurrenzlos  da,  aber  mit  Freuden  steht  man  das 

geschichtliche  Moment  allmfihlicli  nuhr  in  die  speziellen  pädagogischen 
Bibliographien  eindringen,  die  ihm  zumeist  eigene  Abteilungen  anweisen. 
Es  kann  da  erinnert  werden  an  die  l  iimchau  in  der  Zvit.-<rhi-'if>  f'h-  päila- 
gogiscfte  Psychologie  (ed.  F.  Kemsies  und  L.  HirschlaflF^  von  DDr,  11.  Zimmer 
Bdb.  s.  d.  MitUgg.  15.  1 
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und  Th.  Fritzsch,  an  den  Anzeiger  für  die  neueste  pädagogische  Literaiitr, 
bei  Kltokbardt  wmjtmaw^  an  d«n  pädagogii<^  Jahr9$b$rkht,  der  im 
Verlage  von  F.  Brandskettar,  Leipzig,  eneheint  und  Ton  Scbnlrat  Hainr. 
Sebarer  radigtert  wüd,  lowia  Rathwiaeba  doreh  «agaaalima  Leabarkatt 
aiefa  anaseichneDdan  Jahre$berieht«  über  <I(is  AöAer«  Schulwesen. 

In  Erwägung,  daß  die  Bibliographie  in  nnaerem  Jahresberichte  wohl 
kaum  alljährlich  eine  besondero  Behandlung  erfordert,  (^^rfen  hier  7wei 
Berichte  aiH  Zeitschriften  nicht  unerwähnt  bleiben,  die  zwar  die  Literatur 
des  Jahres  1906  behandeln,  aber  doch  erst  1907  erschienen  sind.  Beide 
von  Prufes&or  Ueubauui  herrührend,  zeichnen  sie  sich  nicht  nur  durch 
auf  Sa^knnda  bambende,  prägnante  BaarlaUimg»  aondern  aneb  dnr^ 
Ebstteniing  wartvoller  methodisebar  Obarlegmigaa  und  ^Hnka  aua.  Da 
»atarlieb  beide  Beriobta  von  dar  ^eiebao  Gaaamtaiiaebanang  aaagahati, 
und  Bum  Teil  auch  auf  dieselben  Werke  sich  beziehen,  so  ergänzen  sich 
beide  in  wünschenswertester  Weise.  In  der  Monatsscftriß  für  höhere  Schulen 
prüft  Henbanm  die  .schulgeschichtlicbe  Forschung  in  den  Programm- 
abhandlungen der  Jahre  1904—6',  berOcküichtigt  aber  auch  einzelne  andere 
Werke,  und  in  der  bei  Teubner  erscheinenden,  von  Ed.  Clausnitzer  redi- 
gierten  „Pädagogischen  Jahressehcm"  Qbw  das  VoUDncbalweemi  referiert  er 
Ober  die  Litaratmr  lur  Geaohiebta  dea  Eniahnnga-  und  üntarriehtawawna. 
Er  saigt  die  Sehwiarigkeiten  der  Behandlang  von  Anataltegeaehiobteii,  wie 
der  Schill*  und  ünterrichtsgeschichte  ganzer  Territorien,  erörtert  das  rechte 
Maß  in  der  Heranziehung  der  Allgemeingeschichte,  im  Abdruck  von  Quellen- 
stücken.  das  Bedenkliche  der  usuellen  Gelegenheitsschriften  bei  Schul- 
jubiläen u.  dergl.  Vor  allem  aber  überträgt  Heubauni  den  Pi'Htalozzianischen 
Gedanken  von  der  Einheit  aller  Erziehungstiitigkeit  gewifrs,ennaüen  auf  das 
Gebiet  der  Geschichte,  indem  er  verlangt,  die  BiltluDgsbesirebungen  einer 
Zeit  im  Scbnlweara  ala  ein  EinbeitUahea  auftnfiMaan  und  die  alte  Sebaidung 
in  die  barj^braobten  Kategorien  der  Volkflsebule,  der  bdbaren  Sohnla  ata. 
endlieh  bei  der  gaeebiditlacbai  Betraehtnng  in  übscw  trennenden  Stanrbeit 
fallen  zu  lassen:  Ein  wertvoller  methodischer  Gesichtspunkt,  den  ar  diireh 
lehrreiche  Beispiele  stützt.  Vor  allem  könnte  die  Erziehungsgeschichte 
der  ältesten  Zeit,  des  Mittelalters,  von  diesem  (tesichtspunkte  aus  eines- 
teils utt  ganz  andere  Beleuchtung  erfahren,  andemteils  wieder  die  metho- 
dischen Vorteile  und  die  Notwendigkeit  dieses  Prinzips  erweisen.  Derartige 
literariacbo  Übersichten  gehen  freilich  über  die  Bedeutung  rein  biblio- 
graphisohar  Hilfkmittel  weit  hinaus. 

Weniger  dagegen  ala  die  Beaebtung  dea  Geaohiebtlichan  in  pftda- 
gogiscben  Bibliographien  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Das  Erziehungs* 
und  Bildangswesan  in  seiner  geaebiebtlieban  Entwicklung  und  jeweiligen 
kultiirrüen  Bedentnnc:  wird  immer  noch  von  den  Historikern  von  Fach 
stark  vernachlässigt  I>ie  Kakurgeschichte  als  <  leistesgeschichte  und  Zu- 
stand sforschung  hat  iliien  Kredit  im  Kreise  der  zünftigen  Historiker  noch 
nicht  heben  kuiuien,  und  selbbt  der  noch  wahrende  Kampf  um  die  Luniprecht* 

ioben  Ideen  ist  ftr  sie  wenig  friMbtbar  geworden,  da  er  auf  einseitig 
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methodologische  Wege  gedrfingt  ist.  So  scheint  es  den  altberühmten 
Jastrotoschen  JahreshericlUen  der  Oeschichtstcisaenschaft  auch  unter  der 
neuen  Redaktion  des  Archivrats  Dr.  Schuster  unQbersteigliche  Schwierig- 
kmteo  m  inaoheo,  für  die  AbteQung  «Kaltiirgeacludite*,  in  dar  vir  doch 
das  gwehiehtlidi  PidagogiMhe  «rmurtoD  mOOteB  imd  is  dam  m  audi 
in  frOhanii  Jahrgiogin  wcnlgttan*  prinzipiell  mit  wMm  war,  ainao 
Referenten  zu  finden,  denn  im  neuesten  Bande  (Jg.  28,  betr.  d.  J.  1905) 
wird  nicht  nur,  wie  schon  vorher  üblich,  auf  die  folgenden  Jahrgänge  ver- 
wiesen, sondern  es  ist  auch  der  Name  dee  BearbeiterSi  dea  Leipziger 
Privaiiluzeiiten  R,  Kützachke,  ausgeschaltet. 

Die  Literaturgeschichte-Berichte  dagegen,  wenn  sie  auch  nicht  alle 
unaar  Oabiat  aia  ni  ihrem  Bareieh  gehörig  anfGuaaD,  barahran  aiab  dooh 
mibaabBichtigt  so  oft  mit  janam,  dafi  Gramgabiala  ookwaDdig  von  Umao 
mit  barfiekaiefatigt  warda».  In  dam  mahr  Katalogform  mit  «anigan  Bagaetan 
zeigenden  Jahresbericht  über  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Germern» 
Philologie  (besorgt  Tun  Dr.  Job.  Luther)  ist  zwar  die  Abteilung  «Kultor- 
geschichtliches*  im  letztfTschienenen  Bande  (betr.  1904)  ebenfalls  aus- 
gefallen, aber  die  Abteilungen  Ober  das  Lateinische  des  Mittelalters  und 
des  Humanismus  und  der  Reformationszeit  sind  von  beachtenswerter  Reich- 
haltigkeit. Hervorragend  ertragareieh  auch  für  den  flrziebungshistoriker 
bleiben  nach  wie  vor  die  altbewlhrlan  Jakrt^beridii»  für  ntitert  dmdtdM 
lAUratwrgtBdtme,  deren  14.  Bd.  (1906)  sieh  anf  da«  Jahr  1908  bezieht. 
Dar  bibliographiaehe  Teil  ist  jedoch  auch  eohon  betr.  1904  erschienmi. 
Diese  Berichte  enthalten  je  eine  besondere  Abteilung  (I,  6)  „Geschichte  de» 
Untfi'richts-  und  fh-zhhurg^iFesfms'^ .  von  Gymnasialprofessor  Stötzn er 
bearbeitet  i>>t:  von  faat  höherem  W  erte,  weil  leicht  Versteckteres  ent- 
haltend, k  nni  ri  aber  noch  sein  die  Al)teilungen :  Stoflfge.schichte  (Prof. 
Stieftilj,  Kunstgeäcbichte  (Gurlitt)  und  besonders  «Didaktik"  (Dr.  Kohfeldt, 
Dr.  Pariaar  ond  Dr.  Spränget).  Diaae  Beniohnung  .Didatik*  iat  hier  ein 
Sammelname  Air  man  kann  ÜMt  sagen  —  allaa  M(fgliebab  und  ea  iat 
fragiidif  ob  er  iwackentspreeliand  gewihlfc  iat  fia  wird  nioht  jeder  nntar 
dieaam  Begriff  die  gesamte  fachwissenschaftliohe  Literatur  suchen,  die  ja 
zur  Pädagogik  besonders  in  älterer  Zeit  die  mannigfachsten  Heziehungen 
besitzt.  Ebensowenig  die  populäre  Literatur.*)  Für  tiriH  hednueriich  ist, 
dar»  im  Text  der  Berichte  .Kunstgeschichte*  und  .Volkskunde"  von  jetzt 
ab  dauernd  fortfällt.  Nicht  zu  ubersehen  ist  der  nach  Anlage  und  hin- 
aiohtlieh  der  Sorgfalt  ansgezeielniete  £HftMAc  JtAreAtritM  Über  die 
Fotit^rttte  der  Bomanisdim  Ätiologie,  von  Prof.  K.  VoUmöller  herana» 
gegeben»  daaaen  letcter  Band  die  Beriehtajahre  1902  n.  8  raap.  4  nmfattt. 
Hier  sind  vor  allem  die  Berichte  zu  beachten,  die  als  Nachfolger  des  be- 
kannten Kenners  der  mittelalterlichen  lateinischen  Literatur,  M.  Manitiue* 
jetst  L.  Bellanger  liefert:  Latinite  ecclesiastique  et  latin  populaire; 

'»  \\  11  tinden darin:  <  iri-i lirlic  Didaktik, Mystik,  vor  und  naclin'funiiali't ix  lio 
Erbauuimiiterutur,  „woltliclu--  Didaktik,  worunter  Historikfr.  ( "liioiiistcii.  (Jeo- 
grupüen,  ilcdixiuor  und  Natuiwisscn.-clmftL'f  u.>\v.  voi>ianden  werden  sulU'n. 
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litterature  latin«  4q  haut  nioyen  äge,  und  die  «Lateinische  Kenaifisance' 
Üteratur*,  zusammengeßtellt  von  K.  v.  Reinhardstoettner. 

r)af>  aucli  die  „Jahrenherichie  übtr  <lie  Fot  tsrhntte  der  klassischen 
AK ''ff  II  »t  SU- i  SS  e)t  Schaft^,  deren  33.  Jahrgang  das  Jahr  1905  aber  auch 
frühere  Jahre  betrifft,  und  ebenso  der  'Theologische  Jahresbericht  der  Proff, 
Krüger  and  Koehler  T«Ie  eathili,  die  auf  dem  geueiiitebaltliebMi  F«ld« 
Ton  Philologie,  Theologie  imd  EniehnngsgeBchiehte  liegen,  ist  hat  eelbei* 
verstindlich,  *,  B.  die  Beridite  von  Prof.  Drafaeia  fther  Phidrna  nnd 
Aviaiius,  die  von  G.  Ammon  Aber  Cieero,  die  von  P.  Yolz  über  die 
Geschichte  der  Exegese  und  die  von  Mehreren  bearbeiteten  Obor  Kirchen- 
geschichte,  in  dem  wir  auch  Katechismus,  Predigt,  fiußwesen  u.  a.  behandelt 
sehen. 

Alle  die  Jahre»berichte  über  grul>e  Literaturgebiete  zeigen  den  einen 
grofien  Übelatand,  daß  aie  slmtlidi  erst  germume  Zeit  nach  dem  Berichte* 
jähr  den  Beridit  selbst  TerOffentlichMi,  und  sie  erweisen  somit  die  große 
Schwierigkeit,  eine  derartige  kritische  Obersieht  bei  angestrebter  VolU 
ständigkeit  reditmiti^  d.  h.  spfttestens  nach  Jahresfrist  fertig  zn  stellen. 
In  kleinerem  MaBstabe  gehalten,  füllen  nur  die  allerdings  selten  voll- 
ständigen ßericlite  der  Zeitschriften  diese  Lücke  interimistisch  aus  und 
sind  deshalb  von  Wert.  Leider  werden  in  ihnen  gewöhnlich  keine  strengen 
Zeiträume  für  bibliographische  Aufnahme  und  Besprechung  abgegrenzt 
und  vielfach  fehlen  die  hotwendigsten  bibliographischen  Angaben,  wie  Er- 
scheinungsjahr nnd  Verlag.  Beeonders  unangenehm  wird  derartiger  Mangel 
b«  der  ansllndisehen  Literatur  empfanden.  Es  handelt  sich  doch  fOir  den 
Benutzer  einer  bibliographischen  Zusammenstellung  nicht  darum,  nur  den 
Titel  eines  Werkes  und  eventueU  die  Beurteilung  eines  seiner  Leser  kennen 
zu  lernen,  sondern  auch  um  die  Möglichkeit,  sich  dasselbe  be.sehafTon  zu 
können.  Wohin  soll  mnn  sirh  aber  wenden,  wenn  vun  einem  nni  lic«  i:e- 
«sagt  wird,  es  sei  in  Londuii  erschienen?  Ist  schon  oft  der  Käufer  m  solchen 
Fallen  ratlus,  so  erbt  recht  derjenige,  der  um  ein  lii^zensiunsexeniplar  ein* 
kommen  will,  ünd  wie  oft  lassen  hinsiditlich  anslindiseher  Bfldter  selbst 
große  BibUotheken  in  Stich !  Die  sonst,  gerade  beaOglich  der  anslftndisclien 
Literatur,  so  reichhaltigen  und  fOr  uns  nnentbehrlicben  Übersichten  dee 
„Archivs  für  Kultur geneiüehtif*,  die  für  das  Grenzgebiet  der  Erziehungs- 
un  l  K  ilturgeschichte,  oder  des  „Historischen  Jahrbuchs"  der  Görresyesell- 
schuft,  die  für  die  ülteren  Zeitabschnitte  so  vieles  bieten,  was  man  son??t 
schwer  so  leicht  beisammen  findet,  würden  ohne  die  erwähnte  Unterlassung 
dem  Benutzer  noch  mehr  Freude  bereiten. 

Die  seit  1904  im  Anschluß  an  das  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen 
erscheinende  und  von  Adalbert  Hortzschansky  \»wi\iVkUi^ ^BUUiographie 
des  BUflhthekS'  und  Buehweams*'  ist  ebenfalls  unentbehrlich.  Ein  englisches 
Unternehmen  ähnlicher  Art  ist  erst  im  Jahre  1906  in  Form  einer  Viertel« 
jahrsschrift  ans  Licht  getreten:  The  I'iMioyraphiceU  Htgister.  A  Journal 
d^volf  'f  hihliographtf  and  historiciil  printing,  und  die  Hibliographieen  der 
Zeitschriften  Le  Mögen  Age  und  Jiibiiothique  de  l'Ecole  des  Chartes  werden 
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jedem  Forscher  auf  irgendeinem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kultur  biet« 
von  Nutzen  sein. 

Di«  «o  vidas  für  mu  «nüialtendaii  Sehnlschrifteii  finden  sich  in 
dem  Yon  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  herausgegebenen  Jahruwrzeidmi» 
der  an  den  deulsehen  Sehukmstalten  enekimmen  Al^ancßut^en  (B.  Aehers 
Verlag),  der  Fortsetzung  des  bekannten  Versefebnieees  von  B.  Klosmann. 

In  der  Asherschen  Verlag^ansialt  wird  auch  das  Jahresverzeichnis  der  an  den 
deutschen  rnirersifcHeri  irschcinvndrh  Schriften  hergestellt,  dorn  ein  gleiches 
der  schtreiierisr/itN  Cnict  rsitäts-ikhrift'  nenti'prichi,  das  in  Basel  erfecheint. 
Durch  ihr  bclmelieres  Erscheinen  bei  großer  Zuverläbbigkuit  und  leidlicher 
Vollständigkeit  übertreffen  an  aktuellem  Wert  die  bekannten  Fock' scheu  MonatS' 
berichte  über  neu  erschienene  Schul*  und  Untversitätesehrifiten  die  zuletzt 
genuintea  Sepftnitbibliogr»pbieo.  Als  Erginzniig  und  Gegenstflok  dieses 
wertvollen  bibliogrspbisohen  Hüfemittels  für  gans  österreidi  ist  1906  der 
3.  Teil  des  „Systematisch  geordneten  Verzeichnisses  der  Programmarbeiten 
österr.  Mittilsrlndm"  erschienen,  das  von  GymnasialprofesKT Jos.  Bittnerzu- 
eanimengestellt  ist  und  dioJahrel890  -1905  enthalt.  T^er  Konner  der  mancher- 
lei siavischen  Sprachen  des  Kaiserbtaate«  würde  iiier  inanche  Arbeit  linden, 
die  —  vielleicht  unverdient  —  nur  in  engerem  Gebiete  bisher  beachtet 
wurde.  Oer  Verfssser  bat  uns  Deatscbeo  doreh  Obersetzung  wenigstens 
der  Titel  der  siavisch«!  Schriften  einen  Dienst  erwiesen.  Scbliefilieh 
bietet  der  deutsche  Buehhandd  das  bucbbKndleriseb  wie  wiasensehafUieh 
brauchbarste  Verzeichnis  aller  neu  erscheinenden  Bücherverzeichnisse  in 
Ilinrichs'  Katalogen  der  „Neuigkeiten  des  dei4tschen  Buchhandels.'^  Nicht 
unterschätzt  dürfen  außerdem  die  Anfif/uanatskataloge  einiger  grot^er  Buch- 
handlungen werden,  unter  denen  in  erster  Linie  die  reichhaltigen  Kataloge 
von  Jacques  Koi:ienthal  in  München  und  von  Jos.  Baer  &,  Co.  zu 
ZU  nennen  sind.  Letztere  Firma  ließ  anläßlich  ihres  120  jährigen  Bestehens 
1906  einen  „Katalog  500"  ausgeheup  der  Handschriften  und  Dmeka  des 
Mittelalters  und  der  Renaissance  (Teil  I:  11. — 16.  Jb.)  umfaßt.  Sodann 
ist  auch  an  M.  Breslauers  schon  früher  beachteten  Katalog*)  zu  erinnern. 
In  Neudrucken  alter  typographischer  und  xylographi£cher  Werke,  wodurch 
die  Bibliographie  an  seltenen  und  unbekannten  Stücken  bereichert  wird,  tut 
sich  der  ^' erlag  von  J.  H.  Ed.  Heitz  in  StraLUjurg  hervor,  dessen  Inhaber 
selbst  ein  bedeutender  Kenner  und  Sammler  iüt.  Seine  „  Ei nhlalf drucke 
des  15.  Jahrhunderts"  schöpfen  immer  neue,  fast  unbeachtete  Schatze  aus 
den  Bibliotheken  und  sind  nidit  selten  auch  dem  Freunde  ftltester  Unter- 
richtsgesdiichte  von  Interesse. 

Auf  allen  Bibliotheken  herrseht  rege  Tätigkeit,  die  sonst  leicht  «n 
totem  geistigen  Kapital  werdenden  Büchersanunlungen  und  vor  allem  die 
Handschriften,  durch  Kataloge  übersehbar  und  zngftnglich  zu  machen. 
Einige  größere  Bibliotheken  seien  hier  besonders  auftrcftilsrt.  Der  Kafahifj 
der  HandechrifUn  der  Kgl.  Bibliothek  in  Bamberg  schreitet  lieferungsweise 
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vörwärta;  die  1906  erschienene  Lieferung  enthält  gerade  u  a  philologische, 
astrüm  inische,  mathematische  Handschriften.  Die  Kgl.  Bibliuthek  zu  Dresden 
hui  aus  der  Hund  von  Ludwig  Schmidt  den  3.  Band  deu  Handschriften- 
Kfttabgw  «iuig«luii  Immo;  die  großherzoglich-badiioh«  J3^-  und  Landet' 
bibUatiM  mt  Katitmhe  bradito  dm  5.  Band  dar  BaadireibangfiD  ihrer 
Handsdunften,  di«  dü  BeuiiaBiHMr  Parganent'HandielirifteD  umfaßt;  an« 
Prag  gab  Joseph  Truhlär  die  ersten  auagexeichneten  zv  ri  1'eile  des 
Kataloges  der  Lateinischen  Codices.  In  dem  Katalog  der  Bibliothek  des 
bekannten  Forschers  und  erfolereichen  Sammlers  J,  K.  F.  Knaake  darf 
man  bebunders  reiche  KeUlirung  zur  Retormationsltteratur,  su  den 
katechetiiichen  Zweigen  und  ähnlichem  erwarten. 

Auswärtige  Bibliotheken  erg&nzen  die  deutschen  vornehmlich  hinsicht- 
lieh der  mittelalterlichen  Zeit  Deshalb  ist  au«li  ftür  nna  der  dem  begonnenen 
deataeh-prenitisohaii  Inknnabelkatalog  ent^rediende  Qdahgw  gAtSral  des 
•MWiaUsv  d«s  bibliothlque»  pubUquet  de  Franc«  —  vom  francösiaelien 
Unterrichtanuiiisterium  herausgegeben  —  von  großer  Bedeutung,  wozu 
sich  die  neuen  Inkunabel- Kataloge  des  Tri/iifij  College  in  hahliff,  der 
Cutal'jyuf  des  mss.  üf  la  Jfibl,  rorjale  de  lielgif/ue,  und  vielleicht  in  wisser 
Beziehung  die  Kataloge  der  griechischen  Codices  der  Ambrosiana  in  Mailand 
gesellen. 

Gans  besondera  bibliographisoh  wichtig  fBr  nna  ist  das  Werk  dea 
Niederlinders  Wanter  Nijhoff:  L*Art  tffpogngahique  data  U«  Fa^Ba». 
(1500—1540),  das  in  aosgeaeichneten  FalMtmilea  die  scbOnaten  Erseugniase 

niederländischer  Druckkttaal  triedergiebt,  und  worin  wir  Passionen,  Gebet- 
bücher, Statutensammlungen,  moralische  Yolksachriften  und  grammatische 
nnd  religiöse  ünterrichtsbücher  finden. 

Legion  aber  üind  die  Kataluge  von  kleineren  Bibliotheken,  die,  wie 
alijaiiriich  in  unserer  bibliographisch  interessierten  Zeit,  auch  1906  erschienen 
sind.  Sie  betreffen  Dmekwerke  nnd  Handschriften,  doch  haben  die  letzteren 
anadiainend  daa  nnmeriaohe  Obergewicht  i.  Zt.  erlangt.  Ea  iat  unmöglich, 
aber  auch  wohl  unnötig,  hier  aimtiiche  anfiaialhlen.  Auf  mnige  katalogi* 
aierende  Beschreibungen  von  mmtrisrUn  Handschriften  sei  jedoch  hin- 
gewiesen, weil  deren  Bedeutung  für  die  mittelalterliche  Unterricht*- 
gesfhichte  noch  zum  anerkannten  Problem  gemacht  werden  ninTv  wozu 
derartige  Handscbriftenbeschreibungen  immer})in  beitragen  können.  Warner 
behandelte  die  tnanuscrU,^  a  j/eintures  des  lirilifcchen  Museums,  Robert 
Bruck  reproduzierte  JJtt  Malereien  in  den  Hss,  des  Königreichs  Sachsen, 
Sohoenbrnnner  und  Heder  Hmdaä^ungm  au»  dir  AUtertina  (Wien) 
v^d  anderen  Sammlungen,  und  Frans  Wickhoff  beendete  aein  vor« 
aOglichea  Besekrmbmdet  Veraeiehnü  der  iÜutninierUn  Handtekf^Un  m 
Österreich.  Auf  das  letztgenannte  Werk  wird  noch  an  anderer  Stdle  (im 
Berieht  über  das  Mittelalter)  aufmerksam  gemacht  werden. 

Nicht  von  einer  einzelnen  Bibliothek  ausgehend,  verzeichnen  die 
Appendicfs  qd  Hainii-Copingeri  rep^rtftriuin  hibliographinon  von  iMetrich 
Reichling  allerlei  interessante  Raritäten,  die  manches  auoii  für  uns  ent- 
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halten  wcrdpn,  was  man  vielleicht  nicht  ohne  weiteres  zu  erkennen  ver- 
mag, ilin  zweites  Faszikel  ist  dem  ersten  jetzt  gefolgt.  Die  Biblinpraphie 
einer  einzelnen  Stadt,  der  Stadt  Horn,  bot  Emilio  Calvi  für  die  Zeit 
von  476  bis  141:19  und  R.  A.  Peddie  von  Brescia  bezüglich  deb  \h.  Jh., 
wUmd  €ine  spezielle  Benediktimet'BüUiogrcqihie  durch  die  fnniAdiditt 
Koogragation  des  Ordens  Mlbsfc  jetst  in  neuer  mitgettnderter  Anflage  «'seliieo. 

Dam  konunen  dann  noeh  die  «düreiebeii  Beeehreibangen  von  eitudnm 
htrvorragenden  Handschriften,  die  sich  besonders  in  Zfliteoliriftm  finden, 
meist  freilich  nur  im  druckgeschichtlichen  Interesse  gegeben  werden.  Unter 
Umständen  wichtig  können  für  uns  auch  alte  Bihliothkskatalöge  werden,  wie 
Molitor  einen  westfälischen  aus  dem  Jahre  bietet  oder  Manitius 

drei  Stück  aus  dem  12.  und  13.  Jh.  Auch  der  sehr  interessante  Aufsatz 
£.  Fairons:  La  bibliotheque  d^un  ehanaine  li^eois  m  IGli  gehört  hierher; 
wir  heben  «ne  gense  Reibe  wichtiger  Stocke  von  elten  DmdcMi  derin» 
die  aieh  enf  Terscbiedene  Wiasenssweige  Terleiten:  Ansgaben  von  Yorgily 
Boethin^  Potphyrins,  (Petras  Ramus  und  von  Humanisten,  Ausgaben,  die 
wohl  manche  wansehenswerte  biUiographische  Belehrungen  «lihalten. 

Ihrer  Erscheinungszeit  wegen  können  die  oben  genannten  wissenschaft- 
lichen Literaturübersichten  unserm  Jahrehbericht  nur  zuweilen  zum  Zwecke 
einer  verspäteten  Nachlese  oder  der  Selbstprüfling  dienen.  Sie  zeigen  uns  aber 
—  wo  es  nötig  ist  —  das  Material  an,  au»  dem  geschöpft  werden  muil. 
Dieses  listerial  selbst  aber  muß  unmittelbar  bamfatl  werden.  Das  ergiebt 
denn  nun  auOer  der  groflen  Buehliterainr  eine  fest  ereehreekende  Menge 
von  sn  prOfenden  Zeitsehrißen*  Die  unseh&tsbare  BS^wgraifhi*  der 
deutschen  Zeitschriften- Literatur  von  F.  Dietrich,  die  in  anerkennenswerter 
>ichnelligkeit  halbjährlich  der  Literatur  folgt,  kann  uns  dennoch  nur  snr 
Ergänzung  dienen. 

Trotz  völlig  skizzeiiiiatter  iienchterbiattung  vermag  wohl  diese 
bibliographische  Überschau  nebenbei  auch  einen  Begriff  zu  geben  von  der 
erhebliehen  vorbereitenden  Arbeit,  die  »i  leiaAen  iat,  um  fBr  einen  unaerer 
Jabreaberiehte  die  bibliographiadie  Grundlage  zu  beeebaifeD,  und  eine 
Kenntnw  von  dieaer  Yoraibeit  kann  der  Beurteilung  der  Jahresberiohte 
selbst  nur  sngute  kommen. 


n.  KuitargesGhichte»  Biographien  u.  ft« 

Von  Brost  Schwabe  und  Hermaiia  Michel. 

8ehwabe.J  Unter  den  Bachem,  diesich  die  Aufgabe  stsUen,  KultursnstUide 
des  deutschen  Volkes  su  sehildsm,  ist  die  Zahl  derer,  die  wirklich  auageftthrte 
und  brauchbare  Bilder  ans  unserem  Sdhulwesen  und  unserer  Sehulgeaehidite 
geben,  nicht  gerade  groß.  Zwar  wird  dieser  Teil  unserer  geistigen  Ent- 
wicklung in  keinem  dieser  Werke  übergangen;  man  findet  überall  Be- 
ziehungen ;uif  rlio  Schulwelt  <1pr  geschilderten  Zeit,  aber  in  der  Regel  sind 
ea  nur  Cunosa,  die  dargestellt  werden,  nicht  das  alltägliche  Leben,  das 
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freilich  kt^inen  äu  farbenbunten  Eindruck  macht,  und  oft  Züge  zeigt,  die 
nur  allzu  bekannt  sind.  So  sieht  man  denn  nur  selten  eine  wirkliche 
Spiegelung  der  historisdieii  Sdudwelt.  Die  SdiulgeeeliiehtBiMBohnng 
maß  rieb  damit  abfinden:  sie  ist  ja  neeh  eine  aehr  junge  Wisaenaehaft  und 
noch  sind  die  F&den  überall  dünn  nnd  loee,  die  sie  mit  der  allgemeineii 
Geechiobts w issen sch aft  \erknüpfen. 

Trotzdem  \i\tst  sich  ein  Fortschritt  nicht  verkennen;  der  Einschlag 
schulges('hichtlicher  Betrachtungen  und  Nachweisungen  in  kulturgoschicht- 
iichen  Werken  unserer  Zeit  wird  immer  stärker,  die  V  erwendung  des 
Materials,  uad  unsere  schulgeschichtlichen  Arbeiten  liefern,  wird  reichlicher, 
nnd  ndien  diesem  stslit  das  immer  mehr  errtarkende  Interease  und  die 
eieii  immw  mehr  erweiternde  Betrachtung  dcff  Menadien  und  der  Literatur 
unaerer  deutschen  Hnroaniitenseit. 

Eine  besondere  Berflcksichtigung  bat  deshalb  auch  das  ünterriehts- 
wesen  nnd  die  Schulgesrhichte  Deutschlands  in  einem  der  neuesten  Werke 
gefunden,  das  sich  deutsche  KuUurzustände  aus  dem  17.  Jahrhundert^)  zu 
schildern  vorgenommen  hat,  und  das  von  dem  Verfasser  selbst  als  eine 
Nebentrucht  seiner  »Studien  über  die  Geschichte  der  sächsiehen  Plastik  und 
der  ii^pätrenaissance  und  Uarockzeit*"  bezeichnet  wird.  Das  dort  (S.  231 
bis  254)  Gegebene  iet  freilich  recht  eklektisch  und  erschöpft  den  Gegen* 
stand  nicht.  Die  Behauptung  (S.  231),  dafi  der  Staat  erat  im  17.  Jahr> 
hundert  die  Schulpflege  syst<«natisch  in  die  Hand  nähme  und  die  Staats» 
achulen  ins  Leben  gerufen  habe,  ist  wohl  kaum  sutreffend;  bisher  bat  man 
es  als  ein  unsweifelhaftes  Verdienst  der  Reformation  und  der  ilir  ergebenen 
Fürstenhäuser  angesehen.  diiP  .sie  die  evangeHsehen  Stiftung.sf-chulen  als 
Jvand.soliulen.  d.  Ii.  Staatsschulen  geschatlen  hahen,  nicht  Tiiir  in  Kur.sach.sen, 
sondern  auch  im  iilnigen  Deutschland,  i  »iese  evangeii.-iciien  ociiulen  kommen 
überhaupt  in  dem  Werke  kaum  vor,  was  ein  schiefes  Bild  gegenüber  der 
Darstellung  der  Jeamtensehule  (auf  B.  186,  219 1,  289  ff.)  ergibt  Wenn- 
gleich die  Oegenreformation  im  Vordringen  war,  hatten  diese  Schulen  doch 
noch  Boviel  eigenes  inneres  Leben,  dall  auch  ihre  Sebieksale  im  17.  Jahr- 
hnndOTt  eine  kurxe  Würdigung  verdienten.  Ein  gleiches  hätte  man  der  Dar> 
Stellung  der  evangelischen  Sehulkomödie  gegenüber  dem  Jesuitendrama 
gewünscht.  IJeclit  interessant  sind  die  Ausführungen,  die  sich  über  die 
Universitäten  linden.  Sie  enthalten  eine  farbenvolle  Schilderung  der  gesell- 
schaftlichen Zustande  an  einer  ganzen  Reihe  deutscher  Hochschulen,  mit 
manchem  neuen  Detail,  z.  B.  mit  dem  interessanten  Hinweis,  daß  der  so- 
gmannte  Pennalismus  ssine  Quelle  in  d«r  Deposition  gründen  hat  und 
erst  von  dsr  üniversität  auf  das  Gymnasium  herabgeetiegen  ist,  nat&rlteh 
nicht,  ohne  an  bereits  dort  bestehende  Gebräuche  ansuknOpfen.  Auch  sonst 
kommen  in  dem  intweesant  geschriebenen  Buche  noch  eine  ganze  Reihe 
Ton  Stellen  vor,  wo  Ersiehungs*  und  Ünterriohtsfragen  gestreift  werden, 

•)Bertiiold  Iländckc.  Den  -  Kultur  im  Z<'it;dter  des  30jaliriL:eu 
Krieges.  Ein  lioitraj;  zur  üesM^bichle  des  17.  Jahrhunderts.  J^eipzig.  E.  A.  öee* 
niauD.   10Ü6.   8^.   X  und  404  S. 
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imd  wo  die  Sehnle  mit  ihran  dftmaligaii  B«8oiiderb«it«n  BefQcksichtigung 
flndttt»  wie  der  AbeohiiiU  fib«r  die  Mftdehenernehung  S.  341  jf.»  die  PrinsMi- 
eniehong  8.  269  ff.,  freilieh  nur  auswählte  Punkte  und  Andeatnngen, 
wie  es  bei  einem  Werke  mit  so  weit  geepenntem  Rahmen  nickt  andere 
sein  kann. 

Ein  plt^iches  läüt  sich  auch  von  dem  ijmfriHsipnrltMi  Werke  sagen,  mit 
dem  der  unermüdliche  Darsteller')  der  ■lugend-  und  Li zi-  iiunesgeschichte 
von  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Wilhelm  I.  über  die  u>h,ii)U'ii  f..>r//. 
sehafUHf  Verbindungen  und  Orden  sich  verbreitet.  Das  mit  grolieni  .Sammel- 
fleiDe  nnd  auf  breiter  Grundlage  aufgebaute  Werk  bespricht  im  ersten 
Bande  die  Geheimen  GeMlIedtaften  im  Altwtum,  Mittdalter  und  in  der 
Reformationszeit,  und  wendet  eich  an  eeinem  zweiten  Bande  der  Neuzeit  zu. 
Der  Referent  kann  bich  gegenflber  dem  umfassenden  Werke,  das  ihm  viele 
Belehrung  geboten  hat,  nur  in  zwei  Kapiteln  und  Wissensgebieten  speziellerer 
Art  a!'  zuständig  ansehen,  und  möchte  dazu  folgendes  hpnierk->n  Die 
AhstliiiULe  über  das  klassische  Altertum,  die  auch  manche.s  entiiaiien,  was 
nur  lube  mit  dem  eigentlichen  Thema  zusammenhängt  (z.  Ii.  die  aus- 
geführte SehüdMiing  der  Natur  Oriedienlandi},  bitte  mandiee  noch  aue* 
l&hrlieher,  und  vor  allem  mit  mehr  Quellenangaben,  bringen  kdnnen.  8o 
vA  B.  B.  der  Abeehnitt  Ober  den  Mithraedienst  und  die  Taurobolien  (Bd.  I, 
8.  246  —250)  zu  kurz;  er  erwähnt  viele  interessante  und  seit  langer  Zeit 
bekannte  Einzelheitent  b&Eonders  Bildwerke,  nicht  und  zeigt  in  seinen 
ungenauen  Zitaten  aus  dem  Altertum  (mit  der  hlol'en  Nennung  von  Lukian 
und  Apulejuö  ohne  Angabe  der  Schriften  liil.it  sich  nicht  viel  anfangen) 
und  den  Anführungen  einer  grüLUenteilb  veralteten  Literatur,  dalj  eine 
etwas  eindringendere  Bekanntschaft  mit  den  Ergebnissen  der  modernen 
Rdigionswiesenecfaaft  dem  Budie  von  Tarteil  gewesen  wäre.  Aus  dem 
zweiten  Teile  ist  für  unsem  Bericht  widitig  vor  allen  Dingen  die  Dar-* 
Stellung  des  Verbindnngsweeens  auf  den  Akademien.  An  die  klare  und 
übersichtliche  Behandlung  de»  Tugendbundes,  in  der  mancherlei  neues 
Material  dargeboten  wird,  schließt  sich  eine  Behandlung  der  burschen- 
schaftlichen  BestrehunrTcn :  es  mag  schwer  sein,  neben  der  slnnzenden 
und  bestechenden  Darstellung  in  Treitschkes  Deutscher  Geschiciite,  Bd.  II. 
etwas  Neues  zu  sagen:  es  soii  aber  ausdrückhch  der  ruhige  Ton,  in 
dem  dieses  sehwierige  Kapitel  erörtert  wird,  Anerkennung  finden,  nnd 
das  Bestreben,  neben  dem  Unreifen  und  ÜbenchwengUeken  aueh  das 
Gute  und  Bleibende  an  den  bursobenscbaftlieben  Bestrebungen  heraus* 
zuheben.  Bei  der  Geediiehte  der  Studentenorden  wäre  es  erwünscht 
gewesen,  den  Übergang  dieser  veralteten  Verbindttngsform  in  ditö  heutige 
Korpswesen,  der  sich  in  der  Geschichte  so  mancher  alten,  noch  be- 
stehenden Korps  nachweisen  lalt.  deutlicher  herausgebracht  zu  sehen. 
Und  schließlich  muß  der  Schuihisturiker  hier  nuch  ein  desideratum  an- 
bringen, Aber  das  mancher  Nichtspezialkollege  vielleicht  lächeln  wird: 

')  tjieorg  Schüller.  Die  Oeheimeu  Ge^ellbchfilten.  Verhiiiduugeii  und 
Orden.  Leipzig.  Thvod.  Leibing.  19UÜ.  Bd.  I.  X.  558  S.  Bd.  II.  VI.  584  S. 
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M  wird  ein  jedes  Wort  fkhm  die  ,Sdiflil«rv«rbindiiiig«ii''  vimiftt,  und  doch 
isl  das  Tkviben  dieMr  igdbdmfln  GMoUadialleii*  MdKm  wihrend  des  dreillig* 
jfthrigeii  Krieges  in  stten  Alnmnaten  oeebweieber.    VieUeiehi  mag  dem 

Verfasser  das  kindische  Treiben  unreifer  Jangen  als  eeines  Themas  un- 
würdig erschienen  sein.  Aber  sind  denn  die  Studenten  gar  so  viel  reifer? 
nder  waren  gar  die  Benni  beS84;r  als  unserf  l'rimsner"''  Wpr  etwas  von 
der  allerdings  sehr  guluiunnisvolien  Geschichte  diest-i  \  erbmduiigen  weils, 
der  staunt  oft  über  ihr  Alter,  ihre  Verbreitung  und  ihren  engen  Zusammen« 
bang  mit  den  SfcndeateBTerbindimgaii  etneneifai  imd  gewisse  geheimen 
OesdlMshafsen  aaderaetts.  Das  Matsrial  bierflir  mag  allerdings  sehr  ser> 
streut  liegen  und  dem  suebenden  Auge  noh  nnr  m  leicht  entliehen. 

Jjk  diesem  knltv^sdiichtliehen  Zusammenhang  kann  aneh  ein  sdir 
sympathisches  Buch,  das  sich  an  weite  Kreise  wendet,  bereits  in  zweiter 
Auflage  erschienen  ist,  und  die  Kulturgeschichte  der  deutschen  Frauenwelt 
zur  DarRtelhing  bringen  will,  mit  Erwähnung  finden.')  Der  bekannte  Ver- 
fasser, der  dieä  Werk  ulä  eine  Ergänzung  zu  seinen  ,  Bildern  aus  der 
deutschen  Kulturgeschichte*  angesehen  wissen  mochte,  führt  uus  darin  eine 
Reihe  von  Einzelgestalten  aas  der  dentscben  Frauenwelt  vor,  die  von 
Thusnelda  b^innt  nnd  bis  aar  Königin  Luse,  au  Leonore  Probaska,  dem 
tapferen  Lfitsowschen  Jsger  und  sn  Luise  Sebeppler,  der  frommen  eistanseben 
Magd  reicht.  Diese  Reihe  ist  sehr  lang  und  es  ist  wohl  kMn  wichtigeres 
Zeitalter  und  kein  Gesellschaftdtreis  unberücksichtigt  geblieben.  Natürlich 
!^|Melen  in  Richtern  Schilderungen  die  Angehörigen  der  oberen  Stände  eine 
Hauptrolle.  Wir  begegnen  hier  >?;ithilflen,  der  frommen  Gemahlin  Heinrichs!., 
Elisabeth  Charlotten  von  der  VWilv  awen  Leben  mit  besunderem  Takte 
dargestellt  ist,  und  der  Königin  Luise.  Mancher  würde  bei  der  Auswahl 
jrohl  lieber  s|ieiieile  Wflnsehe  berOeksiahtigt  geesben  haben:  so  würde 
1.  B.  ein  Lebendnid  der  Kurfllrstin  Anna  von  Sachsen  (wofttr  die  treffliche 
Queilenarbeit  von  Weber  Torltegt)  dem  Ref.  lieber  gewesm  sein  als  die 
Darstellung  der  Schicksale  der  Herzogin  Elisabeth  von  Sachsen.  Auch  sind 
natttrlieh  eine  !Menge  Dinge  wiederholt,  die  schon  anderweit  längst  bekannt 
waren,  aber  man  freut  sich  doch,  sie  hier  wieder  in  einer  gefälligen,  sorg- 
fältigen, und,  was  bei  diesem  Thema  zu  befürchten  nahe  lag,  von  aller 
Sentimentalität  freien  Darstellung  zusammengestellt  zu  tindeu.  —  Für  die 
Zwecke  dieses  Berichtes  kommen  aber  Schilderungen  aus  anderen  Kreisen 
weit  mehr  in  Betracht,  bei  denen  das  Leben  sich  nicht  auf  dem  Hinter- 
grunde des  großen  Welttheaters  abgespielt  hat.  leb  greife  aus  ihnen  die 
Lebeusehidmale  der  Gotlsdiedin  heraus,  ym  der  die  allgemeine  tfeinung 
wohl  bisher  nur  die  war,  daß  sie  ein  gewaltiger  Blaustrumpf  gewesen  ssi, 
nicht  unähnlich  ihrer  gelehrten  Zeitgenobsin,  der  Kei^kin,  und  die  uns  in 
Richters  Schilderung  weit  sympathischer  entgegentritt,  als  die  treue  (  iattin 
und  Mitarbeiterin  ihres  Mannes,  dem  man  in  neueeter  Zeit  gerechter 

'l  .\lbert  Richter.  DeutsclK^  Knuu'ii.  Kiilturtroschichtlichc  L<>b»'ns:bilder. 
Leipzij^,  iiraudstütter.  19üü.  Mit  einem  Titelbild  ^lleiiugravüie  „Thutinelda 
im  Tnumphzug  des  Gennanictts".  445  S. 
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zu  werden  anfängt.  Ganz  besonders  wohltuend  berührt  die  liebdvoUe 
Schilderung  von  Ernestine  Voß,  in  der  wir  den  T^pus  einer  braven,  tüchtigen 
und  geschflidtmi  Bekiorifrau  wn  dem  16.  udiI  19.  JatarlNudert  vor  nni 
•oben.  Sebon  um  diooeo  oiiieii,  offenbar  mit  vieler  Voriiebo  gemiofaiieteii 
Kldee  «üleii,  verdieDl  dM  Baeb,  das  lidi  eehr  angeuefam  liest,  nidit  bloü 
eineD  Plate  in  den  SebnlbibMokbeken,  aondwn  aneb  wirklieho  Leeer  ane 
der  Zabl  der  Erwaebaenen. 

MieheL]  Biographien,  Seibetbiographien,  Briefweebeel,  T^;ebfleber  und 
ibnliebeSebriften  vonMftnnemWd  Frauen,  dieanf  den  vefeduedeoeten  Oebieten 
gewirkt  baben,  entbaltan  oft  lelirreiebe  Mitteiliuigen.Bahi]l*  und  ernebimge> 

geschichtlicher  Art.  Auf  diese  hinzuweisen  ist  der  Zweck  unseres  Berichts, 
der  diesmal  nur  spärlich  und  zufällig  eingeliefertes  Material  bei  kurz  be* 
mesBenem  Raum  rasch  mustern  kann.  Freilich  wäre  in  dieeer  Rabrik  jedes 
Streben  nach  VoUbiändigkeit  ohnehin  aussichtslos. 

Den  Namen  Schenckbechers  trägt  eine  großartige  Studienstiftung  der 
Straßburger  UniTersitftt»  deren  Segnungen  BohoQ  buuderten  von  jungen  Juristen 
und  Medizmern  niteil  geworden  sind.  Mandl  einer  von  diesen  mag  neb 
gefragt  baben:  wer  war  der  Mann,  deseen  freigebige  Hand  es  mur  emiOgliebt, 
unangefochten  von  lästigen  Sorgen,  nur  dem  Studium  zu  leben?  Wenn 
nuiD  diese  Frage  jetzt  beantworten  kann,  so  ist  das  ein  nicht  gering  an- 
zuschlappndps  Verdienst  Gustav  C.  Knods,')  der  uns  eine  durchweg  auf 
ungedrucktem  Material  fußende  Biographie  Schenrkhpchers  und  damit 
zugleich  einen  fördernden  Beitrag  zur  Kulturgoschichiu  dm  16.  Jahrhunderts 
dargebracht  hat.  Schenckbecher  wurde  1529  in  Straßburg  geboren;  er 
benehte  das  bodibertlluBte  Stunneebe  Gymnasium,  dessen  Leiter  ibm  aeit- 
lebens  eb  treuer  Berat«r  geblieben  ist;  er  studierte  Jurisprudens  in  Paria 
und  Orieans,  in  Padua  und  Bologna;  1559  wurda  er  Syndikus  dw  Stadt 
Nürnberg,  uaehdem  er  einige  Jahre  in  den  Dienste  Johann  Albrechts  von 
Mecklenburg  gestanden  hatte.  Von  1564  bis  zu  seinem  1590  erfolgten 
Tode  widmet«  er  seine  Kraft  ganz  seiner  Vaterstadt.  Er  bat  in  der  Straß* 
burgischen  Politik  keine  führende,  aber  doch  eine  wichtige  Holle  gespielt. 

Straßburg  war  zu  Schenckbechers  Zeit  die  Hochburg  des  orthodoxen 
Protestantismus.  An  demselben  Orte,  wo  einst  Tauler  sanftmütig  und 
lieber«^  g^redigt  hatten  wetterten  jetet  bonierte  Zeloten  wie  Marbach 
und  Pappus.  Zwei  Mensebenalter  q»äter  —  und  an  demeelben  Orte  predigt 
Philipp  Jakob  Spener,  der  Begründer  des  Pietismus,  dessen  nnvergftnglicber 
Bttbm  es  immer  bleiben  wird,  dem  verknCcherten  Luthertum  den  Boden 
entzogen  und  anstatt  starrer  Dogmen  wieder  wahre  Frömmigkeit  gelehrt 
zu  haben.  In  Strasburg  auch  las  Konrad  Dippel  zuerst  Spenerscliö  Schriften. 
Hier  muli  sich  die  innere  Umwandlung  angebahnt  baben,  die  den  unfreien 
lutherischen  Theologen  zu  einem  pietistisch  gesinnten  Freigeist  werden  ließ. 

')  Gustav  f.'.  Knod.  .lohann  Schonckhochcr.  Ein  Straßbunrer  üatshorr 
der  Reforinalionäzeit.   Struliburjj,  Projjramm  des  Lyzeums  (Nr.  Ü49j  1006.  08  S. 
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Auf  d«n  Entwickinngsgang  dieses  psychologisob  ungemein  intensaanten 
Mannee  werfen  die  nrkundUohen  Fondinngen  des  rastlos  iltigen  Wilheln 
Diehl')  neues  Lieht.   Ober  Dippel«  Vorfahren,  Ober  seine  Sebuljahre  in 

Darmstadt,  über  seine  Gießenn'  und  ßtraßburger  Stndenienzeit,  über  seine 
«Bekehrung*  und  manches  andere  weiß  Diehl  neue  und  wichtige  Tatsachen 
beizubringen.  Uni  nur  ein  Beispiel  anzuführen:  man  hiitto  bisher  keine 
Kunde  davon,  dal:  l>i|>i)el  im  Frühjahr  1697  zur  Information  eines  .Sohnes 
des  Landgraftin  Krnst  Ludwig  nach  GielAen  berufen  wurde  —  und  doch 
erkiftrt  sich,  wie  Biehl  betont,  vieles  in  seinem  apäteran  Leben  gerade 
daraus,  daA  er  eins  Zeitlang  Prinaensniehsr  gewesen  ist 

Dippels  theosophisehe  Lehren  sind  neuerdings  mit  Beohi  znr  Erkllruiig 
«ner  Partie  in  Goethes  Fanst  herangen^en  worden.*)  Überhaupt  mflfttsn 
sich  die  Literarhistoriker  Ttel  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  mit  der 
Gesehichte  des  Pietismus  vertraut  machen:  nicht  wenige  Uterarische  Er- 
scheinungen des  17.  und  18.  Jahrhunderts  sind  schlechterdings  unverständlich 
ohne  genaue  Einsicht  in  tlie!>e  mächtig  um  sich  greifen«!»»  Bewegung,  die 
der  Aufklärung  ji.iraliel  gelit  und  sie  teils  hemmt,  teils  loriiert.  Aber  wer 
hat  denn  auljt^r  den  Theologen  und  Lessingforschern  Albrecht  Eitschls 
mmumoitats  ,Gesehiehte  dssPietisma«'*  gelesm?  Kieht  eianiat  die  Heratts> 
gebsr  von  MorUaietu  „ÄnUm  BeUer*,  obwohl  doch  Ritsehl  im  allgemeinen 
und  im  einxelnen  (Bd.  2,  S.  381  f.  Ann.)  schAtsbare  Hinweise  sum  tieferen 
Verständnis  dieses  , psychologiechen  Romans*  bietet,  dessen  hoher  pftda* 
gogischer  Wert  schon  zur  Zeit  seines  Erscheinens  und  und  seither  oft  genug 
hervorgehoben  wordt^n  ist.  Die  neue  Ausgabe  von  Hann  Henninp-)  führt 
durch  ihre  biographisciie  Einleitung  un«)  ihrn  spärlichen  Erlauterungon  nur 
unbeträchtlich  über  die  frühere  von  Ludwig  Geiger  hinaus  und  bleibt  an 
Vollständigkeit  hinter  dieser  zurück.  Gerade  ein  für  das  größere  Publikum 
berechneter  Keadniek  bedttifte  meines  Eraehtsns  eines  visl  ausgiebigeren 
Korammtars:  man  kann  doch  dem  Durdisehnitisleser  wirklich  nicht  zumuten, 
daß  er  weiß,  wer  Bmijamin  Schmolcke  war  (S.  139)  oder  von  wem  die 
kleinen  Dramen  «Der  Mann  nach  der  Uhr"  und  «Der  Edelknabe"  verfaßt 
worden  <;tn(l  (S.  ^10),  und  man  wird  den  Verdacht  Dicht  los,  daß  der 
Herausgeber  es  ebensowenig  gewußt  hat.**) 

Etliche  von  Moritzens  Büchern  wurden  viel  gelesen,  ßo  7.  B.  seine 
,(.7 otterlehre",  in  die  er  eine  Keihe  von  Goethes  herrlichsten  Gedichten  wie 

')  Wilhflm  Di»' Iii.  Svw  Beiträ^i*  zur  üescIucLle  JuJianu  Konrad  Dippels 
in  der  thoolnirisclun  rt  riode  seincf!  Lehens:  BeitrSere  zur  Hossi.«»clien  KircheD* 
gi'sriu.lil."  III.  Bd.  2.  lUU  S.       — 1.H4. 

'j  Minor.  G<.<  tln  s  Faust  Bd.  1  ^i5lult^yart  l\K)l)  ti. 

Karl  Philipp  Moritx,  Anton  Rei.ser.  Ein  psyrholoirisi'hor  Roman. 
Nt'ti  ln'r.ui-!.'f«j<'lnMi  lind  mit  KiiilcitutiLr  und  Aiitiu'rkniitrfii  vfi-flit-ii  vrtti  Uaus 
iieiiiiin«.    IJei^^/.il,^  IJi'elunis  l'uivtrs.iHnbiiolhek  Xo.  4MI3—  lf<H».    47ü  8. 

**)  Bonjiunin  Schmolcke.  1072 — 1737.  sehr  produktiver  «fmiftlichcr 
T..it"(ifnliihlrr  uimI  I^il»iiuniiL:-s(  |iiifl>tfli<'r.  ..I>rr  M:uui  n.ii  li  dt  r  l'lir".  Lust.-'piel 
iii  1  .\kl  Von  Tii.  (i.  V.  Hippel.  KuiiiL'>l)i.T^'  ITbu.  „Dor  Edt*lknal>e",  Schaa:«picl 
in  1  Akt  von  .1.  J.  En|r(>l.  L(Mpy.ig  1774. 


Digitized  by 


Ktdiui|^9chichte,  Biographien  u.  S. 


13 


«Promethetts',  «Griacen  d»r  M«iiidibeii'  u.  a.  aufgenommen  hat.  Es  wird 
noch  manchem  Knaben  so  gegangen  sein,  wie  Wilhelm  von  Kügtlgen,  der  uns 
erzählt,  daG  er  di©  trotzigen  Verse  des  Goetheschen  , Prometheus'  zuerst  aus 
Moritzens  »Götterlehre*  kennen  gelernt  hat.  Kügelgens  Titanentrotz  hat 
dch  bald  genug  gelegt.  Er  ist  ein  frommer  Mann  geworden,  der  sich 
aber  bei  aller  Gottseligkeit  ein  offenes  Auge  und  einen  frischen  Humor  zu 
wahren  «uAte.  Ale  alter  Hann  hat  er  nns  seine  .Jugenderinnerungen* 
beschert,  «n  köstlidies  Buch,  das  aoeh  fax  unsere  Zwecke  allerlei  bietet 
—  gleich  im  Anfang  (I  4)  begegnet  uns  ein  possierliches  Beiepiel  filr  die 
bedenklichen  Folgen  der  Koedukation ;  Kügelgen  schildert  dann  (II  2)  den 
Privatunterricht  (nach  der  Pestalozri-Krugschen  Methode)  bei  dem  jungen 
Theologen  Senff,  er  erzählt  (1114)  von  der  Ballenhledter  ^vtsschule  unter 
Rektor  Eisfeld  und  besonders  lebendig  (VI  8)  von  dem  liernburger  Gym- 
nasium unter  Rektor  Gottfried  Herzog;  er  berichtet,  dalj  er  eine  Zeitlang 
mit  gntem  Brfolge  privatim  grieehiscli  gelernt  habe»  leider  aber  nicht,  auf 
welche  Weise;  derlei  Mitteilungen  k<lnnen  sehr  lehrreich  sein,  und  wir  sind 
Eugen  Sparig*)  dankbar,  daß  er  nne  mit  den  Hilfsmitteln  genauer  ver- 
traut gemacht  hat,  die  <?«r  jungt  Oodhe  bei  ssiner  Homerlektüre  benutzte 
(Emestis  Ausgabe,  Schaufelbergers  .Clavis  Homerica*).  Von  Kügelgens 
«Jugenderinnerungen*  sind  in  den  letzten  Jahren  mehrere  neue  Ausgaben 
erschienen;  die  des  Verlags  W.  Langewiesche- Brandt,  Düsseldorf,  empfiehlt 
sich  durch  groüen  I>ruck  und  hübsche  Bilder;  der  Forscher  wird  aber  doch 
lieber  zu  der  des  Hesseschen  Verlags*)  greifen,  die  reichere  Beigaben 
und  ein  Register  entbilt;  die  Anmerkungen  laseen  allerdings  auch  hier  za 
wünschen  übrig:  es  mllAte  doch  z.  B.  gesagt  werden,  daß  der  Kepler  .be< 
singende*  Dichter  (II  5,  S.  152)  A.  G.  Kästner  ist. 

Kügelgens  Schwiegervater,  der  bekannte  Parabeldichter  F.  A.  Kmm- 
macher,  hatte  in  pietistischem  Sinne  am  Niederrhein  gewirkt,  bevor  er 
Oberhofprediger  in  Bernburg  wurde.  Das  Leben  und  'J 'reiben  t  iner  kleinen 
niederrheinischen  Gemeinde  in  der  vormiirzlichen  Zeit  bchildert  uns  die 
anspruchslose  Biographie  de»  i'astori^  Johann  Ludwig  Müller^)  der  in 
Tübingen  und  Berlin  studiert  bat;  in  einem  Briefe  aus  dem  Frühjahr  1824 
beriditet  er  Ton  den  Vorlesungen  Sdileiennaohers,  Neanders  und  Tholucks. 
Daß  Heinrich  Heine  in  den  Jahren  1818—1821  Maliers  Mitechflier  auf 
dem  Gymnasium  zu  Düsseldorf  war,  wie  S.  21  angegeben  wird,  ist  ganz 
ausgeschlossen,  da  Heine  spätestens  1815  diese  Anstalt  verlassen  hat ; 
niherea  findet  man  in  der  gehaltvollen  Abhandlung  Haffers  «Heine  auf 

1)  Eugen  Spar  ig.  Wie  Goetko  den  Homer  übersetzen  lernte.  Sonder- 
druck aus  ^Elirongftbe  der  Latina"«.   Hallo  n.  Ö.,  31.  Mstrs  itHJ6.    Iii  S. 

-\  Wilhelm  von  K  ü i;<' 1  «/e ii .  .luL'('mli'ririii('iiiriL''eti  eines  ;ilteii  .AlaiiMes. 
Mit  einem  erguDzendeu  Nachwort  von  Anna  von  Kitgeltren  und  einem  Anitang : 
Auszüge  AUS  W.  V.  KütTPIircns  Briefen.  Eingeleitet  und  heransgej^eben  von 
Adolf  Sleni     \.'  \\Y/.\ii.  y\x\\  Hesse.    WA  S. 

Vi  Juhanueü  Muller,  Aus  der  Väter  Zeiten.  Kriajterujiiieu  nu.s  diiu 
J.el)en  des  Pastors  Johann  Ladwit;  Müller  in  Mettmann.  Bamiou,'G.  Biermnnn. 
160  S. 
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dem  Lv7Piini  nn*l  (Tvmnasiiim  in  Düsseldorf* .  die  jetzt  ia  HOffers  g©* 
•ammelten  Autbätzen  über  Heine  wieder  abgedruckt  ist.*» 

Gleich  Müller  empfing  auch  Krmt  Ck)ni>tantin  Hauke,  der  viele  Jahre 
später  die  Univeraität  Berlin  beug,  ainan  nachhaltigen  Eindruck  Ton 
Augoet  Nemder,  dem  sproteetantiaehen  Benediktiner*,  wie  ihn  Karl  Hase 
nennt  Dae  pietikTOlle  Buch,  das  Etta  Hikiig  ihrem  Vater  gewidmel 
faaV)  ist  in  mancher  Hinsicht  fQr  uns  von  Interesse:  es  verdient  Beachtung, 
daß  der  milde  Ranke  bei  aller  Verehrung  für  Hchulpforta  doch  an  dem 
Unterrichtsbetrieb  allerlei  auszusetzen  hat:  nnl  es  ist  nicht  unwichtig, 
zu  erfahren,  welche  Rolle  Ranke  bei  der  Berufung  Adolf  Harnacks  nach 
Herlin  ges])ielt  bat.  JJaä  Buch  enihält  auiler  Fragmenten  zu  einer  Selbst- 
biographie viele  Gedichte  Kankeä  (sie  zeigen  deutlich  den  EinfloH  des  ihm 
innig  vwlranten  Klopetoek),  femer  den  Brieffrecbael  mit  eeinen  Brtdem 
vnd  mit  eeinem  beatan  Freunde  Baas  von  Kleist-Refatow.  üeber  diesen 
wd  im  niohsten  Jahresberieiit  mehr  m  sagen  sab:  Hermann  von  Peten* 
dorfT  hat  sein  Leben  und  Wirken  vor  knrsem  ausidhrlidi  beschrieben 
{Stuttgart  und  Berlin,  Cotta  1907). 

Wie  es  in  den  ffinfzrppr  tm*]  Kprhziger  Jahren  des  l^K  ■Trihrlinndürt^  in 
dem  1705  gegründeten  Magdaienenstift  zu  Altenburg  herguig,  erlahren  wir 
aus  den  an  mutigen,  mit  ungewöhnlichem  Plaudertalentabgefaiiten  Erinnerungen 
der  Freifrau  von  ZedlUz  und  Neukir^,^  die  auch  feinsinniga  Bemerkungen 
Eur  Payehologie  dea  Kndee  enthalten.  Dia  Anforderungen  waren  sleraÜeh 
hoeh,  namentlich  in  den  fremden  Sprachen»  von  denen  das  FransOsisdie 
nodi  Umgangssprache  war. 

Auch  in  der  Familie  der  Gomteese  Marie  Dubsky  —  wir  kennen  sie 
l'ps?<5r  unter  dem  Namen  Marie  von  Ebner- Kaschenbach  —  wurde  fast  nur 
tranzusisch  gesprochen."!  Ein  deutsches  Lesebuch  war  nicht  vorhanden, 
man  lernte  Lafontainesche  Fabeln  und  belehrte  sich  aus  der  «Histoire 
universelle*  von  Louis  Richard  dit  Bressel.  Launig  berichtet  die  treflniche 
Dichterin  von  der  Schreckensherrschaft  einer  Gottvemante  in  Drschengestalt 
Lebendig  schildert  ne^  welch  ein  Aufruhr  in  ihrem  bibelgUnbigen  Gemate 
entstand,  als  ihr  gelegentlieh  ein  AbriH  der  Astronomie  in  die  Hftnde  fiel. 
Aber  nicht  den  Bachem  und  noch  weaiger  den  GouTernanten  ▼«rdankt 

•)  Hermann  Ilüffcr,  Ileinnch  Heine,  fiesannnelte  .Vnfsätze.  Heraus- 
gegelun  von  Em«t  Blftt«r   Berlin,  G.  Bondi.    19i»5.  261-274. 

')  D. Ernst  ('mi^-rnntin  Hanke.  Professor  der  Tlieolo-rii' zu  Miuhury^.  Ein 
Ijpbensbild  <;ezeiciuK  i  vun  .-einer  Tocliter  Etta  Hilzi«:.  Luipzig.  Diinker  iV  Humblot. 
l'.Hjf).  ;»>;{  S.  Auszug  daraus  von  Theodor  Werner:  Allgemeine  Deutsche 
Bi«irrapliie.  Bd.  r>.^.  S.  190— 2(».">.  V«;!.  auch  Yarrcnti-apps  BcsprechuDg:  Uistor. 
Ztsrlir..  Bd.  9S  |1*K»7).  S.  ÖK4— :>S5>. 

-)  .\nna  Freifrau  von  Zodlil/.  und  Neukirtli,  ?.'eb.  von  Honin.  Aus 
fi-ohen  Jugcndta^'en.  i>tiitseriunerungen.  Hamburg,  Agentur  des  itauhen  Hauses. 
ISO  S.  —  Über  die  G<>schichto  de»  Ältenbiir<rer  Stifts  orientieren  Constantin 
Bcliöne.  (Ios(  h.  des  freien  adli^ren  Macd  tlt  im  ii  -  Stif;-.  Altenhurg  1847  ;r  I 
G.  Besser,  Beiträge  zur  GesHh.  des  freiadligeu  ilagdalenen-Ötifis.  .\ltenburg 
1892  (SchulnnteiTicht:  S.  64  !f.). 

■^1  Marie  von  E bne r- Esche nba ch,  Meine  Kinderjafare.  Biographische 
Skizzen.    Beiiin,  l'aelel.    JÖUü.    311  Ö. 
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sie  die  Grundlagen  ihrer  äHt^ietisclifn  Krziehting,  ^('indprn  pinpm  Institnt. 
dtk&  die  Pharis&er  nicht  als  einwandtreie  Üiidungsschule  gelten  lassen  werden 
—  nämlich  dem  alten  Burgthaater. 


III.  Pädagogik  und  Bildungswesen. 

1.  Gesamtentwicklung. 
\'nn  Karl  Knabe. 

Von  den  auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Kntwicklting  des  Bildungs- 
und  Schulwesens  im  Jahre  1906  erschienenen  Arbeiten  gebührt  es  sich 
wohl  an  erster  Sitiiie  derer  zu  gedenken,  die  in  dem  groi*artigen  Unter- 
nehmen  ^)  .Die  Eiiltar  der  Gegenwart*  enehienen  eind.  Naehdem  Friedrich 
Panlsea  znnftohst  in  einen  grOtteren  AnfiMtse  anf  etwas  mehr  als  vier 
Seiten  einen  knrsen,  aber  ediönen  «Überblick  aber  die  Affentliche  Ver- 
fiusong  des  BiUnQgnreeens  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung*  gegeben 
hat,  beepricht  Gottlob  Schöppa  auf  zehn  Seiten  die  Geschichte  der 
Volksschule.  Nach  den  Versuchen  Karls  des  Großen  und  den  geistlichen 
und  weltlichen  Schulgründungen  im  Mittelalter  wird  angemessen  betont, 
daü  Luthers  Wirken  den  Ansiolü  zu  einer  Bewegung  in  der  Richtung  auf 
die  Volkaschole  gegeben  hat.  Dann  wird  hervorgehoben,  daß  durch  das 
Elend,  das  der  SOjihrige  Krieg  in  seinem  Gefolge  hatte,  sieh  die  Not> 
wendigkeit  eonss  Sbnens  anf  Abhilfe  ergab.  Ratkss  und  Comenins*  Wirken 
und  der  Anfang  der  gesetzlichen  Festlegung  der  allgemeinen  8ohulpfli<dit 
wird  erwähnt.  A.  H.  Franckes  nnd  des  Freiham  von  Rochows  seget»' 
und  !■  Il'i  nrt'ichen  Wirkens  geschieht  Er^v;il^nnng,  und  die  erst^^n  Seminar- 
gründungen  treten  auf.  Die  Umgestaltung  aller  politischen  und  wirtschaft- 
lichen N'erhiiltnisse  konnte  aber  erst  zu  dem  Ziele  führen,  die  Schulpflicht 
durchzuführen,  in  längerer  Ausführung  geht  alädann  der  um  die  neuere 
Gestaltung  des  higheren  KiabenadhnlweeenB  so  verdiente  Adolf  Matthias 
auf  die  Gesefaiehte  desselben  ein.  In  gllasender  Ansdmdcsweise  finden 
wir  hier  eine  auf  wissensdialllielisr  Grundlage  bemhende  knappe  Dar- 
stellung des  Gegenstands  in  häufig  neuer  Beleuchtung,  dem  sich  ein  ge- 
dankenreicher , Rückblick  und  Ausblick*  anschließt.  Recht  gut  wird  gleich 
das  Auftreten  der  alten  Germanen  geschildert  mit  ihrer  der  Kultur  zu- 
gleich temdlichen  und  freundlichen  Seele,  woraus  sich  ihre  willige  Auf- 
nahme der  fremden  römischMi  Bildung  ergibt.  Mit  sicheren  Strichen  wird 

Vi  Dil'  Kultur  «Icr  (it.'LrftiWfirt.  Ilire  Knt \^ '(  klun;;  nnd  ihre  Ziele  TL  i  in-- 
gegeben  \u!i  l'rtul  II  i  u  rie  l>e  it,'.  Teil  I.  AliUiliniij  i:  Die  allgemeiiuu  (iruiul- 
lagen  der  Kultur  der  (Jegenuint.  IkrÜu  und  Ueip/ii:,  B.  Q.  Tenbner.  l'JiXi. 
(XVI.  671  S.)  Friedrich  I'auison.  Das  iiiodoruo  BilüungRwesen.  S.  54— 80. 
(TOttlob  Schöppa,  Das  Volkss. hulwesen.  S.  87—110.  Adolf  Matthins, 
Das  liöhere  Knnbeuschulwe.sni.  S.  12(1—174.  Huiro  (Jaudii:.  Das  höhere 
Mädchenschulwesen.  Ö.  175— 242.  (loor^  Kerschensteioer,  Da^  Fach*  und 
FortbUdun^sschulweson.  S.  243—28.1.  Fri  edrich  Paulsen,  Die  gieisteswissen- 
scliaftliche  Hoch.ichulaushildniiL'  S.  I  :m.  Walther  von  Dyck*  Die 
uuturwissenschaiüiche  Hocbächulauäbilduug.   S.  312—346. 
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die  fernere  Entwicklung  gezeichnet,  sehr  richtig  wird  darauf  hingewiesen, 
daH  zur  Zeit  tler  Machtstellung  der  Hansa  eine  andere  Bildung  geherrscht 
haben  niuT',  als  sie  die  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenr'n  Schuleinrichtimpen 
ttbertnittäln  konnten.  Der  Humanibmus  in  Italien  und  Deutüchiund  und 
die  Refornuitioii  treten  auf.  Luthara  Anregungen  fOr  Volkasehiden  nnd 
für  deutBch«  Bildung,  aber  aueh  das  Verblfliben  der  gelehrtm  Schulen  bei 
der  Mi0aehi«ig  der  denteoben  Sprache  werden  treffend  bervorgehoben, 
namentlich  dann  anch  bei  Joh.  Sturm.  Die  Jesuitenschulen  werden  charakte» 
risiert,  die  namentlich  auch  dadurch  vor  den  protestantischen  Schulen  im 
Vorteil  waren,  rlat^  es  ihnen  nicht  an  den  nötigen  (ü'klmitteln  eebrach. 
Dati  (  iiierricht&wesen  suchten  dann  aus  beinem  bald  eintretenden  tiefen 
Verfalle  so  manche  Richtungen  und  hervorragende  ^länner  wieder  zu 
erretten.  Die  lebhafte  Bewegung,  die  von  1600—1790  die  deutsche  Welt 
in  verachiedenen  Bichtangen  dnrdirieht,  tritt  klar  vor  die  Angen  des 
Leeers.  Yerfoseer  wird  dabei  erfirenlicberweiae  dem  Philanthropiamaa  weit 
gerechter,  als  ee  aonat  meist  Brauch  ist.  Die  AnAnge  des  Realschal- 
weeens  werden  gegeben,  wobei  natQrlich  des  Raumes  wegen  die  große  Menge 
treibender  Veranlassungen  nicht  erwähnt  wird.  Übrigens  wurde  in  Friedrich 
des  Großen  Acadömie  des  nobles  (S.  145)  nach  Heubaunis  Feststellung 
Lateinisch  nicht  gelehrt.  Das  Einj>etzen  des  Nenhunianismus  und  seine 
Folgen,  der  Kampf  humauibtischer  und  realer  Bildung  iulgeu.  Ls  heilit 
dann  (S.  154):  ,8o  vollsog  eidi  denn  nnter  dem  Dmdre  der  Beamten*  nnd 
MilitftT'Hiwarohie  die  Umwandlung  der  reinen  lateinloeen  (so  loU  ee  doch 
wohl  heißen  statt  des  im  Texte  stehenden  sehr  stdrenden  Drackfehlers: 
lateinischen)  Realschule  zu  der  Mischart  des  Realgymnasiums."  Ich  glaube, 
dalA  diese  Ansicht,  wie  sie  besonders  auch  Paulsen  vertritt,  nicht  ganz 
zutreffend  ist.  Es  sind  recht  viele  Vorschlage  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts erschienen,  die  eine  Realschule  mit  Latein  der  Verbalschnle  mit 
Latein  und  Griechisch  gegenüber  setzen  wollten.  Und  wer  weiß,  wie  heute 
noch  trutz  der  Gleichberechtigung  der  höheren  Lehranstalten  die  Oberreal- 
sdiule  gegen  das  altklassisehe  Vorurteil  zu  kftmpfen  hat,  der  wird  sageben 
mflsBOD,  dall  im  Jahre  1832  eine  Berechtigung  von  Bealschulen  ohne  Latein 
noch  gar  nicht  möglich  war.  Übrigens  lehnt  eich  diese  ,vor1ftofigeIastniktion* 
auch  viel  mehr  an  Höpfners  höhere  Bürgerschule  in  Danzig  als  an  die 
»Spillekesche  Realschule  an,  wie  Simson  1901  nachgewiesen  hat.  Aus  dem- 
selben Grunde  möchte  ich  auch  Wieses  Verdienst  um  die  Förderung  der 
Kealschulsache,  wenn  sie  ihm  auch  gewiG  nicht  aus  dem  Herzen  kam,  doch 
etwas  höher  einschätzen.  Erst  Bonit^  konnte  die  lateinlose  VoUanbtalt  im 
Jahre  1882  ebenbfirtig  neben  Gymnasium  und  Bealgymnasium  stellen,  aber 
die  Folgerung  der  Gleidibwechtigung  vermochte  auch  «r  noch  nicht  sa 
sieben,  obwohl  er  sich  damals  im  Abgeordnetenhause  dafflr  ausgesprochen 
bat.  Es  folgot  dann  vorzügliche  Schilderungen  der  Schulkonferenzen  von 
1890  und  1901  und  der  daraus  hervorgehenden  Lehrpläne  und  Prüfungs- 
ordnungen, die  Verfasser  ja  als  Mitarbeiter  am  Kachlichsten  beurteilen 
konnte.   Haben  wir  somit  auf  diesem  Gebiete  bei  aller  Knappheit  docli 
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einen  umfassenden  Abriß  der  geschichtlichen  Entwicklung  vor  uns,  so  be< 
Bchrjinkt  sich  Hugo  Gau  (Ii  et  ^>e'  (^^r  hnhf^rpn  Mri?^ohenscliule  auf  die 
Darstellung  vom  Jahre  1872  an.  Er  gchildert  und  würdigt  die  Beratungen 
zu  Weimar  in  diesem  Jahre,  die  Konferenz  von  1873  in  Berlin,  H.  Langes 
Öchnü  und  gibt  die  gesetzliche  Begelong  dieser  Aobtaitea  von  1694,  um 
dann  auf  di«  Gegeninurt  HWingebeii  und  Btieke  in  dfa  Zakunft  sn  warfon. 
Wait  froher  dagagan  aatxk  Oaorg  Karaohanatainar  bai  dar  Gaaeliiahta 
daa  Faeli-  md  Parltüdtmgaaehidwaaaiia  ab,  nftmlidi  bai  dan  Zflnftan.  In 
liclitvoller  Weise  werden  dann  dia  atatan  aehulischen  Anftnge  auf  diesem 
Gebiete  aulgezeigt:  in  Österreich,  Bayern  und  Baden  gegen  Ende  des  so 
bewegten  18.  Jahrhunderts.  Dann  werden  dio  OrOndungen  einzelner 
Privaten  und  neuer  bernflichen  Verbände  wie  li-  werk  vereine  u.  dgl.  ge- 
schildert, bis  endlich  zu  Beginn  des  vorigen  Jahriiunderts  nach  und  nach 
alle  dantaehan  Regierungen  für  technische  Schulen  xa  sorgen  begannen. 
Dafi  in  diaaar  Zait  dia  rainlieha  Schaidmig  awiadian  allgemein  bildanden 
(Varf.  aalst  hinan  «allain  aalig  maehandan")  Baalanataltan  und  Facfaaelinlan 
noch  nicht  dnrdigefflhrt  war,  wird  angemessen  betont.  Die  Weltausstellung 
in  London  1851  und  der  unbaatrittene  Sieg  des  französisclien  fiowerbea 
brachten  dann  Iphhafto  Anrecnne  und  größeren  Eifer  in  diese  Angelegen- 
heit, wozu  das  in.iiier  starker  hervortretende  Bedürfnis  als  treibende  Kraft 
hinzukam,  so  datl  luuunehr  eine  fortschreitende  Entwicklung  auf  sanitliclien 
Gebieten  dieses  Schulwesens  in  allen  Kulturländern  in  die  Erscheinung  tritt, 
dia  dar  kondiga  Vartear  im  ainzalnan  darlagt.  Abar  erat  im  latatan 
Viartal  daa  varfloaianaii  Jahrhnndarta  finden  wir  in  allen  avilieiartan 
Skaaftan  mnan  regen  Wattaifar  in  dar  Anagaataltong  ihrea  gewarblicboi  Sehul- 
wesens.  In  einem  späteren  Aufsatze  kommt  dann  Friedrich  Paulsen 
noch  einmal  zu  Worte,  indem  er  die  geisteswissenschaftliche  Hochschul- 
ausbildung darlegt  und  hierbei  auf  einigen  Seiten  auch  die  geschichtliche 
Entwicklung  berührt.  Er  zeigt  die  Verhältnisse  von  der  Eutstehung  der 
deutschen  Universitäten  bis  ungefähr  1700,  beschreibt  dm  dann  auftretenden 
geistigen  Umschwung  und  zeichnet  eingehender  die  Waodung  zum  Hiatori- 
acfaeo  im  19.  Jahrhundert,  Dagegen  geht  Walthar  von  Dyak  bai  dar 
Batnditnng  dar  natnrwiaaanaohaftlixdian  Hoehachulanabildong  ^iel  ein* 
gabander  auf  ihre  Geachichte  ein.  Nach  einer  Betrachtung  der  im  ganzen 
kümmerlichen  Vertretung  der  Mathematik  und  Naturwifisenschaften  auf  den 
deutschen  Universitäten  zum  18.  Jahrhundert,  wird  d  r  eintretende 
wesentliche  Fortschritt  durch  einzelne  große  Männer,  durch  Ciründung  von 
Akademien,  in  den  Ritterschulen  wie  im  Carolinum  zu  Brannschweig  dar- 
gestellt; leider  fehlen  hier  aber  die  nicht  unwesentlichen  Lei«tuugen  der 
haiataeban  Landgrafen,  namantlieh  Xarla.  Ana  ainMn  Yarglaiaha  mit 
Frankraieh  tmd  England  ergibt  aieh  dia  Übarleganheit  der  dauta<äan  SSn^ 
riahtnngan.  Dann  wird  in  mnam  beaondais  wartridlen  Kapitel  dia  au£w* 
ordentlich  badantande  Entwicklung  nach  vorübergehender  Hemmung  durch 
den  JNTeuhumanismus  in  den  einzelnen  Spezialgebieten  klar  und  schön  dar- 
geatellt.    Ein  wcitcrea  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  dem  allmählichen  £nt- 
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stehen  der  Technischen  Hochschulen,  beginnend  mit  der  von  Friedrich 
Wilhelm  L  vou  l'renl'en  im  Jahre  1727  zunächst,  in  Haüe  (und  dumi  in 
Frankfurt  a.  0.)  gegründeten  Profeasur  der  Ukonuinik,  woran  eine  lichtvulle 
Aufklärung  über  die  Ausgeataitung  der  einzelnen  Disziplinen  geechlossen  wird. 

So  häk  jeder  VerfiMeer  eeine  Aufgabe  enden  an^e&ßt,  aber  alle  babeii 
auch  iQr  imaera  Ao^pbe  wertvolle  Anregungen  gegeben.  Die  lUirigen, 
ebenfaOe  eebr  ifitereeeasien  Arbeiten  beediiffeigen  eicb  mit  den  Hnaeenf 
Ausstellungen,  der  Münk,  dem  Theater,  dem  Zeitlingewesen,  dem  Badie, 
den  Bibliotheken,  worauf  als  Schluß  dieses  gediegenen  Bandes  Hermann 
Diels  in  nuammenfMaender  Weise  die  Urganiaaiion  der  WiaaeDachafb  be- 
handelt. 

Wenn  man  bedauert,  daß  Fr.  Paulsen  in  diesem  Baude  das  von  ihm 
besonders  gut  bearbeitete  Feld  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Bil- 
dnngeweaene  wenig  eingehend  berflhrt  hat,  ao  freut  man  eidi,  dieae  Arbeit 
von  ihm  in  einem  beeonderen  BQdilein*)  in  ^änzender  Weiae  geleiaiet  la 
sehen.  Die  Geeehiehte  dee  deutseben  Bildungswesens  wird  auf  196  Seiten 
ala  bedingt  dnreh  den  großen  Gang  der  allgemeinen  deutschen  Kultor- 
bcwegung  in  sicheren  Strichen  und  eleganter  Form  gezeichnet.  Nach  einer 
kürzeren  DarstelUirtp'  des  Mittelalters  folgt  die  Zeit  der  Renaissance  und 
der  Heiüriiialiuü,  üauii  werden  die  Jaltre  von  ungefähr  1B50  bis  1800  als 
das  Zeitalter  der  hufiäch-muderneQ  Bildung  unter  vorherrscheud  irunzOsischem 
EinflnA  soeamuengefailt,  and  adilielUieb  wird  daa  19.  Jahrhundert  behandelt. 
Ee  aei  geetattet  dnige  aweifelnde  Bemerkung^  ansneehliefien :  Die  große  Aus- 
dehnung aehnbnlßiger  Bildung  am  finde  des  12.  Jahrhonderta,  an  die  Pauken 
glaubt,  beiweifle  ich  für  Deutschland  noch.  Schon  vor  der  GrQndung  der  s&chsi- 
sehen  FQrstenschulen  war  im  Marburger  Pädagogium  1529  eine  selbständige 
staatliche  Anstalt  gegründet,  die  zwar  mit  der  Hochschule  in  Verbindung  stand, 
aber  kein  Universit&tsinstitut  war.  A.  H.  Francke  hat  vun  (iotha  zwar 
reichliche  Anregungen  empfangen,  er  hat  jedoch  dort  nicht  seine  gelehrte 
Bildung  erhalten,  da  er  nur  ein  Jahr  lang  die  dortige  Schule  besucht  hat. 
In  dem  vonflg^idien  «BflekbUok  und  Auebliek'  wird  die  Bildung,  die  daa 
Lehreraeminar  von  1901  gewihrt,  dem  akaderaiaeben  Studium  gegenflber 
überschätzt.  Was  aber  den  Hauptwert  des  Bttdileina  anamaehti  daa  ist 
die  Tatsache,  daß  Aberall  die  berreehenden  Tendenzen  und  ihre  Einwirkung 
auf  das  Rildungswesen  kjar  und  ausffihrlich  von  einem  hervorragenden 
Kenner  auseinander  gesetzt  vporden.  Dies  vermisse  ich  nun  etwas  in 
H.  Weimers-'  sonst  gutem  Werkchen.  Es  mag  dies  besonders  daran 
liegen,*  daü  Paulsen  mehr  für  Kenner,  Weimer  indessen  für  Anfänger  ge- 
eelnieben  hat,  und  für  diesen  Zweck  ist  seine  Arbeit^  die  in  kurzer  Zeit 
schon  eine  awette  Auflage  erlebt  hat,  aebr  geeignet.  Sie  aehildert  etat 


'}  F.  raulscu.  Das  dentsilie  IJiMuiiL'^sweson  in  seiner  ireschiditliclien 
Eutwitkluuic.  Aus  Natur  und  («cistv.swciu  Band  100.  Leipzig.  B.  G.  Teubner. 
1906.   IV,  ifl2  8. 

-}  H.  Weimer,  (ifsehiclile  der  riMlai:o!.'ik.  2.  verhe.-serto  Auflaire.  Sannu- 
iuDg  (iü^t  iien  145,  Leipzig,  ii.  J.  (iöscbenüche  Verlugsliandiun^.  liKÄi.  148  b. 
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kurz  dää  griochische  und  römische  Uatecriditswesen.  behandelt  dann  das 
Mittelalter,  das  Zeitalter  de«  Humanismus  and  der  Reformation  und  schreitet 
dann  von  Jahrhundert  zu  .lahriiundert  weiter.  In  einigen  Einzelnheiten 
bin  ich  anderer  Meinung  al^  der  Verfasser:  So  war  es  doch  gewiß  nicht 
die  Hauptaufgabe  der  ivugeiberren,  eigene  Scbuleu  zu  errichten,  ferner 
aobliefie  iäk  t^eh  matt  dan  BemrM  ForteiMfB  «n,  di«  mtSam,  Kk^rtodic 
und  Leniag  groGe  denlacbe  IMehtor  geworden  sind,  nicht  weil,  sondern 
obwohl  aie  nnf  eleheieehen  Fflnftenndinleii  nnteniehtet  worden  dnd.  Namen^ 
lieh  in  bemg  auf  das  Realschulwesen  habe  ich  hier  und  da  eine  andere 
Auffassung  gewonnen:  Die  HeekerEche  Realschule  ist  sicher  nicht  scbcm 
1748  als  Königliche  Realschule  bezeichnet  worden,  sondern  der  Tradition 
nach  erst  1753,  im  laufenden  Texte  der  Jahresberichte  von  1770  an  und 
auf  dem  Titel  derselben  gar  erst  seit  1780.  Und  daG  man  unter  Friedrich 
dem  Großen  nicht  zu  weiteren  Realanstalten  kam,  das  lag  besonders  am 
König  selbst,  der  vom  Latein  andi  ftr  kflnflige  Kaafleote  abeolat  vuM 
lassen  wollte,  obwohl  er  in  seiner  Aeadtoie  dee  nobles  eine  Vorlinferin 
der  OberreaUchole  geschaffen  hat.  Der  ünterBohied  swischen  Bflrgersdinlen 
nnd  Realschulen  auf  S.  115  ist  mir  nicht  recht  klar  geworden,  und  über 
die  »vorläufige  Instruktion'  von  1832  habe  ich  mich  schon  oben  (S.  16) 
au8ge«<prochen.  Schließlich  gibt  es  fast  gar  kt  ino  ( i  vnirsn^iril  wnhl  aber 
Realgymnaöialkursö  für  Mädchen.  Im  übrigen  liaite  icii  das  kleine  Büch- 
lein für  eine  recht  tüchtige  Leistung  und  einen  guten  Führer.  In  einer 
künftigen,  holfentlidi  ebenso  schnell  wieder  notwendigen  Aofl^  dflrfte  in 
der  Literatur  rieher  Henbanme  Gesehiehte  des  dentsehen  fiildangsweeens 
niobt  fehlen,  das  Wetzstein*)  erfreoUclier  W«se  bei  seiner  Bealsolinl- 
geechichte  häufig  herangezogen  hat.  Es  liegt  hier  ein  höchst  beachtens- 
wertes Unternehmen  in  seinem  ersten  Abschnitt  vor,  das  die  geschichtliche 
Entwicklung  dee  Realschiilweeens  in  Deutschland  in  weit  ansfiibrlicherer 
Weise  darstellen  soll,  als  ich  es  vor  zehn  Jahren  in  Reins  Handbuch  der 
Pädagogik  und  auch  jetzt  bei  der  zweiten  iiearbeitung  getan  habe,  Verf. 
behandelt  die  Einseitigkeit  des  gelehrten  Schulwesens  im  16.  und  17.  Jahr- 
bondert,  die  Refonnverendie  im  17.,  die  Änderung  der  BUdongsbedflifiiisfle 
und  die  Entstehung  der  ersten  Realschulen.  Man  rieht,  wie  nmfaseend  die 
Aufgabe  gsetalli  ist,  und  man  muß  sagen,  daß  sie  im  allgemeinen  gdt 
gelflet  ist  Vielen  Lesern  werden  auch  die  reichlichen  bibliographischen  An- 
merkungen lieb  sein.  Andererseits  liegt  natürlicli  auch  die  Gefahr  nahe, 
da!'  hpi  (]er  großen  Ausdehnung  der  Bctrnchtnng  gerade  das  Wesentlichste, 
die  besonders  treibenden  Momente  zur  \  erwirklichung  einer  neuen  Schulart, 
wohl  doch  etwas  schwierig  bei  der  Lektüre  herauszufinden  ist.  Wir  freuen 
uns  dieses  Anfangs  und  hoffen,  daß  der  Verf.  Zeit  und  Kraft  bebAlt^  um 
das  Qanse  bald  entspreebend  dnrehsufnhren.  Etnxelne  kleine  Ifftngel  sind 

')  O.  Wetzsti'in.  Die  iroscliichtlifhe  Entwiokliniir  d«'s  Ri'alsrliuhvcs^'ns 
in  Deulbchlanil.  ,\bschnitt  I.  l)io  Entziehung  deutscher  UeaLscbulen  im  J8.  .Jubr- 
bundert.  Beilage  zum  rroirramm  (l(>r  (Jrofiherzogliclien  R4^slschulo  m  Neu- 
.strelitz.    1906.   Progr.  Kr.  K31.  8. 
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mir  bei  A.  U.  Fraucke  aufgefallen,  von  dem  nicht  gesagt  werden  darf, 
daü  er  aeine  Vorbildung  auf  dem  Gymnasium  zu  Gotha  erhalten  hätte 
(s.  8.  18).  Dali  Franeke  aber  aeineo  Plan  eines  Okoiioiiiiseheii  Bealgym- 
■aMmna,  «ia  wir  ee  annen  Lehrfkeham  nach  wohl  beiaiehnan  kOnnan,  von 

Sanier  haben  soll,  ist  völlig  ausgeschlossen,  deoil  entarar  bat  aeina  Idaa 
schon  1698  auf  einem  fliegenden  Blatte,  letzterer  aber  erst  1705  veröffent- 
licht. Auch  waren  beide  Pläne  voneinander  sehr  verschieden.  Wir  werden 
wohl  sagen  mtissen,  daß  beide  Männer  zu  fast  eloicfier  Zeit  durch  die  da« 
mak  bo  vielfach  g&hrenden  Ideen  zu  ihren  Verauciien  angert  tit  sind.  In 
ZüUichau  ist  übrigens  kein  Nachbild  der  iiuckerschen  Realschule  geschaffen 
worden,  wenn  dien  nach  Tial&ah  angegeben  wird,  dagegen  an  anter  l^ella 
in  Brannachweig.  Eina  andere  Programmarbeit  tob  Hof faah alte*)  ba- 
adiAftigt  sich  in  aalir  ▼ardienaükdiar  Weisa  damit»  «nani  gröfiaran  Pabliknm 
die  Entwicklung  und  Badeotong  dar  lateinlosen  höheren  Lehranstalten  unter 
treffender  Abweisung  von  falschen  absprechenden  Urteilen  klarzulegen. 
Nur  kann  ich  nicht  mit  dem  Verf.  von  Arthur  Bonus  als  von  «berufenster 
ßeite'  sprechen. 

Von  der  Geschichte  der  höheren  Mädchenschule  handelt  auf  27  Seiten 
V.  Martin^  in  einem  Baeheb  daA  dieser  Schulart  gewidmet  ist  Eni- 
^««diend  ihrer  Abdehti  «na  aeharfa  Kritik  an  abeo,  findet  die  rOhriga 
imd  gadaukenreiaba  Varfaaaarin  in  dar  Gasehiehta  dieaar  Anstaltsn  maaeha 
beUagenawarte  Erscheinungen,  die  sich  doch  aber  auch  auf  die  höbera 
bürgerliche  Ausbildung  der  Knaben  beziehen.  Ob  flbrigeas  das  Oynieaum 
Pranckes  ibeido  Worte  sind  faheh  gedruckt)  wirklich  einen  so  großen 
EinfluLv  gehabt  hat,  wie  angegeben  ist,  dürfte  wohl  zu  bezweifeln  sein,  da 
es  nur  sieben  Jahre  lang  bestanden  hat.  Im  ganzen  bietet  der  Abschnitt 
eine  gute  und  lahraaiehe  Lektüre.  Eine  neue  Verfassung  der  höheren 
llldchenscfaula  ist  ja  vom  pienfiiseban  Staate  in  Bearbeitung  genommen. 

Ea  ist  naeh  gar  nicht  so  lange  her,  daß  dar  Staat  daa  Recht  in  An- 
spruch nahm  und  auch  wirklich  beeaU,  Anordnungen  in  besug  ni  das 
Sehulwesen  zu  treffen  und  sie  auch  durchzuführen.  Diese  Angalegeoheit  unter- 
sucht für  Deutschland  seit  Einführung  des  Chrietentums  bis  zum  Jahre  1794 
Robert  btein.^)  Es  ist  reclit  verdienstlich,  die  einschl  ief c-en  Äußerungen 
von  Schriftstellern  die.ser  Zeit  übersidiütch  zusammengestellt  zu  haben, 
wenn  natürlich  dabei  auch  vieles  längst  Bekanntes  zur  Erörterung  kummt. 
Aber  mindeatena  die  GhrOadnBg  dar  UnivataiUt  Marbu^  durah  Philipp  von 
Heaaen  durfte  nicht  tibersaheo  werden,  wlhnnd  Terf.  von  den  weiteren, 
daa  gesamte  Bilduupweaea  von  dar  «Universität  bis  sur  Dorftahnle*  um- 


')  Ho f  f  .sc h  u  1 1  c,  llcdciituntr  und  Kritwickeliiiii;  der  lateinlitsen  hülicren 
Scluileu  iti  rreulicii.  Jalii  eslicridit  der  IJealschulc  i.  E.  zu  Miinstci  in  Wostf. 
1905.    l'roirr.  4r>(;a.    IH  S. 

3L  Martiu,  Die  höbcrc  Miidcltenschule  in  Dt  utM  ldaiid.  Auä  Natur  und 
Oelsteswelt.  Bdchen  6.'>.   Leipziir.  H.  O.  Teuhmr.    Itiur».   (VI.  ISO  S.) 

•'i  Holicrt  Stt'iii.  IMc  Scliulc  als  StaaL-anslalt  in  S<Iinl:jf->Iii(lit«!  und 
ßtautsleiire  bis  1704.  lu.-Di.-iserution  Leipzig.  Druck  von  Thoiuas  iS:  Hubert 
in  Weida  i.  Th.   1906.   G3  S. 
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fassenden  Pinnen  dieses  prolÄpn  Fürsten  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner 
Arbeit  noch  mciita  wib.sen  konnte  in  etwas  ähnlicher  Richtung  bewegt 
Bich  ein  sehr  interessanter  Aufsatz  Ton  P.  Barth, ^>  der  die  Geschichte 
d«r  ErnAhung  in  Mttkdogifldiir  B«l«a6ktiuig  s«i^  und  dRdnroh  in  der  Tal 
manebea  neoe  Uelit  auf  nnseren  Gegenitand  wirft.  Die  Torliegeiide  Arbeit 
beeehrinkt  sieh  »miefasi  anf  du  firflheeto  Mittelalter. 

Eine  ganz  dOrftige  Geschichte  der  Pädagogik  gibt  Eis  1er*)  anf  zehn 
Seiten,  die  meinem  Gefahle  nach  niemand  nützen  kann.  Dagegen  liegt  in 
dritter  vermehrter  Auflage  ein  Werk  von  Wohlrabe')  vor,  das  für  die 
Geschichte  des  Lehrerstandes  von  Wert  ist,  indem  es  aus  der  deutschen 
Literatur  zunächst  von  25  Schriftstellern  Biographisches,  dann  von  29 
Autoren  Romanhaftes  und  Verwandtes  und  endlich  von  10  Dichtem  Dra* 
matiaehaa  ans  dem  und  ttbar  das  Lehrerleban,  im  waitesten  Sinne  ge- 
nonmen.  bringt,  wostt  noeb  weiter«  Beigaben  kommen.  Manchea  daTWi 
iat  fttr  die  Sebnigeachiohte  anmittelbar  verwertbar,  anderea  deahalb  inter* 
essant,  weil  es  aeigt,  wie  sich  in  den  Köpfen  der  Yerfaaaar  und  damit 
zahlreicher  Zeitgenossen  Schule  und  Lehrer  darstellen.  Denn  aucli  das  ist 
zur  Erkenntnis  fies  Zustande»  der  Bildungsanstalten  wichtig,  was  andere 

von  ihnen  denken  und  sagen. 

Ausechlielilich  für  pädagogische  Zwecke  ist  die  Geschichte  der  Päda- 
gogik in  tabellariaoliar  Perm  vom  Heilmann,^)  in  mehr  biographisdier 
Form  ab  Hilbmittel  für  Szaninanden  bia  anm  Tode  PeatalMsia  (4.  Anflago) 
Ton  Otto  Fiaohar*)  nnd  ala  Fortaatauig  dazn  Ton  B.  Schnia*)  und  für 
Lehrerinnenbildungsanstalten  von  Karl  Raßfeld  und  Hermann  Wendt^ 
bearbeitet  worden.  Mit  der  Darstellung  und  Auswahl  des  Stoffes  dieser 
Bücher  kann  man  im  allgemeinen  wohl  zufrieden  sein.  Im  einzelnen  dürften 
hierund  da  doch  noch  kleine  Ausstellungen  zu  machen  sein;  so  heiüt  es  z.  B. 
im  zuletzt  genannten  Werkchen  irrtümlicher  Weise,  daß  Job.  Jul.  Hecker 
das  General-Land-Schulreglement  ausgearbeitet  habe. 


P.  Barth,  Die  Geschichte  der  firziehung  in  soziologischer  Beleuchtung  W 
8.-A.  ans  Vierteljahrsschrift  Fflr  wiBsenschaftfiche  Philosophie  nnd  Soziolosrie 
XXX  4.    Leipzi^r.  (>.  K.  Üeisland.    2H  S. 

^)  Eis  1  er.  Geschichte  der  Wissenschaften.  Darin:  Zweiter  Teil,  7.  Ab< 
schnitt:  Pndaguirik.  8.  297—306.  Webers  Illustrierte  Handbflcher,  Band  ^5tL 
Leipzisr.  .1.  I   Woher.    lOrX).    Vr,  440  S.    »i  M 

^)  Wohlrabe,  Der  Lehrer  in  der  Literatur.  Beiträge  zur  Go.schiokte  des 
Lehrer.staiidos.  8.  vermehite  Auflage.  Osterwieck,/Han,  A.  W.  Zickfeldt.  1905w 
XVI.  :m  s. 

*)  K.  H  eil  mann.  Tabelle /.Ui  (ie.'^chichte  der  I'adai,'Oi^k.  Leipzi.;.  Dünsche 
Buchhandliuiu.    19(J<».    54  S.    1  M. 

*)  ütto  Fischer  — R.  Schulz,  Leben,  Schrifiea  und  Bedeutung  der 
wichtigsten  Püdairoi:cn  bis  zum  Tode  Pestalozzis  Obersichtlich  dargestellt.  4,  Auf- 
lage.   GfitcrslolK  <    liertclsniann.    190(;.    VI  IL  226  8. 

^)  R.  Schulz,  Leben,  Schriften  und  Bedeutung  der  wichtit^steu  Pädagogen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  äbersichttich  danrestellt.  Mit  einem  Plan  fOr 
einen  Muster- Volkskind»'rsrart.  ri.   C; lit.  t -^Ir.li.  ("'.  T!i  itcl-(n;\Tiii    l^'X».  VI.  206  S. 

')  K.  Raßfeld  und  iL  Wendt.  Bilder  au.-  der  th-scbichu'  der  Erziehung. 
ErgSnzun$r  zu  dem  Qrundriß  der  Päduiroirik  filr  LelireriniuMihilduniisanstalteu 
IUI'!  zum  Selbstunterricht.  Leipsig  und  Berlin.  B.  G.  Teubner.  1905.  II.  &ä  8. 
U.WJ  iL 
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Zatn  SchluBse  möchte  ich  mir  noch  einen  Vorschlag  erlauben.  In  den 
verschiedenen  Werken  findet  man  die  verschiedenaten  Bezeichnungen  fOr 
die  MlBtttt*  dar  Bwedowidieii  Biefatung,  nlniUoh  Philanthropen,  Philu- 
thropistoD  und  Fhilanthni^iiiiteD.  Mir  will  das  miUlere  Wort  als  das 
richtigrte  etaeheinan,  wilv«id  FhibnthRqpen  dooh  ainan  viel  weitaran 
Begriff  basaichnet  und  die  letzte  Bezeichnung  nur  auf  Leute  angewendet 
werden  kann,  die  mit  einem  Philanthrupin  zu  tun  gehabt  haben»  and  das 
kann  man  dooh  nicht  von  der  ganzen  Etchtimg  sagen. 

2.  Pidagogen. 

Von  Wilhelm  Kahl,  Hennami  Weimer,  Theodor  Kerrl» 
Alfred  Henbaam,  Theodor  Fritzsch. 

Kahl.)  Dia  Arbeiten  von  Oulik')  und  Kütten'^  beschäftigen  sioh 
mit  zwei  Männern,  die  sich  in  der  Kirchengeschichte  des  Niederrheins  einen 
bedeutenden  Namen  erworben  iiaben.  In  Johfinnes  Grnppn-  verkörperte 
sich  dt^r  ^VlllHrsta[Kl  der  Kölner  Katholiken  f:'^Gren  die  Keforniatiuiib- 
betitrebungen  des  hrzbischofs  Hermann  von  Wied  dunuai^en,  daß  Melauchtbon 
ihn  mit  Beoht  den  -f»  <^'^,*'*''3~^i^  dw  Kölner  Kirche  nennen  konnte.  Beine 
Tfttigkeit  hatte  schon  lingat  die  Avfmarkeamkeit  der  Gelehrten  auf  sieh 
geaogent  und  es  war  mehnnala,  ao  von  Liasaani,  Briagar,  Vairentrapp  u.  a., 
dar  Versuch  gamaeht  worden,  sein  Leben  and  Wirken  darzustellen.  Alle 
diaaa  Arbeiten  waren  mehr  oder  minder  unvollkommen,  und  längst  wurde 
eine  n^iie,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhende  Bioeraphie  Oroiipers 
als  ein  dringendes  Bedürfnis  empfanden,  van  Gulik,  den  leider  ein  Iriiher 
Tod  einem  Leben,  das  reiche  Erfolge  versprach,  am  20.  April  1907  entriß, 
hat  sich  seiner  Aufgabe  mit  bestem  Gelingen  unterzogen.  Gründliche  Be- 
heitaehnng  dea  Materiala,  and  «war  dos  gedmokien  aowofal  wie  des  an- 
gedmoktan,  liefl  ihn  ein  Werk  sehaffint,  daa  Ina  auf  weiterea  wohl  als  ab* 
aohlieltend  gelten  kann.  Es  kommt  uns  hier  natfirlieh  nicht  auf  Groppers 
umfassende  Tätigkeit  im  Dienste  der  Gegenreformation  an.  Uns  intereeaifft 
vornehmlich  der  zweite  Abschnitt  des  Buches,  in  dem  van  (Julik  Groppers 
wissenscliaftliche  Ausbildung  in  Köln  schildert.  Er  durchlief  den  Studien- 
gang,  wie  er  damals  üblich  war;  am  27.  Juni  1516  trat  er  iu  die  Artisten- 
fakultät zu  Köln  ein  (Jo.  Gropper  de  Susato  ad  artes  curavit  et  solvit)  und 
wurde  nach  einjährigem  Kam»  am  22,  Mai  1617  aar  ^MMlanreaUprilfung 
lirflaentiert^  nadidem  butot  ftnf  Profeasoran  der  Fakultftt  au  Examinatoren 
beeteilt  waren  (S.  9).  Bereite  am  8.  Febmar  1519,  also  noch  vor  Ablaof 
der  fibliehen  zwei  Jahre,  wurde  er  zum  Lizentiatsexamen  vorgeschlagen^ 
das  am  17.  März  mit  der  feierliohem  Promotion  endete.  Er  wird  dann 

')  Wilhelm  van  Gulik,  .lohannts  Gropper  (15t»3— ir)r>4i.  Ein  Beitrai^j 
zur  Kirclient'cscliicht»?  DeiUschlands,  l>o;^oiiderü  der  Kheinlande  im  16..1:ihrhundei  l. 
Mit  Benutzung  unirednickter  (Quellen.  Froihiuir  i.  Hr.,  Herder.  liKHi.  XVI, 
27«l  S. 

•)  Felix  Rülton,  Marlin  Donk  (Martinus Duncanus)  1&U&— l&W).  Mfinster. 

Diss.    191K3.    IV,  Gl  a. 
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Magister,  am  13.  März  1521  Baccalaureus  in  utrL  |Ul  fi.  e,  iure),  am 
3.  September  152U  Lizeatiat  in  iure  civili  und  schliebiicii  am  7.  November 
1625  Doktor  in  iure  nvili  (S.  11).  Doktor  a«r  Theologie,  wie  Brieger  e&- 
nrnhiii,  Iii  er  nie  geweeen.  Seliom  im  Septomber  1525  war  er  aof  dee  Be* 
treiben  dee  Domprobetoa  Hennaint  fim  Nenenahr,  der  hoflSMlIieli  aneh  beld 
dne  entepreebende  biograpluaebe  Würdigung  findet,  Ofüzial  geworden  ond 
stieg  schon  ein  Jahr  epitor  snr  Wflrde  dee  GroMeglwe  dee  Kurfünten^ 
inms  Köln  auf. 

Es  muli  den  Historikern  überlassen  bleiben,  van  Gulikä  Buch  nach 
seiner  kirchengeschichtlichen  Bedeutung  zu  würdigen;  uns  war  es  nur 
darum  su  tun,  aof  Groppers  Bildungsgang  hinzuweisen,  da  er  fOr  jene  2üeit 
lypiecb  iet 

Bflttene  Arbeit  irt  eine  Diieertatioiiy  die  epfttor  su  einer  vd!» 
eÜbidigen  Biographie  Mariin  Donks  erweitert  werden  soll;  Yorläufig  be- 
richtet der  Verfasser  Aber  Donks  Jugend  und  Stodienzeil  aowie  sein  Wirken 
als  Pfarrer  in  Wonner  und  Delft  und  aeinen  Kampf  gegen  die  Wieder- 
täufer. 

Pädagügihches  Interetsse  erweckt  namentlich  das  achte  Kapitel.  Wir 
erfahren,  daU  Martin  Donk  die  Lateinaclmle  zu  Kempen  besuchte,  wo  ihn, 
der  epitor  selbst  «eeineii  Geilt  roh,  btode  und  etumpf  nennt,  ein  Lehrer 
plagoeior  ipeo  Orbilio  in  etrenge  Zuebt  nabm.  Der  Tater  zwingt  ibn 
dann,  Topferlehrling  an  werden;  naehdem  er  meb  aber  doroh  Bemalen  von 
Töpfen  12  Gulden  erspart  hat,  flieht  er  1517  zu  den  Fratwberren  nach 
Xymwegen  (S.  4).  Der  Vater  söhnte  bich  mit  seinem  Sohne  aus,  besuchte 
ihn  in  Nymwppen  und  g-ab  ihm  das  Geld  zur  Fortsetzung  seiner  Stadien 
in  Löwen,  wo  er  in  einem  der  aus  Erasmus'  Uespräch  Ichthyophagus  be- 
kannten StandonkkoUegien  Aufnahme  fand.  R.  macht  über  die  SLudien, 
die  PrOfungen  ww.  in  Löwen  sehr  intaeBBaate  Hitteilongen  (8.  10  fg.), 
aof  die  hier  leider  niobt  alber  eingegangen  werden  kann.  Donk  etudierto 
inniebet  Philoflopbie^  danUt  von  1531  ab,  Theologie.  Ab  Pfarrer  Ton 
Wonner  gründete  er  eine  Schule  (S.  21)  und  verfaßte  hier  die  aue 
Bömers  grandlegendem  Buche  über  die  SchtUergesprftche  der  Humanisten 
bereits  bekannte  Sammlung  von  CoUoquien:  Praetextata  Istine  loquendi 
ratio  per  CoUoquiorum  foruiulas*  usw.  1552,  Ober  die  Kütten  eingehend 
berichtet;  zu  S.  23  Anm.  1  ist  jetzt  auch  auf  Michels  Ausgabe  der  Pädo» 
logia  des  Petrus  Mosellanus  1906  hinzuweisen. 

Unter  den  Arbeiten  mr  Geschichte  des  Jeaoitenorden«,  aoweit  rie  in 
die  Erriehunga-  und  Sehol^sebichto  flbergretfen  nnd  deebalb  in  dieeer 
bibliographiecben  Übwsiebt  erwAhnt  au  werden  verdienMi,  muß  in  erater 
Linie  der  vierte  Band  der  Sammlung  der  Ccmkiusbriefe  genannt  werden, 
die  Braanaberger  seit  1896  herausgibt.^)  Ich  muß  es  mir  leider  ver- 
eagen,  hier  auf  die  früheren  Stade  a>  1^96;  II,  1898,-  III,  1901)  nfther 

')  Otto  H I  au nsbe rircr,  Beuti  Petri  Canisü  So(i(.'ia(is  ?it?su  Epistolae 
et  Acta.  CoUogit  et  aduotutionibii!»  ülustravit.  Vol.  IV.  15U<i — 156ö.  Jj'rci- 
burg  i.  Br.,  Herder.   1905.   LXXXII.  1124  S. 
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einrageben,  kann  abar  dU  Bemwknng  nielit  nnterdrOokeo,  d«fi  sie  Ittr  die 
Geioluehte  der  Pidagogik  bewer  auRgeofltst  «i  werden  TerdieDeiit  ale  dies 

bisher  geschehen  ist.  Ich  will  hier  nur  auf  Canisius'  Aafentinll»  im  iSflalt 
1558  hinweisen;  er  arbeitete  in  Zabern,  der  damaligen  Residenz  des 
Bischofs  ron  Straßburg,  an  seinem  ,klpinpn  Katechismus'  und  predigte  auch 
in  Straßburg,  das  er  (II,  188)  eine  sentina  omnis  generis  apostatarutn  nennt : 
den  Hauptgrund  hierfür  erblickt  er  in  dem  von  1000  Schülern  besuchten 
Sturmschen  Gymnasium.  Sodann  erwähne  ich  einen  interessanten  Bericht 
Aber  eine  TbeateraufFQhroog,  der  er  1560  in  Straßburg  beiwobnt«  (II,  630). 
Wenn  Jnndt  »Die  dranatiadien  Aiiff&hmngen  im  Oymnaainm  an  Straßbnrg" 
1881,  8.  14,  meinte:  «Nur  eine  Art  von  Spieldramen  .  *  .  das  kirchlioh- 
poiemiaehe  Schanqtiel,  wird  bei  uns  nicht  anzutreffen  sein»*  eo  wird  diese 
Bemerkung  jedenfalls  durcli  das,  was  (?anisius  berichtet,  widerlegt.  Der 
4.  Band  reiht  sich  den  übrigen  Teilen  der  proG  angelegten  Veröffentlichung 
würdig  an:  er  ist  wie  diese  ein  Muster  von  Gründlichkeit  und  Gewissen- 
hattigkeit,  und  keiner  wird  an  Brauusbergers  Werk  vorübergehen  können, 
der  sieb  mit  der  Oesehiebte  des  Jeeniienordens  und  der  KirabeDgeediiehte 
des  16.  Jabrhunderto  beeehifftigen  wilL  Wenn  man  nenerdings  vennebt 
bat  (TgL  Prenß.  Jahrbfleher  CXXVIII,  227  fg.),  den  Quellenweri  der  Canisius- 
briefe,  ja  der  JesuitenschriftstOoke  flberbaupt  in  Zweifel  zu  ziehen,  eo 
müchte  ich  hier  auf  Braunsbergers  eigene,  geschickte  Verteidigung  in  der 
.Literarischen  Beilage  der  Kölnischen  Volkszeitung"  1907,  Nr.  25,  S.  189  und 
2^r.  '62,  S.  241  verweisen.  Was  die  ]>ädagogi8che  Ausbeute  des  4.  Bandes  be- 
trifft, so  erfahren  wir  manches  Neue  über  die  Gründung  von  neuen  Jeäuiten- 
kollegien,  so  in  Salzburg,  Freiburg  i.  Br.  (XXXII,  III  u.  ö.),  Braunsberg. 
Namentlidi  aber  bringt  Br.  sebftttenswertes  Ifaterial  fttr  DiUingen  bei  — 
man  wird  die  einzelnen  Bri^  and  Sehriftstlleke  naefa  der  S.  XXXII  gegebenen 
t^ersieht  und  dem  Index  8.  1076  leieht  auffinden  können  — ,  dnrcb  das 
Spedits  wertvolles  Buch  in  wesentlichen  Punkten  ergänzt  und  Tervo]]> 
stündigt  wird.  Die  pädagogischen  Verdienste  des  Canisius  beruhen  nament- 
lich auf  der  Abfassung  seiner  Katechismen,  über  di»  wir  Braiinsberger 
eine  besondere  Arbeit  verdanken  («Entstehung  und  erste  Entwicklung  der 
Katechismen  den  seligen  Petrus  Canisius'  1893);  auch  hierüber  bringt  der 
rV.  Band  manches  Neue  (vgl.  8.  37).  Noch  gar  niebt  bekannt  war,  daß 
Caniflins  aueh  ein  denteehes  Gebetbneb:  .fiortttltts  aninae,  der  Seelen 
Garten*  berausgegeben  hat,  das  sptter  auf  den  Index  kami  (S.  994.) 

Mebrfadi  Tersncbte  Ganisins  den  Dentseben  besondere  Yeigflnstigungen 
sn  erwirken;  so  wOnschte  er  z.  B.  ,ut  Catalogus  librorum,  qoi  propter 
Ruspedns  aut  impnros  authores  prohiberi  ceperunt,  moderationeni  aociftiat, 
Gernianicae  naticmi  atcomodatam  (S.  l»3i.  Be?<onders  war  er  uaraul  1"*- 
dacht,  für  die  deutschen  .JesuiLeiikoIlegien  die  tiichtigslen  Lehrer  zu  ge- 
winnen, und  muljite  sich  von  seinen  Vorgehet /Jen  den  Vorwurf  gefallen 
lassen,  dai  e^  dadn«h  andere  Anstalten  sdildtge.  (S.  XL,  234,  574.)  Nor 
ungern  verziehte  ieb  darauf,  noeh  Iftnger  bei  Braunsbergers  dankens- 
werter TerftffentKehung«  der  Frucht  eines  geradezu  erstaunlieben  Fleißes, 


Digitized  by  Google 


Pädagogik  und  BUdungsweseo. 


25 


zu  verweilen.  Hoffentlich  beschenkt  uns  Br.  bpäter  mit  einer  umfassenden, 
aiieh  die  pädagogische  Wirksamkeit  nach  Gebahr  berflcksichtigenden 
Biographie  det  Petra«  GBairitu;  keiner  ist  bemfeiier,  «ie  in  aehniben,  th  er. 

Ein  ansfdlbrUdier  Anftati  Brnnnsbergera*)  bwidlttat  Aber  eine 
heime  kirohenpolitiBehe  Sendong,  die  Oanisim  1B65  im  Aaftrage  dee 
Pepites  PiuB  IV.  an  die  deutschen  Bischofssitze  fflhrte.  Pio  grilt  einmel 
der  Durchführung  der  Beschlüsse  dos  Tridentiner  Konzil»,  sodann  dem 
Reichstage,  der  in  f^lcn  rrsten  Monaten  des  Jahres  ITififi  in  Augsburg  ab- 
gehalten werden  bülke.  IiiLeressant  ist  das,  was  Br.  über  Canisius'  Aufent- 
halt in  Köln  und  seine  \  erhandlungen  mit  dem  Bäte  und  der  Hochschule 
mf  Gnind  einet  pipeÜielien  Braree  toü  19.  April  1665  berielitet  (6. 807); 
es  hnndirfte  lieli  ftr  den  Pftpsfc  namentlieh  darum,  feete  Zneielierangen  darflber 
in  erlangen,  dnfi  dem  Eindringen  der  neuen  Lebre  in  die  K<flner  UniTeraUfti 
gewehrt  würde.  Auch  dem  Jesuitenkollegium,  das  400  Schüler  und  27 
Novizen  zählte,  stattete  C.  einen  Ilesuch  ab  (S.  316).  Wir  erfahren  ferner 
(S.  312),  daß  der  Rat  die  damals  in  Köln  bestehenden  Winkelschulen  aufhob. 

Einen  wichtigen  Ausschnitt  ans  der  Methodik  und  Didaktik  des  Unter- 
richte  in  den  Jesititenschnh-n  behandelt  Rosenthal.^)  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  .Wesen  und  Betrieb  der  Realien  im  Zeitalter  des  Iluma- 
niamna*,  die  in  der  Hanpiaache  auf  Paulsen  faßt,  dorch  ZnrOckgehen  auf 
die  Qnellett  aber  noch  in  weaentlicben  Punkten  hfttte  erweitert  werden 
klonen,  behandelt  der  Verf.  im  ersten  Teile  Geaefaichte,  Erdkunde  und 
Mathematik  in  den  Schulen  der  Jesuiten,  während  ein  zweiter  als  Anbang 
beigegebener  Teil  die  technischen  Faclier  bcrQckaiohtigt:  Schreiben,  Lesen  (!) 
und  Gesang.  Wenn  es  auffällt,  daü  hier  das  Lesen  unter  den  technischen 
Fächern  erscheint,  so  muG  man  eben  bedenken,  daß  die  Jesuiten  von  vorn- 
herein nur  höhere  Schulen  gründeten  und  die  Errichtung  von  Elementar- 
schulen ausdrücklich  ablehnten,  vielmehr  Fertigkeit  im  Lesen  und  Schreiben 
beim  ISntariti  in  dfo  Kollegien  ToranieetKten.  TrolEdem  konnte  man  in 
den  unteren  Gymnaaialklaaaen  Unterweitungen  in  den  Elementarfikhem 
nieht  gani  entbehren. 

An  der  Hand  der  Quellen,  namentlich  der  von  Pachtler  in  den  Mon. 
Germ.  Paed,  veröffentlichten  Studienordnungen  legt  nun  R.  dar,  was  die 
Jesuiten  unter  Eraditi'm  verstanden  und  wie  sirh  dpr  realistische  l'nterricht, 
von  einzelnen  gelegentlichen  Heiehrungen  ausgehend,  nach  und  nach  zu 
einer  gewissen  Selbständigkeit  entwickelte,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maüe, 
wie  in  den  weltliohen  Gelehrtenschulen  (S.  104).  Einzelne  der  im  ünierridit 
benntaten  Werke,  ao  Dnfrftnea  Bndimenta  hiatoriea,  wwden  «ngehend  be» 
eproohen  und  inhaltlich  und  methodiaeh  gewflrdigi  Ea  fehlt  allerdinga 
vialfaeh  der  Vergleich  mit  aolchen  BOehem,  die  zu  derselben  Zeit  an 


'»  Otto  1}  rf»  un  !»lieri,'or.  Ki:.'^  troheime  päpstliche  Sendung  des  sei.  Petrus 
Cuuisius.  (Stintnien  aus  Mm  i  i- 1  >a.»ch.  VMm.  S.  HH— 76.  H>-1— ISÖ,  3(  >1— 3-27.) 
Freiburg  i.  Hr.,  Herder.  I'.kkI 

2)  Paul  Kosonthal.  Die  .Erudition"  in  den  .Jesuitenschuleo.  (Erlanger. 
Juaugural-DisHcrtation.)    Erlaugea.  Jacob.    1005.    125  S. 
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widereii  iMÜMren  Sehulen  gabnmelit  wurden;  doeh  hitta  R.  damit  den 
Bahmen  einer  Dissertation  weit  überschritten,  gani  abgehen  davon,  daß 
es  hier  an  Vorarbeiten  zum  Teil  noch  tehr  fehlte.    Leider  hat  der  Verf. 

der  Form  seiner  Ausfühnineen  nicht  die  nötige  Sorgfalt  zugewendet.  Der 
Öatzba«  zeigt  mehrfach  unentschuidbare  Mangel  (z.  H.  S.  17  und  72);  der 
Ausdruck  ist  nicht  selten  uuklar  und  sprachwidrig  (S.  7G);  an  Druckfehlem, 
auch  äinntilörenden,  ist  kein  Mangel  (z.  B.  8.  13,  14,  20,  29,  30,  32,  35, 
54,  57,  74,  106  u.  4.).  Anidi  muß  dagegen  Eintpraeh  erhoben  werden, 
datt  B.  Paefatlen  sog.  ,Jeemt«nblode«  Biete  ata  11  0.  P.  I,  II,  III,  IV 
anfuhrt;  eie  aind  vieUnehr  H.  G.  F.  II»  Y,  IX,  XVI. 

Fried ensburg^)  achildert  in  einem  kleinen,  für  weitere  Kreise  be- 
stimmten Schriftchen  das  erste  Auftreten  (hr  Jinuiten  In  Di  uiscJdand ,  und 
zwar,  wie  ausdrücklich  betont  werden  mag,  vom  i  rntestantischen  Stand- 
punkte aus.  Unter  seinen  Quellen  führt  Fr.  namentlich  Schriften  der 
Jebuiten  selbst  auf,  so  u.  a.  Bd.  I.  des  Briefwechsels  des  Canisius  von 
Braunsberger.  In  p&dagogiscber  Uinsicbt  kommen  fOr  nna  naraentlieh 
Kap.  3:  .Die  ersten  Jesuiten  am  Bhein,  Petrus  Canieins*  und  Kap.  5: 
.Die  ersten  Jesuitenkoll^ien  in  Dentsehland'  in  Betraeht.  Zur  ersten 
OriwitiemBg  kann  Friedenaburgs  Darstellung  genügen;  für  tiefergehende 
Studien  reicht  sie  nicht  aas.  Hierfür  sei  vor  allem  auf  das  soeben  er- 
schienene gründliche  Werk  des  .lesuitenpatertä  Duhr  verwient-n  , Geschichte 
der  .lesuiten  in  den  Ländern  deutscher  Zange  im  16.  Jahrhundert",  1907 
(XVI,  876  8.). 

Für  die  (ieschichte  des  Trierer  Schulwesens  bringt  der  Vortrag  von 
C.  K.^  mniAm  Interaaaante^  und  kih  bedauere  es  nur,  daß  jugendliehe 
Beadieidenheit  —  oder  liegen*  andere  Gründe  vor?  —  dem  Verf.  Terbot» 
eeinen  Namen  an  nennen,  deaaen  er  aieh  keueeweg»  an  aehamen  branohte. 
Denn  die  Arbeit  sengt  von  tüchtigem  Quellenstudium  und  entwirft  in 
knappen  Zügen,  ohne  Wesentliches  zu  übergehen,  eine  Geschichte  des  Trierer 
Jesuitenkollegs,  dessen  Stiftungaorkunde  der  £rsbiecbof  Jakob  von  Eitz  am 
19.  Aj>ril  1570  vollzog. 

Einige  urkundliche  Beiträge  zur  Biograpiae  Jakobs  von  Eitz  bieten 
die  Veröffentlichungen  von  Sauerland^)  und  Lager,^j  während  üüllen'') 
Ober  die  erate  im  Biatum  nach  den  Beatimmnngen  des  Tridentinom  vor- 
genommme  Y iaitation  berichtet  Wftbrend  aonat  derartige  Yiaitatimiaakten 

Walter  Fried  ensburir.  Die  ersten  Jesuiten  in  Deutschland.  (Schriften 
fnr  das  deiitscho  \'ulk,  tu  nuis^^'geben  vom  Verein  fflr  Reformationsgeschichte. 
Nr.  41.)   Halle,  Haupt.    lUOü.   74  S. 

*)  G.  K.,  Die  Jesuiten  in  Trier.   Vortrag,  i,'«'luilten  bei  der  Fostfeier  des 

alcademischen  Honifatiusvereins  in  der  Aiilu  drs  bischOfl.  Priesterseminars  ZU 
Trit-r  um  11.  .lull  m^.    Trier,  Lintz.    \m>.    48  8. 

H.  V.  Saucrland.  Eine  Chanikteristik  Jakobs  von  Elt«.  (Trierisches 
Archiv.  Urft  5),  8.  Hd^'.K».)    Trier,  I/ntz  llMMi. 

*)  Laifor,  Zwei  Briefe  des  Kiirlunsten  .lakob  von  Eitz  an  den  Rektor  des 
Jesuitenkollegs  zu  Trier,  Hermann  Tyraeas.  (Trieriscbes  Archiv,  Hett 9,  S. 90— 92. 
Trier,  Lintz.  imi. 

F.  Hüllen,  Die  erste  tridcntinische  Visitation  im  Erzstifte  Tiier  1669. 
(Trierisches  Archiv,  Heft  9,  S.  80—86.  Trier,  Lintz.  1906. 
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■chitzeiiaweiiM  Material  antk  zur  Geaehiclita  des  Sobiilw«MBS  zu  enthaltan 
pflegm  und  die  Inatniktioii  für  die  Vidtatorm  anadrflddich  auoh  Vngm 
Aber  «Sdnileii,  BibliothekMi  und  Lehrer'  voraab  (8.  87),  to  erfohren  wir 
doob  gar  nielhUM  Aber  den  Zustand  der  Schulen,  die  Leistungen  der  Lehrer  usw. 

In  dem  von  ^nuorland  veröffentlichten  Briefe  Maximilians  II.  aa 
Pius  V.  rOhnif  lur  K;iiser  an  dem  Trierer  Erzbischof,  daß  er  in  religione 
Catholica  tuenda  i\u^ae  con^ervanda  ita  constantem  se  semper  exhibuit, 
ut  qui&<juani  alius  m  (lermania  (S.  87).  Der  Rektor  des  Trierer  .leHuiten- 
kollegs,  Uermaim  i^Taeus  (1532 — Ib^l),  bland  Jakob  von  Eitz  bebonders  < 
nahe;  er  aebttste  ihn  ele  Sehiiftetellert  Prediger  and  Berater  in  Verwel- 
tungMugelegenheiten.  Diee  «eigen  «neh  die  xoerst  Ton  Lager  zq« 
ginglieh  genuuditen  Briefe,  in  denen  pftdagegiaehe  fragen  aber  nicht  be- 
rOhrt  werden. 

Eine  Arbeit  von  Dillinger  ist  dem  Stifter  des  Ordens  der  Schul- 
brüder Johann  Baptist  de  la  Salle  gewidmet,  *)  dem  auch  in  der  Oesrhichte 
der  Pildagogik  ein  Platz  gebührt  Er  ist  in  seiner  pädagogischen  Be- 
deutung zuerst  von  Kellner,  dann  von  Knecht,  Hubert,  Dulaire  u.  a. 
gewürdigt  worden.  Auf  diesen  Vorarbeiten  fuCt  DiUingers  Buch,  das  auf 
aelbetfindigen  W«rt  keinen  Ansprach  machen  kann,  Dasn  kemmt^  dafi  das 
hagiographiacfae  und  parAnetiache  Moment  an  stark  yorwiegt  und  DUliogen 
Kenntniaae  in  der  43eaehiehte  der  Pidagogik  nicht  aonderliob  in  die  Tiefe 
geben.  Sonst  konnte  er  wohl  kaum  solche  Behauptungen  aufstellen,  wie 
er  sie  uns  z.  B.  im  einleitenden  Abschnitte  über  ,die  Volksschule  in  Frank- 
reich his  zum  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts*  bietet  Zu  '»7  möchte 
ich  bemerken,  daß  die  ^t  hulbrüder  auch  walirend  det-  Kultui  kanipteb  Elsaß- 
Lothriugen  nicht  veriaitseu  haben.  Sie  unterwarfen  sich  den  btaatlichen 
Bedingungen,  oidersogan  aidi  am  Lehrerseminar  zu  Oberehnheim  als  Ezteme 
der  «nien  Lehrerprflfong,  legten,  wie  die  weltliehen  Lehrer,  anoh  die 
zweite  Prflfnng  ab  nad  bdiielten  deahalb  ihr  Mutterhana  in  Mataenheim 
(Unter^EkaL)),  sowie  ihre  Schulstellen  in  Brumath,  Beiebahofen,  Mfllhaimen 
u.  a.  n.  bei,  an  denen  sie  noch  heute  wirken. 

Weimer.)  Schon  im  Vorjahri'  konnte  der  Berichterstatter  der  »Mit- 
teilungen" mit  Genugtuung  darauf  hinweisen,  daß  .die  Einsicht  in  den 
ZnsanimeDhang  der  Bildungsbestrebungen  mit  den  wirtschaftlichen,  sozialen 
und  politiaebei^  Anaehaunngen  immer  weitere  Kreiae  zieht*.*)  Die  er> 
frenUdi  rasche  Verbraitang  dieaer  Erkenntnia  iat  eine  der  wertyoUaten 
Frflchte,  die  Alfred  Heubaums  .Geeehiehte  dra  deutschen  Büdungswesens* 
gezeitigt  hat.  Was  der  Verfasser  dieses  Buches  fOr  die  Zeit  von  der 
Mitte  des  17  Tahrhunderts  bis  zum  Beginn  der  Friederizianischen  ünter- 
rielUsreform  nachgewiesen  hat,    das  hat  Kahl   durch  neuere  Unter- 

•»  B  <■  i  II  1  nl  i  II  Dil  ünv'er,    Der  lieili;.'e  Joliami  Baptist  de  !a  Salle  als 
Padagug.    Mit  einem  Tiielbilde,   Dülmen,  iiaumunn.    lUOU.    14ü  S. 
•)  Mitt.  XVr,  S.  173. 
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suchungen  zum  Teil  &cbon  für  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  bestätigt 
geftmden.  Er  bftt  iieh  der  dftak«iiaw«rt<ii  UtH»  nntenogeiif  die  aelir 
unfangreieheo,  troekeneD  und  nm  grofien  Tfild  gedulmiMnneii  Schriften 
der  DBmhaftesteii  BeohtaphikMnidieii  lÜeeer  Zeit  im  Hinblick  auf  ihre 
pftdagogischen  ADschaunngen  durchzuarbeiten. Seine  Betrachtung  gilt 
den  politischen  Werken  des  Johannes  Althusius  (1557  1R3S),  Hennig 
Arnisaeus  (f  1636),  Georg  Srhofthorner  (1579 — 1637),  Wolfqung  Hdder 
(1558 — 1626),  BartlioloDini  US  Kn  kennann  (1571 — 1609).  Adaui  Cnntzen 
(1073—1(535;  und  Chnstoph  Besold  (1577—1638).  Alle  diese  Kechts- 
phtloeophen  «tehen  auf  denk  Standpunkt,  daA  die  GrQndoag  und  ünter* 
haltung  der  Sehnten  Saeke  dee  Staaten  ad,  ja  Sehftnbom,  Heider  und  gam 
beeondere  AmiiaeuB  und  Keekermann  geben  nodh  weiter:  «ie  verlangen, 
daß  der  Staat  auch  die  Verwaltung  und  Beaufeichtigung  der  Schulen  Ober* 
nehme.  Am  klarsten  spricht  Keckermann  den  Grundsatz  der  staatlichen, 
fachmännischen  Schulaufbicht  aus.  Kr  fordert,  daf>  die  Schulaufsichtsbe- 
amten das  Land  bereisen,  um  die  Öchulen  zu  inspizieren  und  dafür  zu 
sorgen,  daU  Tielversprechende  Talente  geistige  Förderung  in  den  höheren 
Sekulen  erhalten.  £r  ist  auch  einer  von  den  wenigen  Männern  seiner  Zeit, 
die  der  Midekeneniehnng  einige  Aufinereamkeit  eehenken.  Mit  Had^mek 
▼erlangt  er  die  Einriehtnng  Ten  Mftdeheneehnlen,  nennt  die  dafOr  paewndaten 
Lehrgegenstftnde  und  empfiehlt  die  Anateilung  von  Lehrerinnen  (nagietrae). 
Dem  frfih  Terstorbenen  Polyhistor  kommen  der  Jesuitenpater  Adam  Contzen 
und  Christoph  Resold  an  Selbständigkeit  am  nächsten.  Contzen  hat  in 
seiner  .-Abhandlung  ,De  institutiono  luventutis'  eine  wertvolle  Quelle  für 
die  Kenntnis  der  Pädagogik  der  -lesuiten  hintei labten,  über  die  uns  Kahl 
in  einer  besonderen  Abhandlung  eingehend  AutächluG  zu  geben  verspricht. 
In  Beeolds  Sehriflett  spart  man  das  Wehen  dnea  neuen  Geisten  am  dent- 
liehsten.  Er  beruft  steh  eehon  auf  Autorititen,  wie  Montaigne  und  Batke, 
und  wenn  er  aueh  dnrdh  dae  Oebahren  des  letiteren  entiiusdit,  ihn  einmal 
einen  «Lflgner*  nennt,  so  hat  er  dodi  entechlossen  mit  der  flbwlieferten 
Aristotelischen  Pädagogik  gebrochen;  er  verwirft  in  Bacos  Geiste  die 
Bücherweisheit  seiner  Zeitgenossen  und  vprlanpt,  daß  man  zu  den  Quellen 
des  Wissens  hinabsteige,  die  Erfindungen  und  iintdeckungen  der  Neuseit 
sowie  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtige. 

Sonst  ist  mir  von  den  Neuerscheinungen  des  letzten  Jahree  niehto 
Tor  Angeo  gekommen,  das  ein  kelleree  Liebt  auf  diese  Frahxeit  nodera> 
ptdagogiacber  Beetrd»nngen  an  werfen  geeignet  wlre.  Die  kleine  Tern« 
fixierte  Pastoraltheologie  des  JbAann  Valintin  Andreae:  aDas  gute  Leben 
eines  reebtsefaaffeneri  Dinners  Gottee'^)  die  E.  Chr.  Acbelis  im  Neudruck 
darbietet,  neigt  nns  den  Prediger  werktfttigen  Chriatentuma  und  praktiseher 


1)  Kahl,  Die  pädagogischen  Anüichteu  in  den  Scbrilten  deut.scher  Rechtä' 
Philosophen  und  NstionalSkonomen  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 
Mitt.  XVI.  S.  -IM. 

*)  E.  Chr.  Acheli:^:  Eine  Pastoniltheolojjfie  iu  Versen.  Marburg.  El  wert. 
190e.   84  S.,  8'=. 
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Nächstenliebe  von  keiner  neuen  Seite.  Ihr  Wert  liegt  auf  theologiMbeiiii 
nicht  auf  p&dagogLBcbem  Gebiete. 

Kerrl.]  Das  Leben  und  Wirken  ^es  Amoa  Commius,  des  berOhmten 
»Didaktiken*  de«  17.  Jahrhunderts,  der  länger  als  anderthalb  Jahrhunderte 

einer  unverdienten  Vergessenheit  anheimgefallen  wnr,  ist  in  der  neueren 
Zeit  Gegenstand  einer  stets  wachsenden  Anzahl  von  Schriften  und  Ab- 
handlungen geworden,  ^"anientlich  seit  der  Teier  deö  SÜOjahrigfi»  *  Ji-burts. 
tages  im  Jahre  löU2  und  der  (iründung  der  »ComeniusfieselUcliHt! in 
dessen  .Monateheften"  ein  reiches  Quellenniaterial  über  (Jomeniub  und 
seine  OeisleBTerwandten  geboten  wird,  hat  die  Goinenius>Literatur  einen 
hedeutenden  Umfang  mreidit.  Der  Strom  dieeer  Literatur  ist  aueh  heute 
ttoeh  nicht  veniegt.  Überblicken  wir  die  Ersdieinungen  der  Gomenius* 
Literatur  der  jOngsten  Zeit,  so  kann  man  zwei  Gruppen  unterscheiden. 
Zur  entm  Gruppe  gehören  Abhandlungen  und  Schriften,  welche  einzelne 
Seiten  seines  Wirkens,  einzelne  Züge  meines  eigenartigen  Goi&teblebens  zu 
klarer  Erkenntnis  bringen  oder  einzelne  bedeutsame  Werke  durch  (  bt  r- 
setzungen  eiiieni  größeren  LeBerkreiae  zugänglich  machen  wollen.  Zur 
zweiten  Gruppe  gehört  eine  umfassendere  Arbeit,  welche  die  gesamte 
Tätigkeit  dieees  Hannes,  wenn  aneh  unter  Beschränkung  anf  den  päda- 
gogisehen  Gesiehtspnnkt,  zur  Dantellnng  bringt 

Gomeniue  wird  mit  Becbt  der  erste  Sjstematiker  der  Pädagogik  ge< 
naout;  aber  im  Oegensats  zu  Pestalozzi,  der  sich  rühmte,  in  20  Jahren 
kein  Buch  gelesen  zu  haben,  hat  Comenius  die  Schriften  älterer  und  neuerer 
Zeit  studiert  und  aus  ihnen  entnommen,  was  ihm  zum  Aufbau  seines 
pädagogischen  Systems  zweckdi*  i  Im  Ii  erschien.  Es  war  eine  für  das  Ver- 
ständnis der  comenianiscben  Ideen  noiweudige  und  auch  zugleich  dankbare 
Aufgabe,  die  Quellen  des  CSomenius  aufzudecken.  Eine  Heihe  von  Abhand- 
lungen, zum  grAfiten  Teil  in  den  ^Monatsheften  der  Comenius-Gesellsdiaft'' 
srschienen,  haben  die  Beeinflussung  des  Comsnins  durch  Yiyes,  Baeon, 
Ratke,  Andrea,  Älsted  u.  a.  im  einzelnen  nachgewiesen  und  klargestellt. 
Diese  Arbeiten  haben  nenerdings  eine  Zusammenfassung  und  Ergänzung 
durch  eine  Dissertation  von  J.  L.  Rohlen'i  erfaliren.  Die  Schrift  unter- 
sucht im  I.  Teil  die  Abhüngigkeit  des  Pädagogen  Comenius  auf  Grund 
beiner  eigenen  Berichte  in  seinen  Werken  Aii[<«>r  den  bi  reits  genauuien 
Männern,  die  aut  Comenius  eingi: wirkt  haben,  nennt  Ii.  auch  noch  Caspar 
Doman  (S.  26),  dessm  Namen  man  sonst  lüeht  in  enter  Linie  imtor  den 
Vorgängern  des  Comenius  findet,  der  aber  nach  B.8  Ansicht  ein  hervor- 
ragender Schulmann  in  theoretiaeher  und  praktischer  Hinsicht  gewesen  ial 
C(mieniuä  habe  das  Werk  Dornaus  ^Ulisses  scholasticus*,  in  dem  dieser 
die  von  ihm  beobachteten  Schulmängel  geiL>eli,  öfters  zitiert;  mit  Dornaus 
Worten  trete  er  in  Kapitel  28  seiner  Methodus  novissima  fOr  die  Pflege 

'i  J.  L.  Bohlen,  Die  AUhäniriirkeit  dfs  l'ädairoj:eu  .loli.  .\ mos  Comenius 
von  seinen  Vorgängom.   Inau^.-Di^äortation,  Erlangen  lüOG.   tüi  6. 
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der  Mutter8pra(;he  in  den  Behulen  ein  (S.  29):  die  von  ComeniaB  geforderte 
Verbindung  von  Lese-  und  Schreibunterricht  stamme  von  Dernau  (S.  63), 
ebenso  dit'  BprOcksichtigting  der  Individualität  bt  im  Unterricht  (S.  71)  und 
die  Empfehlung  drs  Koi^ens  zum  Abhchluü  des  ganzen  Studiums  (S.  72).  — 
Der  II.  Teil,  ,Div  bacbliche  Abhängigkeit  des  Comenius  von  beinen  Vor- 
gängern*, weist  nach,  wie  fast  alle  bedeutsamen  pädagogischen  Gedanken 
de«  Comeiiioi  aohoii  bai  ■Mnen  Vorgängern  ta  finden  eind ;  gleichwohl  bleibt 
dieMm  das  imbeatrittene  Verdienet,  der  Begrander  dw  modernen  wiaeen* 
aehalUidien  Pidagogik  wa  aein.  SchlieftUeh  aei  noch  erwihnt,  daß  auf 
S.  65  das  bekannte  Urteil  Goethes  über  den  Orbis  pictus  und  Basedows 
Elementarwerk  mitgeteilt  wird.  Ich  habe  in  meinem  Werkt»  über  Comenitts 
(III.  Tt  il.  8  Si)  darauf  hingewiesen,  daii  es  zweifelhaft  i^t,  oh  ans  <](>m 
von  Goethe  angegebenen  Grunde  die  iMlder  des  Orbis  pictus  denen  des 
Elementar  Werks  vorzuziehen  seien.  Denn  wa-s  Guethe  am  Elenientarwerk 
tadelt,  daß  ^\ua  der  Verwandtschaft  der  Begriffe  willen*  Tielfaeh  eine  un- 
natürliche Znaanunenstellung  der  Gegenstände  stattgefimden  habe,  daa  gilt 
Ton  den  Bildern  dea  Orbia  pietm  viel  mehr  ala  von  denen  dea  Elementar- 
werfca. 

Comenius  bedurfte  zor  Verwirklichung  seiner  weitschauenden  Pläne 
der  Mitarfh  itrr.  Leider  war  es  ihm  niclit  vergönnt,  bedeutende  Männer 
untrr  ilinen  zu  halipn  die  seine  Ideen  liiitten  fürthÜden  und  verwirklichen 
k  ninen.  Ein  wirksamer  Förderer  der  rompnianischt  u  lielürmbebtrebungen 
hatte  aber  der  Schweizer  Job.  Jak.  Keduiger  sein  können,  wenn  nicht 
sein  Leben  .wegen  Mangel  an  Selbstsucht,  wegen  seinas  StattMuns  nnd 
seines  Fanatiamna'  ein  ao  flbwaua  nnglflckliehea  gewesen  wäre.  Über  diesen 
Gehilfen  des  Comenius  hat  Dr.  Frits  Zollinger,*)  Sekretär  des  EndehungS' 
Wesens  im  Kanton  Zürich  ein  größeres  Werk  heraosgegeben.  Im  Züridier 
Staatsarchiv  fand  er  in  der  Abteilang  , Gerichtswesen"  ein  reiches  Akten- 
material über  Redinger,  darunter  auch  Originalbriefe  des  Comenius.  Im 
Anschluß  an  dieses  Werk  gibt  H.  Hlümner*)  eine  Skizze  über  das  aben- 
teuerliche, fast  romaniiafte  Leben  diübeö  Schwärmers,  der  nach  seiner  Ver- 
treibung aus  Züricli  bei  Comenius  in  Amsterdam  eine  Zufluchtsstätte  fand, 
dort  an  den  literarisehen  Arbeiten  dea  Cwnenios  sieh  beteiligte  und  im 
praktisehen  Ünterricht  geschickt  die  comenianischen  Gedanken  ansawenden 
verstand,  so  daß  er  1658  als  Bektor  der  lateinischen  Sehnle  nadi  Franken' 
thal  in  der  Rheinprovins  berufen  wurde,  um  dort  die  Methode  des  Comenius 
einzuführen.  Nachdem  er  hier  eine  Zeitlang  praktisch  und  theoretisch 
durchaus  mit  Erfolg  gearbeitet  hatte,  wurden  ihm  die  in  den  Schriften  des 
Comenius  »lux  in  fenebris"  und  Jux  e  tenebris*  enthaltenen  .Weis- 
sagungen* des  Drabik,  Kotter  und  der  Christine  Poniaiowsky  verderblich. 


*)  Joh.  Jak.  Kedlnser  und  »eine  Beziehungen  «u  Joh.  Arnos  Comenius. 
Zflrif  h  Dni.  k  und  Vcrliii:  von  Fritz  Aiiibi  r-rr.    iJt  spr.  Mill.  XV.  ff. 

II  ugu  lilüuiner,.]uhann  Jakub  liedinjrer.  ein  Gehilfe  des?  AmusCümeniuü. 
Bonderabdmck  den  Neuen  Jnlirbnchem,  Jnhr^ns;  t9(X>,  II.  Abteilung, 
XVIII.  Band.  6.  Helt,  S.  301-  -375. 
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San  hnrntm  Lflben  stellt«  er  in  den  Dienst  der  Verbreitung  diMcr 
Bchwarmerischen  Ideen,  die  ihn  u.a.  an  den  Hof  Ludwigs  XIV.  und  sogar 
ins  Tärkenlager  führten  und  schließlich  sein©  langjährige  Haft  im  Spital 
zu  ZCirich  zur  Folge  hatten,  in  Hinblick  auf  Comenius  ist  das  Leben  und 
Wirken  Redingers  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant.  Einmal  best&tigt  es 
uns,  daii  die  Zeitgenoasen  des  Comenius  nur  seine  Bestrebungen  zur  Yer- 
beaserang  de*  L«teiaiiiit«mdito  ni  «flrdigm  ▼«nUnden;  sodann  begreif« 
wir,  wie  m  kam,  dafi  dar  Namo  daa  Comenina  so  bald  fttr  lange  Zait  in 
Vargoaaaiiheit  geraten  konnte.  Leute  Tom  Sblilage  ainaa  Drabik  oder 
Bedinger  mußten  das  gesamte  Wirken  des  Comenius  in  Miskredit  bringen. 
Der  schwärmerisclw?  Glaube  des  Comenius  an  , Weissagungen*  ist  also  eine 
der  Ursachen  für  das  Vergessenwerden  dieses  MannpK  in  dem  folgenden 
Zeitalter  der  Aufklärung.  Schließlich  wird  uns  durch  die  Beziehungen 
Eedingers  zu  Comenius  auch  bestätigt,  dall  das  gesamte  Wirken  des  letzteren 
in  engstem  Zusammenhang  mit  den  poliUeoben  Vorgängen  seiner  Zeit  steht. 

Die  meisten  Sebriften  dea  Gomemna  sind  in  der  %iradie  dar  Oelehiten 
«einer  Zeit,  in  der  lateimaehen  8|H«die  geacfarieben.  Daraoa  ergibt  sieh 
für  unsere  Zeit  die  Notwendigkeit  der  Übersetziing  zwecks  allgemeiner 
Verbreitong  seiner  Ideen.  Bis  jetat  ist  erst  ein  Teil  der  comenianiscben 
Schriften  ins  Deutsche  übertragen  worden.  Wer  da«  Leben  des  Comenius 
darzustellen  hatte,  vermii-ie  besonders  eine  Übersetzung  von  dem  , »Schwänen- 
gesange"  des  letzten  bisclioi«  der  Brtider-Unität,  dem  ,ünum  necessarium". 
Diesem  Bedürfnis  ist  nun  erfreulicher  Weise  durch  die  vorzügliche  Über- 
setzung von  Job.  Seeger')  ensproehen  wordao.  Ai^  die  acdiOne  ftufiere 
Attsstattiing  daa  Baches  verdient  besonders  bervoigsiioben  su  werden.  Sehr 
vonsdienswert  wire  es,  wenn  diese  Sebrift  dea  edlen  Menaehenfreondea 
anoh  außerhalb  des  Kreises  der  Conrenius-Verehrer  zahlreiche  Leser  ftode, 
wenngleich  man  in  dem  Buche  die  Tiefe  lutherischen  Glaubenslebens  ver- 
mißt und  besonders  die  Bedeutung  der  menschlichen  Schuld  und  des  Er- 
löaungsgedankens  etwas  verblalit  erscheint.  In  dieser  Hinsicht  ist  die 
Schrift  ein  treuer  Spiegel  comenianiscben  Glaubenslebens  und  der  böhmisch- 
mährischen  Brüder  überhaupt.  Zur  Einführung  in  das  Verständnis  der 
Sebrift  ist  der  Übarsetxnng  eine  Daratellnng  dea  Lebens  und  Wirkens  dea 
GooieninB  von  Ludwig  Keller  ▼oransgesehickt  worden.  FOr  den  HeranB> 
gebar  der  «Monatshefte  der  Comenins-Geeellsehalt*  ist  Comenim  natOrlidi 
in  erster  Linie  einer  der  Geistesheroen,  die  durch  Begründung  bezw.  Ent- 
wicklung des  Humanitätsgedankens  ,eine  neue  Epoche  der  Geistesgeschichte 
eingeleitet  liabcn*.  (f^  l'f).  Meines  Erachtens  liegt  hierin  eine  gewisse 
EinseitigkL'U  wühl  nehuien  ihn  die  \  ertreter  der  ,  Humanitiit"  mit  Recht 
als  einen  der  Ihrigen  für  sich  in  Anspruch,  aber  andererseits  ist  wühl 
kaum  bsalnifbar,  daß  ConeBiua  gemAli  seiner  aum  Eklektizismus  neigenden 

')  tlühanne.s  See   «  r.  t  inzii:  Xotwondiiro,   rniini  nece.^sariiun.  von 

J.  A.  Comenius,  aas  dem  Luteiuischeu  übertragen.  Mit  biographischer  iüink'itunif 
herausgegeben  von  Lndwi|$  Keller.  Jena  und  Leipzig  1904,  E.  Diedenchs. 
207  S.   Freis  br.  3  M.,  geb.  4,oO  11. 
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Natur  noch  andere  Grundanschauungen  hegte,  welche  er  miteinander  und 
mit  dem  Gedanken  der  Humanität  nicht  zu  einer  einheitlichen,  harmonisoheo» 
ia  sich  gesclilnssenen  Weltanschauung  zu  verschmelzen  vermocht  hat. 

\Ja»  pädagogische  Hauptwerk  des  Comenius  \ul  unbeätritten  die  Didactica 
magna.  Von  ihr  und  iMreita  Mit  lingeror  Zeit  vonfiglicbe  Übersetzungen 
vorbandttn  (Lion,  Idodottr,  Pappenhäin),  «u  welchen  in  den  pädagogisch«! 
Hand«  und  Lesebfleheni  Proben  mitgeteilt  werden.  In  den  LehrpUnen  führ 
die  preußischen  Lehrerseminare  vom  1.  Juli  1901  wird  aber  mit  Recht 
gefordert,  daü  die  Schttler  in  die  Kenntnis  pftdngogischer  Hauptwerke  ein> 
zuführen  und  diese  ganz  oder  in  ihren  wichtigsten  Abschnitten  7at 
lesen  seien.  E.s  ist  darüber  nur  eine  Meinung,  dal^  zu  diesen  pädagogischen 
Meisterwerken  auch  die  Didactica  magna  gehört.  W.  Alteniuller''  und 
W.  Vorbrodt'-)  haben  es  für  nötig  gehalten,  für  den  genamiteD  Zweck 
beiondere  gekUnte  Au^ben  für  den  Sebu]gel»maeh  herauzugeben.  Nun 
ist  swar  »»ogeben,  dall  ans  d«r  Didactica  magna  eine  Reihe  von  Ans- 
fDhrangmi  gestrichra  werden  können,  weklia  fiEhr  angehende  Lehrer  nicht 
Ton  wesentlicher  Bedeutung  sind.  Ob  aber  dadurch  ,der  Geist  des  Buches* 
nicht  beeinträchtigt  wird,  ersclieint  mir  doch  recht  zweifelhaft.  Jedenfalls 
wirkt  die  ungekürzte  Didactica  magna  lebendiper  auf  den  Leser,  spiegelt 
die  Eigenart  des  comenianischen  Stils  und  seiner  Geistesrichtung  deutlicher 
wieder  als  eine  verstümmelte,  i'^ür  den  pädagogischen  Schriftsteller  — 
und  mancher  Seminarist  wird  dodi  qtAler  ein  solcher  sein  —  ist  eine  ge> 
kttnte  Schnkosgabe  fiberhanpt  kaum  braachbar.  Beide  Anagaben  enthalten 
Darstellnngm  des  Lebens  und  Wirkens  des  Comenius  und  am  Schlnsse 
Erläatemngen  und  Bemerkungen;  Vorbrodt  beschränkt  sich  hierbei  aut 
das  Notwendigste,  während  Altemöller  die  Biographie  des  Comenius  weit 
ausführlicher  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  politischen  Er^ienisse 
jener  Zeit  darstellt  und  auch  den  Erläuterungen  eine  grür*ere  Sorgtait  zu- 
gewandt hat.  Sieht  man  von  den  gegen  gekürzte  Schulausgaben  geltend 
zu  machenden  prinzipiellen  Gründen  ab,  so  wird  man  beide  Ausgaben  als 
geeignet  fttr  die  Btreichang  des  bestimmten  Zweckes  beieiokien  mOasen, 

So  grofi  der  Emfluft  dea  Comenins  auf  seine  Zeitgenosaen  war,  so 
gering  war  amn  Ansdhen  in  d«r  fol^dsn  2Seit  Hiebt  einmal  die  pida« 
goglsch^m  Reformer  dea  17.  und  18.  Jahrhnnderts,  so  grofi  die  Ähnlichkeit 
ihrer  Anschauungen  mit  denen  des  Comenius  auch  ist,  kennen  von  Comenius 
kaum  mehr  als  den  Orbin  pictus.  Basedows  , Elementarwerk"  war  eine 
bewußte  Nachahmung  dieses  Buches.  Th.  Fritzsch"^)  bringt  nun  einige 
bisher  übersehene  Notizen  aus  den  pädagogischen  Unterhandlungen,  her» 
ausgegeben  von  dem  Dessanischen  Erziehungs-Institot,  1778,  ans  welchen 

^)  Willicliu  A  1 1  ciinil  le  r,  .bjli.  .\iiio-s  ( 'utiuMiiiis'  Diilad  ica  tii;iirnu,  für  den 
.Schuli,'fi>niii<'li  Tiiul  «las  Privntstiiiliimi  hctii Ixilot.  l'.'uiciborn,  Fcid.  S(:höniuji,'h. 
1905.    LXXX  und  l.s<»  .S.,  Pni.-^  2  M. 

-I  \V  alt  her  V  orlirodt.  .luli.  .\iii<>>  ( '•»iu<Miiii>' Didactica  magna.  Leipzig, 
Diirr.    11»*'*;.    Is-J  S.    Viel-,:  (K-beftt-l  2  M.,  L'»-b.  -J-CO  M. 

•'i  Tb.  Fritzsi-h.  < 'uincniu?  inid  die  l'liihiiitiiioiiiiii>ten.  Monatshefte  der 
Com.-Ues.,  15.  Jahrgang,  lUOO,  drittes  liciu   6.  17a  u.  174. 
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hervorgeht,  daß  die  Philanthropen  auch  andere  Bücher  des  Comenius, 
namentlich  die  Janiia  aurea,  gekannt  und  zur  Verteidignne  ihrer  eigenen 
Grundsätze  verwendet  haben.  Die  Darstellung  des  cunieninnis(  ln-n  Emiinösey 
auf  die  Philanthropen  wird  also  auf  Grund  der  von  i^ritzäcb  gegebenen 
fi«lege  tu  Znkmift  diM  Betiditiguug  et&hraii  uHimd. 

Sdiwarer  iat  m  flb«r  «ine  andare  Saite  des  lünfliMMB  der  ooneniaiuBeheii 
Oentearielitiuig  ein  riehtigee  Urteil  abfogebeo»  oAmlieh  Aber  die  gei$t^en 
ZuwmwtHhänge  zioisclun  Comenius  und  (h  r  Fr.-  i maurerei,  im  besonderen 
dem  neuenglischen  Großlogen-System  von  1717,  bezw.  1723  und  1738. 
Zwei  Geistliche,  der  Dissenter- Prediger  James  Andersen  und  der 
reformierte  i'astor  Theophile  Desaguliers,  haben  den  Hauptanleil  an  der 
Abfassung  der  Grundgesetze  oder  Konstitutionen  der  neuenglischen  Großlogen. 
Neeh  den  Forschungen  dea  Philoeophen  Karl  Gfaristian  Friedrich  Krause 
haben  dieee  beiden  eng^diaD  Geutlieben  aieh  in  wichtigen  Punkten  an 
die  Sduiflen  des  Comemns  angelehnt  Gegen  dieee  »Oonenins-Hypotheee" 
wendet  sich  W.  Begemann^)  in  einer  Streitschrift,  nm  «dieser  nnn  bald 
hundertjährigen  immer  wiederkehrenden  geschichtlichen  Seeeeblnnge  die 
fernere  Lebensfähigkeit  7\\  rauben."  (S.  14.)  Krauses  Auffassung  beruhe 
auf  eirifMii  zweifachen  Irrtum:  er  habe  einerseits  des  Comenius  wahre 
Meinung  nicht  richtig  erkannt  und  andererseits  den  Stiftern  der  neu- 
englischen Großloge  Zwecke  untergelegt,  wozu  der  Wurilaui  ihres  Kon- 
atitntioneDbndiee  keinedei  Bereehtigung  gewähre.  {6.  15).  Die  Vor- 
bedingimg  fUlr  die  YerwirUiehnng  aeiner  menaehheitlieben  Ideale  aei  für 
Gomenina  die  Bekehrung  von  Juden  und  Heiden  anm  Gliriattfntuni;  an  eine 
aOgemeine  natürliche  Religion  etwa  im  Sinne  der  englischen  Deisten 
habe  er  niemals  gedacht.  Der  andere  Irrtum  Krauses  bestehe  darin,  daA 
er  den  engÜHchen  Logen  Ziele  zuschreibe,  wie  sie  wohl  in  deutschen  Logen, 
aber  ursprüglich  durchaus  nicht  in  den  englischen  vorhanden  gewesen 
seien.  Diese  englischen  Logen,  welche  1717  neugegründet  seien,  hätten 
zunächst  nur  den  Zweck  gehabt,  edle  Geselligkeit  zu  pflegen,  dann  sei 
die  Pflege  der  «earitaa*.  die  praktiaehe  Hanrerei,  ala  ein  weaentlieh  nenea 
Monrait  hinangekoBunen  (8. 42),  und  erat  apiter  bitten  eieh  die  höheren 
Ziele  entwickelt.  (8.  56).  Mithin  könne  von  einem  Einfluß  des  Comenioa 
auf  die  Eonatitntion  der  neuenglischen  Großloge  keine  Hede  sein.  Dieae 
Ausführungen  sucht  Ludwig  Keller*)  in  einigen  in  den  , Monatsheften 
der  <'f>monit;s  Gesellschaft"  erschienenen  Artikeln  zu  entkräften.  Er  teilt 
dir*  III  liKtraeht  kommenden  Darlegungen  Krauses  mit,  um  eine  erneute 
Prüfung  der  Streitfrage  zu  ermogUclien.  Durch  einen  zweiten  Aufsatz*) 
aoU  die  Behauptung  Begenianna  widerlegt  werden,  daß  nur  in  Deniaehland, 

'l  Wiliielm  Hei^e niii  II  Ii.  ( "oineniiis  und  die  Freiiniuner.  Herlin  \\*M\. 
E.  S.  Mittler  iV  Sohn.  Sonderahdriirk  nu»  „Zirkekorrespondenz-  1!M)0,  I.  und 
2.  Heft.  (5(j  S.) 

-)  Ludwig  Keller,  Die  Selirifteii  des  Comenius  und  di>>  Konstitutionen« 
buch.    Monatshefte  der  <'om.-Oes..  in.  Jahrg.,  lieft  III,  8.  J2ö— 138. 

*)  L.  ivi'lh'r.  (  onieiiiiis  uii  i   lir  Freimaurer.  Monatshelte  der  Com.*Gcj(., 

61.  .iahrj-  .  VMM.  Heft  11,  tj.  "J.s-101. 

Beih.  z.  d,  Mittlgg.  15.  3 
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Osterreich  und  der  Schweiz  die  »Comonins-Hypothese"  Anerkennung  ge- 
funden haba.  Weitere  polemische  Ausführungen  gegen  H.  enthält  ftodann 
noch  eine  längere  Abhandhing  über  die  Idee  der  Humanität.*)  Es  würde 
zu  weit  führen,  hier  Gründe  und  Gegengründe  kritibch  zu  würdigen.  Um 
ein  sBohkundiges  Uiieil  in  dioar  Fk'mg«  noh  bilden  cu  kennen,  ui  ein» 
gdiendee  Skadiom  der  Werke  dee  CemeDiuSi  der  Schriften  Enmm  und 
L.  KeUer»  und  der  ninfuigreichen  freiniMireiiidien  Literatur  Qberhnnpt 
erforderlich.  Besonderes  Interesse  hat  der  Streit  im  Hinliliek  suf  die 
richtige  Beurteilung  der  Persönlichkeit  des  Comenius.  Hätte  Begemann 
recht,  so  vorsieh  wände  allerdings  manches  Widerspntchsvolle  aus  dem 
Charaktorbil  lo  de»  Comenius.**)  Aber  m  ibt  wohl  zu  beachten,  dal«  dieser 
nicht  ein  „Mann  aus  einem  Gusse*  war;  ich  habe  schon  oben  darauf  hin- 
gewiesen, daß  sich  in  seiner  Weltanseliauung  Momente  ündeo,  deren  Ver- 
echmelaing  ihm  nieht  gdangen  ist  und  nicht  gelingen  kennte.  Damm  ist 
es  moi^ich,  nnf  Grand  seiner  SehriHen  ihn  eineneits  ab  einen  Verfechter 
der  Hnmanitftt  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  hinzustellen,  wie  L.  Keller 
es  tn^  ond  andererseits  mit  W,  Begemann  zu  behaupten,  daß  »Comenias 
sein  ganzem?  Treben  für  seine  Person  ausschliefvh'oh  strti'npiilauhiger  evange- 
lischer {  hribt'  gewesen  sei.  (S.  27).  Da(^  die  liir  letztere  iiehatijituni' 
sprechenden  Stelleu  der  Schriften  des  Comeniub  nur  Anpassungen  au  den 
Sprachgebrauch  der  Gottesgelehrten  der  christlichen  Gemeinschaften  jener 
Zeit  gewesen  seien;***)  diese  Ansicht  wird  ein  Tormrteilslcses  Sfendhun  seiner 
Bdiriften  wohl  kaum  hestttigen;  sie  ist  meines  Erachten«  auch  nicht 
geeignet,  die  Persönlichkeit  des  ComemiiB  in  besserem  Lichte  erscheinen 
sn  lassen. 

Eine  übersir/illirlie  Dursdllunf/  vom  heben  und  Wirken  des  Fädagogeti 
Conu'nluy  ibt  von  Dr.  'J  h.  KerrPi  gegeben  worden.  Sie  ist  ein  Teil  von 
»Schroedels  pädagogischen  Klassikern" ;  daraus  ergibt  sich,  dni;  sie  vom 
pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  bearbeitet  worden  ist  und  \un  diesem 
aas  auch  beurteilt  werden  muA.  In  erster  Linie  ist  das  Buch  für  Lehrer 
bestimmt,  die  tiefer  in  das  Verständnis  des  craiMiianischen  Geisteslebens  nnd 
seiner  PAdagogik  eindringen  wollen.   Um  diessn  Zweck  sn  erreichen,  hat 


*)  I...  Keiler.  l)ie  I>!i  <  <!(  r  Hurnanitiit  und  die  Com.-Ge8.  Monatshefte 
der  CoiD.-Gi;s.,  lö.  Jabru.,  19iXi,  Heft  V,  S.  203—2(^2. 

Vergl.  Dr.  l*.  Hoblfpld,  J.  A.  Oomenuis  etc.  Monatshefte  der  Com.-Ges.. 

L  Bd..  S.  3  ff.: 

Liuhvig  Keller  und  Job.  Öee^er,  Da.^  einzij^'  Notwendige,  ti.  14,  und 
I..  Kt^ller.  Die  Schriften  des  Comenius,  Monatshofte  der  Com.^Ges.,  Heft  lU. 

11K)*>.  !'$<». 

V»  Theodor  Kerrl.  Johann  .Anios  Comenius.  Sein  Li-bc-n,  seine  päda- 
gogischen Schriften  und  seine  Hedculiuiir.  Schrocdels  j):i(lai:<'i.:isrlie  Klassiker, 
herausgeireben  von  E.  Friedrich  und  H.  (ieliriLT.  Hd.  W'II.  l.  Teil:  Das  I.i  Iito 
dos  Oonieniiis  und  die  Kiitstehuii:.'  seiner  Nvi(litii.'steii  Schriften,  15MJ4.  (X  uiul 
Ölt  S..  i:eb.  l.:!5  M.).  iJd.  XX,  II.  Teil:  riiilosophisi  he.  pansoplii.siehe  nnd  speziell 
di.laktische  bebrüten,  190Ö.  (III  u.  88  Ö.,  1,25  M.)  Md.  XXI,  III.  Teil:  All- 
gemeine didaktische  Schriften.  !«>'>.  flV«.  99S..  l,:50il.)  Bd.XXn,  IV.Toil: 
Die  liedeutniiL:  <le»  (  «mienius.  Wi--t  :;-clKiftIiche  Darsteliu&g  und  Beortcilunj; 
seiner  i'iidugogik,  iJMJÜ.    ^VJ1I  u.  lUÜ  S.,  1,40  il.) 
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Verfasser  besonders  die  philosophischen  Grundlagen  der  P&dagogik  des 
Oomenius  klarzustellen  versucht  und  ,die  Persönlichkeit  des  Comenius  und 
seine  Wei  ke  organisch  mit  der  Vergangenheit  in  Verbindung  gebracht 
und  beide  als  ein  Produkt  der  mannigfiütigsten  Einwirkungen  seiner  Zeit 
mUten  hineuigvBldtt  in  dm  Strom  dw  Entwi^lung*.*)  NatOrlich  Mdl 
das  Werk  oiebl  du  Stadinra  der  Sefariftan  das  ComeDiiia  flbetfliteig  mathaOf 
aondatn  im  Gagantail  mr  fiafibmiig  wid  Erllulflrnng  ifianaii,  um  «dan 
LaMT  wirklich  auf  den  F^tamlpunkt  zu  stellen,  von  dem  aus  er  dia  Wirk* 
samkeit  des  Comenius  auf  Mitwelt  und  Nachwelt  beurteilen  kann,  nnd  zu 
ainar  riehtigan  SinachiUimg  aina  Anlaitusg  zu  geben*  .**) 

Weimer.)  Dia  VarOffiBiitlichungan  daa  latiten  Jahraa»  die  Uber  dia 
P&dagogen  dm  18.  Jahrhonderto  kandabi,  nnd  tiamiiah  zahlreich,  ünaora 
arsta  Baspraekang  soll  dem  Hallanrnr  PküoMpkan  Chriitkm  Wo^  gelten. 
Von  ihm  war  in  der  Geschichte  der  PftdagDgik  bisher  nicht  viat  dia  Rada. 
Man  sprach  wohl  von  seinen  Verdiensten  um  die  Systamaljtianiii^  vaA 
Popularisierung  der  Lfibnizschen  Philosophie,  man  erkannte  es  an,  daC*  er  uns 
gelehrt,  in  deutscher  Sprache  zu  philosophieren,  man  gestand  ihm  e)nen  großen 
Einfluü  auf  die  Verbreitung  des  mathematischen  Studiurob  zu,  ua  J  man  vergaß 
auch  nicht  zu  erwähnen,  daii  Friedrich  der  Große  in  Beioem  bekannten 
Kabinattmehraiban  von  1779  dia  Logik  Wolft  «ein  biegen  abgekürzt*  ab 
Lahrbnah  in  den  pranfiieclian  Gymnaeian  eingellllirt  wiman  wollte.  Aber  damit 
war  andi  daa  Wiaean  um  dia  pidagogneha  Badeotnng  WoMb  andbffp^  bii 
Heubaum  ihm  endlich  eine  gerechtere  Würdigung  mteü  werden  lieft.***) 
Nun  haben  wir  aucli  in  Thomas  Link»  Dissertation  eine  fleißige  und 
erschöpfende  Darstellung  der  Pfidagogik  diesps  Philosophen  bekomnipn,') 
Link  konnte  zwar  kein  System  seiner  Pädagugik  geben,  dazu  reichte 
das  Material  nicht  aus,  denn  Wolff  hat  seine  Anschauungen  über 
Entiehung  und  Unterrieht  nur  zerstreut  und  gelagenilioh  in  seinen 
phileeopbisdien  Werken  snm  Audmek  gabradit.  Immerhin  aber  laeeen 
eich  aeina  finiebungegedankeii  eo  ordneOt  daß  man  von  einer  Pädagogik 
WoIiTs  reden  kann:  er  hat  eieb  Aber  dia  Notwendigkeit  und  die  Dauer 
erzieherischer  Einwirkung  ausget^proabani  er  hat  ein  Ziel  derselben  auf- 
gestellt lind  die  Mittel  angegeben,  die  zu  diesem  Ziele  führen.  Diese 
Mittel  zur  Bildung  des  Willens,  des  \  erstandes  und  der -Körperpflege  legt 
der  Veifasser  der  Monographie  sehr  eingehend  dar  (S.  19 — 8t>),  er  spricht 
dann  von  den  Forderungen,  die  Woltf  an  die  Erzieher  stellt,  und  achlie^t 
mit  einer  Wfirdigung  der  praktieohan  pädagogischen  Tätigkeit  dea  «nflaO- 

')  Der  deutsche  Schulmann,  .lahrgang  1JK)7,  Heft  ä,  S.  2(ir». 
**>  Th.  l^ion.  Ein  neues  Werk  über  Cnnieiiius.   Monatshefte  der  Coui.-Gi'i*., 

Heft  5,  19ÖÜ.  .s.  :m  ff. 

Virl.  Gesch.  d.  deutschen  Hildun^wesens  usw.  1,  S.  193  ff. 
')  Thomas  I.ink.  Die  Pndai,m<rik  des  Philosophen  Christian  WolÜ  (Halle) 
uns  seinen  Werken  zustuutn 'ü.estellt  und  durch  seine  Philosophie  erlilutert. 
brlanger  Dis»s.   Bamberg  llKXi,  lü7  £>. 
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reichen  Mannes  und  mit  einer  Kritik  seiner  Erziehungslehre.  Wolff  kennt 
nur  ein  formales  Erziehungsziel,  er  ßieht  es  in  der  , Vollkiimmenhfit  Am 
inneren  und  äußeren  Zuatandes',  ans  der  ciu'  menj^chiiche  Glückseligkeit 
erwachse.  Die  Erziehung  hat  dafür  zu  burgen,  dal]  beim  Zögling  alle 
diejenigen  Faktoren  zur  Bntwieklung  gelangen,  deron  Ko«ziiAeDs  di«  Er» 
rnditing  diesM  Zielet  gewihileiatefc.  Was  nun  die  Sniehungenittd  «n> 
Ungt,  di«  ta  dieaein  SSelo  llUireii  sollen,  so  betont  Wolff  sn  viel  dss 
VerstandesmäGige  und  Natzliche,  während  er  die  Gemfltsbildung  gindieh 
süßer  acht  IftUt*  Das  Yolksschulwesen  erw.lhnt  er  kaum;  seine  Darlegungen 
gelten  fast  ausscIilielUich  dem  iTalehrtt^rbf  iufe.  eine  scheinbare  Enge  des 
pädagot'THchen  liesichtskreises,  die  ihre  Erkhirung  nicht  nur  in  teiner 
TiUigküit  al»  Universitfttslehrer  hndet,  sondern  auch  in  dem  Umbtande, 
dal^  Wulff  sich  nicht  systematisch,  sondern  nur  gelegentlich  mit  Erziehungs* 
fhigen  besdiiftigt  bsL  Als  bestes  Mittel  der  VsrstandeebUdung  empfieUi 
aneh  sr  nschdrtleklidi  die  Pflege  des  AnsehsniingBnnterriehtes  und  verluigt 
eine  nsiofgeniftOe  Stufenfolge  in  der  Unterweisung  des  Sohfllers»  »derowegen 
weil  auch  die  Natur  keine  Sprünge  machet.*  Auch  die  Herbartsche  Idee 
von  der  Willensbildung  durch  rechte  Gestaltung  des  Gedankenkreises  hat 
WolfF  schon  vorwrf  Ert'nommen  fS.  20  f.).  Doch  treten  alle  diese  Getränken 
zu  zerstreut  und  gelegentlich  auf,  als  daß  sie  das  Unterrichts wesen  m  :ner 
Zeit  bestimmend  hätten  beeiuÜuUen  künnen.  Nur  Sulzers  pädagügiscbe 
Ideen  weisen  ebenso  wie  seine  philosophischen  uomittelbAr  auf  WoUF  wo- 
rflek,  eine  TatsadiOi  die  sehen  Heubaum  erwAhnt*}  ond  die  durch  Link 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bestätigt  wird. 

Auch  Bamatins  Bedeutung  fttr  dk  Pidagogik  hat  man  erst  in  den 
letzten  Jahren  zu  prüfen  und  zu  wflrdigen  begonnen.  Zwar  hat  schon  im 
Jahre  1>^88  Schawaller  einen  Versuch  gemacht,  das  Interesse  für  den  Er- 
zieher Hamann  anzuregen,'*)  aber  sein  Kuf  verhallte  zunächst  ungehürt. 
Erst  1904  sind  wieder  zwei  Sonderschriften  erschienen,  die  sicli  mit  den 
pädagogischen  Ideen  des  vielgenannten  und  duch  bu  wenig  bekannten 
,Magus  im  Norden*  besehAfUgen.***)  Nun  hat  Karl  Seiler  an  der  Eand 
von  Hamanns  eigenem  Werdegang  und  auf  Grund  soner  Schriflett  die  Be- 
deutung dieses  Mannes  fttr  die  Pädagogik  eingehend  und  ansdiaulich  dar* 
gelegt.')  Hamann  nannte  das  schönste  Geschenk,  das  sich  ein  Erzieher 
wünschen  kann,  die  I/iebe  zur  Jugend,  in  reicher  Fülle  sein  eigen.  Das 
Kindesherz  mit  Keiner  (">laubenseinfalt  war  dem  offenbarungstrunkenen 
Mystiker  eine  Quelle  unerschöpflicher  Freude.  Diese  Glaubensbereitschaft 
zu  pllegen  und  zu  nähren,  darin  sieht  er  die  erste  Aufgabe  der  Pädagogik. 
,  Unsere  Kinder  sollen  erst  Christen,  hernach  schöne  Geister,  und  wenn 

*)  Vifl.  (fCsch.  d.  dtsch   nil  iunL'^sWi'seiis,  a.  a.  O.  S.  2<'>;{. 
**)  Schawaller,  J.  (J.  Hauiaiin  al<  l^idaLTOL,'.    Köniuslicri:  isss. 

Fett.  Hamaiui  und  Dinier  als  Vcitreu-r  des  rielit<iiiu<  un«l  Ratinnalis;inu8 
auf  ]iä(lagogischeni  (ii-hietc.  Bielefeld  1U04.  —  Lindner,  J.  Hamann  ala 
Pädairoirr  Kolberi:  litO}. 

>i  Karl  Scilor.  .loliann  Gcorg  Hamanns  Bedeutung  für  die  Pädagogik. 
Leipz.  Disä.  mü.   Ol  Ü.   b  '. 
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sie  können,  auch  Philosophen  werden;  nicht  umgekehrt,  die  Pferde  liintern 
Wagen  ge^paDnU"  so  lautet  in  scharfem  Gegensatz  zu  Basedow  und  den 
PhilftttthtopuiiBteii  aein  pädagogisches  GUubensbekanntiiiB.  Wie  er  eioh  in 
4«r  Soiige  rnn  die  rellgifl««  BnialiiiDg  Kind«  dar  Zeüatrttniiuig  ent- 
gegenstoUto,  so  w«r  er  «neh  ein  *l»gm»gter  Feind  der  dunnle  beliebten 
«naeitigeD  yeratandesbildimg.  Der  ganze  Mensch  mit  dem  vollen  Reichtun 
seiner  Kräfte  and  Anlagen  soll  Gegenstand  der  £rziehung  sein;  und  sa 
dieser  ungeliinderten  Entfaltung  aller  F:\higkeiten  verlangte  Hamann  weit- 
gehendste Bewegungsfreiheit  für  daf*  In  ii vnliium.  Die  aucli  von  ihm  aus- 
gesprochenen Forderungen  der  Antichauhchkeit,  -\;itiiT  gemäßheit  und  Lticken- 
loeigkeit  im  Unterricht  waren  zu  sehr  Gemeingut  seiner  Zeitgenossen,  als 
deA  man  de  ihm  beeondem  gnteehreiben  dflifte.  Dagegen  beenft  er  ein 
Veretindnis  ftr  die  IKnnliehkeit  and  Anacbanliebkett  der  SjHmehe^  dM  ans 
erat  ein  Rudolf  Hildebnad  im  19.  Jnbrbnnderk  neu  cveehiiefien  muttte. 

Dw  vielseitigen  Einflafi,  den  Hamann  auf  den  jogendüoben  Herder 
gewonnen  hat,  deutet  Seiler  mehrfach  in  seiner  Arbeit  an.  Er  läßt  sich 
auch  in  den  pädagogischen  Anschauungen  Herders  nachweisen.  Von  der 
Hamannschen  Erkenntnis  ausgehend,  daß  seelischer  Vorgang  und  sprach- 
licher Ausdruck  organisch  verwachsen  sein  müssen,  verlangte  Herder,  daß 
«ir  ,dw  Matterepraobe  die  Erstlinge  unseres  Fleißes  opfern*,  daß  sie  ins 
Tentram  des  gesamten  Untoriehts  gestellt  werde.  Überhaupt  alles,  was 
der  jogsndliehe  Brausekopf  aber  die  Pflege  dee  Spraohnntemebte  asgt^ 
atmet  echt  Hamannschen  Geist.  Mit  ihm  teilt  er  raeh  den  Gedanken  der 
baimoniscben  Ausbildung  des  ganzen  Menschen,  mit  ihm  betont  er  die 
Pflege  des  Gemütslebens.  Daher  ist  ein  Vergleich  der  Maaßschon  Studie 
über  die  »pädagogischen  Ideale  des  jungen  Herder*  mit  der  orwalmten 
Seilerschen  Monographie  sehr  lehrreich.'i  Die  Arbeit  bleibt  freilich  dem 
Leser  beider  Schriften  in  der  Hauptsache  selbst  uberlassen,  da  Seiler,  wie 
gesagt,  nnr  Aadentnngen  gibt,  und  Maaß  anf  ebne  verileiflbende  Belraditnng 
beider  Mtoner  gaas  Teniehtei.  Dagegen  antersieht  er  die  pidagogisebea 
Ideale  dee  jungen  Herder  einer  eingidienden  Kritik  yam  Standpmikte  dsa 
modernen  Pädagogen  aus,  eine  Beigabe,  die  ~  fQr  den  Historiker  wenigstena 
—  aberflQsaig  ist.  Die  Arbeit  hätte  auch  an  Übersichtlichkeit  viel  ge- 
wonnen, wenn  der  Verfasser  sich  zu  einer  außerliob  mehr  siobtbaren  Ein- 
teilung seines  Stoffes  hätte  verstehen  künnen. 

In  seinen  religiösen  Anschauungen  wich  freilich  der  jugendliche  Herder 
noch  sehr  von  Hamann  ab.  Der  junge  Deist  und  Schiller  der  Aofklämng 
eab  in  der  «diristltcben  Religion  noch  die  «Sebwestw  der  Venunfl  und 
Horalitit*.  Erst  wahrend  seines  Bflekeburgcr  Anfentbaltes  flberkam  ihn 
die  Tcdle  Wucht  religiMen  firlebens,  das  ihn  aoeh  in  dieser  Beriehung 
Hamann  niher  brachte.  So  nntersebeiden  sich  denn  auch  die  späteren 
Auslassungen  Herders  über  die  rechte  Pflege  des  Religionsunterrichtes  be- 
trächtlich von  denjenigen  seiner  Jugendperiode.  iiichard  Beyer  hat  sie 

')  Ott  o  MuaR.  Die  padnL'nL:-<  hfn  Mralc  >1.'- jiniLTen  Herder.  Eine  kritische 
Studie.  WisscnschafU.  Beilage  zum  Jahre!il)ericht  isioö  tJü.  llasleubuig.  4^  S.  Ö^. 
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in  einer  Pmerammarbpit  über  die  religiösen  An8ohaniinG:en  Herd^^r«  9-.  lr> 
bia  17  zusammengestellt. ■!  Sie  gewinnen  eine  besonäere  Bedeutung  tür  die 
Beurteilung  der  religiösen  Entwicklung  Herders,  wenn  man  sie  mit  dem 
vergleicht,  was  Maaß  auf  S.  19  seiner  Monographie  Qber  die  Anweisungen 
des  jungen  Herder  hinaieliUieh  dee  BeUgioneaiitorriehtee  tagt. 

Die  Forechung  Aber  J,  J,  Soitueau  hak  ancii  im  letcken  Jabre  Sem- 
erschelmiDgen  gezeitigt,  die  die  im  vorigen  Jahreeberieht  ausgespreeben« 
Meinung  bestätigen,  daß  diese  Forschung  in  ein  ganz  nenea  SUdinm  mh 
getreten  sei.')  Es  liegen  mir  drei  wichtige  Schriften  zur  Besprechung  vor, 
eine  deutsche  von  Albert  Oörland,  eine  französische  von  L.  Bredif  und 
eine  englische  von  Frederika  Macdonald.  (Jörlands  Arb^Mt-'  tritt  in 
der  bescheidenen  Form  eines  Entwurfs  auf,  aber  die  darin  enthaltenen  Ge- 
danken kOnntan  «tna  Umwäliuig  in  der  Banrftaifanig  dar  Boaeseanaehen 
Pidagogik  herTormfNi,  Toranageaetst,  dall  ne  aUe  rieiiMg  aind.  Er  atOfit 
ftak  atta  landlftnfigen  Annähten  Uber  den  Emile  und  aenie  Bedeutung  um. 
Dies  Bwik  aoU  nach  Görland  keinen  Erziehungsroman,  sondern  die  Er- 
aiehungsgeschtchte  der  Gattung  Mensch  darstellen.  Die  Widersprüche,  die 
es  enthält,  sind  nur  solche  des  Wortlautes,  nicht  aber  solche  der  BeerifTe 
selbst.  Man  hat  bisher  den  groGen  Fehler  begangen,  bei  Rousseavi  mit 
den  gleichen  Worten  die  gleichen  Begrille  zu  verbinden,  bleue  BegriiTe 
hätten  durch  die  Trobleme  bestimmt  werden  roOssen,  in  denen  sie  auf> 
tautihen,  dann  hätte  man  Boneaeaua  P&dagogik  nicht  ao  widerqiraelwvdl 
gefunden.  Görland  entwickelt  dann  daa  winenachaftltche  ^yetem  dee  Emile. 
Wir  können  hier  aeiner  BeweiafUhning  im  einzelnen  nicht  nadigehen.  Er 
kommt  zu  dem  Schlüsse:  Rooaaeau  iat  Sozialp&dagoge ;  er  gibt  durchaus 
nicht  der  Einzelerziehung  den  Vorzug  vor  der  öffentlichen.  Sein  Vorbild 
war  Platü^  der  früheste  unter  den  Klassikern  der  ^o7!alpad;vc:'\iri1;  (i<«r]ands 
Entvviirf  [»ItMiiift  darch  die  Neuh*.'it  und  Kühntu'it  seiner  Idfenentwicklung. 
Man  wird  htch  hüten,  zu  ueinen  L'arlegungen  -la  und  Amen  zu  sagen;  aber 
man  iat  geapannt  auf  die  weitere  Ausführung  aeiner  Oadanken,  die  er  nna 
tidierlidi  nicht  adinldig  bleiben  wird. 

Oörlanda  Behauptungen  werden  teilweiae  beetfttigt  durch  ^egentliche 
Amf&hrungen  in  dem  Buche  von  L.  Bredif^)  (vgl.  z.  V>.  S.  19 f.,  6.  21 
XL  81).  Im  übrigen  hat  sich  Bredif  eine  Aufgabe  gestellt,  die  weit  über 
Rousseauä  Bedontmip  als  Erzieher  hinausgeht.  Er  will  uns  das  t'nnze 
Wesen  des  eigenartigen  -Mannes  vprstärsflüch  machen,  den  Janus  mit  den 
zwei  Gesichtern,  das  Chamäleon,  litxa  btandig  seine  Farbe  wechselt,  ohne 

*)  Kiclmrd  Heyer.  .loh.  Gottfr.  Herder  nl.-i  PmliL^er.  Teil  1:  Seine 
rfliiri«"»<cii  Auüchauuuuen.  UMJO.  Teil  II;  Herders  Üfleuüeit  und  Fieiuiut  auf 
der  Kanzel.    1907.    Beilagen  z.  Progr  des  Kneiphöllschen  Gymnasiums  in 

Kunigsberir. 

^)  V^rl.  Min.  XVI.  .S.  177. 

^)  Albert  Görland,  Uousf^eau  als  Klas.-.iker  drr  Sozialpädairoirik.  Entwuif 
SU  einer  l^eudarsteUung  auf  Grund  seines  Emile.  Gotha,  Tbienemaun.  19ü(}. 
24  H.   80.  - 

L.  Dredif.  Du  caradere  intcllectiud  et  morul  de  .1.  .1.  Hous.seau.  etiidi^ 
danb  sa  vio  et  seü  ecritä.   Paris,  Uacbette  et  Cie.    J9uü.   Iii  u.  414  S. 
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darum  doch  die  Einheitlichkeit  seines  Grundwesens  zu  verleugnen.  Er 
wül  ans  zeigen,  wie  die  pädagogischen,  die  phijosophischen,  morali&cimn 
und  politischen  Anschauungen  Rousseaus  aus  seinem  Charakter  und  seinem 
Wwdegang  zu  erklftren  aüid:  eine  Aufgabe,  di«  fireiltch  andi  Mhon  mdwe 
vor  ihm  untamoiiimmi  haben.  So  ist  es  denn  natflrlich,  dnft  uns  Br4dif 
-ndm  beetiii^  was  wir  adK»  wiaMn,  und  dranodi  stellt  das  Bndi  kerne 
bloße  Wiederholung  bekannter  Wahrheiten  dar.  Es  berichtigt  mancherlei 
Irrtümer  und  hat  den  besonderen  Vorzug,  daG  alle  seine  Behauptungen 
sich  auf  pin  liberaiiK  reiolips  < .hiellenmaterial  stützen,  das  den  Schriftm 
Rousseaus  und  seiner  Zeitgenos^stsn  entnommen  ist.  Für  den  Historiker  auf 
pädagogischem  Gebiete  wird  die  Arbeit  besonders  dadurch  wertvoll,  daß 
der  Verfasser  bei  der  DarsteUiing  seiner  Gedanken  immer  wieder  auf  den 
Emile  sarHekkommty  da  in  ihm  der  ganxe  Beichtam  des  BouseeansiAsn 
Ideensdiatses  sieh  wie  in  einmn  konzentrisdien  Spiegel  eammle.  firedif 
ist  weit  davon  entfernt,  den  Helden  seines  Büches  in  vdrechOnemder 
Betueebe  darsnstellen,  er  betont  immer  von  neuem  das  WiderspmcbsvoUe 
in  seinem  Wesen;  er  setzt  sich  aber  auch  nicht  zum  Ricliter  Ober  ihn  und 
verurteilt  ihn  niclit  moralisch  minderwertig,  wie  das  seit  Kousseaus 
Streit  mit  den  Enzyklopädisten  ko  häufig  geschehen  ist. 

Diesem  Streit  hat  Frederika  ^acdonald  eine  ungemein  ie&selnde 
Untersndiung  gewidmet,  dis  sehon  um  ihrsr  verblflifenden  Resoltate  willen 
bald  im  Mittelpunkt  der  ktlnitigen  Bonsssanlonehung  stehen  wird. ')  Bonsseau 
stellt  sich  bskanntlieh  in  aeinw  Bskmntaissen  sowie  in  einer  Reihe  kleinerer 
Schriften  als  das  Opfer  einer  gegen  ihn  gerichteten  Verschwörung  dar, 
deren  Urheber  Diderot  und  f  irimm  seien.  Diese  Behauptung  bildet  den 
Hauptbeleg  für  die  vif^lfarh  fanrh  von  Rrcdif)  vertretene  Annahme,  daH 
Rousseau  an  Veilolgungswahnsinn  gelitten  h;ibe;  denn  an  die  Ungeheuerlich- 
keit eines  solchen  Komplotts  wollte  man  nicht  glauben.  Frau  Macdonald 
sucht  nun  naehsnweisen,  dafi  Diderot  und  Grimm  tatsächlich  planmäßig 
Bonsseaus  guten  Buf  su  untergraben  snditen  und  daA  sie  lu  diesem  Zwecke 
selbst  VW  Fllsehungen  mid  Verleumdongmi  der  schlimmsten  Art  nicht 
zurückschreckten.  Diese  Behauptung  der  Veifiseserin  stützt  sidi  in  erster 
Linie  auf  die  Entdeckungen)  die  sie  einer  genauen  Prüfung  der  Manubkripte 
der  Memoiren  der  Frau  von  Epinay  verdankt.  Man  liat  diese  im  Jahre  1818 
von  lirunet  veröffentlichen  Memoiren  der  ehemaligen  Freundin  Rousseaus 
bisher  als  eine  zuverlä.ssige  Quölle  zur  Beurteilung  de«  Genfpr  Philosophen 
angesehen,  und  die  Tatsache,  dal«  die  darin  gegebene  Darstellung  von 
Bonsseans  Wssea  und  Verhalten  gegen  sstne  Freunds  mit  derjenigen 
Diderots,  Qrimms  und  der  anderen  Ensyklopädistso  abersinstimmt^  galt 
allgemein  als  bedeutungsvolle  Bestätigung  der  von  den  letsteren  Tertretenen 
Ansicht  über  Kousseaus  moralische  Bewertung.  Nun  stdlt  jedoch  iVan 
Macdonald  fest,  daß  die  ursprüngliche  Fai^sung  dieser  ^lemoiren  Rousseau 
in  einem  viel  gOnstigeren  Lichte  darstellt»  daß  aber  spAter  alle  die  Stellen, 

')  Jean  Jacques  Rousneau.  A  new  studv  in  critici^iii.  London,  Chapmann 
and  Hall,  Ltd.  19Ü6.   Bd.  1,  41«  S.    Bd.  Ii",  4u0  S.  ü^. 
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die  den  Leser  für  Rousseau  einzunehmen  geeignet  wartn,  so  umgearbeitet 
wurden,  daß  sie  Diderots  und  Grimms  Hebauptungcn  über  ihren  gemein- 
samen Feind  entsprachen.  Der  KachweiB  ist  möglich  gewordeii  dank  dem 
ünttande,  dafi  das  arsprflnglidie  llaniiBkript  mit  «ämMiehw  VerlodenuigeD, 
toib  TOB  der  Hand  der  Fnw  von  Eptpay.  teils  yoii  detjenigen  Diderota 
und  Orimms  (Behaaptong  der  Verfaseerin  auf  Grund  der  Tergleicliiiiig  vbn 
SohriC^roben ,  deren  eine  ganze  Reihe  beigegeben  werden.  Näheres 
B.  a.  a.  0.  Rd.  T,  S.  84  ff.)  noch  vorhanden  ist.  Im  weiteren  sucht  die 
Vert'abserin  n^irhzuweisen,  dai>  die  hokrinnten  , sieben  KuchloisigkeittM:' ,  die 
Diderot  Kousneau  vorwirft,  in  Wirkh'chkeii.  sieben  Diderotsche  Verieuuidungen 
seien  und  daß  endlich  die  mannigfachen  \  erfuigungen,  denen  Rou&seau  beit 
dem  Erscheinen  des  Emile  aasgesetat  war,  ebenso  wie  sein  ZsrwUrfiüs  mit 
Home  und  sein  ginslidier  ZerfUl  mit  den  meisten  seiner  fiHheren  Freunde 
som  grofien  Teil  den  bewnfit  nnwahren  Ansslieanngen  sa  yerdaaken  esiea, 
mit  denen  Grimm  den  ebemsligen  Freund  in  den  geheimen  Berichten  der 
rielgelesenen  Correspondance  Litteraire  von  1762—1767  verfolgt  habe 
(vgl.  Ober  den  letzten  Punkt  »H-Ronders  a.  a.  0.  Bd  IT,  S.  91  284).  Die 
Beweise  der  Verfa.s8erin  haben  nicht  alle  die  gieiciie  I  berzeugungskraft, 
und  sie  loäun  auch  nicht  alle  Widerfprüche  in  lioumeskus  Wesen  und  \  er- 
halten auf.  £ine  genaue  Nachprüfung  der  von  der  Verfasserin  benutzten 
Quellen  wird  nieiit  ausbleiben  kutanen,  und  erst  wmn  diese  erfolgt  ist, 
darf  man  sieb  «n  abschliellendes  ürteil  aber  den  Wert  des  umfongrsidien 
and  mit  nnendliehem  FlsiAe  au^gebantsn  Werkes  erlauben  dttrfen.  Sollte 
es  der  Verfasserin  gelungen  sein,  der  gerediteren  Beurteilung  eines  der 
einflußreichsten  Männer  der  Weltgeschichte  energisch  Bahn  gehrtichen  zti 
haben,  so  hätte  sie  sirh  ein  X  erdien^t  erworben,  welches  das  Opfer  einer 
zwanzigjährigen  hingebungsvollen  Ai  l  eit  wohl  wert  wäre.  Ein  Irrtum,  der 
Frau  Macdonald  unterlaufen  ist,  kann  schon  jetzt  berichtigt  werden.  ^Sie 
glaubt  aus  Sehillers  Ode  an  fieussaau  entasbrnmi  an  können,  der  Dichter 
habe  die  Verse  1783  bei  Gel^enhmt  eines  Beeuehes  an  Ronsseans  Grab 
in  ErmenouTille  gediehtet  (8.  28).  Schiller  ist  nie  in  Ermenonvüle  ge> 
wesen  und  hat  das  Grab  dea  von  ihm  bewunderten  Genies  niemals  mit 
eigenen  Augen  gesehen.  Man  sollte  auch  nioht  Schiller  und  Kant  als 
Zeugen  für  Rousseaus  Tugendhaftigkeit  anrufen,  wie  dies  Frau  Macdonald 
Bd.  1,  S.  20—22  tut;  denn  beide  haben  ihn  doch  nur  aus  seinen  Schriften 
gekannt. 

Wir  vollen  zum  Schlüsse  un&eret>  Berichteb  über  die  lvoubt>eaururechung 
des  lotsten  Jahres  nieht  vetalumen,  den  Verlagshandlungen  Hachetta  et  Cie. 
in  Paris  und  Chapmaan  and  Hall  Ltd.  in  London  dafllr  su  danken,  daA 
sie  uns  durch  Überlassung  der  Beaenrioneexemplm«  die  Moglieliknt  gegeben 
haben,  unsere*  Leser  auf  die  beiden  wertTollen  und  interessanten  Studien 
von  Bredif  und  Macdonald  aufmerksam  zu  machen. 

Wie  Rousseausche  Anreoimgen  in  Deutschland  ihre  Verwirklichung 
fanden,  zeigen  die  Bemühungen  Jfu.^eJous  und  seiner  Mitarbeiter  um  die 
Einführung  eines  regelrechten  Handfertigkeitsunterrichtea  am  Dessauer 
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Philanthrojiin  l^asedow  hatte  bekanntlich,  van  C' mpnins  angeregt,  schon 
al^  HauBlehrer  beim  Herrn  von  Qaalen  den  Anschauungs-  und  Sach- 
untürncht  gepiiegt  und  dessen  Berechti^ng  in  seiner  Kieler  Dissertations- 
Mlirift  Tan  17fi2  wia  andi  in  dio  ni«ut«n  Minw  apitcren  Sehriften  dar- 
gatn.  Kaeh  dar  GrOndung  <Im  PhiUukthropiM  wies  er  Mine  Z«itgtiio««B 
mftlufaoh  auf  die  Notweiidigkeit  iweier  wiebtiger  pidegogiaoher  Unter* 
nehmungen  hin:  einer  möglichst  reiehbaltigen  Lebrmitteleammlung  und  einer 
für  die  Schaffung  und  Verbreitung  derselben  erforderlühen  SAlkations- 
bandlung.  Aus  der  letzteren  ist,  wie  Hermann  Lorenz  in  einem  lehr- 
reichen Aufsatz  des  4.  üeftes  der  , Mitteilungen*  des  vergangenen  Jahres 
berichtet/)  nichts  geworden:  wohl  aber  hat  Hasedow  besonders  durch  die 
Bemühungen  seines  treuen  Gehülfen  Wolke  im  I'hilantbropin  eine  recht 
etaltUehe  LelmnttteleMaiDlmig  raaamnieQgebracht,  die  eeinen  Ldtfem  beiin 
^mush*  nnd  Leeeanterrich^  eowio  beim  Sebrnben,  Redinen  nnd  in  der 
Srdkonde  werfcT<dIe  Oienafee  leistete.  Der  Hudfertigkeitwinterriefat,  an 
dem  sich  Dee>saaer  Handwerksmeister  beteiligten,  ist  aller  Wahrscheinliob* 
keit  nach  nur  in  den  Jahren  1777—79  erteilt  worden,  von  da  ab  schweigen 
sowohl  die  Akten  wie  die  RechnnngsbOcher  des  Philanthropins  darüber. 
Auch  in  den  öffentlichen  Berichten  über  die  LeisninL'eii  dei-  Anstalt  wird 
seiner  nicht  mehr  Erwähnung  getan.  Die  wenigen  liest e  aus  der  Lehr- 
nuttebammlting  und  der  von  den  Schttlem  eelbat  hergeetellten  Modelle 
lind  1864  von  Sebnlrat  Krüger  im  Deesaaer  Oynrnaeiain  nntergebraebt 
ond  eo  rw  gftnslidier  Versebollenbat  bewabrt  worden.  Herr  Durektor 
Lorenz  bat  eich  durch  Wiedergabe  einer  Reiho  dieeer  Reitquien  in  den 
gMitteilungen*  ein  beeonderes  Verdienst  erworben. 

Die  schon  einmal  gerügte  Sucht,  jode  Ähnlickeit  zwischen  T?ousseau 
und  den  Ptiihiiitliri)[)ini8ten  als  Zeichen  der  Abhängigkeit  der  letzteren  vom 
Verfasser  des  Einiie  auszulegen,**  tritt  auch  in  der  Erlanger  Dissertation 
von  £mmo  Tbiem  über  den  Einüulj  Rousseaus  auf  Salzmann  zutage.^ 
Bei  dieeem  Soeben  nach  Äbnliebkwten  iet  ee  den  Verfaeaer  sogar  passiert, 
flidi  in  Widerspmdi  an  seinen  eigenen  Bebanptongen  m  aetsen.  So 
ecbreibfc  er  8.  81,  daß  Salamanna  Wamnng  vor  dem  Answendigleiiien 
unverstandener  Dinge  auf  seine  eigene  Jugenderfahmng  surückzuführen 
sei,  während  er  S.  44  diesen  Gedanken  mit  Rousseaus  gleichartiger  An- 
schauung in  Zusammenhang  bringt.  Der  eigentliche  Vergleich  zwischen 
Rousseau  und  Salzmann  beginnt  erst  auf  S.  Der  Inhalt  der  voraus- 
gehenden 36  Seiten  hätte  mit  Leichtigkeit  auf  ein  Drittel  des  jetzigen 
Umfangs  beschränkt  werden  können;  denn  waa  jene  36  Seiten  enthalten, 
beider  Männer  Lebensgang  ond  den  Inhalt  ihrar  wiobtigsten  pädagogischen 
Bcbriften»  nüftte  jedem  Kenner  der  Gesebichte  der  Ptdagogik  bekannt  sein. 

V)  Die  Lohnnittel  luul  llandiU^eiieii  des  Buscdowstrlien  i'hilanlhrupius 
ii(>bst  12  Tafeln  mit  Abbildun^'on  der  wichtigsten  in  Dessau  noch  beute  vor* 
handenen  Reste.    Jlitt.  XVi,  Ö.  mi—Si2, 

'}  Mitl.  XV.  S.  167  f. 

-)  Wie  weit  erscheint  f'hristiiin  Ootthilf  Siilzniann  von  .loun  Jacques 
Rousseau  beeintlulit?   Erianger  Diss.   Berlin.  Schade,  190(>.  öti  S. 
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Dem  Leben  und  Wirken  Eberhard  fom  Rorhowit  hat  Ernst  Schäfer 
eine  liebevolle,  sich  auf  reicheB  QuelleDmaterial  stützende  Studie  gewidmet, 
die  nelMn  dflr  pädagogiaebm  Mob  di«  liiiiii«Ditlr>iistiottftlOkQiioiiiiaelM 
Tftttgkdt  dw  Halbentädter  Doiiih«m  bdaiiditet^}  Der  V«rf.  moiiit»  dafi 
bei  dar  VielMitigkwt  der  selioii  Torhandeiien  Literatur  Uber  Bodunn 
Pädagogik  neue  Gesichtspunkte  kaum  za  gewinnen  seien,  und  er  hat  deshalb 
das  Theoretisch -Pädagogische  in  seiner  Arbeit  zurücktreten  lassen.  Was 
aber  dieeo  Schrift  besonders  klar  erkennen  läGt,  das  ist  die  Tatsache,  daß 
Rochows  ganze  pädagogische  Wirksamkeit  nur  im  Rahmen  seiner  national- 
ukonomischen  Bestrebungen  richtig  gewürdigt  werden  kann.  So  ist  auch 
der  Gedanke,  dem  Landvolke  durch  Einrichtung  neuer  und  besserer  Schulen 
SU  helfen,  nieht  M»t  1772  wie  ein«  plotcliohe  ErUuchtnng  Aber  ihn  ge- 
wie  es  meiafc  dargestellt  wird,  sondern  er  gelit  sohon  auf  das 
Jahr  1762  aurflok,  als  Bochow  in  den  Besitz  der  HalberstAdter  Präbende 
gelangte  und  sich  dabei  der  ursprüglichen  Aufgabe  erinnerte,  die  den 
Domkapiteln  in  früheren  Zeiten  zukam.  Schäfer  zeigt,  wie  sich  dann 
Bochow  besonders  f^p\t  ITtiö  (also  nach  dem  EriaO  des  Landesschul- 
reglements)  immer  ernstlicher  mit  pädagogischen  Fragen  beschäftigte  und 
so  den  Grund  zu  seiner  späteren  segensreichen  Tätigkeit  legte.  (Vgl.  bs. 
S.  50  ff.) 

HoibtUni.|  Trotz  der  unermüdliehen  und  ertragreichen  Forschungen 
Morffs,  Hunakem,  SeyÜRrths,  Israels  über  Pestalozzi  ist  doch  noch  eine 
Reihe  von  Punkten  in  dessen  Leben  völlig  unaufgeklärt;  und  der  Mangel 
an  genü£?endem  Quellersmaterial  gibt  dpr  lebhaften  Phantasie  immer  wieder 
Gelegenlieil,  sich  in  iialtli»sen  Kombinationen  zu  ergehen.  So  hat  Albert 
Klemm-)  aus  der  von  ihm  uuigeiuudenen  Tatsache,  dai>  sich  im  Gästebuch 
der  Festung  EOnigiiftein  in  Sachsen  auf  Sai^  469  nntsr  dem  4.  Mai  1786 
unter  anderen  Sdiweiseraamen  auch  «Pestaloiii*  eingetragen  findet,  einen 
ganzen  Boman  berausgsapeonsn.  Einige  Flroben  daraus:  PesialoKzi  habe 
sich  im  Frühjahr  1786  wohl  auch  in  Dresden  aufgehalten  und  dort  wahr- 
edieinlich  Schiller  kennen  gelernt,  der  am  11.  September  1785  seinen 
Wohnsitz  dorthin  verlegt  hatte,  ,da  Blochraann  ausdrücklich  davon  spricht, 
daß  P.  die  Bekanntschaft  Schillerfi  gemacht  habe.*  Bloch  mann  verlegt  sie 
in  das  Jahr  1792.  Ferner  habe  P.  wohl  1786  die  Anlegung  zur  Gründung 
der  Industrieschule  auf  dem  Königstein  gegeben.  Die  Industrieechnloi« 
bewegung  erklirt  sieh  ans  Kindermanns  Bestrebungen  bssssr  ala  aaa 
PeatalMsis  Leben.  Keine  Spur  deutet  darauf,  bei  dem  im  Gistebuch 
stehenden  Pestaloati  an  den  Pädagogen  denken  zu  müssen.  Aus  dem 
blofien  Namen  kOnnen  und  dürfen  wir  gar  nichts  schliefien.  Wir  wissen,  daE 

')  Kr.  Kiierhard  voa  Rncliow.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  Wirkens. 
Gflter^iloh.  Hertelsmann.   llHMi.    Kni  S. 

•I  .\lbcrt  Klemm,  Pestalozzi  auf  dem  Königstein.  Öilchs.  Schulzt^. 
Drcödeu,  lyuu,  ^i.  14. 
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es  verschiedene  Personen  des  gleichen  Namens  gab.  Vgl.  z.  6.  Pestalozzi- 
blätter, 19.  Jhrg.  S.  48  u.  52.  Gegen  die  immer  von  neuem  auftauchenden 
Vermutungen  von  wiederholten  Reisen  des  Pädagogen  Pestalozzi  nach 
Deutschland  spricht  das  authentische  Zeugnis  Niederers,  den  P.  zum 
Biograph«!  beetiiiiml  und  d^filr  mit  Dkton  ans  ieincm  Leben  vendien 
halte.  Dieier  aagi:  .Pestnloasn  ivfi«t«r  Lebentgug  ist  auf  einen  sehr 
engen  Baum  beeehrinki.  Seine  weiteate  Bewegiing  war  cone  Beiee  Ton 
ZQrich  nach  Leipzig,  und  selbst  beim  kleinen  Umfang  seines  Vaterlandes 
beklagte  er  sich  uft,  daL>  nicht  eiiimiil  eine  Reise  in  die  Schweizeralpen  zu 
inachen  in  seinem  Vermögen  gelegen"  (Pest.-IM.  I^SO  S'  tmd  I^OO  S.  58). 
Dazu  stimmt  auch  das  Zeugnis  Hiochmanns,  der  nur  die  eine  Jieibe  i'estalozzia 
nach  Leipzig  17^2  kennt.  Daher  niüchte  ich  auch  nicht  den  in  dem  be- 
kannten LaTaterbriefii  von  1775  erwihnten  «Pestalox*  fUr  den  unsrigen 
halten,  aumal  die  dort  gegebene  CbarakterUtik  auf  das  uns  bekannte  Ver> 
hiltnia  der  beiden  Mlnner  gar  nioht  paftt.  Ich  etimnie  hierin  A,  Walther') 
bei,  der  in  seiner  die  geistigen  Berflhrungspankte  zwiachen  Goethe  und 
Pestalozzi  unteraochenden  Abhandlung  das  persönliche  Zusammentreffen  der 
beiden  Männer  im  Jabr»»  1775  in  Abrede  stellt.  Aber  wenn  Wallher  nun 
die  Abhängigkeit  des  pädagogischen  Gedankenkreises  Goethes  von  Pestalozzi 
zu  erweisen  sucht  und  von  einem  Einflüsse  des  Pädagogen  auf  den  Dichter 
spricht,  so  dürften  ihn  jetzt  die  2^'ach weise  von  Muthesius'>  überzeugen, 
daß  seine  Vermntangen  nieht  haltbar  dnd.  Ob^eioh  der  1906  erschienenen 
Literatur  nioht  mehr  aagebOrig,  fbhre  ioh  diese  Untersndmngen  doch  hier 
aebon  an»  weil  sie  vom  selben  G^enstande  bandeln.  Muthaeioa'  Beitrag 
bringt  statt  der  bisherigen  ICntmafiangen  über  das  Verbiltnis  von  Goethe 
und  Pestalozzi  Tatsachen,  einige  darunter  völlig  neue  und  mit  ihnen  die 
bisher  bekannten  zusammengestellt.  Unter  den  neuen  ist  die  merkwürdigste 
und  für  die  Charakteristik  beider  Männer  höchst  bedeutende  Tatsache  der 
erschütternde  Bittbrief  Pestalozzis  an  Goethe  vom  2ü.  Mai  1817,  den  dieser 
nnbmditet  ließ.  Wir  haben  ihn  wegen  seiner  Wichtigkeit  auch  in  den 
Mitteilnngen*)  snm  Abdruck  gebraeht. 

• 

WsIllMr.]  Eriut  MorU»  ArneU  war  bis  Tor  gana  kuranr  Zeit  in  der  Ge- 
scbiehte  der  Pädagogik  ein  unbekannter  Mann.  Über  SMuan  «Fragmenten  Aber 

Menschenhildung*  lagerte  das  Schicksal  fast  hundertjähriger  Vergeasenhsit» 

der  sie  erst  1904  ein  Ton  Müneh  und  Meisner  herausgegebener  abgekflnter 
Neudruck  wieder  entrissen  hat.  Nun  hat  Clemens  0  ei  Gier  durch  eine 
Dissertationsschrifc  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf  dieses  Buch  ge- 
lenkt.^)  Arndt  gehüri  nicht  zu  den  grollen  Wegweisern  auf  pädagogischem 

'i  A.  ^ValrIl(■r.  f^Imtli-'  iititl  V(*<\a\ot7a.  Die  deut.'iche  Seimig,  hrsif.  von 
11.  PkiLiinunu.   Leipzig,  Berlin.  .1.  Kiinkiuirdt.    19üt3.   S.  ."liiT— 554  u.  tiül  -Ü14. 

-)  Karl  :\[itthesiuB,  Goethe  und  Pestaloni.  Goethe -Jahrbuch  1906, 
S.  160—172. 

*)  Mitt.  1»07.  S.  247  f. 

flif  iiiidiiL.'^DLM^rlii  n  AnschauuML'eii  K.  M.  Arndl.s  im  Zusammenhang  mit 
seiner  Zeit.    Leipziger  JDiss.    Braunschweig,  Vieweg      Öohn.    1906.    41  S. 
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Gebiete;  er  ist  stark  von  Kouüseau  beeinflulit  worden,  dessen  radikaler 
Naturalismus  in  den  Fragmenten  ein  lebhaftw  Echo  findet.  Immerhin  sind 
Abweichungen  and  Weiterbildungen  genug  vorhandeD,  die  nne  xeigeOi  dalt 
Arndt  die  Eraehungndeen  seinea  Vorbildee  oiefat  kritiklos  UberiKmuiieii 

hat.  Entschieden  beatimmt  wurde  seine  Pädagogik  Midi  Ton  den  Ansichten 
Herders,  Hamanns  und  der  Romantiker,  mit  denen  er  das  Dunkle  und 
Unbewußte  des  kindlichen  Seelenlebens  betont,  das  er  als  wichtiges 
pädagogisches  Moment  berücksichtigt  und  geschont  wissen  will.  Unter 
dem  Eindruck  der  Schellingschen  Natiii Philosophie  will  er  den  Unterrieht 
&o  erteilt  wissen,  dab  .alles  als  eines  Lebens  Einheit  erscheint,*  und  er 
verlangt  demgemAll  engste  Verioiflpfung  and  ein  hAendiges  laeinander» 
greifen  besonders  der  realistisdien  Fidier.  Endlich  teilt  Arndt,  deesen 
Lelirsr  ans  Heynes  Sdinle  lisrTorgegangen  sind,  mit  den  Neahttmanisten 
die  Begebterung  für  das  Griechentum  und  die  Hodisebätzung  des  Unter-, 
richte  in  den  alten  Sprachen.  Freilich  hat  er  von  all  den  geistigen 
Strömungen  seiner  Zeit,  wie  schon  Münch  bemerkt,  nur  das  seiner  Per- 
(önlichkeit  Gemälte  aufgenommen.  Und  das  ist  das  Originfüe  an  seiner 
Padagi  gik. 

ILehr  Eriulg  aiü  Arndt  mit  seinen  Fragmenten  haue  Jean  Faul  mit 
seiner  nnr  ein  Jabr  »pftter  erselnsaenen  Levana,  mit  der  er  sidi  sogar 
Goethes  Lob  gewann,  der  doch  sonst  zn  seinen  grOflten  literarisehen  Gegnern 
säUte.  K.  Tonroff  stellt  sie  in  den  Mittelpunkt  seiner  dorch  Klarheit 
und  liebenswürdige  SchUebtheit  sicli  ansieidbnenden  Betrachtungen  über 
Jean  Paul  als  Pädagogen.')  Doch  begnügt  er  sich  nicht  mit  der  Darstellung 
and  kritischen  Bewertung  der  in  dieser  Erziehungslehre  enthaltenen  Ge- 
danken, sondern  macht  uns  auch  mit  der  praktischen  Lehrtätigkeit  des 
Dichters  in  Töpfen,  Schwarzenbacli  und  Hof,  sowie  mit  der  pädagogischen 
Bedeutung  der  Jean  Paulschen  Dichtungen  bekannt.  Eine  systematische 
Darstellung  seiner  Ideen  Aber  die  widitigsten  Ersiehnngsfragen  bildet  den 
Hanptteil  der  Arbeit,  die  mit  einer  Betrachtang  aber  den  Einflaß  der 
Lemna  aof  Jean  Panla  ZeilgenosssB,  besondsrs  aof  Schwarz  und  Schleier- 
macber,  abgeschlossen  wird.  —  Ob  freilich  alle  die  Ähnlichkeiten  zwischen 
Schleiermachers  und  Jean  Pauls  pädagogischen  (ledanken  als  Beweise  der 
Abhängigkeit  de^  ersteren  vom  letzteren  gedeutet  werden  können,  erscheint 
mir  doch  sehr  zweüelhaft.  Gewilj  hat  der  „Pädagoge  unter  den  Komantikern" 
sich  auch  vielfach  von  dem  von  ihm  bewunderten  SdUeienttacher  beeinflussen 
lauen,  wie  auch  Alfred  Uüttner  in  seiner  Dissertation  Aber  die  Pftdar 
gogik  Sohleiermaohen  in  der  Periode  seiner  Jagendphilosophie  betont.^ 
Die  fleilliga  Arbeit  gibt  ans  einen  dankenswerten  Einblick  in  die  Ent- 
wicklang der  pftdagogischen  Anscbaaungeo  eines  Mannes,  den  wir  zu  den 
tieftinnigsten  und  philosophisch  geschultesten  unserer  großen  Erzieher 
reehnen  mOssen.  Sie  bietet  eine  wertvolle  Hilfe  fOr  eine  genetische  Dar- 

')  .leun  Paul  als  ITKia-jo^rp.    [.aiisaniie,  Librnirie  Kouvelle.    l^»<J<'i.    02  S. 
■-)  Die  PiUiairoirik  Schleiermacbers  in  der  Periode  seiner  Jugendpbilosopbie. 
Leipzijj'er  Dis?.   Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   1W)6.   85  8, 
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Stellung  eeiner  Pädagogik.  Die  roinantiache  Weltanschauung,  die  neben 
dem  Einfluß  herrenlmtischen  Krziehungsgeistes  die  eigentliche  Grundlage 
der  JugendpäilagOL'ik  Schleiermachers  bildet,  hat  Gottfried  Ihiiiiiiie 
zum  Gegenstand  eines  tiottgeschriebenen  Essays  über  seine  ,.Mt>nulMge" 
gemacht.^  Freilich  erzahlt  er  uoa  daria  ubensutrenig  Neuefi  wie  \  iktor 
Malier  in Mttw Dnntollnng dMSyrtwiitteSoUtiwinMberMliwPidagogik.^) 
Die  pidagogiBclien  Meinmigen  nnaerer  Dichter  nnd  Denker  erfreuen 
deh  einer  steigenden  WerliebUxnng  in  der  Welt  der  Jogendenielier.  Neeh- 
dem  man  die  grofien  hineieliÜieli  ihrar  Ansehnnnngen  ftber  firaebang  nnd 
Unterricht  ausgeforscht  hat,  sieht  man  sich  nun  auch  die  kleinerM  Geister 
auf  ihr  pädagogisches  Oiaiibensbekenntnis  hin  an.  Das  ist  für  die  Beurteilung 
der  einzelnen  Dichter-  oJer  Denkerpersönlichkeit  gewiß  von  Interesse  und 
Wert,  nicht  immer  aber  auch  in  gleichem  Maße  für  die  Erziehungs- 
geschichte, besonders  nicht,  wenn  die  betreifende  Persönlichkeit  gar  kein 
wiiUiflliee  pädagogi^hee  Gkubensbekenntnie  snfknweieen  bat.  Das  ist  z.  B. 
bei  Karl  hnmemumn  der  Fall,  deeeen  Gedanken  Aber  Ersiebung  nnd 
Bfldnng  Oberlehrer  Kaiser  eine  Sondersehrifi  gewidmet  bet.*)  Dar  Verf. 
hat  in  Immermanns  Werken,  besonders  im  „Mflnobhansen",  den  „Epigonen", 
den  „Memorabilien",  im  „Eremiten"  und  „Neuen  Pygmalion",  fleißig  nacb 
pädagogischer  Weisheit  geschürft,  aber  nach  meiner  Meinung  sehr  wenig 
von  Bedeutung  gefunden.  Aus  allem,  was  Kaiser  vorbringt,  sieht  man 
recht  deutlich,  dal!  dieser  Dichter  sich  eigentlich  niemals  eindringend  mit 
pädagogischen  Fragen  beschäftigt  hat.  Wo  Erziehungsgrundsätze  vor> 
banden  sein  soUen,  da  mftftte  ver  eilen  Dingen  eine  gewisse  Einheitltehkeit 
und  Folgeriebtigkeit  der  Gedanken  %a  finden  sein.  Die  Iftfit  sieb  aber  bei 
Inmennann  niebt  nadiweisen.  Auf  der  einen  Seite  preist  er  mit  Bonssenn 
die  Allmacht  der  Natur,  die  sich  nicht  vergewaltigen  läßt,  und  auf  der 
anderen  macht  er  doch  wieder  die  Erziehung  fttr  alles  verantwortlich,  als 
Hf'i  Me  die  Allmächtige.  Er  preist  das  Familienleben  der  guten  alten  Zeit 
gegenüber  den  lockeren  Sitten  in  den  Jahren  nach  den  Befreiungskriegen 
und  muß  es  nachher  doch  wieder  als  trocken  und  gemütsarm  schelten. 
Er  rahmt  die  starrköpfige  Strenge  seines  Vaters  und  gibt  doch  selber  zu, 
daß  ihn  als  Knaben  gerades«  nach  Liebe  hungerte,  die  der  Vater  ihm  nieht 
gab.  Er  sdiilt  Ober  Franenemansipation  nnd  Frauenvereine  und  muß  an 
anderer  Stelle  wieder  gestehen,  daß  der  Weebsel  der  Zeiten  aach  die 
Stellung  der  Frau  zum  öffentlichen  Leben  geändert  hal  Seine  Gedanken 
Ober  religiöse  Erziehung  sind  so  arm  und  unklar,  daß  sie  wirklich  keine 
besondere  Hervorhebung  verdienen.   Über  den  Unterricht  in  der  Mutter» 

Die  romantische  Weltanschauunjr  in  Schleiermaeheifi  Monologen.  Beil. 

a.  Jahre>»>erir!i1  ilci-  Krim  iri  ( Hmm  i  fnlfichule.  IT.  S.  \'\ 

Scbleiermacher.s  System  der  Pädagogik.  Beil.  z.  Jalacijbericht  dcts  Kalker 

Gymnasiums.  1006.  IB  8.  4^. 

TninirrinnniH  Hr'flnnkr'n   nhvr  Erziehuni:  und  Bilduntj.    Festschrift  der 

Oberreal-sfliulc  in  den  Fniuckesciien  8ti!tiingen,  dargebracht  icu»-  Feier  der  2ü]ülir. 

Wirksamkeit  des  Direktors  der  Fniiickesciieii  StiltUDgea,  Prof.  D.  Dr.  Wilhelm 

Friea.  Halle,  Waisenbaas.   1906.  SO  a  4''. 
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spräche  weiß  er  so  gut  wie  nichts  zu  saeen.  Es  tut  einem  weh  zu  sehen, 
wie  hilfluti  Immermann  in  Wirklichkeit  Erziehung»-  und  liildungsfragen 
gegenObw  getUnden  hal  Seluid«,  daß  d«r  Vert  m  viel  Iffllie  auf  ein« 
▼«rlorene  Sadie  Y«rwaadl  hat  8maer  Arbrnt  kann  man  fllr  di»  Enialiiuiga* 
fesebiehte  wenigrteiw  nnr  «in  Terdienrt  mipraehan:  «ie  bat  uns  gv»^ 
daß  Immermann  untar  dm  Pidagogm  des  19.  Jahrhundsrts  ksinen  Platt 
Tsrdient. 

Da  bieten  Schopenhun'  rs  pa<]apogische  Ideen,  die  Otto  Arnoh!  im 
Zusammenhang  mit  seiner  l'hilosophie  darstellt,  doch  ein  weit  erfreulicheres 
Hild  dar.'  äie  bind  aus  seiner  philosophischen  Weltanschauung  heraus- 
gewachsen und  tragen  darum  das  Gepräge  der  Einheitlichkeit  und  Folge- 
ri«hiigkeit,  wenn  er  sich  aneh  keineewegs  systematisoh  mit  Brsiebungs- 
fragen  auseinander  gesekst  hat.  .Er  hat  nur  die  pttdagogisobfln  Konsequenten 
aus  seiner  Philosophie  gesogen,  mit  denen  er  Ansdnnnagen  oder  Zostiaden 
seiner  Zeit  reformierend  entgegentreten  su  müssen  glaubte*  (S.  125). 
Ähnlichkeiten  mit  Montaigne,  Rousseau,  den  Neuhumanisten  und  mit 
Pestal'>?;'i   hiH^Pii  nachweiHen,   beruhen   aber  sicher  nicht  auf  Ent- 

lehnungen, bondern  -sind  zufälliger  Art.  E.s  hat  keinen  Zweck,  die  Wahr- 
heiten, Übertreibungen  und  Irrtümer,  die  Arnold  8.  126—128  als  das 
Ergehnm  seiner  fleilUgen  Untwsnebungen  formuliert,  hier  n  wiaderholen. 
Es  kommt  keine  branohbare  Wahrheit  darunter  tot,  die  nieht  aneh  von 
irflheren  Pftdagogen  ansgespnM^en  worden  wäre.  Am  interessantesten  und 
originellsten  erscheinen  mir  seine  Darlegungen  über  den  Wert  der  Anschauung 
und  Lebenserfahrung  als  Grundlage  alles  Wissens»  Daß  seine  Gedanken 
über  die  Mathematik  öchnji  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jalircn  die 
pädagogische  Welt  beßchäftigten,  will  ich  auch  nicht  unerwähnt  lassen. 
Wenn  aber  eine  zukünftige  < beschichte  der  Pädagogik  sich  mit  Schopenhauer 
beschäftigen  wird,  dann  wird  sie  viel  weniger  die  Bedeutung  seiner  spezifisch 
pädagügibchen  Ideen  registriaren  als  den  Gssamteinflafi,  den  diseer  Denker 
Tiele  Jahre  hinduroh  auf  die  Entwicklung  deutschen  Oeistsslebsns  ge- 
wonnen hat 

Das  wird  Tielleicht  auch  di^  wichtigste  V^dienst  sein,  auf  das  sich 
Xietzaches  Anbruch  auf  eine  Einreihung  in  die  Geschichte  des  deutschen 
Bildungswesens  gründen  könnte.  Seinen  Erziehungsideen  sucht  Ernst 
Weber  durch  eine  ungemein  klar  und  sachlich  geschriebene  Monographie 
Gehör  zu  verschaffen.-)  Er  muLite  sich  freilich  mit  der  Darlegung  der 
pädagogischen  Anschauungen  des  jungen  Nietzsche  begnügen,  da  dessen 
spiltere  Forderungen  Ober  die  Grensen  der  BeaUsierbarksft  hinau^ehen. 
Der  jugendliehe  Niettsehe  stand  beksnntlioh  im  Banne  Schopenhauers  und 
Wagners,  daher  such  sein  ausgeprftgter  pAdagogiseher  In^Wdualismus  und 
seine  Übersohitzung  des  Bildungswertss  der  Kunst.  Was  er  Ober  beide 
Probleme  zu  sagen  weiß,  leidet  an  starken  ÜbertrMbungen.  Immerhin 

^)  BcfaopenhAuors  pKda&rogischc  Ansii-Iiton  im  Zusammenhange  mit  seiner 

Philosophie.    Lcipzi-ci-  I)is<.     1  ,:niu'<'n<.ilz:i.  \U'\cr       Söliiic.  129  S. 

-}  Nielzschu  ul»  l'iidayug.   Leipzig.  WuuderlicL.  TJuT.  XVI  u.  lt»9  8.  8^. 
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bergen  seine  Gedanken  einen  gutM  Kern,  durch  den  er  sowohl  der  modernen 
kQnatIerisch-}iäJagogi6chen  Bewegung  wie  der  ebenfalls  neozeitliehen  Uoeh* 
Schätzung  der  Persönlichkeit&pädagogik  nahe  steht. 

Fritisoh.]  Als  Karl  Kefarbaeh  am  31.  Oktober  190S  starb,  sebien  et, 
ab  ob  seine  grofie  J9r«r&m^  Ausgabe  ein  Toteo  bleiben  wflrde.*)  Zwanrig 
Jabre  hatte  sieh  das  Erscheinen  der  ersten  zehn  Bände  hingezogen,  und 
gerade  das  wichtigste  —  das  handschriftliche  Matoial  war  noch  nicht  er- 
schienen. Der  Verleger,  Friedrich  Mann  in  Langensalza,  bat  es  jedoch 
für  eine  Ehrenpflicht  gehalten,  , dafür  Sorfre  tragen,  dati  das  verdienst- 
volle Werk  ganz  im  Sinne  und  r\noh  den  Liöwahrten  (inindsätzen  des  Ver- 
storbenen weiter  und  zu  Ende  geiuhrt  wird."  I>er  beste  Herbartkenner 
der  Gegenwart,  der  langjährige  Leiter  der  Zeitsehrift  fOr  exakte  Pbilosophie 
und  der  Mitheran^ber  der  Zeilscbrifk  fAr  Philosopbfo  und  Pidagogik, 
Ottö  Flttgel,  bat  die  Heransgabe  abemommen,  und  innerbalb  Jahresfrist 
sind  bereits  drei  neue  Bftnde  ersebienen.^)  Der  11.  Band  bringt  Herbarts 
letzte  Schriften,  zunächst  das  Programm,  das  Herbart  als  Dekan  der  philo- 
sophischen Fakultät  lvH37  bei  Gelegenheit  des  ersten  JubelfeeteH  der  Uni- 
versität Gottingen  zur  Ankündigung  der  von  der  philosophischen  i'akultät 
vorzunehmenden  Ehrenpromotionen  zu  achreiben  hatte:  .Commentatio  de 
Bealismo  Naturali" ;  ferner  die  ^Erinnerung  an  die  Göttingische  Katastrophe 
1837',  ein  wiehtiges  Doknmeiit,  welebea  wst  nadi  seinem  Tode  laoAdist 
bloft  für  die  PriTatmitteflang  gedrudct  worden  ist;  endlidi  die  «Psyebo' 
logischen  Untennohnngen*  v.  J.  1839  u.  40  tmd  die  «Aphminen  snr 
Psychologie*,  Bemerkungen  über  psyehoiogisohe  Gegenstände,  oft  aus  un- 
mittelbarer Erfahrung  seiner  Umgebung,  namentlich  seiner  Z'jplinge,  die 
uns  einen  Blick  tun  lassen  in  die  Art.  wie  der  pml'e  I'tiiker  zu  schatten 
j^Hegte.  Der  12.  und  1.?.  Band  bringen  die  li"/.eiisiorien  Kehrbachs 
UTbpi  unglicher  i^ian  mner  zwölfb&ndigen  Ausgabe  ist  damit  allerdings 
anfgegeben  frwden,  nieht  nv  weil  neues  bandeebrifffidhea  Material  auf- 
gtfnnden  wurde,  stmdem  weil  audi  mit  Hilfe  deesslben  bishsr  nnbdcannto 
Betenrionen  Herbarto  fes^sestellt  wwden  kmmten.  Diese  Änderung  kenn 
der  Ausgabe  nur  zum  Vorteil  gereichen.  Der  Fortgang  des  Werkes  ist 
nun  so  gedacht,  daß  der  nächste  Band  die  Akten  zu  dem  Rönigsberger 
Seminar,  bez.  dem  Didaktischen  Institut  und  zu  ITerbarts  Tätigkeit  in  der 
wihbensc haftlichen  Deputation  enthalten  wird.  Der  Schlußband,  den  der 
Berichtei'statter  übernommmen  hat,  soll  die  Briefe  von  und  an  Herbart 
bringen,  außerdem  Kegesten  zu  Herbarts  Leben  und  Werken,  die  not- 
wendige Vorarbeit  zu  eber  großen  Herbartbiographie,  die  uns  noch  fehlt. 

^)  Joh.  Fr.  Herharte  Sämtliche  Werke.  Tn  chroeologischer  Reihenfolge. 

11.  Band.  Nach  K.  Kdirbuchs  To<I*'  Iicnui-L'c^ri'bt'n  von  Ol  to  Klüirrl.  LaiiL'cu- 
salza.  Morniann  Bevcr      Siiline  (Ut  vei  iV  .Maiuit.    lÖüG.  XVlll  u.  432  S.  8-, 

DesL'l.,  12.  Band,  B»u7.    XII  u.  Hä.'l  S.  s^. 

Desgl.,  J3.  Band,  1907.    VJll  u.  «öl  S.  8^. 
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Mitteilungen  über  Herbartbriefe,  die  sich  in  Bibliotheken  oder  in  Privat- 
besitz befinden,  werden  mit  grüGtera  Dank  entgegengenonmuHi :  von  einem 
Teil  bereits  gedruckter  Herbartbriefe  konnten  die  Originale  bisiier  nicht 
ermittelt  werden.  Vielleicht  tragen  dkM  Zm1«ii  dasu  bd,  tt«  wied«r  mf* 
mfiadeo.  —  Wenn  di«M  grofie  Harbirt'AiugBbe  ohne  üntentfltiong 
Akademien  oder  BegiemngoD  «ntande  kommen  konnte,  eo  iat  dae  nieht 
nor  ein  ehrendes  Zeugnis  fflr  die  Opferwilligkeit  des  Yerhgen»  eondem 
•udi  ein  Beweis  dafür,  daß  für  Herbartische  Gedanken  heute  noch  großes 
Interesse  vorhanden  ist,  obwohl  die  Zeiten  längst  vorüber  sind,  wo  eine 
atattliche  Reihe  von  Horbartianern  akademische  Lehrstühle  inne  hatte. 

Herbart  ist  wegen  seines  Verhaltens  bei  Aufhebung  der  Landesver- 
fassung durch  König  ErnbL  August  i.  J.  1837  oft  hart  getadelt  worden.  Daß 
er  sich  nicht  den  Göttinger  Efieben  angescbloesen  Iiat,  wird  sogar  gegen 
seine  Etliik  ins  Feld  gefttfart  Eine  gemcktet»  Beorteilnng  in  diaeer 
Angelegenheit  Iftfit  ihm  Hans  Zimmer widerfifthren,  wenn  er  in  einer 
Stodie  über  die  vielumstrittene  Sache  zu  folgendem  Schlüsse  kommt: 
»Sicher  ist,  daß  die  AutTassung  der  Göttinger  Sieben  mit  dem  allgemeinen 
Empfinden  viel  besser  zusammenklang  als  die  lierbarts:  sie  hafti  n  aus- 
gesprochen, was  weite  Kreise  dachten;  sie  hatten  getan,  was  die  meisten 
zu  tun  nur  eben  nicht  Mut  genug  fanden.  Unter  diesen  , Meisten*  war 
Herbart  gewiß  nicht:  er  war  nie  unter  der  Migoritit,  nnd  beng^  Furcht 
blieb  dem  stolzen,  vornehmen  Manne  ebenso  fremd  wie  unedles  Handeln. 
Wer  ea  weifi,  «ia  aehr  Herbort  stete  nnsaehlieOlieh  aeiner  Wiaaenaehaft 
lebte,  wie  fSf™  or  aufging  in  seinem  Beruf  als  Universitätslehrer,  wie 
heilig  emat  es  ihm  war  mit  der  Verbreitung  seiner  Philosophie,  der  wird 
seinen  Standpunkt  verstehen,  mag  sein  Herz  auch  der  mutigen  Tat  der 
Gftttinger  Sieben  noch  so  sehr  entgegenschlagen.  Herbart  war  stets  ein 
Ganzer,  und  er  blieb  es  auch  damals."  Übrigens  stehen  noch  archivaliscbe 
Veröffentlichungen  über  die  Göttinger  Sieben  bevor,  die  hoffentlich  manches 
aufklären  werden,  was  biaher  noch  dunkel  iat. 

Yon  den  AnfiBätien,  die  zur  Erinnerung  an  dae  Eraoheinen  von 
BerbarU  AUfemeiner  PSdagogUe  vor  100  Jahren  erachienen  sind,  amd  an 
erwtimen  der  von  Wilhelm  Münch-)  und  der  von  E.  von  Sallwflrk^)  sen. 
Eraterer  hebt  die  »eigenartig  edle*  Sprache  des  Meistors  hervor,  lr,st  das 
strenge  Gedankengewebe  dos  Werkes  auf  und  stellt  nouo  Zusammenhange 
durch  andere  Aufreihung  und  VerknüpfunH  ].  r  rieile  her.  E.  von  Sallwürk 
weist  auf  die  unrichtigen  Auffassungen  hm,  welchen  das  Buch  begegnet 
ist.  Einen  Grund  davon  siebt  er  in  der  an  aioh  oft  ao  glllcklichen 
BUdersprache,  den  tieferen  Grund  aber  darin,  daB  die  grundlegenden 

1)  Haus  Zimiiifi-.  llorbatt  und  di«-  Güttinger  Sieben.  Wissenschaftliche 
Jk'ilai^c  tl'T  Lrip/iiiTT  /.«'ituiii:.    r.H>G,  Nr.  95. 

-)  Wilhelm  Münch.  Aus  .1.  Kr.  llcritarts  pailairoirischcm  (itMliiiikenschiitz. 
D.MitscLe  Moiiiitssclirifl  für  das  gesamte  Leben  der  (icjfenwurl,  begr.  von 
.).  L.ihmt'ver.  V.  JaliiL'..  Heft  3  U.  4.  ,      rx-     >  i 

')  K.'von  Sallwiirk  seil..  Ii«'rl>;ut<  Alkcniciiio  rrulai;oi:ik.  Die  ilentsclie 
Schule,  bcrau>i{Ci!;ebcn  von  U.  Hilinuuiii,  X.  Jahrg.,  12.  liefu      72V»-  741. 
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philüäophiscben  Ansichten,  die  erst  spätar  bekannt  gemacht  werden  konnten, 
nur  angedeutet  flintl,  tvlhrwid  Vorwurfe  gegen  das  philosophische  Denlceii 
jener  Zeit  dodi  mitunter  berrorhrftdien  nnd  anfuig«  nnventtSniUieh  blttben 
nallteii.  Von  adohen  SeitoibUcken  abseilend,  Miefanet  denn  t.  S.  den 
«Gmndplan*  der  Herbartiaelien  Pftdegogik.  Dnbei  aehreibt  er  don 
»Vorstellungsmechanismus*  eine  größere  Bedeotung  zu,  als  er  darin  tat- 
eächlich  hat,  und  obwohl  er  in  dem  Grundplan  die  .Berufung  auf  die 
natürliche  Aktivität*  wohl  bemerkt  liat,  sagt  er  am  Schiasse  unvermittelt, 
Herbarts  £rziehungä«ybteiu  .geht  von  der  Aktivität  au^,  .  .  aber  ea  führt 
ihn  davon  zurück  zu  unt&tiger  Beschaulichkeit:  denn  diese  Aktivität  ist 
ein  fremder  Gedanke  in  Herbarts  Pädagogik  ....  Handeln  darf  der 
Zffgling  während  setner  Endehiang  ja  nicbt.*  (Er  bemll  sieh  dabei  auf 
AUg.  PAd.  2.  Bnefa,  2.  Kap.,  Abs.  9,  die  Fofiaoie  sagt  iRtfimlicb  II,  3,  9.) 
Gegen  diese  Auffassang  Ton  BallwQrks  wendet  sich  e  in  der  Zeitschrift 
für  Philosophie  und  Pädagogik  (14.  Jahrgang,  9.  Heft,  S.  442),  es  wird 
dabei  auf  187  der  Aphorismen  zur  Pädagogik  (Ausg.  v.  Sallwürks) 
verwiesen. 

über  b'lügeh  Heibart  -  Biographie ,  Über  die  bereits  A.  Heubaum  be- 
richtet hat,*)  hat  Theodor  Vogt*)  einem  knnen  Auftatz  gesduieben.  Er 
sprioht  »erst  von  der  Bedentang  der  Biographie  flberhanpt  als  Fondgmbe 
and  BesUtigong  pftdagogiseh«r  Gedanken,  beeonders  in  beeng  auf  die 

angeborene  Anlage,  das  abdchtUoh  geweckte  Interesse  und  den  Einfluß  der 
sozial«!  Lage.  Weiter  erdrtert  er  das  Verhältnis  der  modernen  Evolutions* 
theorie  zu  Herbarts  Lehre  von  der  Ansammlung  und  Ausbildung  der 
inneren  Zustände  in  dun  Realen  und  die  Unterschiede  der  Deszendenz- 
theorie von  der  pädagogischen  Kulturstufenlehre.  In  der  Dibkuseion  über 
diese  Arbeit  Vogts  auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik  m  Naumburg-)  wird  n.  a.  Terwiesen  auf  die 
Berichte  DetbrOcks,  dee  Ersiebers  der  beiden  HohensoUemprinsen,  die 
qpflter  als  Friedridi  Wilhelm  IV.  and  Wilhelm  I.  ein  weltgeschichtliches 
Beispiel  dafür  gegeben  haben,  was  die  ▼erschiedene  orsprttngliche  Beanlagang 
ms  d^m  Menschen  macht. 

Auf  derselben  Versaraniluni?  wurde  über  .M,  i^'chmitlfs  Arbeit:  „Was 
ists  um  Herbartb  Zucht':''' ')  verltandelt.  Im  ersten  Teile  erörtert  Schnndt 
haupLbächlich  den  üerbartschen  Begriff  der  „Begegnung"  ab  Zuchtmittel, 
und  als  höchste  lÜsflregel  legt  er  £e  i^^eeliiierendo  Begegnung"  dar,  er 
ftthrt  damit  die  btsherige  Lehre  von  der  Zncbt  weiter.  Die  eingehmide 

•)  Mitt..  15.  Jahrg.,  S.  225. 

Th.  Votrt,  U.  Flügels  Biographie  Herbarts.  Jalirbm  Ii  <ii.s  Wreins  ffli" 
wisscnsf  h.iftÜ! de  Pädat^os^ik,  heraiisi:.  von  Th.  Vogt-  3W.  Jahrg.  Dresden, 
lilevl  ^  K.üiiiiierer.    191M».  S. 

-)  Krli'interungen  zum  .lahrburh  fie.>  Vereins  für  wissensrhiiflliohe  Pädaüfogik 
CIH.  Jahr^'.),  herausg.  von  Th.  Vogt  und  K.  Juttt.  Dresden«  Bieyl  &  Kämmerer. 
IWJ«).    S.  52— 55. 

3)  M.  Schmidt.  Was  ists  um  Herbarts  Zdcht?  .hihrluich  des  Vereins  für 
vissenecbaftliche  Pädagogik.  57.  Jahrg.,  ä.  1—27  und  i^.  Jahrg.,  iS.  175—204 
und  Bri&aterungen  tum  Jahrhueh  usw.  32—46. 

«.  d.  Mlttln.  IS.  4 
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K&bpreübung  konnte  ihm  darin  nieibtens  zustimmen.  Nicliteo  aber  in  dem 
ftb«ebli«fi«nden  T«!«,  in  wdehflm  «r  die  „Begegnung''  in  BMithnng  Mtet 
rair  FormalatafenihMrie  und  ro  dm  ■onst  verbreitetai  Ansdwnangen  Uber 
Zacht.   Dar  fliB«it]iolMi  DiffiBranspankt  liegt  cboin,  daS  er  beluuipMi  die 

Zillerache  Richtung  wolle  die  sitth'che  Bildung  aufbauen  auf  der  abstrahierenden 
Erkenntnis.  Aber  die  „sittliche  ElnKicht",  welche  er  als  ein  intellektuelles 
Moment  für  sich  auffaPt,  ist  jener  liichtung  kein  Dinp:  für  mrh  \n  dem 
vdllendeten  Anschauen  gewisser  WiliensveriialtniBse  i^Subjekt)  stellt  sich 
ein  Gefühl  ein  (Prädikat),  daraus  ergibt  sich  ein  sitthches  Grundurteii. 
„Das  nuinnnwgenommen  nennen  vir  üttliolie  Eineiebt  nnd  oetten  das 
ißmtä  den,  vas  Herbart  den  eittlichen  Geediaaek  neoni" 

Über  den  Herbartianer  WaiU  bat  O.  Gebhardt*)  eine  Dieser- 
tation  geschrieben.  Die  Arbeit  wird  dadurch  besonders  wertvoll,  daC 
sie  das  reiche  handschriftliche  Material  benutzt  hat.  Hoffentlich  wird 
dasselbe  bald  in  ganzem  Umfange  der  OfFen'tlichkeit  übergeben,  damit  es 
jedermann  zugänglich  ist;  denn  Waitz  ist  durchaus  nicht  ao  unbeachtet 
geblieben,  wie  Gebhardt  annimmt.  Das  geht  schon  aus  der  weiten  Ver- 
breitung der  Wait^ächen  Pädagogik  hervor.  In  der  Arbeit  macht  sich  die 
Tendenz  bemerkbar,  Watts  möglichst  weit  von  Herbari  abzurflcken.  Da- 
durch wurde  eine  Abhandlnng  von  dem  unermadlicben  Herbart-Foredier 

0.  Fiagel*)  *)  Teranlafity  in  der  —  im  Gegenaata  xu  Gebhardt  —  geseigt 
wird,  wie  nahe  beide  Denker  in  ihren  Ansichten  stehen  und  waa  Ton 
Weitzschen  Lehren  auf  Herbartschani  Boden  erwachsen  ist. 

Auch  das  Ausland  hat  in  jünpstf  r  Zeit  mehrere  wirbt iee  Uerbart- 
schriften  hervorgebracht,  erwähnt  sei  die  große  franz«  -isi  lip  i  arstellung 
von  Herbarts  Leben  und  Lehre  von  Gockler  und  das  Bucii  des  i:.ng- 
Unders  Davidsen.  Anf  bade  wird  der  Beridit  des  nftdwten  Jahrea  ein- 
gehen. 

Kahl.)  Unter  den  katholischen  Pädagogen  de»  19.  Jahrhunderts  wird 
Satter'^)  stets  eine  bevorzugte  Stellung  einnehraai.  Ülw  seimm  pädagogischen 
Hauptwerke  hat  insofern  ein  unglQeklieher  Stern  gewalteti  als  es  die 
WMteste  Verbreitung  in  einer  nach  Satlers  Tode  Teranstalteten  Bearbeitung 
&nd,  die  mit  Sailer  selbst  wenig  zu  tun  hatte.  Gänsen  erwarb  sich  ein 
gewisses  Verdienst  dadurch,  dafi  er  in  seiner  für  die  Schöniogfasche  Samm- 

'>  t).  (ielihardt,  Tli.  Wiiit/s  i)ädair<»i.M.-^ch(«  ( inindanscliiiuunyeii  in  ihrem 
Verhitltiiis  zw  seiner  PsvcholoLMi-,  Kthik.  Anthropologie  und  Persönlichkeit. 

1.  eipx.iu'cr  DisM-rtatiou.    lÜ(Hk    140  S.  s=. 

"-)  <).  Fiiiifel,  Herlntrt  und  Tli.  Waitz.  ZeitM-hiilt  fi:i  1 'liilosophie  und 
Pidaijoirik.  von  O.  I'liliicl,  K.  .Iiist  und  W.  itein.    14.  Jahrg.,  ö.  llelt, 

S.  241-  2.">(i.    Laiiirfiisalza,  IJcver  .V  Söline.  1907. 

*t  ().  l''lü<.'ol,  St  hiiii  und  iail  nac  h  Ilerljarl.  \  olks-  und  .lui^ndschrifton- 
nmdschau  IDOU,  Mai-,  Juni-,  Juli-Uoit.   btultgart,  Tb.  Bonzinger. 

■)  .Tobann  Miehnol  Hailer,  Über  Enriehnng-  ffir  Erzieher.  Bearbeitet  und 
zum  ,ochulni'itjii;('n  ( tchram!»  einircrichtet  von  .l.(iaii>cu.  4.  .\iif!.i  l  !■  fic.<orirl 
von  Funke  f.  (.^uninihutg  der  bedetUendi^lea  pädugogischeu  iSchrilteu  uu»  tiller 
und  neuer  Zeit.   Bd.  XXII.)  Paderborn,  Srhöningb.   190(».  260 
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lung  bebtimmten  Ausgabe  auf  den  letzten,  noch  von  Sailer  besorgten  Druck 
von  1822  zurückirine.  Er  fehlte  aber  darin,  daü  er  sich  von  den  Rücksichten 
auf  die  pädagoLM^t  Senaiiarleklure  zu  ööhr  leiten  lieli  und  deshalb  starke 
Kürzungen  vornahm.  In  der  ersten  Auflage  hatte  der  Kotstift  so  kräftig 
gearbeitet,  diA  die  Eriilk  lebhaften  WidAnprooh  «rbob. .  In  den  folgenden 
Anfltgen  worden  mehrere  Striche  wieder  aufgcoiMhi;  wieeeneehafliieheD 
Zwecken  genOgl  aber  allein  die  Anigabe  yoo  Beier  in  der  Bibliothek  der 
Jcatholiechen  Pidagegik,  Bd.  XIII,  1899,  die  den  un verkanten  Text  im 
engsten  Anschluß  an  den  Druck  von  1822  bringt.  Wem  es  nur  darum 
zu  tun  ist,  Sailers  Erziehungsgrundsätze  kennen  zu  lernen,  dem  bietet  sich 
Gansens  Ausgabe  als  ein  bequeme«  Hilfsmittel  an.  Die  Einleitung  unter- 
richtet, ohne  sonderlich  in  die  Tiefe  zu  gehen,  —  man  vergleiche  z.  B. 
das,  was  G.  S.  14  über  Sailers  Verhältnis  zu  Pestalozzi  sagt,  mit  dem, 
wae  Baier  8.  14  bierflber  anriiShrt  —  Aber  dae  Leben  und  die  Werk» 
Saileta.  Dali  wedor  in  der  Einleitang  nedi  in  den  Anmericongen  inm  Texte 
Baiera  Anegabe  erwAhnt  wird,  muß  immerhin  anffallen. 

S.  Scbulm&nner. 
Von  Martin  Welinnann  und  Bdnard  Clananltier, 

Wehrmann.]  Biographische  Beitrftge,  die  eich  anf  Lehrer  höherer 
Scholen  and  If  Anner  beliehen,  welche  eich  um  eolche  Terdient  gemacht 
haben,  liegen  mehrere  vor.  Eb  iek  für  die  Scfaulgeechiehte  von  Wichtigkeit» 
nicht  nur  Aber  die  Entwicklung  bedeotender  Schnlmioner  etwas  m  er- 
fahren,  aondern  solche  Lebensbeschreibungen  mOaeen  nna  auch  einen  Blick 
in  die  Arbeit  und  Tätigkeit  an  der  Schule  tun  Ias«i»n,  so  daß  wir  ein  Bild 
von  dem  Wesen  und  Zustandp  der  Anstalt  erhalten.  Sehr  ausfflhrlich 
hat  Hedwig  Nizze'i  das  Leben  ihres  Vaters  Johann  Evnd  Nizze 
(geb.  178S,  gebt.  1672;  beächriebeu,  der  von  läJ2  bis  ItiGö  Direktor  des 
Oymnaeinme  in  Strabnnd  war.  &  hat  ala  Lütiower  Jlger  die  Freiheite- 
kriege  mitgemacht  and  iet  epiter  in  der  NationalTeraaromlnng  in  FrankAirt 
tfttig  geweeen.  Manche  Briefe  von  A.  t.  Humboldt  und  ü.  KL  Arndt 
werden  mitgeteilt,  eooat  enthält  das  nicht  ungeschickt  geschriebene  Buch 
hauptsächlich  familiengeschichtliche  Nachrichten,  während  fflr  die  Geschichte 
des  Stralsunder  Gymnasiums  vprhältrii^TnfU'icr  nicht  viel  geboten  wird^ 
Aufmerksarn  zu  machen  ist  indessen  ;tut  ttinen  Brief  von  1833  (S.  87—92), 
in  dem  Nizze  beachtenswerte  Gedanken  über  den  Lehrerberuf  äußert.  Ein 
Zeitgenoeee  von  ihm  war  Karl  WUMm  Koriüm  (geb.  1789,  gest.  1869) 
deaeen  Tätigkeit  pda  Direktor  dee  Lyaenme  in  Dflaaeldorf  Aebaeh^  charakteri* 
eiert.    Dieeer  auageaeichnete  Sehalmann,  der  »pftter  bekanntlioh  dem 

h  Hüüwi};  Nizze.  Dr.  Johunii  Knist  .Nizze,  l'rof,  u.  Dir.  a.  (iviiui.  zu 
Stralsund.  £iii  Lebensbild  eines  Lflizower  Jägers  nach  alten  Papieren.  Stralsund, 
W.  Zemscb.    HK)7.    |2tHj  8.) 

")  Asbach,  Zur  Charakteii.xtik  Karl  Wilhelm  Kortflros.  In:  Studien  zur 
niederrbeiniscbon  Gci^chichto.   Fcütschr.  z.  Feier  d.  Einzuges  in  d.  neue  Hchulg. 
d.  Kgi.  Gymn.  in  DiUscldori.   19ü6.   S.  i— 13. 

4» 
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preußischen  rnterrichUministerinm  angehörte,  richtete  damals  die  alte 
Schule  im  Sinne  dp«  N'euhumanisnius  ein  und  machte  "^ic  ?.u  einem  Vor- 
bilde für  andere  r lieini'^che  Gymnasien.  Seine  (iedanketi  über  Staat  und 
Erziehung  verdienun  heute  noch  Beachtung.  Der  auch  für  die  künstlerischen 
Battrebungen  intereiaieite  Maon  bevonragte  gans  betonden  dn  GrieeliiHdiet 
fftbrte  aber  «ach  den  TtwniiBterriebt  ein.  Eine  llmlidi  berrorragende 
Stetlmig  tuhm  in  öitenreieh  Mais  Bggtr  von  MSUteald  (geb.  1829,  geet.  1904) 
ein,  der  zuletzt  Direktor  des  Thereeianischen  Gymnaeiatiis  in  Wien  wer. 
Welch  einen  bedeutenden  Anteil  er  an  der  Entwicklung  des  österreichischen 
Unterrichtsweaens  hatte,  stellt  Karl  Ziwsa')  gut  dar  und  bchildcrt  (Ins 
Wesen  und  die  Tätigkeit  des  hochverdienten  Mannes  in  trefflicher  NVeibe. 
Wir  erfahren  dabei  auch  manches  Ober  die  österreichische  Schulgeschichte, 
für  die  Egger  selbst  ein  lebhaftes  Interesse  besaß.  Ahnliche  Verdienste 
vie  er  bat  eieli  Danid  Höhr  (geb.  1837,  geet.  1905)  um  das  Scblllbnrger 
Gymnaeium  erworben,  deteen  Rektor  er  von  1878 — 1905  war.  Pietityoll 
bat  Adolf  HObr^  den  Lebenegang  den  Vatere  geeehildert  nnd  dabei  ein 
sehr  intereaaantes  Bild  von  dem  eigenartigen  Wesen  des  GymnaBiume  in 
Schäßburg  um  IfioO  entworfen,  als  Daniel  Höhr  Schüler  der  Anstalt  war, 
an  der  er  seit  iH'vO  als  Lehrer  tätig  war.  So  ist  sein  Leben  mit  dieser 
Schule  eng  verbunden,  nnd  das  uchöne  Lebent.bild  läGt  uns  einen  tiefen 
Blick  in  ihre  Entwicklung  tun.  i-Ur  die  Geschichte  des  deutschen  Schul- 
weeena  in  8i^»enbargen  wird  hier  viel  geboten. 

Am  80.December 1906  waren  100  Jabi^Terfloeeen,  seitdem  Ludwig  Wiese, 
der  ehemalige  langjfthrige  Leiter  des  boberen  Sehulweeens  Preuflens,  ge< 
boren  war.  Es  ist  nur  erfreulich,  daß  zwm  Schulmänner,  K.  Credner 
nnd  R.  Busse,^)  diesen  Tag  benutzt  haben,  das  Gedächtnis  des  Mannes, 
der  Kchon  viel  zu  sehr  verso^^Ron  ist  zu  erneuern  und  zu  beleben.  Der 
erstere  stellt  Wieso  als  praicliöchen  Schulmann  dar,  behandelt  ausführlich 
seine  Tätigkeit  als  Lehrer  und  gibt  eine  eingehende  Schilderung  und 
Würdigung  seiner  pädagogischen  Lehren  und  Ansichten,  wobei  er  auUer 
den  «Lobeneerinneningen  nnd  Amiserfahrungen*  aach  andere  Schriften 
Wiesee  benntat  Ergftnzt  wird  diese  Schrift  dareh  das  (Sedeokblatt  B.  Busees» 
der  aas  Wieses  pädagogischem  VermAehtnis  eine  kane  ansiehende  Dar- 
steilling  gibt.  Es  ist  ein  bedeutsames  Stflek  preaßiseher  Sehnlgssehicbte, 
welches  das  Leben  dieses  Mannes  umfalAt.  Mripen  auch  manche  seiner 
Anschauungen  in  die  heutige  Zeit  nicht  mehr  hineinjia^sen,  so  enthalten 
seine  ruhigen.  v(jn  tiefem  sittlicliem  Ernste  getragenen  Ansichten  so  viel 
Dauerndes,  daß  es  nur  zu  wünschen  iöt,  man  möge  sich  mit  der  Pädagogik 

't  Karl  Ziwsa,  Alois  Eiriu'er  von  MüUwald.  üin  Lebensbild.  .Ihrb.  d. 
Gymn.  der  k.  k.  Tlioresianischen  Akademie.   Wien.  1906.   (16  S.) 

-1  Adolf  Höhr.  Rektor  Daniel  Hi'lln-.  Sein  Leben  und  seine  Lebensarbeit. 
Pr.  des  Hisoliof-Teutseh-f  fynm.  in  Sei'-esviir  (Scbiil)i>ur<;  i  UM  Mi.    .S.  29— 7<.). 

ä|  K.  Credner,  Ludwig  Wiese  als  pruktisrber  S.  liulmann.  Zur  Hundert- 
jahrfeier meiner  (;el)urt.  W.  Ii.  z.  Pr.  der  Schillerscb.  zu  .Ii'tterl>oo  l'i  -Xi  l','").) 
19<Jti.  f.^:{  S.)  —  ]{.  IJiissc.  Aus  l.iidwiir  Wieüeü  padagugi.scbem  \  enniiciitrns. 
Kin  (iedenklilatt  zu  sciiuMii  hundert jühritren  Oeburtstage.  Pr.  des  KgL  Gvmil. 
zu  Kilstria.   lllW.    (^Vt.-Sr.  m.)   Ö.  1— \V. 
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Wieses  wieder  mehr  beachäftigen.  Eine  unparteiische  Würdigung  seiner 
Amtstätigkeit  ini  Minitteriiim  mnfi  «nfc  noch  gMohriabai  werden. 

Um  das  jadisehs  Soliniweeen  hat  sich  sehr  Terdient  gemocht  Israel 
Jakobson  (geb.  1768,  gest.  1828),  dessen  Namen  heut»  noch  die  höhere 
Schule  Ol  Seesen  am  fiars  fahrt.  Paul  Zimmermann')  erzählt  sein 
Leben,  f^as  erfüllt  war  von  den  Bestrebungen  um  die  Emanzipation  und 
geistige  Hebung  des  Judentums.  Zu  diesem  Zwecke  gründete  er  1800  in 
Beesen  eine  Industrieschule,  die  er  aus  eigenen  ilitteln  lange  unterhielt. 
Hierbei  erkannte  er  mit  scharfem  Verstände,  was  seinen  Glaubensgenossen 
not  tat 


Clausnitzer.)  Von  dem  Dichter  Adalbert  Stifter  (1805  -1868),  der 
viele  Jahre  als  Oberschulrat  in  Linz  gewirkt  hat,  ist  eine  Zusammen- 
stellung seiner  Anscliauungen  über  die  verschiedensten  Gebiete  des  geistigen 
und  sittlichen  Lebens  auf  Grund  seiner  eigenen  Auiierungen  veranstaltet 
worden.-)  Hier  interessieren  seine  pädagogischen  Ansiebten.  Dadurch  wird 
nicht  nur  eine  lebensvolle  Charakteristik  Stifters  geboten,  sondern  auch 
der  Endeher  kann  daran  sehr  lernen,  wie  jener  ftber  EUem  und 
Kinder,  Eniehnng  nnd  ünterridil,  Schule  und  Lehrer  sowie  Bildung  ge- 
dacht hat.  Beschäftigte  sich  dies  Buch  mit  einem  Schulmanne  an  Iflitender 
Stelle^  rühren  die  folgenden  Bücher  von  Yolksschullehrem  her.  Die 
, Jugendgeschichte  des  Hunsrücker  Dorfscbullchrprs  Johofin  Jakoh  Röhrig, 
von  ihm  selbst  er«&hlt*  hat  dessen  Enkel  Pfarrer  K.  Köhrig  in  Potsdam 
herausgt'i,'ülien.')  Einen  grotien  Teil  nehmen  die  Schilderungen  als  Mit- 
kämpter  im  napoleonischen  Heere  ein,  und  der  Historiker  wie  der  Psychologe 
können  eneheo,  daft  es  nicht  Frankreich,  sondern  di«  Pemcm  des  grollen 
Korssn  war,  die  seine  Soldaten  begeisterte  und  ihr  Scliickaal  an  das  seine 
kettetsw  Verf.  erhielt  yon  1808—1812  in  der  im  Anschhifi  aa  das  dortige 
Gymnasium  gegrllndeten  Normalsohnle  (Seminar)  seine  Ausbildung;  auch 
Rechts-  and  Yerwaltimpnnterricht  wurde  dort  erteilt.  Dann  erfolgt  die  Ein- 
berufung zur  Armee:  er  wird  nach  dem  Feldzuge  Kgl.  Preoß.  Leutnant 
des  Landsturms,  legt  itn  Oktober  1S17  seine  Lehrerprüfung  in  Koblenz  ab, 
um  sodann  als  üehilte,  später  als  Nachfolger  seines  Vaters  den  Volksöchul- 
lehrberuf  auszuüben.  Vieles  Interessante  findet  sich  hier,  wenngleich  es 
llllr  die  Oesohiehtsfctschung  mdst  nur  BestAtigung  bekannter  Tatsadten 
ist,  —  und  doch  bleibt  es  ein  Buch,  das  yerdient,  sehr  HA  gelesen  und 
studiert  m  werden,  nicht  bloü  um  der  wackeren  Persönlichkeit  des  Verf. 
willen,  sondern  wsil  es  eine  lebensrolle  Eiafilhmng  in  die  danuligen  Zeit- 

•)  Paul  7.i  111111*1  luunn,  Israel  Jakobson.  In:  Hraunschweig.  Magazin  1906, 
S.  97—10.-,.  112-11,-.. 

^AdalbcrtStifter,  Eine  Selbstcharakteristik  des  Menschen  und  Künstlers. 
AusgewJlliIt  inid  eingreleitet  von  P.  J.  Hartmann.  Leipzig;.  \\.  Piper  ft  Co. 
XXXXVI  uiul  JGi)  s    (A.  u.  T.:  Die  Fruchtsdiule.  Bd.  ö.i 

')  Röhr  ig,  Unter  der  Fahne  des  ersten  Napoleon.  Allenbwif,  Geibel. 
IV  und  166  S. 
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und  Schulverhaltnitise  ist.  Das  gleiche  gilt  von  dein  Büchlein  des  Rektors 
F.  A.  Block  in  Merseburg,^)  der  «Tatsachen  und  Erinnerungen  aus  einem 
l«iig«ii  LalnwlelMn''  gibt.  Er  aoliildflrfc  B«ui«n  Aofanthalk  «uf  d«m  Santiinr 
in  WaifienfelB  miter  HaniiBoh.  Lehrrmdi  und  iMeDaworb  ist  auoh  die 
Darlegung  aetnor  SSjihiigen  TAtigkait  in  Mefaebnrg»  wo  Verf.  4»b  dortig» 
Selinlweaeii  den  pädagogischen  und  vor  allem  den  wirtaeliafdieheii  For> 
deinngen  der  Zeit  entopredifliid  hat  aoageatalten  halfen. 


IV.  Brziehungs-  und  Bildungseinrichtungen. 

1.  Klöster  und  Orden. 
Von  Max  Heinibucher. 

Die  Zahl  der  Schriften  und  Aufsätze,  welrftf  in  den  .Inhrpv.  1^04  bis 
190G  über  Kiosler-  und  Ordensgeschichte  erschienen  sind,  l)eträgt  über 
300.  Mehrere  derselben  befaHsen  äich  mit  den  kirchlichen  und  staat- 
lidian  Bachtabaetininiungan  Aber  Orden  und  Kongregationen,  andere  mit  dar 
Gaediiidita  daa  morgenlindiaohen  M(toeiitums  oder  ainsralnar  harvorragendar 
gottgawaihtar  Peraooan  dea  Oriente  und  komman  hier  nieht  weiter  in 
Betracht.  Dasselbe  gilt  für  eine  Reihe  geaohiohtiicher  Darstellungen  abend- 
ländischer Klöster  und  Ordenspersonen,  welche  zwar  für  die  geistige  Eat» 
wickhmg  jener  Länder,  in  welchen  sie  blühten  und  wirkten,  teilweise  von 
hoher  iiedeut\ing  waren,  aber  doch  lür  Deutschland  keinerlei  nachweisbaren 
Einfluß  gewannen. 

So  mag  denn  diese  Übtftiahi  ein  kurzer  Hinweis  auf  das  Lebensbild 
ainea  Mannaa  arOffnmi,  dar,  noch  dar  vorbanadiktinieohen  Zeit  angehörend, 
in  Peraon  und  durefa  eeina  Schaler  aueh  auf  dautadie  Oebiata  bafmehtend 
amwirkta:  es  ist  der  hl.  Kolumban,  Unter  gewiseMihafter  Verwertung  der 
ainechligigan  (auch  deutsch«!)  Literatur,  besonders  der  Vita  des  Heiligen 
von  Jonas  von  Snsa  und  seiner  eigenen  Schriften,  zeichnet  der  Verfasser, 
E.  Martin,-!  ein  ansprerhondes  Bild  des  großen  keltischen  Mönchsvaters, 
der  durch  seine  Klostejgi  uinlungen  ein  Haupttriiger  der  Kultur  war,  zwar 
nicht  frei  von  Fehlern,  aber  voll  sittlicher  Strenge,  voll  latkrait,  Eifer 
md  Pairiotinttnfl.  Dia  Vit*  Kolnnbana  v<ni  Jonaa  adiarla  ein  bawilutar 
dantechar  Foraeher,  6.  Krnach,  auii  neue  unter  Beifllgung  von  Pfdagoman« 
und  atnaa  reichen  kritieehen  Apparataa.*) 

Der  «Patriarch  der  abendländischen  Mönche",  St.  Benedikt,  ward  in 
seinem  Leben  und  in  aeinen  Wunderwerken  auf  Grund  der  Ifitteilnngan 

^)  Block,  Lebonshihrunir  und  Lebensarbeit.  Merseburg,  P.  8tollberg.  114  S. 
-I  E.  Martin,  Saint  Coloniban.    Paris,  LecoSre.    1905.    18**.    VI  und 

198  8.    (In  der  .Sanunlun«-  ^Les  Saints".) 

*)  Vitac  sanc'lorum  ("olumhani.  Vedastis,  Johannis  recovrn.  B.  Kruech. 
Uannoverae  et  Lipsiae,  Hahn.  1905.  h°.  XII  tind  306  S.  («Srriptores  rernin 
Oermanicarum  in  nsum  ächularum  ex  Monuni.  Genn.  hial.  separatim  editi".) 
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des  Papstes  Gregor  I.  von  Benedikt  Sauter,  Abt  des  Stiftes  Emaus  in 
iVaE-,  liebevoll  darge.stellt.M  Eirip  aiiHfnhrlirh«  französische  Rioc?raphie  bot 
Dom  A.  L'Huillier,-)  gleichfalls  ein  Mitglied  des  Benediktinerordens. 
Da  wir  für  die  Lebensgeächichte  des  hl.  Benedikt  fa«t  au»bchließlich  auf 
du  sweite  Bnch  der  Dialoge  Gregors  des  Großen  angewiesen  sind,  deren 
OUnbwflfdigkeit  wegen  ihrer  xahlreiehen  Wnnderberichte  oft  angezweifeli 
wurde,  so  nntentteht  Dom  L'Haillier  Tor  ellem  den  hietoriscfaen  Wert  der 
Dialoge,  um  sodann  dee  Lebenabild  des  Heiligen  eelbst  unter  eingehender 
Würdigung  aller  kontroversen  Punkte  und  Heranziehung  aller  neueren 
archäologischen  und  historischen  Forschungen  in  19  Kapiteln  (S.  1—388) 
zu  entwerfen.  In  mehreren  ,Zu.sützen*  yerbreit«t  sich  der  Verfasser  so- 
dann über  Cassiodor  und  seine  Beziehungen  zu  Benedikt,  üh(>r  Heitedikts 
hervorragendste  Jünger  Placidus  und  Maurus,  über  das  Todesjalir  Benedikts, 
Uber  die  Übwtragung  seiner  Reliquien  und  den  Ursprung  seinen  Kldnisses 
in  der  Kirche  8nn  Benedetto  in  Piaeinttla.  Einer  einadilftgigen  jPrage; 
«Wer  der  M.  Benedikt  Priester"?  widmete  Edmund  Sehmidt  0. 8.  B. 
eine  eingehende  ünterauchung.')  Er  gelangt  zum  Resultate,  daß  bis  jetzt 
zwar  kein  durchaus  entscheidendes  Argument  für  die  Priesterwürde  des 
hl.  Benedikt  erbracht  v-crden  könne,  manche  schwer  wip'j^ende  Umstände 
(häutiges  öffentliches  Lehren  und  Predigen,  Akte  der  kirchlichen  .Jurisdiktion, 
Behandlung  der  hl.  Eucharistie)  und  mehrere  Kapitel  seiner  Kegel  aber 
nnyerstiikdlich  und  unbegreiflleh  wlren  und  tmlOebare  Sehwierigkeiten  bieten 
worden»  wollte  man  anndimen,  Benedikt  sei  nicht  Priester  gewesen,  wie 
denn  aneh  die  Üteete  Tradition  Ar  «eine  Priesterwarde  spreche,  so  daß 
es  außer  einer  erst  all»l  spAt  auftretenden  gegenteiligen  Annahme,  der 
jedoch  die  Kennzeichen  einer  ftchten  Tradition  mangeln,  und  dem  Schweigen 
Gregors  d  '  Jr.  dem  keine  entscheidende  Bedeutung  zukomme,  gar  kein 
Argument  gibt,  das  uns  yeranlaseen  könnte,  die  Priesterwürde  des  hl.  Benedikt 
in  Zweifel  zu  ziehen. 

Es  ist  das  Verdienst  des  eben  genannten  Benediktiners  von  Metten, 
Edmund  Schmidt,  die  textkritiscfae  Forschung  Ober  die  Bemd/iktiHerregel 
in  FlnA  gebracht  an  haben,  wddte  sodann  besonders  durch  den  am  19.  Hai 
1907  der  Wissenschaft  an  frflh  entrissenen  Profisssor  Ludwig  Traube 
in  Manchen  eine  wesentliche  Förderung  erfuhr.  Auf  Traubes  und  Prof. 
Grauerts  Anregung  wurde  der  von  ihnen  unter  den  Görres-Hand.schriften 
entdeckte,  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  des  lt.  Jahrhunderts 
stammende  Ctnit  x  regularum  Benedikts  von  .Aniane  aus  dem  Kloster  St. 
Maximm  in  Trier  für  die  Kgl.  iiof-  und  Staatsbibliothek  in  München 

>)  Benediktu.s  Sauter  0.  8.  B.,  Der  hl.  Vater  Benediktus  nach  St.  Gregor 
dern  (Jroßen.  Ziim  1:1.  Z>  Tit»'narium  de«  hl.  Hretror  herau-igegoben  von  seinen 
3lr»nchen.    Freibur-  i.  Hr  .  Herder.    1904.    8^.    X  und  2Ö2  S. 

-I  Dom  A  L  lliiilli«  r,  Le  patriarche  Saint  Beuott.  Paris,  V.  Retaux. 
1905.   8».   LXU  und  r,2ü  S. 

•)  Studien  und  Sfitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cisterzienser- 
Orden,  XXV.  Bd.  (ISKM.)  S.  42—62.  Vgl.  auch  einen  Aufsatz  deB^elben  Ver- 
fassers hierüber  ebendort  XXil,  S.  2  ff. 
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erwürben,  worin  er  uunniehr  als  Cod.  lat.  2b  llö  eine  der  wertvollsten 
Handschriften  bildet.  Dem  Inhalt  dieses  Codex  nun,  vor  allem  seinem 
VerEftltni»  za  anderen  HandscfarifteD,  «ir  Ooncordia  regularum  Benedikta 
Ton  Aniaae  eowie  zur  Regel  dee  hl.  Benedikt  selbst  widmete  der  Benediktiner 
H.  Plenkera  eine  gründlielie  Untereitdiong,*)  durefa  welebe  aaf  die  Text- 
geschichte der  Benediktinerregel  in  mehrfacher  Beziehung  ein  neues  Licht 
fällt.  Proben  der  ersten  und  der  zweiten  Hand,  welche  im  Trierer  Codex 
geschrieben  haben,  sind  anf  zwei  hesondprcn  Lichtdrucktafeln  beigegeben. 
In  einem  Anbange  (S.  "»-i  l)ieLet  i'ienkerö  Auszüge  aus  der  Korrespondenz 
des  Uolstenius  und  der  Mauriner  bowie  zwei  Exkurse  über  die  Kegula 
Oasnani  und  über  daa  Ilteete  spanische  (dem  bieronymianndiea  nahe  Ter- 
wandte)  Hartyrobgiam  in  einem  Codex  dee  Eeoorial. 

Der  Benediktinerregel  traten  frohimtig,  m  erginzend  and  erliutemd, 
die  sog.  Mönchsbräuche  zur  Seite.  Ein  deutsoher  Benediktiner  in  Monte 
CSaasino,  D.  Bruno  Albers,  widmete  diesen  monastischen  Bräuchen  eine 
eingehende  Untersuchung.-)  Danach  prehen  sie  in  ihrer  pniGeren  Mehrlieit 
auf  Benedikt  von  Aniane  und  durch  diesen  auf  eine  buchst  wahrscheinlich 
in  Monte  Cassino  entstandene  Urvorlage  zurück,  welche  noch  im  Codex 
Casanat.  54  B  uns  erhalten  ist. 

Mehrere  Sefarifteo  und  AMiandlnngen  betreifen  die  künttUrUdke,  wissen- 
sehaftiiebe  und  Lehrtitigkeit  der  BenediktinermOnefae  oad  -Kloster.  In 
eraterer  Beadehnng  aei  nur  eine  kleine  franaOsiaehe  fiohrift  Aber  pDU 
Mönche  €Ua  Vorlaufer  GiUtnhergs"  genannt.*)  Sie  bemht  auf  einem  gi9fieren 
Werke  von  H.  Bouchot  (Les  origines  de  la  gravure  sur  bois  et  les  monasteres 
franrais,  Paris.  1902:  dazu  ein  Album  mit  191  Phototypien).  Die  älteste 
Vervielfältigungsart  —  dieses  ist  in  Kürze  der  Inhalt  der  Schrift  —  wurde 
von  französischen  Münchou  und  ivuustlern  erfunden,  welche  nach  einer 
ausgeschnittenen  Holzform  Bilder  reproduzierten;  diese  alten  Stiehe  waren 
daa  Vorbild  und  der  Anfing  der  WiegendrodcOt  die  Möndie  sohin  .Tor- 
lAufer  Gntenbergs*. 

Die  liierarische  Tätigkeit  der  Benediktiner  im  berühmten  Kloster  Corvey 
ward  von  drei  jungen  GeBohiohtsforschem  in  anaehender  Weise  belenditet.  *) 


')  Heribert  Plenke rs,  Untersuchungen  zur  Überlielerunpfsu^eschichle  der 
ältesten  lateinischen  Mönchsregeln.  J.:  Die  Hegelbücher  Benedikts  von  Aniauc. 
11.:  Die  Regula  S.  Denedicti.  Mnmhen,  C.  II.  Beck,  lim  8°.  IX  und  100  S. 
(„Quellen  und  Untentuchungeu  zur  lat.  Philologie  des  Mittelalters'*}  herausg.  von 
L.  Traube,  I.  Bd.,  3.  Heft.) 

-1  Hruno  Albers  U.  S.  H.,  rnf<T>urliiiiiLM"i'.  zu  dt-ii  ."lli-sten  Mönchs- 
güwohnheiten.  Kin  Beitrag  zur  Beuedikliuerordensuoschicble  des  10.-  12.  Jalu- 
hunderts.  Manchen,  J.  J.  Lentner,  1905.  8^.  XII  und  132  8.  Mit  einer 
Tabelle.  ( Vcrr>ffeDilichungen  aas  dem  kirchenhistoriaehen  Seminar  Mflnchen. 
TT.  Reilie.  Nr.  8.) 

3)  G.  (luillot,  Les  moines  precurseuj-s  de  Gutenberg.  Paris«  Bloud  et  Gie. 
1905.    16=^.    r.J        u.Si  ir>n<f  et  Religion"  Xr. 

*)  VertUfetilliilimi^fii  der  Histori.schen  Kommission  von  Westfalen.  Ab- 
handlungen über  Corveyer  üeschicli(itsehroihuii)Lr  von  ,J.  Backhiiu.s.  K.  Stentrup 
und  Q.  Bartels.  herau$;g.  von  F.  Pbilippi.  Münster,  AschendorS.  1906.  Kl.- 
FoUo.   XXll  und  184  S."  U\t  ciueni  Faksimileblatt. 
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Zwar  bpfn!'t  sich  ein  gutes  Stück  der  Arbeit  mit  den  .Corveyer  (ieschichts- 
fäibchuiigen' ,  beginnend  mit  der  .Corbeibclien  Chronika'"  des  l'farrers 
Letzner  zu  Hardegsen  im  Jahre  1590  bis  in  das  18.  Jaiiriiuiidert  hinein; 
»W  WM  die  GoTTeyer  IfOnciie  m  Origimlir«rk«B  Mknfon,  kt  bedeatond 
genug,  um  dM  LitereeM  des  Oesobiebtsfondian  wie  de«  Gebildeten  aber» 
hiupi  waehnirnfBii.  Tom  wiaeenBohaftliohen  Eifer  der  Bmediktin^r  in  den 
Abteien  Brauweiler,  Deutz,  St.  Peter  in  Erfurt,  Fulda,  Gladbach,  Graf- 
schaft, St.  Gotthard  und  St.  Michael  in  Hildeeheim,  Huysburg,  Iburg,  Groß 
St.  Martin  und  Pantaleon  in  C<'>ln  T  anmpring,  Liesborn,  St.  Jakobsberg 
in  Mainz,  Marienmünnter,  Seligenstadt,  .'^tiegburg,  St.  Martin,  St.  Matthias 
und  .>t.  Maximin  iu  Trier  und  Werden  a.  d.  Kühr  berichtet  uns  P.  Lindner 
in  seinen  Beiträgen  zu  den  Schriftstellern  ehemaliger  Benediktinenbteien 
in  Dentechland  Tom  Jahre  1750  bis  zu  ihrem  AuaeterbeD;^)  von  der 
litecwrisdien  nnd  kanttleriseheii  Tätigkeit  im  k.  Stifte  Emaos  in  Prag  toii 
eeiner  Orflndtiag  bis  auf  une^e  Tage  L.  Helm  Ii  ng;")  too  der  geradezu 
staunenswerten  literarischen  Produktivität  der  Benediktiner  der  erst  1837 
entstandenen  Kongregation  von  Frankreich  die  Neuauflage  ihres  Schrift- 
steller- und  Schriftenverzeichnisses,'^ t  welches  über  10000  Kümmern  auf- 
weist. Heachtung  verdient  auch  ein  Aufsatz  Sägmüllers  über  das  philo- 
sophisch -  theoiogische  Studium  innerhalb  der  scJiwäbiscJien  Benediktiner' 
hongregation  im  16.  und  17.  Jahrhundert.*) 

Dankenswerte  BeitrAge  zur  Mr-  immI  St^$iitäli(^BeU  der  Benediktber 
boten:  A.  Altinger  durch  seine  Gesohiehie  des  Gymnaainms  zu  Krems» 
mQnster^)  und  L.  Pröll  durch  Herausgabe  der  (lateinischen)  Schulcvdnttngen 
der  Schola  S.  Petri  in  Salzburg.")  Auch  J.  Klappers  Untersuchungen  und 
Teyrausgabö  des  St.  Galler  Spieles  von  der  Kindheit  Jesu"'  sei  hier  ge- 
nannt; desgleichen  eine  kleine,  aber  lieiüige  Arbeit  Aber  die  Entwicklung 
des  geistlichen  Schauspiels  im  KlsaL>;^i 

Gehen  wir  in  Kürze  auf  biographische  Darstellungen  hervorragender 
BeiudikiiMtr  ein,  so  ist  in  erster  Linie  die  alles  Lobes  wQrdige  Aoigabe 


Studien  und  Mittciluiiiren  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  C'isterzicuser- 
orden,  XXV.  Band  (1Ö04),  Ö.  207—221,  56»— 579,  737—754.  ~  Angaben  über 
die  Uterariscben  Letstunffen  der  Professen  des  Stiftes  Mondsee  bot  Lindner  im 

Archiv  für  die  nescliirlitr-  df  i  Dinze.^e  Linz.   H.  .lahrs.  (HXro.  S.  133—199. 

2>  Studien  und  Mitteilungen  usw.,  XXV.  Bsmd  (iü(M),  S.  ;K>— 42.  480  bis 
488,  6Ö.J— 675:  XX VI.  Band  (!«»),  S.  22—29,  23« -247. 

HililiiiLTapliit'  des  BenedictiuH  do  la  CnnLni'iration  de  Fnmre  pur  Ii  - 
Peres  de  la  nieuie  conyresration.  Xouvelle  ediiiun  oalierement  refoiidue.  Paris. 
Champion.    190«i.   H°.   XXVIII  und  190  S. 

*)  Tübinger  Theologische  Quartalschrift,  LXXXM.  Jahrg.  (1904),  S.  161 
bis  207. 

^)  ^'ier  Programme  des  Obei^mnastums  KremsmOnster,  susammen  152 

Beiten. 

•>  Proarnmme  des  k.  k.  Staats- Gvmnasiums  in  Salzburg.    16  8.  und 

las. 

~')  Germaniätischo  Abhandlungen,  21.  ILoit.  Breslau,  M.  &  U.  Marcus.  1904.  - 
8».   Vm  und  129  S. 

L.  Siv'.  Das  geistUche  Schauspiel  im  ElsaA.  Strafiburg,  F.  X.  LeRoux. 
1906.   8^.   4S  ti. 
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der  alten  liebeiisbeschreibüniTCii  dos  hl.  Bonifatius  durch  T,p%Mson  anzu- 
fiihren.^)  Sie  bringt  an  erster  Stell-'  die  Vita  WilHhahU  vim  der  alle 
Bp&teren  abhängen,  aut  grund  der  bieihinger  liandschritt  i^Cod.  Monac. 
1081);  dann  folgen  vier  wgtAmn  Biographien,  finMi'  di«  mm  «tatM  Mite 
▼oUsttatlig  «dterte  Vito  Otbloa,  endlieh  AnesOge  aus  dem  Malnier  Marty» 
rologium.  Außer  dem  texitieheii  Teile»  dureh  welchen  insbeeondere  die 
Ausgabe  der  Vita  Willibalds  durch  G.  H.  Pertz  im  zweiten  Bande  der 
Mon.  Germ.  hist.  Scriptores  (p.  331  ss.)  überholt  ist,  verdient  auch  die 
umfassende  Einleitung  über  die  vet  öiTentlichten  Quellenschriften  und  einige 
andere,  deren  Herausgabe  äich  nicht  gelohnt  hat,  die  volle  Beachtung  des 
Forschers.  Das  Jubeljahr  Uh).'),  das  ist  die -Feier  des  1150.  Todestages 
des  hl.  Bonifatius,  brachte  zugleich  neben  mehreren  Aufsätzen  über  die 
liturgische  Verehrnng  des  Heiligen  als  literariscihe  Festgabe*}  schfliaene- 
werte  Beiträge  zur  Oeschichte  der  Grabeekirehe  des  hl.  Bonifiitius  und 
augleioli  Mne  höchst  interessante  Sidirift  ilber  drei  altefarwflrdige  Biidi* 
reliquien  in  Fulda:  den  im  Jahre  547  abgesehlossenen  Victor<CSodex,  d«o 
Ragyndrudis-Codex  und  das  etwa  im  ersten  Drittel  des  8.  .Tahrhundprta 
entstandene  Cadmug-Evangeliar.  Den  an  zweiter  Stelle  genannten  Codex 
mit  Abbandlungen  dogmatisch-polemischen  und  erbaulichen  Inhal N  i  ll 
Bonifatius  bei  sich  getragen  haben,  als  er  am  ö.  Juni  4Öi  bei  Dokkum 
in  Holland  mit  52  Gefährten  den  Martertod  eriitt;  der  Codex  weist  gewalt- 
titige  Eingriffe  auf,  durch  welche  jedoch  d«r  Text  keine  Ebbnfle  erlitt 
Der  «Apostel  des  Ntwdens*,  Am^,  Benediktinermönch  und  Erzbisdiof 
y<m  Hambttrg'Bremen,  wurde  von  H.  Bihlmeyer  0.  S.  B.  dargestellt  «nd 
in  seiner  Bedeutung  gewflrdigt.^)  Mit  den  nicht  hoch  einzuschätzenden 
—  Erklärungen  der  Heiligen  Schrift  durch  den  ,praeceptor  Gorraaniae', 
Hrahanus  Maurus,  befaBte  sich  Hablitzel/»  der  auch  die  Frage  der 
literarischen  Abhängigkeit  Hrabans  von  Claudius  von  J'urin  anfs  neue 
uuteräuchte.^)  Eine  daukenswerte  Arbeit  ist  Kieius  Leben  des  hl.  Benno, 
Biadiofb  von  Ueifien;")  wendet  «ich  die  Schrift  auch  an  weitere  Kreise,  so 
beruht  sie  doch  auf  tttdiiigen  Quellenstadien,  wenn  sdion  zuweilen  eine 
notk  strengte  Kritik  sowohl  der  Quellen  als  einiger  Ereignisse  im  Leben 
Bennos  angeieigt  gewesen  wSre.  Manche  (jedoch  nnwesenÜiche)  Mingel 

Vitae  saucti  Bonifacii  archiepiscopi  Moguntini.  Kecognovit  Wilh. 
Levison.  Hannoverae  et  Lipsiae,  Habn.  IQOß.  A°.  LXXXI  und  241  8. 
(„Scriptores  rerum  ( iernianicanim  in  iisüni  s*  hrtlnnirn"  ctr.  ) 

-)  (j.  IJicliter,  Heitriii^e  zur  (Jist  hii  iu«'  di  r  ( ltal>i  >kiiche  des  bl.  Bonifatiu.^ 
in  Fulda.  Mit  einer  Lichtilrucktafel  luui  «»  .Abbilduniren.  (\  Scherer.  Die 
Cndirp^  Ilonifut laiii  in  der  Laiidi-luldiothek  zu  Fulda.  INTit  IJfhtdrucktafeln 
uiiil  .'(  ,\l.hiliiuiigs  ii.    Fulda,  Ak! icudruckerei.    1905.   4'-.   LXXXVl  uud  37  Ö. 

Studien  und  Mitteiknu^'en  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cistemeoser- 
ordeu.  XXV.  Band  (l»04i,  S  1.-^4  -172. 

J.  B.  Hablit/.el,  llrubauu^  Maurus.  Ein  Beitrag  zur  mittelslterllchen 
Ew'jt'^v.  Frcibiirg  i.  Br.,  Herder.  190».  8»  VIII  und  106  S,  (»Biblische 
Studien-  XI.  Band,  3.  Heft.) 

^)  Higtorisches  Jahrbuch,  XXVIT.  Bd.  (1906),  S.  74—85. 

''i  K  Klein.  Der  hl.  Benno.  Sein  Leben  und  seine  Zeit.  Mfinchen, 
Leuluer.    11)04.   s».   XV  und  184  S. 
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weist  auch  'eine  interessante  franziisische  Abhandlung')  Ober  den  Mönch 
Guibert  (1053 — 1124),  dea  Verfasser  der  .Gesta  Dei  per  Francos",  auf; 
der  m  jugendliohem  Alter  («m  5.  J«niiw  190$)  ^MngmiBU  Yvfnmr 
konnte  SMnem  Werke  nicht  mehr  die  leiste  Vollendang  geben.  Er  echiidert 
Oniberte  Leben  auf  Qrmid  seiner  Selbetbiograpfaie,  entwirft  an  der  Hand 
seiner  Schriften  ein  Bild  der  damaligen  Kulturzustände  und  zeichnet  Guibert 
als  Theologen,  Pädagogen,  Historiker  etc.  Einem  deutschen  Mönche,  Boto 
von  Prüfening  (bei  R^»?pnsburg)  im  12.  Jahrhundert,  widnieto  Jos.  A 
Endres  eine  »ehr  beachtenswerte  Untersuchung.-»  Die  unter  dem  Namen 
,Potho  von  Prüm*  veröffentlichten  Schriften  gehören  dem  Prüfeuinger 
Mönche  Boto  an,  dessen  Leben  und  Schriften  unter  Berücksichtigung  der 
literariflcben  Tätigkeit  im  Kleeter  Prflfnung  überhaupt  geschildert  werden. 
Einen  Sehriftetdler  «Potho  Pmmieneie*  gab  ee  nicht;  er  verdankte  aeine 
Exiitenn  ledigiidi  dneni  Leeefehler  ane  .Poiho  Pmviningenne* .  Ein  anderer 
bayrischer  Mönch,  der  im  15.  Jahrhundert  eine  hervorragende  Tätigkeit 
in  Durchführung  der  Melker  lieform  entfaltete  und  als  Gelehrter,  Schrift- 
stpüpr  und  Dichter  hervorragte,  ist  Peirti'^  vmi  T^ns-ffthfltu,  nach  seinem 
Kloster  .Petrus  von  Melk*  genannt.  Sein  Leben.  Wjrken  nnd  literarisches 
Schaffen  behandelte  Pfarrer  i-  ranz  Seraph  Rausch  in  einem  eingehenden 
Vortrage,  der  auch  gednn&t  ereehim.*) 

Zidüreich  aind  die  Bdtrftge  sur  Otseki^  emzdtur  BtneHHinerl^Mer, 
Wir  Teraeicbnen  nur  die  Fortaetcang  des  Urkundenbuohee  der  Abtei 
St»  Oallen;*)  den  nunmehr  abgeschlossenen,  vom  hl.  Meinrad  bis  zum 
Jahre  1526  reichenden  ersten  Band  der  von  Odilo  Ringholz  0.  S,  ß. 
verfaßten  , Geschichte  des  fürstlichen  Benediktinerstiftes  U.  L.  Frau  von 
Einsiedeln,  seiner  Wallfahrt,  Propsteien,  Pfarreien  und  übrigen  Besitzungen",*) 
welche  in  Wort  und  Bild  Hervorragendes  bietet,  auf  gründlichen  archivalischen 
Forschungen  beruht  und  auch  der  Kulturgeschichte  besondere  Berücksichti- 
gung Widmet;  weiterhin  die  von  G.  Biehter  ver^entlichten  wertvollea  Bei- 
trage*) snr  Qeechiehte  der  alten  FOrstabtei  FkdeUt,  hanptsfteUich  enthaltend 
die  Befomations»  bezw.  Yisitationsdekrete  des  Cötner  Nnntins  Petms 


')  H.  Monod,  Le  nioine  (Juibert  et  s«>u  u-nips.    .Avec  um*  pn-face  de 

H.  E.  Gebhart.    Paris,  Hachette  «S:  Cie.    1905.    12^.    XXVIIl  und  :U2  S. 

-I  Xi  uos  .Vrchiv  d<  i  (icsellschaft  für  ältere  deateche  üescbichtskunde, 
XXX.  Bd.  (WMXt).  S.  (Wi— G4H. 

■)  Das  Bayerische  Oberland  am  Inn.  Organ  des  Hi.storischen  Vereins  Rosen- 
heim. HL  Jalirgansr  (liKM),  8.  17—37.  Danach:  Historisch-pohtische  Blätter 
CXXXlV.Band  (19CI4,  2),  S.  874  II.;  Beilage  zur  Augsburger  Postzeittuig  1904, 
S.  3Ü5S.  und  868  ff.;  Ludwig  Eid,  Aus  Alt^Rosenheim,  Rosenheim  1906, 
S.  &4fi. 

*)  Hernu8t;e^eben  vom  Histor.  Verain  des  Kantons  8L  Gallen.  5.  Teil, 

bearbeitet  von  PI.  Biitlei  und  T  Schieß.   St  Gallen,  Febr.   19061.  4**. 

I.  bis  3.  Lieferung.    V  uud  Wit  ü. 

Einsiedeln,  Benriger  &  Co.   1902!!.  Lex.-80.   xui  und  755  S. 

")  G.  Richter,  .Statute  niaioris  ecclesiae  Kuldin^i-.  riiL-t  di m  kto  (^ti^^Uen 
zur  kirchlichen  Rechts-  und  Verfassunirsireschichte  dt  r  Ikii*  ilikliiu  iabtei  Fulda. 
Fulda.  Fuldaer  Aktiendnickerei.  1904.  H°.  L  und  IIH  S.  («(Quellen  und  AIk 
handlungen  zur  (feschiclite  der  AI  t*-!  und  der  Diözese  Fulda",  herausg.  vom 
Histor.  Verchi  der  Diözese  Fulda.  1.  Heft.) 
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Aloysius  Carafa  vom  81  Juli  1627,  des  Nuntius  Job.  Antonius  bava  vom 
30.  Okiober  1693  und  des  I^^uulius  Joh.  B.  Bam  vom  16.  Juii  1710,  die 
«alten  Statuten*  des  Stiftes  Tom  1.  September  1895,  die  SUtoteu  dee 
Abtee  Adolf  tob  Dalberg  (1724—1787)  and  dee  Abtes  und  Fflrstbiecbofe 
Heraiiefai  VIII.  von  Bibra  (1759-1788);  die  Untenaehiuigen  dee  Bene- 
diktiners B.  Ponschal)  über  die  Orfindung  dos  Klosters  Metten^)  daroh 
Abt  ütto  (c.  800);  die  Forschungen  zur  Geschichte  des  Klosters  Hirschau 
1005  1105  von  W.  Süllniann;^)  Beiträge  zur  Geschichte  des  Stiftes 
]Venh'n;  -  '  die  Fortsetzung  des  Urkundenbuches  dm  Klosiers  PaulimeUe :  *) 
eine  Abhandlung  von  Gl.  Becker  über  die  Autweuduugen  des  Klosters 
Liesbom  für  Kunst  und  Wissenschaft  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts;^) 
eine  anf  neuem  handsdviftlieben  Material  bernhende  Geechtehte  dee  Kloetera 
MUk  dureh  den  Sttftsarcbiyar  P.  Ed.  Ernst  Eatechtbaler;*)  endlieb 
eine  neue  tüchtige  Arbeit  dee  P.  Laar.  Wintern  über  dae  «Stift  Brmmau 
im  Dienste  der  Knltnr*.'^ 

Der  Cisterzienserorden  hatte  nacli  Janauscheks  Tod  (1808)  in  P.  Otto 
Grilln berger  in  Wilhering  einen  ungemein  tätigen  Historioirrnphen  er- 
halten. Dieser  verötlenthciite  noch  i.  J.  19u4  als  Nachträge  zum  ersten  (und 
einzigen)  Teile  der  Originea  Cistercienses  von  Janauschek  die  erste  Ab« 
teilong  der  AUekataloga,^  ferner  Beitjäge  zur  innem  Oeedii^te  winea 
Ordens  im  17.  Jabrh.,*}  als  dem  erst  43jlhrigen  die  Feder  entfiel  (am 
19.  Aug.  1904).  Ein  anderer  gelehrter  Gistersienser,  Frans  Plaeidas 
Blieroetzrieder  in  Reun,  verdient  durch  mehrere  Arbeiten  über  das 
große  abendländische  Schisma,  behandelte  den  Cisterzienserorden  während 
der  Zeit  des  Schismap ; '^'1  ein  dritt»^r.  Eberlia  rd  HoffniaTin  Professor  der 
Theologie  in  der  Abtei  Marieusiatt  im  Westerwalds,  die  Einführung  des 
Instituts  der  Konversen  (Laienbrudur)  im  Cisterzienserorden  sowie  die 
Stellung,  Lebensweise  und  Tätigkeit  der  Brttder  im  Orden,")  —  eine  sehr 
gute  und  in  Anbetraeht  der  Bedeutung,  welche  das  KonTorsenlnstitat  im 

tjtiidicü  und  Mitteilungen  aus  dem  Henediktiner-  und  dem  Cister- 
zienserorden, XXV.  Jahrg.  (1904),  8.  181—189  :  489—601. 

ä.l  Hallenser  Dissertation,    l^'  .    K!  S   iiiii  Tabelle. 

Heiaiisgeirebeu  vou  dem  Histor.  \  eieiu  iflr  das  (Jebict  de.-^  t-iu-m.  Stiftes 
Werden.    11.  Heft.   Bonn,  P.  Hanstein.    19<V).   8°.    im  S. 

■•i  Heran.'iueifeben  von  E.  A nemfill er,  2.  Heft:  1H14  1534.  «lena,  G.Fischer. 
19lö.  H'-.  Vi,  S.  lül~-ü«I  („Thürinirisohe  (Jeriohichtscuiellen'-.  Neue  Folge, 
4.  Bd.). 

^)  Froirramm  des  l*rogymnasium8  Münster  i.  W.    19U4.   8°.   24  Ö. 

^)  Topographie  von  Niederösterreich.  VI.  370  ff.,  und  separat.  Wien» 
A.  Holder.  19ÜÖ. 

^)  Programm.  Braunau,  F.  Bocksch.   1904.   8°.   h5  b. 

O.  Grillnberirer  O.  Cist,  Die  OatalofH  abbatianim  ordinis  Cisterciensis. 
I:  Dir  CniiijH'  B  1  und  IV    Wien.  A.  Hfildn     IO(Vj.    s^,    74  .S. 

^!  Studien  und  Mittcilungeu  aus  dem  iieuedikiiner-  und  dem  Cisterzienser- 
Orden.  XXV.  Bd.  (1«04),  8.  465—480.  711—717. 

»^'1  Ehd.  S  P.*_> 

E.  HuidiiHitii,  Uii.s  Koiiver.n'aiii.>iit.iit  des  ( 'islt*iv-ieiii>eiordeMs  in  seinem 
Urspnin«:  und  !«einer  Oriranisalion  darL-'esteilt.  Freiburir  (. Schweiz),  UniveiTsitäls- 
Buciihatidlung.  1905.  8^.  Vlil  und  104  8.  (Freiburger  Historische  Studien« 
1.  Heft.) 
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Orden  und  Oberhaopt  g»wann,  eioe  fOx  die  gewillte  Ordenageaehidite  vor» 

dienstliche  Leistung. 

E.  Vacandard,  der  Verfasser  der  besten,  auch  deutsch  orbchienoneii 
Biographie  des  hl.  Bernhard  von  Clairvttux.  bot  nunrnf  ln  :uich  eine  Studie 
Über  das  Geistealebeu  dett  großen  Heiligen  *)  mit  zahlreichen  Auszügen  au8 
■einen  Sdnriftea,  vfthrend  der  Git(erdeB8«>  Teielin  Ualnea  in  HeiGgen- 
kreos  ein  für  wettere  Kreise  berechnetes  Lebensbild  des  hl.  Bernhard  Ter» 
OffentUehte.*)  D«r  berflhtnte  mittelalierliehe  Oeeehiohtsphilofloph  Bisohol 
Otto  von  Freising  (gest.  1158)  ward  von  Sehmidlin  in  mehreren  AufsAtsen 
und  einer  eigenen  Schrift^  aufo  neue  gewürdigt.  Interesse  beansprucht 
femer  eine  Abhandlung  von  A.  Clement*)  Ober  den  Cisterzienser  Konrad 
von  Urach  aus  dem  Hause  Fflrstenberg,  der  1195  als  Donidekan  von  Lüttich 
zum  ersten  Male  genannt  wird,  1199  in  das  Kloster  Viilers  eintrat,  1209 
Abt  Yon  Villers,  1214  Abt  von  Clairvaux,  1217  Abt  von  Citeaux  und  an- 
fangs 1319  Kardinal  wurde,  als  welcher  er  bis  zu  adnem  Tode  1227  eine 
fauchst  bedeutsame  Titigkeil  entfaltete.  Nicht  nbid«:  verdienen  Beachtung 
die  Mitteilungen  von  G.  Sommerfeldt'^)  Ober  den  Magister  Konrad 
von  Ebrach  (gest.  1399),  der  bis  1384  in  Prag,  dann  in  Wien  Idirte» 
sowie  ein  Aufsatz  von  0.  Clemen")  über  den  Abt  Paul  Bachmanfi  in 
Altzelle  (geb.  zwischen  1405  und  14t»^  in  Chemnitz,  gest.  1538),  einen 
Gegner  T.nthers,  gegen  den  er  eine  iieihe  von  Schriften  verfaßte. 

Auch  die  Geschichte  mehrerer  Cisterzienserklöster  fand  verständnis- 
volle Bearbeitung.  So  das  ilteste  auf  deutsdiem  Boden»  Kamp  (1123  ge> 
prllndet),  dessen  wirtschaftliche  VwhSitnisse  in  der  Alteren  Zeit  van  Laak 
schilderte.^  'Etna&t  PforU  (1182  gegr.),  deesen  «ürkandenbueh*  P.  Boehme 
herausgibt  und  bis  zum  Jahre  1350  forderte;^)  Tennenhach  bei  Preiburg 

1.  Br.  (1158  gegr.),  dosen  Qesehichte  A.  Sehneider  quellenmAßig  be- 

Elph.  Viicandurd,  Saint  Beniard.  Tari.s  Bloud  &  Cie.  1904.  II«  4d. 
12"^.   X  und  304  S.   In^A  Pensee  Chr^ticnne.") 

*i  Hallisn,  Der  hl.  Bernhard  von  Clairvaux,  Abt  und  Kirchenlehrer. 

Dülnirn,  A.  Laiimann.  VMM),  s".  ü'ji).^.  !\Iit  riiiiMn  Plan  des  Klostcrs  Cistesiix, 
einem  Portrüt  des  HoUigcn  und  ö  Einschalt  i)ildern. 

Jos.  Sehmidlin«  Die  f^eschichisphilosophische  ond  kirchenpoliti^srhe 
"V\'eltnn=rlinininrr  Ottos  vnn  Froising.  Frcil'urj-  i.  f?r .  Hcrdor.  Vmm\.  \\\ 
und  löb  t5.   iSttHÜni  und  i>ars<leliuniren  au^  dcut  tiebieU'  der  (iescliit  hte.  i  V.  Bd., 

2.  und  Heft.)  Von  Aufsätzen  seien  ucuiinnt:  Albert  Hancks  l'rteil  über  Otto 
von  Freisinn,',  in  Hi.'^tori.sche.s  .lahrhn,  h.  XXVII.  Bd.  (19(X5\  S.  31«j— :{22:  die 
Philosophie  Ottos  von  Freisiniir.  in  l'liilusopbisches  .lalubuch,  XVlli.  Bd.  (,lüO-">j, 
156  ß.,  und:  Bischof  Otto  von  Frcisini?  als  Theoloire,  in  Der  Katholik,  LXXXV. 
Jahr«r  (190.5.  2.  Bd.).  S.  81  —  112  und  Ö.  161—182. 

*)  Kevue  Benedictine  XXI.  Bd.  (1904).  S.232  8S.:  XXIT.  Bd.  (1905),  S.Ö2s9.: 
378  ?s. 

Innebruckcr  Zeitschrift  für  katholische  Theologie,  XXIX.  Jahrg.  (lüüö), 
8.  747—763. 

^)  Neues  Archiv  {(trsKchsiseheGescbichts- und  Altertumskunde,  XXVI.  Bd., 

S.  10  40. 

L.  van  Laak,  Kloster  Kamp.  Seine  Entwicklung:  bis  zum  Anfang  des 

14.  Jahrhundert«.    ni>^.  RIi.'iiilM  i-  fSehl.),  Ciir.  Sattler.    \\m.   8°.    'T  S 

"1  nesfhicbi>4utlk*u  dt-r  Provinz  .Sachsen  und  angrenzeuder  Oeiiielc. 
XXX III  Hd.:  l  rkundenbuch  des  Klosters  Pforte,  1.  T.,  8.  Bd.:  1301—1350. 
80    VlI  Ö.  and  ö.  341—732. 
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handelte;^)  Leubua  in  Schlesien  (1175  gegr.),  dessen  Geschichte  Winters 
0.  S.  B.  an  der  Hand  der  , besten  Hanschronik*  des  Stiftes,  der  noch  un- 
gedrucklen  Hi&toria  domestica  Lubensis  von  Arnold  Teicher,  ehem.  Pro- 
fetstior  der  Theologie  in  Leubus  (f  1756).  im  Cberblicke  bot;'i  Kolbatz  in 
Pommern  (1175  gegr.),  dem  P.  Wehrmann^)  eine  für  die  Geschichte  der 
Gemumiaierung  PonnMnw  wertvolle  Studie  widmete;  endlidi  P«/jrf«»  in 
Pommern  (1267  geg;r.)r  deeeen  ehem.  Territorium  Weatphal  bearbeitete.^) 

Beeondere  Erwfthnnng  gebohrt  der  tttcfatigen  Abhandlung  vod  J.  Linne- 
born  über  die  westphälischen  Klöster  des  Cisterzienserordens  bis  znm 
14.  Jahrhundert,^)  welche  sugleieh  fttr  die  allgemeine  Geschichte  des  Ordens 
von  Wichtigkeit  ist. 

Die  wertvolle,  auf  4ii  Bände  berechnete  üesamtausgabf-  iler  Schriften 
des  Katiäusers  Dionif.HiuH  Makel  (gest.  1471),  eines  üaupi Vertreters  der 
deutschen  Theologie  im  Mittelalter,  durch  die  KarfJUiscr  von  Nenville-sons* 
MontreniUsur>mer  wurde  nach  ihrer  Vertreibang  aus  Frankreidi  alsbald 
in  der  Eartenae  N.  D.  des  Ptto  in  Tonmai  fortgesetst. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Orden  mit  Augustinerregel!  Berthold  (  ernik 
führte  in  einem  neuen  Werke")  die  Schriftsteller  der  gegenwärtig  noch 
bestehenden  ziehen  Augu'^tbii'y-Chorherrenstifte  in  O.fterrfich  (St,  Florian, 
Reichersberg,  Klo.sternenburg,  Herzogenhurg,  Neustift  bei  Brixen,  Voran 
und  Krakau)  unter  Anfügung  biograpliisclier  Daten  und  eines  Verzeichnisses 
ihrer  Schriften  bowie  ihre»  haudächrifbiichen  Nachlasses  seit  dem  Jahre  1600 
auf;  wahrliebt       stattliehe  Zahl! 

Lindbaek  in  Kopenhagen  und  Stemann  in  Bibe  bot«i  eine  ans* 
ftthrliche  und  vwaflgliche,  mit  Dokumenten  und  Bildern  ausgestattete 
Geschichte  der  Heili^eistklöster  in  Dänemark.') 

Von  einzelnen  Augustiner- Chorherren  notieren  wir  die  neue  kritische 
Gesamtausgahe  der  Werke  des  Thomas  von  Kempen  von  Midi  Tos.  Pohl,"' 
von  welcher  im  Jahre  1904  der  2.  und  3.  und  im  Jahre  1905  der  6.  Band 


')  A.  Seh  II  ei  der.  Die  elioiualijs'o  C'isterzienscr-Able.i  Teuueubach,  Porta 
(V)eli.  im  Brei.<i.'uu.  Wörishofen,  Bncbdruckerei  und  Verlagsanstalt,  1004.  Id.  8^. 
VIII  und  1>H  .S.    Mit  lllu.stnitionen. 

^)  Studien  und  Mitteiluiiiren  aius  dem  Benediktiner-  und  dem  Cistorzieuser- 
orden,  XXV.  Bd.  (1'.hj4i.  S.  502—514. 

^  Kloster  Kolbatz  und  die  (icnnani.sieruiii;' Ponmierns.  I.Teil.  Programm 
des  Oynin.  Pyrit/..  \'M>'>.    4^.    '2.'»  S.  mit  c'uwv  Karte. 

P.  Wostplial.  Kin  eheniftlij^es  Kloslt-rterritoriiini  in  l'onmierpllon.  Ein<' 
Studie  zur  weetpreuUischcn  Geschichte.  Danzig,  F.  Brüning,  lW)ö.  tt^.  13^  Ö. 
mit  2  Karten  und  einem  Plan. 

^)  F<>>ti,'abe.  «'iithaltrnd  vornebnili<'b  vorndoni;  li  iori-_i'  ,  liii  litlii  lir  For- 
schungen, Heinrich  Finko  zum  (.60.  GcburtsUige  und  •jrjjälmtfeu  Uoktor- 
jnbünum  am)  7.  Angust  1904  qrowidmet  von  seinen  Schülern.  MAnster,  W.  Aschen- 
dorff.   10(i4.    8°.    XVI  und  .V)»)  S 

H.  ().  r*>rnik.  Die  Hcbriltsteller  der  «och  be.ntelienden  Aui^ustiuer- 
Cliorlicrrenistifte  Österreichs  von  1600  bis  auf  don  heutigen  Tag.  Wien,  H. 
Kirsel).    ll»05.  :55»h  8. 

M  De  Danskt*  llidlii!a:initsklü<tre  frenistilling  og uklj<l  vkker  ved  .1. Lindbaek 
Og  G.  Sl.Mnanii.   KmIh  i  I     n,  G.  E.  C.  Oad.   1906.  4*    XU.  244  u.  XXXVI  S. 

^)  Thomno  Hcnierkeii  u  Jvcmpis  —  Opera  onmia.  Fixüburg  i.  Br.,  Herder. 
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erschit'ti,  während  der  5.  Band  schon  im  Jahra  l'.K>2  veröffentlicht  wurde. 
Den  letzteren,  Thomas'  Orationes  et  meditationes  de  vita  Christi  enthaltend, 
hftt  iuiradien  Heinrich  Pohl,  ein  Sohn  das  Henmsgttbera,  ins  Dmitadie 
flbemtet^)  «nd  diunit  die  «ehOnen,  ganatvoUen  Gebete  und  Betraohtnngen 
weiten  Kteiaen  zagftngHeh  genetzt  Die  weltbeiiflimte  Initatio  OJiriali 
IDllt  mit  den  Epilegomena,  einer  adnotatio  critica,  den  Indices  und  plioto- 
graphischen  Tafeln  den  ganzen  2.  Band  aus;'-)  die  wertvolle  Ausgabe 
bernht  auf  dem  Brüsseler  Autograpyi  (Ms  5855  61).  Obschon  der  Heraus- 
geber die  Hehandlunti;  der  Streitfrajieii  bezüglich  de«  1  hüiuat»  von  Kempen, 
namentlich  über  die  Nachfolge  Christi,  für  den  ö.  Band,  der  zugleich  die 
Biograplue  des  großen  Mystikere  entiialten  wird,  sieh  Terbeheltan  hat, 
lAhrt  er  ateta  die  inneren  und  Aufleren  Zengniaae  filr  die  Urheberaehaft 
dae  Thomaa  in  d«i  Epilagoniena  an  jeder  einaelnen  Sebrift  auf  und  ninunt 
im  besonderen  Anlaß,  die  GlanbwQrdigkeii  dea  Johanm.s  lUtach,  der  (De 
viris  illustribus  cap.  21)  Thomas  von  Kempen  ala  V«rla8Bfl}r  derKaebfolge 
Christi  bezeichnet,  zu  verteidigen."^ 

Über  das  ehemalige  rräinon.^tratensrrslift  Kttechlsttderi,  nunmehr  im 
Besitze  der  Misäionägeuoäüenöchaft  der  .Väter  vom  Heiligen  Geiste*,  er- 
hielten wir  durch  Ehlen  Geschichte  und  Urkundenbuch.'*)  Kulturhistorische 
Skizzen  aber  daa  Frauenkloater  AUenberg  o.  d,  Lohn  edierte  (nach  einer 
Bandschrift  dea  Petrua  Diederich)  Ebel.*) 

Die  für  die  Qeschiehte  der  Domnu'tafMr  wichtig«!  Akten  dar  General- 
kapitel  des  Ordena,  von  einem  deutschen  Mitglied  dee  Ordens,  P.  Benedikt 
Maria  Reichert  herausgegeben,  wurden  im  9.  Bande  bis  zum  Jahre 
1844  fortgeführt.' I  Die  Geschichte  der  Nachfolger  des  hl.  Dominikus  in 
der  Oberleitung  dea  Ordens  setzte  Mortier  bis  zum  .Jahre  1323  fort.') 

Ziemlich  umfassend  it>t  die  Literatur  über  liervorragende  Dominikaner. 
Wir  lieben  faeraua:  M.  Grabmanna*)  Studien  Ober  Leben  und  PerEOnlidi' 
keit  aowie  die  achriftatelleriaebe  Tfttigkait  Erichs  von  BtrafAurg^  deaaen 


')  Tliomas  von  Kempen.  Gebete  und  Metruchtungen  über  das  Leben 
(.'hristi.  Aus  dnn  r.aieinicheri  übersetzt  von  H  T'olil.  iiit  einer  Einleitung  Ton 
J.  Pohl.    (Tdn.  liachem.    IlW»:,.    J»i-.    XVI  un.l  aTü  S. 

•-)  Freiburir.  Herder.    I  t'M     Horb  12 XVI  und  ölß  S.    Mit  12  Tafeln. 

^)  Ili.^^torisches  Jahrbuch.  XXVJI.  Bd.  am\).  S.  H22  Entgegnunsf 
von  (i.  Hoerner,  ebd.  '.».'»4  no.'i;  Krwiderung  von  Jos.  Pohl,  ebd.  965—969, 
und  i*.  Esdibach.  '.W9— 97.".. 

Ehlen,  Die  l'r&monstratenser-Abtei  Knechtsteden.  Cöln,  Verlag  des 
Missionshauses  Knechtsteden.  (Mflnster.  Theifiin?.)  1904.  8°.  VTI  und  161  S. 
Mit  einer  Tafel. 

•')  Kr.  Ebel,  Das  Prämunstrateuserinaeukloster  Altcubcrg  a.  d.  Lahn. 
Ma^^eburg,  £.  Bänsch  jun.   1906.  8''.  59  S. 

Monunjenta  nrdinis  fratrum  pr.uM?i(utorum  bi>tori<'n.  t.  XIV.  Uomae, 
typ.  I'oliglotta  >.  t  ongr.  de  Propaganda  i  ide.    1!)04.    h=.    XW  und  29rt  S. 

")  Mortier.  Histoire  de  ninitres  irenerau.v  de  l'ordre  des  fn-res  prccheurs. 
t.  2:  126:J    132:5.    Pari.s,   l'icard  et  Hls.    H"^.    VIII  und  :>97  S.    Der  :5.  Band 
(P.IOT  erschienen».  VII  imd  697  S..  führt  <lie  (ieschichte  bis  z.  J.  ]4tJ(>  fort, 
n  S.\Mitt.  16.  64  A.  ;{9. 

lm\sl»rucker  Zeitschrift  (ü  rkatholische  Theologie,  X  XIX.  Jiüirg.  (1905), 
8.  82—107,  315    yau,  4«2  -  499,  607—630. 
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Wt'rke  bei  den  deutschen  i  lieologen  des.  Mittelalters  in  hohem  Ansehen 
standen;  jene  L.  Pflegers über  ILuju  von  Strufsiury  {K\^e[in)\  die  wert- 
volle Arbeit  von  Engelbert  Krebs  aber  Meister  DiHrieh  (Theodoricus 
Tentoiricus  da  Yriberg),  sein  Leben,  seine  Werke  und  ssine  WissenaehaA,^ 
mit  beftebteoBwerten  nenen  Resultaten;  eine  Abhandliing  tob  H.  Zueb- 
bold*0  ^^^^  Nikolaus  von  Landau  Sermone  als  Qaelle  für  die  Predigt 
Meister  Eckharts  und  seines  Kreises' einen  Aufsatz  von  K.  Bihlmeyer 
betreffend  die  Chronologie  einiger  Schriften  Seusf's  die  Notizen  von 
G.  Sommerfeidt  über  Heinrich  von  Biiterfeld,  IVofessor  in  I'rag;  -  i  eine 
Biographie  des  als  Kanz^lredner  und  als  Jugenderzieher  bedeutenden 
P.  Martin  Didon;^)  endlich  Erinnerungen  an  den  (1889  gest.)  deutschen 
Deminikaner  Ludwig  Maria  Qraf  zu  StMirgStolbtrg.'') 

Der  Orden  der  Jhmmkanerinnm  ist  besonders  dnreb  Pflege  der  Mystik 
bertthmt  Mebrere  Sebriftsieller  maebten  uns  mit  den  Klöstern  bekannt» 
in  weleben  diese  satte  Blume  blühte;  so  Buhl  mit  dem  Kloster  Unter- 
Undm*)  bei  Colmar,  Sulzer  und  Rahn  mit  dem  SchweizerkloatM:  2^«*) 
usw.,  während  Engelltert  Krebs  einen  interessanten  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Mystik  iti  Adelhausen  bot."*)  In  freier  Übertietzung  erschien 
ein  von  einer  Dominikanerin  in  Prouille  verfaLUes  Lebensbild  der  s.'lij^"ii 
Imelda  Lambertini,^^ )  welche  in  zartestem  Alter  in  das  Kloster  Val  di  Fieuu 
bei  Bologna  sintrat,  hier  i.  J.  13S3,  erst  11  Jahre  alt,  starb  und  als  .SehuU- 
patronin  der  Eratkommunikantsn*  verehrt  wird. 

Den  Orden  der  Augu9Üner^Erenutm  betrsffen  swei  bisher  unbdcannte 
Legenden  ttbar  das  Iiebm  des  Laianbnidera  FHtdridt  von  Segat^rg,^) 
gest.  1329,  aus  der  Bibliothek  des  Prager  Metropolitankapitels.  Die 
Legenden,  eine  lateinische  in  Prosa,  nnd  eine  deutsche  in  Versen,  worden 


'l  Kl)d.  .XXVIII.  .lalirg.  {V.m\  S.  4*29  440. 

^)  lieiträire  zur  (Je.>iclii(  lite  der  J'liilos>ophie  des  Millelallers,  V.  IJd,,  und 
6.  Heft.    -M  i  n  (er.  .\.s(  hendorff.    1906,    8^    XII,  155  Und  230  8. 

*)  Ö.  Mitt.  1»,  m  A.  49. 

*)  Dissertation.  Halle,  im         4»  8. 

*)  Hi.stonsehes  .Tn!,r!>iitli.  XXV.  IM.  l'WJ4.  S.  ITO-  ltKl. 

')  Inusbriicker  ZcitÄclirifl  iür  katbolisehe  Theologie.  \XIX.  IM.  imir»,  8.  IIS5 
bis  168;  Nachtrag  8.  600—605. 

•)  S.  Revnaud,  Le  }*t  ie  Didou,  sa  vie  et  son  oeuvre  1840—1900.  Paris, 
Pprrin  et  Hls.'  1Ö<.)4.  XI  und  m)  S. 

•)  Zusammengestellt  und  hrs«.'.  von  Fr.  Hannes  Maria  Rings,  Ord.  Praed. 
Dühnen,  Laumann.    UKlö.    l'i'^.    isT  S. 

\.  Hühl,  üesckichtlielie  Xoti/.en  zum   Klostor  Unterlinden.  Colmar, 
II.  Hiiffel.    l'.m.    8^.    36  S,  ill.  mit  4  Taf. 

")  Das  DoininikanneriDnenkluäter  Tnii.  1.:  H.  SuUer,  ÜUder  aus  der  üe- 
bchidite  des  Klostere  Töß.  Winterthur,  Kieschke.  1900.  8".  67  S.  mit 
einer  Tafel.  2.:  .1.  H.  Hahn.  Seine  liauten  tmd  Wandgemälde.  Zürich,  FSsi  & 
Heer.   I9(M.   4°.   32  i>.  ill.  mit  14  TnfeUi. 

w>  _Pe8t^rabe"  usw.  f o.  Ö.  62  A .  .")3) ;  sep.  erschienen  inTreiburg  i.  Br.,  J.  Waibel. 
«KM.         or»  s. 

Münster  i.  W.,  AIpbousus-iiucbhaudlun;,'.    10"'.    VM  S.  mit  Xp  Abb. 

^  Edttioocs  archivi  et  bibliothecae  S.  P.  Metropolitaui  CapituU  Prageoi^is, 
;5.  H(  ft.  ]»r;i<:ie.  tyiii^  r  ]  i  .  (.]Kilis  olficiuae  typograiicae  Pragae.  1905. 
(Jr.  b-.    24  t5.  mit  Ln-Iildrucktafeln. 
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von  Hieronymus  Streitel,  von  1515 — 1518  Prior  den  Augustiner klosterä  in 
Rcfensburg,  gesobii«beii  und  nanmehr  voa  A.  Podlmfaa  edi«rt. 

Ein  Miti^ad  den  Kknlen  der  Uimdmm  in  Lmsbrack  fahrte  m»  dM 
Leben  ihrer  geietliehen  Mutter  Angela  Ton  Meriei  in  xwölf  stimmunge- 

vollen  Zeichnungen  vor,  zu  welchen  COlestin  Wolfegruber  0.  S.  B.  einen 
Begleittext  schrieb.')  Den  Stoff  für  ihre  Bilder  entnahm  ilie  Ordens- 
schwester dem  grotlen  und  tüchtigen  Werke:  Geschichte  der  hl.  Angela 
Meriei  und  des  von  ihr  gestifteten  Urdons  der  ürsulinen,  bearbeitet  von 
einer  Uräuline,  Inxisbr.  1893.  Diese  ürbuline  iät  die  Oberin  M.  Yincentia 
Neiwee  in  Innsbniök,  welche  aach  einen  sanfldist  für  hoher«  TAehteradialen 
Wedmeten,  schon  in  S.  Anfinge  vorliegenden  Kurzen  AInrifl  der  Ktxa^ 
geeehiehte,  femer  ein  Deutsches  Lesebuoh  fflr  Österreichische  MAdchen- 
und  Bürgerschulen  herausgab.  Es  ist  srstaunlich,  welch  einen  Eifer  die 
Innsbmcker  Urauiineo  in  literarischer  und  kttnstleriseher  Besiehung  ent» 
falten. 

Für  die  Strebtaanikeit  der  Saiesianerinncu  zeugt  u.  a.  die  Herausgabe 
der  Werke  des  hl.  Franz  von  Sales  durch  die  Sch weitem  zu  Annecy;  die 
Edition  coxnplete  ist  bereits  bis  zum  14.  Bande  gediehen.  Ober  die  Schul- 
titigkeit  der  Salesianerinnen  und  anderer  Frauengenossensduften  in  Alterer 
und  neuersr  Zeit  bot  Jos.  Heigenmooser  im  8.  Beihefte  der  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehnngs-  und  Schulgesdiichte  schätzbare 
Beiträge;  es  sei  hier  besonders  an  den  (S.  16—25  veröffentlichten)  Lehr- 
und  Erziehungsplan  der  Institute  dor  Salesianerinnen  aus  dem  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  erinnert.  Die  intpfpssante  Lebensbeschreibung  oiner 
Saleaianerin,  der  i.  J,  ItlTO  in  Bullweiler  i.  E.  geborenen  Tochter  eines 
livländischen  Edelmanns  und  1746  in  Naucy  gestorbenen  Mutter  Ludovika 
Frsmiska  von  Eom»,  verOifonflidite  (groOenteUe  ans  handschrilUiehen 
Quellen)  Ingold.^  Die  treffliche  Ordensfrau  verfaßte  auch  sahhreiche 
Schriften  asketischen  Inhalts,  wsiche  nadi  ihrem  Tode  heraosgegeben 
wnrdoi  und  mehrere  Binde  umfaflsen. 

Die  von  Sabatier  angeregten  und  von  ihm  selbst  außerordentlich  ge> 
förderten  Studien  über  den  hl.  Fran7:iBku8,  den  Stifter  des  Franziskaner' 
orden.'t,  zeitigten  auch  in  den  Jahren  UK)4  — 1906  manch  kostbare,  für 
Kiuister-  und  Ordensgeschichte  wichtige  Fruciit.  Zunächst  eine  ßeihe  von 
Quellenforschungen  Aber  den  hl.  Framiskm  von  A»sm,  aus  denen  wir 
besonders  jene  von  Professor  Ooetz  herausheben,^  die  eindringendste 
Gesamtuntsrsnchung  diessr  Art.  Vor  kurssm  ereduen  eine  von  aUea 
IVBnsi^sfiiiseliem  ersehnte  neue  kritische  Ansgabe  dsr  Wsrke  des  ersten 


M  Die  hl.  Oniensstilterin  .Vngelu  von  .Meriei  (1474— 154U)  in  12  Zeicbn. 
luiisbnick,  MarianiKbe  Yeretnsbucbh.   1906.    T6  8. 

-1  A.  Ingrold,  La  Ueie  de  Rosen,  Visitandine.  Colmar^  Hfifieh  1904. 
12°.   Itf8  8. 

■>  Walter  Goetz,  Die  Quellen  ««r  Oescbichte  des  hl.  Franz  von  Assis». 

(;.  tlia.  F.  A.  !Vrthi'>,    l'HM        .   X  und  2ö9  S.       \'-!,  Iiier  an.  li  den  Aufsatz 
.Neuere  (iucUeüfor.>ichun;,'eu  über  den  hl.  Fraitx  vuu  vuu  bchuürer  in 

Historisches  Jahrbuch,  XXVITI.  Bd.  (19(y7),  S.  tt-43. 

Belb.  s.  i.  MUtlgg;  15.  5 
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Biographen  des  Heiligen,  des  Minder bruders  Thomas  von  Celano,')  der 
noch  nuhrara  J«hre  mit  Fhumsku«  maavamm  rerlafate  und  Midi  eine  Zeit* 
jang  (1221—1224)  in  Dentsohland  varweilte.  Heraoegeber  ist  der  Kapuziner 
Eduard  von  Alenfon,  der  fOr  «ein  Werk  alle  eireiohbaren  und  irgendwie 

wertvollen  Handschriften  heranzog,  welche  er  in  den  Prolegomena  im 
Anschluß  an  einen  Exkurs  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Fr.  Thomas 
beschreiht ;  auch  die  Varianten  der  verschiedenen  Handschriften  sind  sorg» 
f&liig  verzeichnet.  Wichtig  für  die  1'  ran/Jskusbiographie  und  die  Geschichte 
des  Ordens  sind  auch  die  drei  von  135S— 1390  entstandenen  und  1399 
auf  dem  Generalkapitel  von  Assisi  approbierten  Bücher  über  die  Gleich  • 
iSrmtgkeit  dee  Lebens  des  seligen  Franriskos  mii  dem  Leben  des  Herrn 
Jesus,  verfaßt  vem  HinderlMiider  Bartholomius  von  Pisa.  Das  Werk 
diente,  wie  es  sdion  der  Titel  ausspricht,  hauptsichlich  dem  Nachweise, 
daA  Franziskus  in  seinem  Leben  ein  getreuem  Abbild  des  Heilandes  war; 
verfuhr  sein  Verfasser  auch  wenig  kritisch  in  Aufnahme  von  mündlichen 
liegenden  und  war  er  ferner  nicht  frei  von  rbertreibungen,  so  doch  ge- 
wissenhaft in  Benutzung  der  <i>uelleti.  deren  er  viele  wörtlich  aufföhrt. 
Schon  das  erbte  von  den  emsigen  Irauzikanern  det>  ßonaventura-ivollegs 
ZU  Quaracebi  bei  Florens  neu  edierte  Bneh^  beweist  (wie  die  Herau^ber 
mit  Recht  sehreibenX  daß  der  Liber  eonfonnitatttm,  wenn  er  mit  klugem 
Urteils  und  gesundsr  Kritik  benntet  wird,  von  hohem  Werte  ist.  WertTOÜ 
sind  aber  auch  die  Mitteilungen  der  Herausgeber  über  das  Leben  dss 
Verfassers  und  die  Handschriften  seines  1510  in  Mailand  erstmals  ge- 
druckten Werkes,  aus  denen  erwähnt  sei,  daf!  Bartholomäus  von  Pisa  nicht 
gAlbiz/i'  hieü,  sondern  B  de  Rinouicu  und  im  Jahre  14<»1  btarb 

Das  Jahr  1904  brachte  uns  zwei  neue  Ausgaben  der  vom  hl.  Franziskus 
hinterlassenen  Schriftstücke.  Beide  Herausgeber  sind  Deutsche:  Professor 
H.  Boehmer  in  Bonn,  der  seiner  größeren  Ausgabe*)  (die  kleinere  enthllt 
nur  die  Texte  ohne  das  Officium  passionis  Domtni)  eine  ansfohrliche  Ein- 
leitung mit  einer  Übersicht  über  die  Quellen  und  die  Literatur  sur  G(e- 
schichte  des  hl.  Franziskus,  ferner  ^Regesten  zur  Geschichte  des  Franziskus 
und  der  Franziskaner  1182  — l.'MO*  beifügte,  und  der  Franziskaner  Eduard 
Lemmena  io  Quaracebi,  in  dessen  Ausgabe     der  .Soanengeflang*  des 

*)  S.  Franci!)ct  Assieusis  vita  et  niiractila  addiiis  opuseutii;  Uturtricis  aueloro 

Fr.  Thoniii  il  r  (  eliiiHi.  Haue  editionciii  novam  ad  Hdein  iiiss.  reeeii.suit 
r.  Eduardus  Alenconien!)iiä  <»rd.  fr.  min.  cap.  Kumae,  Desilee.  Lefebvre  et  .soc. 
19«  »6.    S^.   LX XX VIII  imd  481  S. 

-)  Burtholouiäus  de  l'isa.  De  coufonuitate  vitae  lieati  I'raiui.sci  ad 
vilum  Domini  Jt-sU.  Lilier  I.  t^uanuxhi  e\  t vpogruphiii  Cfdle^iii  S.  Honaveii- 
turae.  1006.  4^.  XX \V  und  66S  8.  (Analecta  Franciscana  sivr  Chronita 
siiaque  v;uia  docuiiicuta  ad  liisloriam  fratnitii  minoiuiu  s|)<>itaiitlji.    Tom.  IV. > 

^)  II.  Bof'lniier.  .Viialt'ktfii  zur  (i^'scliiclile  ile.s  Krantiscus  von  A,<.sisi. 
TübitiLrcii  und  I.eip/iir.  .!.('.  B.  Mohr.  UHU.  S  .  LXXll  ::u<\  146  S.  —  Die 
kleinere  Aufgabe  erschien  als  6.  tieft  der  zweiten  Keihe  «ler  ^Sammlung  aus- 
gewühlter  kirchen-  nnd  doffmen^ewhichtHfher  Quollcnschriften'*,  heraus^,  von 
G.  Kniu^er.    KImI.  8  .    XV  uml  I't<t  S. 

*)  Opuscuk  8.  l'jitris  Fram  isici  A«.sieiisi5  sec  Codices  msj>.  cmendala  el 
denno  edita  a  PP.  ('oll^glt  S.  Bouarenturae.  Ad  Clam.«  Aqua«  (Qnaracchi)  cx 
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Heiligen  und  die  zweifelhaft  echten  Sohriflen  fehlen.  Während  unter 
Zugrundelegung  der  beiden  Ausgaben  im  Jahre  lÖOf»  eine  englische  Über- 
setzung Ton  Paschal  Robinson  und  eine  französische  von  Ubaid  d'Alen(;'on 
erschien,  läüt  eine  deutsehe  noch  immer  auf  sich  warten,  und  doch  würden 
sich  viele  an  den  kindlichen  Herzensergüssen  des  Heiligen  erbauen,  dessen 
.Bede  und  Penon*,  wie  Boehiner  aolireibt,  ,aaf  die  Meoechen  gleich  eiiMr 
Offenbarung  wirkte*. 

Mit  benli«lier  Preade  briogen  wir  eine  mae  dentale  "Bruaukxuh 
biographie')  znr  Anzeige.  Zwar  erhielten  wir  erst  vor  einigen  Jahren 
vom  Oeneralminister  des  Kapuzinerordens,  Bernhard  Christen  von  Andermatt, 
ein  schönes  Leben  des  hl.  Franziskus:  aber  die  Biographie  des  Professors 
Schnürer  in  Freiburg  (Schwei?.)  zeigt  uns  den  Heiligen  von  manch  neuen 
Gesichti'punkten  aus,  bteht  zugleich  auf  der  Höhe  der  Franziskusforschung, 
fordert  dieee  salbet  in  mehreren  Punkten  und  ragt  ferner  durch  viele 
andere  Venttge  (echtoe  Spraehe,  psychologische  Erfaaeong  der  PersOnlidi- 
keit  nsw.)  henror,  ao  daß  wür  aie  an  die  Spitse  der  Biographieii  des  hl. 
Franziskus  stellen  und  ihre  LektQre  allen  Gebildeten  empfehlen  möchten. 
Einen  herrlichen  Schmach  des  Boches  bilden  die  zahlreichen  Illustrationen, 
darstellend  Örtlichkeiten,  welche  nns  im  Leben  des  Heiligen  begegnen, 
seine  Verherrlichung  in  der  Kunst,  den  beiden  auf  uns  gekommenen  Auto- 
grapheu  des  Heiligen  fS.  112  f,  und  8.  12(>),  sein  Brevier  (S.  57),  das 
Autograph  Bruder  i^eos  in  diesem  Brevier  (S.  59),  die  Bulle  Honorius'  III. 
Ober  die  Eiof&hniag  des  Novisiats  (S.  96)  n.  a.  m. 

Der  eben  genannte  Bruder  Leo  adirieb  eine  Vita  fratris  Aegidü,  eines 
der  ersten  Begleiter  des  bl.  Fransiekus,  gest  1262.  Ein  deutscher  Fransis- 
kaner,  P.  Gisbert  Bienge,  bot  nenestens  eine  deutsehe  Übersetzung^ 
des  Lebens  des  seligen  Agidius  von  Assisi,  welcher  er  auch  eine  Über- 
setzung fltr  , Sprüche*  des  Seligen,  ferner  einen  Abschnitt  über  ,des 
Dieners  Itottes  lod,  Grab  und  Glorie*'  beifügte.  Weitere  Monographien 
behandelten  den  hl.  Antonius  von  Padua^)  und  andere  hervorragende  Mit- 
glied« lks  Franaskanerordens.  So  den  bekannten  deutschen  Yolksprediger 
BartMd  von  Begenihirg,  dem  A.  E.  8ch0nbaeh  in  seinen  Studien  zur 
Geschichte  der  altdeotecben  Predigt  abermals  mehrer«  Untersuchungen 
widmete,  von  welchen  die  7.  Aber  Leben,  Bildung  und  PevsOnliehkeit 

ivpograpjliia  rollogii  8.  lJuuavenliirae.  19(>4.  16  .  X\  J  und  209  S.  (Biblio- 
toeca  Franciscana  ascetica  niedü  aevl.    T.  I.) 

')  Gustav  Öchnürer.  Frun?:  von  Assisi.  München,  Kirchheinische  Verlairs- 
blichhandlnne.  IWKi.  4°.  i;i(5  S.  nnt  73  Abb.  (Tn  „Woltva-schicbte  in  ( 'haraktor- 
bildem".) 

^  G.  Menge,  0.  F.  M.  Der  sei.  Agidius  von  As^sisi.  Sein  Leben  und  «eine 
Sprüche.  Paderborn,  Jonfermaiin.  1006.  8^.  XVI  und  118  S.  —  Eine  lateinische 

\n>.M!H-  der  Dicta  b.  Aeiridii  Assisirnsis  edierte  Menge  als  3.  Bändchen  der 
..ttinliotüeca  Franciscuua  aiicetica  medii  aevi**. 

')  Löon  de  Kerval,  S.  AntonK  de  Padua  vitae  duae,  in  «Collection 

<!*<'tudes  et  de  documents  sur  l'hi.^toire  rel  i  t  litter.  dn  nioviMi-äi^c-.  t.  V. 
(Tari.«  l'.H>4):  L.  de  fheninrc',  St.  Antoinc  de  l'adoue  d' aprcü  les  ducuutentä 
piimitifs.  Paris,  veu\  r  1  N  u^-ielgue.  11K)0.  16*.  XV  nnd  257  S.  (Nonvelle 
Bibliothequo  franciscaine,  1^  serie,  Nr.  18)  etc. 
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Bertholds  handelt,  wahrend  Bernhardt  eine  kurze,  aber  gute  Biographie 
bot.')  Mit  Dioit^  SrotuSf  dem  berühmtesten  Franziskanertheologen,  befaßte 
aich  P.  Partheu iuä  Minges  in  mehreren  gelehrten  Arbeiten,  ferner 
Bik.  PaaUs  in  einem  gegen  Boekvell  geriefatetMi  Anftaki.^  Adolph 
Franx  TerOffentlicfat«  eine  in  reti^ons-  and  knltiirgMeluehtJidier  Benehnng 
intereesante  PergMMotlHwdNhrift  der  Leipsiger  ünivevdtitabibliothek 
(Nr.  639,  Blatt  1 — 18),  betitelt  «De  officio  cherubyn*,  welche  im  14.  Jahr- 
hundert von  einem  deutschen  Minderbruder,  wahrscheinlich  Rudulph 
von  Biberach  bei  Ulm,  verfaßt  wurde. IXmkbar  sind  wir  auch  für  die 
deutsche  I  heraetzung  der  Lebensgeschich t<  d  -  hl.  Ikrnhardin  von  Siena 
von  Paul  1  hur6au-DaDgin,'J  wie  nicht  minder  für  die  Herausgabe  der 
auf  der  Königlichen  and  UniTersitfttebibliothek  zu  Breslau  befindlichen  band- 
•ekriftliohen  Aufiseicluiangfln  von  Reden  und  Traktaten  des  Jt^anne» 
von  Ct^istroM  durch  Jacob.*)  Die  Predigten  einee  dentaclien,  noch  vor 
Beginn  derBeformation  lebenden  Franziskaners,  Ifenirtc/t  Kastner,  analysierte 
nach  Form  und  Inhalt  auf  Eirund  einer  Kolmarer  Ilandschrift  Fl.  Land- 
mann.")  Der  Zeit  der  kirchlichen  Re.stauratiua  gehört  da.i  Wirken  des 
Franziskaners  Nikolaus  Wiggera  (Yigerius)  an,  geb.  1555  zu  llaarlem,  gest. 
l(>2ö  in  Cöln,  dessen  Lebensbild^)  nach  einer  von  Jak.  l'uiius  1640  ver- 
öffentlichten Vita  auch  für  die  Geschichte  des  Ordens  wichtig  iät.  Das 
Gleiche  gilt  von  einer  Lebensgeschichte  dee  1620  als  Bischof  von  Ifantua 
gestorbenen  Fra  Francesco  (Annibale)  Gwudigo,*)  der  selbst  eine  Oeschichte 
der  Entstehnng  des  Ordens  der  Minderbrflder  und  eine  Brklämng  der 
Franziskanerregel  verfaßte. 

In.sbesondere  aber  bietet  reiche  Ausbeute  für  die  (leachichte  des 
Franzi.skanerordens  überhaupt  wie  auch  für  die  f^  nt^chp  (h  rlensgeschichte 
der  190-i  erschienene  7.  Band  des  großen  Ihtiiunum  l  runriscanmrK^'i  Der 
Herausgeber,  der  bayrische  iraaziskaner-Konventuale  Konrad  Eubel, 
der  audi  den  5.  md  6.  Baad  edierte,  b<^  ^ntit  abenaah  eina  rMle  md 
herrliche  Frucht  deotschen  Forscherfleißes.  Der  7.  Band  behandelt  die 
Zeit  Ton  1879—1481,  also  dia  Zeit  den  giolten  Schismas  nnd  der  Nen- 
begrttndnng  geordneter  kirohlioher  Verhiltnisse.  Nicht  weniger  als  1379 


')  i:  Hr  rnli  irdt,  Bruder  Berthold  von  Regntsbarg.  Erfurt,  H.  Oflnther. 

1905.    H  .    11 J,  il  und  73  S. 

2)  Histori.sch-politische  Blatter,  CXXXVI.  Bd.  (1W)Ö,  2),  8.  775—783. 

3)  Tübinger  Theologische  Quartalschrift,  LXXXVm.  Jahrg.  {1906X  S.  411 

biä  43G. 

•)  Der  hl.  Benihardin  von  Siena.  Autor.  Cbei-s.  von  Ambrosius  Götsel- 
mann,  Ö.  K.  M.   Miuichen,  Lentner.    1904.   8°.   218  S. 

*ll  E.  .Jacob,  Johanne.*;  von  ( 'api.stnin.  2.  Teil,  1.  Folge.  Breslau, 
M.  Woywod.    190."».    H^.    4(»«>  S. 

„Festgabe"  usw.  (o.  ö.  »2,  Anm.  ö)^  b.  423— 48u. 

^)  Historisch-politische  Blatter,  CXXXVI.  Bd.  (V.Wk  2),  S.  717—783,  802 

bis 

^>  Fr.  Paoliüi,  Vita  del  ven.  Francesco  Gonzaga,  uünistro  generale  di 
tutto  Fordine  dei  frati  niinori,  vescovo  di  Mantova.  Roma,  tip.  ArtigiancUl  s. 

Guiseppe.    1906.    ft^.    IX  und  209  S. 

Kouiiiu,  i^pis  Vaiicanis.   Fol.  LVIII  und  774  S. 


Digitized  by  Google 


69 


päpetlich':'  BtiUen  wurden  innerhalb  dieser  58  Jahre  in  betreff  des  Ordens 
erlassen;  viele  von  ihnen  beziehen  sich  auf  deutsche  Klöster  sowie  auf 
die  Studien  im  Orden. 

Bedit  imoUhtt  begrait«ii  wir  «m  (naeh  m«ist  ungedrookton  Quellen 
bearbeitrte)  Goadnohto  der  QUnitehm  I^wuMumer^OrdtHtprovinz  im 
Hitfealaker  Ton  dem  daotaehan  Pranriskenar  P.  Schlag ar.^}  Der  YerfiMter 
achild  rt  die  Eilt  t>  liung  der  Franziskanerniederlassungen  in  Deutschland 
während  des  Mittelalters,  besonders  jener  in  Hessen -Nassau,  Rheinland, 
"Westf.ilpn,  im  vlämischen  Teile  von  Holland- Belgien  und  in  Luxemburg, 
welche  die  im  Jahre  1240  gegründete  Colnisehe  Ordensprovinz  bildeten; 
hierauf  die  Geschichte  der  Reformbestrebungen  in  der  Provinz  und  der 
infolge  dieser  Bestrebungen  entstandenen  ObservaatenklOäter;  eudlich  die 
Wirksamkeit  der  Franziakaner  in  der  CSOlniechen  Provinx  in  bemg  anf 
P^edig^  Sekriftetellerei  und  Lebenswandel.  Haneli  klangvoUa  Hamen  be* 
gagnen  ans  hier;  es  genflge,  auf  Dons  Seotns,  Hainrieh  Ton  Werl»  Johannes 
firngman,  Theodor  Cölde,  Heinrich  Harp  aofinerkiam  zu  machen.  Einige 
neue  Zage  /um  Leben  des  Franaskanera  Harp  TerOffenÜicbte  Schlager  in 
einem  besonderen  Artikel.-) 

Ein  Pendant  zu  Schlagers  Geschichte  uer  Colniachen  Franziskaner- 
Provinz  bildet  i:4ubel8  Geschichte  der  Cölnischen  Minor iteti-Frovim.^}  Diese 
Infit  im  wesentlichen  anf  einer  im  OeneralarduT  des  lltnoritenordens  in 
Bern  befindlichen  Chronik  ans  der  eraian  Hglfla  des  16.  Jahrhunderts, 
fQhrt  ab»  die  Oeechiehte  der  mr  PfCTins  gehörigen  ElMer  bis  anr 
Säkularisation  fort  und  bietet  auch  sonst  zahlreiche  und  wertvolle  Zusätze. 

Die  Stellung  der  Bettelorden  in  den  deatscheu  freien  Beidiaetidien 
in  Mittelalter  behandelte  J.  Wiesehoff.*) 

Chr.  Roder  bot  eine  Geschichte  des  1208  gegrtlndeten  und  1797 
aufgehobenen  Franziskanerklosters  in  Villingen.'}  Mit  dem  KupuzinerkUMer 
in  Lindau  und  den  konfessionellen  Wirren  von  1630—1649  befallt  sich 
ein  größerer  Aulnls  von  P,  B,  Zierlar.^ 

Em  bedeotsamas,  trols  einiger  WkagfA  Tortreffliches  Werk  Uber  die 
wissenachaftlUMn  Studien  im  Framiskanerordm  in  seiner  iltesten  Zeit*) 
erhieUen  wir  von  einem  in  der  Geschichte  des  hl.  Franziskus  und  seiner 
Stiftungen  wohlbewanderten  Kapuziner,  dem  Lektor  der  Theologie  in  Frei- 
burg i.  d.  Schweiz  Dr.  Felder.')    Nach  prinzipiellen  Erörterungen  über 

Patricias  Schlager  O.  F.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kölnischen 
Franziskaner- Ordensprorinx  im  Mittelalter.   KOln.  J.  P.  Bachem.  1004.  8^. 

X  und  3ai  S. 

2)  Der  Katholik,  LXXXV.  Jahrg.    (190Ö,  2.  Bd.),  8.  4ß— 40. 

^)  K.  En  hei  O.  F.  M.  Conv.,  Geschichte  der  Kölnischen  Minoritenprovinz. 
Köln.  BoisspnV  1905.  8°.  IV  und  332  S.  („Veröffentlichungen  des  Histor. 
Vereiu»  fiU  deu  Niederrhein",  1.  Heft.i 

*)  DissertAtion.    ilünster.    liK)6.  122  S. 

6)  Freiburger  Diöze.san-Archiv.       F.   V.  Bd.  (1904),  S.  232—312. 

«)  Ebd.  S.  168-231. 

•)  V^rl.  Mitt.  1905.  H.  46,  1. 

Hilarin  Felder  0.  (Jap.,  Geschichte  der  «iä^enschaftliclion  Studien  im 
Franzisksnerorden  bis  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderte.  Freiburv'  i.  Br., 
Heider.  1904.  Or.  8<>.  XI  und  557  S. 
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den  Charakter  des  Franziskanrrfirdens  und  seine  sich  hieratis  eri?pbende 
Stellung  zu  den  Studien  übethaujft  behandelt  der  Verfasser  die  urtjining- 
liche  Minoritonpredigt  sowie  den  Ordensstifter  selbst  in  ihrem  Verhältnis 
BOT  WiBMiiMliAft,  Im  «rakn  Absdantt  (»FortontwiddaBg")  bwqprudift  er 
die  bewegenden  üraaehen  dieier  Entwiekinng  seit  dem  AbeeUolt  der 
OrdeneergftBieetfon  im  Jahre  1219  eowie  die  Geeehiolite  der  Miooriten* 
schulen  in  Bologna,  Paris,  Oxford  usw.  bis  zum  Jahre  1250,  w&hrend  er 
im  dritten  Abschnitt  (,A,Bebaa*)  die  innere  Gliederung  und  Gestaltung  des 
minoritiöchen  ünterrichtswesens  im  13.  Jahrhundert  darstellt.  Von  Wichtig- 
keit für  die  deutsche  Schulgeschichte  sind  besonders  Felders  Mitteilungen 
über  das  iUteste  auf  deutbchem  Boden  errichtete  Ordensstudium,  das  zu 
Magdeburg  (S.  245  ff.),  wo  als  erster  Lektor  (1228—1230)  der  Frovinzial- 
minister  Simon  Anglicus  wirkte,  dem  Bartholomäus  Ai^i^  folgte,  der 
Yerfueer  der  ersten  namhaften  Enqrklopidie  des  MittelalierB  »De  |Hro< 
prietatibtts  rerum*.*)  FOr  die  Sdiiilgeaohiehte  überhaupt  bietet  der  gaeamte 
zweite  und  dritte  Abschnitt  reiches  und  wertvolles  Material;  dar  dritte 
zugleich  für  die  Geschichte  der  einzelnen  Wissenschaften.  Mag  Felder  da 
und  dort  auch,  besonders  in  den  ersten  Partien  seines  Buches**  nllzu 
lichte  Farben  verwendet  und  andererseits  wieder  allzu  grau  in  grau  malt 
haben  (so  verdient  z.  B.  die  S.  51  f.  Anm.  b  erwähnte  Predigtsammlung 
.Dormi  secure"  des  Johannes  von  Werden  niohi  den  herben  Tadel,  den 
ihm  der  Verfaaser  spendet),  sind  eobin  ebselne  Aufstellungen  an  berichtigen, 
80  ist  das  Werk,  als  Oanaes  betraditet,  gleichwohl  eine  herrorragende 
Leialung,  ein  auf  verlässigen  Quellenstudien  und  einer  Unsumme  geduldiger 
Kleinarbeit  beruhender,  höchst  wertvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Schulen,  des  mittelalterlichen  rnterrichtsbetriebes  und  der 
Gelehrten  dm  Trecento.  Alle  Geschichtsfreunde  werden  dem  Verfasser 
hierfür  aufrichtigen  Dank  zollen. 

Die  Geschichte  der  Entstehung  und  Auiibreitung  des  Klarissenordem 
fand  durch  Wauer")  eine  fleißige  Darstellung  und  dankenswerte  Forderung. 
Von  Beitragen  snr  Geschichte  dnzelner  Klariesenklüeter  sei  eine  nach 
ungedmekten  und  seither  unbenutsten  Quellen  dargestellte  Oeaehiohte  dea 
Bei«  hkl  iraklosters  au  JfSime  angefilfart.*) 

Zur  Versorgung  der  zahlreichen  von  ihm  gegründeten  Wohltätigkeits- 
anstehen  stiftete  der  1904  vwstorbene  Pfarrer  von  Diaberg^  Eiogeisen, 


^)  A.  E.  Schön  buch,  Des  Barthul.  Augliuuü  Beschreibung  Dcut&chlaudü 
in  Hitteilun^^eu  des  Instituts  für  Osterreichische  Oeschicbtsforachung.  XXYU.Bd. 

(1906),  S.  54— IKt. 

•)  Vgl.  die  kritiscljo  NiiLltprufniiL'  der  ersten  100  Seiten  des  Werkes  durch 
F.  X.  Stoppelt  in  KircbenjjescliicbtUohe  .•Vbbandlunf^tni.  In  i au--(  Lri  li- n  von 
M.  Sdralek.  IV.  Bd..  &  U0— lä2.  Breälau,  Aüerholz.  1906.  8°.  ü  und 
1S2  S. 

-)  Kdmund  Wauer.  Eul-trlnin^  und  Aii.-l'U'itiin^  de-  Kl.iris-rnurdci'.s, 
besonders  in  den  deutscheu  Miuuriteupruvinzeu.  Leipzig,  J.  C.  lliurich&  1906. 
8*».    179  S. 

9»  II.  Sch  I  Ii  r .  -  Lichte  des  Reichldaraklostcrs  ia  Maina.  Maina,  Kirch- 
heim &  Co.    1904.    IV  und  111  S. 
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eine  Frauengenossenschafl  vom  dritten  Orden  des  hl.  Franziskus:  die  St. 
Josephskon (^regation.  Über  diese  sowie  ibreD  hochainnigen  Stifter  unter» 
richtet  eine  kurze  Lebensskizze.') 

Zahlreiche  und  teilweise  wichtige  Arbeiten  erschienen  ühir  diu  Seil- 
schaft Jesu.  J.  iSuHta  bot  eine  quelleDgeschichUiche  Studie  und  kritische 
Wflrdigang  der  Selbstbiographie  des  hl.  Ignatius  von  Loyola;^  Otto 
BrauDSberger  8.  J.  ein  kurzes  Lebenabfld  des  U.  Ignftttiw*)  im  AnMÜdaft 
«n  den  eratan  Baad  der  Oeecfaiehte  der  Oeeellaehaft  Jeta  in  Spanien  von 
Anton  Astrain  S.  J.;  Profeeeor  Holl  in  Tübingen  eine  psyohologiabhe 
Studie  über  die  geistlichen  T^bungen  des  hl.  Ignatius^)  mit  trefflicher 
Analyse  des  Buches,  dem  «kein  katholisches  Erbauungsbuch  in  der  breiien 
Wucht  historischen  Ert'olgeü  sich  an  die  Seite  stellen  kann*. 

interessante  Heiträge  zur  Geschichte  den  Jesuitenordens  in  Bayern  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  edierte  Bernhard  Duhr  3.  J.  aus  den  reichen 
Schätzen  der  Mflnchener  ArchiTe  und  Bibliotheken.^) 

Die  literwiielie  tmd  diflomntiaeha  Tlftigkeit  der  Jetuilen  in  der  Zeit 
Yotn  Frager  Frieden  bis  zun  Nttmberger  FriedensexeknlümahauptrezeA 
(1635—1650)  behandelte  Steinberger*)  unter  Zogmndelegnng  zaUreieher 
DmckBohriften  und  einee  ziemlich  umfassenden  handschriftlichen  Matmala, 
aus  dem  er  viele  wertvolle  Stücke  seiner  Arbeit  beifügte.  Interesse 
beanspruchen  auch  die  Briefe  und  Berichte,  welche  P.  Rist  über  dio 
ersprießliche  Wirksamkeit  der  deutschen  Jesuiten  in  den  Kriegen  von  1866 
und  1870  71  veröffentlichte. ") 

Die  SchulgescMchU  des  Jesuitenordens  ward  durch  mehrere  treffliche 
Detailarbeiten  bereiehert.  So  untersachte")  U.  Bremer  S.  J.  das  bekannte 
Ottlaehten  dea  Jeeaiteii  Jakob  Pontan  Aber  die  humaniitiaoheii  Stadien  in 
den  deutadien  Jeraitmaeholen  (▼om  Jahre  1598)  naeh  einem  Faksimile 
dea  Original«  im  Augabarger  Ordinariataarduv  anfe  neue. 

In  zweiter  vermehrter  Auflage  erschien  das  monumentale  Werk  des 
dentseben  Kardinals  Steinhaber  aber  das  1552  als  Bildnng»stitte  fflr 


Joseph  TVni-t'l.  Mon.siijnore  Dominikus  Uingoisen.  TrsberL'.  SelbsU 
Verla«'  des  Veriaji.sers,  o.  J.    (1904.)    Gr.         52  S./iuit  lllutttraliüuen. 

')  Mitteilungen  deslnstitutsfib-fisterreichische  Ge8cliichteforsdiang,XXV.Bd. 
(1904),  S.  4.-,— Km, 

•)  Stimmen  ans  Maria-Laach,  LXVII.  Bd.  (11104.  2).  S.  IHH— 20<». 

*)  K.  Holl.  Die  geistlichen  (  buniren  des  kl.  Ignatiu.H  von  Loyola.  Tühintton, 
Mohr.  1908.  tJ*-.  3ö  S.  („isammlunir  gcnu'inver.ständl icher  Vortrii^'e  und 
Schriften  aus  dem  Gebiete  der  Theologie  und  Keligionsgehchichte",  .\'r.  41.) 

■^1  HistorisrlM  s  Jahrbuch,  XXV.  Jahrg.  (I«04h  Ö.  126—167;  XXVHI.  Jahrg. 
(1907),  Ö.  Öl— 83,  306—327. 

•)  Ludwig  Steinherjjer.  Die  Jesuiten  und  die  Friedensfra^  usw.  Frei- 
bury  i.  Br..  Herder.  in'Hi.  ,s^.  XXIll  und  21.' S  ..Studien  und  Darstellungen 
uu.s  dem  (lebiete  der  (Jeschichte",  V.  Bd.,  2.  und  3.  Heft.) 

')  Markus  Rist  8.  J.,  Die  deutschen  Jesuiten  auf  den  Schlachtfeldern 
und  in  den  Lazaretten  1866  und  I870'7I.  Fraiburg  i.  Br.,  Herder.  1904.  8^ 
XVHl  und  324  S. 

^)  Innsbrueker  Zeitschrift  ffir  katholische  Theologie,  XXVIII.  fid.  (1904), 
8.  621—631. 
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deateche  Pri«rter  gegründete  imd  der  Leitimg  der  Jeeniten  Qbergebene 

.Gernianikum*  in  Bom.^) 

Von  Biographien  hervor ragenf? er  Jesuiten  ist  zunächst  eine  französische 
des  dritten  Generals  der  OpnellRchaft,  des  hl  fV?>/:  von  Borja,  anzu- 
führen.^ P.  Tacchi  -^  en  turi  verOtientlichte  I  NikuniPiite  über  den  Kardinal 
Bellannin,  dessen  kirchenpolitische  Ansichten  und  Bestrebungen  Ernst 
Timpe  behandelte.*)  Zahlreich  sind  die  Sehriften,  welche  den  herOhmten 
fremOnsehen  Kanzelredner  Louis  Bottrdalow  betreffen;  aber  auch  ein 
angeeehener  deatacher  Prediger,  P.  IbmoU,  geb.  in  Siegen,  fand  einen 
begeistttien  Lobredner.^)  Znr  Biographie  des  P.  Friedrich  Spe  lieferte 
P.  Duhr  einige  beachtenswerte  Beiträge.")  Insbesondere  aber  gab  der 
300.  Geburtstag  des  berühmten  Jesuitendichters  Jakoh  Balde  Anlaß,  sein 
Leben  und  seine  Werke  abermals  zu  würdigen  und  zu  feiern.  Die  wert- 
vollste .Tubiläumsgah*»  bot  .Tos.  Bach,'>  der  zu  seiner  Balde- Biographie 
besonders  die  Werku  des  Dichters  heranzog,  von  denen  er  eines,  die  Inter- 
pretetio  Soronii  de  ooeki  ffietorine  BnTarieae,  mit  Mner  Btnleitung  aber  die 
bnyriadie  HietoriogrAphie  unter  MnTimiKnn  I.  bie  zum  Jahre  1618  auch 
nen  heranegab.*}  J.  Knepper  wOrdigte*)  Balde  ab  medwriniiwhen  Satyriker 
an  der  Hand  der  1651  gedichteten  Medicinae  gloria  per  satiras  XXII 
aaeerta;  aktuelles  Interesse  dürfte  die  17.  Satyre  über  die  Studentinnen 
beanspruchen.  Der  Literaturhistoriker  Alexander  Baumgartner  S.  J. 
behandelte*")  den  spanischen  Prediger  und  Schriftsteller  Jofirph  Franz  de  Isla, 
dessen  humoristischer  Roman  Historia  del  famoso  predicador  Fray  Uerundio 
de  Gampazae  seiner  Zeit  auch  in  Deutschland  viel  gdeeen  wurde.  Pohle 
gab  amn  Lebenabild  dea  Aatnmonen  Jngdo  Seedki  in  einer  mngeaibeiteten 
and  etark  Teruehrten  aweiten  Auflage  heraoB.*^)  Mundwiler  entwarf 
auf  Qrund  yen  Briefen  und  l^igebOehem  tan  anaprechendee  Charakterbild 


*)  Kardinal  Andreas  Steinbuber,  CJesthichtc  des  Cnllogium  (iennanikuni 
llun?arikum  in  Rom.  Freiinn  l-  I  Hr.,  Herder.  1906.  2  Bde.  8°.  XXVIU 
und  1124  S.    Mit  .",8  Bildoru  aiiJ  21  Tafeln. 

}\  Suiiu.  Saint  IVunrois  de  Bortjia.  PariSr  Lecofire.  IW»«  V  u. 

210  Ö.    (In  der  Sammlunir  ,.Les  Sniiits".) 

»)  Kiimischc  quartaUchrift.  XVIIL  Jahig.  (19(>4),  S.  190—204. 

*)  Kirchengeechichtliche  Abhandlungen,  herausg.  von  M.  Sdralek.  III.  Bd., 
B.  1—135. 

Xik.  Scheid  S.  J.,  P.  Praiue  Hundt  8.  J.,  ein  Prediger  aus  der  ersten 

li;ilfte  des       .T  ihrhiindert.s.   Regensburgt  Q.  J.  Hanz.    1006.   8^.   VIII  und 

llö  ä.    Mit  einem  Fab>imiie. 

«)  Historische.«  Jahrbuch,  XXVI.  Bd.  (1906),  S.  S'21—:m. 

')  «los.  Bacb.  .Jakob  Balde,  ein  religiö.s-patriotiscber  Dicbter  aus  dem 
Elsaß.  Froiburg  i.  Br..  Henler.  1ÜU4.  H^.  XII  und  160  S.  („Straßbiirger 
tlieolofirisib«^  Studien".  VI.  Bd..  3.  und  4.  Heft.» 

Wissen.sdiafilicbe  Beilaire  zum  .lalire.sfuMiclit  des  bischüfl.  (iymuasiuma 
zu  .^traßbur«;  i.  K.    lt>i>4.    8^.    XXXV  und  <>"  S. 

")  Archiv  für  Kultnrifescbi»  htc.  II  ^\'M^\>.  S.  ^8— ri9. 

Stimmen  aus  Maiia-Laach,  L.XV1U.  Bd.  (Iliü5,  1),  S.t^— 92,  182-206, 
2«»— 315, 

")  .los.  Polile.  W  Angelo  Becchi.  Köln,  J.  P.  Bachem.  1904.  XV  und 

S.,  mit  lliu:itrationeQ. 
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des  als  Volksniissionar  t&tigen  Jesuiten  Georg  Grafen  von  M'aldburg-Zeü.^) 
Endlirli  verfaüte  Baumgartner  8.  T  eine  biographische  Skizze  mit  ein- 
geiiender  Würdigung  der  £rs&hlung8sciirift.en  des  1905  Terstorbeoen  Jesaiten 
Jo9.  Spillmann.-) 

Aus  der  reichm  Litenfair  ttber  die  Mäimerkmgregaiionen  oder  Uber 
«ngMmeliacl«  Mitglieds  diMer  MMn  «ngeflflirt:  eine  kritiMhe  Unter* 
■oefaiiBg  der  tod  R.  Doelmer  (Hannover  1906)  veriHFeiitlieliten  Aniuden 
und  Akten  der  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  im  Lflohtenhofe  sn  Hildee- 
heim  dnreh  Boerner;^  ein  kleines  deutsches,  in  einzelnen  AaffuBungMk 
nicht  einwandfreies  Lebensbild  des  bekannten  Philosoplien  und  Stifters  der 
, Brüder  der  Liebe*  und  df»r  .Trtnhter  der  \  orsehung',  A>'f"ni(j  Roamini 
eine  kleine  Schrift  tiber  (rruiidung,  Lniwicklung  und  jetzigen  Stand  der 
Väter  vom  hl.  Geist;^)  eine  größere,  vom  ^liasionshauae  in  Hiltrup  hei 
MOnater  i.  W.  hennsgegebene,  prächtig  ausgeatftltete  8elirift  Aber  die 
Geooeaeneehaft  der  Mbskmmv  mm  hsUig/iim  Berxen  Je»u;*)  endlich  ein 
gut  orientierender  Anlaatz  aber  den  bekannten  Jngendfreond  nnd  Stifter  der 
Genossenschaft  der  Saleeianer.  Don  Boaco,  nnd  eetn  Werk  von  Petry.') 

Für  die  Geschichte  der  Frauenk<»igregationen  bildet  eine  zur  Feier 
den  200jährigen  Bestehens  des  englischen  Institutes  in  St.  Pölten  erschienene 
Featschriff*)  einen  willkonunenen  Beitrag.  Bietet  sie  doch  nicht  eine 
Geschichte  dieses  Hauses  allein,  sondern  aller  von  St.  Polten  aus  in  Öster- 
reich-Ungarn bis  1904  errichteten  Häuser  der  englischen  Fräulein  B.  M.  F. 
Der  Stifterin  einer  anderen»  in  Fnokreieh  entstandenen  nnd  derxeit  in 
Spanieo,  Italien  nnd  Sodamerika  UtigMi  Genoeaeneeliaft  fttr  Haddien^ 
nnterrielit  (der  «TOebter  ü.  L.  Fran  von  Bordeaux'),  der  eeL  JUbam«» 
von  Lettottnac  (gest.  1640),  widmete  Couzard  eine  Biographie.*)  Vom 
T'rapning.  der  inneren  Entwicklung  nnd  äußeren  Ausbreitang  sowie  dem 
segensreichen  Wirken  dor  Fraufn  vmf  qnt-'H  [{irtfn  pr^Shlt  uns  Bernard. 

Noch  sind  einige  Werke  autiuzählen,  welche  die  mmlltchen  in  einzelnen 


')  .lohaunes»  Mundwiler  S.  .F..  P.  (ü-orir  von  Waldburg-Zeil  S.  J.  Frei- 
burg i.  Hr..  Herder.    Um;    s      VI  II  und  U»2  .s..  mit  Titelbild. 

')  StimmPTi  niis  Maria-Laach.  LXIX   V,<\.  (190.-,.  2).  S.  1—2-2. 

')  Gu.*t.i\  1?  1)  (' I  II  («r.  Dif  AnualiMi  iiud  Akten....  untcrsticht.  Fürstoii- 
walde.  Job,  s.-yfürth.  8°.    III  S. 

*)  Adolf  byroff.  Rosmini.  Mainz  und  München.  Kirchlipim  o.  .1.  I19ÜI5). 
18*.    96  S..  tni»  2  Bildern.    (»Kultur  und  Katbolizisnuis",  2.  Bündchen.» 

^)  Die  K  i^ation  der  Väter  vom  hl.  Geist  Kdln.  Dnick  von  Heinrich 
Theissiiu.   lUuO.   16°    16  6. 

">  Die  Genossenschaft  dw  Missionare  Tom  heiligsten  Heneen  Jesu.  Buch* 
und  Lirhtdnirk  von  8.  KQhlen  in  M.-Gbidbach.  1904.  Quer  8°.  33  8..  mit 
8  Lichtdruckhildern. 

')  Historisch-poHrische  Blätter.  CXXKVIIL  Bd.  (1906.  2>.  8.  850-  hh4. 
Das  Institut  Beatae  Mariae  Viririni.'*  der  enudi^clien  Fräulein  in  St.  ITdten. 
8t.  Pölten.  Buchdruckerei  „.Vustria",  Franz  Doli  in  Wivn.    IIHX».  305  S., 

mit  iMt'hreren  BiDSchalthildorn. 

^)  U  ('f>n7:ard.  T.;i  »fie:ili<nueu.><e  .)e\nu>>  de  Lestonnac.  Paris,  LecoHre. 
11*04.    Im  .    224  .S.    \ln  di*i  .SauunUinir  „Ije.-i  .Saiuts".) 

.Fiiliu«  Bernard.  Das  Lielteswerk  der  Frauen  ..Vom  guten  Hirten". 
Dolmen,  Laumann.  I9üö.  ii'i^,  76  ä. 
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Ländern  bezw.  Städton  friih«r  oder  jetzt  tätigen  Orden  nnd  Klöster  be- 
handeln. Wir  stellen  an  die  S})itze  eine  deutsche  Arbeit  Pfarrer  ivremer 
bot  uns  eine  Geschieht«  der  ehemals  in  Eisenach  helmdlichen  Kluater  (der 
Benediktineiinnen,  der  CisterzienBerinneD,  der  Auguistioer- Chorherren,  der 
Franndniier  in  der  Stadt  und  nntar  dtr  Wu^urg,  der  Dominikaner,  der 
OiatersieiiMr  von  Sfe.  Johanniitai,  der  Begliinen  nnd  der  Kartlnaer),  eine 
recht  gnte»  flberaiehtUeli6  Arbeit,  welcher  P.  Miehnel  Bihl  0.  F.  M.  in 
Foldn  eine  laieiniedie  Chronik  des  FranziskanerkloBters  zur  hl.  Elisabeth 
unter  der  Wartburg  aus  einer  Handschrift  der  Kgl.  öfTentlichen  Bibliothek 
zu  Dresden  beifügte.'»  Es  wäre  wünschenswert,  daß  noch  viflr»  andere 
Städte  des  Deutschen  Reiches  solche  Klostergeschichten  erhielten.  Yor- 
bildlich  für  eine  Zusaiumenstellung  der  in  einem  ganzen  Lande  wirkenden 
Orden  und  Kongregationen  ist  ein  in  Kalocsa  endiieQenee  ungariadieB 
Bndi,^  welehefl  die  verMhiedenen  in  Ungarn  titigen  Ordensfenoeeen* 
Behalten  mgleich  in  43  guten  Traehtenbildem  ▼iU'flÜirt.  Bonraes ö  gab 
ein  illustriertes  Werk  Aber  Klöster  und  Klosterruinen  Frankreichs  heraus.*) 
Die  aus  Frankreich  vertriebonen  Benediktuwr  edieren  ein  .\fonnniental- 
werk  ,La  France  monastiijue",  welches  eine  vollständige  Geschichte  der 
alten  Klöster  Frankreichs  bieten  soll  Es  erschienen  bisher  der  erste  Teil 
einer  bereits  1726  veröffentlichten  iuaturischen  Übersicht  über  die  fran- 
zösischen Bistümer,  Abteien  und  Triorate  von  Dom  Beaunier,  welche 
dnreh  Anfiwhnw  jener  KlAeter,  welehe  nicht  dem  König  untentanden 
flowie  der  geeamten  handaebriftliohen  nnd  gedruckten  Literator  ergibist 
wivde;^)  eine  Torlreff liehe  Geeefaiehte  des  altfrinkiedien  Uflnehtnm« 
in  der  römischen  und  merowingischen  Zeit'')  mit  zahlreichen  Noüzen  Ober 
die  alten  Mönchsregeln,  den  Bau  der  Klöster,  Gebetsweise  und  Arbeit  usw. ; 
endlich  der  erste  Tpü  einer  Geschichte  und  Beschreibung  der  Besitzungen 
des  ehem.  berühmten  lienediktinerklosters  Saint-Germain  des  Pres  bei  Paris.") 
£ine  Schilderung  des  Ordenslebens  in  England  bis  auf  König  Heinrich  VUI. 
bot  Gasqnet.')  Er  beschreibt  die  Anfänge  des  Ordenslebens  in  England, 

').IoReph  Kroiner.  Hfiträj^c  /»u  <  u-srliiclit»?  der  klösterlichen  Xieder- 
lft8sunj,'en  Eiseiiaili-  im  Mindalti  r  i'iilil.i.  Druck  der  Fiildaer  .\ktieiHlnickerei. 
1905.  Vlll  und  191  S.,  mit  3  Abbildungen.  („(Quellen  und  Abhandlungen 

zur  Geschichte  der  Abtei  und  der  Difizesc  Fidda*',  heviuisir.  von  (h-eg^or  Richter, 
II.  Bd.) 

Tütb  Mike  S.  J.,  Szerzotes  Kendek  es  Tärsulatok  magiyarorszägon. 
Kalocsän,  Nyomatott  jurcsd  antal  ktinvvu.vonidi'tjäban.   1904.  8^.  263  S. 

h  J.  .1.  Bounis.-e.  Abbayes  et  moaasteres  de  France.  Toura,  Marne  et 

fils.    l»Ki.    A".    224  S. 

^)  Dorn  Beaunier.  Becueil  hi.storique  des  arch6v6chä8,  ev«Vb«''s,  abbayes 
et  prieures  de  France.  Noiivillc  editi(ui.  levne  et  (-onipletee  pur  les  Benedict  Ines 
de  Liiru<;e.  T.  I:  l'rovinci:  <  b'-siastique  tie  Paris.  Paris.  I'oussielsrue.  HKJ5. 
S**.    XXIV  und  .'W6  8.    (...Vicliives  de  la  Prance  nionastiinu ■  ■.  1.) 

*)  .J.  M.  Besse  O.  S.  B..  Lcs  moines  de  rancionnc  France,  l'uris.  Poussielglte. 
HkMi.    8°.    XII  uml  ."iTl  S.    (..Anhivcs  de  la  Frame  nionustique".  II.» 

D.  Anirer  (».  8.  B.,  Les  dependances  de  ral)baye  de  8aint-(iertnain 
de  i^rös.  T.  i:  Seine  et  Seine -et -Marne.  Paris,  Poussielgue.  8'='. 
362  8.  •  (.Archives  de  la  Kraore  mona8tl(|ue",  III.) 

'i  A.  (ias«|uet  O.  8.  H.,  Entrlisli  iiionastii  Itf  -  I.iindon.  M*  llnu  n  A  f'o  , 
19Ü4.  XX  und  326  S.   Mit  Ib  Pliotogravürcu  luid  2ö  TeiiUiuslratioueu. 
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die  klösterliche  Wohnung,  die  Verwalten  fr  dnrrh  die  höheren  und  niederen 
Klostprbeamten,  das  tagliche  Leben  im  Kloster  usw.,  berichtet  über  die 
verschiedenen  eheniaib  in  England  vertret«nen  Orden  und  bietet  zuletzt 
eine  wertvolle  nach  der  alphabetischen  Keihe  der  Ortschaften  geordnete 
SnniDiiraiiBtallimg  dar  bit  anf  H«uiiidi  VIIL  «ntatBiidMiMi  KiMtar. 

Einige  dankenewerte  Noftiwn  Ober  den  Anteil  der  Klöster  nnd  Orden 
«n  der  SbranbUdung  dts  SJenu  finden  sieh  in  einer  Solirifl  Aber  die 
Seckauer  Diözesan  Priesterhaus  in  Graz,  verfaßt  vom  derzeitigen  Direktor 
(irießl.*)  Die  Schrift  will  keine  streng  wissenschaftliche  Arbeit,  sondern 
nur  eine  Gelegenheitsschrift  sein  zu  dem  Zwpckf.  ,al!rri  leTien,  welche 
das  Institut  in  den  letzten  150  Jahren  Iruitf n  und  förderten,  einmal 
öffentlichen  Dank  abzustatten,  den  sie  zur  Zeit  ilu'er  Tätigkeit,  wie  es 
bei  eoldMn  Aufgaben  za  gehen  pflegt,  sebr  selten  ernteten."  Der  Verfasaor 
bietet  im  erstra  Abeehnttte  (8.  1—28)  einen  aUgemMnon  Bflekbliek  Aber 
die  AnsbUdong  des  Klerus  von  Entstehung  der  Kirehe  bis  sum  KonsU 
von  Trieni;  im  sweiten  Absbhnitte  ftthrt  er  zunächst  die  ältesten  klöster- 
lichen Bildungsstätten  des  Seckauer  Klerus  auf  und  schildert  sodann  Ent- 
stphnnp  und  Einrichtung  des  (von  Jesuiten  geleiteten)  Konvikts  und  des 
Ferdinandeuais  in  Graz.  Den  übrigen  Teil  des  Buches  (S.  54  ff.)  füllt  die 
Geschieht«  des  1755  gegründeten  und  1809  in  das  ehemalige  Jesuiten- 
kolleg  verlegten  Priesterseniinars  in  Graz  aus;  unter  den  hervorragendsten 
Förderern  deesdben  beg^en  wir  anfler  dem  —  anch  im  Gebiete  des 
Deutsdien  Beiohes  wohlbelcannten  —  asketieehen  Scbriftsteller  Dr.  Aloys 
SeUdr  (gsst  1852)  nnd  anderen  ▼erdienten  PAdagogen  wie  Dr.  Joseph 
BQchinger  (gest.  1886),  auch  einem  Benediktiner:  Roman  Sebastian  Z^lngerie^ 
Fürstbischof  von  Hraz  (gest.  1848).  Griebs  Schrift  ist  durch  Mitteilung 
mehrerer  Lehr-  und  Stulicnpläne  sowie  durch  zahlreiche  historisch-st.ntiHtische 
Notizen  für  die  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  verdienstlich. 
Dasselbe  gilt  von  einer  kleinen,  aber  beachtenswerten  Abhandlung  des 
P.  Gregor  MftUer  0.  Cist.  in  Mehreran  über  die  Erriohtung  einee 
Kollegiums  fta  stadierende  Cietenienser  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.*)  Wir 
erfiüiren  hier  anf  Grund  bandsohriftlielwr  Qndlen  snm  ersten  Male  Aber 
einen  Versuch  der  Cisterzienseräbte  der  Mark  und  des  Kurfürsten  Joachim  I. 
Ton  Brandenburg,  neben  den  schon  langer  bestehenden  Ordenssohnien  in 
Leipzig,  Heidelberg,  Cöln,  Rostock,  Erfurt  und  Greifswald  auch  ein  Kolleg 
in  Frankfurt  a.  0.  zu  errichten;  ein  Plan,  der  freilich  auf  Seiten  der 
sächsischen  Cisterzienseräbte  und  Fürsten  und  sudann  auch  bei  den  General" 
kapiteln  des  Ordens  auf  Wideri>pruch  stieß.  Ei  war  der  letzte  Versuch, 
ein  neues  Ordenskolleg  in  Dentsohland  zu  etriehten,  der  noch  unmittelbar 
▼or  der  Reformation  nntemommen  wurde. 


.\nton  Grießl.  Geschiditt*  des  Seckauer  Diiizesan-lViostprhaiisL's.  Graz, 
VerlagsbuchhandluDg  „Styria".  I»ü6.  8^.  Vi  und  175  S.  Mit  13  Einschalt- 
bildern. 

^\  Cif^terzienser-Chronik.  Nr.  195  vom  1.  Mai  190&  (XVII.  Jahrgang, 
S,  129— 
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Schliel-üch  sei  noch  aufmerksam  gemacht  auf  das  neue  von  Professor 
Michael  Buchberger  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgelehrten  heraus- 
gegebene Kirchlieh€  Manälexikonf*)  welches  dasjenige,  was  Uersogü  iieai- 
enzyklopAdi«  ond  W«tMr  and  WMm  Kinli«tlsnlam  Aber  XkNtor-  und 
OrdemigMehidito  sowie  hwTomgmde  OrdeoBpenoMD  aiuflBhrUdi  bitAeo, 
in  gttdriiigtir  Kfln»,  aber  rteta  nil  reioUieber  Idtoratorwigabe  behandtU. 

2.  üniTerBititen. 
Von  Hennaaiii  Jltlcliel. 

Jede  Arbeit,  die  sich  mit  der  ünivereitit  Paria  im  ^üitelalter  be- 
schäftigt, darf  auf  den  lebhaftesten  Anteil  aller  bildungsgeschichtlich  inter- 
essierten Forscher  rechnen,  denn  Paris  ist  nach  einem  Worte  üolHneers 
die  »Königin  und  Mutter  der  europäibchen  Universitäten* .  Die  Entst<  lujng 
und  Organisation  dieser  Universität,  die  sich  aus  der  Kathedralschuie  von 
Hotara-ItesHi  «ntwi«kelti  bat»  schildert  mit  erschöpfender  Yenrertnng  dar 
gedmckten  litaratnr  knapis  doch  sebr  inBtraktiv  F.  X.  Sepp  elf)  im 
arttaii  Kapitel  asbar  Untamudiiiag  Uber  dan  Kampf  der  Battolordaii  an 
der  Pariaer  Universität.  Da  erst  ein  Teil  der  beachtenswerten  Arbaifc 
Toriieg^  mflasen  wir  uns  eine  ausfOhrliehere  WOrdigung  vorläufig  versagen. 
Hier  sei  nnr  darauf  hingewiesen,  daß  das  zweite  Kapitel  die  Entstehung 
der  beiden  groLien  Mendikantenorden,  ihre  Beziehungen  zur  Wissenschaft  und 
ihre  Verbindung  mit  der  UniverRitiit  behandelt.  Was  Franz  von  Assisi  vom 
Nutzen  und  Nachteil  des  Studiums  daciite,  tritt  in  Seppelts  präziser  Dar- 
stellung gut  barvor.  Seppeli  yerteidigt  seine  Aoeebanungen  über  daa  Ter- 
bftttnis  dea  PovefeUo  Aaeiei  anr  WiaieiMobaft  gegen  die  andere  ge- 
artaian  H.  Feldera*)  im  4.  Bande  der  ,Kirehengesobieb(liehan  Abband* 
langen*  (Breslau  1906,  S.  149—179). 

Seit  den  Pariser  Kämpfen  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  int  der 
Eid,  in  dem  der  Lizentiand  Gehorsam  gegen  die  Kirche  versprach  und  die 
Versicherune  abeab,  die  Eintracht  zwischen  weitlichen  und  geistlichen 
Umversitatuaugehurigeu  nach  Kräften  fördern  zu  wollen,  in  die  Statuten 
wohl  aller  theologischer  Fakultäten  angenommen  worden.  So  finden  wir 
ibn  aneb  in  den  TQbinger  Beefcimmnngen,  die  H.  Hermelink*)  mit  weitem 
Bliok,  reieher  Kenntnia  nnd  treffendem  Urteil  analysiert  bat:  sein  Bneb 
Ober  die  theologische  FaUmMt  in  T&nngm  bringt  weit  mehr,  als  der  Titel 
erwarten  läßt,  nnd  es  ▼eracfaligt  nicht  viel,  dafi  der  Verfaeier  in  dem 

'  )  München,  AUfferaeine  Verlogs-GeseHsehaH  m.  b.  H.  19Ö4— 1007.  Erster 
Band:  A— H.   4°.    XVI  und  2<J72  Sp. 

'■^j  Fraaz  Xaver  Öeppelt,  Der  K.iiii;i(  iKr  lIcUi-luiUiu  uu  li'T  Universitüt 
Paris  in  der  Mitte  des  13.  Jalirhundeti>  I.  Teil:  Kirchengest  hu  Iiiliche  .\b- 
hanilhniTen.  Ilenuisi:-  l' '  l"  !i  von  Max  Sdralek.  3.  Band.  Breslau,  ii,  P.  Ader- 
holz.    lUU->.    S.  19i*  -'il. 

•)  Virl.  S.  09  f. 

3)  Heinrich  Hermelink.  Die  theologische  Fak-ultüt  iu  Tübingen  vor  der 
Reformation  UH^imA.  Tflbin^en,  J.  C.  B.  Mohr  (Punl  Hiebeck).  1900.  VIII« 
2-2H  S.  R.'z.:  Ohr.  Lif  .  Zentralbl.  1907,  Nr.  8.  Bossert.  Histor.  ZtMrhr.  3.  Folge. 
3.  Bd.   2.  Heft  iyo7,  S.  At<\  H. 
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löblicben  Bestreben,  den  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen  und  überall 
analoge  Erscheinungen  heranzuziehen,  mitunter  Tübingen  gaiiz  aus  den 
Augen  verliert.  Er  BchililtTt  zunächst  die  äußere  (ieschichte  der  Fakultät 
und  behandelt  dann  eingehend  die  in  Tübingen  gelehrte  Theologie.  Die 
iheologische  Fakultät  Mttt»  ach  mu  drai  od«  vier  ordmitlidieo  Lehrern 
taummtni  ihr»  Schaler  waren  bia  nr  Enrerbmig  dee  DoktorgradM  (und 
galagenklieh  noeh  weiterhin)  Uitgtiadw  der  ArtiBtenfitkuliftt  und  am  hin- 
sichtlich der  PromotionHbestimmungen  an  die  Statuten  der  facultas  theo- 
logica  gebunden.  Eine  direkte  Folge  dieses  Verhältnisses  war  das  Auf« 
sichterecht  der  Theologen  Aber  die  Artistenfakultät.  Besonders  bemerkens- 
wert sind  Hermelinks  Ausfall lungon  über  die  »■^tudienordnung.  Was  er 
hier  über  die  Lektionen  sagt,  über  die  kursoribche  i^ibellBictüre,  Uber  die 
Bibelvorlesungen  und  die  im  Zeitalter  der  Scholastik  noch  wichtigeren 
Yorleeungen,  in  denen  die  Seniansen  dee  Petma  Lombardna  intarpretiart 
wurden,  das  hat  gerade  in  oneeten  Kreisen  allen  Anspruch  auf  Beachtung. 
Energieeh  betont  Henndink,  daß  die  Promotionen  an  den  pftpetliohen  Vor- 
redlten  geborten  und  nur  von  einem  Kanzler  mit  apostolischer  Autoritifc 
ausgeübt  werden  konnten.  Auf  Grund  dieser  und  anderer  Feststellungen 
bekämpft  er  Kaufmann»  Ansicht  vom  staatlichen  Charakter  der  dpntsrhen 
Univemitiiten,  —  im  «Miizoinen  mit  Glück  und  Geachick,  völlig  uberzeugt 
hat  er  mich  trot:zdem  nicht.  Aus  dem  zweiten  Teil  will  ich  an  dieser 
Steile  nur  die  Darlegungen  Aber  die  oekamistieohe  Theologie  Gabriel  Biele 
bervorfaeben,  die  auf  Lnther,  wie  HenneUnk  neinti  weit  mehr  gewirkt 
bat  ale  der  NeapUtoniennn»  den  W.  Honsinger  (Latbentadten  1, 1906)  in 
der  Theologie  des  Dr.  Martinus  wieder  finden  wollte.  Der  Anhang  ent- 
hftll  ein  wertvolles  Verzeichnis  sämtlicher  Lehrer  und  Schaler  der  theo- 
logischen Fakultät  mit  reichen  biographischen  und  bibliographischen  An- 
gaben. (Über  Johann  Heynlin  aus  Stein,  1478  Rektor  der  Tübinger 
üniversitÄt,  ist  jetzt  die  anscheinend  sehr  tüchtige  Arbeit  Max  Hoßfelds 
zu  vergleichen,  von  der  aber  bisher  nur  ein  kleiner,  als  Berliner  Disser- 
tation 1907  gedmekter  Teil  Torliegt.)  Oute  Begi^tor,  in  denen  andi  die 
Tenninologie  dee  mittdalterlidien  üniTereitttebetriebi  berfiekeichtigt  wird, 
beeehUefien  im  erfrenliehe  Bneh.*) 

Hennelink  macht  darauf  aufmerksam,  daß  selbst  die  Statuten  der 
theologischen  Fakultät  Wittenbergs  nach  den  Redaktionen  von  laOS  und 
1513  von  denen  Tübingens  nicht  sonderlich  verschieden  sind:  nur  ihre 
Form  ist  humanistisch,  ihr  Inhalt  im  wesentlichen  scholastisch.  Die  Früh- 
zeit der  Universität  WiUenberg  muß  noch  genauer  erforscht  werden.  Auf 


1)  Kurz  vor  Toresschlnfi  stellte  sich  noch  ein  sehr  wertvolles  Werk  ein: 

Dir  Mntrikcln  der  Universität  Tiibiniren.  Im  Auftrage  ilcr  Württi'mberuisclion 
Konunis.Hioii  für  f>andesi^oschiclitp  lioransi^ppehcn  von  Dr.  Heinrich  Hcrmclink. 
1.  Band:  Die  Matrikeln  von  1477— ItWH).  8tutt;:arl,  W.  Kulill.aninier.  I'.«JÖ. 
^  in.  7t)0  S.  Der  zweite  Hand,  der  bald  ersrheirn  i:  -  »II.  wird  die  Koiri^^tfr 
lind  die  Einleitungen  den  Matrikeln  enthalten  uiid  iiber  die  Kditiontigiund- 
sfttze  genaueren  Atif.'-cliluß  Treben.  Ilofieiitlic  Ii  kann  ieh  bereits  im  nächsten 
JaluwSDericht  das  abgeschlossene  Werk  nach  Gebühr  würdigen. 
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ihre  Vorgeschichte  werfen  zwei  von  0,  Cleraen  veröffentlichte  und  gut 
erläuterte  I^riefp  Martin  Polichs  von  Mellrichstadt  ans  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  sjiarliches  LicbtJ)    Das  Wittenberg  zur  Zeit  der  Re- 

formation ibt  um  besser  bekannt.  So  können  wir  speziell  für  die  Uni- 
▼erritätsgeechiohte  aus  dem  zeitgeechiehtUoh  interessanten»  frischen,  fröb- 
Heben,  glaubensstarken  Sendbrief  eines  Stndioaua  an  Wittenberg  nidits 
Nenes  lernen.*)  Die  Änmerknngsn,  die  der  nnermfldliebe  demen  dem  hfibeeh 
ansgestatteten  Neudruck  beigefügt  hat,  sind  in  sprachlichen  Dingen  nicht 
immer  einwandfrei;  so  glaube  ich  durchaus  nicht,  daü  S.  9  Z.  17  ff.  eine 
Text  Verderbnis  vorliegt:  die  Schwierigkeit  löst  sich  vollkommen,  wenn 
man  weiß,  daß  es  ein  mittelhochdeutaches  Verbum  , reiten'  gibt,  das 
«zählen*,  , rechnen*  bedeutet  und  gerade  im  schwäbischen  Dialekt  noch 
bis  ins  17.  Jahrliundert  gebräuchlich  war. 

dem«!  bat  anob  sonst  noch  ein  paar  Beiträge  zur  UmTersitiU^esohiehte 
getiefert;*)  am  wichtigsten  ist  sein  Nachweis,  dafl  bereits  1519  die  Anatomie 
in  Leipt^i  eingefiAft  worden  ist/)  Aof  anderen  dentsdien  üniTeraitftten 
hat  es  noch  lange  gedauert,  bis  der  anatomisebe  Unterricht  anch  nur  ge> 
stattet  wurde.  Was  Wunder,  wenn  die  jungen  Mediziner  lieber  die  be- 
rühmten Kniversitäten  Italiens  oder  Frankreichs  aufsuchten,  wo  von  altersher 
die  Heilkunde  besser  als  in  deutschen  Landen  gedieh.  So  zieht  der  junge 
Zürcher  Geory  Keller  mit  Unterstützung  seiner  Vaterstadt  nach  Lausanne 
nnd  Paris  und  wiederholt  nach  Padua,  wo  er  seine  Stadien  nun  Abschloß 
bringt;  sein  Frennd  Kaspar  Wolf,  der  LieblingsschOler  and  Ifitarbeiter 
Konrad  Geßners,  begleitete  ihn  nach  Paris,  geht  dann  naeb  Hontpdlier 
und  holt  sich  in  Orleans  den  Doktorhut.  Kellers  Briefe,  die  T.  Schieß 
nicht,  wie  es  jetzt  leider  immer  mehr  üblich  wird,  einfach  abgedruckt,  sondern 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen  in 
angenehm  lesbarer  Form  mitgeteilt  hat, ''^)  geben  uns  darüber  Aufschluß, 
wie  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  Medizin  studierte; 
anfänglich  unterschied  sich's  kaum  vom  philologischen  Studium.  Für  die 
Sebildening  der  Verliiltnisse  in  Padna  bfttten  die  Forschungen  Enods*) 

Uttu  (Jlemen,  Aus  den  Anlaugcit  der  t'nivemtiit  Wiitenheri,':  Neue 
Jahrbücher  f.  d.  Mass.  Alt.  usw.  l^iptitx,  Teubner.  1906.  Bd.  18.  S.  133—136. 

2)  Fhiirschriften  aus  den  (M>t«'u  .Inliri  ii  der  Rcfonniitioii.  1.1:  Kin  Send- 
brief vüu  einem  jungeu  SLudeuteii  zu  Wiileuberir  an  seine  Eltern  im  Schwabeu- 
Und  (152:ii.  -  Ein  Dialoi^us  oder  (i('s])räch  xwisriieii  eiuein  Vater  und  Sohn. 
Hrsg.  V.  ().  ( 'lernen.    Halle.  Itiid.df  Haupt.    l'.MMJ.    r,0  S 

8)  Leipziirer  Studenleiiluiefe  aus  dem  Arifaiiir  de.«  IG.  .hiliriumdiuts;  Wissen- 
Scbaftl.  Heilaire  der  i.eipzicrer  Zeitung»  19tH>,  Nr.  JO. 

*)  Die  Eiufüliruui,'  der  Anatomie  an  der  Luipüiger  Universität  i.  .1. 
ebenda  Nr.  luü.  jetzt  auch  Clemens  Neudruck  des  Leipziger  Vurlesuugs- 

vei/eif  liii^v.>s  von  1519  in  den  »Neuen  Jahrbücheni"  utsw.,  Bd.  90,  (1907), 
b.  114—124. 

T.  Schieß,  Briefe  aus  der  Fremde  von  einem  Zürcher  Studenten  der 

Jledi/.in  (Dr.  (ieorsr  Kellerl  l.V>() — l.").')M.  Neujaln I  M  heraiisyeireben  von  der 
Sta<hliil>liotl»ek  Ziirirli  auf  das  Jahr  iUcKi.  Koiiinussionsverlair  von  Fiisi  und 
Be.-r.    :}8  S. 

'l  Olu'irheiiiisclie  StiMienteii  im  1(>.  iwid  1 7.  .lahrliuiideit  auf  der  l'niversität 
Fadua;  Ztsehr.  f.  d.  tJe.si  liiclile  de>  ()i»enljeij»s  .M'.  XV.  (lUUOt  S.  197  ü.,  432  ff. 
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\'erwenäung  linden  können.  Keiler,  ein  torseher  Gesell  mit  offenem  Kopf 
und  heiliem  Biut,  bekleidete  später  das  Amt  eines  Scbulthett,  dem  die 
Oberanfimlift  1d»er  (Im  ZOroherisdie  SoholweiaD  snfiel.  Anno  1576  nalim 
«r  m  der  ftbenteoerliclim  HineMfüirt  fheü,  die  Fisebart  in  seinen 
.GlQekhalton  Seliiff'  Terawigt  hat  Dm  NMjahnblatt  enthalt  eine  gute 
Reprodaktion  eines  Stiehes  von  J.  C.  Werdmaller,  der  die  leisten  Yor- 
bereitungen  zur  Abfahrt  nach  Strasburg  darstellt.  Fiacbart  benutzte  zu 
seinem  Gedicht  nicht  dio  znverl&ssigen  Anfzeiehnungeti,  die  Keller  darüber 
hinterlassen  hat,  sondern  die  ,Argo  Figunna*  des  Kudolph  Gualtherus, 
an  dessen  gleichnamigen  Vater  Kellers  Hriefe  gerichtet  sind.  Der 
altere  Gualther,  ein  naher  Verwandter  Keller»,  war  Pfarrer  am  St.  Peter 
und  hat  sidi,  wie  ich  hinsafOgan  möofats^  als  neolateintsehsr  DramaÜker 
und  I^ilcer  aneh  in  der  deatschen  Uteratugesohiehte  ein  PlMsehen 
erworben. 

Mehr  als  in  Deutschland  ward  schon  im  16.  Jahrhundert  auch  in 
England  für  die  Medizin  getan.  Das  beweist  die  Gründung  des  Royal 
(College  of  Physicians  in  T,'>nfhn  unter  Heinrich  VIIT.,  der  ältesten  Ver- 
einigung medizinischer  Fachgenosben  zur  Abwehr  des  Kurpfuschertums. 
Das  Institut,  über  das  uns  H.  Femow  schätzbare  Aufklarung  gibt,')  übernahm 
die  Pra^g  und  Zulassung  der  Arzte  fttr  London  und  Umgegend,  Be- 
fngnisae^  die  Ina  dahhi  slldn  den  Geiiüiohea  sogestaaden  hatten.  Hit 
den  üniversittten  Oxford  und  Oambridge  geriet  dM  Kollegium  oft  in 
Streitigkeiten,  weil  es  sieh  dM  Recht  nicht  schmileni  lassen  wollte,  die 
EenntaiiM  der  Doktorierten  naebsaprflfen. 

Eine  solche  Aufsichtsbehörde  in  Deutschland  einzuführen  wäre  kaum 
muglich  gewesen;  schon  deshalb  nicht,  weil  auch  dio  approhierten  Arzte 
oft  genug  den  Kurpfuschern  verzweifelt  ähnlich  sahen.  Die  \  i^rbüdung 
der  Mediziner  war  an  den  meisten  Universitäten  sehr  mangelhaft.  Was 
konnte  man  denn  %.  B.  in  Ore^nmäd  yon  der  Heilkanst  ktnen?  Zwei 
Jahrhnederte  mußten  seit  der  Stiftung  der  DniTersiUt  ins  Land  gehen, 
bevor  man  sich  hier  zur  enten  Sektion  entsohloft.  Om  Tierhnndert- 
fünfzigjfthrigc  Bestehen  der  Pommerschen  Ilochschule  hat  man  im  vongen 
Jahre  prunkvoll  gefeiert,-»  —  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  bleibe  dahin- 
ge«itellt.  Die  Jubiläumsliteratur  kann  hier  nur  ganz  summarisch  tremustert 
werden.  Die  zahlreichen  Zeitungsartikel  seien  stillschweigend  übergangen, 
zwei  wissenschaftlich  wertvolle  Werke  aus  äuileren  Gründen  bloU  namhaft 


Weitere  Literiiluran^ubea  über  diese  Universität  biulct  man  in  dorn  weilvollon 
Büchlein  Bni^Ms  „Gli  Scolari  dello  ^^tudio  di  l'adova  iiel  cint{(ieccnto.  Sccouda 
eilizione  livodiita,  con  un'  appi'ndici-  .«u  <,'Ii  stiub  iii  i  -(b'schi  ©  la  8.  Inquisi' 
zioae."    Padova-V'erooa,  FratelU  i'rucker.    19U5.   lOU  S. 

')  H.  Pernow,  Das  Royal  CoUepe  of  Fhrsk-inn»  in  London.  Ein  Beitrag 
/-Ml  -  !i_lisclR'n  KiiUiULrt'srbicbte.  Den  Tcilnrbmn  u  i!i  :  Is.  W'isanimlnnjr  deutscher 
l'hiiolitiicn  und  Sciiulniiinncr  zu  llaiiiburL'  darirfboten  vuu  dem  Ortsk<iniiteo. 
Hamburir,  LUtcke  luid  Wulff,    im.    lü  S. 

Sanuu'l  Od  (Ii.  Da.-  löi »j"Uini.'i>  .Inbiläiun  der  I'imn cr^ität  Greüswald 
um  3.  und  4.  Auguot  llKHi.    (ireifswalJ,  J.  Abel.    IIWJO.    115  S. 
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gemacht  ^)  -)  und  lediglich  der  Festschrift  ein  paar  Worte  gewidmet,  die 
die  Geeellacfaaft  fttr  Pommerache  Qeschichte  der  Universit&t  dargebracht 
bat.')  Sie  enthfttt  drei  Beiträge.  Ober  den  Konflikt  der  Lendamenneehnft 
P<HnerMU«  mit  einer  Art  Barscbenedwft»  der  samtiiebe  Stadierende  aii< 
gehörten,  hat  der  Rektor  Kannegießer  (1821)  AuSEeichnungaB  hinteriieiiBiin, 
die  Edmund  Lange  anaanigsweise  wiedergiebt.  Weiter  holt  Otto  Heine* 
mann  ans,  der  eine  quellenmäßige  Geschichte  dos  studentischen  Ver- 
bindimgy Wesens  in  Greifäwald  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bietet, 
dal)ei  lieposition  und  den  von  den  Landsmannschaften  begünstigten  Penna- 
iitimuä  gebührend  würdigt,  auch  die  Fret^uenz  im  17.  Jahrhundert  beachtet 
nnd  die  YwhBltnieeo  nof  andern  norddeoti^en  UidTerettIten  mr  wediael- 
aeüigen  Erhellnng  heranxiebt.  Herkwtlrdtg,  dafi  aidi  ans  dem  18.  Jahc^ 
hundert  so  gut  wie  ^  keine  %»uren  von  atudentiadien  Verdnen  in  Greift- 
wald  erhalten  haben ;  vorbanden  werden  sie  doch  wohl  geweami  sein?  Hit 
den  wiraenschaftlichen  Vereinigungen  älterer  Zeit  in  Pommern  hat  sieh 
zuerst  M.  Wehrmann  eingehender  beschäftigt  (Stettin  1900).  Dieser 
vortrefflicbe  Kenner  der  Pommerechen  Geschichte  stellt  in  der  Greifs  walder 
Festschrift  den  Aufenthalt  der  Söhne  des  Pommernherzogs  Philipp  I.  in 
Greifswald  dar.  Der  kleine  Aufsatz  ist  weniger  ein  Beitrag  zur  UniTersitfits- 
geschiehte  ak  sur  Geeohidhte  der  Prinsenersiebung,*)  hierf&r  aber  von 
nicht  zn  untersdifttcender  Wiehtigkeii  Die  StndienpIlDe,  die  der  Prftzeptor 
der  Frittcen,  Baltfaaiar  Bhaut  für  Min»  ZO|^mg»  auagearbeitet  hat,  ge- 
währen uns  z.  B.  Aufschluß  über  ihre  Lektüre  (Terenzens  Komödien,  Cioeroa 
Briefe,  Virgils  Eklogen,  Erasmus'  De  civilitate  niorüni,  Dedekinds  Gro- 
hianus  U.  a.).  Die  Mutter  der  jungen  Hprzöpp  lerntm  wir  ans  pinipen  von 
Wehrmann  zuerst  veröffentlichten  Briefen  als  ernste,  fronime,  auf  das  Wohl 
ihrer  Knaben  bedachte  Irau  kennen. 

Webnnann  erwähnt  im  Vorttbergehen  (S.  28),  dafi  Dr.  Ohmfeoph 
Stymmel  1558  an  einer  Fnmiotionsfeier  in  Grei&wald  teilnahm.  Dieser 
Ghrirtoph  Stymmel  oder  Stnmmel,  1556  tmi  Haraog  Barnim  XL  an  die 
Marienkirche  in  Stettin  berufen,  war  in  Frankfurt  a,  0*  geboren  und  hatte 
viele  Semester  auf  der  Yiadrina  studiert.  Dort  hat  er  auch  sein  einfluli- 
reiches  Drama  ,Studentes''  gesehrieben,  das  H.  Bieder  mit  Recht  mm 
Ausgangspunkt  nimmt  für  seine  skizzenhaften  «Bilder  aus  dem  Leben  an 


')  V  ic  1  ü r  Schul  tzc,  ( Icst  liifhts-  luid  Kuiisldeiikmäler  der  I  iiivorsität 
( iieifsvvald.  Mit  2(»  Liclitdnicktufehi.  l  Faksimile  und  vielen  Abbildungen  im 
Tcxl.  (Jreifswald,  .1.  Abfl.  lOtK).  IV.  8.  Folio.  (Uul)i"no\v.Bildnis>e.  Kin 
Bkll  der  Üniveniitätscbronik.  Das  Univereitäts^'ebäude.  Die  bcepter.  Der 
Itektormantel.  K<>tt«  und  Rinfr  des  Rektors.  Der  Crovieppich.  Die  üniversität»- 
*iegfl.    Der  ly  ih' rliccher.    Das  Klü.ster  Eldena.    Ein  Brief  K.  M.  ,\riidt-.i 

')  Paul  Gruwitz,  Ge^diiehie  der  mediziuisuheit  Fakultät  Ureif»\vuld 
180»— 1906.  Mit  2»  Abbildungen  im  Text.  Greifswald,  J.  Abel.  1900. 
IV,  s2  S. 

^)  Aus  der  (ie>cliitlitc  der  l  inversitttt  (ireif.swald.   Fefttschrift  dargebracht 
von  dt>r  (iL-.>>cll><-liaft  (ür  l'oniniersche  Oeschichto  und  Altertumskunde.  Stettin. 
Henrke  A  Lebe! in-.    I9ü6.    104  S. 
Vgl.  S.  bU  H. 


Digitized  by  Google 


Erziehungs-  und  Bildungseioncbtungen. 


61 


der  ehemaligen  üniverfaitüt  Frankfurt  a.  0.* »)  Er  hätte  dabei  auf  G.  Voß* 
Keudrnek  der  .Stadentee*  (Aachener  Programm  1899)  und  auf  Erich 
Sehuidts  Boeh  immMr  friaduii  Vorlrag  .KomOdmi  Tom  Stadentonlaban'' 
(Leipcig  1880)  UnwfliiMi  ksmira.  0,  Baehmann  ddit')  die  bleibende 
BedenfaiBg  der  Univereitlfc  Frankfurt  darin,  daß  faier  ülrich  von  Hntteii, 
Alexander  und  Wilhelm  von  Humboldt,  Heinrich  von  Kleist  und  Heinrich 
Zschokke  studiert  haben;  ich  bin  gewiß  der  letzte,  der  das  kräftige  Er- 
zählertalent des  guten  Zschokke  unterschätzt,  aber  in  so  erlauchter  Oe- 
sellschaft  nimmt  er  eich  doch  etw:is  wiimlt  i  lu  t;  aus,  obgleich  er  ja  Kleist  eine 
Zeiüaug  nahe  gestanden  hat.  im  Anhang  zu  seinen  Ausführungen  deckt 
Baehmann  einen  unzweifelhaft  ea  Hangel  der  Friedlaenderschen  Matrikel - 
ausgäbe  anf  und  reiht  namenüieh  Aber  die  Stadiengenoeseo  der  Hiunboldte 
biognphiidM  Daien  aneinander.  Dae  wenige,  was  aioh  Aber  die  Leistongen 
der  Frankfurter  Professoren  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  sagen 
läßt,  hat  H.  Roedel  geschickt  zusammengeetellt.^)  Die  wechadTcUe  Qe- 
Mhichte  des  CoUegilun  majos  erzAblt  Gurnik  mit  anerkennenawerter 
Knappheit.*) 

Wichtige  Zeugnisse  zur  Geschichte  der  Viadnana,  vornehmlich  in  der 
ersten  Periode  ihrer  Entwioklnng,  hat  G.  Bauch  veröffentlicht.^)  Er  liefert 
damit  eine  Ergänzung  zu  seinem  anfoeUnfireiehen  Bnehe  Aber  die  Anftnge 
der  Univefiitst  Frankfnrt  (Texte  und  Forsehmigen  III,  Berlin  1900).  Wir 
erhalten  außer  den  leider  redit  nadilAssig  geiülirten  DekanatsbOeheni  der 
jttristiadMn  und  medizinischen  Fakultät  vier  interessante  Dokumente,  die 
uns  einen  Einbh'ck  in  den  fast  noch  völlig  scholastischen  Lehrbetrieb  ge- 
statten. Schade,  daß  Bauch,  der  mit  der  döutschen  (ielehrtengeschichto 
im  Zeitalter  des  Humanismus  besser  vertraut  ist  als  jeder  andere,  seine 
Publikationen  ho  wenig  schmackhaft  zuzubereiten  pflegt.  Ein  groiier  Stil- 
kOosiler  wird  er  wohl  nie  werden,  aber  ein  bifiehen  mehr  Sorg&lt  kflnnte 
er  immerhin  anf  seinen  Satsban  verwenden:  S.  TU  begegnet  dne  Periode^ 
in  der  die  Worte  «Sie  gibt  sieh  ...  an  erkennen*  dnroh  11  Zeilen  von 
einander  getrennt  sindl 

Ich  weiß  nicht,  wann  zum  ersten  Mal  der  Gedanke  aufgetaucht  ist, 
die  Viadriana  nach  Breslau  zu  verlegen  oder  mit  der  dort  bestehenden 
Hochschule  zu  verechmelzen.  Derlei  Verlegungspläne  hat  man  im  17.  und 
Ib.  Jahrhundert  bei  verschiedenen  Universitäten  erwogen;  so  hat  z.  B. 

')  Dem  .Vndeiikon  der  rnivci-sitiit  Frankfurt.  2U.  April  ir>0(i  hi.s  10.  August 
Iftll.  Festschrift  zur  4(R).  Wiederkehr  ilires  rrrrmdunir.'«tagi's  20.  April  1909. 
lleniusiT.  von  der  Museums-Oescllschaft  in  (k-meinschaft  mit  dem  lli-toriächen, 
^atarwi^tinschaftlichen  und  Kun8t-\'ercin  in  Frankfurt  n.  0.,  Ö.  13  32. 

^  Ottomar  Baehmann,  Dte  bleibende  Bedeutung  der  ehemaligen  Uni» 
versitiit  Krankfurt  a.  ().    Fi-ln  <!r.    Hin        S.  '1. 

^)  H.  Koedel,  Zur  <iescimliU'  der  NntinioiM  liunt'  i»  Fiaukfnrl  a.  (). 
Ebenda  S.  85—114. 

■*)  (itiritik,  Das  irroße  KolIcL'iehliaus  in  Frankfurt  a.  O.  Elteiula  S.  5  — 1*J. 
(iustav  Iiau<-li.  Aus  dt'in  ersten  .lalir/.eiint  dci'  I  nivci-ität  und  die 
ültesten  DekaiKil-l.ücher  der  .luri.-ten-  und  Meilizinei- Akten  und  l.'tkuiiden  rk«r 
T  niv<M>itiit  I'rnnkfurt  a.  0.  Iii,',  v.  (}.  Kaufmann  und  G.  Ituuch.  ö.  Heft.  Breslau, 
M.  Sc  H.  Marcus.    VMM.    XX,  93  S. 

Bäh.  s.  d.  MlUlcK-  IS.  6 
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PMssnf  Karl  Ludwig  die  Umvonitit  HMberg  1658  nach  Wonna  var- 
pflansen  wdloi,  and  im  18.  Jahrhundert  iat  mehrlach  dam  geraten  worden, 
die  UniveroitAt  in  Mannheim  wazuHiedeln,  wo  ohnehin  der  Schwerpunkt 
des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Kurpfalz  damals  lag.  Rudolf  Sillib 
hat  diese  Pläne  mit  Beniit7Mn!^  ungedruckten  Materials  gut  erörtert.''' 

Im  Reforrnationsjubeljaiir  1817  wurde,  wie  bekannt,  die  altersschwache 
Uuivorsitüt  WiiLenberg  nnt  der  neu  organisiprten  l'ni veraität  Halle  ver- 
einigt. Die  Gettchiülii«)  der  FriedricLs-UaiveruituL  liat  liir  ehemaliger  Kurator 
WiJhelm  Schräder  eingehend  geeeUMert  (Berlin,  DOnnler  1894,  2  Bde.); 
die  Univeraität^geBebiefate  hat  nicht  viele  Werke  an&ttwetaen,  die  aidi  nüt 
dieeer  monnmentaien  Daretellang  meaaen  können.  Aber  ee  ist  nicht  jeder- 
manns Sache,  zwei  umf&n^ehe  Binde  Uber  die  Oeechichte  einer  Hoch« 
schule  durchzulesen.  Wer  sich  rasch  zu  orientieren  wünscht,  findet  jetzt 
in  dem  Büchlein  von  Brode  das  Wichtigste  boisamnu'n  -i  !h>  ;uif>ere 
(iebchichte  der  Universität  behandelt  Brode  nur  ganz  knapp,  lediglich  der 
intereötiauten  üruiidungügeschiclite  gönnt  er  etwas  breiteren  Raum.  Den 
alten  Mythus,  daß  Thomasius  (den  er  Übrigens  sehr  richtig  als  ein  ganz 
und  gar  unphiloeophiidiee  Weltkind  dmralEteriiaert)  anm  ervten  Mal  in 
deofaMdier  Spradie  Ycrieenngen  gdialten  habe,  bitte  er  nicht  wieder  anf- 
wlrmen  sollen.*) 

Wie  Halle  geriet  auch  Erfurt  nach  dem  Zusammenbruch  der  preußischen 
Monarchie  unter  französische  Verwaltung.  I  ber  die  Schicksale  der  Universität 
in  diH!,er  Zeit  war  binher  nicht  eben  vic!  bekannt.  Uni  so  dankbarer 
niU'M  ri  wir  Cioorg  <>ergel  sein,  desheu  aubgezeichneter  Autsatz  die  zer- 
faiirenen  VerhaltniBbe  mit  bebonuenem  Urteil  darstellt  und  beleuchtet. 
Von  1806  bie  1814  haben  merkwflrdig  viel  Medianer  in  Erlhrt  promoviert: 
das  bAngt  wohl  damit  autanunen,  dall  man  in  den  kriegmachen  Zeiten 
sahireiche  Ätzte  brauchte;  auch  mag  die  geldbedfliftige  Erfurtw  Faknittt 
das  Examen  nicht  zu  schwer  eingerichtet  haben.  Das  I >ankschreiben 
(ioethes  an  die  Erfurter  Akademie,  das  Oergel  S.  50  nach  dem  Original 
mitteilt,  ist  nach  dem  faj^t  buchstäblich  übereinstimmenden  Konzept  bereits 
in  der  Weimarer  Goethe-Ausgabe  (Abt.  IV,  Bd.  22,  iS.  16ü;  veröffentlicht 
worden.**) 

')  K ud<i i f  S II l i b.  (  Iii-r  V(.'r]eiriniLr>i'l;ine  der  Universität  Heidelberg.  Xeue 
Hcidi-llM-i-n-  .l:iliil.ü.  iiei.  XIV.  Hiind.  S.  1  — 1."). 

-I  l^ciulH'ld  Uto(l<.'.  L>ie  L'nt'diiLh»- Unlv^•r^it;■i(  zu  Halle.  Zwei  «lahr- 
hundcri«'  d*  iitsi  b(>t  (M  i>t<  >i;(  schichte.  Halle,  t-urt  NlcUckmann,  Plootxsche 
BuchdriK  k<-iei.    19U7.   OH  ü. 

•i  die  ITtnwMW  in  meinem  .iahn-sliericht  ffir  1!K)4.  Mittoiluniren 

Bd.  XV.  L>_'7 

•t  lieorg  OergeL  l.iiivei>ilat  und  .Vkadeiiiie  /.u  Eriurt  unter  der  Frcmd- 
herrttt-haft  lAnu— 1^14:  Sonderabdruck  den  Jahrbfidit'rn  derKuni^l.  Akademie 
ueni.  iiiMüt/.iLr«  !  Wioi  iis*  liaften  zu  Kifmt.   Neue  Pidtfe.  Heft  XXXH.  Erfurt. 

K.  Villan-t  Ki-ahiiil.     HK>6.    Tm  .S. 

*'i  l'itslor  ( )cri'fl  hat  v(»r  ktii/.cni  (ia>  Z<  iili.  lic  ;;o-(  i;in't ;  mit  ihm  ist  ein 
vrtr/.ÜL:li<"bi'r  Ki-tiM-i  dt'r  ICi  IuiIit  ( irii'lirlc(iLr<'-<liicbte  itir<ii;tb  L'ounkeii.  Scirii.' 
lieiliiine  Zill  (i»;.Pil)i<  hie  >  I liiiii.iui.-iitu.-'  uiul  der  lu'foniiutiuu  in  Krfurl  >\v 
äind  iu  den  .tahrltiiebern  der  Krturter  Aktidetnii*  und  in  den  Mitteiluni;en  dos 
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Die  (ieechichte  der  Universität  Erfurt  bewegt  »ich  in  absteigender 
Linie.  Auf  einen  leuchtenden  Morgen  folgte  bald  die  Dämmerung  und  ein 
langer,  glanzloser  Abend.  Wie  anders,  wenn  wir  nun  unsere  Aufmerkbam> 
kdi  d«r  6«orgU  Anguta  in  QötiiugtH  cnwtaden!  ,Weit,  hoch,  haitlich 
der  Bliek  rings  ins  Leben  hinein.*  Gegen  Xnde  des  18.  Jahrbandects 
stand  die  Univorsitlt  nnf  der  Hohe  ihcee  Buhns.  Frnnfois  Tillen  nennt 
sie  die  erste  der  Wdt.  Eine  flotte  Schilderung  des  StudeniealebenB  in . 
Göttingen  zur  damaligen  Zeit  entwirft  Bock.')  Wir  lernen  die  Tracht  der 
Musensöhne  kennen,  wir  nehmen  an  ihren  VergnOgunpen  teil,  wir  begleiten 
sie  in  ihre  Kneiplokale,  wir  beobachten  ihre  Kaufhändel  und  Zweikämpfe, 
die  zwar  theoretisch  streng  verboten  waren,  nichtsdestoweniger  aber  oft 
vorkamen  und  milde  beetraft  wurden.  (Über  die  Geechtehte  des  Duells 
Oberhaupt  unterriehtet»  in  der  Tendflsz  anerlMunenswert,  aber  <^e  Neues 
zu  bieten  and  mit  abgesehnaekter  Beortellnng  des  Hnmanismus  Karl 
Fajkmajer.*) 

Die  hübschen  Hitteilungen  Bocks  werden  ergftnct  und  vertieft  durch 
einen  in  jeder  Beziehung  meisterhaften  Aufsatz  Frensdorf fs,^i  der  eine 
ungemein  anschaulicbe  Darstellung  des  Lebens  und  'l'rcibeii'^  in  Blütlingen 
von  l*fi6  bis  17*.<0  bietet;  dat^  er  aoßerdem  für  die  »iL^chichte  der  i'rinzen- 
erziehung  von  Wichtigkeit  ibt,  versteht  sich  nach  dem  Titel  von  selbst 
Van  hatte  am  Hofe  Georgs  III.  —  die  lebendige  OhaFskteristtk  Thaekerays 
ist  mir  unTergefllieh  •  viel  Interesse  ftir  deutsdie  Literatur,  llan  fm 
Gefallen  an  Klopstoek«  an  Haller,  an  Lavaier.  Auch  auf  diese  Benebnngen 
geht  FrensdorfF  ein.  Er  hebt  dann  die  Gründe  herror,  ans  denen  "Sie 
Prinzen  Ernst,  August  und  Adolf  (oder  nach  ihren  späteren  Herzogsliteln 
Camberland,  Bussex  und  Cambridge)  nach  Oöttingen  geschickt  wurden» 
obenan  stand  wohl  der  Wunsch,  «.ie  dem  Üblen  EintluO  ihres  ältesten 
Bruders  zu  entziehen,  der,  in  zahlreiche  Liebschaften  verstrickt,  fabelhafte 

ErfurttT  fM'Schichtsvoreiiis  erscliicneii  — -  darf  nienuuid.  der  sich  mit  diesen 
Dingen  be.«chütigt,  unbeachtet  lassen.  Audi  trciu  Budi  „Vom  jungen  iiutlicr" 
(Erfurt  J899)  wird  man  mit  Nutzen  lesen.  Dercrel  setzte  nur  die  Feder  an. 
wenn  er  etwa-;  zu  siiiren  liatt«'.  Seine  Ahlianfllni^Lj.  ii  -iud  oliiio  j«'des  |)aslor(Mi- 
balte  TatUos,  eher  iroiken,  stets  sachlich  KCe>chriebon.  Er  Michle  nach  urkund* 
liehen  Beleisren,  be^üi^e  sieh  aber  nicht  damit  nach  der  bequemen  Manier 
uj,~i  r.  1  TaL'e  J3rief<'  oder  .\kt<Mistücki'  abziHlriicken.  somk-ni  strebte  <inn:i<-ii. 
die  neuen  Tatsaelicn  in  den  Zus.uiinienluinir  «'inzii<;liedern  und  liehutsaiii  aus- 
zndeaten.  Br  stallte  seine  rei«  lien  Kcnutniss«-  auf  Verlaniren  trem  anderen  zur 
Vt-rffiL'unar.  wnr  al>er  im  perxudiflien  Vi  rkehr  niiht  frei  vun  nuincln'ii  Wnnderlirli- 
keiten-  Mir  scheint,  dali  das  spürlit  h«.-  Iiitt.'ri'.-.»e,  das  .seine  mit  lieiüem  Ilouiülieu 
hl !  -I  i  Ilten  Arbeiten  fand.  »,  ihn  !,'e<;rämt  und  verbittert  hat.  Mßge  die  Nach- 
welt ihm  j:e\v."ilireii.  wa»  die  Mitwelt  ihui  vf-rsairtf. 

•)  (lüninger  Siiidcntenleben  ge^n  Ende  des  IS.  .lulirliuadcrts:  rrotokulk- 
über  die  Sitziini.'«  !!  iks  Vereins  für  die  Geschichte  Gütlinji^cnfi.  Göttingvn,  Hnfer. 
\%m.   3.  Bd..  2.  Hett,  S.  4Ö—95. 

*)  Das  Duell  in  der  Geschichte  des  deutschon  Studcnlentuuis  =  Piibli- 
kutioiK'n  der  Wicucr  akademischen  Anti-DuclM^iga  Nr.  1.  Wien,  C.  W.  Stonu 
1H07.    12  S. 

*)  F.  Prensdorff,  Die  englischen  Prinzen  in  (rtittini^en.  Zeit.sehrift  des 
liistdrisehen  Ven  ins  für  Niederfiachsen,  Hannover^  Hahn.  1905.  Jahrgang' IfKfö. 
4.  Heft,  .S.  421— 4*<1. 
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Snmmeii  TeffMhlendtrte^  Von  den  Göttingw.  ^rofeMoren  war  LiehteDberg 
der  anBga,  d«r  in  eagUadiar  SprMlia  vqrtnig;  .aÜ«  AndtrMi  maAtoii  mb 

dee  FnuMOsisoheiii  bedienen,  bis  die  Prinzen  genügend  Deutsch  gelernt 
hatten.  £in  Jahr  nach  ihrer  Ankunft  galten  sie  fOr  fähig,  sich  an  den 
üniversitütsvorlesungen  zu  beteiligen,  während  sie  bis  dahin  die  Lehrer 
bei  sich  zum  Unterricht  empfangen  hatten.  Sie  hörten  unter  anderem 
Blumenbachs  Kolleg  über  Naturgeschichte  und  Pütters  bochberOhmte  Vor- 
lesungen über  Beichsgeschichte  und  teutsches  Staatsrecht,  —  aber  sie  waren 
Hiebt  «ebr  hü  d«r  Stehe  und  trieben  lieber  AUolrin.  Überbsupt  aeheineii 
ne  bei  ibrem  AnfBothnlt  in  Gottingeo,  der  jflbrUeh  etwa  85000  Tnler 
fcoefcete»  wenig  pK^tteri  n  haben.  Im  Lateiniacfaen  onterriehteto  rie  ein 
Schüler  Heynee»  der  jonge  Magiiifair  Bohlet  der  eich  epiter  dnreh  eine 
Qeeehiohto  der  Philosophie  bekannt  gemacht  hat  und  1804  einem  Bnfe 
naeh  Moskau  gefolgt  ist. 

Die  kurz  zuvor  reorganisierte  Universität  Moskau  war  zu  jener  Zeit 
eine  Art  russischer  Kopie  Göttingens.  Üa»  zeigt  die  dankenswerte  Arbeit 
Wittchnitzers,  von  der  freilich  bisher  nur  zwei  Kapitel  vorliegen.' •  Da^ 
eine  behandeti  die  Lehijehre  Nikolaj  Turgenews,  der  1808  naoh  Oottingen 
giagp  dae  für  ihn  von  enteoheidender  Bedentong  wurde.  Torgenew  wirkte 
ififtter  segensreich  in  eetnem  Vaterlande  als  hoher  Verwaltungebeamter. 
Bas  andere  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Üntetobuigegeeohidite  der 
geheimen  Geeellschaften  in  Rußland. 

Das  Leben  in  Göttingen  war  teuer:  wären  wir  nicht  auch  sonst  darüber 
unterrichtet,  die  Briefe  des  braven  Hofmeisters  T  H.  Stippius,  die  Herr 
von  Pappenheini  teilweise  veröffentlicht,'»  wurden  uns  lehren,  Stippius 
begleitete  seinen  Telemach,  Louis  von  Pappenheim,  auch  nach  Marburg, 
wo  man  damals  recht  in  dnlci  jabüo  gelebt  sn  haben  adieint  Am  hjekereten 
kfc  ea  wohl  (anttar  in  Jena)  in  Oirftm  hergegangen;  darOber  an  eprediea 
wird  sidi  im  niehsten  Jahreeberieht  Gelegenheit  bieten»  für  den  idi  mur 
auch  die  ergebnisreiche  Unterenchung  W.  H.  Beckers^)  aufsparen  möchte. 

In  Marburg  und  Oirfsm  studierten  begreiflicherweise  viele  Waldecker, 
wie  man  aus  dem  mit  erstaunlichem  Fleiß  hergestellten  Verzeichnis  von 
A.  Leiß  ersehen  kann.*)  sBioße  Namen  —  nur  tarnen  stehen  liier/ 

*)  Marcus  WischnitJier.  Di«  Universität  ÜOttingen  und  die  Entwicklung 
der  liberalen  Id<M>n  in  RuUl.iml  im  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts.  (Kapitel 
2  und  5).   Berliner  Diss.    1900.   ^9  Ü. 

^  Gustav  Freiherr  Rabe  von  Pappenheim,  Aus  der  Studienzeit 

eines  ln.'>si!,eheM  Edelmannes  in  den  Jahren  ITCi" — IT"».»:  IIe.ssenlaud  (Kassel« 
ScheelK    11».  .Jahrif.,  Nr.  19,  S.  2(57-  27ü.  Nr.  20,  S.  281-2«4. 

Willielrii  Martin  Kecker,  Stärke  und  Znsanunensetzung  der  Studenten* 

si-h.ifl  in  >ir;  I^rülizeit  der  l 'niver^ität  CüeÜen  (  KiOT— 1(>24.  Heitr.'itro  zur  hessi:>«_'lien 
Schul-  uiiil  L  aiver.Hitiit.^ire^ihirhle.    (Üflion,  Itoth.   liM.iü.    Bd.  1.  Heft  1.  10(Hj, 

A.  Leiß.  Stndi.  I  i  'ide  Waldeeker  vom  13.  bis  zum  Ii».  .Jahrhundert 
(Kortsftziini;):  (lesehic lii.-lilaiHM-  für  W  nlde<  k  und  Pyrmont.  Mentr<>rinirhausi«.'n. 
Weisel.  P.MJG.  .").  u.  «i.  IUI.  S.  l.".«t  JIM.  —  I.cili  veVöffentlielil  ebd.  8.  310  ein 
akademiselies  Al<^(  hiedsL'cdieht  aus  dem  1«.  Juhrbuoderi  und  bespricht  S.  320 
bis  5J2Si  das  Jenai'^clje  Hlammlmth  des  Waldeckers  H.  Reichnuum  tI79G  bis  ITlKsi. 
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mödito  nan  d«  imnbn,  hitte  neli  Ldß  die  Habe  nidit  ▼ardrieAeii  laaeeo, 
wo  M  i^end  anging,  nadh  des  Yerdteorte»  m  gedink«n,  pd«n  aie  den 

Platz  auf  dieser  Tafel  danken."  Bei  den  meisten  besteht's  inllidi  nur 
darin,  daß  sie  in  Arolsen  oder  sonst  einem  waldeckischen  Neste  geboren 
sind.  Immerhin:  für  die  Familiengeschichte  und  für  die  Geschichte  der 
Familiennamen  sind  tolche  Untersuchungen,  wie  auch  Weiiienborn  be- 
tont,'' von  erheblichem  Wert.  Über  die  Familien  Scipio,  Curtze,  Bunsen, 
Engelhard,  Kreubier,  Schumacher,  Leutsmann  und  andere  erhalten  wir  bio- 
biMiographisdie  Naohwaim,  sn  denen  Lei£  mitunter  sehr  veratanbte  Werke 
bemtlat  bat,  wnnderlidierweifle  aber  niebt  daa  aftohstliegende,  die  All- 
gemeine Dentaebe  Blograpbie,  die  döeb  a.  B.  Ober  den  Gorbaeber  Badolph 
Gocienius  als  Philosophen  am  zuverlässigsten  unterriobtet» 

Zur  selben  Zeit,  als  Gocienius  Professor  in  Marburg  wurde.  Anno  1581, 
kam  ein  gewisser  Heinrich  Draut  dorthin  aufs  PHdagoginm.  Dessen 
Bibliotheksverzeichnis,  aus  etwas  späterer  Zeit  stammend,  hat  Diehl  ver- 
öffentlicht.^) Die  Liste  ist  an  sich  interessant,  aber  Diehl  hat  den  Druck 
offenbar  überhastet.  Er  h&tte  bei  längerer  Beschäftigung  damit  kaum  zu  der 
«Ovammatiea  Gtaeea  Jok  Meeeleri*  ein  Fragezeielien  geaetiti  da  ea  neb 
olfonbar  nm  £e  im  16.  Jabrbnndert  viel  gebrancbte  grieebiaehe  Grammatik 
Jobann  Metilen  bandelt;  er  bitte  dann  aueb  niebt  mn  «Dietionarinm 
Basmodii*  aufgeführt,  sondern  ein  Dictionarium  Dasypodii. 

Viel  zu  rasch  ist  man  heutzutage  mit  Neudrucken  bei  der  Hand.  Das 
beweist  Rurh  wieder  die  neue  Ausgabe,  die  Otto  Braun  von  Schellings 
aVorlesungen  Uber  die  Methode  des  akademischen  Studium*  veranstaltet 
hat.")  Sie  ist  wissenschaftlich  belanglos.  Die  Anmerkungen  offenbaren 
uns,  daß  Polybius  ein  griechischer  Historiker  und  Galen  ein  berühmter 
Ant  geweaen  iat.  IM«  Einleitiing  orientiert  nur  gans  obenbin  Ober  die 
btatoriaebe  SteUong  Sebellingi,  deaeen  Yerwandtaebaft  mit  Diderot  (8.  XIII) 
mir  tnaber  noch  nicht  aufgegangen  war.  Sie  gibt  dann  aplrliebe  Anaitae 
zu  einer  Charakteristik  der  Vorlesungen,  die  doch  nicht  nur  auf  Ranke 
(S.  XXn  f.),  sondern  z.  B.  auch  auf  Savigny  (und  vielleicht  erst  durch  ihn 
auf  Ranke?)  einen  meines  Erachtens  mehr  verwirrenden  als  klärenden 
Einfluß  ausgeübt  haben.  Ein  Register  fehlt.  Die  Bedeutung  der  Vor- 
lesungen für  die  Gegenwart  schätze  ich  wesentlich  geringer  ein  ak  Braun. 
Wohl  eratreben  auch  wir  wiederum  nach  einem  Zeitalter  der  Kleinarbeit, 
dea  Spedaltatentnma,  daa  wir  doob  niebt  entbehren  können,  eine  bobere 
Byntiieee,  ein  geeeUoflaenerea  Weltbild.  Aber  £e  phantaatiBfib  apielende 
Metapbyaik  einee  Sebelling  kann  nna  dain  nidit  den  Weg  wewen.  Veetigia 

Die  UniTersitÄtsmatrikeln  als  «»enealogiwhe  Quellen:  Der  deut.sclie  Herold. 
Berlin.  H--yniann.  V.m.  S.  l.'.^in.  .'1  r,-.  «^1.  m  1;«.  (Biblioirraphie 
der  gedruckU'H  üeut.scheu  Mulrikelii  uuü  Nachweise  über  die  uugedruckten.) 

*)  Bibliothek  eines  Studenten  der  Theoloj^ie  aus  der  Zeit  um  l.'jiK):  Bei- 
ti  äi^e  7.ur  Hessischea  Kirchengescbichte.  Darmstadt,  Bergstraesser.  1906.  3.  Bd. 
1.  Heft.    S.  ».)— 82. 

')  Friedrich  von  Schellinü:,  Vorlesungen  ftber  die  Methode  de.«  akademi- 
schen Studiums,  herausg.  von  Otto  Braun.  Leipzig,  Quelle  &  Mwer.  19Q7. 
XXili,  170  S. 
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terrent !  Hat  man  so  bald  wbon  TWgesseD,  wie  j&h  die  PhiloMphte  in  d«r 

Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ztuammeobraoh,  um  dann  jahrzehntelang  wohl 

gar  als  Aschenbrödel  der  Physiologie  ein  nihmlf  ses  Dasein  zu  führen? 
Es  ist  truurig,  daß  dixh  Volk  Immanuel  Kaut«  sich  immer  wieder  von 
falschen  Propheten  in  die  irre  leiten  läüt. 

Fachschulen. 
Von  Hugo  Dietze  und  Alfred  lleubaum. 

DIetze.J  Gilows  Werk  über  das  Berliner  Han'hl-^^i-liiihr.stit^^  ist  im 
.lalire  1906  bei  Gelegenheit  der  Erötfnung  der  Berliner  ilandelshochschule 
erschienen  und  den  Begründern  dieser  Anstalt,  den  Ältesten  der  Kauf- 
mannschaft von  Berlin,  gewidmet  worden.  Es  ist  nicht  nur  ein  im  hohen 
Grade  weftvoller  Beitrag  flQr  die  Geeohichte  dee  Sdinlireaei»  der  Reiebe- 
bauplstadt»  eondem  fOr  die  denteche  Eniehitnge-  und  SebtdgeBchiehte  Aber' 
baopt»  indMBondere  für  die  Ikitwicldiing^eaitbiebte  dee  deutecben  Handele- 
schulwesens.  Der  Verfasser  bietet  seinen  Lesern  den  von  ihm  behandelten 
Stoff  in  vier  Hauptkapiteln.  Das  erste  Kapitel  befaßt  eich  mit  dem  kauf- 
männischen Unterricht  in  der  bekannten  Heckerschen  Realschule  (1747  ff.) 
und  knüpft  daran  ein©  hier  zum  ersten  Mal  auftretende  Würdigung  der 
handekpädagogischen  Bestrebungen  im  rhilant[iro[)in  zu  Dessau.  Im  zweiten 
Kapitel  kommen  die  ersten  Ansätze  zu  besonderen  Handelsschulen  in  Berlin 
und  die  erste  iatattehlidie  Begründung  aoleber  Änatalten  «ir  Darttellmig. 
Das  dritte  Kapitd  beediftfligt  sieb  in  auBfllbrlieher  Weise  mit  der  Berliner 
HandliiDgascbiile  yon  J.  M.  F.  Scbnis  als  Privatanstalt  (1791—1808)  und 
das  vierte  Kapitel  mit  der  aus  der  Schulzschen  Anstalt  hervorgegangenen 
Königliclien  Handlungsschule  (1803 — 1806).  Außerdem  gibt  das  Buch 
noch  14  Beilagen,  ein  PersonenregiRter,  nin  Sachregister  und  Nachträge 
und  Berichtipimgen.  Sehr  umfangreich  ist  das  dem  Werke  zugrunde 
liegende  (Juelleniuaterial.  Der  Verfasser  hat  ala  bolches  nicht  nur  eine 
gruüu  Anzahl  zum  Teil  recht  selten  gewordener  Prugranune  und  Schul- 
sebriflen  benutzt,  die  in  der  MebrzabI  aus  den  Kreisen  der  Berliner  Hand- 
luQgsscbnle  selbst  berverg^aogen  sind,  sondern  er  bat  aneb  —  and  das 
ist  sebr  wicbttg  —  das  gesamte  ibm  zugftngige  bandsobriftliebe  Material 
deb  K.  Geh.  Stastsarohivs  in  Berlin  verarbeitet,  welcbes  tSx  seine  Studie 
in  Betracht  kam;  dazu  die  im  Archiv  des  H.  Gymnasiums  zu  Dessau 
ruhenden  sogen.  Keliquiae  Philanthropini  und  die  einschlägigen  Akten  und 
Manuskripte  des  Zerbster  Archivs,  der  U.  Behörden-Bibliothek  in  Dessau 
und  der  H   Bibliothek  ebenda. 

Den  liauptgegenstand  des  Buches  bildet  die  i  ieschichte  der  Schulzschen 
Uandlnngssobule,  die  —  wie  der  Verfasser  sagt  —  «in  der  Tat  «ne  V«- 
Iftnferin  für  die  erst  im  19.  Jabrb.  von  der  Stadt  Berlin,  dem  Staate  md 


'i  Hei  niann  (Jilow.  Da<  Hcriiiier  Hand<-I>>(  lml\v(  sen  des  18.  .Ialirhundert.s 
iui  Zu:>aiuiiieniiungc  iiiil  deu  püdiigoKii»ilieu  Bestrebungen  meiner  Zeit  dar>;estelit^ 
342  8.   Mon.  Germ.  Paed.   Bd.  XXXV.   Berlin,  A.  Hofmann  &  Co.  in06. 
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PriTatmiimflro  gegrflnd«ten  gewerblidien  Anstalten  geworden  ist*.  Die 
Geschichte  dieser  Anstalt  ist  im  ganzen  eine  Leidensgeschiehte.  Obwohl 

die  Schule  von  ihrem  Begründer  1791  mit  großen  Hoffnungen  ins  Leb«n 
genifpn  w«rdfn  war,  7:unnchfit  auch  empor  7.u  blillien  begann  und  die  volle 
AnerkenininL'  und  (ins  Verti;iiien  tier  Berliner  Kaulinannschaft  genoß,  von 
dieeer  sogar  als  ,ganz  unentbehrlich*^  für  die  Ausbildung  des  kaufmännischen 
Nachwuchses  bezeichnet  wurde,  wollte  sie  doch  nicht  gedeihen.  Veranche, 
UntenMtniog  ans  Staatemittelii  m  erhalten,  mifiglflcktMi,  und  Sdrali,  der 
aeiiieni  üntemefamen  berdte  groAe  finamiell^  Opfer  gebracht  hatte,  war 
kaum  noeh  im  stände,  es  zu  hslteo.  Etwas  günstiger  Bohienen  die  Ver- 
hältnisse an  werden,  als  die  Anstalt  nach  dem  Regiernngsantritt  Friedrich 
Wilhelms  III.  auf  Betreiben  des  Ministers  von  Struensee  znr  ,Kf")nicli'  hen 
Handlungsschule*  erhoben  wurde  und  von  da  an  eine  jährliche  btaats« 
unterHtüli^uQg  erhielt.  Mit  dieser  Umwandlung  änderte  sich  aber  vollständig 
der  Charakter  der  Schule.  Hatte  sie  bisher  in  ihrem  Jiehr]>lan  sowohl  der 
kanfininnisehen  als  der  aUgemeiiien  Bildung  Redmnng  getragen  und  die  ihr 
anvertranten  Knaben  von  der  nntersten  Stufe  an  erri^mi  und  tniden  wollen, 
so  wurde  sie  jetzt  zur  .blofien  hAhem  Faehsohuls^  ohne  ünterbau  fDr 
jOngere  SchQler*.  Es  wurde  eine  Art  Gewerbe-  oder  technische  Schule 
ans  ihr,  bei  welcher  der  handelswissenschaftliche  Unterricht,  den  Schulz 
gerade  mit  besonderer  T  iebe  gepflegt  hatte,  ganz  und  gar  in  den  Hinter- 
grund trat.  Aber  aucti  mit  dieser  neuorganisierten  Anstalt  ging  es  nicht 
vurwärts.  Das  Publikum  wurde  dem  Schulzschen  Institut  gegenüber  immer 
teilnabmloeer,  und  die  Schülerzahl  sank  mehr  und  mehr.  Dazu  kam,  daß 
daa  Obersehuldeparlsment  dw  Anstalt  kanm  noeh  das  erforderliehe  Interesae, 
eher  Abneigung  entgegen  brachte,  Znr  Zeit  des  Ministers  von  Stein  plante 
man,  die  Sdmle  als  selbstindige  Anstalt  anbnhebsn  und  einem  andern 
bestehenden  Schulorganismus  anzugliedern.  Schulz  verlor  schließlich  jede 
Freudigkeit  an  der  Leitung  und  IteÜ  eines  schönen  Tages,  enttäuscht  und 
von  einer  über  Gebühr  angewachsenen  S<'b  nid  anlast  gedrückt,  die  Stätte 
seiner  Tätigkeit  im  tiüch.  Bald  nach  seinem  W  eggänge  hatte  die  Schule 
aufgehört  zu  existieren;  im  September  1806  wurde  sie  aufgelöst. 

Obwohl  die  Schulzsche  Handlungsschule  demnach  also  nur  eine  ver« 
hflltatsnAltig  knrse  Zeit  bestand,  bat  sie  doeh  Tersdtiedene  Wandlungen 
erüshrai.  6d  ihrer  Gründung  war  sie  philanthropistisobes  Emdinnganstitnt 
fDr  znkfinftige  Kauflsute,  von  1803  an  bis  zur  Aufhebung  kanfinännisdie 
oder  gewerbliche  Fachschule.  Qtlow  hat  sich  in  seine  Aufgabe,  die  Ent- 
stehung. Entwicklung,  das  Leben  und  Sterben  der  Schulzschen  ITandlungs- 
Fr!nilp  darzustellen,  mit  großem  Fleif*  und  mit  viel  Liebe  vertieft  'cde 
einzelne  Phase  der  (iescliichte  der  Anstalt  zeigt  er  aufs  genaueste  und 
macht  den  Leser  mit  allem  bekannt,  was  vom  Standpunkt  der  Geschichte 
der  Pädagogik,  insbesondere  vom  Standpunkt  der  Geschichte  dss  kauf« 
mftnnischen  Fadisehnlwesens  aus  betraehtet,  von  Wert  und  von  Be- 
deutung ist 

Die  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Handelsschulgeschichte  hat  noch  nicht 
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allzuviel  zutage  gefördert.  Kein  Wunder,  widmet  man  sich  ihr  doch  erat 
seit  etwa  10  Jahren,  sfitriem  Bnmo  Zieger  durch  seine  Veröffentlichungen 
über  ,Marperger*  und  den  ,HandeiH8cbu]gedaQkeu  in  Kursachsen  im 
18.  Jahrhundert"  den  ersten  Anstoß  dazu  gegeben  hat.  Durch  ('ilf  wa 
Werii  hind  die  von  Zieger  begonnenen  Forbchungen  wieder  ein  tüchtigeä 
Staok  Tonrftrte  gebneht  woriea.  MOge  de«  intereennto  «ad  inludteeiobe 
Bueh  redit  viele  Sdndmioner  mr  Weitenurbeit  mregeol 

Heubaum.J  Fttr  die  Geaohiehte  dea  Potsdamer  KadeUeHhauses^  war 
m»  biriier  auf  die  Angaben  ym  Grotwas  in  seiner  Gaeehidite  dee  prenfii- 
«eben  Kadettenkorps  und  anf  die  IcaneÜberaiditPoiena  in  seiner  Geachi^ite 
des  MilitirbildangsweseoB  angewiesen.  Nan  liat  meh  Graf  von  Haslingen 
der  Mflbe  oniersogeo,  auf  Gmad  archivalischer  Quellen,  soweit  sie  ihm 
noch  erreichbar  waren,  die  werhselvollen  Schicksale  der  för  die  Heran- 
bildung des  Oftizierersatzes  wichtigen  Anstalt  darzustellen.  Die  heutige 
Potsdamer  Kadettenanstalt  bildet  nicht  dio  Fortsetzung  des  einst  mit  «iem 
Militärwaisenhauä  verbundenen  und  erst  Anfang  des  Id.  Jahrhunderts  vuiiig 
von  ihm  losgelflstea  und  aar  8elbattndigk«t  erhobenen  Kadetteninstiiats 
in  Potsdam,  sondern  ihre  ünprfinge  weissn  nach  Stolpe  in  Pommern. 
Vor  allem  saobt  aas  der  Verf.  daher  mit  der  Entotehaag  and  Entwieklnng 
dieeer  Anstalt  bekannt  zu  maeben.  Für  die  Gründungsgeeohiafafte  bringt 
w  eine  Reihe  wertvoller  Dokumente  bei,  die  uns  den  bekannten  Kriegs- 
und Domänenrat  Friedrichs  des  Großen  Brenkenhoff  bei  der  Entstehung 
lebhaft  und  erfolgreich  beteiligt  zeigen.  Einfach  und  schlicht  worden  uri- 
dann  die  innern  und  uuliern  Zustünde  der  Anstalt  vorgeluhrt.  Die  Nieder- 
lage Preußens  löUi>,  die  aut  allen  Gebieten  tiefe  Umwälzungen  und  Ver- 
einfSschung  herbeiflQhrte,  bewirkte  aadi  eingreifende  Verindeiungen  in  der 
Gestaltung  dee  Kadettenkwps.  Den  kleiaerea  StaatsvethflltniaBMi  eat- 
spreehend  warde  beabnehtigti  die  geeamte  Kadettenausbfldnng  in  Berlin 
za  konsenlrieren.  So  sollte  auch  das  Stolper  Haus  1811  nach  der  Haupt- 
stadt verlegt  werden.  Äaßere  Umstände  verhindertea  die  Ausfahrung 
dieses  Planes,  und  so  kam  es  nach  Potsdam,  von  wo  etwa  gleichzeitig  die 
bisher  dort  bestehende  Ans<talt  nach  Berlin  übergesiedelt  v.ar  Auch  die 
Vorgeschichte  dieöer  Schule  wird  uns  in  den  einzelnen  Phasen,  in  denen 
sie  äich]aus  dem  Milit&rwaisenhaus  heraus  entwickelte,  vorgeführt.  In  groGen 
Zügen  gehen  dann  die  weiteren  Oesdiioke  der  Anstatt  an  ans  Torflber.  Wir 
sehen  die  grolle  Beorgaoisation,  die  sieh  im  Zusammenhange  mit  der  ganiea 
Militftrrdbrm  1816  bis  1818  mit  dem  Potsdamer  Kadettenhaus  vollzog, 
lernen  den  Geographen  Karl  Ritter  als  Studiendirektor  dee  Kadettenkorps 
kennen,  hOrcn  von  der  bedeutenden  ForifQhmng  der  Reformen  am  Sehlttfl 
der  dreißiger  Jalire,  von  der  Einrichtung  neuer  Anstalten,  der  Erweiterung 
des  Potsdamer  Instituts  und  endlich  in  den  siebziger  Jahren  von  der  Ein* 


Graf  von  Haslingen,  Gcscbicbtc  des  Kadettenhauses  in  Potsdam. 
Berlin,  £.  8.  Mittler  &  Sohn.   1906.   98  S. 
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gliedernng  der  Xadettenanstalten  in  den  Oesamtorganismus  des  Bildungs- 
weseus.  Mehrfach  werden  Erinnerungen  früherer  Zöglinge  benutzt,  um 
das  Bild  vom  Leben  und  Treiben  in  der  Anstalt  in  den  verschiedenen 
Zeiten  anecbaulicber  zu  gestaltea  und  die  Dürre  der  Tatsachen  und  £r- 

4.  Privat  (Prinzen)- Erziehung. 
Von  Hermann  Wäschke  uml  Georg  Schuster. 

Wäschke.j  Die  Mnn.  (ierni.  l*aed.  bezeirhnpn  durch  den  Untertitel: 
»Schulordnungen,  i^cliulbucher  und  pädagogiteclie  MisceUaneen  aus  den 
Landen  deutscher  Zunge*  ihre  Aufgabe  ab  die  eines  l'ubiiiiationHinatituteB 
birtofiidiMr  D«ikmller  tm  dam  B«cdA«  d«r  pädagogisdiflii  WinaiiMilnfl. 
Iii  diMMB  Simte  habwi  »b  bialur  m  wirken  geroeht,  nad  «ine  stattGehe 
B«he  von  Binden  beeeielmet  ihre  eifrige  Tätigkeit.  Ob  dieee  Tiligkelt 
im  besten  Sinne  fruchtbar  geworden  ist,  d.  h.  nicht  allein  das  hiatoriaehe 
IntereMe  befriedigt,  sondern  auch  auf  die  pidegogische  Praxis  dnrcb  An* 
regung,  Beispiel  usw.  eingewirkt  hat,  das  zu  entscheiden,  wird  nur  einer 
besonderen  rntersuchung  müc:!ich  sein,  ich  pestelip  aber  ein,  dal!  nach 
meinem  perbönhchen  EiuplmJea  die  Befru'  liguiig  selbbt  des  rein  historisi  li.'ii 
InteresBes  der  i^ädagogen  durch  Kürzung  und  auäKügUche  Publikation  der 
VotlegMi  in  enmliieB  FlUen  ebenso  gut  enreioht  wire^  ek  ee  dnrdi  die 
Teteireprodaktion  geeehehen  ist. 

Die  ▼erliegende  PabUkation>)  tritt  mib  dieemn  nnprang^elien  Plane 
der  Monumenta  entschieden  und  grundsätzlich  heraas»  indem  sie  dem 
Objekt  der  Erziehung  sich  zuwendet.  Daß  die  Anregung  dazu,  wie  die 
Vorrede  angiebt,  noch  von  Kehrbach  selbbt  gegeben  ist,  erweist,  daß  auch 
er  diese  Ereftn^ung  für  notwondiff  erachtet  liabe.  Dar  Vollständigkeit  wegen 
würde  alierdmg«  noch  eine  Ergänzung  nach  der  Seite  des  erziehenden 
Subjektes,  des  Lehrers,  nötig  sein  durch  Publikationen  über  Methude 
nnd  Wirksamkeit  bekannter  herroitngsi^tor  Pädagogen«  Nneh  meiner 
Überxengung  ist  in  der  Pädagogik  die  PersOoliebkeit»  sowohl  in  Subjekt 
•le  Objekt  der  Eniehnng,  das  Wiohtigste;  das  Uolte  Sehema  der  Sehol- 
ordmmg  des  Lehrplanes  nsw.  irt  Tidleieht  nicht  nnwiehüg,  aber  doeh 
Nebensarhe 

Aus  dieser  Anschauung  heraus  begrüGe  ich  diese  Publikation  mit 
gror»er  Freude,  denn  sie  wird  der  |>;Magoari8chen  Praxis  eine  ganz  andere 
Anregung  gehen  können  als  der  Abdruck  einer  alten  SchulKninune.  Sie 
icann  dies  unisomehr,  weil  ja  in  der  Erziehung  der  I  urhtensobne  die 
Grundbedingungen  des  Erfolges  in  ausreichendem  MaCe  gegeben  so  sein 
pflegen,      die  idealsten  Gnmdattae,  die  ▼onflgliebaten  Lehrkrifite,  Lehr- 

*)  Georg  Schuster  und  Fried  rieh  Wuirner.  Dif  Juircnd  und  Br- 
«ehang  der  Kurfdrsten  von  Brandenburg  und  iCiinige  v.  i'reuüen.  1.  Band: 
Die  Kurfürsten  Friedrich  1,  und  II.,  Alorecht,  Johann.  Joachim  T.  nnd  II. 
Hon.  Genn.  Paed.,  Bd.  34.  Beriin,  A.  Hofmann  &  Co.  1900.  XXIV  n.  WS  S. 
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mittel  usw.  und  docli  meist  auch  ein«  n  eniehende  Persönlichkeit  von 
reichentwickeltein  allgemeinem  Interesse;  —  zugleich  aber  pflegt  das 
Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  ohne  dan  der  Lehrer  übL-rhati^t  nicht 
schatTen  kann,  nicht  Schäften  sollte,  einer  solchen  Schülerpertunliclikeit 
gegenüber  ihn,  den  Lehrer,  noch  mehr  zur  Entfaltung  seines  besten  Wiesens 
und  Könnens  anzuspornen. 

Di«  H«r«i^b«r  diMM  WarkM  sind  aber  ooeh  «inen  guten  Sdiritt 
wsitw  tm  dem  Babnmi  der  M<m.  herausgetreten,  sie  haben  nidit  nnr  die 
Eniehvng  der  betreffenden  Persfinliehkeiten,  sondern  ihre  Jngendgeeehiehte 
insgesamt  dargestellt.  Damit  ist  das  Werk  ein  rein  historisches  geworden, 
in  welchem  die  Darstellung  der  Erziehungsgrundsatze  und  Erziehungs- 
methode, die  WürdijTting  der  Lehrer  und  Erzieher  zwar  in  vollständigster 
Weise  mit  umfassender  Kenntnis  geboten  wird,  aber  doch  auch  alles  übrige 
au  Ereignissen  und  Erlebnissen,  was  die  Jugendgeächichte  ausfüllt. 

Soll  man  das  tadeln?  Ich  für  meine  Person  kann  nur  anerkennen, 
dafi  hier  erfüllt  ist,  was  ich  mir  als  wertToUee  Material  fttr  die  pädagogische 
Praxis  denke,  die  Gecebichte  der  werdenden  PenOnliehkeit  nach  all  ihren 
Beiiehangen;  und  an  dieser  erfüllen  ja  nicht  nor  die  Lehrer,  aondem  auch 
die  Eltern  und  viele  andere,  kurz,  ihre  gesamte  Zeit,  der  sie  zugehören, 
die  Erziehungsaufgabe.  Und  alle  diese  Einflüsse,  soweit  das  Material  und 
die  Divinationsgabe  reicht,  dargelegt  zu  haben,  auch  don  Krfolg  der  Er- 
ziehung im  Handeln  der  Persönlichkeit  anschaulich  gemacht  zu  haben, 
das  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  dieser  Publikation. 

Der  erste  Band  derselben,  der  ans  bisher  nur  vorliegt,  behandelt  die 
Jugend  und  Eniehnng  der  HohensoUern  hm  zu  Joachim  It,  and  swar  hat 
Ärohi^rat  Dr.  Georg  Schuster  die  KurfUreten  Friedrich  L,  Friedrich  IL 
und  Albrecht,  der  vor  der  fierai^abe  des  Werkes  leider  veretorbene  Prof. 
Dr.  Friedr.  Wagner  die  Kurfürsten  Johann,  Joachim  L  und  Joachim  IL 
bearbeitet. 

Die  Darstellung  ruht  auf  fleißiger  Durchforschung  des  vorhan  denen 
Materials  und  erweist  eine  vollständige  Durchdringung  deü  Stötten  in 
jeder  Beziehung.  Im  ganzen  ist  der  von  Dr.  Schuster  gelieferte  Teil,  so- 
weit einem  die  Prüfung  und  ein  Urteil  ohne  volle  Kenntnis  des  zerstreuten 
Hateriab  ansteht,  xuveriissiger  und  erschöpfender,  dem  «weiten  Teile  blieb 
es  ja  durch  das  Tcrzeitige  Hinscheiden  des  Verfassen  versagt,  die  nach- 
beesemde  Hand  desselben  zu  erfahren;  und  wenn  auch  Dr.  Schuster  mit 
seiner  umfassenden  Kenntnis  am  besten  geeignet  war,  dem  Werke  seines 
Freundes  die  letzte  Feile  anzulegen,  so  weiß  doch  jeder  Einsichtige,  wie 
f5chwer  es  ist,  sich  so  in  die  Arbeitsweise  einos  andern  zn  vertiefen,  dall 
man  unter  pietätvoller  Schonung  der  Arl)eit  des  andern  seine  eigenen  An- 
sichten und  >Studienergebnisse  hineinweben  kann.  Die  Nachbesserung  wird 
sich  vermutlich  auf  einzelne  Berichtigungen  beschränkt  haben.  Das,  was 
ich  an  diesem  sweiten  Teile  vermisse,  ist  die  Benutzung  answirttger 
Archive.  So  hätte  z.  B.  das  in  unserm  Hausarcfaiv  vorhandene  Material 
für  die  Jngendgesehichte  Joachims  IL  noch  mancherlei  AufechlOaee  geben 
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können,  die  ich  gelegentlidi  sa  gabMi  gedenke  al«  Zeichen  des  Dmnkee» 
den  ich  beiden  VerCMMm  fOr  ihre  treffUcbe  Arbeit  zu  schulden  glaube. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  wird  man  sich  gegenüber  der  Trefflich- 
keit der  Gesamtleistung  srern  versns:<>n  Ich  erwähne  nur  noch,  dal»  der 
iMrsteilung  auf       407  Anmerkungen,  auf  S.  513  — 5.")4  Anlagen, 

auf  ö.  555—601  ausführliche  öach-,  Orts«  und  Personennamen  Ii  egibter 
und  auf  8. 601—607  Itinerare  (Aufenthalteorte)  der  geschilderten  PersOnlich- 
IcMtoD  beigegeben  sind.  Die  Anmericangen  bieten  nidit  nur  den  NaAhweift 
der  urknndiiehea  oder  Uterariaehen  Gnmdlage  der  DaieteUnng,  eondeni 
mm  Tal  knrxe^  eelbetladige  Abbandlungen,  unter  denen  naniMitlich  die 
Biographien  von  Lehrern  nnd  die  Anaftthrongen  über  Unterriehtemittel  und 
Methoden  den  P.ldagogen  sehr  willkommen  sein  dürften. 

Auch  Bildachmuck  int  dem  Wf-rke  bpip;epehen.  ich  hiehe  diesem 
Anschauungsmittel  im  ganzen  ablelinend  gegenüber  und  halte  die  vielfach 
an  den  Markt  sich  drängende  Illustration  im  Buche,  namentlich  in  Schul 
bOohem,  für  eine  Oelahr,  die  bei  ihrem  Anwachsen  ein  phanteeiearmea 
Qeeehlecht  ▼«mehnlden  wird,  aber  wo  die  Anawalü  ttieht  nnr  der  Neugier, 
eondem  dw  Verdentlidinng,  gewiwermafien  ab  Zneanunenfaesung  der 
literarisoben  oder  wiaeeneebaftUehen  Belehrung  dient,  ist  dae  Bild  wohl 
am  Platce,  denn  dann  ist  es  zweckmälvig.  Von  diesem  Standpunkt  ans 
erkenne  ich  die  hier  getroffene  Auswahl  von  Bildern,  die  nocli  dazu  eich 
in  den  allerbescheidpnetpn  rrronzon  half  als  zweckentsprechend  an;  08 
zeigt  sich  auch  darin  das  besonnene  Lrteil  des  Herausgebers. 

Insgesamt  darf  man  aUo  diesem  Werke,  dessen  Fortsetzung  hofifentlich 
bald  eraoheinen  wird,  rückhaltlos  seine  Anerkennung  sollen. 

Schuster.)  Die  Nachrichten  über  Erziehung  und  Unterricht  des  Prinzen 
I.^üpold  von  AnhaU-JJi'ssuK^^  sind  bisher  ziemlich  dürftig  gewesen,  ein 
Schicksal,  das  der  ,3lte  Dessauer*  übrigens  mit  zahlreichen  andern  Fürst- 
lichkeiten teilt.  AuL'ter  Varnhagen  habeu  uur  noch  Jochmus  und  L.  Würdig 
mehr  oder  weniger  phantasievoUe  Beiträge  zur  Geeehicbto  seiner  Erziehung 
geliefert,  Beiträge»  ^  leider  noeh  heute  dae  Urteil  faebkondiger  nnd 
dilettantieeher  Kreise  mafigebend  beeinflueeen.  Ale  ihr  Geeamtinhalt  darf 
die  Vorsteilang  gelten,  daß  die  Erziehung  des  Prinzen  Leopold  eine  mangel- 
hafte gewesen,  ,die  einerseite  durch  das  falsche  Ersiehnngeprinsip  dee  Vaters, 
andererseits  durcli  die  .Vbneigung  des  Prinzen  gegen  wissenschaftlichen 
Unterricht  verursacht  sei:  nur  seine  Willen  kr;ift  sei  gefei-tigt;  freilich 
entbehre  auch  die  der  beherrschenden  Einsicht,  sei  mehr  zügellos,  als  in 
wünschenswerter  Zucht  geblieben.  Wissenschaftlichen  Studien  abhold,  sei 
er  nur  einseitig  für  militArische  nnd  körperliche  Übungen  beffthigt  gewesen.* 

Dieeer  einseitig  nnd  nnhaltbaren  Anffissnng  tritt  Hermann  Wlachke 

'i  Hermann  Wiischk»'.  D*  - ahm  Dcfisauers  JuL'tnidzeil.  XeiijahrsblatttM' 
aus  Anlialt.  Ueraus^egeb.  von  ii.  Wüscbke.  ü.  lieft.  o4  8.  Debsau,  Verlag 
der  Hofbttchdrackerei  C.  Dünnbaupt.  1900. 
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in  «iner  «rgebmareichen,  anregenden,  gründlichen  Studie  erfolgreidi  ent- 
gegen und  zwar  an  der  Hand  einer  Reihe  authentischer  Dokumente,  die 
der  berufene  Autor  meist  ihrem  Wortlaut  nach  aus  den  reichen  Schätzen 
des  von  ihm  so  musterliaft  und  mit  so  liebevoller  Hingebung  verwalteten 
herzoglichen  Haus-  und  StaatFart'hi vs  zu  Zerbat  mitteilt.  Von  höcJisteni  Werte 
ist  vor  allem  die  nach  duu  Angaben  dm  V^ater»,  des  tüchtigen  Fürsten  Johann 
Georg  IL,  entw«rfeiia,  Ton  iluii  dorchgearbtiteto  und  Tia^Mh  TerbeMorte 
LiBtniktioB  tat  die  Bnieber  dee  jngendlieheii  Frinaeo.  »Hier  iat  mebte 
▼on  eiaer  an  FbhrUfleigkeit  gremenden  GleicbgiltigkMt  gegen  wiHHeneeheft» 
liebe  Bildung,  nichts  von  Neebgiebigkeit  gegenüber  dem  kindlioben  Willen, 
nicht»  Ton  einseitiger  Bevorzugung  körperlicher  Ausbildung,  im  Gegenteil 
eine  nüchterne,  auf  das  Praktische  gpnVhtpte.  tief  ernste  und  tief  religiöse 
Persönlichkeit  stellt  als  Ziel  fflr  die  Erziehung  seines  Sohnes  hin  die  Ent- 
witkUing  zur  Humanität,  li^'i^aität  und  praktischen  Lebensweisheit,  und 
in  der  Darlegung  der  Wege,  auf  denen  die  Lehrer  ihren  fürstlichen  Schüler 
SU  dieeem  ffiele  fObien  sollen,  zeigt  er  eidi  nichi  allein  in  den  pädagogischen 
Dingen,  eondern  Oberhaupt  ab  einen  treffliehen  Meneebenkenner." 

Im  Anaeblnft  hieran  wird  die  Penflnliebkeit  des  Prinsen  Lec^dd,  eines 
«eher  zarten  als  robusten  Knaben,  nach  seinen  Anlagen,  Neigungen» 
Trieben*  geschildert.  Wir  erfahren  hier,  daA  der  Eigenwille  des  Prinsen 
.gelegentlich  allzusehr  hervortrat*,  daß  es  ,auch  wohl  ah  und  zu  an  der 
nötigen  Unterordnung  unter  die  Autorität  dpr  Lehrer"  tVMte  dal»  ,das 
Interesse  von  den  Wissenschaften  mehrfach  alipt  lerikt  wurde  aut  die  Unter- 
haltung durch  Reiten  und  Jagen"  und  andere  Dinge. 

Indes  wurde  darftber  der  wisBensebaftHdie  ünterriehi  keineswegs  ver» 
nacfaUssigt.  Der  Pfins  erwarb  sieb  nanentüeb  im  FrsniOsisefaen  gute 
Kenntnisse,  seigte  Lnst  und  Liebe  filr  die  lateinisobe  und  itaUenisehe 
Spraeiie  und  zeichnete  sich  besonders  in  der  Geometrie  und  Fortifikations- 
lebre  ans.  Seiner  Vorliebe  fflr  diesen  Gegenstand  und  den  reiehMi  Kennt* 
nissen,  die  er  sich  auf  diesem  Gebiete  erwarb,  verdanken  wir  jene  „deut- 
liche und  ausführliche  Heschrpihtinß:;  Wie  eine  Stadt  soll  Belaj^ert  und 
nachher  die  Belagerung  mit  gutem  .■•ucceG  —  biß  zur  l' hergäbe  geführt  .  .  . 
werden!"  —  die  der  i  urst  im  Jahre  1T37  für  den  ivroaprinzen  Friedrich  (IL) 
Ten  Preufien  Terfikilte. 

Zwei  weitere  beaebtenswerls  Abschnitte  blassen  sieh  mit  dem  Umgang 
des  Prinzen,  seinen  Beisen  und  sonsr  „ersten  mflitlrüseben  Würde".  Noch 
nieht  iw<f]f  Jahre  alt,  erhielt  Leopold  am  5.  Januar  1688  die  Wttrde  eines 
Obersten  und  wurde  „Inhaber  eines  alten  kaiserlichen  Regiments,  das  von 
da  an  den  Namen  Regiment  Anhalt  zu  Fuß  führte".  Als  Einleitung  geht 
dem  Ganzen  voran  ein  interessaDtes  Kapitel  über  ,»Gebnrt  und  Elterohaos''. 
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V.  Unterrichtsgegenstände. 

1.  Religion. 
Von  Martin  Schian. 

Die  r'beisirht  kann  dieemal  mit  dem  Hinweis  auf  eine  Darstellune  der 
(j i's>n)i<'j,  ..i'iiicnif  des  lieligionsunterrichts  beginnen,  die  der  durch  manciierlei 
ArbeuBu  bekannte  Vollmer  verfaßt  hat.'j  Das  Bedurinis  zu  solcher  zu- 
OMnmeiifMaendett  Arbeit  war  entMihiaden  Torhitidan.  Einzelttudien  sind 
aphlkii  und  gut;  aW  sie  nnd  naturgemlfi  immer  mir  wenigeo  sugängUch; 
und  Ton  dflnen,  weloha  ne  in  leam  bekommeD,  TenDag  mir  dii  T0O  den 
Ertrag  derselben  für  lieh  selber  v^dltg  auszunützen,  weil  die  allgemeine 
Übersicht  Aber  das  ganze  Gebiet  unmöglich  jedem  mit  allen  Details  immer 
im  Gedächtnis  sein  kann.  Schade  nur,  daß  Vollmers  Arbeit  al«  Teil  einer 
größeren  Darstellung  den  Sjpezial-InterfRsenten  an  der  Geschichte  des  Eeli- 
gionBUnterrichts  schwerer  anschailbar  geworden  ist.  Soviel  als  im  Rahmen 
dieses  Werkes  Uberhaupt  möglich,  nämlich  fast  24  Seiten  großen  Formats, 
ist  dem  geschiehüielieii  t^barbliek  gewidmet;  davon  17  der  Geschiebte 
dea  Ealigionsimtemehts  im  allgemeinen,  der  Beet  der  Entwiekinng  in 
einseinen  Lftndem  nnd  etatistiseben  Angaben.  Erstere  nueht  bis  som  Be> 
ginn  des  19.  Jahrhunderts;  nachher  tritt  die  GUederong  ein.  Natftrliob 
maß  sich  die  DarsteUung  auf  diesem  Baum  gana  knapp  halten.  Auf  Einzel- 
heiten konnte  nur  ©rngegangen  werden,  soweit  sie  entweder  besonders 
wichtig  oder  besonders  illustrativ  waren.  Da?  Haupte'  wiclit  fällt  auf  die 
ünterrichtsi  raxis,  wabren  !  die  Unterrichtshiltsmittei  naturgemäß  zurück- 
treten. Was  zur  Unterrichlspraxis  gehört,  wird,  wenn  auch  manches  nur 
in  knnen  Hinweisen,  alles  behandelt  Auf  seine  eigenen  (in  der  vorigen 
tTberndit  enrKhnten)  Vorarbeiten  kann  Vollmer  dabei  venretien.  Aua 
Eigenem  kann  V.  aber  auch  sonst  manehen  Hinweist  manobe  Beeonderheit 
der  Belenchtong  geben.  Die  wichtigste  Literatur  xur  Sache  ist  in  An- 
merkungen notiert.  Natürlich  kann  man  darüber  rechten,  ob  dies  oder 
jenes  vor  anderm  angeführt  werden  mußte.  Aber  im  allgemeinen  wird 
jeder,  der  es  bisher  schmerzlich  empfunden  hat,  daß  es  etwas  Zusammen- 
fassendes über  dies  Thema  nicht  gab,  dem  Vf.  füi  seine  sorgfältige,  mühsam 
und  wirklich  fordernde  Übersicht  herzlich  dankbar  sein.  Ich  möchte  den 
Wunsch  anschließen,  daß  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  den  gleichen  Gegen- 
stand in  grOflerer  AnsfOhrlichkeit  umbsiender  behandeln  an  können. 

Vollmer  klagt  u.  a.  darftber,  daß  die  Zeitsebrift  fiUr  den  Beligions* 
nnterriebt  die  Geschichte  dieses  Unterrichts  bisher  iisst  gar  nicht  berflck- 
siditigt  habe.  Diese  Klage  scheint  bereita  etwas  genützt  zu  haben.  Der 
unten  zu  nennende  Aufsatz  von  Windel  ist  durch  dieselbe  angeregt 
worden;  und  die  Bedaktion  ist  gewillt,  weiteres  zur  Sache  zu  bringen.*) 


Lic.  Uuua»  Vollmer.  Kvaii;,'elischu  üeligionnlebre.   im  Uandbuch  für 
Lehrer  höherer  Scholen.   Leip/.ig.  Teubner.   19ü5.   S.- 71— 127. 

*)  Zeitschr  f  I  m  uiLiel  rMitrioiisttuterricht,  hersg.  von  Köster  und  Schuster. 
Ib.  Jahigaog.   2.  Hell  (Xov.J,  S.  U7. 
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Aul^erdem  ist  zur  allgeiueineo  Cjeschichte  Uea  Keligionhunterrichtä  nicht 
▼iflltnmdMen.  D«ft  in  der  von  Ora  wa  gegebenen  nohr  BohOnen  geBchiditUchen 
Dwstellimg  des  dntitdtm  Pf9rrw$tand«$^)  anch  nanebaa  Ober  katachetiadia 
ttttd  pldagogieali«  Ärbeil  gaaagt  wird  (S.  80,  88,  86,  107,  108, 189, 148), 
iat  aalbatTOratindlioh.  Aber  Drews  hat  eich  die  Aufgabe  so  gestellt,  daß 
er  den  Pfarrerstand  in  engster  Verbindung  mit  den  geistlichen  Amts- 
funktionen  und  mit  seiner  sozialen  Stellung  zu  beschreiben  hatte.  Somit 
hat  er  auch  nur  die  mit  der  eigentlichen  Amtsarheit  zusammenhängende 
unterrichtliche  Betätigung  besprochen:  und  bei  der  Anlage  des  Ganzen 
rouUte  auch  diese  sehr  kurz  wegkommen.  Die  mit  dem  Amt  nicht  so  eng 
Tdrlnndene  pädagogische  Titigkeit  der  Pfarrer  wird  für  die  AnfklAmngs- 
leit  kars  erwftbnt  (8.  189,  148).  Aber  es  bitte  doch  wohl  znr  Charak- 
tetiaieniBg  des  Standea  weeentlieh  brngeiragen,  wran  die  enge  Verinndung 
von  Kirche  und  Schule  in  den  beschriebenen  Jahrhunderten  (mit  dem  An* 
fiing  des  19.  bricht  das  Buch  ab)  stärker  betont  worden  wäre. 

Ich  habfi  in  der  letzten  Tbersicht  das  Buch  von  E.  Fischer  über  ilie 
GefffhirJilt'  der  evatiffelisrJtf n  BvirJiii  erwähnt,  weil  es  unter  dein-tllMin 
Ge8ichte])unkt,  unter  dein  Drews  die  katechetiöche  Arbeit  des  l'farrers 
mehrfach  erwähnt,  für  diese  und  damit  für  den  Religionsunterricht  wert* 
voll  iai  Daa  Fiaebersehe  Biidi  reiohte  nnr  bta  an  die  Anftnge  der  Be* 
formatiomseit  Die  Weiterfbbrong  dieaer  Unterenehnngeii  wird  durch  die 
ungeheure  Vwiweigimg  des  Stoffes  DatOrlich  sehr  schwierig.  Da  mQaaMi 
Spezialarbeiter  vor.  Einer,  und  zwar  ein  tüchtiger,  hat  sich  für  Hachsen 
bereits  gefunden  in  dem  Chemnitzer  Pastor  R.  Franke.'-)  Er  setzt  bei 
dem  Unterricht  der  Visitatoren  1528  ein  und  bespricht  alle  die  Privaf- 
beichte  betreffenden  Fragen  bis  in  die  «io^pnwart  hinein;  denn  manche 
kirchliche  Einrichtung  atich  des  Ii*.  Juiirhunderts  wies  Reminiszenzen  an 
jene  Institution  auf  (z.  U.  das  Beichtgeldj.  Das  Schwergewicht  flUt  aber 
natflrlioh  auf  die  Zeit,  in  woleher  der  Brauch  in  Kate  stand;  and  fiOr 
diese  Zeit  hat  Franke  erfireolicberweiae  keinen  der  in  Betracht  kommenden 
Gesiditopunkte  anlker  acht  gdaasen,  selbst  (was  sehr  nOtdidi  ist)  die  aller- 
Ittßerlichsten  nidit.  So  ist  denn  auch  daa  pädagogische  Interesse  zu  seinem 
Becht  gekommen;  ja  es  steht  mit  in  erster  Linie.  „Zunächst  stand  die 
Privatbeichte  im  Dienste  der  kirchlichen  Pädagogik^'  (S.51).  Das  Katechismus- 
examen, welches  einen  wesentlichen  Teil  derselben  bildete,  wird  genau 
bt'sclirieben  (S.  52  ff  ).  Dieses  Examen  diente  nicht  bloli  zur  Prüfung, 
sondern  auch  zur  Belehrung;  der  Geistliche  mub^te  korrigierend  eingreifen, 
gegebenenfalls  den  Beiehtenden  znrflekweiaen.   Damit  m^b  eich  mf^eidi 

'i  Drews.  Der  i'v;iiii:elisclie  (jei>(liihe  in  der  deiit.-*  iteii  \'eri,'angen- 

fu'il.   Mit  ll<i  AbitiMuiiLn'ii  iiri'l  Heibii,MMi  nach  OrifirinnbMi.  irniLUenteils  aus  ilcin 
Iiis  is,  .InlirhuiHiert.   Hd.  12  der  ^lonrii^rapliieii  zur  r|<Mitsrhi'n  KiiIniri,'e>chiclito. 
hersir.  von  (ii-orir  Stciiilnuiscn.    VitIclM   lici  Kiii^cn  Di«'ili'ri<h>  in  .lena.  1905. 
14«  S     (;eli.  4  M. 

Jt.  i-'runke,  (lochitlii«*  der  evtuit;elisjciten  Privalbeidile  iu  äachseo. 
B^itr:i£r(>  zur  SiichM^rhen  Kirt*hen;;rsc'hichte.  heransjr.  von  Dibeliu$  ondBHcgier. 
H«  11.  fr  «.lahreKhort  fHr  ]9ii5).  Leipzigs  Job.  Anibrof^ius  Bailh.  1906.  41 
bis  142.  4. 
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die  Möglichkeit  eineü  inijuirierenden  Verhürs  auf  Rechtgläubigkeit.  Auch 
der  PidtiüDiuä  hielt  (S.  87  ff.)  grundsäUlich  die  pädagogischen  Aufgaben 
iettf  dfwh  nicbt  mehr  in  m  flngar  Vcrbindmig  mit  d«r  Privalbeiehto.  Wir 
kODnen  am  dieser  Stadie  lllr  ansere  Zweeica  nidift  gerade  Neues  ent^ 
nehmen;  aber  sie  aeigfc  ans,  wie  der  bssteheiide  Brandl  doh  in  einem  sshr 
wichtigen  Landesgebiet  praktisch  gestaltete,  wie  er  aufgenommen  Ond 
durchgeführt  ward  und  woran  er  achlietilich  sterben  mußte.  Solche  genauen 
Einzeluntersuchungen  soll  man  nie  gering  schätzen :  sie  bringen  Aoechaauag 
in  die  Erkenntnis  und  tun  damit  «in  wirlitiges  Stück  Arbeit. 

Die  Peraünlichkait  des  Johann  SIeidanuä,  des  Historiographen  der 
deutschen  Reformation,  des  Übersetzers  von  Butzers  kürzerem  Katechismus, 
wird  mia  gewiß  aueh  ffir  die  Gesdiiehte  des  Rdigionmutfltriehtes  inter* 
essisren.  Aber  sin  Torlisgendes  Prograsun  von  Oberlslirer  A.  Kriege*) 
welches  ihn  bebandelt,  trftgt  fOr  dies  Fach  nichts  aus.  Ebeoso  kiMmen 
«nige  Arbeiten  nur  ganz  kurz  Erwfthnnng  finden,  die  bei  weitem  in  erster 
Linie  der  Kirchenmusik  als  solcher  gelten  und  von  denen  nur  einzelne 
wenige  Bemwrkungen  nach  der  Beschäftigung  der  .Schule  mit  der  Kirchen» 
musik  bmüberdeuten.  So  erfahren  wir  durch  die  Sammlung  liturgischen 
und  kirchenrousikalischen  Materials  aus  Hothenburg  o.  d.  T.,  welche  der 
dortige  Musikdirektor  und  erste  Organist  an  der  Hauptkirche  St.  Jakob  Ernst 
Schmidt';  aus  einer  ganzen  Anaahl  von  Biblioth^en  gesammelt  hat, 
swar  anch  manches  Aber  das  Yerblltnis  von  Botbeoburger  Kantmren  und 
Organisten  snr  Schule  (8.  67,  119  Erasmus  Widmaan;  8.  172,  178  Bott> 
stett)  uod  über  das  Verhftltnis  der  Studienanstalten  zur  Kirchenmusik 
(S.  187  ff.,  107  ff.).  Aber  aus  alledem  ergibt  sich  nicht  viel  mehr,  als  daß 
auf  die  Pflege  des  Gesanges  ;uif  dem  (lymnasium  groGe«  'ipwirbt  gelegt 
wurde.  Ein  Alumnat  verptlichtete  seine  Zöglinge,  an  den  V  okalmusiken 
in  der  Kirche  teilzunehmen;  aber  das  Alumnat  ward  in  der  gestifteten 
Form  aufgehoben  und  zu  Stipendien  verwandt.  Ein  wenig  merkwürdig 
berührt  die  aktenmäßige  Berichterstattung  des  Verfosssrs  fibsr  ssine  eigene 
Wirksamkeit  (S.  180  ff.). 

In  ftbnlicher  Weise  smgt  die  Studie  von  Diehl')  Uber  die  Chori  musiei 
im  Darmstädtischen  Oberhessen  die  enge  Verbindung  von  Schule  und 
Kirchenmusik.  Aber  die  Studie  ist  ganz  darauf  angelegt,  Grundlagen  zu 
einer  Geschichte  des  kirchlich-musikalischen  Lebens  in  Hessen  zu  schaffen 
und  träj^t  daher  für  uns  nicht  viel  aus.  Die  Chori  musici,  vuii  denen  ge- 
iianueit  wird,  sind  Organisationen  von  Burgern  und  Bürgerssöhnen  zum 


•j  A.  Krie;.'.  Zur  <  li.ii.irkt«>ris(ik  .lolinnit  Sl<-i<lans.  Eiu  Beitrag  zur  Ge- 
sciiichto  des  ('bässischcn  llurmniisniu.'^.  it(>ila<:t>  /.inn  10.  .Ifthres1)erlclit  des 
Gymnasiiuns  mit  IJeiil.-chiili'  i.  Iv  v.n  Zvlilfiuloif.  ]f»!»7. 

K.  .S(  hmiilt.  Zur  ( ii  Mliitlitc  lit'ü  Gutk'»ijit  iii.tO}-  und  dir  Kiri;lieu»iusik 
in  Kothenbnrg  o.  d.  T.  J.  P.  Peter*  Hothenburi;  o.  tl.  T.  1}H15.  231  8.  4<*. 
3  ilark. 

»)  Lic.  Dr.  AVilhcilm  Diehl,  Pfnrn  r  iti  Ilir-Mhlioru:  .\ut.  der  Gc.'icliicbte 
•It-r  Chori  uuisiri  im  l)iinnsliiiitis(  li«'ii  ( Uterlie^M'U.  Monntü.'icrhrift  f.  GotiOHdicQSt 
u.  kinhl.  Kunst,  IX.  S.  ;hi7  ft„  aw>  it. 
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Zweck  <ler  kirchlichen  instrumentalen  Musik,  die  in  uberhesäischtiu  Land- 
•tiAdmi  in  nr«ilm  HilfM  Jm  17.  Jalirlraiid«rts  und  in  Anfange  d«s 
18.  JnbrlimidertB  fu  hober  Blflte  gelangten* 

Wir  lionun«n  im  &etk  ÜHfafrMit»8t<iffm  und  HOftmitteln.  Da  liegt 

diesmal  eine  Arbeit  vor,  die  Mn  wichtiges  Stück  des  Religionsunterrichts- 
atoffea  awar  nicht  nach  seiner  unterrichtlichen  Behandlung,  aber  doch  nach 
seiner  Fassung  und  !ieutnng  durch  (Ii?  Geschichte  verfolgt  und  darum 
sicherlicli  hier  angeführt  werden  niub.  Es  sind  fünf  Vorträge,  welche 
Konsistorialrat  Prof.  D.  E.  Chr.  Aoholis  in  Marburg beim  Hessisch- 
Nassauischen  theologischen  Ferienkursus  ld04  über  den  Dekalog  gehalten 
hat.  Der  erste  Tortrag  greift  ins  Alto  Teetamest  hinain;  di«  Fnamng 
nnd  SfceUong  de«  Dekalogs  im  Znsnmmenbang  der  israelitischen  UtsratUF' 
gesohiehte  nnd  BeligimiegeeGliidite  wird  behandelt.  Darauf  folgt  eine 
Untersuchung  Uber  das  Verständnis  des  Dekalogs  bis  auf  Christus  und 
Paulus  (2.  Vortrag)  und  naoh  dem  Keuen  Testament  (3.  Vortrag),  iv^n 
Schlnl'  bilden  je  eine  Darlegung  über  den  offiziellen  Text  und  die  offizielle 
Eiklarunp  des  Dekalogg  in  der  evanpclisrhen  Kirche  (4)  und  über  seine 
Stellung  in  den  Kat''c}iisr!ieri  und  im  l'eligiuiibunterricht  (5).  Die  er'^ten 
Vorträge  fassen  im  wesenüichen  dos  Ergebnis  der  wisäenöchaitlichen  Ari>eit 
am  Alten  Testament  sosammen;  sie  gdt»en  dem,  der  in  dieeer  Arbeit 
Beedieid  weifi,  niefats  Nenee;  aber  sie  bieten  allen,  die  mit  derselben  nicht 
▼ertrant  sind»  eine  ▼wzQglidie  Übersicht  und  einen  klaren  Einblick.  In 
den  drei  leisten  Vortrftgen  gibt  A.  viel  Selbeterarbeitetes.  Am  meisten 
Interesse  wird  der  Nachweis  erregen,  daß  wir  in  den  evangelisch  lutherischen 
Ijekenntnisscn  einen  dreifachen  Text  des  Dekalogs  besitzen.  Die  Text- 
rezensionen  des  Kleinen  Katechismus  sind  zahlreich  gewesen;  Kawerau 
hat  in  der  Braunschweiger  (jetzt  Berliner)  Lutherau.sgabe,  Hd.  '■'>,  die  von 
Luther  selbst  vorgenommenen  Änderungen  verzeichnet.  Die  Goucordia  vo» 
1580  hat  einen  autoritativen  Text  im  Kleinen  Kateohiamus  gegeben. 
Aber  sie  hat  nnterhment  denselben  Text  in  den  GroDen  Kateohismus  nt 
bringen;  nnd  der  in  der  s weiten  Vorrede  sum  Grollen  Kateohiamus  (Praef. 
minor)  befiodliche  Text  ist  wiedemm  mit  diesen  beiden  nicht  ausgeglichen. 
Am  allermeisten  wird  aber  vielfach  der  weitere  Hinweis  frappieren:  der 
von  der  Eisenacher  Kirchenkonferenz  1884  aufgestellte  Normaltext  de.s 
Kleinen  KatechismuB.  der  jetzt  zumeist  kirchenregimentlich  pingeführt  ist, 
stimmt  weder  mit  einem  der  drei  symbolischen  Texte  überein,  noch  ver- 
sucht er  eine  Kumbinatiuo,  Hondern  er  gibt  eioen  in  mehreren  wichtigen 
Punkten  von  allen  drei  Rezensionen  abweichenden  neuen  Text.  Er,  nicht 
die  Symbol^  hat  die  Drohung  beim  sweiten,  die  Verheißung  beim  Tierten 
Gebot  eingeftlgt  nnd  damit  manche  katechetiBche  Sehwieri^eit  Iftr  den 
evangeliMdien  Bdigionsunterricht  geecfaaffen!  Auch  sonst  findet  sich  hier 
viel  wertvolles  Material  zur  Dekalogbehandlung.  Luthers  eigenes  Ver- 
atftndnia  des  Stttckes  wird  erörtert^  aber  auch  die  Frage  angeworfen  (und 

h  E.  Chr.  .Vi  lielis.  Der  Dekalo*:  als  kutechetiachcs  Lebrstflck.  Giefien» 
^' erlag  A.  Tucpelmann.    l'.Hjö.   75  ö.    1,.>U  il. 
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bejaht),  ob  es  nicht  gegebenenfalls  des  evangelischen  Theologen  Pflicht 
sei,  mit  der  Schrift  in  der  Hand  Luther  zu  korrigieren.  Mit  diesen  Aus- 
fOhrungen  wird  die  Grenze  der  historischen  Darlegung  Uber»clirttten ;  es 
tnuÜ  daher  an  dieser  SteUe  genügen,  «if  die  aehr  guten  prinzipi^en  Bilae, 
die  A.  liier  snacUiellt,  aufknerksaan  genaelit  an  haben.  Jedenfidla  baben 
wir  in  dieser  kleinen  Sobrift  eine  nraaterbafte  Studie  rar  Grandlegung  fOr 
katechetisobe  Arbeit»  allerdings  eine,  die  uns  zeigt,  irie  tiel  man  gehen 
mnC)  und  zwar  immer  wieder  bei  jo  dorn  Einzelpunkt,  um  ganz  sicheren 
Boden  unter  den  Füßen  zu  haben.  Der  Verf.  selbst  erklärt  im  Eingang, 
er  wolle  an  einem  Beispiel  die  Fruchtbarkeit  der  historisch-kritischen 
Furächung  für  den  katechetischen  Betrieb  imd  die  Erfordernisse  seiner 
Beform  aus  der  Natur  der  Sache  aufzeigen.  Das  ist  ihm  in  ausgezeichneter 
Weise  gelungen. 

Zur  Vorgeedhiebke  von  Lulhers  Katediismen  ist  wiehtig  Luthers  erste 
deutsAs  AwtUguftg  des  Vaterunser»  von  1518.  Otto  Seita*)  bat  dieselbe 
neu  herausgegeben  naeh  einem  im  Wittenberger  Lutherhaus  vorhandenen 
Exemplar  (Aasgabe  von  1519).  Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile:  einen 
sehr  guten,  sehr  schönen  Faksimileabdruck  auf  ()7  Seiten  und  eine  Über- 
tragung in  die  heutige  Ausdmcksweise.  Die  letztere  schließt  aich  getreu 
an  Luther  an,  gibt  aber  einen  für  unsere  Zeit  durchaus  lesbaren  Text, 
und  das  war  nur  möglich,  weiui  nicht  eine  ganz  wortwörtliche  l'ber- 
tragungsweise  gewfthlt  wurde.  Die  Anagabe  bat  aolehen  Anklang  ge- 
funden, dafi  aie  in  kurzer  Frut  TergrilFen  geweeen  ist. 

Nun  lu  den  KaUehismm  und  LehrMdiem  selbst  Ober  Luthers  kleinen 
Ee^eehiswns  (von  dem  ja  teilweise  audi  die  ebengsnannte  Arbeit  handelt) 
haben  wir  wieder  eine  große  Arbeit  zu  verzeichnen:  den  von  O.  Albrecht-'i 
besorgten  Faksimile-Neudruck  der  Annp-ibe  Wittenberg,  Schirlentz  ITif^R, 
auf  den  ich,  da  er  zur  Besprechung  nicht  vorlag,  hier  nur  kurz  hinweise. 
Albrecht  legt  im  Gegensatz  zu  Knuke,  der  (s.  vorige  Übersicht)  der 
Leipziger  Ausgabe  von  Valentin  Bapst  1543  den  Vorzug  gibt,  großes  Ge- 
widit  auf  diese  Ausübe,  yon  der  er  flberaeugt  ist,  daß  Luthers  Auge  auf 
ibr  gembt  habe.  Er  hat  sdbet  ein  ▼ollst&ndigee  Exemplar  (das  erste 
▼dlstmdige)  duTOn  m  Thorn  gefunden  und  macht  es  nun  mit  peinlicher 
Sorgfalt  im  Abdruck  zugänglich.    Ich  verweise  auf  die  Einleitungen  zu 
dieser  Albrechtschen  Ausgabe  und  auf  die  zu  der  Knokeschen  (s.  vorige 
Übersicht).  Hinsichtlich  der  Entscheidung  der  Frage,  obTiUtlier  wirklieli,  wie 
Albrecht  meint,  auch  um  die  späteren  Ausgaben  sich  gekümmert  oder  gar  sie 
irgendwie  überwacht  hat,  sind  wir  fast  nur  auf  Vermutungen  angewiesen 


'i  Lic.  Otto  Scitz.  Pnstor.  Dr.  Martin  LuMiorü  ewte  deutsche  Ausle^n<ir 

des  Vaterunsers  von  |"is  Ii;  I'.il.  iinili'dniik  ht'niiisirfL'elnri  mit  imiut  riier- 
Iragiiiitr  in  die  heiiti-re  .\ii.>4nn.k.-^wi  i.--i'.  WittfiilxTi:  (luslav  Ziim-i  ii.  IKiS.  M. 

-I  Lir.  ().  .\  1  bi  er h  t .  l'astor,  Kiu-Iiiiidioii.  Der  kb'iiK«  < 'ati'i  liisniiis  fm-  die 
trenieine  |)f:irher  mk!  l'rcdiLri'r.  T).  Marl.  Luth.  Wiiti-mlicrL',  L'-i'ilnickt  .Xick.  S(  liir. 
1ö:M».  Faksiniili -Neiitinn  k.  Hall«-  a.  S.,  Ijiu  liliaudlimy:  des  WaL^rnhuuses.  IlK»."». 
Mit  einer  Katediismusttifel  iiiul  H  Bogen  Text  auf  Biltlonpapicr,  dazu  124  S. 
Einlfifiir.L'     In  P-TOTniciit  •rcb.  8  M. 

Selb,  c  d.  MiUlgg-  13.  7 
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daher  wird  der  Streit  «ich  endgflltig  eehwer  erledigen  laieeii.  Hfttte  Albreelit 
aber  im  allgemeinen  Ilecht,  so  würde  bezüglich  jeder  einzelnen  Ausgabe 

die  Frage  immer  noch  offen  bleiben.  Ich  «chiitze  es  als  (iewinn,  daG  wir 
Albrecht«  und  Knokes  Editionen  mit  der  gründlichen  Behandlung  der  ein- 
schlägigen Fragen  haben.  —  I  ber  A\e  f rttmösiache  i  bersetzung  von  LtUhers 
kleinem  Kalechistnm  gibtKnuku''  kurze  Nachricht.  Bisher  stand  darüber 
gai  nudite  Sieheree  fest.  Knoke  berichtet  nun  von  einer  eelehen  Über- 
aetsnng,  welche  1594  in  Frankfurt  a.  M.  für  die  dortige  fransAuBehe 
luthwiache  Gemeinde  gedruolEt  iet.  Die  Herausgeber  dersellMn  haben  eine 
frohere  fransOsiseho  (  bersetiong  nicht  gekannt.  NAheres  hat  Knoke  über 
diese  Übersetzang  nicht  mitgeteilt;  er  behielt  sieh  weitere  Dsrlegnngen 
vor;  dieselben  sind  aber  noch  nicht  erschienen. 

Für  die  nhrigr  erangelinche  K  'ft  rhiMmen-JAteratur  v,  :n  in  der  b-tzlen 
l'bersicht  vor  allem  das  umfa8.*itjritle  Werk  von  M.  Ken  zu  verzeicluien. 
Wie  dankbar  man  ihm  für  die«  Werk  und  »eine  kommende  Weiterführung 
sein  muß,  das  ist  mir  bei  der  Dnrduiusterung  der  neuen  zu  diesem  Tliema 
gehdrigen  Literatur  wieder  recht  klar  geworden.  Einmal  nämlich  ist  ea 
nun  möglich  beaw.  wird  ea  möglich  werden,  dafi  auch  der  nicht  in  alle 
Details  Eingeweihte  sidi  eine  Übersidit  ttbsr  das  bisher  Bekannte  und  Er> 
arbeitete  verschafft.  Der  eine  TerOtTentlicbt  in  dieser  Zeitschrift,  der 
andere  in  jenem  Archiv  etwas  zur  Sache  Gehöriges.  Wer  kann  alle  diese 
Einzelheiten  überschauen  und  im  Gedächtnis  I)ehalten?  Et>  mag  manchmal 
vorgekonitnen  sein,  dati  ji  liKirni  einen  zulalligen  Fund  nicht  weitergegeben 
und  kundgetan  hat,  weil  er  sich  nicht  darüber  orientieren  konnte,  ob  er 
etwas  Neues  oder  etwas  der  eigentlichen  <ielehrtenwelt  längst  Bekanntes 
unter  den  Fingern  hatte.  Nun  wird  das  Studium  tou  Ren  in  solchem 
Falle  anshelfon.  Freilich,  damit  das  gaaa  gssehehe^  muß  erstens  das 
Eensche  Werk  vollendet  sein,  aweitens  aber  muß  es  durch  Ergiaiun^ 
hefte  fortgeführt  werden,  solange  neues  Material  herauskommt.  Reu  hat, 
wie  er  in  einem  vorliegenden  Aufsatz  erklärt,  die  Absicht,  derartige  £r< 
gänznngen  im  Schlnl'band  y.u  geben.  Außerdem  aber  hat  die  Sammlung 
von  Keu  Itii  das  bisher  bekatiute  süddeutsche  Gebiet  auch  direkt  anregend 
gewirkt,  deli  sind  die  vorliegenden  Vcrüfl'entlichungen  Zfugen. 

2sachträge  zu  der  äamnüuiig  gibt  zuuächbt  Reu  '  selber.  Lr  iiat  aufs 
neue  Biblioüieken  durchsucht  und  wieder  manches  gefanden,  so  die  Original* 
aumiabe  des  »Goldenen  Kleinods*  von  Joh.  Tetelbacb,  so  eine  deutsdie 
Übertragung  der  Schrift  des  Kllmberger  Beb.  Heyden,  so  die  Kateehismns* 
])redigten  des  Andr.  Pangratius  und  manches  andere.  Knoke  hatte  in 
Theol.  Lit.-Ztg.  (1905,  Sp.  115)  einen  Katechismus  des  Bartholomaeos 

')  V.  K.  Kimke.  Prof.  in  (iöltiii;.'cn.  Der  liluf;:is(  bc  .Xidiaiii^  zu  den. 
Katcrliisnuis  der  fr.iü/ -isi  iu-n  lul licrisriicn  Cicineindf  zu  Krankfurt  a.  M.  v<mi 
Jahre  lö!M.  lu  dci  .Muuui«.«HUr.  f.  (ioitcsdienst  u.  kin-bl.  Kunst.  IW>5.  Nr.  t*. 
S.  241  ff. 

"->  M.  Ken.  I'ruf.  in  I>ul)u<|ue,  .la.,  Zin-  kalcrb«'! isilipn  Literatur  IJavoriis 
im  10.  Jaiirhuiidert.  iicitriigo  Hüv  iia^vcrischuu  Kinhengcscliichle,  hcrausg.  von 
Th.  Koldc.  Dd.  12,  S.  122  tf. 
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WolflThart  erwähnt.  Reu  hat  die  zweite  Ausgab»  daoadben  in  Hüxt«r  ge< 
funden;  die  Schrift  wird,  weil  eigentlich  nach  Plannover  gehörig,  in  dem 

<Jie  norddeutschen  Katechismen  umfassenden  Hand  abgedruckt  werden.  Er 
l:at  ferner  f<*8tgestellt,  dnl-  ein  vnn  Fripflt-rike  Fricke  in  ihrer  Schrift  Uber 
t3i©  Einwirkung  von  [.uilicr-  kl.  Katechibmu-  auf  dip  kaiechel ischc  Literatur 
Reformationajahrhunderta  erwähnter,  zu  Augsburg  erschienener  ,Ka- 
tadiiennw*  in  Wirklidikeit  ein  für  die  Jagend  in  6ns  (Steiennark)  be* 
etinmtee  Sehnlbiidi  iefc.  Beeonden  aoafillhrUcbe  Mitteilungen  gibt  er  ferner 
über  «itfen  Angabnrger  Interimski^hieiniu  yon  1551,  den  er  in  Bremen 
entdeckt,  und  über  den  von  ihm  abgedruckten,  dann  von  Wilke  (s.  vorige 
t  herzieht)  behandelten  Onoltzbacher  Katechismus  Karge.  Dieaer  Kateehianma 
ir,t  nach  Kargs  Manuskript  schon  einmal  ediert  gewesen,  ehe  Karg  seihst 
ihn  }!or:uispah:  diesen  unerlnubten  Erstdruck  hat  Keu  ceftinden  Ihiiurch 
i-^t  manche  auch  von  Wilke  nicht  klargeatellte  Frage  erledigt,  Jejndlicli 
bringt  er  einen  KatecbiBmua  von  Jac.  Laciikern  von  1563  teilweie»  zum 
Abdmek. 

Weitere  ErgtoBungen  haben  andere  geliefert.  Kolde*)  bat  einen 
hflehet  intereeeanten  krjploealTiniatifltthen  Katechiamiw  für  die  Grafaeliaft 
Ortenborg  von  1598  mitgeteilt.  In  der  Tat,  das  iat  gans  klar  tendenaiteer 

Kryptokalvinismne.  «Unter  der  Maske  des  Latfaertums  und  unter  dem 
Vorgeben,  seine  christliche  ünterweistmg  nur  ans  der  Ortenburger  Kirchen- 
t.rdn'inp  m  wiederholen,  gibt  der  Verfasser  eine  nicht  unseschickte  Zu- 
sammenstellung von  Sätzen  aus  Luthers  und  aui  dem  Heidelber^'er  Ka- 
techiamue,  doch  so,  dal»  bei  den  zwisciien  Lutheranern  und  Caivinisten 
streitigen  Fragen  die  calnniacbe  Anftaung  vorgetragen  wird. 

Knodt^  bat  den  reckt  unbekannten,  in  Haocke  Real-Bniyklopidie 
nieht  einmal  erwihnten  Bauem^KaUdMmua  dee  Caspir  Olevianns  wieder 
«bgedmckt.  Ren  hatte  dies  BtOek  nidit  erw&hnt;  es  gehört  ja  auch  nicht 
eigentlich  dorthin,  eondem  nach  Anhalt.  Knoke.^i  dem  Knodt  mit  dem 
Wiederabdruck  ruTorgekommen  war.  gibt  einige  Notizen  Aber  Druckans- 
eaben  dieses  Baiiern-KatechiHmns.  lic  Knndts  Angaben  teils  ergänzen,  teils 
tienchtigen.  Ebenda  macht  Knoke  dankenswerte  Mitteilungen  über  andere 
katechetische  Arbeiten  Oleviane,  deren  eine  zeigt,  wie  seitens  der  reformierten 
Theologen  in  den  letzten  Jahrzehnten  dee  16.  Jahrhundert«  Propaganda 
(aber  hier  keineswegs  im  Verborgenen!)  fOr  ihre  Lehre  gemacht  wurde. 
Knoke  belli,  datt  diese  Mitteilangmi  Anlafi  geben  xu  eingehenderer  Unter- 
sachmtg  Bedeutung  dieser  Sdirlften  fflr  die  Unionsversuehe  zwischen 
den  beiden  eTangeliaehen  Kirahen  im  letstoi  Viertel  dee  16.  Jahriiunderts. 


^}  D.  Theodor  Kol  de.  £in  kryptocalviiiib;ii;»ilier  Katechismus  für  die 
Grafschaft  Ortenbnrg  aus  dem  Jahre  Beiträge  zur  hnvorischen  Kirchen- 

geschichte. !irr:uT-L'.  von  TIi   K'nM--     IM  11.  S.  241  \l 

-j  D.  Knüdt.  Prof.  iu  lierlioni,  Der  liaueru-katecbi^tnus  de**  Caspar 
Olevianus.  Katechetische  Ztsehr.,  herauss;-  von  A.  Spannth.  9.  .f ahrtr..  Heft  U. 
8.  241  H.:  Heft  7.  S.  297  ff. 

^)  D,K.  Knoke,  Nachricht  über  einige  katechetisrhe  Arb^iieu  des  (  aspur 
Olevtanus.  Ebenda.  Heft  7.  8.  304  ff. 
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Erg&nzungen  des  Beusehen  Buchs  liefert  auch  Hall  er.')  Der  erste 
j\ufsatzteil  bringt  eine  gründliche  und  nach  allen  Spiton  hin  reichende» 
Beschreibung  des  ältesten  Ulmer  KatechifiTnus  von  iSam  in  verschiedenen 
Aufgaben :  von  152s,  loljö  und  15-isj,  der  eine  Kombination  au8  intihrtiren 
vorhandenen  Katechismen  darstellt.  Besonderes  Interesse  ist  der  Abhangig» 
kfitafrage  gewidmet;  Ider  idilieBl  udi  flbrigens  Halier  nmi  Tiil  an  di« 
Arbeiteil  Ton  Cohn  an,  der  die  atarke  Abliliigigkeit  Same  i.  B.  voo  Oifita 
geseigt  hatte.  Intereeeaot  ist  an  dieaem  Ubner  KatooMenoe  frolier  Zdt 
die  aoBge^toelieii  refonaierte  Haltung.  Es  folgen  dann  genaue  MitleQungen 
Ober  einen  an  den  württembergischen  Landeekatechismus  von  1553  sieh 
anlphnenden  ^Kinderbericht"  von  155»)  in  einer  sicherlich  ülmer  Ausgabe, 
aier  wahrst  heinlieh  auswärts  gedruckt;  er  repräsentiertf»  den  Versuch, 
dem  würiierabergischen  Katechismus  in  Ulm  Eingang  zu  behalten:  ferner 
Aber  einen  ganz  wenig  geänderten  Abdruck  des  genannten  Landes- 
kakeohismuB,  enefaunen  Ekide  der  1550er  Jahre;  «ar  der  EinderbetMlit 
noeh  mit  Ulmer  Zntatea  veneben,  eo  atellt  dieeer  KateeMemna  den  toU* 
endeten  Sieg  dee  wOrttembergiBchen  Kateohiemna  dar;  —  femer  aber  den 
Kateohiamue  von  Rabns  15f>l :  er  seigt  den  £influß  von  Luthers  Katechismus, 
der  mr  E^gftnzang  und  £rklimng  dee  württembergischen  Kateehismus 
herangezogen  wird:  —  sodann  über  Vee^enbecks  Katechifimus  ir>98. 
Dieterichs  Katechismus  161H.  Veiels  katechetisrche  Anweisung  168o,  King- 
machers Auszug  daraus  ITOU  (hitr  S.  '»Bf.  sehr  inieretusante  Angaben  über 
den  damaligen  Betrieb  des  Keligiuusunten  ichts  in  L'lnij,  die  Widmannscho 
Ausgabe  dee  KingmachendiMi  Auszugs  1790.  Damit  endet  die  Separat- 
Katechismnegeechiehte  Ülme;  die  freie  Beiohwtadt  ward  nid>t  lange  daranf 
dem  K&nigreieh  Worttemberg  einverleibt.  Haller  weiet  mit  Beeht  darauf 
hin«  wie  anßerordentlich  reich  und  munnigfaltig  die  Katechismenliteratur 
in  einem  beschrSakien  Kirchengebiet  sein  konnte.  Allerdings  hat  dem 
Ulmer  Kirchenwesen  die  Kraft  selbständiger  i'rodukfinn  gefehlt;  es  war 
in  Katechisniü^sarben  stets  abhängig.  Welche  reiche  Ergänzung  durcli 
diübö  Studien  auch  liem  Werke  Reus  zuteil  wird,  das  liegt  auf  der  Hand. 
Allerdings  kommt  mau  angesichts  dieser  Fülle  vor  die  Frage,  ob  eine 
derart  auf  die  einaelnen  Texte  eingehende  Arbeit  ,  wie  die  Bene  Oberhaupt 
bie  an  voUkommener  StofferschOpfong  durchführbar  aein  wird.  Ren  wird 
fOr  aUee  weitere  aehr  knapp  bleiben  mOmen.  Die  BerOhmtheiten  hat  er  ja 
aneh  mitgeteilt:  was  nachsntragen  iBt»  dae  aind  Sachen  aweiten,  dritten 
oder  gar  vierten  Ranges. 

Die  nordrleuf sehen  Katechismen  Bind  niu  li  nicht  L'eBanimelt:  In'er  arbeitet 
Pastor  Kothert'-)  Keu  vor,  indem  er  alles,  was  üim  zur  westfälischen 

1)  ,1  U  li!-  I  .  St.ittplaner  in  TiiltliiiiitMi.  Di«-  l  lmer  Kiit*  rln^iüusliteratar 
Vom  10.  IH.  .l.'ihrlumdiTl.  Hlütter  für  würUcmlH'rg.  Kircheniresclnclitc.  Neue 
l  ulge.  II.M.nisir.  von  V.  Kiidel.  IX.  .lahrv'  'IWCK  Heft  1  u.  2.  S.  42  R.; 
Heft  .{  u.  1.  S.  124  (f.:  X.  Jahrir.  (19061,  Heft  1  ii.  2:       'A  ff. 

Uulhert.  Pastor.  Beiträge  zur  we«»tfäliscbea  Katechismusee^chichte. 
Jahrbuch  des  Vereins  fflr  die  Evangelische  Kircben^cschichte  Westfaleiu*. 
7.  Jahrg.   UNK).   S,  ir>4ff. 
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KatechibRiu&ge»!hichtä  bekannt  geworden  ist,  zusammenstellt.  Über  einige 
Katechismen  hat  er  nur  kurze  2sotizen  zu  geben,  und  zwar  z.  T.  nach 
•ndvMk  Er  Mimt  aittiiiifiliiiwii,  daA  m  4«n  Utr  gmanatm  wirklieh 
nur  d«r  Name  auf  niw  gekmnnMii  ist.  Das  ist  doeh  frag^di*  Warlan  wir 
ab,  was  Ren  la  tagen  haben  wirdi  "Et  hal  ja  nanoriingi  aneh  id  H<tzter 
gesucht,  vielleicht  auch  in  anderen  Bibliotheken  westfälischen  Landee. 
Vielleicht  kommt  da  noch  manches  zum  Voreohein.  Bothert  macht  alsdann 
noch  nähpre  Mitteilungen  Ober  einige  ihm  vorliegende  Schriften:  Wester- 
manns  Katechiamiis  1524  (schon  ediert  von  Knodt),  das  HandbOchlein 
von  Meynertzhagen,  ursprünglich  von  Arnl  vun  Aich;  es  ist  von  Cuiiück 
in  seinem  Buch  ,Zur  Geschichte  der  evangeL-asket.  Literatur*  schon  ein- 
gehend  bee|Nroehen,  aber  Rethert  hal  eelbel  da  Exemplar  in  Hinden 
gehabt  and  kann  danach  manofaee  klanlellen,  nameatlieh,  daß  H^jnerta* 
hagen  nnr  der  Bearbeiter  ist,  —  ferner  den  Kateehismns  von  Jostos 
Geeenins,  das  offizielle  Unterrichtebadi  in  der  Grafschaft  Mark  durch  lang» 
Jahre,  den  Bergischen  Katechismus  von  1765,  die  Gott-geheiligte  Kinder- 
lehre von  1710,  den  bekannten  »Pilger",  in  2.  Aufl.,  1810,  und  einen 
weniger  verbreiteten  von  Busch,  1829.  Zum  Schlul»  stellt  er  zusammen, 
was  er  über  den  Gebrauch  des  Katechismus  in  Schule  und  Kirche  hat 
finden  können.  Das  alles  ist  ohne  Frage  als  Anfang  einer  westfälischen 
Kaleduenenkonde  eehr  daakenewert;  Bothert^  der  eeine  Mitteihingen  mit 
großer  Beeefaeidenheit  an  die  öffeotliehkett  bringt,  hat  Recht  daran  getan, 
den  An&ng  eu  machen.  Einigen  llUt  freilidi  «of;  eo  z.  B.»  daß  er  den 
Hinweis  auf  das  Cosacksche  Buch  von  Simone  (nnd  dieeen  glaubt  er  noch 
in  Bonn)  und  den  auf  Firatkes  Buch  über  Gesenius  von  Knoke  hat  be- 
kommen müssen.  Das  ,  Handbüchlein "  fjehört  streng  genommen  nicht  SUr 
westfälischen,  sondern  zur  rheinischen  Katecbismusliteratur. 

Das  ist  die  Ausbeute  zurKatechismusgeschichte.  Über  andere  UtUerrkhtS' 
hMur  ist  nicht  viel  verhandelt  worden.   Von  der  Skraßburger  Laienbibel 

1540  hat  Knoke^)  erebnals  «in  Exemplar  gefunden.  Ei  iit  ihm  nicht 
kweifelhaft,  daß  dae  Bach  in  der  Geechiehte  dee  biUieehen  GeeohicfatB' 
Unterrichtes  eine  bisher  nicht  bekannte  Stellung  einnimmt.  Das  Buch 
enth&lt  24  Bilder  von  biblischen  Geschichten  dee  Alten  Testaments,  9  Holz- 
schnitte zu  den  10  Geboten,  04  Darstellungen  atta  dem  Leben  Jesu,  4  aus 
der  Apostelgeschichte,  26  zur  Apokalypse.  Die  Bilder  sind  rhirch  snmmarische 
Anga-hö  (ier  illustrierten  Geschichte  und  durch  Keimzellen  erläutert.  Nicht 
eine  biblische  Geschichte  soll  gegeben  werden,  sondern  eine  Laienbibel. 
Aber  der  Verldger  Wendel  Bibel  empfiehlt  im  Vorwort  den  Mattem,  die 
er  mdi  ale  dM  enten  Lehrerinnen  ihrer  Kinder  in  der  bibliaciheo  Oeediiehte 
«lenkt,  die  Benntsang  tob  Bildeni.  Knoke  engt:  .Wir  erhalten  daiana 
einen  Wmk,  wie  beimtB  Im  Beformationszeitalter  die  Matter  ihre  Kinder 
in  den  ersten  Anschauungen  der  biblischen  Welt  unterrichtet  hat,  und  wie 
nie  eich  dabei  der  Bikterinbeln  oder  der  Bibeln  in  Bildern  bediente.'' 

1)  D.  K.  Kiu>ke,  Di*-  StraBburger  laienbibel  von  1540.  Katocfa.  SStsdir. 
0.  Jahrg.  (1906).    ä.  345  ß. 
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Endlich  hat  Windei,  ;  anschließend  an  Vollmers,  in  der  vorigen 
Überaicht  besprochenen  Aufutz  Ober  dee  Seb.  Gaatellto  Dialogi  sacri,  auf 
•iiM  Naehahnraiig  dieMr  Dialogi  doreh  den  JmsälUn  Jm.  Poofaiima  auf* 
mflrlcMuii  g«Duieht:  Oolloquoraiii  ncrorant  lilm  quftttuaf.  2.  Auag.  logol- 
stadt.  IdlO.  Er  g««Ult6t  vi«l  fr«i«r  und  ausführlicher  aU  CastoUio  und 
nicht  immer  mit  Geschmack.  Das  beweist  Windel  durch  eine  Gegenüber« 
atellung  der  ilio  Geburt  des  Moses  behandelnden  Dialoge  aus  beiden  Schriften. 
An  diese  Mitteilung  hat  Windel  noch  einige  kleinere  Notisen  zur  Geschichte 
dee  Religionsunterrichts  angeschlossen. 

Noch  ibt  du»  iMat«riaI  zu  einer  umfassenden  Geschichte  des  Keligions- 
unterrichte  längst  nicht  beteamiDeo.  Aber  viele  fleißige  Arbeiter  sind  am 
Werk,  e»  zmatnineiiEiitrageD.  Und  die  Zeit  iat  vohl  oieht  allza  fem,  wo 
dieee  Arbeit»  die  ireilieh  noch  lange  nieht  stiUateben  darf,  einen  umfaesenden 
Cberblick  ermOi^iehen  wird. 

2.  FranzOeiaeh  und  Englisch. 
Von  Georg  Huth. 

In  dem  ersten. Jahresbericht  über  Französisch,  den  ich  in  den  ^Mit« 
teihingen*  1905  erstattete,  betonte  ich  die  Notwendigkeit,  daß  für  eine  m 
schreibende  Geschichte  des  französischen  Unterrichts  in  deutschen  Landen 
noch  \itl  meltr  neues  Material  gesammelt  werdirii  miil  te.  Seitdem  ist  m 
dietier  kurzen  Zeit  die  Ausbeute,  welche  icii  besonders  aus  Festschriften 
nnd  Piogrammen  älterer  Schulen  und  dm  Mitteilungen  sowie  Beiheften 
unserer  Gesellschaft  gewonnen  habe,  Ober  Erwarten  reich  gewesen. 

Von  gttsammenhäitgendeH  Dar^dluHgen  ist  saniebst  der  gesehiehtliche 
Abritil  SU  erwähnen»  den  Dorf  ei  d  in  der  2.  Auflage  von  Reine')  HandbneU 
der  Pädagogik  gibt.  Duch  ist  diese  neue  Auflage,  abgesehen  von  Zusätzen 
über  seitdem  verilnderte  Lehrpläne  in  einigen  F^taaten,  nur  ein  fast  un- 
veränderter Abdruck  der  ersten  Auflage  von  Dorfrld  scheint  daher 
seine  früheren  verdienti vollen  Untersuchungen*)  nicht  weiter  fortzusetzen; 
auch  da«  von  mir  schon  besprochene  wertvolle  Programm  von  Lehmann**) 
hat  er  noch  nicht  benutzt.  Trotzdem  aber  bietet  für  die  ältere  Zeit  dieeer 
Abriß  von  Dorfeid  immer  noch  das  beste,  was  wir  Oberhaupt  haben.  Ferner 
hat  0.  Borner»  der  rührige  Verfasser  Ton  nenspraohliohen  LebibAchem, 
im  Verein  mit  £.  Stiehler  einen  umfangreichen  Aufsats  a^ur  Gesduehte 
der  neneren  Sprachen*  erscheinen  lassen,')  der  aber  durchaus  nidita  Nene« 

^  R.  Windel.  Prof.  in  Halle  a.  8.,  Zur  Geschichte  des  ReligioDSunter« 

riclits.  Zi>.(  )ir  f  f  v  u  i.  !  i;<  !iirionsuttterricbt,  herausg.  vou  KOster  &  Schuster. 
IH.  Jahrtf.  (.l".MMi,u7,i,  2.  Heft,  IS.  67  H. 

^  W.  Rein,  Ensyklopüdisches  Handbuch  der  Pfidevrogik.  2.  Aufl.  Langen- 
sahea.   HM>r>.   üand  '.\. 

*\  K;n  l  I)(irlei(l,  IJciträge  zur  ( u-.-c  hit  lilc  des  {nin/.<">.-«isehen  Untci  rirlits 
in  D'Mits.'hland     l'r.  OieBen  1H91/92. 

Alwin  Ueliniüiin.  Der  neuHprarlillehe  Unterricht  im  IT.  \i.  18.  .Jahrh. 
l'i  ,  Ahl. (  ILM  h.  DreMh-n-Allstii<lr.    I1K»4.   \ meine  Wv/..  .Mitt.  1.').  .liihr«:.  S.  H2s. 

*)  N.  ni'  .l.iliilni.  Im  t  für  rüdogogik  "l?MJ.  S.  ;ni4  :!:>!,  S.  392— 412  und 
S.         471.    i)ie.*ic>r  Aufsatz  sollte  nrsprünKlicli  aU  Einleitung  txx  der  im 
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bialet.  Wie  ich  durch  Vergleichung  fesIgeBtellt  habe,  enifaftU  die  50  Druck- 
Seiten  starke  Sehrift  fOr  Französisch  nur  das  in  den  oben  erwähnten  beidMi 
Abhandlungen  von  Dorfeid  und  von  liehmann .  für  EngliHch  das  von 
Wti  1  If'n weher*)  gewonnene  Mnterial  in  veränderter  Gruppierung.  Alier- 
dintrs  \'.erden  von  den  Verfassern  diese  drei  »Juelltm  reichlich  zitiert,  doch 
wird  dadurch  der  Zweck  einer  solchen  l>ar8tellung  aus  zweiter  ilaiid  noch 
mehi  «rdehtUch.  Mdir  vertrmut  sind  Boemer  und  Stidil«  mit  dem  neu- 
•pfaehlidien  üntemcht  im  19.  Jahrhundert»  den  sie  in  dem  genannten 
Handbuch  daratellen.  Hier  wird  besonders  fBr  die  neuste  Zeit  und  die 
Reformbewegnng  manehes  WertTolle  geboten. 

Etil  klares  Rild  von  der  Entwicklung  einee  einzelnen  Zweiges  des 
neusprachlichen  Unterrichts,  nftrnlicli  vnn  den  srlirifflirhen  Arbeiten,  wie 
sie  in  Preul'en  im  Laufe  des  !"  J;Lhi  luinderts  verlangt  und  angefertigt 
wurden,  gewinnen  wir  aus  der  vortrett  liehen  Arbeit  von  f.  ndde.^'  Im 
ersten  Abschnitt,  welcher  die  Zeit  von  1816  1882  behandi-U,  werden  die 
amtlichen  Erlüsse  und  rrogramme,  soweit  bie  die  schriftlichen  Arbeiten 
sowohl  ab  ZieOeistung  bei  den  Abgangcprafungen  wie  als  Obnng  im  innem 
Sdiulbetrieb  betreffen,  fttr  Gymnasien  und  Reslscbulen  mitgeteilt.  Als 
Pkobe,  wie  seit  1859  an  den  Reabchnlen  L  O.,  den  epiteren  Itealgymnanen, 
die  sehriftliehen  Arbeiten  im  neusprachlichen  Unterricht  im  allgemeinen 
aussahen,  wird  aus  dem  Programm  von  187"*  der  Realschule  I.  O.  in  Leer 
in  Ostfriesland  eine  Zusammenstellnng  der  Themen  der  französischen  und 
englischen  Aufsiitze  gegeben.  Wahrend  dieser  ganzen  /eitperiode  richteten 
sich  die  schriftlichen  Arbeiten  im  iieu.sprachlichen  Unterricht  der  höheren 
Knabenschulen  mehr  oder  weniger  nach  dem  altsprachlichen.  Im  zweiten 
Abeehnitt,  der  -vom  Eintritt  der  neuspraehlichen  Beformbewegnng  bis  ant 
die  Gegenwart  handelt,  gibt  Budde  eine  Übemcht  der  in  den  venehiedenen 
Lebrpiftnen  geforderten  Lehrsiele»  sodann  eine  allgemeine  Oharakteristik 
der  jetst  herrschenden  sehriftliehen  Arbeiten  und  schließt  mit  der  An- 
erkennung, daß  die  neusprachliche  Methodik  im  allgemeinm  mit  ihren 
schriftlichen  Arbeiten  auf  dem  richtigen  Wege  wandelt. 

über  die  gegen würtipe  Stellung  des  Franzosischen  an  den  pmifsif^rheH 
L'ltrirsriitiiiftr>n  berichtet  Finger-'  mit  froher  Hoffnune'auf  die  Zukunft. 
Die  neuen  Bestimmungen  von  1901,  durch  welche  eine  fremde  Sprache 
als  obligatorisches  Untsrridiisfiidi  in  den  Lehrplan  der  Lehrerbildungs- 
anstalten anfgenommen  ist,  bedeuteten  emen  großen  Fortschritt.  Zwar 

«Hanühuch  für  LehrcT  höherer  Schulen"  (Teubner)  enlhaUcoen  Abhandlung 
.FranjrfiKisrli  und  EHLrlisrli"*  dienen. 

'}  F.  W  rillen  WC  Imt.  |{<itiii-r  /m  (lesfbichto  der  en^tischon  OrAminatik. 
Pr.  d.  3.  höh.  liiirfrersch.  Berlin  18U2. 

Oerhard  Budde,  Oeschit^bto  der  fremdüprAcbiichen  t<chrifttlchen  Arbeiten 
an  <lt-!i  li'".!u>ni  Knalien.si  liulcn  von  ltsl'2  In-  ;>iif  die  ( M-«:en\vail .  Halle.  Waisen- 
haut>.  liH>ü.  Hierin  ist  der  er.sle  ^j^rübfcre  Teil  der  (ieschichte  der  ultiipruch- 
liehen  Rchrlftlichen  Arbeiten,  der  8chluB  S.  150— ITl  dem  Franziisischen  und 
Ellgli.<rdieii  irewidniet. 

2)  Mii-Iiaul  Fiüger,  Der  henidspriuidiche  l'nterrirht  in  den  lA'luer- 
bildungsanstalten.   Leipzig,  DOrr.  19(17. 
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wäre  ja  auch  früher  die  eine  oder  tiie  andere  fremde  S[)rache  am  äeminar 
gelehrt  worden,  aber  der  Unterricht  wäre  nur  lakuitativ  gewesen;  jeder 
Zögling,  d«iu  es  Mi  Lnit  gebnieh,  bitte  ueh  davon  b«ffeiaD  kOnooDp  mid 
ao  wAre  soliliflfilidi  nur  «iii  winiigw  HAnf lab  Getronar  flbrig  gahliabap, 
daneii  nun  ob  ihrer  Treue  erat  redit  die  golden»  Freiheit»  wenn  «neli  in 
anderer  Weise,  gewähren  mußte.  Viele  Lehrer  hfttten  ea  dann  später  als 
Lücke  in  ihrer  bildung  empfunden,  nicht  wenigstens  eine  fremde  Sprache 
gelernt  zu  haben  und  h-itten  weder  Zeit  noch  Geld,  noch  Kraft  gespart, 
um  diese  Lücke  aubzuuierzen.  I'ie  e^egamto  Lehrerbchal't  sei  der  KgL 
btaattiregiening  zu  groTem  D.ink  verpJiichtet.  Jeder  Zögling  erhält  jetzt 
während  der  sechs  Jahre  ueiuer  Vurbereitungtizeit  irauzüsischen  Unterricht 
und  sw«r  in  der  Friparande  drei  Stunden,  im  Seminnr  tvei  Stunden 
wfiehentlidi.  Doch  aeien  inaliar  die  Leiatimgen  oft  nodi  unbefdodigend, 
d»  kein  beatimmtea  Ziel  geateokt  aei,  und  ea  mdem  «n  geeigneten  Faeb- 
lehrem  fehle.  Es  muß  dahin  kommen,  bo  fährt  der  Verfasser  sehr  richtig 
fort»  daß  an  jeder  Lehrerbildungsanstalt  auch  Lehrer  tätig  sind,  die  daa 
MitteiMcliiillehrerexamon  in  den  Sprachen  und  das  volle  Rektorateexamen 
abgelegt  haben.  Im  Iremdbprachlichen  Unterricht  gebe  es  kein  Mitlernen 
kein  J^tchlimeniat heiten.  da  müsse  der  Lehrer  schon  über  dem  iStoü'e  stehen 
wenn  er  anlaugu,  zu  unterrichten,  sonst  gebe  m  Stümperei;  es  genüge 
nueh  nicht  ein  »Fiahateinmalfranaflajaefagahalttlmben* »  Es  wird  endlich 
paaaend  empfohlen,  nach  MAgUflhkdt  abweebaehiid  die  frantflaiaeha  und 
englieebe  ^waoho  lu  lehren,  d.  h.  der  emo  Kuraua  habe  die  aechs  Jahr« 
hindurch  franiMiechen,  der  andere  englischen  Unterricht.  Auch  die 
weiteren  nrganiiaiorischen  und  methodischen  Vorachllge  des  in  der  Fach- 
literatur gut  l>ew<in(!f>rtt>n  Verfassers  aind  bemerkeoawwt,  wenn  auch  (fix 
die  Gpgt'Tiwart  schwer  auszufiihreti. 

l  ber  den  Unterricht  in  den  rumänischen  Sprachen  an  den  (  ntt  frsitäten 
und  den  Technischtn  Hochschulen  werden  wir  von  jetzt  ab  dauernd  die 
TORllglichate  Belehrung  dadurah  erhalten,  daß  VoUm Oller*)  fitr  aeinen 
«Kritiadien  Jahreaberioht*  ab  berufenate  BerichtentaUer  meiat  die  Inhaber 
der  Lehratflhle  fOr  Bomaniatik  gewonnen  hat,  welche  durchweg  nenea  und 
anthentiBcheB  Material  bringen.  Allerdings  wird  wohl  auf  Verabredung 
fast  nur  die  neuere  Zeit,  seitdem  ea  eine  romanische  Philologie  gibt,  b&> 
rücksichtigt.  So  spricht  H.  Schneegans,  der  über  die  drei  bayerischen 
üniversitÄten  München,  Würzburg  und  Erlangen  berichtet,  von  vier  Perioden, 
deren  erbte  bi.s  zur  Mitte  des  Ii».  Jahrhunderts  die  Sprachniei8teq)eriode 
genannt  werden  könnte.  In  der  zweiten,  der  germanisch -romanischen 
Periode,  von  den  50em  bia  in  die  70  er  Jahre  reichend,  verschwinden 
allmihlich  die  Lektoren  und  ea  werden  wiaaenachaftliche  Proffaaanram  ein> 
gerichtet.  Die  dritte  Periode,  die  aich  bia  in  dm  90er  Jahr«  entrechte 
bringt  die  Yerbindnag  dar  romaniaehen  und  engliacheo  Philcdogie  Audi 
ein  Ordinariat  in  einer  Hand.   Die  Yierte  Periode  bedeutet  die  Trannnng 

*)  Karl  VMllmölicr,  Kritisclier  Jahresbericht  Aber  die  Kortscliritte  der 
IlomaniBchoQ  i'hilologie.   Erlangen,  Fr.  Jurge.    VL  und  Vll.  Band,  1905. 
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vom  Romanischen  und  Englischen  (für  Manchen  1892,  fQr  Wflixborg  und 
Erlangen  1898).  Tn  dem  ältesten  vorhandenen  Vorlesungsveneichnis  der 
Universität  Leipzig,  über  die  E.  Michael  berichtet,  vom  Jahre  1777  werden 
Lektoren  für  Englisch,  Italienisch,  Polnisch,  Spanisch,  PortugiebiM;h  und 
FnuDzOsiBch  erwähnt.  Eingehend  wird  die  Bedeutung  Adolf  Eberts,  des  ersten 
ordeotliöhcn  Profam«  fOr  nnnftBiaeh«  Philologie  (1862—1890)  gttwOrdigt. 

Über  die  Verhaltiiieee  in  Tfllnngen  im  LmSb  des  19.  Jahibimderts 
bericlitet  C.  Vor«tk8efa,  iiideia  er  km  Aber  dia  PenoiMlieii  der  Profoewren 
und  Lektoren,  näher  Aber  die  Vorleeongeo  und  das  Seminar  spricht.  Heidel- 
berg und  Freiburg  i.  Br.  werden  von  L.  Sütterlin  von  1850  an  behandelt. 
Auch  in  der  zweiten  Hillfte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrschte  auf  den 
beiden  badib^lii'n  I ni \  ersitaten  zunächst  noch  das  äprachmeistertum ;  einen 
wirklichen  und  dauernden  wissenschaftlichen  Betrieb  führte  in  Heidelberg 
erst  K.  Barteeh  1871,  in  Freiburg  gar  erst  Neumann  1882  ein.  Über 
6i«llaii  «rteili  B,  Heuser  eiogehendet  Ober  Jena  W.  CloetU  knne  Am' 
kanft.  H.  Bebneegane  wieder  nbernuBmt  ee,  du  Wirken  Ton  Böhmer 
und  Grober  nn  der  jimgen  UniTerritii  SMbnrg  n  seidmen.  Über  die 
Zustände  auf  den  drei  üniyersitäten  der  denladien  Schweiz,  Basel,  Bern 
und  Zflrich  seit  1870  gibt  J.  Ulrich  die  nötigen  Angaben.  Bis  ine 
17.  Jahrhundert  dagegen  reichen  die  Nachrichten  ^uHlrk.  welche  H  Zenker 
Uber  Rostock  bringt.  Dort  plante  der  franzosenfre  undiicha  Heraog  (  'hristian 
bereits  lööU  die  Begründung  einer  aui*erurdüntUchen  Professur  für  fran- 
BOsische  Sprache  und  wollte  sie  einem  gewissen  Fran9oi8  Marseville  an- 
Tevtnmen.  Eine  etotielieche  Übertidit  Aber  die  Lelirkrifte  en  d«i  Oater* 
reiefaieeben  ünimiUUwi  1894-190i  gibt  EUee  Biebter. 

SeuMiB  Beriehi  Aber  die  T^iaeken  HochsekuUti  des  Deutsehen  Beiehee 
1901 — 1903  setzt  W.  Scheffler  als  Motto  vor:  «Die  neneren  Sprachen 
müssen  für  die  Technischen  Hochschulen  werden,  was  die  alten  fQr  die 
Universitäten  sind."  Er  charakterisiert  kurz  die  ZuRtände  in  Karlsruhe. 
Darmstadt,  Hannover,  München,  Berlin,  Brannschweig,  Dresden,  Aachen 
und  Stuttgart  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  tStellunt^  der  Vertreter 
neuerer  Sprachen  an  den  Technischen  Hochschulen  ebenso  versciuedeu  ist, 
wie  die  Art  and  Weiee,  in  der  die  neneren  ^»raehen  daieOwl  gelebtt 
werden.  Noeb  fehlten  faete  Ncnneo.  Von  den  jOngit  gegrOndeten  Heuiddt' 
hadtaehiilim  iel  in  dem  obigen  Beridil  «war  die  in  Leipiig  an  die  TJniTenittt 
angeschlossene  erwähnt,  doch  fehlt  leider  jede  Angabe  Ober  die  Akademie 
für  So^ia^  und  Handelswissenschaften  in  Frankfurt  a.  M.,  an  deren  Spitze 
H.  Morf  steht  und  über  die  Handelshochschule  zu  Cöln,  wo  A.  Schröer 
das  englische  Heminar  leitet.  An  anderer  Stelle  dieses  Jaiiresberichtes 
macht  E.  Stengel  einige  berichtigende  Angaben  über  Diez  und  erwähnt, 
daC  er  selbst  1878  in  Marburg  die  Profeesur  für  Französisch  und  Englisob 
flbemomnwn  nnd  naeb  7  jähriger  Bam«bnng  die  Trennung  beider  Fieber  * 
emiebt  bebe.  G.  Groeber,^  deeeen  Gmndriß  in  iwefter  Auflage  su 

1)  G.  Oroeber,  GnmdriA  der  romanischen  Philologie.  Straßburg,  Trübner. 
1901  Bd.  1. 
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erscheinen  beginnt,  gibt  in  seiner  Skizze  einer  Geschichte  der  romaniacheo 
Philologie  ziemürh  betrachtliche  Zusätze  zur  ersten  Auflage. 

Von  Einzeischriften  über  üniversitätsverh&ltnisse  sind  zwei  zu  er- 
wähnen. Im  Anschluß  an  seine  anerkennende  Kezenzion,  der  auch  vun 
mir  im  vorigen  Jahresbericht  rahmend  erwähnten  Tübinger  akadanuaehan 
Antrittarede  von  Vofotaeh,  tailt  Bahrana^)  reiebea  Material  Uber  die 
Spradimeiatar  an  dar  UniTaraitlt  Gkllan  nach  dan  Aktao  mit.  Schon 
^deh  nach  der  GrOndung  dieser  Hochaebnle  1608  finden  wir  dort  stet« 
finundaiacha  Sprachlehrer,  die  seit  1775  daneben  auch  am  I'iidagog,  dem 
jetzigen  Gymnasium,  beschilftigt  waren.  Die  drei  ersten,  der  bekannte 
Philipi'  'iarnler,  Marcellus  Oliva  und  Dr  Jacob  T,*^!ileii  liatter;  auch  den 
Profeesortitel.  Im  18.  Jahrhundert  scheint  der  bedeutendste  Lektor  der 
Franzose  Chastel  gewesen  zu  sein,  dem  «eine  gelehrte  Kenntnis  der 
fraatteischen  Sprache  und  ihrer  Grammatik'  nachgesagt  wurde.  Gleich 
au  An&ng  gab  es  anch  aiaan  italieniadian  Laktinr,  eineii  cngliadieii  aait 
1766.  Zun  eratan  ,aufiarordantlichan*  Profeaaor  der  neneran  Sprachen 
nnd  literatnren  wnrde  182S  Adrian  berufen,  dem  1867 — 1884  Iiemcke, 
sodann  Birch-HirBchfeld  und  Behrens  selbst  folgten.  Auf  die  interessanten 
Angaben,  die  Bclirens  über  Stellung,  Fälligkeiten  und  ^fethode  der  Lektoren 
nia<-ht,  kann  leider  hier  nicht  eingegangen  wcrdf'n.  im  Zusammenhang 
hiernut  erwähne  ich  eine  Notiz,  die  sich  in  den  Sammlungen  des  Mag. 
Franz  Kambach  lööo  zur  (beschichte  der  Universität  und  de»  Fädagogü 
zn  Gießen  findet.*)  Dort  wird  bei  der  Aufzählang  der  UniTersitätaprofassoren 
von  1621  ala  letzter  der  oben  tfwAfante  Marcellna  Oliva  Ling.  GalUeae 
Prof.  ord.  genannt.  Wenn  kein  Irrtum  vorliegt^  bitten  wir  in  Oliva  den 
allerftltesten  Inhaber  «mee  ordentlichen  Lehratnhla  der  romamaehen  Philo- 
logie an  einer  deutschen  Dniversitftt. 

Voretzsch^i  hat  seine  ergebnisreichen  Forschungen  über  die  Anfänge 
der  romanischen  Philologie  auf  den  deutschen  Universitäten  weiter  forl- 
gesetzt  und  schildert  jetzt  auf  «Jnind  der  üniversitätsakten  die  Halltnser 
Verhältnisse.  Um  1815  waren  durt  schon  eine  Reibe  von  Lektoren  und 
anderen  magistri  für  moderne  Sprachen  tätig:  als  lectores  publioi  Abbe 
Manier,  Leati-Boodoir  nnd  Mflller,  fttr  letzter«!  aeit  1816  Beek.  Als 
fllteeter  Privatdosent  las  bia  Sommer  1816  PenaeUna  Aber  Italieniaeh.  Wie 
der  Yerfaaaer  vermutet,  wurde  dieeer  durch  Wachnmth  eraetat,  den  der 
Dekan  der  Fakultät  zu  einer  Professura  extraordinaria  empfahl,  ,da  er 
kein  gewöhnlicher  Sprachmeister  sei,  sondern  Philosophie  und  lieächiclile 
mit  feiner  Kenntnis  alter  und  neuer  Sprache  verbinde."  Wachsrauth  war 
1811  auf  Grund  seiner  .Comparatio  grammatica  linguae  Galiioae  et  Italicae 

||  I)    l^eli  K  üs.   Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Literatur 

Uli.  -XXVII.  S    104— 11KJ. 
*  "i  Srhädcl,  lieiträi,'e  zur  Clesrhirhlc  do.s  (JrolSlj.  (iyuiu.  zu  (ließen  für 

die  Dn'ijahrhnmlertkMcr  am  1<>.  Oktober  llK)r>.    (Midien.    mv>.    S.  :i8. 

^\  Carl  Voretzsch,  Ernst  W.  (i.  Waclisinutb  und  hudwig  0.  Blanc,  dio 
Begründer  der  romanisc-lion  Profetisur  an  der  l'niversität  Halle.  Hallo, 
Kiemorer.  190-5. 
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cum  matre  Latinf^*  in  Hjdle  r.um  Doktor  promoviert  worden.  Voretzsch 
gibt  den  Inhalt  dieser  Dissertation  an  der  eirt^ipen  Leistung  WnrliKmiiths 
auf  romanibtischem  Gebiet  und  be/t  icluitt  me  ais  eine  bemerJvenswerte 
Probe  wissenschaftlicher  Betrachtung  romanibcher  Sprachen  in  einer  Zeit, 
die  Kaynouard  und  Diex  noch  vonnfgeht.  Waclnmutb,  der  dann  als 
Snbrektor  ma  das  Oynmaaiiin  in  Zorbet  gegangen  war,  las  nun  vom 
Sommer  1815  bis  Winter  1819/20  an  der  Dniversität  Halle,  wfthrend  «r 
gleichzeitig  eine  Tiehrstelle  an  den  Franckeschen  .Stiftungen  verwaltete. 
Nach  (Jen  Indices  leotioniim  soheint  er  sehr  vielseitig  gewesen  zu  sein. 
Wie  die  Rubrik;  Lingua»  rec^ntiores  discendi  opportimitas  ankündigt,  las 
er  abwechselnd  mit  den  übrigen  oben  erwähnten  Herren  Französisch, 
Italienisch,  S})ani!3ch  und  Englisch.  181»)  verfaßte  er  auch  eine  , Grammatik 
der  englischen  Sprache*.  Daneben  aber  las  er  auch  über  Latein,  Griechisch 
und  Oesehiehte,  anf  die  er  bald  das  Hauptgewicht  legt^. 

Naeb  seinem  Fortgang  1820  erbat  Ludwig  Gottfried  Blanc  fOr  sich 
eine  «Professur  der  sfldlich  romanisdwtt  Sprachen".  ,Ieh  mnfi,"  heiflt  es 
in  seinem  Bewerbungssehreiben,  .auf  diese  Beseichnong  des  Amtes  dringen, 
t^ls  weil  eigentlicher  elementarmflßiger  Sprachunterricht  oder  Sprach- 
meisterei  mir  dem  Bedürfnis  der  Universität  fremd  zu  sein  scheint,  und 
auch  meiner  Neigung  durcliaus  widerspricht,  teils  weil  die  bisherigen 
Lektoren  oHVnbar  in  der  ullentlichen  Meinung  und  in  der  der  Studierenden 
beuunders  alkutief  gesunken  sind.*  lilanc  war  1761  als  öohn  französischer 
ESltem  in  Bwlin  geboren,  war  seit  1806  Prediger  der  fransdsisehen  Ge- 
meinde in  Halle  gewesen,  hatte  anter  der  Fremdherraehaft  seine  patriotische 
Gesinnung  mit  mehrjihriger  Gefangensohaft  in  Kassel  scu  bOllen  und  wirkte 
seit  1815  wieder  als  Domprediger  der  reformierten  Gemeinde  in  Halle. 
182'J  wurde  dem  Domprediger  Blanc  die  Bestallung  als  aulJerordentlicher 
Professor  der  bOdenropäischen  Sprachen  und  ihrer  Litei^itur  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  auegeliändigt.  l;s^'}  wird  er  /tiru  -nh-ntlichen  Pro- 
fe8$:or  in  Halle  befördert  und  der  durtige  Kurator  Is^  li  iurk  bezeugt,  ,daK 
der  i'rulebsor  Blanc  seinen,  die  iranzosische  und  itaiienibchu  Sprache  und 
Uteratnr  betreffenden,  meist  publice  gehaltenen  Vorlesungen  den  regsten 
EifiBr  widmet  und  dafi  letztere  deshalb  swar  allerdings  nieht  zahlreich  bs- 
sneht,  aber  von  denen,  welche  sie  besuchen,  mit  desto  grOAsrem  Flmfie 
gehört  und  benutzt  werden."  über  40  Jahre  hat  der  treue  Mann  an  der 
Hallenser  Universität  französische  und  italienische  Grammatik,  Literatur* 
gescliichte  und  Texte  behandelt,  bis  ein  Schlaganfall  ihn,  den  Sojährigen 
lähmte  und  seiner  LfhrtfitiL'keit  und  bald  (IS')»"))  auch  seinem  Leben  ein 
Ziel  setzte.  Eduard  buhmer  wurde  seiu  nächster  Nachfolger.  Anfangs 
wirkten  neben  Blanc  noch  eine  Zeitlang  die  oben  erwähnten  Lektoren 
Masnier,  Leati^Bouddr  und  Beck,  seit  Winter  1831/32  der  Lektor  Giroud 
für  Italienisch  und  bis  IS3S  Hofrat  Hobnann  für  Italienisch,  Spanisch, 
FranaQsiseb,  Englisch.  Nach  dieser  Zeit  acheint  das  Institut  allmiUich  in 
Wegfall  gekommen  zu  sein.  Als  es  viel  spftter  wieder  auflebt,  wird  es 
als  eine  Neowung  dargestellt,  um  .neben  der  streng'wissenschaftlichen 
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Behandlung  bei  der  Sprachen  und  Literaturen  auch  wie  früher  Gelegenheit 
zur  Einführung  in  ihren  heutigen  Sprachschatz  und  Gebrauch  zu  geben.**; 

Die  neusjprachlichen  Beformbestrebungen  der  Gegenwart  haben  noch 
immer  nicht  in  ouMr  Einigung  gefUhrt  nnd  die  HoffDung,  die  Beinhnrdt**) 
adion  1901  «mq^raoli,  .die  attettenden  Parteien  werden  wohl  voneinander 
leinen  and  ee  wird  sidh  eine  Ifitlellinie  finden  Inepen/  hat  «idi  hU  jeirt  leider 
noch  nicht  erfflUt.  Dies  zeigt  auch  die  Debatte,  waldie  auf  dem  leisten 
Neuphilologentage  in  München  dem  Vortrage  de«  gemäßigten  Reformers 
Steinmflller ')  folgte.  Nun  kommt  es  meine»  Erachtens  jetzt  nicht  mehr 
darauf  an,  wie  es  nach  der  Forderung  der  verschiedenen  Rnfer  im  Streit 
gemacht  werden  soll,  sondern  wie  ea  tatsächlich  in  den  Schulen  gemacht 
wird.  Wenn  darüber  ein  künftiger  Schulhistoriker  unserer  Zeit  beeonders 
nne  den  Reviiioiubericbten  der  Seiininnftiehtabeajnten  genOgendee  Ifeterial 
eammeln  sollte,  eo  dürfte  das  Ergebnis  seb,  daß  die  Yennitteinde  Befcrai- 
metbode,  weni^tens  was  die  deutselieD  bofasro  Knabenadhulen  anlangt, 
den  8ieg  errungen  hat.  Einstweilen  aber  eehwillt  der  mächtige  Strom  der 
Reformschriften  durch  Neuerscheinungen  ununterbrochen  weiter  an  nnd 
nur  durch  einige  periodisch  erscheinende  Arbeiten,  in  denen  das  riesige 
Material  gesichtet  wird,  ist  ee  noch  möglich,  eich  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten. 

Da  ist  zonAchst  als  unentbehrlich  das  stattiiche  dritte  Heft  der  biblio- 
gnqduseii^krittoelien  Übertieiit  von  Breymann-Steinmaller*)  (1899  bis 
1904  umfiMsend)  rOhnimid  xn  erwähnen.  Bierin  ist  fdr  die  fraaaOsiaalte 
Reformliterator  —  filr  die  enf^isdie  blieb  keine  Zeit  —  absokte  Voll- 
ständigkeit erstrebt  und,  soweit  ich  sehen  kann,  fast  erreicht  Mit  er- 
staunlichem Flein  sind  auch  die  Rezensionen  der  genannten  Schriften  sitiert 
und  durch  ein  Stichwort  gekennz<"!chnet. 

Ein  zweiter  bewährter  Ratgeber  sind  die  bekannten  .lahresberichte 
von  Rethwisch,^;  in  deren  letztem  Bande  iiaubknecht  über  die  wichtigsten 
in  den  Jahren  1904  ond  1905  erschienenen  Bücher  für  französischen  and 
en^^isoben  ünterridtt  ebenso  sadikundig  wie  maflvoll  beriditet. 

Drittens  endlidi  entbält  der  schon  oben  erwähnte  kritisehe  Jalirsa» 
beruit  von  Tollm Oller ^)  in  jeden  Bande  aoeh  eine  von  Diekmanns 
knndiger  Hand  redigierte  Abteilnng  für  den  Unterricht  in  der  französischen 
Spraelie  an  höheren  Lehranstalten.  Hierin  werden  die  JPublikationen  der 


'  *)  Über  das,  was  aus  den  Neuci-scboinuageu  der  letzten  Jahre  für  den  neu- 
aprsi^ilichen  Schul»  und  Privatunterricht  gewonnen  ist,  wird  im  nächsten  Heft  der 

Mitteilunir'  ti  !>t<richtot  werden. 

•*)  Berii  iit  über  die  im  Xov.  1901  zu  Cassel  abgehaltene  Versammlung  der 
Leiter  der  Kefonnschulen. 

*)  Vr-rluiiidhin^ren  des  12.  deutschen  Kouphilologentages  in  HOnchen.  FV. 
Junge,  Erlangeu.  lUüG. 

^)  Hermann  Bre.vmann>  N>ii>prttchliclie  Reformliterator.  (Drittes  H^) 
Bearbeitet  von  Steinmnllfr.    Leipzig.  A.  Deicheil.  incCi. 

•)  ('.  Rcthwisi  Ii.  Jaliresberichtf  Uber  das  höhere  Öchiilweseu.  XX.  Jabrg. 
1905.   Berlin.  Weidmann.  190». 

*)  K.  VoUmöiler,  a.  a.  O. 
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Unterrichts  und  den  Stind  des  Französischen  in  den  einzelnen  Staaten  be> 
treffen,  femer  die  neuen  Scholgrammatiken,  ÜbungtbOeber  nod  Sohoi* 
«mgaben  kon  und  ODparteÜBoh  be^rocben. 

3.  Mathematik  und  Physik. 
Von  Franz  Pähl. 

Die  auch  im  20.  Jahil^undert  noch  andauemde  Neigung  zu  historiaeben 
Studien,  die  dem  vorhergelienden  den  Beinamen  saecnhim  hlätoricum  ver- 
Bchaiffee,  hat  auch  für  die  (toschichte  des  mathematischen  und  des  physi- 
kalischen Unterrichts  wieder  einige  Frflchte  gezt^itigt.  Freilich  ist  unter 
ihnen  kein  das  ganze  Gebiet  behandelndes,  umfassendem  Werk,  em  sind 
vielmehr  nur  Abhandlungen,  also  kleinere  FrOehte  an  dem  mächtigen 
BamnA  geaehidiifidher  Ftotaehnng,  allein  in  der  Gr(^  der  Fmeht  mht  ja 
andi  dandunia  nieht  immer  eine  Oewlbr  lltr  ihre  Gate  und  Sdunaekhaftig* 
keit.  Ala  eine  solche  kleinere,  aber  den  Geaehmaek  jedea  Kenne»'  he* 
friedigende  Frucht  ist  die  Abhandlung  von  Haz  Schmidt'»  zu  bezeichnen, 
die  der  Eftf.sfrJniny  der  ehinentdren  Mathematik  nachspQrt  und  ihre  Termi- 
nologie einer  interessanten  Untersuchung  unterwirft.  !>er  Verfasser  ist 
ein  Philologe,  nicht  ein  Mathematiker,  aber  jeder  Lehrer  der  Mathematik 
sollte  sie  lesen;  er  begeht  gewii^  kein  Verbrechen  an  seinen  Schülern, 
wenn  er  sie  dann  gelegentlieh  darauf  aufmerksam  macht,  daß  die  in  der 
Geometrie  gehrlnflliliehen  Fadiausdrfldke  meist  grieohiaoh,  die  der  Zahlen- 
knnde  lateiniadi»  die  der  Bmehredmnng  dentaeh  sind.  Daa  iat  .nieht  sn> 
fiülig,  nnd  aaeh  der  Mathematiker  sollte  sich  nnd  seinen  Sdifllem  immer 
wieder  zum  Bewußtsein  bringen,  daß  die  in  der  Mathematik  gebräuchlichen 
Fremdwörter  gleichsam  »historische  Urkunden*  sind.  Treffend  vergleicht 
Schmidt  die^^p  sprachliche  Schicfiltmp  in  dfr  mathematischen  Xomunklatur 
mit  den  geologischen  Schichten  der  ürdmuit'.  Wenn  man  vielleicht  auch 
aus  seinen  hierüber  geäußerten  Worten  allzu  deutlich  den  Philologen  und 
Historiker  heraushört,  so  kann  man  doch  seinem  Wunsche,  daß  die  Ver* 
denfesdrangssneht  vor  der  PialAt  gegen  jene  altehrwOrdigen  Uriranden,  die 
daa  heilige  Erbe  dea  Altertuma  bildeup  Halt  machen  mOge»  nur  beipfltehten. 
Nidit  oft  genng  kann  man  die  Jugend  dea  20.  Jahrhunderte  an  die  .pietas" 
gemahnen.  Für  den  Philologen  bildet  naturgemäß  die  Untersoehnng  der 
Sprache  der  Mathematik  das  Mittel,  um  über  die  ersten  Anfänge  dieser 
Wissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern  Licht  zu  verbreiten.  Daher 
ist  der  Charakter  der  Abhandlung  im  wesentlichen  philologisch ;  allein  es  ist 
sorgfältig  darauf  Bedacht  genommen,  daß  der  Text  für  jeden  Gebildeten 


i)Max  Schmidt,  Zur  EntstebunKT  und  Terminoloj^e  der  elementaren 

Matheinalik     Ki-t<<  Heft   der  Kul(iirlii>toii>«-Iion  BritrÜL:»'  zur  Kenntnis  des 

giechischeu  und  rüniii>ulien  Allcrlunis.  I^eipzig.  Dürrsche  iiitchhaudlung.  ÜHXi. 
r.        184  8.  2,40  M. 
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iMbar,  ahii)  auch  dem  Mathematiker  geniefibar  bleibt.  Selbst  filr  den.  dsr 
sich  eingehender  mit  der  (Jenchirhle  der  Mathematik  und  ihres  Untprrirlits 
beschfifricrf  liat,  biotot  <\\p  AI  t;andhing  eine  Fülle  di  s  f nterefesanten,  und 
was  ilini  vielleicht  schon  bekannt  war.  das  wird  ihiu  durch  die  Art  der 
Darbietung  und  der  Beweisführung  interessant.  Dem  Lehrer  der  Mathematik, 
der  binfig»  tmd  yßtohl  nidit  guu  mit  Unneht,  d«i  Torwiuf  «inM  II mg^ 
an  geeehiiAtlidiein  Sinn  Aber  aidi  ergaben  lassen  mufi,  dürfte  die  £nt> 
stobongegeschiehte  der  Terminologie  seiner  Wissenschaft  nicht  gleiebgflltig 
sein,  soll  er  doch  beim  Unterricht  vor  allen  Dingen  anch  zur  Oenanigkeit 
und  Präzision  im  Ausdruck  erziehen.  Iiier  erfährt  er  nnn,  aus  welchoi 
teils  nalflHichen  und  sachlichen,  teils  sprachlichen  und  methodischen 
Grtinden  in  der  Geometrie  nehen  Bezeichnungen  griechischen  Ursprungs 
auch  solche  lateinischen,  halblateinischen  und  deutsclien  Ursprungs  ge- 
bräuchlich sind.  Verblüfft  wird  maocher  sein,  wenn  er  hOrt,  wie  wenige 
AnadrUAe  in  der  Zahlenkande  deht  lateiniaoban  CJreprungs  sind,  und  daß 
trotidem  von  allen  lateiniaoben  Bezeiehnungen  nidit  eine  gut  lateiniseh 
ist,  d.  b.  rar  Zeit  Gicaroa  sebon  gebraudit  wurde,  daß  nur  wenige  ihren 
0raprnng  anf  die  Eaiserzeit  snrtickfQhren  können  und  weitaus  die  meisten 
erst  dem  Mittelalter  oder  gar  der  Neuzeit  entstammen.  Aui^führlicher  be- 
spricht der  Verfasser  die  Herkunft  der  Wörter  Hypotenuse,  Peripherie  und 
Summe.  Das  erste  hat  l'ythagoras  von  dem  .Hinanfspannen*  der  Saitp 
bei  der  Harfe  entnommen,  heiilt  daher  die  »llinautm'  [»annte" :  das  zweite 
bedeutete  ursprünglich  die  Umführungslinie  des  Zirkeilui  es  imd  wurde  zur 
ümsehwungslinie  der  Planelen;  zu  summa  ist  lioea  zu  ergänze,  w«I  die 
Rfimer  das  Ergebnis  der  Ad^tion  oberbalb  der  Sunuaanden  binsebrieben. 
Intereiaant  ist  es  aneb,  daß  die  BSner  das  Resultat  der  Subtraktion  nnd 
der  Ifoltiplikation  ebenfalls  als  summa  bezeichneten:  summa  reliqui  und 
summa  multiplicatioms.  Die  Tatsache,  dal«  den  griechischen  Namen 
in  der  Geometrie  gewisse,  der  griechischen  Volkssjtrache  eigentümliche 
Merkmale  gänzlich  ffhlen,  veranhl^t  den  Verfasser  zu  (iprn  "'•'chltis^e,  dai>  die 
Geometrie  der  Griechen  «ine  vonicliiii  v.  aristokratische  W  i; -enschaft  war,  in 
der,  namentlich  durch  Plato  und  ii^uklid  alle  Ausdrücke  angstlich  ausgemerzt 
wurden,  di«  an  die  Spraeba  der  .Banausen*,  d.  i.  Handwerker,  erinnam 
konnten,  Mn%  Untersadnmg  der  euklidtacben  Beseiebnnngen  far  die  geo- 
metrischen  Gnmdbegriife:  «Pankt,  Gerade,  Winkel,  Fliehe,  Ebene*  fahrt 
an  dam  dureb  die  sebriftliche  tiberiieferung  des  Proklus  bestätigten  und 
ja  aneb  allgemein  bekannten  Ergebnis,  daG  die  Geometrie  ans  der  Acker- 
Vermessung,  aus  dem  Bedürfnis,  Karten,  Pläne  und  Kisse  herzustellen,  ent- 
entstanden ist  Ks  werden  dann  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Gründe 
erörtert,  warum  gerade  die  jurnsi  hen  Ftianzstadte  Kltiinasiens  die  iieburts- 
ätatte  der  Geometrie  werden  konnten.  Äußerst  sympathisch  berührt  es, 
wie  vorsiebtig  und  besonnen  der  Philologe,  von  dem  man  Icidit  «ine  be- 
geisterte  Überschfttanng  der  Kenntnisse  und  Leistung  der  Alten  erwartmi 
konnte,  das  Urgebiet  geometriscbm  Wissens,  d.  b.  die  dem  Thaies  be- 
kannten geometriseben  Gelnlde  und  Geaelae,  nmgrenst.  Dan  Ldirer  dar 
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^latheniatik  mag  es  freilich  pclirner^liVh  berühren,  daü  ^pr  in  allen  Lehr- 
büchern  als  ,Satz  des  Thaleb*  l>t*z,eR-li!ieto  und  unter  diesem  Namen  der 
Jugend  mit  Vorliebe  eingeprägte  Satz  gerade  nicht  von  Thaies  iBt;  allein 
man  kann  sieb  d«n  Gründen,  die  den  Philologen  zu  dieeem  Sehltuae  führen, 
nieht  gut  ▼etseUielleD,  und  eo  wird  aidi  der  Mathematiker  es  ivohl  ge- 
faUfln  laaeen  mfleeen,  daJB  jener  ihm  dieeen  Jahrhanderte  hinduroh  sorg* 
ftltig  gehegten  historieeben  Schate  plOteUoh  oatwertet,  den  Wert  dieser 
alten  Überlieferung  auf  eine  Stofe  mit  dem  der  «Cardanischen  Formel*  steUt. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden.  daC»  selbst  Cantor.  der  in  seinen 
Vorlesungen  üht'v  die  (ieechichte  der  Mathematik  diejenigen  scharfsinnig 
widerlegt,  die  dem  alten  Milesier  eine  noch  über  diesen  Satz  hinausgeliende 
Kenntnis  der  Geometrie  zuschreiben,  jdiesen  Satz  selbst  doch  unangetastet 
läUt,  nirgends  auch  nur  andeutet,  daß  der  Satz  des  Tbalee  seinen  Namen 
zu  Unredit  trigt.  Die  tqo  dem  Verfiuser  dnrehweg  befolgte  Regel,  das 
Ergebnis  jeder  Untenocbwig  am  Ende  derselben  nodt  einmal  klar  und 
kurz  zusammenzu&ssen,  giebt  uns  von  dem  Umfuige  deesen,  was  Tbales 
in  der  (ieometrie  wußte,  folgende  Darstellung:  «ThaleB  kannte  1.  folgende 
Gebilde:  den  rechten  Winkel,  das  gleichschenklige  und  das  gleichseitige 
Dreieck,  die  »Scheitnlwinke!  dn'^  (^^uadrat  mit  seinen  Diagonalen,  den  Kreis 
und  seinen  Durchmesser:  2.  tolgenoe  Gesetze  das  Verhältnis  senkrechter 
Körper  zu  ihren  Schatten  ist  zu  gleichen  Zeiten  konstant,  die  Basiswinkel 
gleichschenkliger  Dreiecke  sind  ähnlich,  Scheitelwinkel  sind  einander  gleich, 
der  Durehmesssr  halbiert  den  &eis.*  Wie  deutlich  prägt  sieb  das  dorcb 
diese  wenigen  Sfltse  geieidinete  Bild  von  dem  geometrisdien  Wissen  des 
Tbalee  dem  Oedlefatnis  selbst  dee|eatgen  eb,  der  diese  Abbandhmg  nur 
einmal  liest!  Wieriel  Mühe  kostet  es  dag^en  oft,  aus  den  ausführlichen 
Werken  über  die  Geschichte  der  Mathematik  sich  ein  so  deutliches  Bild 
herauszuarbeiten!  Neben  dem  mathematischen  Wissen,  wird  auch  das 
astrunomisclie  sorgfältig  umgrenzt.  Auch  die  Instrumente,  deren  eich 
Thaies  bedient  haben  kann,  werden  besprochen,  durch  Wiedergabe  alter 
Abbildungen  erlftutert,  und  es  wird  als  ziemlich  unzweifelhaft  hingestellt, 
daß  Lineal,  Biehtsohnnr,  Lotstift,  Loteefannr,  Winkelmaß  und  Zirkel  sdum 
hl  den  Hlnden  des  ilteeten  grieebischen  Geometera  waren.  Naeb  Tbales 
wird  Pytbagoraa  mit  dsTssIben  Setgfkli  behandelt  In  Toroiebtender  Kritik 
wird  die  ünglaubwflrdi|pceit  so  vieler  Erzählungen  über  diesen  Weisen 
dargetan,  und  nachdem  aus  seinem  Leben,  seiner  Wirksamkeit  und  seinen 
Entdeckungen  alles  Unzuverlässige  boseitiet  mf.  bleiben  doch  die  Ent- 
deckung des  pythagoräischen  Lehrsatzes,  die  Entdeckung  der  Abhängigkeit 
der  Tonhohe  einer  schwingenden  Saite  von  ilirer  Länge,  die  Bestimmung 
der  ächwingungsverhältnisae  Quart«,  Quinte  und  Oktave  und  die  Erfindung 
des  Sltesten  physikaliecben  Apparates,  des  Monoebords,  in  nnangetastatem 
Olanse  bestehen.  Wie  Thaies,  so  hat  andi  Pythagoras  die  srste  Anregung 
an  ssiner  wisBensobaHlidieo  Tätigkeit  in  Ägypten  erfiüiren.  Die  ftgyptiscfae 
Harfs  mit  ihren  ungleich  langen  Saiten  gab  ihm  den  Anlaß  zur  Entdeckung 
der  Torlier  erwähnten  Gesetae  auf  geometrisdiem  nnd  akustischem  Gebiet. 
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, ApyptischflTi  Instrumenten  verdanken  wir  die  älteste  akuätische  Anregung, 
eiuum  gneciixäclieu  Weisen  aber  d&H  iiiteste  akuistmche  Gesetz.'^  So  klingt 
«o  nehrertn  StoUen  der  Abluuidlang  das  ihr  TorgiaalKbe  Motto  hindurch: 
ffEx  orionte  lax,  ex  ooeidonte  lex.* 

Mit  einer  Beeprecliinig  der  Geometrie  dee  Thalee  und  des  PytlutgorM 
ist  der  Entatehangsgeschichte  der  Elementargeometrie  bei  den  Griedien 
GenOge  getan.  Allein  der  Verfaeaer  kann  es  sich  nicht  versagen,  noch 
einen  Blick  auf  den  grotlen  Euklid  zu  werfen.  Nachdrücklich  weist  er  darauf 
hin,  wie  jung  damals  diese  AVissenscliaft,  war  Kaum  'JOO  .Tahre  n;if!li  dem 
Tode  des  r> thagoras  gibt  Euklid  durch  seine  .ijietnente*  üvm  J -ehi gebäude 
der  Geometrie  die  vollendetste  Darstellung.  Er  verleiht  ihr  .die  gefügige» 
trefiidiere,  einheitliche  Tenninologie*',  ihren  featgefügten,  lackenloseo, 
hamioniadien  Anfban  und  macht  aie  dadurch  aum  Mnater  einer  echten 
Wiaaenaehafl,  sur  «Lehre  an  nnd  iDr  aidi  ^tLsttijpt-:«).*  Euklid  ist  daher 
einer  Aer  größten  Lehrmeister  aller  Zeiten.  So  uneingeschränkt  Euklid 
dieses  Lob  \  erdicnt,  so  ist  es  doch  bedenklich,  wenn  der  Verfasser  im 
Annrhlnf'  daran  lobend  hervorhebt,  daß  die  Elemente  des  Euklid  noch  heute 
in  Knplaiiil  dem  geometrischen  l'nterricht  auf  den  Schulen  zugrunde  gelegt 
werden.  Wenn  er  damit  enipteiileti  wül,  diesem  Heij*piel  auch  bei  uns 
nachzuahmen,  so  kann  der  Lehrer  der  Mathematik  ihm  hierin  nicht  zu* 
stimmen.  Enkl^  Elemente  sind  eine  wissenBchalUiche  Leistung  allerersten 
Bangee,  aber  keb  Schulbuch.  Andi  sagt  Schmidt  adbst  bei  d«>  Unter- 
suchung der  geomeirisdien  Kenntdsse  des  Thaies»  datt  dieser  sur  Er* 
kenntnis  seiner  Gebilde  und  Gesetse  lediglich  der  Induktion  und  der  Reiß« 
kunBt  bedurfte.  .Die  Induktion  ist  echt  griechische  Methode.  Induktions- 
schlüase  sind  das  natürliche  Mittel  griecliischer  Denkprozesse,  l'ie  Induktion 
ist  die  Frnit'th  auch  der  Geometrie."  Die.s  sind  wahrhaft  goldene  Sätze, 
von  denen  der  letzte  auch  heute  noch  den  Anfangsunterricht  in  der  Geo- 
metrie beherrschen,  den  Lehrer  bei  der  Eintuiuuug  des  Schülers  in  die 
Mathematik,  ja  auch  noch  bei  jedem  Vorwärtaschreiten  leiten  sollte. 

Der  Geometrie  gegenflber  seheint  das  Rechnen  im  Altertum  bei  der 
Besprechung  zu  kurz  zu  kommen,  allein  dieee  Kulturersdieinttng  Iftuft  vom 
Altertum  ohne  Unterbrediung  in  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  hinein; 
gerechnet  hat  man  fort  und  fort,  eine  ununterbrochene  Tradition  verbindet 
hier  alle  Zeiten  und  daher  ist  auch  die  Arithmetik  im  Altertum  nicht 
literarisch  behandelt  worden.  »VVie  Eltern  ihren  Kindern  zweierlei  Oflter 
hinterlassen,  mittelbare,  die  erat  spät,  vielleicht  bei  Enkeln  und  L  renkein, 
zur  Geltung  kommen,  und  unmittelbare,  die  sofort  Gegenstände  der  Ver- 
wertung imd  Verwendung,  wohl  gar  auch  des  Zankes,  werden,  so  haben 
audi  die  Griechen  und  Römer  den  jüngeren  Generationen  soldie  Gflter 
hinterlassen.  Zu  den  mittelbaren  gehört  die  Geometrie  der  Griechen,  zu 
den  munittelbar«!  das  Rechnen  der  Lateiner.'  Mit  diesem  hübschen  Ver- 
gleich echliefit  die  Abhandlung,  die  neben  der  Freude,  daü  m  ihr  der  alt» 
Gegensatz  zwischen  dem  Philologen  und  dem  Mathematiker  völlig  ge- 
schwunden ist,  auch  den  Wunsch  rege  macht,  der  Philologe  oder  Historiker 
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nOg»  noch  oft  durch  ähnliche  Arbeiten  dem  Mathemmtiker  wertvolle  An« 
regun^en  für  dio  Belebung  seines  Unterriehts  geben. 

Unter  den  Ausdrücken  der  Arithmetik,  die  erst  der  Neuzeit  ent- 
stammen, zählt  Schmidt  auch  dm  L  ogarithmus  auf.  Er  setzt  daneben  die 
Jahreszalii  löll,  ein  Zeichen,  daU  ihm  bekannt  ist,  wie  schun  vor  Neper, 
der  gcfrtAiiIidi  ah  der  Brfiniw  dir  Logarithmen  genannt  wird,  Jost  Bürgi 
«laa  SeehiMn  mit  Logarithmen  gekaonnt  hat.  Da  dieser  aber  erst  naeh 
Neper  aar  Veröffentfiehmig  dieeee  neuen,  too  ihm  edion  mehrere  Jahre 
benutzten  Hilfsmittels  beim  Rechnen  schritt,  so  bleibt  das  Verdienst  Nepere 
nngeeehmälerk.  Weniger  bekannt  dflrfte  eine  zweite  Erfindung  dieses 
Mannes  «ein,  die  Jiecli'  fisinhchm,  die  im  17.  und  aucli  noch  im  18.  Jahr- 
hundert viel  gebraucht  wurden  und  dieJo^^cph  Heigenmooscr  in  seiner 
Ahhandlnne'»  der  Vergessenheit  zu  entziehen  sucht.  Mit  ausfiJhrlicher 
Gründlichkeit  wird  die  Verwendung  dieser  ,virguiae  numerationis*  oder 
«Baoflli  Neperiani*.  wie  sie  später  manchmal  gennnnt  worden,  bei  der« 
Mtdtiplikatioa  nnd  Division,  bei  der  Regeldetri  und  bei  der  Aussiebiing 
der  Quadrat-  und  Knbikwnrsel  dargelegt  Fflr  die  Beepreehnng  abd  anfier 
der  RiU»dologie  Nepers,  die  in  lateinieeher  Sprache  die  Herstellung,  die 
Yerwendang  und  die  Anweisung  snm  richtigen  Gebraaeh  dieser  Stäbe 
enthält  und  natürlich  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchiingen  bildet,  auch 
die  Schriften  der  deutschen  Kechenschriftsteller  Kessler,  Heckenberp  und 
Wölfl"  zum  \  ergleich  herangezogen.  Der  Nutzen  dieser  Stäbchen  wird  vom 
Yerfa»itir  ganz  richtig  dabin  festgelegt,  daß  sie  ee  ermöglichen,  die  bei 
der  Multiplikation  und  Divxrion  auftretenden  Teilprodukte  eisfiMili  und  refai 
medianiseh  dnreh  ridifigss  Lsgen  der  sehn  .Neperaohen  BasOlen*  sa 
finden.  Sie  soUeo  also  die  Sehwierigkeiten  beseitigen  helfen,  die  bei  der 
MnltiptikatteB  vielstelliger  Zahlen  auftreten,  namentlich  auch  die,  feetsu- 
stellen,  wie  oft  ein  vielstelliger  Divisor  in  einem  Partialdividenden  ent- 
halten ist.  Wenn  solche  Mathematiker,  wie  Tartaglia.  es  nicht  verschmähen» 
als  Hilfsmittel  bei  jedf-r  solchen  Division  sich  erst  eine  l'rnflukt-'ntabelle 
durch  Multiplikation  den  liivisors  mit  den  Zahlen  zwei  bib  neun  herzu- 
stellen, so  kann  man  dem  Verfasser  nur  beiptlichten,  wenn  er  sagt:  «Neper 
schafft  in  einem  genialen  Gedanken  aus  dem  Pythag.  Einmalen»  mit  zehn 
Stibebso,  die  vier  FUeben  haben,  nicht  biofi  40  Produktentabellen,  eonden, 
da  er  die  BUAehen  bew^lieh  madit,  eo  datt  man  sie  in  allen  moi^idien 
Kombinationen  neben  einander  legen  kann,  eine  unendliche  Zahl  derselben, 
nm  alle  mög^dien  Divisoren  und  Multiplikanden  mit  ihren  Vielfachen  her- 
stellen zu  können.  Das  ist  ja  Gntmbergs  Erfindung  auf  das  Beohnen 
übertragen!" 

Die  Abhandlung  bringt  auch  eine  Abbildung  der  im  Besitze  des  Ver- 
faH'^er  belindlichen  Kechenstilbe  in  natürlicher  (iröße.  Ein  Blick  auf  die 
quadratischen  Felder  mit  ihren  Diagonalen  und  den  hineingeechriebenen 

')  .Joseph  HeiL'cnniooHer,  Die  Neperscbeii  Ue(  lien.«tjibi' aus  dem  lT..iahr- 
hundert.  lu:  Mittiiluujfeu  der  (iesellschaft  f(lr  deutttcho  Krz.-  und  StbnlgCHch. 
2.  Heft  Rerlin,  A.  Hofmann  &  Comp.   IfKJG.   Gr.  H«>.  »2  S.  2  M. 
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Ziffern  erinnert  bofort  an  die  mdisclie  Multipükatiuufcauelhode,  die  sich  in 
Oolebrüokes  englischer  Übersetzung  der  Werke  von  Brahmagupta  und 
Jüliaskara  tindtit  und  die  auch  Lucas  PacioU  uns  unter  dem  Namen  multi- 
plkalio  per  gelosia  Ubectiefari  Iwt  Die  AnwwMiog  Ton  der  Art,  trie  bei 
den  Bechenrtiben  die  Samme  der  VielliMdieii  ebculaeen  iet,  beeUttigfe  dieee 
Vermatang.  Dem  Terbeeer  scheint  dies  eaftgugMn  wa  mm,  aooat  iiltte 
«reicher  darauf  ntifmerksam  gemacht,  daß  den  Neperschen  Bedienstäbchen 
in  Ähnlicher  Weise  die  indische  Multiplikationsmethode  zugrunde  liegt, 
wie  dem  heutigen  in  Banken  gebrauchten  Rechenmaschinen  die  schnch 
brettartige,  die  ja  heule  auBschlieliiich  geübt  wird.  Wer  sich  über  die  im 
15.  bis  18.  Jahrhundert  gebräuchlichen  liechemnethoden  unterrichten  will, 
hndet  in  der  Abhandlung  manche  eingehende  Belehrung  sowie  euch  Literatnr- 
nediweie,  der  gelegentlidi  eog»r  fOr  den  wertroU  wird,  der  «ingeheiidere 
.  Stadien  anf  dieeem  Gebiele  medik.  Teriaieeen  kttente  meii  nur  den  Hinweis 
^iif  Ungen  Infieret  wertvolle  »Methodik  dtr  pmktieohen  Aiithmetik*«  in 
der  idoh  die  Neperschen  Rechenst&be  ebenfalls  abgebildet  finden,  dae 
Rechnen  mit  denselben  kurz  erläutert  und  ihr  Nutzen  dahin  charakterisiert 
wird,  dar>  man  die  Operationen  mit  ihrer  Hilfe  oltne  Kenntnie  dee  fiiiininl« 
eins  voUziehen  kann. 

Heigen niuoi>er  bchließt  seine  Abhaadiung  ,in  Bewunderung  für  den 
genialen  Mathematiker  ^eper,  der  durch  seine  Gründung  der  schwierigen 
Bedienkunat  Minermit  eine  grolle  Erleiohtening  venefaeffit  hat*.  Dnwitt> 
kfirUdi  wird  man  durch  dieee  Worte  an  jene  erinnert^  die  SeheUbadk  in 
aeiaem  Aufeatie  .über  den  Wert  nnd  die  Bedentong  der  Mathematik*  Ober 
Neper  äußert:  .Er  Terrecbnete  nut  edler  Aufopferung  einen  schönen  Teil 
seines  Lebens,  um  anderen  Menschen  künftig  das  liechnen  entbehrlich  zu 
machen.  Dafür  verehren  ilin  die  (ieometor  auch  jetzt  wahrhaft  abe<»t tisch. 
Denn  dieser  Mann  hat  das  Lel)en  vieler  seiner  Mitmathematiker  um  mehr 
als  das  Dreifache  verhingert."  Dem  Andenken  Schellbachs,  der  lur  alle 
Zeiten  einen  i:^hrenplalz  in  der  üescbichte  des  mathematischen  ünternchts 
einuefammi  wird,  let  eine  Abhandlang  von  Felix  Mfliler*)  gewidmet,  ab 
.GedenkbUtt«  zur  100.  Wiederkehr  eemee  Geburtetagee  (25.  Des.  1904). 
Keiner  war  aueh  wohl  mehr  dein  berufoi,  dae  Andeuken  Seheilbeehe 
lebendig  zu  erhalten  als  er,  der  selbet  einet  sein  Sehftler,  dann  unter  ihm 
Seminarkandidat,  einer  seiner  .Atome',  gewesen  war  und  auch  als  Lehrer 
an  derselben  Anstalt  wirkte,  an  der  einst  Schellbach  fast  ein  halbes  .Jahr- 
hundert lang  eine  .so  fruchtbare,  heeensreiche  'J  ätigkeit  entfaltet  hat.  Kin 
warmer  Ton  der  VerehninEi  durchzieiit  die  ganze  Abhandlung,  die  uns  in 
erster  Linie  d&n  hntwickiuQgägang  der  wibsenschattlichen  Tätigkeit  Schell- 
bache leigen  aoU.  Nicht  weniger  als  4t>  ^Schriften,  teils  Abhandlungen, 
teile  auch  grftfiere  Werke,  riehen,  naeh  Inhalt  nnd  Bedentong  knn  ge> 

V)  l'elix  .Müllir.  Karl  S<ii<dll)a<li.  KiickbÜrk  auf  .<i.'in  \vi.-;seiis(  hafUicho^ 
Lehen.  In:  Alilniulliuiiren  ziu-  (ie.schichtc  der  Mathfnjsiti.sdicn  Wi.s>enw.-haltt"ii 
mit  EinscbhilS  ilirer  .Vnwi  iuhmgen.  BegrOndot  von  Moritz  Cantor.  XX.  Ilctt, 
L  Stuck.  Leipzig,  Ii.  (j.  Teubiier.  mtö,  Gr.  H'  .       S.  (Vorw.  2  8.)  2,80  31. 
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.wordigt,  an  tmt  vorflber  niid  wir  nllneii  fibar  d«ii  Fleiß  und  die  Arbeite» 
knlk  eines  Mannee  Btanneo,  der  bei  eeiner  imfretbenden  TielirtWiglrett  in  der 
Schule  eich  doch  etete  nnf  der  Hohe  der  Wissenadinft  hielt,  mit  ihren 
führenden  Geistern  in  regem  Verkehr  tind  Gedankenaustanscb  blieb,  ohne 

selbst  jemals  den  Lehrstuhl  einer  Hochschule  zu  besteigen.  Allein  auch 
iVxp  grroCe  |Ki(Lip:og!sclie  Bcdcutune  des  Mannes,  dessen  Lehrtätigkeit  zum 
vrsten  Male  die  Anschauung  widerlegte,  ab  ob  zum  «Begreifen  der  Mathe- 
tuatik'  bei  dem  Schüler  eine  besondere  Anlage  nötig  sei,  wird  ins  rechte 
Licht  zu  setzen  geenebt.  Obwohl  nUsemeiner  anerikamit  nb  £e  wieeen- 
eehnftliehe,  aeheint  «ie  dem  VerfiMser  .immer  noch  nidit  voll  und  gmis* 
von  den  Ittnneni  gewOrdigt,  die,  wie  Felix  Klein,  in  der  modernen  Beform- 
bewegung  aaf  dem  Gebiete  des  mathematischen  Unterrichts  an  erster 
Stelle  stehen.  Er  gibt  zu,  da[<  Klein  die  ,  her  vorragende  pidagogieohe 
Veranlagung"  Schellbachs  gebührend  anerlcennt,  allein  seiner  Meinung  nach 
verlegt  jener  den  Einfluß  ychfühachs  auf  eine  zu  späte  Zeit.  Nach- 
drücklich wird  betont,  daG  Schelibachs  ^Unterrichtsniotliode  nicht  von  so 
grol^m  EintluU  gewesen  wäre,  wenn  Schelibach  nicht  zugleich  ein  hervor- 
ngender  Oel^iter  geweeen  wire*.  Zn  der  ErfDllung  dieeer  fttr  den  Ecfolg 
der  Lehrtätigkeit  unerlKUieheD  Grundbedingung  geaellt  ach  bei  Sehellbneh 
«in  swdtee  wiehügee  Moment,  eeine  edle,  eelbet  im  epttra  Alter  nicht  er- 
kaltende Begeisterung  für  die  Mathematik.  ,Ibni  war  die  Mathematik  ein 
«rhabenes  Gedicht,  und  das  Lehren  der  Mathematik  Religion.  Auch  ihm 
galten  die  Lehrer  der  Mathematik  als  die  glOrklif^hsten  Menschen."  Der 
dritte  der  für  seine  Lehrtätigkeit  wertbestimmenden  Faktoren  war  der 
-Moaach  Schellbacli,  der  wahre  Freund  der  Jugend,  der  stets  warmen 
Anteil  an  dem  Geschick  seiner  Schüler  und  seiner  Kandidaten  nuiim,  dessen 
gunee  Leben  die  Ldwe  predigte,  die  er  ihnen  mit  auf  den  Lebentweg 
gnb,  »daß  der  Mensch  das  hOehate  Gltlck  des  Lebene  in  der  Selbnttfttigkeit 
findet,  SU  der  die  Erkenntnie  der  Wahrheit  anregt* 

Ein  weiteres  Verdienst  um  das  Andenken  eeines  unvergeOlichen  Lehrers 
erwirbt  sich  F.  Müller  dadurch,  daß  er  aus  seinem  Nachlaß  zwei  bisher 
ungedruckte  Srhriften  veröffentlicht,  die  uns  Schellbachs  Persönlichkeit  in 
ihrem  reinsten  lachte  zei^on,  ihn  als  pinen  Vorläufer  der  modernen  Keform- 
hewegung  aul  dem  Gebiete  des  raatheiiialibchen  Unterrichts  kennzeiclinen. 
l>ie  eine  ist  die  Denkschrift,  die  er  104^  über  den  Plan  zur  Erriclitung  eines 
«athematiedhen  Lietitttte  nach  dem  Mutter  der  l^le  Polytechnique  au 
Paria  dem  Mtnisterimn  einreichte,  die  «reite  iat  an  1845  gehaltener  Vor- 
trag «Über  Wert  und  Bedeutung  der  Mathematik*.  Aus  dem  letiteren 
sind  mehrere  Gedanken  in  die  berühmte  Programmabhandlung  vom  Jahre 
1866  .Über  den  Inhalt  und  die  Bedeutung  des  mathematischen  und 
physikalischen  Unterrichts  am  Gymnasium*  aufgenommen,  deren  Studium 
der  Verfasser  allen  Erziehern  der  Jugend  dringend  ans  Herz  legt;  aber 
,trotÄ  wiederholter  Auflage  scheint  dieser  begeisterte  Hymnus  auf  die 
JVlathematik  wenig  bekannt  und  geachtet  zu  sein*.  Die  drei  zuletzt  er- 
wihnteo  Schriften,  besondere  aber  die  Programmabbandlung,  bilden  für  die 
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Geschichte  (^es  mathematischen  Unterrichts  wahrhafte  Dokimiente  von  nn- 
verganglicheiii  Werte,  in  denen  der  Mann,  der  Jahrzehnte  hindorch  von 
allen  Lehrern  der  Mathematik  als  ihr  Wortführer  verehrt  wurde,  über 
den  damaligen  Znatand  des  mathematiBchen  UnterrichUs,  seine  Bedeutung 
für  die  EnMbinig  und  BUdnos  der  Jagend,  eenw  SteUang  inoerlMlb  der 
fllnr^tii  Oaterriehtafibiher  sowie  die  Bollep  die  demals  die  MeÜieiiMljk  im 
KültiirlelMii  flpidte,  aeine  Aneiehtan  in  formvollendeter,  begeiaUnider  Spreehe 
niederlegt. 

Ein  halbes  Jahrhundert  iet  seit  jener  Zeit  vergangen.    Die  Saat.  «Ke 
Schellbach  streute,  hat  ihre  Früchte  getragen;  die  Pflege  d^r  M'sfJf  »fii h: 
auf  dien  hülurrn  Schulen  hat  sich  zusehends  gehoben,  neue  Schulgattungen 
bind  entstanden,  die  der  Mathematik  ein  breiterem  Feld  im  l'nterrichtfiplane 
euH  auuien,  überall  macht  sich  eifriges  Streben  und  reges  Leben  in  der 
Ausgestaltung  dee  methematiMhea  Unterriohta  bemeiUiart  neoe  frodifbare 
Ideen  sind  enfgetanelit  and  aogenblieklieh  atehen  wir  wieder  mitten  in 
einer  Beformbewegang.   Da  wire  das  Bkaeheinen  emea  Doknmenta,  daa 
fiBr  die  heutige  Zeit  daa  leistet,  was  Schellbachs  Progrannnabhandlung 
fUr  die  damalige,  wohl  am  Platze.    Dem  Bedürfnis  nach  solchen  Doku- 
menten in  allen  ünterrichtsfÄchem  will  das  von  der  Teubnerschen  Bucli- 
haiidlung  herausgegebene  Handbuch  für  Lehrt  r  höherer  Schuiett  entgegen- 
kommen.   Wie  es  im  Vorwort  heißt,  will  es  nicht  nur  dem  Fachlehrer 
.Anregung  und  Belehrung'  bieten,  es  will  auch  dem  Hochschullehrer 
zeigen,  welobe  Forderungen  daa  bdbere  Lehramt  ipiter  an  aeine  ZahAter 
atellen  wird,  ee  will  ,dem  Bewnßtaein  der  Lebenagemeinaohaft  bei  de» 
Mit^edem  einee  LdiraAoUegiiinia  dienen*.  Der  Lehrer  der  Mathematik 
darf  daher  erwarten,  daH  in  ihm  die  Stellung,  welche  die  Mathematik  in 
dem  heutigen  Unterrichtsbetriebe  einnimmt,  allseitig  und  eingehend  erörtert 
wirf?  daß  er  eine  enJndliche  Belehrung  Aber  die  Bedeutung  erhält,  die  der 
mathematische  Unterricht  für  die  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten 
besitzt,  über  den  Wert,  den  er  für  die  £r weckung  sittlicher  Kräfte  hat» 
sowie  über  die  Mittel,  ihm  diesen  Wert  zu  verleihen.   Denn  der  Lehrer 
der  Mathematik  ist  dodi  niebt  nur  Verkllnder  aeiner  Wiaaenaehaft,  aondam 
anoh  Enieher  der  Jagend.  Ebenso  darf  er  helfen,  Aber  die  Stdlnng  Klar- 
heit ztt  erhalten,  die  die  Mathematik  innerhalb  dsa  hentigen  Kaltnrieben» 
einnimmt,  den  Anteil  kennen  zu  lernen,  den  sie  überhaupt  an  der  SehaAu^^ 
unseres  augenblicklichen  Kulturzustandes  hat.    Dadurch  möchte  er  einen 
Maßstab  gewinnen,  der  die  sichere  Beurteilung  des  mathematischen  Unter- 
richts nach  Umfang,  Inhalt  und  Methude  eim  dicht,  und  zulUmcH  zur 
Einsicht  in  den  Zusammenhang  gelangen,  in  dem  die  äugen bhckiichen 
Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  mathematischen  Unterrichts  mit 
dem  Kaltnrfortaehritt  atehen.    Solche  Gedanken  aind  ea  anoh,  die  die 
Torhin  erwihnte  Programmsdirift  Sehellbaeha  £o  sehr  aoauiehnen,  sie  m 
eiAem  fttr  die  Qeaditehte  dea  matheraatisohmi  ünterriohta  weriToUen 
Dokument  allererste  Hanges  maclion.   Von  solchen  allgemeinen,  leitenden 
Qflaiohtspunkten  bietet  jedoeh  in  dem  Handbaohe  der  Ton  Heinrieb 
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Müller  bearbeitete  Abschnitt:  .Rechnen  und  MaLliematik'  so  gilt  wie  nichts. 
Der  Verfasser,  dessen  Name  durch  sein  „MaihematiBches  Unterrichiswerk* 
gewiß  in  den  weitMfceD  BarnftkrMBdn  b«kmnt  geworden  ist,  bringt 
nniebst  eine  knixe,  jedoeh  lesenswerte  EatwieklnDgsgeecbiiihte  des  mathe- 
inntiechen  ünterrii^te  von  der  RefiormationsiMl»  bis  jetet,  mit  rMehen 
LitsratoRiechweis.    Nach  vergleichender  Übersicht  über  die  in  den  yat- 
sefaiedenen  Lftndem  Deutschlands  jetzt  geltenden  Lehrpläne  werden  dann, 
namentlich  an  der  Hand  der  preuticrhen  Bestimmungen  Umfang  und  Lehr- 
ziele des  mathematischen  Unterrichts   erörtert.    Sämtliche  t:ui thematische 
Disziplinen,  die  Gegenstand  des  rnterrichts  an  unseren  liöheren  Schulen 
geworden  sind,  werden  hinsichtlich  des  Inhalts  und  des  einzuschlagenden 
Ldir^erfiibrens  besproehen.  Fsst  sin  FUnftel  der  ganzen  Abhnndlung  ist 
deni  Streite  gewidmet»  ob  und  wie  weit  die  AnfengsgrOnde  der  Differential- 
«ind  Integmireduiniig  als  obügntoffisober  Lehrstoff  einiufnttreo  sind.  Wohl 
lernt  man  die  sich  hier  entgegenstehenden  Ansichten  nnd  ihre  Vertreter 
kennen,  allein  der  Verfasser  formuliert  nirgends  klar  und  bündig  seinen 
eigenen  Standpunkt  in  dieser  Frage  und  somit  trägt  seine  Darstellung 
des  Streites  wenig  zu  ihrer  Klärung  bei.    Die  bei   dieser  Darstellung  ge- 
legentlich sehr  stark  hervortretende  Neigung  des  \  erfassers,  gegen  F.  Klein, 
als  den  Vorkämpfer  der  Einführung  von  Ditferensial-  und  Integralrechnung 
m  -poleiniBieren,  hat  etwas  BedenklidieB,  Es  mnfi  naehdrttoklidi  betont 
werden,  dall  der  Mittelpunkt  der  reformatorlseiieii  Bestreibungen  Kleine  ip 
der  Forderung  liegt,  dar  mathenatisefae  Unterrielit  soll  den  Sebttler  an 
funktionalem  Denken  erziehen.    Die  Entwicklung  des  Fnnktionsbegriffii 
ist  ihm  die  Hauptsache,  und  nur  insofern  für  diese  auch  die  Anfangs- 
gründe der  Differential-  und  Integralrechnung  von  Wichtigkeit  sin»],  will 
er  letztere  in  den  Rahmen  des  Unterrichts  hineingezogen  wissen.  Wenn 
H.  Müller  aber  an  einer  Stelle  sagt,  es  sei  ,an  der  Zeit,  gegen  die  For- 
derung Kleins,  daß  die  Grundgedanken  der  Differential-  und  Integral« 
redinung,  soweit  sie  anf  den  Tersehiedenen  Stufen  des  Schalnntariehta 
gsbraiieht  werden,  in  den  Mittelpunkt  deeselben  an  rttcken  und  der  flbrige 
in  Betracht  kommende  Lehrstoff  nm  das  so  gssehsffene  Zenimm  herum- 
angrappieren  sei,  soweit  sie  wenigstens  das  Gymnasium  angeht,  energisch 
Ebspruch*  zu  erheben,  so  heißt  dies,  Klems  Forderung  etwas  entstellen. 
Die  Entwicklung  des  Funktionsbegriff^  ist  das  Zentrum,  um  das  Klein  den 
übrigen  Lehrstoff  —  also  auch  die  Anfanj^ründe  der  Differential-  und 
Int^alrechnung  —  gruppiert  wissen  will. 

Auch  sonst  lassen  sich  gegen  den  sachlichen  Inhalt  noch  einige  Ein- 
wendungen erheben.  Die  Erläutemng  dee  Lehrrerfahrena  bitte  bei  den 
planinietrisdiett  Konstraktionsaufgnben  nieht  soweit  getrieben  m  werden 
brandien,  daß  die  Lösung  bestimmter  Aufgaben  TorgefOhrt  wird.  Noch 
viel  weniger  war  es  nötig,  bei  der  Behandlung  der  kid^isdien  Gleichung 
das  äußerst  triviale  Verfahren  zur  Auffindung  der  ganzzahligen  Wurzeln 
einer  numerischen  Gleichung  dritten  Grades  mitzuteilen.  Es  ist  weder 
«einfacher*  noch  »eleganter*  als  die  gewohnliche  üornerache  Methode, 
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lAfit  sich  auch  nur  bei  der  schon  rednzierten  <>1eir}iung  dntten  'iradea 
anwenden,  währpnd  letztere  bei  der  numerischen  "^luicliurm  jciiier  l  eliehifren 
Ordnung  anwendbar  bleibt.  Für  die  I-Sehandiung  der  Kegeischniite  braucht 
man  auch  nicht  die  Forderung  z.i  irlieben,  daß  die  Herleitung  di^er 
Kurven  als  Kegelschnitte  an  den  Anlang  zu  stellen  ist.  Man  kann  ebenso 
gut,  wie  WtSbAian  ia  d«r  BnzyklopädM  dar  EiameBUrnathenMlik  zeigt» 
TOD  dem  Apolloniseheii  BerOhrungsproblem  anagefaMid  m  diaaMi  Kurven 
gehagen,  oder,  mit  den  emfiMshen  Definitionen  der  Parabel,  Ellli|ioe  and 
Hyperbel  beginnend,  die  Bigenacbaften  jeder  dieaer  Kurven  gmonderfc 
elemmitargeometris«^  ableiten,  um  dann  ihre  gemeinsamen  Eigenschaften 
zusammenzufassen  nnd  das  Oan/e  durch  die  Rechtfertigt  in  (?  ilirt^r  Re- 
zeichnuni:  nls  Kegelschnitte  zu  krönen.  Wie  aber  der  öchüler  zur  Er- 
kenntnis gebracht  wird,  dai*  die  gemeinsame  Eigentichaft  dieser  Kurven 
mit  ihrer  Entstehung  als  Kegelschnitte  zusammenhängt,  das  hätte  wohl 
nidit  vorgefahrt  va  werdmi  brauehm,  sumal  die  mgegebene  Art  der  Her> 
lettoog  niehti  Nenea  bringt^  sich  in  weerailielieii  mit  der  ^dct»  die  schon 
der  alte  ApoUonioe  anwandte.  Den  Sdilnß  der  Abhandtang  bildet  eine  Be- 
sprechung der  Faehliteratnr,  die  jedoch  selten  Aber  allgemeine  Bemerkungn 
hinausgeht,  so  dafi  eine  einfiiche  Aufzihlong  an  ihrer  Stelle  ebenfislle 
genügt  hätte. 

In  demHt'lhf'n  Handbuche  ibi  auoli  Jt-r  T'n(>  rriclit  in  P/n/'^ik:^)  behandelt. 
Der  Vertas^i  I  i>t  E.  tirinisehl,  der  durch  seine  rastlose,  bahnbrechende 
Tätigkeit  aut  dam  Gebiet  der  physikalischen  Scbülerübungen,  durch  die 
Heratellung  vieler  insfcmktiTer,  sehr  branokbar«'  Seholapparate  eeit  Jahren 
rflhmlieh  bekannt  iit.  Nadi  gedrängter  8ki»iemng  des  geeehiehtUoheii 
SntwieklnngBgaDges,  den  der  ünterrieht  in  der  Physik  bis  heute  genommen 
hat,  wird  in  ruhiger,  sachlicher,  durch  keine  Polemik  getrfibter  Webe  der 
Umfang  und  die  Anordnung  des  Lehrstoffe  und  die  den  Unterricht  äugen» 
Micklieh  beherrschenden  Gesichtspunkte  beeproohen.  Deutlich  kommt  der 
Kampf  dfr  ihn  vorwärts  treibenden  Kräfte  mit  der  Reschränktheit  der  zur 
Vorfügung  bteiiendtn  Zeit  und  ünterrichtsmitt- 1  /\nn  Ausdruck,  und  ob- 
wohl ein  leiser  Tun  de^  Bedauerns  hindurchkiingt,  so  wird  doch  den  Um* 
stftnden  Bedioung  getragen  nnd  werdm  entpfehlenawerte  Yonehlftge  ge- 
madit,  wie  die  im  physikalisehen  Unterricht  liegenden  Bildongseiemente 
tnrti  solcher  inneren  nnd  tnfleren  Sehwierigkeiten  doch  froditbfuigend  heraus- 
geholt  werden  können.  Die  augenblicklich  in  Vordergrand  des  Interesses 
stehenden  physikalischen  Schülerflbungen  werden  warm  empfohlen  ttld 
doch  ein  weises  Maß  der  Beschränkung  für  sie  verlangt.  Der  Auffassung, 
daü  die  höheren  Schulen  dnrrh  sie  zu  Fachschulen  werden,  wird  in  kurzer, 
entschiedener  \A'eise  entge^'iriL'etreten.  PQr  die  Handbabung  des  Unter- 
richts werden  die  von  der  Lnterni-hthkommission  der  Gesellschaft  deutscher 
Matarfendier  and  Ante  1906  aufgestellten  drei  LeiialiM  als  diejenige 
beieichne^,  die  für  die  nächste  Zukunft  mafigebend  sein  mflaien;  daran 

*)  B.  Grimsehl,  Der  Unterricht  in  Physik.  In:  Handbuch  für  Lehrer 
lidberer  Schulen.  Leipzig,  B.      Teubner.   1906.  Gr.  8^.  ^  S. 
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knQpft  sich  eine  Erörterung  der  Anderangen,  die  die  DurchfÜhniDg  dieser 
Grundsätze  nötig  machen  wird.  Die  Sprache  ist  durchweg  schlicht, 
mir  ]ii«r  and  4*  »pQrt  im«,  welch  mmm  F«ier  nnter  dm  Knappheit  imd 
StnfflMit  dar  Form  Torborgen  iat  Die  8ätM  nad  km,  ftbar  jeder  Iwl 
einen  ÜBiten,  aehaif  beetimniten  Inhalt,  nnd  ao  konunt  Aaü  nun  von 
der  verhältnismäßig  kurzen  Schrift  doch  ein  klares  Bild  von  dem  pbyei' 
kaiischen  Unterricht,  seiner  Methode  und  seinen  Aufgaben  gewinnt,  neue, 
anregende  Gedanken  in  dem  Leser  atiegeloHt  werden.  ^Fan  erhält  das  Op. 
fohl  der  Befriedigung  uod  wird  die  gehaltvolle  Abhandlung  gewi£  wieder 
zur  Hand  nehmen. 

Jedem,  der  sich  fOr  die  Geschichte  der  Physik  interessiert,  sei  am 
BcMiiiee  dieeer  Obereiobt  nodi  eine  Abhaadlimg  Ton  Sebestien  VogU) 
empfohlen,  welche  die  Pbjnrik  Boger  Baeoa  wieder  ans  Licht  sieht  Es 
ist  eine  Dofctorfiasartation,  geht  aber  weit  über  den  gewOhnfieben  Rahmen 
einer  solchen  hinaus,  leiste  aoeh  weit  mehr,  als  der  Titel  verspricht 
Zunächst  wird  der  Bildungsgang  dieses  bedeutenden  Vorläufers  Galileis 
dargestellt,  «eine  Lebensschicksale  werden  besprochen,  seine  Lehrer  und 
Freunde  autgezählt  und  nach  Abschätwmg  ihres  Einflusses  auf  ihn  wird 
sein  wissenschaftlicher  Standpunkt  so  klar  wie  mögiich  herauszuarbeiten 
gesucht.  Diesem  interessanten  Abschnitt  schlieGt  sich  eine  Auftählung 
aller  fidniftsteller  bei  den  Orieehen,  BOmem  nnd  Aiabem  an,  auf  die 
Baeo  als  aeine  Qnellen  «arflckgeht.  Es  tat  dies  ein  iuGeret  wertvolles, 
beinah  ycllstlndiges  Yeneichnis  aller  PhTsiksehiillBteller  von  Aristotelee 
bis  Boger  Baco,  das  namentlich  bei  den  Arabern  viele  Namen  bringt,  die 
Ronst  ziemlich  unbekannt  sein  mögen.  Dann  folgt  die  Besprechung  der 
Physik  Hoger  Bacos  selbst,  die  aber  zugleich  eine  Darstellung  des  ppKamten 
physikalischen  Wissens  vor  Baco  bringt,  um  dessen  eigene  Leistungen, 
seine  Berichtigungen  und  Hinznf&gungen,  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Ho  ge- 
winnen wir  ein  Bild  von  dem,  was  bis  zu  Bacos  Tode  in  der  Optik,  der  Wärme- 
lehre, der  Akustik,  derMeehanik,  dar  Elektrisitit  nnd  dem  Magnetismns  bekannt 
gewesen,  geMurt,  abgelndert  nnd  nadiher  dodi  wieder  gelehrt»  speknliert 
und  aooh  mdnktiv  geforscht  worden  ist;  sin  äußerst  interaesantes  BUd, 
das  andi  ÜBr  den  Unterricht  nutzbringend  verwertet  werden  kann,  indem 
es  uns  das  allmähliche  Fortschreiten  physikalischer  Einsicht  zeigt,  den 
Kampf  der  indtiktiven  Mpthndn  mit  scholastischer  l'berlieferung  und  meta- 
physischer Spekulation,  Rüper  selbst  ist  ein  gutes  Beispiel  dafür;  nach- 
drücklich hält  er  seinen  Zeitgenussen  ihre  vier  Grundfehler  gegen  den 
Fortachritt  in  den  ^sssnschaften  vor  Augen:  «das  Schworen  auf  eine 
onwUrdige  und  hinftllige  Antorüit,  die  Madit  der  Gewohnheil»  die  Denk« 
weiae  der  gewOfanlidieii  groBen  Haaae  nnd  die  Blindheit  gegen  die  «gene 
Unwissenheit  verbunden  mit  der  Prahlerei  mit  eigener  Weidieit.*  Oleidi- 
wohl  bleibt  er  s.  B*  hinsichtlich  dea  Regenbogens  noch  in  der  üblichen 
Erlüftrungaweiae  bebngan,  kann  wenigstena  die  Feesein  deraelben  nicht 

')  Sebnstiati  Vo^ri.  Die  riivsik  Ko-rer  Bacos.  Doktordissertation.  Er- 
langen, JuoK«  &  öobii.    lUOÜ.   Kl.  8^,   1U6  .S. 


Digitized  by  Google 


120 


L  DterrichUigegeDsläJicle. 


▼oUsUndig  abstreifen.  Hat  nicht  auch  der  Lehrer  der  Physik  bei  MÜieiii 
üaterridit  stete  einen  ihnlidMo  Kampf  m  IttbrMi? 

Wir  eind  am  Ende  innerer  Übenieht  aagelangt  und  beeeUiefieo  m 
mit  dem  Anedruek  lebhafter  Freude,  daß  die  Beschäftigung  mit  geedueht* 

liehen  Stadien  auch  dem  exaktwissenBcIiaftliehen  Untorichto  in  so  he- 
Imehtender  nnd  anregender  Weise  mgute  gekommen  ist. 

4*  Naturwissenschaften. 
Von  Johann  Norrenbcrg« 

Bine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  Literatur  über  die  Geschichte 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  ibt  die  Ha  11  ersehe  Monographie 
über  t^>meniuf^.' I  Während  wir  über  die  Bedeutung  der  Natur  und  des 
IsaturbegriiTo8  für  die  Philosophie  und  dio  theoretische  Pädagogik  des 
ComeniUB  läugbt  aufgeklart  waren,  fehlte  bisher  eine  zusammenfassende 
Darlegung  alle»  Uebheu,  wiu>  der  Vater  deb  .realen  Idealismus'  über  den 
natorkundlidien  Unterricht  gedeckt  hat  nnd  me  sudi  smne  Gedanken  in 
die  Wirkliflhkeit  umgesetzt  haben.  Wie  auch  aus  dar  mit  Gesehick  ent> 
worfenen  Skiue  von  den  StrAnmigen  auf  dem  Gebiete  des  natm-wissan- 
schaftlichen  Unterrichts  sowie  vom  Stande  der  ttStlirwissenschaft liehen 
Forschang  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  hervorgeht,  hat  Comenius 
ja  nichts  unbedingt  Neues  in  die  pädagogisi  Im-  Welt  gebracht;  auch  er 
lehnt  sich  ati  Vorgänger  an,  so  an  Hatke,  ilehvi^-  umi  Andrea.  Aber  da£ 
Comenius  unmittelbar  von  Andreä  abhängig  sei  una  von  ihm  entlehnt  Jiabe, 
wie  Haller  im  Gegensätze  zu  Muhrke  atmimmt,  bleibt  doch  eine  unbewiesene 
Yermutmig.  Recht  scharf  hebt  der  Verf.  den  ZusamuMobang  der  puda- 
gogiseben  Anaehanaagen  des  Gomenins  zu  seiner  religiösen  Stellung,  den 
keineswegs  unedlen  NQtzlichkeitssng,  der  das  Ziel  seines  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  beeinflußt,  die  Unterordnung  des  sittlichen  und 
wissenschaftlichen  Ziels  unter  das  religiöse  Endziel  die  innige  Durch- 
dringung des  materialen  und  nnd  formalen  Zweckes  hervor  und  bestätigt 
aiuli  die  von  mir  an  anderer  titelle  vertretene  Auffassung,  daO  es  vor- 
wiegend Comenius  war,  der  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  auf  die 
Hohe  eines  Erziehungsmitteis  em|>orgehubeu  hübe.  Überzeugend  ist  auch 
der  Ifaehweis,  daß  du  hier  in  Betradit  kommenden  SchulbOcber,  das 
Yestibnfaun  latinae  linguae,  die  janua  linguarum  reserata,  das  Atrium  und 
namentlich  der  orlna  piotus,  die  gewohnlioh  als  spracbliehe  angesproelien 
werden,  von  ihrem  Verfasser  in  erster  Linie  als  sachliche  Lehrbücher,  als 
Itealienbücher  gedacht  und  eingerichtet  waren.  Eine  eingehende  und  wohl- 
geordnete Darlegung  des  Stoffes  und  der  Methode  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  bei  ('omenitis  laLa  die  umfassende  Weise,  in  der  er  die 
Aatur  in  die  Schule  eingeführt  sehen  wollte,  die  Art  der  Hereinziehung 

M  i'uul  HalhM-,  (  umenius  und  der  naturwisseoschaftlicbe  üntenicbt. 

l'ri'gr.  Lcionig,  l'roj^vmu.    lÖUü.    131  ^. 
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dieses  F'tofFes  in  das  System  der  übrigen  Lehrfächer,  die  Wertscliütxutig 
dieäeä  Gebietes  für  die  Sinnesbildung  (Anschauung),  Verstandes-  und  Ge» 
mfltibfldong,  die  Atmotsiuig  der  als  methodtBche  Hillinoittel  dienenden 
Bilder-  und  aonetigen  Samniliingen  klar  erkennen.  Ton  besonderem  Werte 
ebd  aneh  die  anf  einem  grQndliehem  8tadiiun  bemhenden  Nachweieangen 
ober  die  Nachwirkung  der  Anschauungen  des  Comenios  anf  die  Praxis 
und  die  Theorie  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  namentlich  aber 
über  die  räumliche  und  seitliche  Verbreitung  der  obengenannten  realisüsohen 
Schulbücher. 

Die  hundertjährige  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  h'mtl  Adolf 
Moßmäjsler^)  hat  eine  Reihe  vun  Erinnerungbblättern  ausgestreut,  die  sich 
aber  sumeisl  aof  einen  Ansiug  ans -den  von  ihm  selbet  avfgeaeiohneten 
Lebenserinnerongen  des  genannten  Naturforschers,  Volkslefarers  und  Metho* 
dikers  besdirftnken.  —  Den  Namen  einee  £uft  vergeesenen  Ifethodikers  auf 
dwi  Gebiete  des  naturkundlichen  Unterrichts  entzieht  Klinkhardt-)  der 
Vergessenheit.  Es  ist  der  Magister  Gottloh  Eusebius  Fischr  [  — 
aus  Zschait/^  I>^»bpln,  der  in  seinem  vierbändigen  , Vollständigen  Hand- 
buch einer  teciinoiogiBchen  und  ökonomischen  Naturgeschichte  fQr  deutsche 
Bürger.  Landwirte  und  ihre  Kinder*  (1800)  auch  über  den  Unterricht  in 
der  ^«aturgeächichte  seine  Ansichten  äußert.  Die  Gedanken,  mit  denen 
Fischer  ssinen  Yersueh,  den  üntemdit  in  der  Naturgeschichte  in  eine 
Anleitung  zum  Naturforechen  umsusohaffen,  erliutert,  lassen  ihn  als  einen 
seiner  Zeit  weit  Toranseilenden  Methodiker  erkennen.  Auch  flbw  die  Art 
des  naturwissenschaftlidien  Studiums  an  den  Hochschulen  enthftlt  der  mit- 
geteilte Auszug  einige  Bemerkungen,  die  von  Interesse  sind.  Einen  warm- 
enipfundenen  Nachruf  für  den  am  28.  Mai  1905  gestorbenen  Reformator  des 
naturbeschreibenden  l'nternchts  Friedrich  Junrje  verdanken  wir  Opper- 
mann,^)  der  äowoiii  die  uulteren  Lebenäschickeiale  wie  auch  die  methodischen 
Bestrebungen  des  in  der  Geschichte  der  Methodik  als  Markstein  dienenden 
Schulmannes  in  kursen,  aber  treifenden  Zttgen  eehilderi. 

Über  den  Stand  des  naturlmndlidim  VnUrrkHd»  vor  100  Mrm  gibt 
eine  i.  J.  1805  erschienene  Ausgabe  von  Bochows  «Kinderfireund*  Aus> 
fcnnft.  Sie  war  von  Völker  in  Heidenheim  , unter  der  Oberleitung  des 
würdigen  Herrn  Schulinepektors  Riecke  in  Stuttgart*  für  wQrttembergische 
V'^rhältnisse  bearbeitet  und  durch  eine  BeKchr*»ibung  der  gefährlichen  Gift- 
püanzen  erweitert  worden.    Kinige  Proben,  die  Lauffer^»  wiedergiebt, 

Vi  H.  Horn,  Emil  Adoll  lloäroaiiler.  Ein  Gedenk bktt  zu  seinem  lüU.  Qe- 
.  burtsta^re  am  8.  MBrz  IflOß,  In:  Di«  Deutsch«  Schale.  X.  Jahrg.  S.  146—157. 

Leipzig,  KlinkhMi.it.  l!)or,. 

Friedrich  Klinkhurdt.  Ein  vi>rgeäe>eucr  Methodiker  de.s  uaturkuud- 
liehen  Unterricht«  aus  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts.  In:  Natur  und 
Schule.   V.  H.l  S  la'»— 105.    lA-ipzig.  Teuhner.  ItKMi. 

E.  r>pp«  rniauD,  Friedrich  Junge  f.    (Jedenkhlatt  mit  einem  Porträt. 
"In:  >'atiir  und  Schule.    S.  329—33».    L.Mpziff,  T<Mil)nor.  UM)«. 

t  Friedrich  I.aiifffr.  .\nf'!i  vu\  liuinlirt jährigi's  .lul'il.iuni  Zur  (Jc- 
äjchichii'  des  Natujk»nd«nnuerri<lits  in  \Vüittemi)erg.  In;  Nfnc  IJlüttcr  «us 
Sflddeutsehland  für  Enci^unj?  und  Unterricht,  35,  Jahrg.  S.  289—274.  Stutt- 
gart, Belser.  1906. 
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zeigen,  d&ü  m  auch  hier  hauptsächlich  daraaf  ankam,  durch  Erzählung 
recht  gruseliger  Ueschichtchen  die  Kinder  vor  dem  GdDUäse  der  QiftpÜaazen 
»I  wwneD. 

Di«  in  der  Zeitaehrift  »Natur  und  Soliide'  zwiaehmi  Breite nbaek 
und  Waanann  auigefoeliteiie  Felide  tttier  den  bekannten  lippatidter 

FalP)  hat  zur  Aufklärung  und  Fixiemng  der  diesem  zugrunde  liegenden 
Tatsachen  nicht  wesentlich  beigetragen.  Im  übrigen  sind  ja  aber  auch 
diese  Tatsachen  seihst  für  uns  kaum  noch  von  Bedeutung  —  an  üen 
Wirkungen  der  damalii^^en  lieschuldigungen  wird  ein  Streit  über  deren  Be- 
rechtigung nichts  mehr  andern.    Also  sei  die  Streitaxt  begraben! 

Die  Arbeit  von  Landsberg-)  liefert  einen  beachtenswerten  Beitrag 
«IT  Kanntntt  d«r  neueren  EiUtHddui^  dtg  bioloyitchm  lM«mdbto  an  dm 
hShtrm  Sauden,  Das  KOnigsberger  Friedriehs*Koilegimn,  an  dem  Kant 
aeine  erste  Ausbildnng  erhalten  hat,  ninunt  in  der  Gesehidite  des  höheren 
Schulwesens,  namentlich  aber  in  der  des  naturwissenachaftlichen  Unterrichts 
eine  hervorragende  Stellung  ein.  Die  Männer,  die  hier  wirkten,  sind 
Typen,  die  den  fflr  unser  Gehiiot  bedeutsamsten  Zeit*»n  angehören:  Wald, 
der  das  enzyklupüdische  Bilduugsideal  der  Instruktion  i-riedrichs  des  Großen 
vom  Jahre  1780  durch  eine  starke  Berücksichtigung  der  realen  Wissen- 
schaften zur  Durchführung  brachte,  —  der  Herbartianer  Gotthold,  der  die 
ans  den  Naturwissensohaften  resnUaerenden  aUgemeinen,  fOr  die  Welt- 
ansehanong  bedentsamen  Idsen  in  dem  biologtsehmi  Unterrioht  der  Ober« 
stufe  zur  Geltung  brachte,  —  endlieh  Bnjak,  der  im  Geiste  des  Savemsohen 
üniTersaliKnnis  die  Naturwissenschaften  mehr  als  anderwArts  zur  Entfaltung 
kommen  lieU.  Die  bekannte  Arbeit  von  Zippel  über  die  Geschichte  des 
Kl']  Friedrichs-Kollegiums  zu  Königsberg  i.  Pr.  ist  durch  die  Untersurhungen 
Landhbergs  wertvoll  ergänzt  worden.  —  Für  die  Geschiclite  der  Bestrebungen, 
der  Chemie  eine  mehr  oder  minder  selbständige  Stellung  im  Lehrplan  der 
Volksschulen  zu  sichern,  gibt  Böttger^)  in  dem  ersten  Teile  seiner  Arbeit 
eine  trefllich  disponierte  Obersieht.  Bei  der  Dürftigkeit  des  za  rw- 
srbeitenden  Stoffes  ist  es  begreiflidi,  daft  der  Verfssoor  hier  und  da  auf 
Nadibai^bieto  flbergreift  und  aueh  die  Bemflhungen  um  Popularisiemng  der 
chemischen  Wissenschaft  und  die  Forfcschritte  des  chemischen  Unterrichts  auf 
den  Mittelschulen  mit  in  die  Darätelluug  hineinzieht.  Wertvoll  sind  die  Notizen 
über  die  beim  Unterricht  und  zur  Vorbereitung  benutzten  Leitfäden :  von 
Kaffs  ,Natnrgeschichte  für  Kinder"  (1781)  und  Büschings  , Unterricht  in 
der  ^saturge&chichte  (1791)  an,  die  unter  den  mineralogischen  und  techno- 
logischen Kenntnissen  auch  solche  diemischer  Art  zu  verbreiten  strebten, 


't  Wilhelm  Breitenbach.  Zum  (Jedächtnis  Hermann  Müllers,  und 
K.  Was'mann,  Such  ein  Wort  über  den  Fall  MnlU-r.  In:  Natur  und  Schule. 
V.  Bd.,  8.  :k)4— :J1ü  und  5ür>— 510.    Leipzig.  Teuhner.  im«. 

^)  Bernhard  Landsberg.  Hilder  aus  dem  naturwi.ssenschaftlichen.  be- 
(Tonders  dem  hiolugi.schen  Unterricht  an  Königsberger  (ielehrtenschuien.  Progr. 
Königsbertr,  Wilh.-Gyran.   190e.   53  8. 

^1  Uiidolf  Htittger,  Beiträu'«'  zur  rtp.^chichte  und  .Metliodi-  dr-  cbemiflChen 
Unterichth  in  der  Vulkschule.   Leipzig,  Teubner.    liKMi.    VI,  78  S. 
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biö  zu  den  niodernäteu  Arbeiten  wie  Ostwalds  .Schule  der  Chemie''.  Bei 
dar  gesteigertw  Diffarwiiierung  d«r  WitMindialleii  irt  m  naliieliegend,  daß 
die  Untonaohnnsen  Aber  die  dienritebe  Unterwaaimg  Mif  der  YoUnaebiile 
fOr  die  neuere  Zeit  weniger  tu  podtiTen  Ergebniaaen  fobrlen  ala  für  die 
weiter  surflelcli^eBdan  Perioden.  Die  modernen  Bestrebungen  aind  daher 
weaentlich  von  methodiadben  Geaiditapnnicten  aua  betrachtet  worden. 


VI.  Kindes-  und  Schfllerleben. 

\'on  Eduard  Clausnltzer. 

Eine  Monographie  hat  Spiegel  in  Würzburg  dem  fahrenden  Schülertum 
gewidmet.'*  Er  geht  den  Ursachen  nach,  die  in  dem  erhöhten  Bildungs- 
bedürfnis der  Zeit  lagen.  Am  meisten  war  dies  ursprünglich  bei  den  Kauf- 
Jeoten  der  Fall,  die  beaflglieh  der  Sprachen  anf  Privatlehrer  nngewieeen 
waren.  Die  Ärmeren  konntm  ateh  diea  nii^t  leiaten,  ao  wird  diea  mit 
eine  Teranlaaeung  2nr  GrOndung  der  Stadtacbttlen,  wobei,  wie  bekannt, 
heftig»  Kftmpfe  mit  dem  sich  im  Bestände  seiner  Stiftsschiilen  bedroht 
sehenden  Klerus  stattfanden.  Diese  umfangreiche  Gründung  von  Stadt- 
schulen, die  in  Norddeutschland  die  Stiftsschulen  fast  völlig  verdrängten, 
veranlaßten  die  Schüler  zur  Wanderung.  Verf.  schildert  nun  diese  Wan- 
derungen und  den  Aufenthalt  in  den  Stüdteu;  im  17.  Jahrhundert  hörte 
dies  alles  auf.  Die  Beteiligung  der  Schüler  Mühlhausens  an  den  kirch- 
lichen ISnriehtnngen  sowie  an  den  Feeten,  insbesondere  am  Gregorimfest, 
dns  SB  Ehm  Gregors  des  Grollen,  des  Sdintqmtrona  der  Sehulmi  gefeiert 
wnrde,  sdiildert  Jordan.^  Über  die  Feier  dieses  Festes  im  Nassaniaehen 
berichtet  K.  Wolff.^)  Hier  hatte  es,  z.  B.  in  Kronberg,  während  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  einen  militärischen  Anstrich  erhalten. 
Teilweise  blieb  daneben  der  geistliche  Charakter,  so  in  Lorcli  (bis  1815), 
oder  das  Bischofsspiel,  das  man  ursprünglich  am  PVstf  :iii}uelt.  wurde 
erneuert,  so  1843  in  Winkel  im  Eheingau.  Eine  kurze  Monographie  über 
die  PrügeUtrafe  hat  Nelly  Wolf f heim  geschrieben,  die  eine  handliche 
Zttsauunenstellung  des  zumeist  belcannten  Materials  bietet.^  Dem  gleidien 
Thema  iat  ein  'Buch  von  O.  Kiefer  gewidmei*)  —  Eine  Qnellmisammlung 

')  Nie.  Spiegel,  Das  iahrendeSchiilci  tum.  ein  Ergelmisder  ileutscheu  Scbul- 
«verfaSltnisse  während  des  15.  K».  Jahrlnindi  rts.  Beilage  zum  .Iiibreebericht  des 
Kgl.  alteu  Gymnasiums  zu  Wiirzburv'  f.  »1   Stsidienjabr  ltl05/06. 

-)  .lord;!!!.  Aus  dem  Srliillerleben  alter  Zoit  in  der  Reichs.stadl  ilidil- 
hausen  i  Tli.    In  ...Mflbliiniiisener  Anzei^^er".  lUix;.  Nr,  211— 213. 

3)  K.  Wolff,  Das  ehemalige  üregoriusfest  und  seine  Feier  in  Nassau.  In 
,J!Ja88ovia"',  Zettschrift  f.  nass.  Gesch.  u,  Heimatj?kunde.  Ilerausiregeben  von 
C.  Spielmann.    Druck  und  Verlag  von  P.  Plann,  \S^\.  N  r  0.  S.  10<»  f!. 

^)  Wolffheim,  Zur  U(^hichte  der  Prügelstrafe  iu  i>chiile  und  Haus.  11  B. 
Berlin,  B.  FrensdoHf.   (o  .T.) 

')  O. K  i  t' ff  r.  Dir knrperliciieZüelitigiingVM  i  di'r KitidtTerziehunginGeichichte 
und  Beuiteilung.    VI  u.  19«  S.   Berlin,  A.  Köhler.  llM>t. 
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von  groUer  Bedeutung  tur  die  Ooschichte  (/es-  Kind'^---  i^t  ein  von  Richard 
Wossidlo  im  Auftrage  des  Vereins  für  inecklenliiirt;'i':che  (reschichte  und 
AlLerluniäkunde  herausgegebenes  Werk.'j  iiiur  üiuu  aus  der  mecklen- 
bnrgiscben  VoHnOWUefenuig  die  spriehwArflidien  Bad«w«BduQgeu  gebucht, 
die  Emderwartong  und  Kinderznebt  betrtffflo.  Oerado  da«  bislier  wenig 
bekannte  Gebiet  der  tatelcUiehen  hlnelidieD  Eraiehong  and  dea  bftnBÜehen 
Kindeslebena  erlUnt  hier  für  ein  gröAeres  Territorium  eine  unerwartete 
Bereicherung.  Der  den  2117  j^ammern  beigegebene  wissenschaftliche 
Apparat,  der  gegen  200  Seiten  ausmacht,  bringt  das  vergleichende  Material 
aus  anderen  Gegenden  Deutschlands  und  steigert  so  den  Wert  des  müh- 
beiigen  Unternehmens.  Ahnlich  ist  da^  lübeckische  Spiel-  und  Hätselhuch 
von  Colmar  Schumann^  zu  beurteilen,  das  bezüglich  der  alten  Hanse- 
etadt  eine  wertvolle  QaeUeneamralnng  zur  Geeebiclite  dea  ftMuU«dk«»  Spielet 
bedeutet.  Die  Getefaiehte  der  Ju^ndUUrutiitr  behandelt  H.  L.  Köster  in 
Hamburg.*)  Er  hat  dazu  den  Weg  der  Monographie  gewählt»  indem  er 
das  große  Gebiet  zunächst  sachlieh  je  nadl  dem  Charakter  dw  Jugend* 
Schriften  in  einzelne  Untergebiete  zerlegt,  und  diese  Einzelgehiete  geschicht- 
lich verfolgt,  um  sodann  die  grollen  Entwicklungslinien  der  .Jugendliteratur 
in  einer  Oesamtgeschichte  zusammenzufassen.  Nach  dem  augenblicklichen 
For&chung^tand  ist  diese  Methode  dea  Verf.  al«  durchaus  richtig,  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  vielleicht  sogar  aia  der  eiuzige  Weg  zu  be> 
zeiehnen»  der  wirklich  tu  dem  Ziele  fflhrt,  nämlich  einen  tatsAdJichen 
Überblick  Qber  die  Entwieklnng  au  erhalten.  Der  Torliegende  erste  Teil 
bdmndelt:  Bilderbncb,  Klderix^en,  Volkslied,  Kinderreim  (als  Volktkinder* 
liedcharakteri8iert!>,Kinder!iederdtebter,l£&rchen,Kun8traarchen,VoIkssagen, 
Volksbücher.  Der  zweite  Teil  wird  u.a.  enthalten:  Geschichte  der  Götter- 
sagen, der  erzählenden  Jugendliteratur,  der  Jugendschriftenkritik  Hier- 
auf sich  gründend,  soll  dann  Teil  3  die  zusammenfassende  Gebumtentwick- 
lung  bringen.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  Verf.  es  recht  bald  vergönnt  sei, 
das  lehrreiobe  und  verdienstvolle  Werk  zu  vollenden,  das  nicht  bloß  dem 
geechiehtaforschenden,  sondern  audi  dem  nach  guten  JugendsehriftenAoasflltan 
haltenden  Pädagogen  ein  trefflicher  Plihrer  und  Berater  ist  Daß  die  jetst 
von  der  Winenecbaft  mit  umfassenden  Hilfomittsln  aufgenommene  Sünder^ 
fonehung  und  Kinderbeobachtung  schon  früher  Gegenstand  des  Studiums 
war,  zeigt  Th.  Fritzsch  in  Leipzig.^)  Es  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  JahrhtiTiderts  eine  grntlp  Reihe  von  Kinderforschern  gegeben,  in  erster 
Linie  waren  e.s  die  Philanthropinisten  in  Dessau.  Ihre  Tätigkeit  schildert 
Verf.  und  erbringt  damit  ztigleich  den  Nachwtis,  daf«  nicht,  wie  es  meist, 

')  Richard  Wossidlo,  Mcckleuburgische  X'olksüljcrlicleruugeu,  Bd.  3; 
Kinderwartung  und  Kinderzucht.  XIX  und  4S3  8.,  10  S.  Noten.  Wismar, 
Hinstorfl  \mi. 

h  (.'olmar  Schunutnn,  I-üIuh  kisches  Sj»iel-  und  Ität.selbuch.  XXII  und 
208  S.    Lübeck,  (iehr.  Borchers,    (o.  .1.) 

^\  H.  L.  K  eist  er,  (re^^chichte  der  deutscbou  Jugendliteratur  io  Honog^^»hien. 
TJd.  1.  VIII  und  ll»ü  8.    Hauiburg.  Jjin.s.sfn. 

Th.Frit7.sch,  ZurGe.-Jcli.  d. KinJerforschunir  und  Kinderbeobachtung.  In: 
Zeitöcbr.  I.  PhiL  u.  Pädag  ,  löüO»  HeJt  Ii,  Ö.  497  ö. 
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heißt,  der  Marburger  Professor  Dietrich  Tiedemann  der  Begründer  der 
Kinderforschung  ist,  auch  nicht  Karl  Philipp  Moritz,  der  Herausgeber 
des  «Magazins  zur  Erfabrungsseelenkunde*.  Beide  sind  vielmehr  nur 
Glieder  in  der  Reihe  anderer  Forscher. 


VU.  Das  Mittelalten 

Von  Richard  Galle  und  HUx  Manltlna. 

6allt.J  M  der  Fol!«  imd  Maonigfaltiglmt  des  StoffM,  welobam  nnser» 
Betraehtirog  tu  gellen  hat,  iei  Beedwinknng,  Yemcht  anf  VoUeUodigkeit 

ron  vornherein  geboten,  obgleich  es  eigentlich  notwendig  wäre,  den  un- 
gehenren  Stoff  in  aeiner  vollen  Ausdehnung  und  das  Material  in  seiner 
ganzen  Gnlße  zu  zeigen.  Die  Furcht  der  für  die  bildungsgeschichtliche 
Betrachtungsweise  zugänglichen  Forscher  vor  der  vf^lh'gen  Unzulänglichkeit 
der  Quellen  der  ältesten  deutschen  Erziehuugsgeschichte,  .aus  denen  nur  so 
kleine  Minderwertigkeiten  zu  gewinnen  seien,  wird  ja  in  ZuKunfi  einmal 
aehwinden.  Gegenwftrtig  leidet  unier  dieaer  Forobt  ohne  Zweifel  die 
Kldangegeeehiehto  dee  Mittelalten  noeh  arg.  Dieee  Überwinden  an  helfen 
ist  mit  eme  An^be  onaerer  OeBeUaehaft  und  beeonden  dw  mittelalter- 
lichen Teile  unseree  Jahresberichtea. 

Da  ist  gerade  von  methodologischem  Interesse  ein  schöner  Aufsatz  dee 
gelehrten  Jesuiten  von  Dunin  Borkowski,**  der  in  ^ewandtpster  Form 
und  mit  höchst  anregender  Wärme  die  Methode  bei  der  Erlorschung  alter 
Institutionen,  namentlich  der  altchriütlichen  Genieindezustäade,  untersucht. 
Li  lehrreicher  i  bersicht  prüft  er  die  Verfahren  der  geschichtlichen  Quellen* 
Terwertnng  von  Niebolv  bia  Monunaw,  Ednard  Meyer,  Hedwig  new.  und 
aetgt»  welebe  Kdle  bei  den  neueren  Forachem  die  «krietallieierteii  Sebfttie 
der  Vergangenheit*,  die  «latenten  hietcrieehen  Daten*,  die  «voraichtigen 
Rflekaehlflaee  aus  antiquarischen  t^berbleibseln  in  noch  lebenden  Ein- 
richtungen *  gespielt  haben.  Solehan  .Rekonstruktionen"  begegnen  wir 
schon  bei  Thukydidos  und  Aristoteles.  Von  der  Anwendung  der  , Theorie 
der  methodischen  Kiick^chlüsse"  verspricht  sich  nun  der  Verfasser  Erfolg© 
besonders  bei  der  Erforbciiung  allchristlicher  Institutionen,  z.  B.  der  Ent- 
wicklung der  Ämter,  und  erklärt  es  für  einen  methodischen  Irrtum,  wenn 
man  die  Geecbiebte  eo  behandln  wolle,  ala  ob  man  mit  den  Zeitgenoaeen 
gelebt  habe  nnd  ala  ob  man  die  darauf  folgende  Entwicklung  gar  nidit 
kenne.  Dieee  mit  edit  wiaeenechaftlicher  Voreicht  vorgetragenen  metiio- 
dologischen  Gedanken  kOnnen  auch  für  die  ältere  Bildungs-,  Unterrichte- 
nnd  Anstalta-Geechiehte  von  tiefgreifender  Bedeutung  eein.  Nur  darf  man 

*)  Stanislauii  v.  Dunin-liorko wski,  S..I..  Die  Methode  bei  Erlorschang 
alter  Institationen.  (Z.  f.  kath.  Theologie,  1905,  II,  S.  211  fi.J 
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nicht  wovor  der  Verfasser  selbst  warnt  —  liorkowski.s  ,tnethotii-)Che 
Rückschlüsse^  mit  einfacher  Analogie  verwechseln,  worüber  man  öicb  bei 
ihm,  der  vorher  schon  ähnliche  methodologische  Abhandlungen  veröffent- 
fidhi  hatte,  feiii  ilivdidMbte  Belabnmg  hoUm  kann.  Di«  Fnroiit  vor  dmt 
Erlragtloeigkmt  der  eniebaDgageediielitlidien  Qnelleo  dee  Hittelalten  wOrde 
unter  dieeen  methodiMdien  Oesiehtepoiikteii  mneo  eher  aehwindeo. 

Je  rückständiger,  weil  jünger,  die  Entwicklung  eines  Wissenszweigea 
ist,  desto  gröCere  Schwierigkeit  macht  die  Gliederung  einer  Literaturüber« 
sieht  insofern,  als  strenger  abgegrenzte  Forschungsgebiete,  nach  il»'»ip)i  »m 
sacligemäl'vesten  die  Einteilung  erfolgen  würde,  tjorb  fehlen.  Wir  gruppieren 
den  Ötoft  zunächst  um  einzelne  PersAnlichkeiten,  wenn  auch  nur  wenigen 
von  den  in  Betracht  kommenden  der  Name  von  Pädagogen  im  modernen 
Sinne  snkemmt. 

Viele  moraliBGh'pidagogiedie  Ideen,  denen  das  Mittelalter  treu  blieb, 
haben  ihren  Yerbreitni^sanfMig  in  dm  Werken  dee  berahmten  Oemefie 

von  Alexandrien,  dessen  urofangreichstee  Werk,  die  Stromata,  im  Berichts- 
jahre in  Otto  StählinsV»  großer  Ausgabe  zu  erscheinen  begonnen  hat. 
Von  dem  zuvor  schon  ausgegebenen  l'aidagogos  entwirft  J.  Tixeront-)  ein 
Bild,  wesentlichet»  (Jewicht  allordings  auf  die  allgemeinen,  zur  Erscheinung 
kommenden  sittlichen  Anschauungen  legend.  —  Ein  andrer,  in  neuerer  Zeit 
eich  mehr  der  Forschung  darbietender  Alexandriner,  Didymus  der  Btiitde, 
erlillt  TOD  Jefa.  Leipoldt*^  eine  auefUfarliehe  Monographie,  dureb  dieaa<di 
die  bisher  beste  Darstellnng  Ton  de  TUlemont  Qberflflgelt  worden  ist»  wie 
Spezialkemiflr  betont  haben.  Anf  db  bildungsgeeehiebtUche  Seite  too 
Didymus  Bedeutung  wird  neben  der  dogmengeschichilichen  erfreutieb  8»> 
achtet.  Die  für  theologische  wie  für  volkstümliche  Bibelkommentierungen  so 
wichtt^Tf  Ti  Bibelcatenen  enthalten  auch  manches  von  Didymus  Herstammendes. 
Dessen  Mnu  für  Mathematik,  seine  Zablenspielereien,  seine  Kenntnisse  in  alt- 
heidnischer  Philosophie  etc,  werden  gewürdigt,  selbst  die  Schätzung  fremder 
8|irachkenntnis8e  wird  erörtert.  Der  frühere  iUhm  seiner  ungeheuren  Beleeen- 
heit,  den  seitgenfiesische  Sehriftsteller  nm  ihn  gebreitet  haben,  wird 
jedoch  wesentlieh  eingeschränkt.  —  Die  £ehtheit  von  deeselben  Kirchen- 
vaters Kommentaren  zn  den  kanonisdimi  Briefen  wurde  sotot  (1905) 
£.  Klostermann ^)  untefMlcht,  konnte  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden.  Didymus  spielt  auch  als  Quelle  des  Ambrosius  und  des 
Hieronymus  eine  KoUe,  und  dieser  drei  Kirchenv&ter  QaeUenverhAltnis  er> 

^)  Clemens  Alexandrinns,  Bd.  II.  Stromata.  Buch  1—6.  Hrsg.  von  Otto 

.Stählin  s^  .-,ls»S.  (M.  »i.mi  Leipzig.  Hinri.  hs.  1906.  [Die  grioch.  cbrisÜ. 
Schriltsi eiler  der  er.slen  drei  Jahrhuaderte,  Bd.  15.) 

-1  Tixeront.  J..  Le  pt^dagosrne  de  Clement  d'  Alezandrie.  [L*  Universit^ 
catholique,  2.  p  Hil  ff.| 

^)  Leipoldt.  .Joii.,  Didymus  der  Blinde  von  Alexandrien.  [Texte  u  Untei- 
iiuohungen  xur  (i«>.<(  li.  d.  altchristl.  Lit ,  ed.  Ciebhardt  u.  Hanwek,  N.  F.  XIV, 
Heft  :t.;    1  IM  .s.  m)^). 

*)  Klo. -st  er  mann.  E.,  CUer  des  Did;.uiu:*  vuu  Alexuudrieu  in  epißtoias 
<:an(>nica>  ennrralio.  |Te.\te  u.  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  altchristl.  Lit~  N.  F_ 
13.  Bd.,  Heft  i.j  19Ü5. 
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Altert  eine  Abhandlong  von  Stolz.')  In  teilweiser  Polemik  zu  Schermann*) 
weist  Stolz  die  unleugbare  Gegnerschaft  zwischen  Hieronymus  und  Am- 
brosius nach,  welche  sich  auch  in  dem  von  jenem  erhobenen  Vorwurfe  des 
Plagiats  zeigt.  Die  Benutzung,  resp  tTbersetzungdesorigeniütischtjii  Didj  inub 
durch  Ambrosius  sowie  durcii  Hieronymus  findet  queilenmäßig  nachgeprüfte 
DantelluDg.  Zu  etwa  den  gl«di«ii  BendUton  ist  Aber  draae  Punkte  —  etwa 
in  ^eidier  Zeit  —  unabbKngig  Grfltsmaeber*)  in  seiner  großen  JEftmo- 
fiymiM»Biogra]Bfaie  gekommen,  die  nnmnehr  das  nmfassendsto  Werk  Aber 
den  vielseitigen,  ebenso  oft  flbermäßtg  bewunderten  als  wegen  seines 
Charakters  Qbermäßig  gescholtenen  Mannes  ist.  Dessen  Bedeutung  fQr  die 
Nachwelt  und  deren  Geistesrichtung  findet  darin  allerdings  noch  keine 
eingehende  Beachtung.  Eine  ausführliche  Darlegung  seiner  , Pädagogik' 
hat  jetzt  der  Italiener  Ottolini**)  verMentlicht,  die  uns  leider  (auch  an 
Bibliotheken)  nicht  zugänglich  war. 

Eine  PersOnlicbkeit  wie  AmgusUn,  dessen  Mldungsgescbidittiehe  Be< 
dentmog  noeh  nicht  in  yolleni  Umfange  erkannt  ist,  lockt  immer  von  nenem 
auBi  Sindringen  in  sein  Wesen  and  sein  Streben.  Sm  bisher  g&nzlich 
unbeachtetes  Werk  Augustins,  seine  .Kctractationen*,  das  sind  kritische 
Rückblicke  auf  seine  eignen  "Werke  mit  Verbesserungen  derselben,  also 
ein  wirklich  autobiographisch pr  *,>uellenstflck,  ein  Gegenstück  zu  seinen 
Confessionen,  untersucht  zum  ersten  Male  Adolf  Harnack.'^)  Wenn  auch 
Augustin  diese  Selbstkritiken  hier,  im  Alter  von  58  Jahren,  nieiat  in 
asketisch>streDgem  Sinne  übt,  so  werden  sie  im  einseben  für  seine  Ge- 
dankenemtwieklong  and  den  Zeitgeist  beaditenswerfee  Momente  wgeben 
k<ionen.  SeltBam  ist  die  Aditlosigkeit,  mit  der  niohsts  nnd  tenere  Nach* 
weit  an  dieser  selbstbiograpbisefaen  Erscheinung  Torflber  g^angen  ist  — 
Als  geistigen  Erben  den  klassischen  Altertums,  sngleich  als  selbstflndigen 
Fortbildner  der  alten  rhetorischen  Bildungsformen  zeigt  denselben  Augustin 
der  Philologe  .Josef  Zurek,^i  der  seine  liewunderunp  vcir  dem  großen 
christlichen  Pro6ai>teii  nicht  verbirgt.  Es  ist  ja  längst  du-  Zeit  gekommen, 
in  der  man  auch  an  die  spatlateinische  und  selbst  an  die  christlich-theolo- 
gische litentur  mit  philologischem  Bflstseug  herantritt,  und  man  erweitert 
damit  allgemach  aneb  das  bOdangsgescjuciitiidie  BetmditangsfUd.  Die 
Aosdebnnng  der  philokgischen  Studien  wirkt  aber  ebenso  befruditend  auf 
die  alten  Oebiete  snrflck.  Znrek  untenimmt  ee,  Augusüns  rhetorische 


')  siuiz.  HiiL'rn.  Didymus,  Aiiiiita>ius.  Hieronymus.  [Tbeol.  Quartal- 
bcliriit.  Tübiiigeu  6i.  Jg.,  lüör»,  8.  371  4U1.1 

•)  Th.  Schermann,  Über  die  «griechische  Quelle  dos  hl.  Ambrosius  iu  De 
öpiritw  sancto.  fVeröflenll.  au«  d.  kirchen-hist.  Seminar,  ilünchen,  Nr.  16.]  1902. 

-)  Grützmacher.  (».  Hieronymus.  Eine  bioj»'i-aph.  Studie  zur  alten 
Kirchenire-schichte.    2  Bde.    Berlin,  Trowitzsch  \  Sohn^  1900.  270  S.  (M.  7.00.) 

**)  Uttolini,  La  paedagogica  di  Uirolamo  da  Öthdone.  Umbeitide, 
Tibermo.    190&.  80  S. 

^)  Harnack,  Adolf.  Dir  Retractationen  Augustins.  [Sitiungsber.  d.  Bor« 
liuer  Akad.   1905,  2.   ä  1U96  ÜA 

*)  Zurek,  Jos.,  De  8.  Aurelü  Augustim  praeceptis  rbetoricis.  [Diss.  philol. 
Viadobonenses.  Bd.  0,  1906,  S.  71—110.) 
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An8chanur£?»^n  und  Praxis  darzulegen,  während  noch  wie  er  selbst 
betont  —  selbst  lilr  eines  Cirero  Rhetorik  noch  wenig  galeistet  woiüea  ist. 
Unter  Augastins  Namen  geht  ein  eignes  rhetorisches  Lehrstück,  Frag* 
raentum  artis  rheioricM,  aber  auüerdem  gewihren  seiiM  tonätigen  Schriften 
rtifihe  Ansbenl»  an  rhatorudien  VorMfafiften,  vor  allem  De  doetrina 
chriitiana,  worin  Augnetin  grofles  Venkindnia  und  Qedlehtnia  Ar  Gieera 
an  den  Tag  legt.  —  Der  Zablensymbolik,  die  schon  bei  Didjmus  als  lllerea 
Erbgut  encliiwi,  bald  igte  auch  Augustin.  Sie  wird  in  einer  Prograami' 
abhandlung  von  Knappitsch*)  erörtert.  —  Die  ausgesprochen  pädagogische 
Schrift  Augustins  ,I)e  rudibus  catechi-'r^ndi'^''  hat  «^chon oft begei«itt'rte  Freunde 
unter  Tlieolopen  und  Pädagogen  gefunden;  es  hegen  auch  beijuerne  l  ber- 
setzungen  und  Ausgaben  vor.  Der  mecklenburger  Hektor  Eberhard') 
hat  sie  jetst  einmal,  etwaa  tiefngehend,  in  einer  iciribiem  Abhandlung  auf 
,ihre  Bedentnng  für  die  Entwiddung  und  den  hentigen  Stand  der  Katedietik* 
bin  geprüft.  In  anr^ender  Darstdlong  seigt  er,  daß  in  dieaer  Angnatini- 
aeben  Sehrift  die  Wurzeln  der  Wisaenaohaft  der  Katechetik  in  dem  Sinne 
der  gesamten  kirchlichen  Unterweisung  und  Erziehung  der  kirchlich  Un- 
mündigen sni  suchen  seien:  die  systematisolie  Ausbildung  dieser  Katechetik 
falle  freilicli  orst  in  die  Zeit  nach  der  Ivefonnation.  Die  EinheiiHehkeit 
in  der  Auffassung  von  dem  göttliclien  Heilsplane,  die  wir  im  Mittelalter 
00  Tielfach  zu  beobachten  haben,  tindet  sich  hier  —  ob  zuerst?  —  ak 
•idiere  tbeeretiaehe  nnd  mdbodiaebe  Fordtfong.  Die  ,Narratio*  Augastina 
ftUirt  vom  eraten  Verae  der  Geneeia  bia  sor  Gegenwart,  wobei  aber  doob 
der  ehriato-aoitriaehe  Standpunkt  nicht  verlassen  wird.  Hier  finden  wir 
auch  j«ien  Grundgedanken  fQr  die  bildlichen  DarsteUnngen  der  Heile^ 
gaeehichte,  wie  sie  uns  u.  a.  in  der  Biblia  pauperum  begegnen:  das  be. 
kannte  Wort  ,in  veteri  testaniejitn  npcultatio  novi,  in  novo  testamenta 
manifestatio  votcris*,  und  hier  linden  wir  auch  schon  die  ganzf  tvpisrhp 
Deutung  der  alltestamentlichenfieschichte.  Die  gesamte  biblische  beschichte 
tritt  zuerst  bei  Augustin  als  reiner  Lehrgegenstand  auf,  während  Justin,, 
^näuä,  ürigenes  usw.  sie  nur  polamiaoh  und  apologetisch  ins  Feld  führten. 
Und  80  iat  die  Erkenntnis  Ten  der  grundlegenden  Bedeutung  der  .narratio* 
för  den  kateehetiachmi  Unterricht  ein  großaa  Verdienat  Augnatina,  wenn 
er  auch  zunächat  keine  Nachfolger  fand»  da  an  aelner  Zeit  noch  kein 
Einderkatechumenat  existierte.  Eberhard  gibt  dann  eine  Übersicht  Ober 
die  Kntv  irkliing  des  biblischen  Oe.scliicht.?unterriclits :  die  Bedeutung  der 
narratio  tritt  erst  nach  Francke  wieder  aus  Licht  und  gelangt  erst  seit 

•)  Knappitsch,  A.,  Ht.  Augusttns  Zahlensymbolik.   Progr.  Graa.  1905. 

(.Nicht  zu  erlangen.) 

Eberhard  (Rektor  in  Zarrentin,  Mecklenbnrsr).  Austins  Schrift  De 

nidiliiH  1  ifechi/.iindis  in  ihrer  KedeufiiiiL.'  für  die  Kntu  i«  kluni,-^  mid  den  heutigen 
Stand  der  Kateclietik.  |Neue  kirchl.  Z.,  vd.  Engelhardt,  ,Jg.  1",  190(5,  S.  238 
bis  246,  272—2M«.! 

( '  h  e  n  0  V  i  <  r c .  (  Ktiide  sur  la  r^ception  des  catecbumenes.  Diss.  Genf.  1905. 
(I  ns  nicht  /.uiyänglich.» 

Mniiist  ref  ti.  I'.  M..  l).'  lu  ou  dimissio  cathecumenonim.  [Rerue 
b^o^dicline,  22.   19a'>.   S.  öttü— '>72.j 
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Pestalozzi  und  Zahn  —  trotz  einzchur  Rückschritte  —  zdih  Millen  Siegt». 
Diese  an  sich  wertvolle  Übersicht  ladt  freilich  noch  zu  eingehenderer  Be- 
trachtung ein.  Auch  von  der  Entwicklung  der  katechetischen  Form,  der 
Fnc»  und  Antwort,  wovon  sieh  Analtie  «üb  teboB  boi  Angnttin  vorllndon, 
gibt  Bboriinrd  «ina  Sidna:  aelbst  die  nodarao,  «ntwiokilnde  Lelurfonn 
and  die  IndiTidaalirieiiing  den  Lefarvwfahreiii  findet  er  in  nnee  bereits 
bei  Augustin,  der  seiner  Auseinandersetzong  zwei  Musterkatechesen 
beigegeben  hat.  Am  Schlüsse  formt  der  Verfasser  die  Summe  der  For- 
derungen die  als  Frucht  geschichtlichen  Werdens  an  unsere  heutige 
Meihodenlebre  zu  stellen  sei.  Der  lehrreiche  Aufsatz  würde  durch  reich- 
lichere quellenmfißige  Beweise  noch  gewonnen  haben. 

In  das  G.  Jahrhundert  wird  durch  den  Bonner  Privatdozenteu  Dr. 
E.  BickeD  die  biiher  vielbeh  rittelbnfke  Sobrift  .Fbrmnla  vita«  hmntae 
nngeiwtrt  nnd  —  wie  num  webl  nagen  darf  —  endgültig  dem  Biaobof 
MaHmi»  vom  Braeara  rageteilt.  Wer  bei  der  Durchriebt  too  nittelnlter- 
lieben  HnndadirifteD,  von  Beschreibungen  und  KatnlogMi  fort  nnd  fort 
dieser  vielgelesenen  Schrift,  die  auch  Schullektflre  war,  begegnete  und 
dabei  die  Verwiming  in  IVadition  und  Deutung  bemerkte,  über  den  wird 
es  wne  eine  kleine  Erlösung  konnnon,  wenn  er  sich  durch  Dickels  hervor- 
ragende Untersuchung  zur  Summe  seiner  Resultate  durchgearbeitet  hat. 
Eine  gewisse  Arbeit  aber  erfordert  das  Eindringen  in  diese  schwere  Masse, 
dtaae  drftekend  netbodisebe  Kleinarbeit^  die  dnrdi  die  Daratellang  keinerlei 
Sehwingen  eupangt»  dnreb  die  Fülle  von  im  einxelneii  eobr  intemainnten 
nnd  beweiefanftigen  Belügen.  Aber  Biekel  aebnilt  liebt.  Seneea,  de 
quattnor  virtutibus.  do  eopia  verborum,  formula  oder  formulae  vitae 
honestae  —  diese  Titel  gingen  wirr  durcheinander.  Die  schon  erheb- 
liche, nber  bisher  oft  irregeleitete  literarhistorische  Kritik  wird  auf  mOh- 
saiiK  II  ^\  f  gen  aus  dem  Wirrsal  herausgeführt:  Sprachliche,  stilistische, 
lexik&Ubche  sowie  phiicjsophie-gesehichtliche  Merkmale  mußten  ebenso  dazu 
mitwirken  wie  die  genaue  Betrachtung  der  Handschriften.  U.  a.  ist  auch  die 
PkUfung  des  den  Martinue  beeenden  geläufigen  Itnreue  nnd  der  neeeotnierend- 
rbTtbmiaehenSetnchtüaae  erÜDlgreidi  geweaen.  Um  dae  weeemtKelieteErgebnia 
Uer  kurz  wiedencngeben :  Die  genaunteta^eimmder  aebr  ibaKehenM  oraltnktate 
sind  sämtlich  spätlateinischer  Bildung.  Der  eine  Titel  erklärt  sich  durob  die 
Benutzung  einer  verschollenen  rhetorischen  Schrift  Senecas  .  Liber  de  verbomm 
copia*,  weicht»  auch  dem  Pauhis-Beneca-Briefwechsel  an  einer  bekannten 
Stelle  zugrunde  liegt.  Alle  drei  Traktate  sind  aberinder  Hauptsache  diegleichen. 
In  der  Schrift  des  Martinus  von  Braeara  «Formula  vitae  honestae*  ist  die 
Quelle  der  genannten  Traktate  und  der  mittelalterlichen  Exzerpte  über  die 
vier  Tagenden  su  aneben.  Formell  iat  dxeeea  Werk  dee  6.  Jabrbnnderte 
einigermallen  individneil  geetaUet,  inbaltlieh,  aber  aneh  qpracblieb  ist  ea  in 
da-  Tat  weniger  Ton  Oieero  nla  too  Seneea»  Moralpbiloeophie  abhüngig.  Die 
ünter.suchung  über  die  Art  der  Benntning  Seneeae  dnrdi  Martb  wird  da> 

M  Bickel.  E.,  Die  Schrift  des  Martinus  von  Br&cnra:  Formuta  vltae 
honcMa.'    [RIm  in  Museum  I.  Philul.   N.  F.  ÖU,  4.J 
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durch  erleichtert,  dal»  eine  Schrift  6m  letsteren  .De  ira^  nur  eine  Um- 
fonaiiBg  oder  ein  Auatug  miu  einer  8dirift  gleichen  Namens  des  erstaren 
ist.  Martios  eigene  Arb<»i  dämm  schnimpft  bei  genauer  Betraditung  auf  die 
Unformang  der  Bbylhniik  in  den  Klaoeeln  «Mammen.  Es  iet  daher  mit 
Sicherheit  anznnebniM,  da£  auch  die  Schrift  formula  honestae  vitae  nur 
eine  Umformung,  resp.  eine  Epitome  eines  echten  Seneca  Textes  sei.  Zur 
Feststelluug  welche  von  den  verloren  gegangenen  Schriften  S*  nt  hin  dab 
Muster  abgf  üeben  habe,  unternimmt  Dickel  nun  eine  schwierige  i,t  [  it  i  ung 
der  antikeu  i^ioralschriftstellerei.  .Wenn  ea gelingt,  die  Arten  der  prakiiächf^ii 
Moralschriften  festzulegen,  wie  aie,  jede  in  ihrer  besonderen  Eigentflmlich- 
Jceit,  SenMa  selbst  vor  Augen  standen,  wird  der  siehere  Hafistab  fBr 
die  literar-htstorische  Einordnung  des  Tngond-Traktates  gewonnen  aeb.* 
Kon  gibt  Seneca  selbst  einmal  genauen  Aufschluß  über  die  stilistische 
Doppelforra  der  Ausführungen  seines  verlorenen  Werkes  De  officio  und 
.es  lehrt  uns  ein  HHck  auf  die  formula  vitae  honestae,  daß  die  meisten 
Sätze  liie.ser  Öclirift  in  dem  gleichen  sprachlichen  Ausdruck  gehalten  sind*, 
und  dal«  bie  auch  sonst,  z.  Ii.  hinsichtlich  der  Aufteilung  der  l'tlichlen 
auf  4  Grundtugenden,  mit  Öenecas  Werk  übereinstimmt.  schadet  nichts, 
daA  Bickehi  Streben  als  ebes  klassischsn  Philologen  wesentlich  darauf 
geht,  j«ie  Terlome  Schrift  Senecas  möglichst  wieder  su  rekonstruieren.  FOr 
uns  ist  sMne  Arbeit  deshalb  nicht  weniger  wertvoll;  sie  ebnet  die  Pfade 
zur  richtigen  Kenntnis  ober  ganzen  Gruppe  moralischer  Behulschriflsn  dea 
Mittelalters. 

Das  Interesse  der  Freunde  des  mittelalterlichen  Uildungswesens  legte 
sich  einige  Male  durch  das  Streben  an  den  Tair,  L-ewisse  'ubilftumsdatcr. 
durch  Festvortrage  auszuzeichuen.  Auf  diese  \^  eise  erluelt  Jhnifatitis,  uer 
Apostel  der  Deutschen,  an  aeinem  1150.  Todestage  eine  Jubiläumsbiographie 
durch  Koch')  in  Form  eines  fOr  katholische  Theologieatudenten  bestinunten 
Vortrages.  Bei  einem  soldien  Terwundert  nicht,  wenn  er  kerne  neuen 
Forschungen  bietet  und  kerne  wesentlich  neuen  Aufüsssungen  vsrrftt 
Aber  der  frisch  und  lebendig  darstellende  Vortrag  repräsentiert  die  Er* 
gobnisee  dsr  neuesten  Forschung  und  ist  so  für  seinen  Zweck  durchaus 
angemessen  gewesen.  Die  für  uns  wichtigsten  Teile  über  Uonifaz'  Stellung 
i:utn  klaasischen  Studium  und  über  seine  Schulbücher  sind  jedoch  etwas 
mager  ausgefallen.  Der  Verfasser  hatte  nicht  unrecht,  wenn  er  es  für 
wünschenswert  hielt,  zu  ^^eigen,  welch  starkes  wissenschaftliches  und  in 
damaligem  Sinne  pädagogisches  Interesse  doch  diesem  Angelsachsen  inne- 
wohnte, was  gegenttber  seber  bedeutsamen  poitHschen  und  missionarischen 
Tätigkeit  nur  zu  leicht  in  den  Hmtergrund  tritt  —  Auch  der  Engländer 
Kylie')  erörtert  die  bildungsfreundliche  Seite  des  Booifas,  die  auch  dem 

*)  Koch,  H.,  StcHuMjj  des  hl.  Donifiiz  7.n  Bildung  und  Wissenschart. 
ll'astoialhl.  (.  (1.  Dir.zt'se  Knidand  ►.").! 

-)  Kylie,  K.  .1.,  Tlie  condiliou  ol  the  (iciiiiau  rioviucos  as  illustratin^ 
the  mcthvds  of  St.  Ilonifaco.  (Journal  of  theolog.  studio»«,  7,  S.  211 — 30.J  1006. 

AI..  Aldiitks  f:)re\vi<ll  to  the  school  o(  York  (St.  Johns  l-nirers.  ItecordJ. 
IIKJO  {^iiuf-  uiclil  zuijaujilicli). 
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weiblicben  Gesebleehte  zu  gute  kam,  wie  deMaii  Verkehr  mit  der  Liob», 
der  Theda,  der  Cfannibilt  zeig!  K.  betont  aber  beeanden  den  yolkswirt* 
eeheftlieh  wichtigen  Einflafi,  der  von  England  durch  Bonifius  ausging:  Ein» 
fflhrung  von  Weinbau,  Unterridit  in  weiblichen  Handarbeiten  etc. 

Wie  Bonifiaz  wurde,  in  Erinnerung  an  ein  vieIhiin(K>rti  ihriges  Jubiläum, 
ein  Nachfolger  desselben  in  der  jeeistigen  Führunp  I  »eutschlands,  Hrabanus 
Maurus,  Gegenstand  geschichtlichef  Darlegungen.  Ebenfalls  aus  einem 
Vortrage  in  einer  geistlichen  Berufsbildungsanstalt  ist  das  .Zeit  und  Lebens- 
bild* von  Dr.  J.  Schmidt')  hervorgegangen.  Die  neuere  Forschung  hat 
dem  berflhmtan  Mainzer  Ertbitefaofe  manehee  von  eeinem  eehriflelelleriBeheii 
Böhme  genommen;  leine  OriginalitAt  wird  jetst  eebr  gering  eingeechitit. 
Da»  gilt  beionders  auch  fOr  eeine  epeiiell  pidagogiochen  Arbeiten,  von 
denen  besonders  die  bekannte  Inetitntio  dericorum  durch  Knöpf lers  Aus- 
gabe (1900)  erst  ihre  richtige  Beurteilung  fand.  Schmidt  schließt  sich 
durchaus  der  neuen  Erkenntnis  an  und  dehnt  sehr  richtig  diese  Auffassung 
«uch  auf  Hrabans  Hibelkommentare,  seine  Kn/vklo]iädie  etc.  au8.  Von 
Wert  ist,  daß  Schmidt  —  mehr  als  es  bisher  geschehen  —  die  mystische 
liichtung  Hrabans  betont,  der  die  allegorische  und  typologische  Ausdeutung 
der  beQ.  fidirift  eret  reeht  in  der  theologieehMi  Literatnr  beinMch  gemacht 
hat.  —  Eine  etreng  phÜologiflclie  Untersndrang  über  die  Clironologie 
Hrabaaeeher  Bibelkommentare,  wie  tie  SdiSnbaeh  forderte»  akeUt  mit  aoli<hiem 
Erfolg  HablitzeP)  an,  anf  dessen  beachtenswerte  Schrift  Referent  gern 
^enaner  eingehen  würde,  wenn  sie  nicht  schon  anderwärts  erledigt  wäre. 

Wir  erkennen  in  deneben  genannten  Arbeiten  eine  erfreuliche  Objektivität, 
eine  ruhige,  wissenschaftliche  Darleeung,  die  kaum  noch  etwas  mit  ilem 
panegyrisch-apologetischen  Tone  gemein  hat.  wie  er  sich  so  oft  zum  8cbaden 
der  Sache  in  darartigen  Schriften  breitgemacht  hat,  und  die  wachsende 
Sehiltzang  wisMneehaftlicher  Methode  in  den  Kreieen  der  VerCasser  iet  in 
die  Augen  fkllend.  Die  Arbeiten  dee  kirdienbiitoriedien  Seminars  in 
Manchen  unter  KnOpflere  Leitung  babea  da  gewiß  gnte  Mneter  abgegeben. 
80  gewinnen  dieee  nnd  IhnUche  Arbeiten  aoeh  methodologische  Bedeutung, 
und  OB  ist  von  ihnen  etwa  das  Gleiche  ZU  engen,  Wii  kOrzlich  einmal 
Remigius  Stölzle  von  einer  Abhandlung  von  Hertlings  über  Augustin  und 
Thnm:\s  von  Aquin  sagte:  »Uiese  Abhandlungen  sind  nur  der  Anfang  einer 
eiitwicklungögeschichtlichen  Betiaehtung,  aber  t>ie  sind  vielleicht  geeit^net, 
da,  wo  man  objektiv  urteilen  will,  an  die  Stelle  einer  panegyrischen  Autfaäsung 
«UM  kritiaehe  treten'  za  Jaeeen.  Dadareh  bekämen  solche  Abhandlungen 
indirekt  aveh  eine  Bedeutung  für  die  moderne  Gedankeobewegung.* 

Schniiiit.  Dr  .1,  Tlafninus  Maurus.  Ein  Zeit-  und  Loliensbild.  «Vor- 
trag im  bisiliull.  rricsiter.-ieminar  zu  Mninz.t  [Der  Kaliiolik,  .so.  .lahrir.  llWjtj. 
S.  241— 2r>f<.| 

-(  Hablitzel.  .loh.  Hapt..  Hrabanus  Maiu-us.  E.  licitr.  z  (ii-sch.  der 
mittelalterl.  Exeiro.se.  (Biblische  Studien,  IX.  3.)  HHMi.  10.'»  S.  Fieiburi; 
i.  Br..  Herder. 

Hablitzel.  .1  U  .  HrabiiniH  Maums  und  Claudius  von  Turin.  (Uist.  Jb. 
d.  Görres-(ies.  19<Hi.   S.  74- 
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Ton  Minnwn  dos  10.  Jahrhimilarto  wird  vor  allem  d«r  borlUiBto 
MM  IMA,  Xbiffer,  dudi  Pjrot  0.  Snrtli*)  in  «msr  uuflBlir- 
liehen  Monographie  bebandelt,  vieUeicht  dem  für  die  Bildnng^geMbiobte  dee 
Mittelalters  bedeutendsten  Werke  aus  der  Zeit  unseres  Berichte«.  Durah 
den  zweiten  Teil  des  Buchtitels  wird  schon  der  umfassende  Ausblick  an- 
gedeutet, der  von  der  Persönlichkeit  des  berühmten  Kirchenfürsten  aus 
über  die  gesamten  Kulturzustände  seiner  Zeit  erstrebt  und  -  wie  wir  sagen 
müssen  —  gewonnen  wird.  Hier  sehen  wir  eine  volle  Beherrschung  dei> 
uumigbltigen  QuelleminntorialB,  bereitgestellt,  mber  aleh  niditTOffdr&ngend,  in 
einen  bequem  nebenhergellenden  gelehrten  Appaml;  keine  hiaiiNnaebe 
Anachnaung  bleibt  nngepraft  mid  ee  dOrfle  adiwer  halteo,  die  Fecedrang 
Aber  den  gleichen  Stoff  sobald  zu  mehren.  Das  14.  Kepitel  L'in> 
■tmction  publique  (S.  251  fT.)  erfordert  natürlich  oneere  beeondere  Aufmerk» 
eamkeit.  Es  wird  die  geecbichtliche  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  in 
Lflttioh  seit  Karl  dem  Großen  verfolgt^  Männer  wie  Bruno  von  Köln, 
Rather  von  Verona  und  dessen  Schüler,  der  Sachse  Eracliue.  btellen  eine 
Reibe  beduutbauier  bildender  EinÜUsse  filr  Lüttich  dar.  Besonders  der 
lelifceM»  ,nn  dei  principaux  promoftenn  da  monvement  inleUeetttel  dans 
les  P«7e-bM*.  Tordient  nneei«  ToUe  Benchtnng  nnd  müßte  gewiß  nodk 
einmal  für  eieh  behandelt  werden.  Die  Tiefaunatrfttene  Frage  nedi  Lage 
nnd  SnlwiiUang  dee  Seholaatenuntes  wird  für  die  Lfltticher  Schulen  von 
neuem  erörtert.  Es  werden  neue  Beweise  dafOr  erbracht,  daß  der  Scho- 
lastikus  oft  zugleich  Kanzler  war.  so  daß  am  Ende  an  der  Kathedralschule, 
die  mehr  einem  Seminar  oder  par  einer  Univenait&t  ähnelte,  der  Titel 
«icolätre  gan?  vei hwindet,  vei üiau^t  durch  den  des  chancellier.  Auch 
die  capella,  das  ivapianamt,  war  eng  mit  der  ecol&trie  verbunden.  Der 
Sehobater  der  Kathedrale  war  nie  Yieitaftor  nnd  Oberleiter  ataitlieber 
KoUegbtadiulan  geradem  eine  Art  Unterriehtaminiater.  Die  VerhAltniaa» 
der  Seholen  aelbet  finden  gennne  DnnteUnng^  und  der  fSortwihrende  Ver> 
gleieh  mit  anderen  äbnlieben  Schulen  der  Zeit,  wie  Utrecht,  Poitiers,  Tour^^, 
Ohartres  usw.,  ist  ein  Vorzug  der  Methode,  der,  da  sie  nicht  in  vage  Analogie 
ausartet,  sehr  lehrreich  ist  Notgers  Sorge  für  das  Schulwesen,  auch 
nach  seiner  Erhebung  zum  Bischof,  zeigt  sich  besonders  noch  dann,  dais 
er  die  besten  Schüler  selb&t  auf  seine  Reisen  mitnahm:  ,ein  reisendes 
Seminar."  Aber  auch  die  Kloeterschule,  die  vom  Bischöfe  unabhängiger 
war,  bedadie  er  mit  seiner  Aufrieht.  Daa  ayatematiadie  Programm  der 
Stadien  (8.  269  IL)  und  ihr  Betrieb  naeb  den  TeraehiedeBmi  Sehnlalniin 
Termag  freilieh  aelbat  Karth  nor  mehr  nadh  Annlegieaehlfleaen  nnd  allge* 
meinen  Erwignngen  als  nach  bestimmten  QaeUenangnben  nnlsastellen. 

M  Kai  Iii  (iodefroid.  Notirer  de  Lie^je  et  la  Civili.suüou  au  10.  siede. 
2  Bde.  8«.    Paris.    :;!•>)  u.  87  S.  ~ 

Sohlockwerder.  K  T..  Da.s  Konzil  zu  St.  liasle.  (EiuBeitr.  z  Lebens- 
geschiclite  Gerltert.s  v.  .Vnrillac  )  l'rokT.  Magdeburg  1906.  (l'ns  nicht  EUjjränglich.) 

Beiss^el,  Si  eph..  D«  ni><  hlamls  (Man/,  im  tiustersten  Jahrhundert.  [Stimmen 
aus  Maris'Larch,  .  .  .]  (Will  die  kulturell  buhe  Stellung  Deutschlands  im  10.  Jh. 
nachweisen,  besonders  an  der  Höhe  der  Kunst  und  dee  Handwerks.] 
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Über  die  Gegeiwitade  d«r  Lektor«  weiH  er  einigee  mitioteileii; .  dae 
■diidmftOige  VeraeraaebeB  wird  an  im  Buitnigimgeii  in  dia  TotaiVfleher 

der  Kirchen  erörtert.  Kartha  AiufÜbrungen  über  das  Btudiam  der  Bhetorik» 
eines  Unterrichtszweiges,  dem  meist  eine,  durch  das  Wort  veranlattte,  irrige 
Deutung  gegeben  wurde,  sind  zwar  nicht  etwa  neu,  aber  in  ihrer  Bestimmt» 
heit  immerhin  nicht  ohne  Wert.  Unter  Rhetorik  begiiff  man  mehr  stili- 
stische Schreib&tudien  und  Dinge,  die  mit  eigentlicher  Rhetorik  wenig  zu 
tun  haben.  Dagegen  wurde  Deklamation  noch  .ä  la  Seneca"  getrieben. 
Ebenao  inatniktiT  iak  die  eebarfe  nnd  ausgefahrte  XeDnteielinung  der 
Dialektik  ala  dea  Veranoliee»  die  Gedanken  anderer  genan  an  analyaietMi. 
So  werden  alle  aieben  freien  Kttnate  in  ihrem  Weaen  im  Htnbliek  auf  die 
apeziellen  Zust&nde  in  den  Schulen  Lattichs  klargelegt.  Hervorragend 
nutzbringend  ist  diese  Übersicht  betr.  die  mathematischen  Fächer,  die  ja 
in  Lflttich  besonderer  Pflege  genossen,  und  an  mancheTi  weniger  beachteten 
Mann  wird  der  Leser  da  erinnert.  Ganz  im  Sinne  von  eigentlichen  Unter« 
richtsgegenstftnden  werden  vom  Verfasser  noch  die  nach  der  Vorbereitung 
durch  die  sieben  freien  Kflnste  folgenden  höheren  theologischen  Studien, 
Uefidioiat»  Exegeee»  Liturgie,  femer  Jnra  nnd  Medinn  iietraclitet.  Die 
Sdiildenuig  der  allgemeinen  SehnlTerhaltniaae,  der  SeihaldiBsiplin  v.  a. 
kommt  kaum  Aber  daa  aehon  Bekannte  hinana  nnd  der  nnenetaliohe 
,8peeht*  mußte  auch  hier  vielfach  die  fehlenden  neu  entdeckten  Quellen 
ersetzen.  Der  zweite  Band  des  Werkes  enthält  die  Appendices:  die  bio- 
graphij-i'hen  Arbeiten  des  Mittelalters  über  Notger  und  einige  Monographien 
Ober  liie  Stadt  Lüttich  und  ihre  Kathedrale  von  rein  lokal«  r  Iludeutung  etc. 

Das  erwachte  philologisch-literarhistorische  Interesse  auch  für  die  rein 
in  theologischer  Denkart  wandelnden  nnd  achreibenden  Gelehrten  dea  hohen 
Ifittelalian  kam  aneh  dem  nodi  Tielfooh  rfttaelhaften  Bmoriua  von  Auhm 
(12.  Jh.)  sngnte,  aof  den  —  ein  erfrenliehea  Zeichen  wiaaenacbaftlidien 
Wettetreitee  —  die  Wirksamkeit  mehrerer  an^^eaetehneter  Foracher,  EdU^» 
in  Wien  und  Endres'  in  Regenabnrg,  in  Verfolg  früherer  Studien  sosammen* 
traf.  ObWohl  hierüber  ein  genaueres  Referat  wohl  verlohnte,  um  die  noch 
nicht  endgültig  erledigten  Fragen  auch  der  padagogifchen  Welt  näher  zu 
rücken,  müssen  wir  uns  hier  mit  diesem  Hinweis  begnügen,  da  an  anderer 
Stelle  etwas  von  jenen  Schriften  gesagt  wird. 

Alberts  des  Großen  bildungsgeechichtUch  erhebliche  Bedeutung  steht 
heutzutage  schon  liogat  feet,  und  ihn  bnmdit  niemand  mehr  su  .retten* 
•der  m  «entdecken*.»  Indeea  iat  ee  doch  aieher,  daß  er  noch  lange  nieht 
in  ToUem  Umlange  erkannt  nnd  gewllrd^  iat.  ESnen  hflhaehen  Bettrag 
Eum  Fortschritt  in  dieser  Hinsicht  ergibt  der  gehaltvolle  Aufsatz  von 
H.  Stadler')  über  den  großen  Dominikaner  als  selbständigen  Naturforscher, 
f^tadler  schreibt  ilim,  trotz  der  starken,  zuweilen  sklavischen  Benutzung 
des  Aristoteles  eine  überragende  Originalität  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiete  zu  und  sucht  das  durch  viele  Aussprüche  und  Beispiele  aus 

ät  adler,  H.,  Albertus  Ma^uus  aU  selbständiger  Naturforscher.  [For^ 
achungen  zur  Gesch.  Bayerns,  14,  S.  9B— 114.] 
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Albertnt  Sebriften  so  bewenmi.  Er  s«igl,  daft  Albertu»  mieitdlieh  viel  Mlbsfe 
bMbaditet,  geeamnitflt,  mit  eeht  natnrwiaMiiaehalllidMr  Klariimt  und  Exakt- 
heit beschrieben  hat,  und  ist  der  Meinung,  das  starke  Kopieren  des  Ari- 
stoteles und  seiner  arabischen  Aubleger  sei  oft  nur  aus  berechtigter  Furcht 

vor  drn  Feinden  freierer  WissenRobaft  orf'  lgt.  liber  die  Albertus  seihst 
litt,  [f  ^\  iirte  6pricl:t,  indem  er  feie  mit  den  öngherzigen  neidvollen  Freunden 
eineä  boxratee,  eine»  Piato  und  eines  Aristoteles  vergieiclu.  Sein  natur- 
wissenscbaft lieber  Grundsatz  stimmt  —  lange  vor  Bacon  —  ganz  mit  der 
modacnen  WicseiiBehalt:  «Dia  Srfahomg  (experimaatoiii)  allaio  gibt  Qawifi* 
halt  in  aolefaan  Diogen  (der  Natorerkeimtiiit),  da  bei  Eintelweeen  ein  Ver- 
ntmftidbhLß  nieht  mehr  mOgUeh  ist.'  Nach  zabireieh«!  Proben  aus  zweifellea 
originalen  Stellen  von  Albertus  Schriften,  die,  so  geeammelt,  in  der  Tat  einen 
hohen  Hegriff  von  seinem  Urteil  und  seinem  naturwissenschaftlichen  Blick  geber . 
bilden  die  Gründe,  weshalb  Albprtnp  nirht  rt  t  l.ten  EintiiiLs  auf  die  Entwicklung 
der  Wissenschaft  hat  gewinnen  können,  den  Schlüte  von  Stadlers  Dar- 
stellung. Dieser  geht  in  der  Bewunderung  für  Albertus  noch  über  von 
Bertling  hinaus  und  meint;  ,Wer  im  18.  Jahrfaondert  Anatomie  an  kiekten 
maehte,  wer  ao  viel  und  so  gut  zu  beobachten  und  zu  sefaildem  Terateht, 
der  verdient  auch  den  Namen  einea  NaturforMdiers.* 

Als  einer  der  letzten  naturwissenschaftUdien  Benutzer  und  Nachahmer 
des  Albertus  im  Mittelalter  wird  von  Stadler  Pefrus  de  Cresemtüs  genannt. 
Diesem  Schriftatelier  des  13.  Talirhunderts  gilt  eine  Skizze  von  Dr.  Paul 
Weisp  '  in  t>iner  Hamburger  Protrrnmm-Beilage,  die  dessen  Schrift  ,Rura~ 
liuni  comroodorum  libri  XII*  zum  begenstande  hat.  Wenn  behauptet  wird, 
daß  selbst  auch  die  altrOmischen  scriptores  rei  rusticae  im  späteren  Mittel- 
alter weit  und  breit  bekannt  gewesen  seien,  so  scheint  diese  Folgerung 
aus  Pelms  doch  flbereQt.  Dieser  stand  wohl  sehr  Terdnaelt  mit  der 
Kenntnia  jener  Sdiriftengattong  da  und  Tnrdankt  der  in  semem  ensyklo- 
pftdiichen  Werke  verratenen  ungewöhnlichen  Belesenheit  in  ihnen  seinen 
großen  Schriftsteller-Erfolg.  Über  Art  und  Inhalt  von  Petras  Werk  selbst 
erfährt  man  bei  Weise  nicht  gerade  viel.  Es  wird  nur  eine  biographiBch  und 
literarhistorische  Übersicht  gegeben,  diefreilich  wohl  geeignet  ist,  zum  Studium 
des  mittelalterlichen  Landwirtschaftsiehrers  anzuregen.  Kurz  werden  aucli 
des  Petrus  Quellen,  unter  denen  eben  auch  Albertus  ist,  aufgetuhrt.  Inwie- 
weit diese  gewerblich^technieohe  Fachschrift,  die  Land-  und  Gartenbau, 
Weinbao,  Viehzucht  und  Jagd  umfkfit,  dies  allea  aber  nicht  banansiaeh, 
innerlich  bebandelndp  sondern  auf  eine  gewisse  natarwissenschafUiehe  Qrnado 
läge  stellend,  etwa  zu  irgendwelehem  Unterricht  benutzt  wurde,  welche  Kreise 
ihre  Fachbildung  aus  ihr  seht^ften,  welche  Absichten  den  VerfiMser  sdbst 
leiteten,       derartige  Fragen  werden  hier  nicht  berührt. 

Eine  umfassende  Enzyklopädie  des  ]  J.  Jahrhundert^*,  die  des  Arnaldu-i 
Sajro,  war  schon  im  vorigen  Jahresbericht  mit  aufgeführt.*)  I»er  Heraus- 

*)  Weise,  Puul,  PetiHB  de  L'resMientiis:  E.  Bcitr.  z.  üescb.  d.  lat.  Literatur 
des  MA.  Beil.  z.  «Iber.  d.  Realgymn.  des  Johanneums  zu  Hamburg.  1906. 
8°.    14  S. 

Mitteiluiigeu  lüoo,  S.  66. 


L.  kj  .i^cd  by  Google 


Das  Mittelalter. 


135 


geber,  Dr.  Stang«,')  veröffentlicht  jetzt,  seinen  Abdruck  fortsetzend,  — 
ebenfalls  als  Programm  —  die  Teile  2  -4  dieser  Enzyklopädie.  Noch 
immer  fehlt  jede  einleitende  oder  begleitende  Erörtt»ri)t)i4  zum  Text,  die 
aber  wohl  nach  Absclilul?  des  Abdrucks  noch  zu  erholien  ist.  hie  neu 
vorliegenden  Teile  enthalten:  i>e  naturis  animalium  (2),  De  gemmarum 
virtiil&iiB  (S)  whI  dia  MÜnma  ZuaimnipsteUung  De  Tirlata  nmvenali, 
in  der  in  ekiiunliaft  aneraanderiwetliteD,  fast  nur  vn  Zittteii  beetehenden 
SftlMii  TOD  Meuelien,  Tieren,  Fflanzeo«  optiaehen  Vorgingen  bei  Spiegeln, 
beim  Sehen  usw.  gehandelt  wird.  Der  Einfluß  dieser  ftrflheeten  Enayklopidie 
dea  hohen  Mittelalters  auf  ilura  Nachfolger  und  alle  sonstigen  bildungs- 
geschichtlichen Momente  harren  noch  der  Nachforschung.  Die  nene  Text- 
aasgabo  wird  mit  dazu  verhelfen. 

Hieran  müssen  wir  die  grolle  Enzyklopädie  De  proprietatibus  rerum 
des  sogen.  Jiartholomueiis  Anglicus  anschließen,  die  von  A.  E.  Schünbach-) 
als  eine  «Haupt quelle  der  Büdong  das  späteren  Mittelalteta'  einer  B«- 
traofatnng  mitenogen  wird.  FreQieh  ist  ea  nur  ein  gans  geringer  Tril  des 
gansen  Werkes,  der  hier  genauere  BerDdcsiditignng  findet  und  sngleieh 
kritischen  Abdruck  erfährt,  nimlieh  die  auf  Deutschland  und  die  anliegenden 
Landschaften  bezflglichen  geographischen  »Stellen.  Aber  der  weite  Blick 
des  bekannten  Literarhi.storikers  und  Kenners  des  Mittelalters  zeigt  sich  in 
den  einleitenden ,  biographischen  und  entwickhingsgeschichtiichen  H»^- 
merkungen.  Alles,  was  Schönbach  über  die  lanee  lleihe  der  Enzyklopädien 
des  Mittelalterii,  ein  Erbe  des  Altertums,  über  das  Verhältnis  Berthulds 
▼on  Begensbnrg  zu  seinem  Lehrer  Btttholomäus,  Uber  die  Nationalität  und 
Lebenaieit  des  letaleren,  Ober  die  SteUnng  seines  Werkes  in  seiner  Zeit, 
ab  eine  Fmdii  der  ersten,  durch  araUndie  Wissenscbaft  verursachte 
Renaiassaee  dea  geistigen  Lebens,  Aber  Handiwhiiften  und  Drucke  sagt, 
ist  kaum  abschließend,  und  konnte  es  in  so  engem  Bahmen  nicht  sein, 
aber  alles  enthält  wichtige  Fingerzeige  für  die  Bildungsgeschichte.  Hilarin 
Felders  sorgfältige  Studien  m  Bartliolomäus  Leben  sind  hier  nicht  heran- 
gezogen worden.  Schönbach  glaubt  die  ganze  Enzyklopädie  nur  fQr  Geist- 
liche bestimmt  undbesonders  für  die  Ordensbrüder  des  Autors,  die  Minoriten; 
aber  er  selbst  hat  aus  dem  Prohemium  dessen  Absicht  angeführt,  für 
Laien  und  Priester  ein  Handbuch  nun  Veratftndnia  der  Realien  der  Bibel 
sowie  ihres  tropologiselien  Sinnes  in  liefern.  Audi  Bdiönbadi  bot  die 
Beachtung  der  slilistiBclien  8atcaehUss^  der  rhetorische  Kursus,  bsi  der 
Festsetzung  des  Textes,  soweit  er  ihn  herausgibt,  eine  wesentliche  Hilfe. 

Ein  Beispiel,  an  wie  versteckten  Stellen  sich  zuweilen  die  Bausteine 
zur  ^epchichte  mittelalterlicher  Pädagogik  finden,  bietet  der  sonst  nur  als 
Jurist  oder  Politiker  bekannte  Feirua  de  ßoaco  oder  Fierre  Duboie,  ein 

Staiiire.  F.  .  T')ie  Kiizykldpiidie  des  .\rnoldu.s  Saxo.  zum  <M>len  Mal  nach 
einem  KrJurter  (  odo.v  herausjj'epebpn.  Teil  II — IV.  —  Beil.  z.  .Hier.  d.  Kgl. 
Gymn.  in  Erfurt.    H".    1906.    S.  47—88. 

'"O  Schönbach.  Anton  E..  Des  HartlKilonnuMis  AtiL'Ucri!;  f^esclireibun^ 
Deutj>chlaodä  gegen  1240.  (ilitt.  d.  Inst.  f.  «isterr.  (ieschichtsloi.-chiinL%  XXYII, 
1,  8.  64-90.] 
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Rechtagelehrt«r  der  Normandie,  dem  Prof.  Heyck*)  ein  ebenfalU  versteckt 
stehendes  Feuilleton  widmet.  Jenes  Dobois'  Werke  waren  noch  nie  auf 
ihren  pidagogiMhen  Gehalt  bin  mgiwhen  worden;  aber  wie  wir  noeh 
weiter  an  die  Terwandtediaft  velkewirtaehafUieher  und  piibigogiecher 
Ideen  im  Mittelalter  ertnuem  werden,  eo  finden  eich  dee  Dnboi»  erzieheriaehe 
Gedanken  in  Schriften  rein  politisch-staatsrechilichen  ftwaethrnn  Was  uns 
aber  lieyck  ohne  wissenschaftliche  Absicht  -  daraus  mitteilt,  setzt 
teilweise  in  Krataunon.  da  wir  dort  —  im  i:^  Jahrhundert  -  .Arihii  liten 
begegnen,  die  kurzweg  als  modern  zu  bezeichnen  sind:  JJevorzugung  der 
neueren  Sprachen  gegenüber  dem  Latein,  höhere  Schulen  für  Mädchen  u.  ä., 
und  es  beeinträchtigt  unsere  Verwunderung  kaum  der  Umstand,  daß  das 
allee  nadi  Dnboia'  Sinne  nnr  der  Erobemog  dee  heilige  Landea  dienen  aoUte. 
Es  wird  deh  Terlobnen,  dieeem  iiea  eotdeiAAeii  ptdagoguehen  Geiste  etwaa 
weiternachzuspQren  und  ihn  unsern  Lesern  bald  einmal  bekannter  au  machen. 

In  einer  schwierigen  literarhietorischen  Untersuchung  fOhrt  uns  Adalb. 
Huemer*!  nach  St.  Florian,  wo  wir  auch  im  Torjahre  verweilten.  Huemer 
sucht  Klarheit  zu  schaffen  in  da-^  X'erhältnis  der  verschiedenen  Si  In  iftst»>ller 
mit  dem  Namen  Altmann,  liie  dort  gewirkt  haben  iwitu  Sielierej^  wiir 
über  diese  Gelehrten  aber  nicht  zu  ermitteln,  dedenlaiis  bind  muiirere, 
}3$Amt  Terweebaelte  joiiafcndie  I<ehrgedichte,  von  ven^iedeiMn  Verfneeem 
heiTflfarend,  za  nnteraebeiden:  ein  »ordo  judieiariiia*  and  eine  8|»itere 
•inria  yaagoge*.  Dae  eretere  iat  eine  Ftwmularlebre  aua  der  Zeit  Plutipfe 
▼Ott  Schwaben,  das  zweite  ein  Lehrbuch,  das  sich  eng  an  die  Dekretalen 
Gregors  IX.  anschließt.  Beide  didaktischen  Schriften  aber  zeigen,  welebe 
hohe  Stufe  der  Unterricht  an  der  Klosterschule  dort  einnahm,  indem  er 
dem  Universitiltsbetrieb  fast  gleichkam.  Von  einem  Altraann  stammt 
ferner  ein  poetischer  Kommentar  zum  Hohen  Liede,  das  der  Dichter  selbst 
als  eine  Nachahmung  der  Aurora  (des  i'etrus  iüga)  bezeiciinet.  Von  Interesse 
iat  «neb  daa  in  einen  Kodex  mit  Werken  Altmanna  dee  Älteren  Teibandene 
Carmen  de  figiuie,  und  Hnemer  ▼ermntet  in  dieeem  Altmann  nnn  den  Ver- 
faaeer  eben  jenee,  naeb  aeiner  Entetebnng  mannigfiMb  gedeuteten  Lebr- 
gediebtes,  dessen  Quelle  dasselbe  sog.  Alpbabetom  maiua  war,  daa  Alezander 
de  villa  dei  bei  seinem  Doctrinale  mit  benutzte. 

Für  die  religiöse  pädagogische  Literatur  des  ^Tittelalters  ist  von 
Belang  die  dem  kirchenhistorischen  Seminar  in  Münciien  zu  dankende 
Schritt  von  Koeniger^*  über  die  Beichte,  wie  sie  nach  dem  beruiuaten 
Zisterzienser  Caesarius  von  Heisterbach  gepiiegt  werden  soll.  Der  Zu- 
aammenhaag  des  Mdatwaama  mit  leligiflaer  Unterweisung  und  der  iqilteren 
kateebetieehen  Lebrweise  bedarf  —  obwohl  im  allgemeinen  lAngst  bekannt 

>)  Hevck,  Ed..  Prof.  Dr.,  MSdcheng>'muasium  und  ewiger  Fiiede  ums 
Jahr  1300  fDahoim,  15,  IV.]. 

')  Adalb.  Huemor.  Alt  mann  von  St.  Floiian,  Ein  Beitr.  X.  Gescb.  d. 
l'aed.  d.  13.  .Iii.    |Z.  f.  d.  österr.  üymn.  5Ö,  12.] 

^)Koeniger.  Michael,  Die  Beicht  nach  Caesaries  von  HeisterbacL 
[Vcniff.  it.  d.  kitohonhistor.  Seminar  München,  0.)  Mfinchon,  J.  J.  Lentner. 
1906.  107  JS.    (M.  a,50.) 
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—  nodi  «indnagindir  Fgnofaoagni;  ud  «■  ist  «rirculififa,  daß  aioh  t 

Spesialuntereachungen  über  die  Beichte  neuerdings  mehren.  Die  Beicht 
Praxis  war  durchaus  nicht  konstant  während  des  Mittelalters.  Die  ältere 
Übung  des  Fragens  durch  den  Beichtiger  suchte  am  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderta  eine  neue  Methode  zu  verdrängen,  die  das  Beichtkind  zum  freien, 
selbstAndigen  Bekenntnis  führen  wollte.  In  dieser  Absicht  entstanden  die 
nhlniehen  Beicbtspiegel  filr  die  Laien  mit  ihren  seltsam  anmutenden 
80ndsiiTeraei«hiiisiSQ.  In  dieser  EntwieidQng  gebfllirt  dem  CSaesariiis  eu« 
bervomgend«  SteUnng,  so  daß  Koeoigen  8ebiift  lllr  diesen  TeU  der  ünter- 
riditsgeaeliichte  Ten  Wiehti^dt  ist. 

In  das  letzte  Jahrhundert  des  sog.  Mittelalters,  z.  T.  in  die  Anfibige 
des  humanistischen  Aufschwungs  führt  uns  der  letzte  TeU  der  hier  zu  e» 
wähnenden  Arbeiten.  Ein  Verdienst  hat  sich  EahP)  durch  Erweiterung 
unserer  Kenntni.s  der  theorptiHchen  Pädapop:ik  einf>r  Zeit  erworben,  die 
<iberhauj)t  iiucii  vieieö  auiiiuwöibeu  vtrnuig,  tlaa  ihr  au(  f rorilontlich  lebhaftes 
pädagogisch-theoretisches  streben  beweit^en  würde.  Der  Ausgangspunkt 
der  Fdneinuigsn  Kable  ist  an  oeli  sehen  ein  Yerdieiisti  indem  ev  ^a  von 
Loreos  von  Stein  begeistert  Terfoehtene  Idee^  das  Bildnngswesen  ala  einen 
Teil  der  Staate*  nnd  VollEswirtseiisit  aninseliett,  und  diee  aneli  auf  ge> 
scbichtlichem  Wege  zu  erweisen»  sich  zu  dgen  macht.  Kahls  Mitteilongen 
Ober  pädagogische  Ansichten  aus  Schriften  von  Nationalökonomen  dea 
17.  Jahrhunderts*)  hatten  deshalb  pfadweisende  Bedeutung.  Nun  ist 
zu  begrüLlen,  daß  er  seine  zunächst  durch  Job.  Just.  Winkelmanns  .Ein- 
fältiges Bedenken"  veranlal  ten  Stutlien  auch  weiter  zurück  bis  ins  Mittel- 
alter ausgedehnt  hat.  Aul  dietiem  W  ege  mußte  er  auf  den  Bischof  Framiskus 
MnsHf«  wm  ^MMa  stoßen,  mit  deesen  pidagogisdien  Gedanken  er  nna 
jetst  b^annt  madit  EaU  betont  tffler  eelbst,  daß  dieeer  Hann  nooh  eine 
eingellendere  BeeehiftigQng  erheiseht  nnd  Terdient,  aber  die  gegebene  An- 
regung ist  wertvoll  genug,  uni  von  ihr  gute  Früchte  zu  ermurten.  Der 
Vo^asser  legt  mit  Hecht  Gewicht  auf  den  konstanten  Zusammenhang  volks- 
wirtschaftlicljer  und  pädagogischer  Anschauungen,  der  durch  «lag  ganze 
Mittelalter  auf  Grund  aristotelischer  Grundsätze  vorgewaltet  habe.  An  der 
Hand  der  sog  regimina  principum  ist  darauf  ja  schon  verschiedentlich 
geachtet  worden.  Aber  wie  oberflächlich  ist  noch  alle  unsere  Kenntnis 
Ton  diesen  nnd  ibniiehen  Sehriften!  Sehr  riebtig  ancli  deutet  Kahl  ferner 
auf  die  Yerwandteehaft  vieler  momlMdier  Sebriflen,  der  Tugendspiegel  usw. 
mit  pAdagogisebsn  Absiolitsn.  Patriiina  als  SozialOkonomiker  ist  nieht 
ganz  unberflckaiohtigt  geblieben,  aber  seine  Pädagogik  wird  hier  zum  ersten 
Male  bekannt  gemacht.  Sie  ist  in  mehreren  seiner  Schriften  verstreut. 
Er  hat  viel  gemein  mit  den  stereotypen  Gedankengängen  der  meisten 
Pädagogen  rein  scholastischen  Gepräges.  Sein  spezielles  Eigentum  heraus- 
zuschälen, seine  Quellen  aufzufinden,  seinen  Zusammenhang  mit  den  hunia- 

'l  Kiihl,  Die  Pädagogik  df.«  [?isrhofs  Fr;iiizi>kus  Patricius  von  äieua 
igest.  1494).   [Der  Katholik,  Hö.  Jg.,  l\m,  S.  a4ö— atil.J 
*)  HitteUungen,  1906. 
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niflkiaehai  Strabnngeii  und  der  zeitgenössischen  Literatur  —  '^iose  Aufgaben 
sind  erst  noch  zu  lösen,  und  Kahl  stellt  sie  zumeist  selbst  Sein  Hinweis 
auf  ilif*  italiVnisrhpn  Humanisten  Alberti  und  Palmieri,  die  neben  Aeneas 
Sylvius  in  Betracht  kommen,  kann  den  Beginn  <hr  <,)npnenkritik  erleichtern. 

Mit  einigen  tlieologischen  Gelehrten  und  Wiener  UniverBitätsprofessoren 
des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts  beschäftigt  sich  in  mehreren  Aufsätzen 
OnstaT  ^ommerfaldt:*^)  mit  lüinridk  ToUing  wm  Otßa,  mit  Xmrad 
wm  E^nuh,  mit  Johann  Fatka^erg  und  mic  dem  —  ftr  uns  wicbtigsteo 
/Tawriafc  wm  LangmtUm  od«r,  wie  er  bekannter  ist,  Bmrieus  de  Ha»sia» 
Es  genügt  hier,  auf  diese  meist  biographiiehen  und  literarhistorischen  Ar- 
beiten hinzuweisen.  Über  den  berfüunten  Theologen,  Universitätslehrer 
und  Katecheten  Nicolaus  von  Li/ra  handelt  in  mehreren  Aufsätzen  Labross*'.'  ■ 

In  einer  lehrreichen  Untersuchung  von  Otto  Jensch'»  über  Erasini  s 
Albifiis,  den  Schüler  und  Freund  Lutherp,  der  an  sich  einer  anderen  Pe- 
riode unseres  Berichts  zuzuweisen  ibt,  kommt  die  Fabel-  und  Spruchdichtung 
des  Mittelalten  sowie  die  gleichen  Diebtongskategorien  der  Alten  cur  £r- 
wibnuttg,  in  einem  Vergleteh  mit  Albers  Praeeepta         und  dessen  Fabeln. 

Sin  wadcerer  GeisUiehsr  aoa  der  If  itte  des  letsten  mittdalterlieben  Jabr- 
hunderts  soll  den  Beschluß  der  personellen  Abteilung  unseres  Berichts 
bilden.  Sein  ansgeseii^etes  Werk  ist  jetzt  durch  eine  ausgezeichnete 
Ausgabe  u?m  bekannt  gemacht.  Es  gehört  zur  katechetischen  Literatur, 
besonders  zur  Iteiryüliteratur,  ist  also  kein  au8gesj)rochenes  Unterrichtsbuch 
für  Kinder,  ragt  aber  in  nuhrrucher  Hinsicht  hervor.  Wir  meinen  das 
, Deutsche  Beichtbüchlein "  des  Frankfurter  Pfarrers  Joh.  Wolff  oder  Job. 
Lopi.  Dieses  harmloee  Bach  ist  s.  Z.  in  dem  Kampf«  jEwiseben  katholisahen 
und  protestaatiBehen  Anaobauungen  Ton  dem  BildungsEiistsnda  Ter  der  Re- 
formation als  Waffe  gebrandit  und  dadordi  bekannt  geworden;  Geffken 
und  dann  Janaeen  haben  von  ihm  beriehtat.  Und  so  ist  es  jetzt  doppelt 
interessant,  daß  es  fast  glsiebaeittg  tob  oinan  protettantiflchea  nnd  einon 

>)  Sommerfetdt.  O..  Zu  Heinrich  Totting  von  Oyla  (t  1397).    [Mitt.  d. 

Inst.  f.  r)St<MT.  ( losrliirlit^-fnrsfhiinLT,  2.'>.] 

Sommert  (•  1  il  I  .  < K>>uiiid  von  Ebrach,  r-in '/,ivt,.rzipnser  auhMittoHranken. 
[Z.  f.  kath.  Thf  nlu^i,..  UHtö.] 

■*)  8n  rii  lu  i-rf  cl  il I .  (i..  Da.s  Vorwort  zu  .iohaini  r  ilkciilteri:«  Schrift  «Dt» 
monarcbiu  Jiuindi"'  und  soino  Erwiderunir  in  finom  KluLi'  Vcrfabren  vom  .Iah^^ 
1406.    (llistor.  .Jnbrbucb  iL  r  ( H,iTes-(jes.-llM  '    11.  l!t(i(..  S.  üOG— 617.] 

*►  Soinmcrfeldt.  ü..  Des  MaLristcr^^  Heiuiirh  von  I.an>;enstein  Traktate 
.De  contvmptu  miindi-*.    |Z.  f.  katbol.  Theologie.  Jg.  20,  1905,  S.  404—412.] 

^)  Homnicrfrldt.  V,..  Zu  Langensteins  „De  coütemptu  mundi*.  {Neues 
Archiv,  Bd.  31,  l«Oti,  ö.  483— 4tMi.j 

Wimm  er,  J.  B..  Da»  Bnch  der  )s:ntt  liehen  Weisheit  von  Heister  Heinrich 
von  Hessen.    Profri-.  Kiilk~i>iii lt.  '\lm  nicht  .'.iii:äiiL''lich.) 

Labrosse,  H.,  itecberchc«  Sur  la  vie  et  Tocuvre  do  Nicolas  de  Lire  de 
l'ordre  des  fr^^  mineurs.  [Bibl.  de  r£cole  nat.  des  Gbartes,  1906,  p.  128  B.] 

T>.ihros8r.  IL.  Snurces  de  Biographie  de  Nicolas  deLyres.  (Ittudes  Fran* 
cij-caincs,  .Ig.  K.  HKMJ.J 

Jensch.  Otto.  Zur  Spruchdichtung  des  Brasmuf;  AUk  rus  (Die  Praeeepta 
monim).  Prov'r.  d.  .städt.  König- ^ViiUu•lms-Gvnma^;ium  zu31:iL'(lburg.  1906.  4°.  28S. 

Towutiend,  W.  J.,  The  great  i»chuoinieQ  of  the  Middle  .VgcK.  New  York, 
1906.  (861  S.)  (Uns  nicht  zngftnglieh.) 
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katholiseben  Vmek»  hirauBgegebMi  und  gewürdigt  wird.  Der  en(«re  iit 
der  ftpite  Nachfolger  dee  Autors  im  Amte,  Pfarrer  Battenberg,'}  der 
andere  ist  der  bekannte  QadlenBammbr  and  katbdmeha  Apok^  Frana 
Falk*}.   Der  erate. liefert  eine  umfangreiche  kritische  Anagabe,  der  zweite, 

einige  Monate  später  und  offenbar  ohne  Kenntnisnahme  dieser,  eine  kürzere 
Textausgabe.  Da  die  letztgenannt«»  erst  in  das  folgende  Berichtf-jahr  (1907) 
f.lllf.  Ffi  brauchen  wir  uns  aut  Vergleiche  nicht  einzulassen.  Pfarrer 
Battenberg  hat  ein  schönes  Buch  geliefert:  er  hat  nicht  nur  auf  die  Her- 
stellang  eines  sicheren  und  lehierfreiea  Textes,  sondern  auch  vor  allem 
aal  den  Naebweis  der  Herkunft  der  Tiekn  Mhofawtiaeben  Zitate  in  latei- 
niaeher  Sprache  nngemetne  Sorgfeit  Terwandt,  aodaH  nur  nooh  eine  Naehleae 
hieran  Sbrig  bleibt.  Bern  Text  wird  «ne  erieatierande  Bialeitang,  eine  Über- 
aetmng  ins  Neuhochdeutsche  beigegeben  sowie  safalreiche  Erläuternngen, 
die  manches  Neue  und  zu  Beachtende  enthalfcon.  Seine  Abaicbt  kennaeicbnet 
der  Herausgeber  mit  den  Worten:  ,Wenn  wir  eines  der  yielen  Beiehtbflch* 
lein  —  und  vielleicht  eines  der  interessantesten  -  deren  Bedeutung  vielleicht 
nicht  immer  in  protestantischen  Kreisen  gebührend  gewürdigt  wurde,  im 
Neudruck  vorlegen,  und  doch  eine  glatte  Übersetzung  einer  auch  lur  Laien 
bequemen  KMintaiiaaahnM  darbietM,  .  .  .  to  hdbii  wfar  dadoreb  etnen 
kleinen  Beitrag  an  liefen  sowohl  rar  gerechten  Wfirdigimg  chriatlicher 
Frömmigkeit  in  dw  aweiten  Hftlfte  des  15.  Jabrhunderta,  als  auch  zur  ge- 
naneren  Kenntnis  dieser  Literatur,  die  zwar  nicht  gleichbedeutend  ist  mit 
den  spftteren  Katechismen,  wohl  aber  dieselben,  besonders  den  von  Luther, 
vorbereitet  hat.'  Die  reichhaltige  Einleitung  /um  Text  berührt  als  Ausdruck 
eines  vielseitigen  fntero^ses  Htprarischf.  ««praehürhe,  pädagogische,  druck-  und 
kunstgeschichtiiche  Inten  shen.  Der  einzige  Punkt,  in  dem  wir  nicht  völlig  der 
Ansicht  des  Herausgebers  zu  sain  vermögen,  ist  seine  Darlegung  von  deni^chul- 
Terhlltnissen  Ton  Lnpis  Zeit  Ss  ist  ans  allerdings  unmöglich,  hier  an  dieaer 
Stelle  vnssre  Bedenkso  ansreichead  in  begrflndea  oder  gar  aadwe  An> 
sichten  an  beweisen.  Aach  Battenberg  bllt  aimlieb  Lnpb  BeiehtbOehlefn 
ittr  geeignet,  an  ihm  die  alte  Streitfrage :  Wdebe  Verdienste  nm  das  Schul- 
wesen hat  die  Kirche  vor  der  Reformation?  zu  erörtern.  Er  erklärt  die 
Lösung  dieser  Frage  selbst  für  außerordentlich  schwierig,  aber  im  Eifer 
gegen  die  katholischen,  wob!  ebenso  übereifrigen  Gegner  vermag  er  sich 
nicht  zur  Kesiertation  zu  erlieben.  Er  gibt  seine  Entscheidung,  aber  diese 
ist  nocli  ganz  gewiü  keine  allgemeingültige.  Das  Ergebnis  seiner  zwar 
vorsichtigen,  immerhin  aber  nicht  ansrdebenden  ünterraclning  ist,  daß  es 

•)  Beichtbüchlein  des  Magisters  Johannes  Wulff  (Lupi),  ffsteii  Pfarrers  an 
der  St.  Peterskirche  in  I  lankhirt  a.  M.  1453—146«.  Nen  heraussregeben  mit 
einer  Einleitung,  einer  Tbei-setzung  ins  NeuhocIul'Mirsrlu'  und  mit  erklärenden 
Noten  verseben  von  F.  W.  Battenberg.  J'faner  hu  der  St.  i'eterskirehe  zu 
IVankfurt  a.  M.  (Mit  einer  Abbildung  des  neuenldeckten  (irabsteins  Lnpis  und 
der  Gebetstafpl.  !?nwie  einem  f'aksimile  einer  Seite  des  OriginaldruckcB.) 
Gießen.  Alfr.  Tot  pelmann.    H»07.   H'^.  264  S.   (M.  H.(X>t. 

')  Drei  Hi  ii  htbOcblein  narb  den  10  Geboten  aus  der  FrUbzeit  der  Buch- 
dniokerkunst.  Münster.  1907.  lUeformationsgeschicbtL  Studien  und  Texte, 
ed.  Dr.  J.  Greving,  ILJ 
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um  dM  Zeit  von  1470  neben  der  Kitebe  keine  Sehnle  nie  eelbetindigee 
GeiueB  gegeben  bebe;  jede  Sebnle  sei  fiwt  gens  »bhiagig  Ton  der  EuidiMi« 
gevalt  gewesen.    Wird  dies  im  allgemeinen  aber  bestritten?  obwohl 

doch  (lic  vielen  Streitigkeiten  zwischen  Geistlichkeit  und  Stadtmagistraten 
sowie  Privatschullialtern  gar  viele  Ausnahmen  konstatieren.  Und  ist  denn 
das  der  Kernpunkt  der  Frage?  Wenn  irgendwo  von  weitlichen  Schulen 
gesprochen  worden  ist,  so  braucht  man  darunter  nicht  Schulen  weltlicher 
Gründung,  weltlicher  Terwaltung,  rein  staatlicher  oder  kommunaler  Leitung 
m  Teretohen,  aondem  weltliebe  Sebolen  sind  aolebe,  .die  nieht  eine  nin 
thedogiBdie  Faebbildnng  Termitteln  eoUten.  Und  wae  tnt  ee  mr  Seohe, 
wenn  wirklich  an  der  Spitze  aller  dieaer  Latein-,  Stadt-,  Ktoeter-,  Pfarr- 
und  Stiftsschulen  meist  Geistliche  geatanden  haben?  Sie  wurden  dadurch 
nicht  zu  kirchlichen  Schulen  im  Rinne  von  rein  geistlichen  Berufsschulen. 
Sie  blieben  Vorbereitungsschulen,  in  erster  T  inie  freilich  für  den  geistlichen 
Stand,  den  aber  viele  Schüler  dann  nicht  ergriffen  haben.  Aber  auch  Laien 
sind  genug  nachweisbar  an  der  Spitze  solcher  Schulen,  bugar  Kloster- 
eefanlan  itaaden  unter  der  Leitung  von  Laien.  Es  war  eigentlioh  keine 
Notwendii^eit  ÜBr  den  Hennsgeber  vorhanden,  eich  auf  diesee  nnatrittene 
Gebiet  m  begeben.  Haben  ihn  unberechtigte  Folgenmgen  kathoUseher 
Geschichtsforscher  aus  den  Äußerungen  Lupis  dazu  geführt,  so  ist  er  un- 
geifthr  in  iliosrlben  Fehler  verfallen.  Es  gewährt  doch  ein  falsches  Bild, 
wenn  Battenberg  bestreitet,  daß  Lupis  Beichtbüchlein  irgendeinen  Be^ug 
zur  Schule  zeige.  Freilich,  m  ist  kiM'n  rt'liciftscs  Lehrbnch  für  die  Schüler. 
Religionsunterricht  in  Schulen  —  ua»  mub  inuuer  wiederholt  werd*»n  -  - 
war  seitan  vorhanden,  denn  er  war  nicht  nötig,  weil  er  eb«n  als  der 
Kinhe  Aufgabe  angee^en  worde.  Und  doeb  engt  Lnpi  auadrOeklieh: 
Siniliter  et  reetorea  aookumni  indocerent  nt  auoa  precepta  doeerent^  und 
waa  Ändert  ee  .an  Lnpie  aoadrfleUieber  Besognabme  auf  die  Etebole,  wenn 
sein  Herausgeber  hinzufügt:  .Aber  diese  rectores  scolamm  waren  Kleriker 
im  Dienst  der  Kirche?"  Das  Beichtbuch  war,  wie  Battenberg  auch  selbst 
sagt  (S.  ISO),  kein  Lernbuch,  sondern  ein  Lehrbnnb  für  die  LebrenJen, 
besonders  die  (.Geistlichen.  Das  geht  aurb  nus  <lei  ganzen  Anlage  des 
Lupischen  Buches  hervor.  Also  ist  es  doch  uine  Art  ünterrichtBbucb, 
Battenbergs  fleißige  Studien  reichen  denn  doch  nicht  weit  genug,  um  eine 
derartige  mannigfaltig  verwickelte  Frage  so  aiemliob  knner  Hand  in  lösen, 
and  er  sieht  selbst  ein,  dafi  die  Entseheidong  Jedenfidls  den  Babmen 
seiner  UntemMdumg  Obereehreiten  wOrde.*  Die  Anagabe  bitte  einheit- 
licheren Beifall  erzeugen  können,  wenn  das  heikle  Thema,  das  doch  nicht 
eiMdiöpft  werden  konnte,  nicht  ohne  Not  hier  so  bedenklich  gestreift 
worden  wftre. 

Viel,  sehr  viel  Arbeit  steckt  in  Battenbergs  »Erläuterungen*,  die  jeder 
zu  schätzen  wissen  wird,  der  iUmliche  (^uellennachforschungen  eitimal  ver- 
sucht iiut,  ubwuhl  einiges  dann  etwas  populär  gehalten  ibt.  Die  reiche 
Sentenienlitttatur  dee  Mittelalten  ist  ihm  olfenbar  riemlidi  fremd  gewesen; 
manchen  der  hier  an^gefohrten  Sentenzen  begegnet  man  anch  in  anderen 
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pädagogischen  Sehrifteu  der  bciiolaäluiciien  Zeil,  i.  B.  bei  BiUchia,  Aegidius, 
Patndo'StnMft  o.  dbeiMO  MbdBt  «r  k^«  ausgebrtitaU  KMurinb  von 
dwMMtifeiiBtklkllMMAUtoratw  DttrehUnianttttiiuigdw  Frank' 

ftirter  MagMiMto  wurde  di«  BdgBli«  mm  gnten  FaknmUedMAlteii,  einngen 

Origiiiftldruckes  ermöglicht.  Vor  allem  gereieht  aber  die  illuminierte  Ab* 
bÜduDg  des  Grabdenkmals  des  alten  Ffarrprs  der  St.  Peterskirche  nebst 
dpm  sehr  interessanten  Bilderkatechismus  dem  Buche  zur  Zierde,  das  auch 
im  übrigen  splendid  und  vornehm  ausgestattet  worden  ist.  Auf  eine 
wichtige  iiirgänzung  der  Ausgabe  und  zugleich  eine  begeisterte  wissen- 
scbalLiiche  Wertung  derselben  müssen  wir  noch  hinweisen,  welche  Kircben- 
Mnkr  Dr.  W.  Bomenftiia,  der  eehoD  den  BimIm  wAhrend  wkem 
Entttehem  eeiii  InteresM  eo^egeiigelmeht  hatte,  in  einer  nntlBlirlielien  Re- 
Murion*)  gibt.  Er  sdUieAt  aeine  warme  Enpfahliuig  dea  Bnehea,  indeni 
er  ea  nennt  .eine  eindringliche  Mahnung  zur  Gereebtigkeit  und  Unpartei- 
lichkeit, wo  es  sich  um  Ver^^Ieichung  der  KonlBaaienen  und  die  fieorteUnag 
▼onreformatorierher  Zeit'  }iaiu1e1t. 

Einige  pädagugisciH'  i^ersoniichkeiten  des  Mittelalters  fanden  in  Schnften 
von  nicht  eigentlich  wissenschaftlichem  Charakter  Beachtung.  Diese 
Schriften  sind  bibliographisch  neben  anderen  mit  verzeichnet  worden  und 
in  ikrar  Anregung  spendenden  Art  iauneriun  an  begrüßen.**) 

In  Erwägung  dea  engen  ZuaaninienbaagM  der  phibiaopliiaehen  Stadien 
ttit  d«i  bdlieren  und  niederai  Sekaldiasiplinen  im  Ifiitelalter  mflaemi  wir 
andl  einiger  phüosophisch-geaehiehüicher  Arbeüm  gedenken.  Einen  F(»t- 
Kihritt  in  der  Auffassung  der  Psychologie  des  Duns  Seotus  bezeichnet  der 
AnCsatz des Minoriten  P.  Parthenius  Minges.'<  d<ar  den  großen  Gegner  der 
Thomist^n  in  <|Mellonm:lCfßer  Darstellung  Ton  dem  Vorwurfe  des  ladeter* 
minibDiuö  oder  \  oluntanijnius  befreit. 

Als  ein  Vorbild  der  abendlandischen  Kommentatoren  de«  Aristoteles^ 
in  «raier  Linia  der  dea  Albartna  Magnus,  kommt  daa  anlnBcfaen  Gelekrtan 
FartAit  Bndi  der  Bingitaina  in  Belraolit,  deiaen  lateiaiaeiie  Bearfaeitong 
M.  Horten*)  in  einer  aehr  wertvollen  Arbeit  allen  genaner  bekannt  madit,, 


*>  6.  Z.  f.  d.  evangel.  Religionsuiiten'.   1907,  1. 

Lafontaine,  JeLanOenon (1308—1429).  Paris,  1906.  IS».  340  8.  (UoA 

nicht  fjigänglich.) 

M  a  r  X .  J  n  k.,  Nikolaus  tob  Cues  und  seine  Stiftungen  su  Cnea  und  DaTenter^ 
Trier.  190»;    s°.   415  S. 

•*)  Bafel  Uns  der  OrolSe:  Rede  an  die  .lüugliuge,  wie  sie  niil  Niitzi-u  heidnische 
Schriftsteller  lesen  können.  —  Über  die  Aufnahme  und  Erziehung  der  Kinder 
im  Kloster.  ('hrvHostoniuK,  .luh.:  Seine  püdagogischen  Grundsätze.  Bearbeitet, 
von  Hülster.  Paderborn.  F.  Öch«mingh.  IflOö.  (0,60.)  [Samml.  d.  hed. 
pädagog.  Schriften,  Bd.  .'H  | 

Alkuins  pädagogische  äcbrifteu.  Übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  und 
erklär.  Anmerkungen  vensehen  von  Jos.  Freund  gen.  2.  Aufl.  [ib.  Bd.  4.]  (1,20.) 

fjfiler  vun  Ka vsfr.slRML'.  Dir-  helltönendeii  Wnrtlein  des.  Zus.  s?esiellt 
V.  i'etorLimg.  lElsUss.  Volksschriftcn.  ö.ti2J  StraÜburg,  J.  H.  Kd.  Heitz.  1906. 

>)  Hini^es,  Parthenius,  O.  Fratr.  mn.  Ist  Dunis  Scotus  Indeterminist? 
(Beitrr,  z.  (Ti>srl..  d.  Thll.  d.  'MA..  Bd.  V..  H.  4.]    Mün>for  l'M>r,.    138  S. 

Da.s  Buch  der  Kingsteine,  Farubi.s  (f  950;.    Mit  dem  Kommeutur  .  .  v 
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die  die  «rabisebe  Spraelie  aidit  ventehen.  Diee  Werk  war  «in  sehr  ge* 
briiehlidiea  Handlmeli  an  den  arabiachen  Hodndiiileii  und  von  grofien 
SnflnH  auf  die  chrisiUehen  Kaehahmer.  Fanbi  gehört  der  griechisch- 
philosophischen  Richtung  unier  den  Arabern  an  und  stellt  deshalb  ein  Glied 

in  der  Kette  dar,  die  ,  Aristoteles  mit  den  Scholabtikern  ver]»indet  "  Sein 
Sy&tem  ist,  .wie  jedes,  das  im  Banne  der  snkr.ntisrhen  Denkart  steht,  eine 
b&griilliche  S^jstematisiernng  der  naiven  \S  eitaiihrkiuunp :  auf  dem  Wege 
logischer  Formulierung  aiigemeiner  Gedanken,  nicht  aut  dem  daa  JL\]jeri- 
menta,  aaefal  er  daa  WeeMi  «kr  Obga  an  ertaen/'^)  — 

Die  UnierriMbßAer  der  miltelalterliehen  Zeit  (im  weiteaten  Sinne) 
kaben  nancke  flSrdamda  ünleranekuBg  erlabren.  Eäne  ambaaende  Über- 
schau über  die  der  klasaietkm  Liieratw  enMammende  SchulMetüre  gab, 
wie  die  Leser  unserer  Mitteilungen  wissen,  M.  Manitius.M  —  Eine  inter- 
essante Sammlung  alter  luteiniachcr  Grammatiken,  die  im  10.  Jahrhundert 
von  einer  gelehrtf  i.  Vniu.  Eugenia,  abgeschrieben  v  urclen,  vermehrt  die  Zahl 
der  uns  bekfüuitt  n  gelehrten  Trauen  jener  Zeit  um  eme,  und  \'.'ird  von  dem 
franzubiächen  Akademiemitgliede  Ii.  Um oiit  j  beschrieben,  üervurzuheben 
eind  aua  der  Bammlung  eine  KompUatioo  eines  gewissen  Sigebert,  Auszüge  aiia 
Priaeiant  ana  Honoratna  grammatiena,  die  Werke  dea  Pbokaa  nnd  dea 
Chariaitta  aowie  einige  anonyme  SWeke. 

Die  Fraget  ob  ApuUjus  von  Madaura  im  Mittelalter  bekannt  geweaen 
sei,  maß  unbedingt  bejaht  werden,  zu  welchem  Schlvaae  auch 
Kawczynski^'  kommt.  Seine  Metamorphosen,  besonders  das  berühmte 
Stück  Amor  und  Psyche,  aber  auch  -  und  vielleicht  am  meisten  —  sein 
Ite  deo  Socratis  werden  nicht  nur  genannt,  sondern  auch  zitiert.  In  wie 
weit  er  zur  Schullektüre  gerechnet  werden  kann,  iat  freilich  noch  ungewiß. 

Ein  auf  antike  Tradition  curackgehendes  Werk  ist  auch  das  BuocJt 
mm  Tntfa,  daa  E.  Tkiede^  zum  Thema  aeiner  Diaaartation  gendmmen 
hat.  Wie  deiaen  Vorbilder,  Koorad  von  Worsbiirg  nnd  Guido  von  Columna, 
wird  es  seibat  dem  Sebnlbetriabe  nieht  ferngeblieben  aein. 

überse  tzt  in>.i  .  : läutert  von  Dr.  M  Horten.   [Beitr.  7..  Oesch.  d.  Pliü.  d.  Mt. 

Bd.  V.,  H.  III.)    Miin.stcr  VM)^,    öHi  S 

•t  Die  entspn'chenden  arabi.schen  Te.xle  sind  in  der  Zeitschrift  für  Assv- 
riolog^ie  erschienen 

Ortler,  Heinr.  Die  Psychologie  des  Hugo  t.  St.  Viktor. . .  (An  anderer 

Sti.'lle  cnvJihnt.) 

Schneider.  Arth..  Di«»  Psvcholo^ic  Alherls  des  Orolien.  nach  den  Quellen 
dargestellt,   liieitrr.  z.  Uesch.  d.  Fhilos.  d.  MA.  If.J   MOiister  190U. 

BihI,  Michel.  Rosrpr  Baeon.   (Etudes  Franciscatnes,  .Iir.  8.  1906.] 
's     .mit  ins.  M..  .\ii:ili'kteii  zur  8chuli.'eschich(e  des  Mittelulters.  [Mit! 
16,  lüOt).   S.  '6ö  ÜA  —  Zur  überliefenrngseeM-b.  mittelalterlicher  Scbulautoreu. 
|ib.  S.  232  ff.l 

(Miiniit,  H..  Note  siir  iin  recucil  df  L'i:\!(iiiiciii  ii  ii>  lutins  ii>pi<'  p;U'  une 
fcnune  de  X.  su  clu.  [Acud.  des  lu-^criptions  et  lieUes  lettres.  t'ompte.s  -  rendus. 
i«or>.   p.  ff.| 

'^l  M.  K  a  w  c/yn  s  k  i .  Ist  Apuleius  im  Mittelalter  bekannt  trewesen?  [Haii- 
-■'teiiie  zur  I{i»iiuuii.schen  Philoloirie.  l'estLrabe  I.  Adulfo  Mussalia.  S.  193—210] 
üalle  lt)0.-. 

*)  Thiede.  Kniilf  Studien  Aber  Daz  Buoch  von  Troja.   Diss.  Grctiswaid 

J9(Hi.    8  .    Oti  ."3. 
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Aus  einer  klagenfari«r  Handschrift  druckt  A.  E.  Schönbach^'  eiiuge 
Gebete  in  Vet  sform  ab.  Mehr  aber  ak  diese  intereäfiiert  uub  einiges  andere, 
was  er  daraus  nutzateileii  wdfi.  Die  Bandbemerkungen  und  Notiien  des 
8ciir«ilMr^  mum  StndieMikdeD,  «gewilnon  ein  Bild  Ton  einem  yorle6un8a> 
hefl  einet  Skndenten  der  Wiener  üniversitli  ans  dem  14.  Jahrbimderl.* 
Der  Inhalt  besteht  someiit  ans  dialektifichen  Lehrstücken,  z.  B.  aas  Thomas 
Maulfeldt,  Petrus  His})anug,  Johannes  de  Holandria.  Von  einem  sweiten 
Schreiber  ist  auch  ein  Algorifemus  hin7tiB'pfügt. 

Vielfach  schulmäüige  Verwendung  zur  Ausbildung  junger  Geistlicher 
werden  die  lioymatischen  Florilegim  getunden  haben,  die  besonders  seit 
Did^  rnuä  vun  Alexandrien  entstauden  und  den  äog.  patriatischen  Beweis 
SU  apologetischen  Zwecken  einfOhrton  und  erleichterten.  Tli.  Scher- 
mann*)  hat  diese  Oesenstfldce  so  den  sog.  heiligen  Parallelen  nnd  den 
exegetSseben  Katenen  aas  KoncUsalrten  nnd  anderen  Handsehriften  ge> 
sammelt  nnd  damit  «Ine  bedentende  Vorarbeit  f Or  mandm  literarhistoriaehe 
Aufgabe  geleistet. 

Die  nun  schon  seit  vier  Jahren  fortgeführte  Arbeit  des  Pfarrers  Jüh. 
Dietterle  'i  über  die  Sumvint'  confessorum  ist  jetzt  \m  zum  14.  und  15. 
Jahrhundert  gelangt,  aber  tm  t  h  nicht  zu  Ende  ptführt.  Nach  Beendigung 
dieser  bedeutenden  Stofisammlung  werden  wir  aut  sie  zuruckiconunen 
mOasen,  denn  viele  dieser  Bsiehtbtteher  rind  LehrbOeber  ftr  Oeistltche, 
saweilen  direkt  in  Form  von  Anleitungen  fDr  junge  Anfftnger.  Alle  aber 
haben  mehr  oder  weniger  Verwandtee  mit  der  katechetisoiien  Literatur  ttber 
haapt.  Ein  Buch  wie  die  Summa  mdinm  ist  weit  weniger  dogmatiBeh, 
als  pädagogisch-methodisch  von  Interesse. 

Die  Didaktische  Poesie  des  ]Mittela1ter8  war  so  ttnem  Teile  recht  eigent- 
lich der  Volksbildung  gewidmet,  und  oft  wird  sie  zum  wirklichen  Unter- 
richtsmittel. Eine  interessante  Form  solcher  Lehrdichtun;.'  fulirt  uns 
J.  BatheVi  in  einer  Programmabhandlung  vor.  .Jene  Entwicklung  von 
üllgenieiner  Belehruug  in  gefälliger,  poetischer  Form  zu  wirklichen  Lehr- 
eehriften  haben  die  proyensalisdiea  ^Enm^mKem"  ToUendet  Ifan  unter- 
eeheidet  «wissensdiaftilche''  Eneenhamene  (für  die  SpieUettto)  and  .mo- 
ralisehe*.  Nur  die  lelstwsn  werden  von  Bathe  berfleksiehtigt  Die  Lite- 
ratoren  der  flbrigen  Kultumationen  des  Mittdsltsrs  weisen  nach  Bathss 

1)  Schoenbacb,  Anton  E..  Klsfironfurter  (Jebete.  [Z.  f.  dtsch.  Altertum, 
4«,  im;.] 

Schermanu,  Th.  Cieüchichtc  der  doguüitijicheu  Florilegieu  vom  ü.— ö. 
Jahrhundert.  |  Texte  und  Untenuchungen  zttt  Gesch.  der  altchristl.  Ut.,  Bd. 
Leipzig  19(KV.  II.  1.    lo:,  s. 

•jDictlrilc.  .lull,  8iuiuua(<  ronk'ssoruin.  [7,.  f.  Kirchonyc^cljirhtc, 
Bd.  -jT.  llMHi. 

*)  But  hc,  J.,  Die  morali.schen  Eni>cuiiameos  im  Altprovensaiisrhen.  Progr. 
(ivinnas.  zu  Warhiug.  190(5.    4^.    21»  S. 

Krabho,  Hermann.  Der  Rcinliurdsbninner  Briefeteller  aus  dem  Vi.  Jh. 
IX.  Arch.,  Bd.  32,  190G.    8.  53— 81,j 

Haskins,  Charles  U.,  The  sources  for  the  hibturv  of  the  ppal  peui- 
tontiary.  [S.-A.  aus  The  .Vmerican  Journal  of  Theologie,  IX.  H.]  Chicago  190&. 
ilSm  nicht  zugänglich.) 
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eebr  instruktiver  litervificher  Übersicht  kaum  etwas  Gleiches  auf.  Aber 
UM  tdieiiil  UcflMi  öm  SpesifiaelM^  üntenoheidrade  gegeoftber  dem  Gemnn- 
sMnen  mit  den  tog.  Tjachraehten,  dm  italiMiiMheii  Diditangeii  Qbar  die 
eorteMAp  den  «OMifMOMi»  der  AltfransoMii»  ta  FMati  wd  Ähnlieheni  der 
deutschen  und  lateiniseben  Lileraftur  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gerOdct 
zu  sein.  Gerade  schon  aus  dieser  Übersicht  werden  doch  die  gemeinsamen 
Züge  und  die  gemeinsame  Tendenz  in  dieser  ganzen  Schriftgattung 
erkennbar.  Die  Charakterisierung  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
Ensenhamens  erweckt  die  Lust,  sie  genauer  kennen  zu  lernen  und  sie 
auch  nach  der  p&dagogisehen  Seite  geschichtlich  zu  prüfen,  während  hier 
nur  «ine  Blatraleie  „fcultnrhirtorieeher*  Beobaehtuiigen  «n  dioMiiDlebtaiigwi 
gegeben  wird. 

Der  grOfiere  oder  geringere  BUer  im  Bibetttudüm  kann  für  daa 
Mittelalter,  welches  in  der  Bibel  den  Sxtndct  aller  geiatigen  Nahrung  euchte, 
geradezu  als  Bildungsgradmesser  dienen.  In  gewissem  Sinne  kann  die 
Bibel  auch  für  diese  Zeit  als  ein  Schulbuch  bezeichnet  werden.  Der 
auf  dem  Gebifto  i^pschichtlicher  Würdigung  des  Bibelstudiums  schon 
so  mannigfach  laiig  gewesene  Mainzer  Dom- Archivar  Dr.  Franz  Fklk  '> 
hat  wiederum  eine  «Teilarbeit*  zu  der  Aufgabe  erscheinen  lassen,  um  zu  be» 
wdsen,  .dal*  allzeit  und  ttberall  den  BQohwn  dee  A.  u.  N.  Teetamenta  die 
gebflhfende  Würdigung  seitena  der  Kirdie  nie  feUte."  Diese  Tendens  Ueibi 
aueh  im  Budie  nieht  vereteokt  und  gibt  eich  in  der  Neigung  an  gewieeen 
VeraUgeineineruDgen  zu  erkennen.  Ohne  in  die  Tiefe  tu  gelieD,  unter« 
richtet  uns  Falk  vortrefflich  aber  das  Wesen  und  die  Formen  der  damaligen 
offiziellen  Bibelstudien.  Eigentlich  besteht  sein  Bnch  aus  einzelnen  biblio- 
graphischen Mitteihmsen.  die  nur  durch  ihre  Beziehtme'  7nm  Bibelstudium 
einen,  (»tt  mehr  äuberlichen  Zusammenhalt  erlangen.  Kin  Wenigöh  wird 
dann  auch  von  der  Ars  memorandi,  dem  bekannten  xylographischen  Druck 
und  seinen  Nachfolgern,  ▼erraten,  worauf  eine  Reihe  von  zerstreuten 
Meinungsäußerungen  berOfamter  Mftnner  dee  14.  und  15.  Jahtlnanderta 
Ober  die  notwendige  Lektor»  der  Bibel  folgen.  Naeh  biUiographieeher 
Zusammenstellung  der  Bibeldrudce  bia  1520  wird  qpemell  der  Pniter  and 
die  «Postille*  betrachtet.  Weitere  bibliographische  Hinweise  —  aber  auch 
nicht  mehr  —  bringt  der  Abschnitt  »Der  Psalter  als  Lernbuch  der  Kinder', 
und  die  gleichf»  hiblioerajthisrhe  Gelehrsamkeit  zeigen  die  Abschnitte:  »Die 
Bilu'l  bei  den  einzelnen  t  tesellschaftsgruppen,  die  Tischlesung  in  Klöstern 
und  geistlichen  Anstalten,  die  Fraterherren  und  der  Laienunterncht."  Die 
Fraterherren  worden  gegenüber  anderen  Ansichten  als  prinzipielle  Vettriter 
dee  reiigifiaen  Volkeuntemobta  gemigt  Falk  erwibnt  noeh  einigea  Aber 
BibeUUuitralion,  um  mit  aeinem  lieUingetbema  von  der  oft  nngenebten 
Beurteilung  dee  vorrefotmatoriacben  Volkalebena  zu  aoUiefien. 

Bein  kirddidien  Charakter  haben  immer  die  aog.  SpMgdUiMkßt«r- 

Falk,  Frans,  Die  Bibel  am  Ausgange  deü  Hittelalteis,  ihre  Kenntnis 

und  ihre  Verbreitung.  ( Vereinsschr.  d.  Ourn-'S-CieF     '  H°.  Köln.  Bachem.  lö(»5. 
Ders.,Bit)elkeiinlni»uudBibelverbreilung  im  Mittelalter.  [Der  Katholik.  llKMi.]. 
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an  sich  getragen.  Sie  waren  das  größte  Buchheiligtum  jeder  christlicheii 
Kirah«r  mä  mf  ihre  AwsUtfcimg  wurde  deshalb  immer  die  größte  Sorg&lt 
und  dar  größte  Aufwand  gewendet  So  lind  eie  vielftdi  kuneduBiorieehe 
Denkmller  enten  Banges  geworden,  mit  iliren  nimtntienen,  Mniiatnnn, 
Vignetten  nsw.  Die  knnsCbiBtorisohe  Seite  der  EvangelienbOdier  von  flirem 
Auftreten  bis  zur  Mitte  des  II.  Jahrhunderte  legt  der  gelehrte  Kenner, 
und  Darsteller  christh'cher  Kunst  und  Kultur,  Stephan  BeiseePl  in 
einem  ausgezeiohnpton  l^uche  uns  dar,  das,  geschmückt  mit  vielen  ver- 
anschaulichenden Abbildungeil,  sowohl  dem  Verfasser,  als  auch  dem 
groUeu  kathulischen  Verlage  zur  besonderen  Ehre  gereicht.  Ein  Zu- 
sammenhang der  in  den  Evangelienbüchern  vorhandenen  Illustration  mit 
jener  der  ipftieren  Paaaionabadier  nnd  Ihnlieliir  IlBr  das  Volk  be- 
stimmten Litentnr,  wfirde  sieh  wobl  eist  bei  einer  weiteren  Verfolgung 
der  Entwieklnng  in  apfttere  Jabrhnnderte  binein  ergeben  kAnnen»  die  der 
Verfasser  moiehat  nicht  unternimmt.  Die  älteve^  mit  der  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  abgeschlossene  Entwicklung  der  Evangelienbflcher  erfährt 
hier  aber  eine  —  zunächst  wohl  -  abgchliel'^pnde  Behandlung.  In  den 
vier  Anhängen  sind  bibliographisch- wertvolle  Angaben  gesammelt,  und  das 
Verzeichnis  der  benutzten  Handschriften  läßt  den  Umfang  der  vom  Verfasser 
gemachten  Stadien  ahnen. 

Dnll  gerade  nnter  den  iüuHrierUn  SmuUdirifim  nnd  DmekbOeheni 
ein  groller  Teil  den  VotkebUdongaintereaBen,  ja  direkt  dem  Sehnlweeen  nnd 
dem  kirehlieben  Unteniebte  gedient  bat,  iat  von  nna  achon  wiederholt 
gelegentlieh  betont  worden.  Mit  Fronden  begrüßen  wir  deabalb  jeden  Fort> 
schritt  in  der  allgemeinen  Kenntnis  von  dem  Ulnstrationswesen  des  Mittel« 
alters,  der  uns  häufig  mit  y.w  statten  kommen  wird,  und  freuen  uns,  wenn 
mit  Knergie  auf  die  endgültige  Sammlung  umJ  iltraLisgabo  aller  in  Betracht 
kümruenden  Handschriften  gedrungen  wird,  wie  von  Max  Dvofäk'^)  neuer- 
dings geschehen  ist,  gelegentlich  einer  Anzeige  des  neuen  Beschreibenden 
Veneiobniaaea  der  iUnminierten  Handschriften  in  öeterreich  in  Wiekhoffa*) 
Anngabe.  Hit  nnr  au  gutem  Reeht  mahnt  Dvofak  die  Knnatgeeehidite- 
fonwber  nn  die  Notwendigkeit  regerer  Qadlenpnbtikation,  die  trota  der 
ginfien  Vorteile,  wie  aie  gagettwftrüg  die  Photographie  bietet,  in  den  letzten 
Jahren  recht  langsam  von  statten  gegangen  sei.  Knr  auf  dieaent  Wege 
könne  sich  auch  die  Kunstwissenschaft  vom  Doktrinarismus  frei  machen,  wie 
es  die  Geschiehtschroibunr'  und  dio  linmanistischen  Diaziplinon  scliou  längst 
getan,  Den  < .»uellenüditiouen  mi  in  allen  historischen  Zweigen,  sagt  Dvofäk, 
der  grüßte  Anteil  an  der  Ausbildung  einer  exakten  historischen  Methode 


*)  Beissel.  Stephan  S.  X,  Geschichte  der  Evanvelieobücher  io  der  ersten 

Hälfto  d*»s  Mittelalters.  (Mit  91  Bildern.)  8^  nn:.  S  fErg?inzimgsheft  zu 
Stimmen  aus  Maria  Laach.  92  u.  95.1  Freiburg  i.  Hr.,  Herder.  JüOü.  (M.  6,50.) 

Max  Dvot&k,  Illuminierte  Handschriften  in  Ostorreich.  [Mitt.  d.  Osterr. 
Ver.  f.  Bibliothekswesen.    10.  J^r.  S  69-70  ] 

')  Beschreibendes  Verzeichnis  der  illuininierteu  UtiudiichriUen  in  Österreich. 
IIrii.tr.  von  Franz  Wickhoff.  I.  Bd.  (Tirol)  von  H.  J.  Hermann;  2  Bde., 
(Sal  7J)\n-.')  von  H.  Tietze. 


Beib.  s.  d.  MiUlgf .  15. 
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smonliralMii»  «b  Wort,  dasMD  Wahrheit  hoi«itUoh  auch  maor  GMohiditt- 
swiig  raeht  bald  mehr  als  bisher  an  rioh  orfahren  kann. 

Die  gescMchtlich  überlieferten  Vorgänge  aus  der  }ieiligen  Geschiebte 
wurden  sehr  oft  dem  Volke  und  den  »rudibus*  überhaupt  durch  Abbildungen 
Tor  Anpen  cjeführt.  in  erster  Linie  st«ht  unter  derartigen  lllu^^ti  ation«- 
werkea  die  sog.  Biblin  paupennii,  die  im  Jahre  19ut>  insofern  besonders 
starke  Beachtung  erfaliren  hat,  als  drei  wertvolle  Werke  flbfa*  sie  erschienen 
and.  Die  gro0e  £ioleitimg  8elireib«rs^)  zu  eeiner  im  Jahre  1908  er- 
wUmMieD  Aingabe  der  eretea  DmAausgabe  nach  dem  einngen  Parieer 
Examplar  wurde  jetit  aeparat  TerOireiitlieht;  angleieh  aber  traten  swei  weitere 
Nendmeke  —  außerhalb  des  Buchhandels  —  nach  anderen  Bearbeitmigen 
hervor:  eine  von  der  Graphischen  Gesellschaft-)  veranstaltete  Auegabe 
nach  dem  ältesten  xylographischen  Exemplar,  zu  dem  der  Kunsthistoriker 
Paul  Kristeller  die  Einleitung  geschriebon  hat,  und  eine  von  der  Gesell- 
schaft der  Hihliophiien,^»  welche  aus  alte  Ulockbuch  von  1471  repro- 
duziert und  mit  druck-  und  kunstgeschichtlicheii  iidäuterungen  von 
B.  Ehwald  yenelieii  hat»  IHeee  knnstgeschichtlidieii  Arbeiten  wenden 
dem  Text  dieeer  eigeiit1lmlieh«ii  YenuMhaiilidiniige-  und  Merkbadier  de« 
Mittelalten  wenig  Anflnerkeamkeit  sa.  Daß  aber  aiieh  dae  Tom  unter- 
riditegeeehichtlieben  Standpunkte  wohl  wOnschenewert  wäre,  bat  Referent 
an  anderer  Stella  angedeutet,  und  es  muß  hier  kurz  auf  die  diesbezaglichen 
Ausführungen  in  seiner  Abhandlung  „An  der  Wie^  dee  Biblieoben 
GeechicbtsitTitETrirbtH     .         verwiesen  werden. 

An  deraelben  Steile  wurde  versucht,  auch  dem  mit  der  Biblia  pauperura 
verwandten  Spuulum  huinanae  saitalioniä  äeine  Stellung  als  einem  Unter- 
richtsbuch (in  weiterem  Sinne)  anzuweisen.  Von  diesem  kunst-  und  bildungs- 
gesohiditlich  wichtigen  Werk»  iat  eine  große  kritisoho  Auegabe  im  &acheinen 
begriffen,  die  von  J.  Luts  und  P.  Perdris^')  Teranetaltet  iet.  Da  aber  bisher 
nur  der  arete  Teil  (Text  und  Tafeki)  ausgegeben  iat  und  der  sweite 
Teil,  der  das  kritische  Beiwerk  und  die  geschichtliche  Darstellung  ent- 
halten wird,  nicht  vor  Schluß  des  Jahres  1907  erscheinen  wird,  so  mflaeen 
wir  die  eingehende  Besprechung  fOr  den  nftehaten  Bericht  aufsparen. 

')  Schreiber,  W,  L.,  Die  EntstohniiL;  uihI  Eiit w iikluiiir  diM  Di!>lia  Pau- 
pcruiu  UBier  besonderer  BerAckäichtigung  der  uns  orhaUencn  lluudächriituu.  (Aus 
P.  Helte  nnd  W.  L.  Schreiber,  Biblia  Paupemm.]  45  S.  mit  Abbildungen  etc. 
40.   Straläbiirir.       II.  E.  Hoitz.  10C>6. 

Biblia  Paiiperum.  I  nicum  di-r  lletdelberj5'<'r  Uaiv.-Bibliothek.  lu  34 
Lichtdrucktiifelii  und  4  Tafeln  in  Farbe nliehl^lriick  hr^*/.  von  Paul  Kristeller 
—  Graph  Tr^  s,  !! w-haft.    2.  Veniffciillichunir.    licriin.  iiniiin  Ca^siiTr.  fol, 

^)  Bibliit  piiuperum,  Doiitsiclvo  Ausgabe  von  1471.  Weimar,  (ieseUschalt 
der  Bibliophilen.  l'HHi.  l'aksiniile  der  Reichedruckerei.  4^.  Mit  einer  Ein- 
leitunir  von  R.  Ehwald,  CJotha. 

•)  Mitteiluugen  V.i')~.    Heft  a  ii.  4. 

*\  Speculum  humanao  .<.iIvationiii.  Kritische  Au?«,';»!»».  Di.'  i^ndlen  des 
i^peculnras  imd  seine  BedeutUQ)(  in  der  Ikonographie,  besonders  in  di  r  el.sässischen 
Kirnst  des  14.  Jh.  Mit  der  WioderL'abe  in  Lichtdruck  ( I  lo  Tab-ln)  der  Scblett- 
stadter  Hatuisohrift,  fi-rner  s'itntliflicr  aUe:i  Miilliaiiscr  Glasinilereien  .^owi« 
einim- .Scheiben  aus('oliuar,  Woilieaburg  etc.  von  J.  Lutz  und  l\  Pordrizet. 
Mdihausco,  Emest  Moiniiigcr.  IQOO.  fol.  (60  M.) 
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Is  ihnlidiar  Weiat  m  dw  BiblU  paapanmi,  das  ^aealuin  und  die 

PassioDsbQchw  bieten  bilfflielie  Darstellangen  zwei  illustrierte  Handschriften 
in  Düsseldorf  ans  dem  15.  und  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderte, 
die  in  einer  Festschrift  Prof.  K.  Bone'^  ausführlich  und  sachlcunflip  be- 
schreibt. Es  sind  zwei  sog.  Livree  d'heures,  deren  Typus,  aus  Frankieich 
stammend,  auch  in  Deutschland  meist  unter  dem  Namen  »Zeitgluoklein* 
oder  (Geiide  book*  verbreitet  war.  Sie  waren  umfassende  Unterrichts- 
nnd  Erliauungsbachar  Itlr  Laien,  und  Bone  engt:  Sie  waren  Sir  die  Laien 
daa,  was  Cur  die  GeisUielien  das  Brevier  war.  Der  Inhall^  der  aiemiidi 
stereotyp  blieb,  nnd  mit  dem  vieler  sog.  FuiterbOeber  abereinsümmt,  seigt 
ihre  lehrhafte  und  zugleich  praktische  Bestimmung:  Ein  Kalendarium,  die 
Anfange  der  vier  Evangelien,  die  Passionsgeechichte  (meist  nach  dem 
Evang.  Johannis),  die  heiligen  Stunden  der  Jungfrau  Maria,  mehrere  Psalmen, 
auf  die  kanonischen  Stunden  (Priin,  Sekund,  Ter?  etc.)  verteilt,  die  heiligen 
JStunden  vom  heil,  (leiste  und  vom  heil.  KrtiUkiü,  die  sieben  Bul}2)3aimen, 
das  Totenoffizium,  Litaneien  und  eine  Anzahl  Gebete.  In  der  zweiten  der 
bier  besprocbenen  Handsebciften  finden  sieh  bttdliche  Darstdlnngen,  die  sieb 
ganz  mit  den  gewobniieben  PassionsUldern  berOfaren.  Die  Spraebe  ist 
niederdeateeb,  nnd  die  Obersetsong  ans  dem  Lateiniseben  ist  paa  wArt- 
lieb,  wie  der  alte  Heransgeber  in  seiner  Verbemerknng  sag^  aber  er  hat 
deb  öfter  auch  freier  aoadrücken  müssen,  denn  er  hat  schwere  Bedenken 
bei  seiner  Übersetziinsr  gehabt,  ob  die  einfachen  deutschen  Worte  immer 
den  bestimmten  richtigen  Sinn  wiedergeben  k  rmten.  Diese  Vorrede  (zu 
Teil  8)  ist  für  die  damalige  Übersetzuogskunst  und  das  Bemühen  nach 
8|»rachlicher  Gewandtheit  recht  charakteristisch. 

Bin  groHes,  beaonden  aebwierigea  Gebiet  der  ältesten  deotadien  Er^ 
ziehungsgeeobiehte  ist  das,  was  im  engeren  CKnne  als  SAulgeichiekte  aa 
beseielaien  ist:  Die  Bcförsehong  nnd  DsnteUnng  der  infleren  nnd  inneren 
Verhältnisse  der  schulmAßigen  Einrichtungen  im  allgemeinen.  Diese  Auf* 
gäbe  ist  schwieriger  als  die  Betrachtung  einzelner  Pftdagogen,  einzelner 
Lehrbücher  u.  ä.,  aber  auch  fast  noch  wichtiger.  Und  hier  treffen  die 
(Deister  noch  fort  uinl  fort  in  ernstem  Kampfe  zusammen.  Der  Zwiespalt 
der  Konfessionen  \ürluiitleit  tme  einheitliche  Auffassung,  er  verhindert 
aber  auch  eine  bequeme  Beruhigung  auf  gewissen  Wahrscheiniichkeit^ 
eigebnisssn.  Gerade  das  konfessionell  gespaltene  Deutschland  muß  besonders 
bemflbt  sein,  bior  der  bistonadien  Wahrbrnt  mOgüebat  nahe  sn  kommen. 
Wie  echwierig  aber  die  Forschung  auf  diesem  Felde,  nnd  wie  schwer  es 
ist,  von  aUen  Vorurteilen  sieh  tu  emanzipieren,  das  erkennen  wir  an 
jedem  neuen  Versuch,  die  Frage  zu  lösen.  Immer  noch  treten  uns  die 
bedenklichen  Analogieschlüsse  viel  zu  häufig  entgegen,  die  ^loglichkeits« 
annahmen  in  ErmanarRlung  irgend  bestimmter  Nachrichten,  die  einfft5?hep 
Behaaptongen  ohne  genügenden  qaellenmältigen  Bswais. 

')  Bone,  Kurl.  Prof.  Dr.,  Zwei  illuminiert«*  ^I».  der  Bibiioihek  des  Kgl. 
(Jynmasiuins  zu  Dii-M  hltif.  | Studien  zur  niecl^  i  rln  in.  Gesell.  Festschrift  z. 
Feier  des  Einzugs  in  d.  neue  Schuljjebiiude,   S.  14— Düs.seldoil  8-. 
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Li  diMer  Weise  arbeitet  noch  ganz  der  Aufisatz  tob  Bobert  Hill- 
mann.^)  Obwohl  immerhin  mit  B«iiiitztang  vieler  und  guter  Literatur  eine 
gewisse  Snrame  von  Tatsächlichem  und  eine  nützliche  Üherj^icht  gegeben 
wird,  so  fehlt  doch  zu  sehr  das  kritische,  Wissenschaft lidie  Moment.  Mit 
Wendungen;  Wenn  es  aber  in  laanchen  Städten  so  war,  weshalb  nicht  in 
der  größten  Mehrsahl  ?  —  es  unierliegt  keinem  Zweifel,  daij  ...  —  mit 
einem  gnten  T«tl  toh  Baeht  können  wir  annehmen  —  a.  a.  ist  wahrlnii 
mobta  Munfiwgen.  Ifiadeetene  aber  mofiten  da,  wo  wirUidi  Quellen* 
beweiea  Torhanden  aind,  dieae  doreh  genaue  Angaben  auffindbar  und  ver- 
gleichbar gemacht  werden.  Zwar  tat  der  Aufsatz  nieht  direkt  Ittr 
Geschichtsforscher  geschrieben,  aondem  für  die  Leser  einee  angaaeltenen 
katholischen  Lehrorblfitte?.  Aber  auch  die^e  haben  heutzutage  Anspruch 
auf  einen  gewissen  Grad  wissenschaftlicher  D;ii  Stellung,  damit  ihnen  ihre 
Lektüre  zur  Überzeugung,  nicht  nur  zum  ätii  erlicii  aufgepfropften  geiaLigen 
Gute  werden  könne.  Dieser  Anspruch  gründet  Bich  auf  die  erworbene  und 
die  TOn  iham  «fMhnke  Büdnng,  —  andi  der  Anapnieh  der  katholieehen 
Lehrer.  Die  geeamte  Lehrereebaft  mflßte  ja  dnndi  ihr  innerea  Liienme 
nnd  z,  T.  nueh  durch  ihre  lüintbnt  eine  weeenfiidie  Stfltse  der  geeamlen 
Wiwenachaft  der  Erziehungsgeschiehte  werden.  Das  kann  aber  nur  ge- 
aehehmi,  wenn  nun  ihr  Beqiekt  einzuflößen  weiß  vor  wirklieh  wiaaenaehaft- 
liehen  Leisttirt^en  auf  diesem  Gebiete.  Das  sollten  die  Heransgeber  und 
Leiter  der  Lf^hrorfacliblätter  nicht  außer  acht  lassen.  Und  werden  die 
Gegner,  die  Verkleinerer  mittelalterlichen  Schulwesens,  ihre  Meinungen 
ändern,  bevor  ihnen  die  wirklichen  Verhältnisse  vorgeführt  werden  können? 
Soweit  tatsAcblieh  niehts,  rein  gar  nichts  aus  dem  gesamten  Quellenmaterial 
an  gewinnen  tat,  iat  ea  beeeer,  aioh  mit  dem  nen  liqnet  an  begnügen,  ela 
sieh  dem  Eifer  dee  bereditiglen  Widerepradu  anemeetien.  Dali  EKlImann 
mit  aeinem  AnÜMts  nur  in  erater  Linie  eine  Vertttdigung  der  Kurehe  hin- 
sichtlich ihrer  Titigl^eit  fOr  die  Schnle  beiweekti  iat  —  leider  ~  nur  an 

dmitlich. 

Auf  demselben  Standpunkt  steht  Prof.  Franz  Falk,-i  aber  —  v/eich 
ein  wohltuender  <  leL-ensatz!  Hier  fehlen  die  ausgesponnenen  Vermutungen, 
hier  ist  nicht«  als  wohlbeglaubigte  und  belegte  Tatsache.  Diese  Tatsachen 
sind  zwar  ohne  Zusammenhang,  nur  lokal  verbunden  und  geograjphiseb 
aneinander  ger«bt»  aber  wel^  FOlle  wiehtiger  und  intereaaanter  Naeh- 
riiditen!  Falk  war  freÜieh  in  der  i^cMiehen  Lage,  einee  der  geeegneleten 
und  alteeten  Knltnrgebiete  DeutecblanAh  die  altm  BtetOmer  Haina  und 
Wofma»  ala  Gegenatinde  aeiner  NaohforBobungen  vor  eich  an  fanben,  nnd 


'}  Uillmann,  Kobert,  Deutsclics  Schuhveseu  vom  Ende  der  Karoliuger- 
hemehaft  bis  zur  Bifite  dos  Städtewesens  (LÜOO— 1400).  Ein  Beitr.  aur  Schul* 
K'eschichfo  d  MA.  [rudiiijotr.  Monatshofte  XII,  Heft  3—6.  S.  118^122; 
169—178;  223—231;  27Ü— 1906, 

Falk,  Franz,  BettrSire  zurOesefa.  des  mittelalterlichen  Erztehunj^  nnd 
t*n(<MT;rlitc\r<'-ciis  i-i  iltMi  liiik-rheinisrhen  OobicteM  <!or  ('1)(Mii:iliLr<'n  T?isfnmcr 
Jdainz  und  Wormä.  [Beitr.  z.  hoss.  Schul-  und  üuiveräitütsgesch.,  cd.  Dr.  Diehl 
und  Prof.  Dr.  Hesser,  Bd.  I,  H.  1.]  1906. 
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▼wblltiiiunifiig  nklilldi  flieflen  da  die  Quellen  Aber  aUe  lUe  Kirehm.  die 
StifiMv  diA  ElüBiar.  Ein  abgtnmdAt««  Bild  oder  g»r  eine  EntwieklitngiB» 

geschichte  ist  nicht  in  mindesten  beabsichtigt,  was  sidl  aehon  aus  dem  viel- 
beliebten und  alles  entseholdigenden  Nebentitel  .Beitr&ge*  ergibt.  Zuweilen 
geht  der  Sammler  in  seinem  Eifer  bis  weit  in  das  IG.  Jahrhundert  hinein, 
und  nur  wenig  gibt  er  den  Quellen  hinzu,  so  sehr  man  Erliltiteningen  anch 
oft  wünschen  muß.  Auch  ist  es  von  Wert,  hier  von  dem  erfahrenen 
Quellensammler  die  wichtigsten  heiuistischen  Verfahren  angewendet  zu 
sehen.  Es  ist  —  solange  man  wissensohaftliehe  Vorsieht  anwendet 
aehr  riefakig^  wann  Falk  am  Schhnaa  aagt»  M  aneb  dweh  ROokadilOaae 
Lieht  TOD  aUen  Gebieten  mensehUdier  Koltortitigfceit  auf  das  Sehnlwesen 
faUen  kfinne.  Die  Erfolge  dieser  Sueharbeit  sind  wahrlidi  aneh  nicht 
gering,  wenn  auch  das  meiste  schon  dordi  andere  Publikationen  ans  Lidit 
gezogen  warde.  Als  Beilagen  erfreuen  uns  einige  hochwichtige  Quellen- 
stücke in  Orin^inalform,  während  im  übrigen  die  Urkunden  umschrieben 
sind.  —  Auf  dum  entpogeageisetzten  Standpunkte  steht  der  Aufsatz  von 
Eugen  Schmid  {Heih.  zu  unsem  Mitt.  11),  der  an  anderer  Stelle  be- 
sprodien  ist.  Es  muß  aber  hier  um  der  Gerechtigkeit  willen  gesagt 
werden,  daß  seine  nnr  negativen  Beweise  Tom  vi^Uigen  Fehlen  ^ea  tot- 
reformatorischen  »Vdkssehttlweaena*  in  Wflrttemberg  nns  niebt  flbenwngen 
kennten,  dn  er  den  Oharakter  des  damaligen  SohnlweBens  flbsrbanpt  m 
verkennen  scheint  und  SMne  Quellenbenutzung  keineswegs  ausreicht. 

Die  Frage  nach  den  wirklichen  Verhältnissen  von  Schulen  und  Lehrern 
vor  der  Zeit  des  Druckes  und  der  Entstehung  zahlreicherer  syste- 
matischer Archive  ist  zusammengesetzt  aus  einer  ganzen  Anzahl  von 
Einzelfragen,  deren  Lösung  erst  versucht  werden  muß,  bevor  eine  Lösung 
der  Hauptfrage  möglich  sein  wird.  Viele  kirchengeschiobtliche  und  rechtliche, 
beaonden  kiieheureehtHehe  Uonente  spielen  dn  faiaehi,  wie  <Ee  Qesehiefate 
der  Kirebenanttaverliusnng,  des  Phrrinstitols,  dsr  Scbolaaterie  ete.  Kleine 
Beitrige  dasn,  die  besondsrs  wertvoll  im  HinUiok  anf  die  damit  gegebene 
Anregung  erscheinen,  sind  auch  in  den  letzten  Jahren  zu  verzeichnen. 
Die  Frage  nach  der  Licentia  docendi,  die  mit  der  venia  legendi  der  Uni« 
versit&ten  und  mit  dem  kirchlichen  Hpiiifizialwesen  in  nnmittelbarem 
historischen  Zusammenhange  steht,  wird  gestreift  durch  eine  interessante 
Urkunde,  die  der  Kirchenhistoriker  Sauerland')  aus  dem  vatikanischen 
Archiv  uns  mitteilt.  Sauerlande  wertvolle  Archivstndien  sind  auch  iür  uns 
aebr  wiehtig,  besonders  wenn  wir  die  von  anderer  Seite^)  erfolgten 
gliimngen  ond  Biebtigstellnngen  mit  beaehtan.  Jene  Uiknnde  ist  eine 
Bittsebrift  dea  Qffidals  dsa  Bisdxkb  von  Mets,  der  fOr  einen  reetor  scbo- 
larun  vom  Papste  eine  ibm  bereita  verliehene  Domherxnpfiilnde  erbittet 


')  Ein  Zeti^Tii-  für  den  Leiter  der  Metzcr  Domschule  vom  Jahre  1363 
Mitgeteilt  von  H.  V.  Sauci;liind.  (Jahrb.  d.  Uesellsch.  f.  lothring,  Gesch.  u. 
Altertumskunde.    Bd.  XV.  1903. 

3)  Schäfer,  H.  K.,  Dr.,  Zur  Kritik  mittelalterl.  kirchl.  Zustünde.  [RAm. 
Qu&rtalschhft,  U.  TeiL   S.  125—141. 
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und  ilim  dabei  ein  ghinzendes  Zeugnis  ausstellt.  Sauerland  hat  nur  wenige 
Worte  dem  interessanten  Dokumente  hinzugefügt,  es  wäre  aber  geradezu 
geeignet,  M  zum  Ausgangspunkt«  für  Untenaebangen  Aber  die  Stellung 
der  reetoree  Behohurain  im  14.  J«lirhundert  zn  nehmen. 

Beiehhnltiger  nie  die  dentachen  mid  iteiieniedieB  Arduve  na  dermrti^ 
wiebtigen  Dokumenten  zur  eigentUehen  Schulgeschicbte  des  Mittelalters 
scheinen  die  franzOäischen  zn  sein,  wenn  nicht  etwa  die  dort  herkömmliche, 
viel  lebhaR^ere  Beschäftigung  mit  allen  diesen  Dingen  die  Blicke  der  Arehir- 
benutzer  schon  mehr  geschürft  hat.  Welche  beneidenswerte  Literatur 
iiaben  doch  diese  Franzosen  bereits  auf  dem  Gebiete  des  mittelalterlichen 
Schulwesens!  Die  soeben  berührte  Frage  der  Licentia  ducendi  ist  ebenfalls 
in  der  Nenseit  am  ebgtkendalen  von  Frunoeen,  nm  l%nrol  und  Bowbon,  be^ 
bendeli  worden.  Ifimen  reizenden  und  wertvollen  Beitrag  hierin  gab  im  Vor- 
jahre Ponp^,^)  indem  er  die  Lutallationsmrkande  «nee  Bektraa  mitteilt, 
der  ana  freien  Stflt^en  bei  der  Anstellung  eine  Probelektion  mit  seinen 
Schülern  veranstaltete,  und  zwar  Ober  den  Anfang  des  berühmten  .Graecismus* 
des  Eberhardus  Rethuniensis,  um  seine  Lehrbpf  ihigung  recht  dentlioh  zn 
beweisen  und  somit  sich  seiner  Stellung  würdig  zu  zeiijen. 

Die  wichtige  Frage  der  jiiidung  der  (iriMii-he»,  die  zugleich  doch  die 
Lehrer  waren,  beschäftigte  bekanntlich  olc  die  Geister  im  Mittelalter  und 
besonders  des  letzten  Jahrhunderts,  wo  vielfache  Entartung  nicht  zu  ver- 
kennen war.  Daher  die  immer  wied^kehrenden  dieabesflg^iebai  Vor- 
eehrillen  kirchfidier  Behörden  nnd  die  Weckrufe  politiocher  Kopfe  und 
Reformatoren  vor  der  Befonnation.  Ein  Boleh»  war  nnsweifelhaft  auch 
der  Verfasser  der  berühmten  Reformschrift,  die,  als  Reformatio  Sigiamnndi 
bekannt,  in  Augsburg  im  Jahre  1438  oder  39  entstand.  Diese  war 
kürzlich  von  H.  Wiemer  literarhistorisch  untersncht,  aber  jetzt  wendet 
sich  Carl  Koehue^j  teilweise  gegen  dessen  Auffassung  und  ergänzt  dessen 

Poup6,  Bdniond,  Proc('*s-v»»Hial  de  riiistallalion  d  un  Refifent  de8  ^olcs 
de  l)i"Jif«iiit<nan  en  140:?.  (Bulletin  lii>t  i  t  jiliildl.  Cnmit«  des  iraveaux  bist, 
et  scieiit.  (Ministen«  de  riristruction  iiul*liiiue  oi  ilo>  iieaux-Artjs.)  S.  49 — 51. 
190.-,.) 

Taquay.  .1..  Re-xesta  de  Reiiir'rs  {Vi.  .Jh.),  iVolAtre  de  Tongrcs,  vicaire 
^^«•neral  de  Henri  de  Ciueldre.    [ÜuU.  de  l'Inßt,  archcol.  liegeois.  35. j 

- 1  K  <  .  1)  n  e ,  Carl,  Zur  sog.  Befonnation  Kaiser  Sigismunds.  [N.  Archiv.  3L 
lüüü.   Ö,  214  ß.J 

Kisky,  Wilh.,  Die  Domkapitel  der  gei^tl.  Kurfflrsten  in  ihrer  pers6nl. 

Zusanunensetzunir  im  14,  u.  !.■».  .Jh.    ((Jokröntr  l'reisscliiift  der  Bonner  pliilos. 

Fakultät.)    [l/uellcn  und  Studien  zur  Verfassungägcsch.  des  DeuU<i  lieii  heich» 

im  MA.  u.  Neuzeit.   Bd.  I,  H.  3.]  Weimar  IftOB.  197  8.]  (Auch  Einiges  vom 

Studium  dt  r  Dcnilierreii,  vom  Sohola-tcr  usw.)  - 

Bastgen,  Hubert.  Die  Eutslchungsgescb.  der  Trierer  Archidiakonale. 

Difis.  Breslau.    1906.   56  S.   (Bes.  d.  VerhUtnis  der  Archidialtone  enm  Archi* 

presp.vtor  nnd  ( 'Iiorepisknpii-  ■ 

Kioder,  Karl.  Das  i»ii;iliuiii.-?ch«'  l''onnol-  und  Amlorlmrh  des  BiUlhuiDiuatnis 

von  Capua.    [IJörn.  (^nartalschr.  2<>.    19<-)ü.    Alilcilg.  (Jcschichte.        l--26.]  — 
(löll^I.  Ktnil,  Die  Kommentatoren  clor  pnpstl.  KanzleiroL'fln  v-un  I'ndp 

des  15.  I»i.».  zu  lioirinii  do-J  17.  .Jli.    Ein  Bt'ili.  /.  (ip.M'h.  d.  (Quellen  di'.-«  kaium. 

Rerlits.    (Aich,  f.'kästh.  Kinlienrerlit.  85,  ;i.  H..  l'.«)."».] 

(.'unsuetudinc»  .^ionanticae.  Bd.  Ii.  ConsueUidiueü  Cluutaccnses  antiquiores 
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ForachuDgen  in  sehr  wichtigen  Punkten.  Auch  der  Verfasser,  ein  Priester 
Friedrioh,  verlangt,  da0  der  Biediof  keinen  PfMrrer  nnstellen  solle,  der 
mdai  ein  Umvendtttezeagiue  mttlmnge  nnd  niehi  mindeekene  BMealmmoe 
ui,  Koehne  irrt  aber,  wenn  er  ihnliche  Fordemngen  nie  gant  Yereinselt 
liinsteUt. 

Zum  Schluß  mttssen*  wir  noch  die  Abhandlang  von  Bibliothekar 
r)r.  A.  Bömer'H'iber  das  BiMunq^veHm  m  Münster  im  Mittelalter  hervor- 
heben. Horner  hat  schon  so  viel  Interesse  für  das  Ganze  des  geistigen 
Lebens  in  geiner  geechiclitlichen  Entwiciilung  bewiesen,  und  zugleich  ist 
die  strenge  VVissenschaftlicbkeit  seiner  Forschungsweise  bekannt  genug, 
dnfi  man  eieli  wm  eeinem  nenen  Wtfke  ebaDfiiUi  edidiiwi  Gewinn  ▼erepreoben 
konnte,  md  nwn  eieht  aioh  nidil  geUosdit  Seine  Arbeit  beweiet,  wie 
viele  Seiten  geaehibhtiielier  Foreehnng  ansammenlreffen  mflisen,  wenn  man 
eine  Geschiebte  dee  «geistigen  Lebena*  oder  —  was  in  der  Hanptanehe 
daaeelbe  ist  —  dee  »Bildongaweeenn*  Mhreiben  will.  Das  konnte  nur 
]>mnnd  nntprne!imen  nnd  erreichen,  der  durrb  lange  Stadien  mit  der 
intimster!  Go-cluclite  seine?  (^nbietos  genau  vertraut  ist  und  —  was  bei 
Börner  btjlbbtverHtarnlli(  !i  —  (^ueilt«n  und  Literatur  gcwiöbenliaft  zu  ver- 
werten weil».  Sticht  alles,  was  Börner  uns  mitteilt,  konnte  neu  sein, 
nber  in  der  Oeeemtfaeit  Uelerfc  er  doeh  «n  T<llKg  Nenee,  in  klarer  Zueiinang 
nnd  frisch«!  Farben.  Und  dann  —  wer  nur  Anregungen  aotonelunett 
weift,  wird  sie  in  Falle  in  dieaen  Bnebe  finden.  Sebnien  nnd  Lehrer, 
LebrbQoher  nnd  allgemeine  LektOret»  SnengnieM  der  acbonen  Utemtar 

nee  non  comnietudines  8ublac<msos  et  sacri  niecus  nunc  primum  ed.  Bruno 
Albcrs  Congr.  Casinensis.  1906.  240  S.  4°.  M.  10.  fl'ntauBg.  mit  kiit. 
Apparat.)  — 

Albers,  Bruno,  0.  8.  B.,  ITutersuchangen  zu  den  Ältesten  Mtfnehs* 

üi  sv  (.liiiheiten.  Ein  Beitr.  z.  Bencdiktineroidensy^e-*  h.  des  10.  -12.  Jh.  München, 
Leniuer.  19(J5.  [VeröB.  aus  d.  kircbenbist.  Seminar  in  München,  11.  Reibe, 
Xr,  8.]   M.  3,20.   (Nur  über  die  Quellen  der  Gonsnetudines.)  — 

fr'  Die  Ilegel  des  hl.  Benediktus,  erklnrt  in  ihiom  L'o<ii)ichtl.  Zusammenlianir 
uittl  luit  besonderer  Hücksicht  auf  da.s  >rel^ll.  LcIk  u    Kn  iburtr,  Herder.  lUUU. 

Barnes.  Arch.  Stapylton,  Wim-hester.  tnnther  of  »«cliool.'i.  [Dublin 
Tieview.  Bd.  1  !0.  10(X).  s  tsa  1)9  ]  (fjesoh.  des  dortigen  College  im  Vergleich 
luit  andern  ijcrüiinitea  engl.  Anätalteu.) 

■)  Börner,  A.,  Das  literarische  Leben  in  Mflnster  bis  aur  endgiUtigen 
Bezf  ]iti(.ii  des  Hiunnnisintis.  (Zur  Eröfhiuiig  des  Neubaues  der  Rgl.  Uuiversitfits- 
bibliotUek.)    Münster,  Coppenrath.    IWG.    K".    7!»  S. 

Schftttle,  (tust..  Postrat,  Veriassiuiir  und  Verwaltung  der  Stadt  Tühintrei) 
im  .\iisgang  des  HA.  [S.-A.  aus  d.  Tübinger  Bl.  100&.  (Auch  Uber  Schul- 
wesen.J  — 

Die  Züricher  Stadtbucbcr  des  14.  u.  15.  tili.,  hrsg.  v,  Hans  Nabholz, 
Direkt,  des  Zür.  Staatsardiiws.  III.  flot/tni  Hd.  Leipzig,  llirzel.  190Ö.  8<». 
(ßiithült  auch  das  Reirister.  das  ni(dii1;tili  aiil  Sehulwosen  verweist.)  — 

L'zureau.  F..  Andegaviaaa.  ruris.  A.  Pitiird  et  Iiis,  .\ngei-8.  .1.  Sirandcau. 
1906.,  8=^.  511  S.  (Uns  nicht  zuirüngUcb.  —  Handelt  aber  ausdrücklich  mit 
über  Geschichte  des  Schulwe.-ien.^.)  — 

Vandepitte,  Notre  vii-ille  Flandre.  depui.'*  ses  oripnos.  L'lnstructio» 
^l^mentaire  eii  I'landre  avant  et  apre^  le  concilc  de  Trente.  (Itev'ue  des  sciences 
eceWsinstiques.]    Lille.   36  8.   (Uns  nicht  zngSnarHch.)  — 

l'oland.  AV  .  llistory  ol  scools.  A  m  ^iik-m  i!  ('li;i].ter.  [Anierirau  catbol. 
quarterlj-  Review,  2S.    1903,   S.  ^48—09.]   tliiü  nicht  zugünglich.) 
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und  der  Ktmrt  werdm  niehi  mir  geoMiiifc^  Modoni  in  ihrer  Bedentong  TwCoUgt. 
Ifan  las»  z.  B.,  ww  yon  B«niliarda  t««  d«r  Gnrt  PalpHuata  «1«  Mtt«ni 

Repräsentanten  der  mittelalterlioheD  Streitgedichte  und  deren  literarische 
Stellung,  oder  Ober  dasmeritwflrdige  gnanmatiBche Lehrbuch  .Tractatulns  dane 

modum  teutonisandi  eaqua  ac  tempora  ....  (1451)  gesagt  wird.  Derartige 
Skizzen  konnten  in:  Kähmen  seines  Buches  kein«  volle  Abrundnng  erfahren, 
aber  sie  bringen  für  kOnftige  Forschung  schon  reichen  Gewinn.  Zu  he- 
zweiteln  i&t  e£,  ob  es  —  bei  der  Weite  seinem  Thema  —  richtig  von 
Börner  war,  daß  er  gelehrte  Arbeiten,  Kloeterohroniken  n.  t,  nbnehüieh 
ans  dem  S^ele  geheBen  hat;  tndee  Termag  man  die  Sobwieri^Eeit  der 
nolwendigen  Beeobrinknng  wohl  ebxnaehen.  Viel  Bedentaamee  bielet  daa 
Baeh  für  die  Beorteilnng  der  BrOder  Tom  gemeinsamen  Leben,  und  die 
Anfänge  des  Hunuuuamns  in  ICflnster  finden  eine  durch  Einzelheiten 
lebendige  Schilderung,  die  genau  mit  dem  Beginn  des  16.  Jh.  schließen 
kann,  nämlich  mit  der  großen  Schtilrpform  von  15Q0.  Das  geistige  Leben 
im  letzten  Jahrhundert  des  Mittelalters  zeigt  sich  in  keineui  im^ilribtigen 
Lichte,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dal»  ein  Kenner  wie  Börner  sich  ent- 
schlüäse,  8eine  Studien  auch  auf  weitere  Gebiete  Weetfialens  auaxudehneD, 
hei  deneo  daan  yor  allem  die  Geaehiohie  der  Kirehen,  Klfleter  and  Orden 
aowie  die  handeehriHüchen  Denkmale  noeb  intenaiyere  Beaohtimg  finden 
kannten. 

Endlich  leien  noch  zwei  Hilfsmittel  fttr  Studien  auf  dem  Gebiete  mitlel- 
alterlieher  Literatur  und  Wissenschaft  erwähnt,  die  zugleich  einen  Nachtrag 
m  nnsrer  bibliographischen  Abteilung  des  Jahresberichts  darstellen.  Zii- 
nächat  liegt  eine  Ergänzung  zu  den  Lnitia  Patrura  latinorum  der  Wiener 
Akademie  für  ihre  Kirchenväter- Ausgaben  in  ihrem  ersten  Bande  vor;') 
sodann  gibt  liuelie  ein  lateinisches  Pendant  zu  seiner  sehr  geech&tzten 
Beyne  dee  ^dei  grecqnee  in  einer  Bifaliofheea  latina.*) 

Manltius.l  Tn  den  Bericht  wurde  einiges  aufgenommen,  was  im  vorigen 
.Ia)ire(ibericht  nicht  besprochen  wurde.  Den  Beginn  sollen  Arbeiten  machen, 
diu  über  neue  Funde  aus  dem  Mittelalter  zur  altlat.  Literatur  handeln. 
Zunächst  hat  R.  Kauer  ^>  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Überlieferung  eon 
2\refie  gegeben.  Die  Stadtbihliolhek  ron  Lyon  enthilt  im  Cod.  788  a.  IZ, 
f.  91-97  die  yon  W.  FOnter  aehleebt  kdUationierten  Terae  Haut.  522—904. 
Dae  Fragment  wird  aeitUdi  fixiert,  genan  beedurieben  und  aargfttt%  koUa* 
tioniert  Es  zeigt  Hinneigong  su  0  P  und  ist  der  beste  Vertreter  der 
vKbaee*   fis  bietet  eine  gann  Reihe  yon  Verbeooemngen  fOr  den  Terenx' 

')  Fnitiii  Putrum  alioiunique  scriptoruiu  ecclesiasticonim  iatinoi-um  ex  Miguei 
Patrolo^na  et  ex  compluribu.s  aliis  libris  conlegit  ac  literanu»  ordine  disposuit 
Marcus  Vatasso.    Vol.  l.    IJonme.  19(J6. 

^)  C.  Kuelle,  Hihliothecu  laliua.  Biblioi;rapliie  annuelle  dos  etiides  latines. 
Paris.  1905. 

3)  KaiK  I  ,  II  iiulschriftUches  zu  Tereoz»  Wiener  Studien  i.  klaas.  Philo- 
logie.   XXVJll,  Hell  1. 
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toxt  nad  ist  in  liolieiii  QrMi«  widitag.  Die  Vene  Haut  464-^16  nnd 
602—642  atehan  im  Admont  227 XIII;  die  vea  Kaner  gebotene  KoUatieii 

ergibt,  daß  es  sich  um  einen  Vertreter  der  S^KIeaee  handelt,  der  6  ausser- 
ordentlich  ibnlich  ist.  Über  die  Terenzkritiker  im  Altertum  bandelt  M. 
Dürn.^)  Er  stellt  zuerst  die  in  Eintracht  kommenden  (meist  nicht  er- 
haltenen) Autoren  zusammen,  die  über  ierenz  geschrieben  haben  und  be- 
spricht dann  die  sehr  häufigen  Stellen  (144),  an  denen  der  Dichter  von 
seinen  Kritikern  getadelt  wird.  Diese  Stellen  werden  in  acht  Kategorien 
eingeteilt,  die  der  Reibe  Dedi  mit  Einfleehtung  interaaienter,  literanacher 
BeobeehtDDgen  dnnligegeiigen  wetden.  Eine  Aufgebe  dee  Eagnpbias' 
kemmenten  zn  Tereni  iat  von  dem  euf  dem  Gebiete  der  alten  Seholien- 
literator  sehr  erfahrenen  V.  Wessner  zu  erwarten;  sie  wird  jedenblb  viel 
neues  Lieht  auf  die  mittelalterlichen  Erklärungen  werfen,  was  auch  schon 
zum  Teil  durch  die  vortrefflichen  Vorbemerkungen  geschieht,  die  soeben 
erschienen  (Rheinisches  Museum  62,  203— 2"28).  Kulturgeschichtlich  von 
Wert  ist  eine  Arbeit  von  0.  Engelhardt"-)  üher  /if  ilUistrierten  Terenzhsch. 
£»  sind  zwölf  solcher  Handschriften  bekannt,  die  zum  großen  Teil  aus 
Nordlkrankreich  oder  aus  Gegenden  stammen,  die  kulturell  von  diesem  6e> 
biete  abhängig  sind.  Die  in  den  BOdem  dargestellten  Momente  gehören 
siemlich  später  Zeit  an  nnd  seUießen  eine  frflbere  Ansetnmg  des  Arehe> 
typns  als  saee.  V — ^VI  ans.  Wichtig  ist  dabei  die  Frage,  ob  die  Bilder 
auf  lebendige  Anschauung  wirklicher  Aufftlhrnngen  zurflckgehen.  Es  zeigt 
sich  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Bilder  nach  der  Reihenfolge  der 
Sttlcke,  daß  sie  vielfach  stark  vom  dazugehörigen  Text  abweichen  und 
sogar  in  offenbare  Fehler  veriallen.  Danach  ist  unwahrscheinlich,  daß 
der  Maler  die  Stücke  jemals  auf  der  Bühne  gesehen  hat.  Die  Bilder  ent> 
sprechen  vielmehr  den  Eirchenmosaiken,  und  ihre  Entstehungszeit  würde 
aneh  ans  disssn  Grande  etwa  awiselien  440—540  Ikllen,  Damit  stimmt, 
dafi  der  CaUiepios,  anf  dessen  Becension  die  Büderbsdi.  nnmittelbar  oder 
nüttelbar  snrOflkgebsn,  niebl  Ter  dem  Bnde  des  5.  Jbdts.  gelebt  beben 
kann.  Die  Bilder  scheinen  von  einem  Barbaren  und  zwar  außerhalb 
Italiens  gezeichnet  zu  sein  und  es  wäre  mOglich,  daß  Calliopius  nach  Nord« 
frankreich  oder  Umgegend  gehörte.  —  C.  Brakman^)  vergleicht  mit  steter 
Benutzung  von  Stangls  Buche  „Der  GronovmhAiast"'  die  von  Orelli  V,  1, 
•iö2 — 444  abgedruckten  Scholien  mit  der  Usch.  Leid.  Voss.  Iat.  130,  indem 
er  aUe  von  Orelli  nicht  bemerkten  Korrekturen  und  Randbemerkungen 
sorgsam  anlfDbrt  und  aUe  Abweichungen  Tom  Text  Orellis  notiert.  — 
üeber  tiogght  Fiuid  in  &,  GäÜen  (AteatUiu  HetUanm  äe.)  nnd  die  darans 
geHoaeenen  Abschriften .  bandelt  P.  Sehmiedeberg,^  der  sn  dem  Besnltat 

')  AI.  Dorn,  De  veteribus  grammaticis  artis  Terentiaoae  iudicibus.  Hallo. 
1906.   Diss.   84  S. 

*)  O.  E  n  «reih  a  r(H ,  Di(^  ll]u<tratiouen  der  TiMcnz-Handschriften.  Bin  Bei* 
trag  zur  Geschichte  des  Bucbstliiuucks.    Jena.    1905.    Diss.    97  S. 

')  Mnemosyne  XXXIII«  86—134. 
Paulus  Sohmiedeberg,  De  Aaconi  codicibos  ei  de  Gioeronis  scholiis 
äaiigallensibus. 
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kommt»  daß  Matrii  X»  81  von  Poggio  selbst  ge8ehrid)eD  h/L  Diese  Hseh. 
besafi  nnqwflnglieh  niehl  den  jetsl  TorgebandeDen  Sigebert»  oie  isl  üfiditig 
vai  Qn^eiefamlffig  geseliriebeD.  Aus  äiema  Exemplar  sind  alle  übrigen 
Hdsch.  geflossen,  bei  deren  Aufzählung  Verf.  den  noch  UMien  Neap.  V.  B.  20 

beschreibt,  der  nicht  auf  die  Abschrift  des  Sozomcnos  oder  Barth oloraaeus 
zurückgeht.  Um  zu  erweisen,  dal»  Matiit.  von  Poggio  geschrieben  ist, 
stellt  Verf.  am  Ende  der  Arbeit  Matrit.  X,  81  f.  4 3  a  und  Berol.  Harn. 
1C6  f.  40a  (Cic.  ad  Attic.  II,  3  mit  Poggios  Korrekturen)  nebeneinander; 
große  Ähnlichkeit  beider  Schreibarten  ist  allerdings  vorhanden.  Die  Arbeit 
handelt  dann  Ober  die  Ton  Poggiu  gleichCrila  gefundenen  Soholieo  an  den 
Terrinen.  Der  Satzaehla£  er^bt^  daß  eie  nidit  Ton  «nem  einstgen  Terf . 
heirOhr«n  können.  Der  Sdboliaat  ist  kanm  von  Serrina  abhingig,  aondem 
die  Gleichheiten  erklären  eich  eher  ans  der  C^einsamkeit  der  QueUe. 
Am  £nde  der  Arbeit  werden  Textverbesserungen  zu  dem  Scholiasten  ge- 
geben. Es  sei  übrigens  bemerkt,  daß  in  der  Bibliothek  des  Cosimo  de' 
Medici  schon  1418  eine  Abschrift  des  Asconius  war  (l'intor,  T-a  libreria  di 
Cos.  de'  Medici  nel  1418  S.  14  n,  30.  ~  Poggio  machte  aber  auch  auf 
einer  Heise  nach  iVankreich  einen  wichtigen  Cicerofund,  indem  er  1413 
bia  1414  neben  anderan  Bedm  diejenigen  pro  Sex.  Boaeio  und  pro  Murena 
|juid.0  Ober  dieaen  Fond  nnd  die  hiervon  abgelei(et«n  Heek,  qaieiit 
A.  Clark  anaf&hrUch  in  einer  wertTollen  Sdirift.*)  Die  Haeh.  muß  mit  der 
im  Katalog  von  Cluni  e.  XII.  N.  496  genannten  identisch  gewesen  sein, 
ihre  weiter  auffindbare  Geschichte  wird  grflndliob  erläutert.  Daran  schließt 
sich  eine  Charakteristik  der  in  Italien  genommenen  wichtigen  Abschriften 
(eine  solche  befand  sich  übrigens  zu  Piesole  s.  XV,  f.  Bandini  III,  533 
N.  90).  Danach  war  die  lisch,  in  Cluni  von  karoiingischer  Orthographie 
noch  unberührt  und  a.  XV  fast  unleberlidi,  doch  waren  schon  Abschriften 
in  Frankreich  vor  Poggio  genommen;  die  Baeb.  bat  in  der  (Seerokritik 
wesenttidie  Yeränderangen  bervorgebracbt.  ffiemaeh  werden  im  2.  Teil 
des  Baches  die  Lesarten  der  Ezoerpta  Mootepolitiana  ans  Lanr.  LIV,  5 
und  vor  allem  die  Kollation  von  Paris.  14749  mit  steter  BerückeiehtigQng 
ton  Laur,  XLVIII,  10  gegeben.  —  Über  die  ejste  Verqilamgohe,  die  zu  Paris 
zwischen  1470  und  1472  gedruckt  worden  ist,  handelt  Ch.  M  ortet.  *) 
Referent*^  bespricht  eine  der  viflfn  Atjleitungen  der  FubUliussj)rürhe,  die 
im  Dresd.  J.  44  s.  XTIl  (aus  Aitenzelle)  ateht.  Ea  ist  ungefähr  die  I  her- 
lieferung  von  M',  docii  lällt  D  die  aus  11  stammenden  aus  und  gibt  dalür 
Efi^atz  durch  andere  Sententiae  und  Sprüche  aus  den  Sttiaeafariafen.  Be- 


')  In  den  alten  Katalotren  fehlen  sie  fast  ganz,  ich  konnte  sie  nur  in  Fte- 
solo  s.  XV  (l^andini  III,         90  entdecken. 

^  The  vetus  Cluniacensis  ol  l'oggio  bcing  a  contribution  oi  the  textual 
eriticism  of  Cicero  pro  Sex  Roscio  etc.  Anecdota  Oxonensia,  clessicftl  series, 
part.  X.    O.xfcrd.  190").    rh.iriMlf.ii  rrr>.   l.XX.  r.7  S.  4'._ 

8)  Ch.  ilortet,  La  premiere  ediliou  de  Virijilc  imprimee  ä  Paris  (J47ü 
bis  1472).  Besan^oD,  1906.  Jacquin.  11  p.  el  pl.  (Extrait  du  Bibliogmphe  mo- 
deme.>       Moven  Ai:c  (1906)  X,  «49. 

<j  liernie»  XLl,  29a— 2»9. 
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sOl^idi  der  Üborliefernngageicldclite  des  Horaz  «endet  sieh  A.  Keller  *) 
gegen  Vollmers  Ansicht,  dafl  nftmUeh  die  simtliehen  Hrndi.  in  lelsler  Linie 

nuf  ein  Exemplar  der  Horazausgabe  von  Probus  zurQokgeiieil  sollen.  Außer» 
dem  weist  Keller  die  von  Vollmer  berechneten  Abfassungszeiten  der  Arche- 
typi  der  einzelnen  Klassen  zurück  und  verneint,  daß  Heiric  von  Auxerre 
der  Interpolator  von  Serm.  I,  10  gewesen  sei.  —  Bei  Besprechung  einer 
Arbeit  von  L.  Legras  Aber  die  Thebais  des  Statius  kommt  G.  Lafaye~'> 
auch  gnnx  kurz  auf  einzelnes  aus  dem  mittelalterlichen  Fortleben  des 
£ttatins  zn  spreeben,  ohne  die  Frage  wesentUch  zu  fordern.  —  In  ein  nenee 
Stadinm  der  Kritik  treCsn  die,  .  Annotationes'  genannten,  alten  Erklftmngen 
sn  Luean  dnreli  eine  Arbeit  von  J.  Endt*)  Voss.  I  (Leid.  Voss.  XIX  q. 
51  B.  X)  enthält  das  Werk  nämlich  nicht  am  vollständigsten  und  am  besten, 
vorzuziehen  sind  der  Wallersteinensis  und  Bern.  370.  Es  wird  gezeigt, 
daß  V  viel  Falsches  Qberliefert  und  jene  ^wei  TTsch  ohne  den  Text  Lucans 
Bind  auch  an  Vollständigkeit  die  vorzüglicheren.  Für  das  Stück  1,  1—396 
ist  eine  Doppeltradition  WOIT — VGB  vorhanden.  Übrigens  findet  sich  da» 
Werk  in  alten  Katalogen  nur  zu  Oorbie  s.  XII  (Becker  79,  216)  nament- 
lieh  beseiehnet;  Tielleiolit  ist  damit  identiseli  Gorble  1200  (B.  186,  380) 
,Vaea  in  Lneamnn*.  EbsofsUs  nsne  Qmndlinien  ittr  die  Textbehandlung 
und  swar  tob  Suetont  Sehrift  De  graminatieis  et  iketoribus  werden  tob 
H.  Ihm  gegeben.^)  Die  Handschrift  des  Wiener  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  711,  die  1466  in  Born  geeohrieben  ist,  gibt  im  ersten  Teile 
TacitüH*  Germania  und  Dialogus  \m<i  Puetons  f^chrift.  Endt  legt  dar,  daß 
ni;nicliL3,  was  Reifferscheid  nicht  in  den  Text  zu  setzen  wagte,  durch  diese 
Wiener  Hscfi  l-esonders  in  ihrem  Zusammengehen  mit  0,  als  richtig  be- 
stätigt wird.  Hiernach  wird  die  Kritik  dieses  Werkes  von  wesentlich 
andwen  Grundsitien  als  bisbw  auszugehen  babsn.  —  Den  Afaeolinitt  dea 
Grammatiken  DionudM  Ober  Poetik  bebandelt  eindringend  E.  Koett.*)  Der 
bisbsrigen  Ansiebt,  daG  diese  SUleke  ans  Sueton  oder  Probus  abgssefarieben 
seien,  tritt  Koett  mit  dem  Beweis  entgegen,  daß  hier  teilweise  völlige 
Kongruenz  mit  den  Schol.  Londinensia  zu  Dionysius  Thrax  und  mit  der 
Chrestomalhia  des  Proclua  statt  findet:  der  Bericht  des  T^fotnedes  ist  zum 
Teil  eine  Tbersetzung  dieser  Quellen  und  verbindet  damit  als  weitere 
(Quelle  Theophrast.  Für  römische  Verhältnisse  ist  besonders  Varro,  daneben 
Sueion  und  vielleicht  Probu»  benutzt.  Doch  scheint  Diomedes  alle  diese 
Beriehte  eehon  vereinigt  Yorgeftmden  sn  beben,  und  diese  lateintsehe  Be- 
arbsitnog  der  Quelle  bat  vielleioht  Renmios  Pallmon  Torgenommen,  auf 
sie  stOtat  sioli  Diomedes.  —  Eine  «iditige  Arbeit  snm  fiMuäoaenm  bat 
J.  Endt^  geliefittf.  Die  Oloesen  m  Horas  im  Vatie.  8257,  den  schon 

')  Rlieinisclios Museum  LXI, 78— 9U.  (ZurrberliefeiungsEreschichtedesHom»,) 

Le  Tbebaide  de  Stace,  Journal  des  iSavants  ldü&,  oHo. 
*)  Zur  t^berliefemn^  der  Adnotationes  super  Lucanum.  82.  Jahresb.  d. 

k.  k.  ili'uf-(  li.  Pt;iiitsL'> ">'i-'-^''i'ii^  ^-"i  I^iiii*  Iiow.    1006.   14  S. 

*)  KheiniscUes  Mutjeum  1906  (LXi,  ö43~-553,) 

^)  De  Diomedis  artis  poeticae  lontibuft.   Dyks.   Jena.    1904.  50  S. 

Die  Glossen  des  Vüticnnus  Latiniis  ;j2n7.  S'onderabdr.  ans  d.  31.  .Tahreab. 
U.  k.  k.  Stitathgjinnn^iiims  /.u  Smicbow.   Sniu-tiow.    1005.   26  S. 
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Keller  in  seiner  Ausgabe  des  Pseudoacron  benutzt  hat,  unterzieht  Endt 
einer  genauen  Prüfung  und  Kla8»itizieruiig.  V  enthält  einen  großen  Teil 
der  I  -Scholien.  In  den  Carmina.  Knoden  und  Carm.  Saec.  zum  Teil  sind 
die  iiandücholien  von  V  Quelle  tur  ^.  Für  die  Öermonea  und  Ars  poetica 
benuttl  dar  Yethmue  dar  RttMiirioii  C  nebm  den  Bmdfloholien  von  V 
ameh  die  Glofleen  T'j  wuser  Y  ist  F  ▼«!  C  beantsi.  Wenn  die  Gloesen 
▼OH  V  die  BandieholieD  wiederholen,  so  hat  der  Band  die  beeeore  Ober- 
lieferung, die  Glossen  und  oft  nur  BrnduUleke  der  Scholien.  V  enIfaftU 
abgesehen  von  den  1 -Glossen  auch  solche  aus  Fz.  Manche  Mitteilungen 
der  alten  Ausgaben,  die  1'  fremd  sind,  werden  durch  V  belegt  —  Über 
das  ]^erh''!!ftiis  von  Pidifs  zu  Darea  spricht  W  Schmitl.  Lr  weist  nach, 
daß  Dares  von  Dictys  abhängig  ist;  alierdüi^s  l  leiltt  Dares  noch  viel 
eigenes  bestehen,  trotzdem  man  sich  die  Verätüninithin<:  des  griechischen 
Ur-Dar«8  in  dem  lateinischen  Buche  gar  nicht  groß  genu^  vorstellen  kann. 

Den  BrufmtdMA  det  Paulinif  von  Koia  mit  SoliMins  SeTtnis  d.  h. 
Bweier  Autoren,  die  der  qvftteren  Zeit  yUA  Kldnngselemente  geliefert  haben, 
nntenacht  J.  Brechet.!)  ^ntn  wichtigen  Beitrag,  aar  Fifa  Martini  tte. 
des  Sulp.  Severus  gibt  Cb.  Babut.^  Nftmlich  das  berOhmte  Arroaghbook, 
von  dem  Gwynn  eine  diplomatisch  genaue  Ausgabe  veranstaltet,  enthält 
in  seinem  letzten  Teile  die  A'ita  Martini  und  die  Dialoge  in  einer  sonst 
unbekannten  Überlieferung,  iheae  irische  Tradition  hat  sich  sicher  schon 
vor  460  von  der  festländischen  getrennt,  sie  ist  hier  allein  erhalten  und 
berätzt  die  Überarbeitungen  nicht,  die  die  italienisch-fränkische  Überlieferung 
in  Tours  aar  Zeit  dea  Biaehob  Perpetvns  (461—490)  erhalten  haL  Bahnt 
nimmt  an,  dall  frohieitig  ein  iiisdies  Mser.  nach  Toura  kam  nnd  dort 
aar  Verbeeiemng  der  Schriften  gedient  hat  Mehrere  Leaarten,  die  meh 
im  Armaghbook  finden,  sind  wichtig,  besonders  eine  Einschaltung  im  Dial. 
III,  18,  1  nach  sparge  graminibus.  Außerdem  weist  Babui  nach,  daß  die 
Dialogi  nicht  nur  eine  Ergänzung  der  Vita  Martini,  sondern  auch  ein  Werk 
contra  Vigilantium  darstellen  sollen.  —  Eine  neue  Hsch.  für  .-lt'«a«s  Fabeln 
ist  Caroliruh.  Aug.  LXXITI  s.  X  f.  10**  — 111,  wo  die  Vorrede  an  Theodosius 
und  Fab.  1,  1 — 2ü,  lo  äteheu,  das  übrige  aber  abgeschnitten  ist  (206  Verse). 
A.  Holder*)  gibt  von  dleaer  Haeh.  aorgfältige  Kollation  mit  der  Anagabe 
Ton  Baehrens.  Verboaiemngen  anm  Texte  dea  JpoUinariB  Sid4mht8  nnd 
swar  an  Ep.  YI,  12,  6  (eonlhmat)  nnd  VI,  8,  2  (meraeioran),  sowie  an 
BoeÜL  oons.  phil  IV,  7,  43  (ac  re)  gibt  P.  H.  Damste.^)  —  Die  Ftacidm- 
glosaen,  die  entweder  aelbstindig  oder  mit  anderen  Glossen  vereint  flber- 
liefert  werden  f Paris  nouv.  acq.  1298  s.  XI,  im  Lib.  gloss.  Paris.  11529. 
115a0  s.  VUl— IX,  Vat.  Palat  1778  8.  X)  werden  von  P.  Karl^)  auf  ihre 

La  correspondiiiice  de  Saint  Paulin  de  Nole  et  de  SiiIpice>Sivere.  Paris, 

Fonteinoinjr.    190G.    112  S. 

Trois  ligüos  de  Sulpice  Severe,  Movtjn  äge  löUti.    S.  205 — 213. 
8)  Zu  ÄTianos,  Philolog^is  «»,'">,  91  —  96.' 
*)  Mnemosyne  XXX Iii.  185,  18H,  332. 

*)  De  Placidi  glossis  Dissertatio  philologica.   Lipsiae  190G  (=  Comuien* 
tationes  philoL  Jenensis  tom.  Vn  fauc.  II  p.  83—188. 
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ZiuMDmeiisetsung  and  «nf  ihren  Ursprung  nnterguoht.  Es  sind  zwei  Teile 
OtSrnn  UMi  Huven  GloeMn)  xii  echdden,  und  die  OloiMii  kflitn«i  an- 
nOiMi  snf  eine  and  dieeelbe  Qnelk  lartelcgehen;  die  grOfteren  SMcke 
beruhen  auf  Kommentaren  zu  Scliriftstellern.  Der  Schwerpunkt  der  ünter» 
suchung  liegt  im  Vergleich  der  Placidusglossen  mit  dem  Beeten  des  Festus 
(und  Paulus).  Es  ist  ein  völliger  Unterschied  in  den  Lemmata  beider 
Werke  zu  konstatieren  und  eine  pennnp  Analyse  des  Wortlautes  der  Glossen 
und  der  Erklärungen  bei  Festus  ergibt,  daO  die  Quelle  des  Placidus  nicht 
Festus  gewesen  sein  kann.  —  Der  gelehrte  J^uit  H.  Brewer')  hat  uns 
mit  einem  Werke  Aber  CommodiaH  beachenkt,  das  eine  sehr  bedeutende 
wiMeBMbafUielie  Leittong  danteOi  &  iafc  mit  derselbeii  Fkeade  n  be- 
grOOen,  wie  die  Arbeiten  Ten  A.  Poocelet  md  enderer  BoUaadirten,  denen 
es  jetrt  nidit  mehr  darauf  uikonunt,  die  ÜberlieCerang  ni  lettao,  eondem 
▼erstehen  zu  lernen.  Schritt  für  Schritt  zerstört  Brewer  die  frühere  An- 
sicht, daß  Commodian  dem  3.  Jahrhundert  und  Afrika  angehört,  durch 
scharfsinnige  Untersuohunpen  der  Zeitumstände  weist  er  nach,  daf«  Tnntr. 
II,  27  höchst  wahrscheinlich  ins  Jahr  4t)2  und  das  sog.  (/armen  apologeticum 
—  der  richtige  Titel  wird  De  Antichristo  sein  —  ins  Jahr  4G6  gehört. 
Der  Dichter  aber  lebte  in  Gallien,  wie  aus  einigen  augenfälligen  Gallizismen 
und  eiiB  Benntnmg  ven  Aktenstfidcen  der  giUieelieD  Kvehe  lierroreelii. 
Mit  dieaer  aeitlidien  nnd  OrtHehen  Fixierung  atimnMii  sneh  die  Angeben 
in  den  Oedieita,  ane  denen  dw  Mhing  Oommedisni  inm  CSirietentnm 
hervorgeht;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  der  Chronologie  der  von  ihm  be- 
nutzten Quellen,  die  in  reicher  Anzahl  eruiert  werden.  Und  um  da« 
Bild  m  vervollRtändigen,  erhalt  auch  die  Sprache  CommodfanR  eine  ein- 
dringende rnterauchung,  wobei  eich  xeigt,  daU  der  Dichter  ilem  Gregor 
V.  Tours  viel  näher  steht  als  etwa  dem  Tertullian  oder  Cyprian.  So  hat 
Brewer  nach  ailen  Seiten  hin  über  den  merkwürdigen  Dichter  neues  Licht 
gewocftn  and  die  SrgebniNe  der  Untermehung  sind  ao  gaaieherte,  daO 
Oonunodian  fertUn  ala  ein  galliadiar  Poet  nna  der  sweiten  HlUUTdea  6. 
JahrhnndertB  ra  gelten  haben  wird.  —  Die  anf  Anregung  Pina'  X.  ana 
den  vatikanischen  Schätzen  anf  photographisohem  Wege  hergestellten  Ver- 
öffentlichungen haben  eine  vortreffliche  Fortsetzung^  erhalten  durch  die 
Pubh'rafion  den  Vatic.  57.')<).  Diese  Hsch  ,  ein  altes  Bobiensor  Palimpsp'^t, 
ist  mit  andern  gleichen  1618  nach  Korn  gelangt,  allerdiiigs  nur  zur  Hälfte, 
der  andere  Teil  befindet  sich  in  Mailand  (=  Ambros.  E.  147  sup.,  vgl. 
Reifferscheid,  Wiener  Sitz.-Ber.  67,  4ö6  fT.).  Beide  Teile  enthalten  viel 
Fragmente  ans  den  BrieUni  P^mitoe  (im  Vatie.  106  Sailen)  nnd  reieUiebe 
Angmente  ana  Gioero;  anlMeni  befinden  aieih  hier  bekanntJieh  die  SehoUn 
Belnenain  an  ad>en  Baden  Oieeroe  (ebenao  im  Ambrorianns).  Senat  entliilt 


H.  Brewer  S.  .1.,  Konimoüian  von  Gaza.  Ein  arehiten.si.seher  Laiendichter 
aus  der  Mitte  des  &,  Jahrhunderts.  Paderborn,  öcbüningh.  1908.  IK,  37US. 
*)  M.  Comelii  Frontonis  atiorumqne  relir|utae  quae  codice  VaUcano  5750 

r»^>' ripto  contincntiir.  Podiccs  e  Vati(  iiiis  .-»'Iccti  phototvpicc  expressi  iussil 
Pu  pp.  VoL  VU.   Milano,  Uoepii.    1906.   31  S.   2SÜ  Tafelu.  2^. 
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die  Hsch.  Be«to  ariMiadier  Predtgim,  Fhiguente  vm  Reden  des  Sjmmachus, 
Ton  Jovenal  und  Pemue  und  Teile  mnee  mOsogotischen  Konmienian  zum 
JohanneeeTangelium.  Es  sind  drei  anpifiagUdw  JUnde  zu  unterscheiden, 
von  denen  I  und  II  in  Semiunciale  schrieben,  wahrend  III  die  römische 
Semikursive  verwendet.  8.  27 — 31  wird  eine  genaue  tabelhrifichp  Cber- 
sicht  über  den  alten  und  spateren  Inhalt  der  Hsch.  geboten,  imicm  für 
jede  Seite  der  Hsch.  neben  dem  ursprünglichen  Text  auch  das  über- 
geschriebene Werli  verzeichnet  wird.  Es  folgen  dann  die  286  Tafeln  des 
Textee  in  vortreffUeher  Wiedergabe.  Für  die  GeeeUdile  der  Philologie  und 
fnr  die  Pallogimphie  iat  dae  Werk  Ton  herretngeiider  Bedentong  und  die 
Unterenchung  Yieler  bidier  aoeh  mklerer  8tell«i  «w  den  unprün^idien 
Te.xle  wird  durch  diese  Veröffentlichung  nun  wesentlich  erleichtert  werden. 
—  Die  neue  kritische  Ausgabe  der  Werke  des  Fulgentitis  durch  Helm  hat 
für  diesen  lange  Zeit  .stark  vernarlilfissigten  Autor  ein  nicht  geringes  Inter« 
esse  wieder  erstehen  lassen.  Heim  selbst  hat  es  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  die  drei  Fulgentii  eine  und  dieselbe  Persor»  bind.  Aber  die  Ausgabe 
zeigt  doch  auch  Mangel,  namentlicli  nach  der  hsch.  Seite.  So  verOilentlicht 
jetefe  P.  Ldbin«ni|))  mis  dem  ood.  GaateL  tkeoL  fol.49  m  Boeh  I  und  n» 
1^9  der  Hitoleguie  sehr  «iditige  Leearten.  Die  &eb.  stammt  ms  Fulda 
und  vA  im  10.  Jhdt.  in  kontinentBler  Minuskel  gesohiieben.  Sin  enthllt 
fol.  120—153  das  bezeichnete  StQek  (p.  3«-49,  15  H.)  mit  Ausnahme  einer 
Lücke  p.  8,  25— 11,  9  H.  Ihr  Text  tragt  ebenso  nur  Verbesserung  der 
Ausgabe  Helms  bei  wie  die  von  L.  Deliäle  (Joam.  des  Savants  1899, 
126  —  129)  berührten  Fragmente  im  Valcntian.  288  s.  IX.  Schon  die  Auf- 
schrift lalU  erkennen,  dalJ  F  zur  besten  I  LcrliütLiuiig  i''''  gehört.  In  der 
Hsch.  ist  zwischen  den  ursprunglichen  Lesarten  (Flj  und  hiiutigea  spateren 
Korrekturen  an  sdieiden;  Fl  sieht  T  sshr  nahe,  es  bietet  oft  dieedbe 
e^^tOmHcho  Orthogrsphlie»  hat  aber  nicht  dieeelben  Lflcken  wie  T.  Beide 
Hsdi.  mögen  aoe  derselben  insularen  Quelle  abgeaehrxeben  sein.  Die 
korrigierte  Lesart  stimmt  hftnfig  mit  D.  Lebmann  kollationiert  nun  F  mit 
T,  indem  er  alle  Lesarten  erster  Hand  anführt,  die  T  nicht  hat.  Jedenfalls 
ist  durch  die  Auffindung  von  F  die  Textkritik  der  Mitologiae  in  ein  neues 
Stadium  getreten.  Referent  verweist  übrigens  für  die  Mitologiae  auf  Monac. 
19416  8.  X  f.  yi-lf.r.  und  15514  s.  IX'X  f.  59-61  (p.  74,13  bis  Ende) 
und  auf  die  Ebczerpiu  im  Vindub.  171  s.  XI  f.  45b,  für  die  ^  irg.  cont.  auf 
Monao.  15514  s.  L\  X  f.  61  -66.  19416  s.  X  f .  165-187,  für  die  Expos, 
serm.  auf  Colon.  200  s.  XI  f.  140b  und  Moaao.  19451  s.  XI  f.  2—15 
(p.  114,  8  bis  SehM>.  ^  Zu  Priwekm  verOffantliehte  Reforent*)  aus  swei 
in  Oresd.  B  52um  befiadlichen  Pergamentblittem  sseo.  XI  ▼eraohiedeoer 
Provenienz  (wahrscheinlich  aus  Deutschland)  die  abweichenden  Lesarten 
zu  Hertz  bei  Keil  G.  L.  IH,  205,1—207,14  und  222,24-225,15.  Die 
Überlieferung  geht  mit  den  guten  Hsch.  und  zeigt  einige  wichtige  Besonder- 
heiten.   Die  so  lange  sehnlichst  erwartete  Boelhiusamyabe,  |die  der  leider 

'l  Uli(.Mni<>rhes  Miisetuii  für  Philologie  Bd.  61,  1U7— J16. 
')  rhilologu.s  üü,  478— 4Ö0, 
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n  frflb  Tcntorbeoe  SohcfaB  Torberaitote^  ist  nan  dureh  «inaii  toh 
8.  Brandt!)  vortnfflioh  gmhmMm  Bmd  in«  Bnahetnin  geMeo,  nadi- 

dem  die  Editorwtitigkeit  bezflglieb  der  meisten  phüosophisdien  Werke  des 
Boethius  mehrere  Jahrhunderte  geruht  hatte,  so  daß  man  gewOhnUeh  auf 
dio  Baseler  Ausgabe  oder  deren  Neudruck  angewiesen  war.  Dieser  erste 
Band  enthalt  die  zwei  Dialoge  des  B.  zur  \  ictorinuhül  erset/.ung  der  laa- 
goge  des  Porphyrina  und  (len  groGen  Kommentar  zu  dieseiii  Werke  nach 
Boethiua'  eigener  Übersetzung,  üeide  Werke  stehen  zeitlich  wahrbcheinlich 
«a  BjfiltaB  d«r  pUloMpbttolMa  Sdunftatsllani  B.  und  bsid«  sntd  von 
Brandt  mit  d«r  gvwdmtsn  Unaidit  ood  Erfidmuig  bearbeitet  worden,  wora 
ein  sehr  reiehes  Material  an  Hseh.  htnaigeiogen  werdoi  mnltte^  das 
natfirlich  zum  großen  Teil  den  SdiAtsen  der  Bibliotheken  von  Manchen 
und  Paris  (anch  Küln  und  Einsiedeln)  entstammt.  Eine  ausführliche  Ein- 
leitung orientiert  über  die  einschlägigen  literarischen  und  Überlieferungs- 
frappn.  IJoffentlich  werden  in  einer  Ahtpilnns  der  bfindereifhen  Auspnbn 
die  Vilae  des  Boethius  herausgegeben,  die  ein  besonderes  literarhistoriBches 
Interesse  bieten.  —  Höchst  bedeutende  Arbeiten  vereinigt  der  Schiaßband  (?) 
der  Auetores  antiquissimi  in  den  Mon.  Qerm.  hist-O  An  erster  Stelle  stehen 
die  Gediehte  des  Metobandes  ans  Sangall.  908  s.  V— VI,  die  seit  siebiig 
Jahren  ntcbt  mehr  hsranqpigeben  waren.  Vollmer  beliebt  Paneg.  I  auf 
dae  dritte  Eonsolat  des  Aetios  (437),  Paneg.  I  mid  II  mnd  also  ToneiB> 
ander  unabhängig.  Es  folgen  die  Gedichte  des  Dracontius  und  zwar  hier 
zum  ersten  Male  in  einer  wissenschaftlich  vollgültigen  Ausgabe,  wie  auch 
in  der  Vorrede  S.  V — XXXV'Tl  die  erste  urkundliche  Textgeschiclito  der 
Gedichte  geboten  wird.  I'ie  wichtigen,  bisher  meist  gar  nicht  ausgenutzi en 
Textesquellen  sind  Bnixell.  lü72o  s.  XII  (Haupthsch.).  Bamberg,  B.  II.  10 
S.X  (anbekannte  Exserptäanimlung  Alchvines)  und  Matrit.  22  8.  IX— X, 
sowie  Paris.  8098  s.  VIII— IX  nnd  2832  s.  IX,  die  auf  sin  anToDstlndigea 
spaaisefaes  Exemplar  snrOekgeben,  ans  wslehem  Engenios  y.  Toledo  das 
Hezasmeron  nnd  die  SatisCwtio  nen  hsransgab;  außerdem  Landun.  279 
und  278  s.  IX  und  für  die  Satisfactio  Vat.  Reg.  1267  s.  IX  und  Darmat. 
3303  8.  LX.  Für  die  Romulea  kommen  in  Betracht  Neap.  IV  £.  48  «.  XV 
und  Veron.  cap.  Cl.XVfll,  für  die  Orestis  tragoedia  Bern  45  e  IX  und 
Ambros.  0.  74,  sowie  ein  Fiorileg  s.  XI— XII  in  mehreren  lisch.  Auf 
Grund  dieser  Hsch. -Untersuchungen  hat  der  Text  vielfach  eine  andere 
Gestalt  gewonnen,  und  bosonderä  dankenswert  idt,  UaU  das  llexaemeron  und 
die  Batisfaetio  in  der  Ausgabe  des  EogMiiits  neben  dem  genuinen  Dra- 
eoniinstext  abgedruckt  wird.  An  dritter  Stelle  erseheint  Engenins  Toletann«, 
von  dem  eine  Tollstindige  Hseh.  fehlt;  die  beste  Überlieferung  in  doppelter 

^)  Anicii  Maiilii  Severiui  Ilocthii  in  isagogen  Porphyni  commeuta.  (>opiis 
a  Georgio  Bchep»^  compnratts  suisque  usus  reoeosuit  Samuel  Brandt  Wien, 
Tempskv  fLeipzi^',  (j.  Freitag).    1906.   (=Uocpa8  Script,  eed.  LaUDoruiu  Vol. 

XX XXVIII).    LXXXVI,  4-23  S. 

-/  Fl.  M«  rrtbaudis  roliqiiiao.  Blossii  Aemilii  Dracontü  carmina,  Eugenü 

Tolotani  epis*-i{)i  i  Hiniin.i  ,  t  cjM^inln«'  ciim  appeiidicula  cnnninum  gpuriorum  edidit 
tVidericus  VoUiuer.   Berlin,  W  t>idmattu.   Iüü5.   L,  4öü  S.  4*. 
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AwwaU  bietet  UML  Ii,  22  s.  X,  auJteraem  Legion,  eatb.  22  a.  X.  Die 
knnai  Oediehte,  die  VoUnier  in  Anbaag  «bdraekl^  g«liOr«ii  waibteheiiilieli 
in  dieee  üngelmiig^  fialleidit  tilwigeiiB  aneh  die  von  Yel.  Boee*)  ane  BereL 
Meenn.  167  s.  IX  (aus  Angers)  TerOffenUiehtoD  karsen  Oedidita;  bangegHi 
«oheineo  die  ra  B.  deBossi**)  aus  Paris  8093  s.  YIIT— IX  f.  15  -16  und 
f.  24  ^^>rftU8g?g^>^enen  Gedichte,  die  hauptsächlich  rhythmische  Hexameter 
zeigen,  anderer  Bpaniacher  Herkunft  zu  sein  Von  hervorragendem  Werte 
für  die  WissenBcbaft  sind  endlich  in  Volimers  Ausgabe  die  Indices,  von 
denen  der  Ind.  verborum  unter  genauer  Berflcksichtigimg  der  Textkritik 
eine  spraohliehe  Fundgrube  ist  (S.  312 — 429).  Denn  man  hat  es  ja  bei 
DfMontini  and  Eugenius  hat  nur  mit  alter  Überiieferang  zu  tun,  da  nuui 
■ieh  in  epäterai  Zeiten,  ale  man  die  alte  edila  Orthograpbie  an  yerwiaehen 
anfing,  fiwt  nidtt  nebr  mit  dieeen  Gediebten  beeobifUgte.  E^ter  ab 
Yolbnere  Ausgabe  eraebienen  zwei  Arbeiten  von  Giarratano,  eine  kritische 
Nenansgabe  der  Orestia  tragoedia^)  und  eine  Schrift  vermischten  Inhalte 
zu  Draeontius,^  nämlich  Nachkollation  des  Neap  TV.  E.  48  zu  Duhns  Aus- 
gabe der  Romulea,  Textverbessemngen  zu  den  Laudt-s  dei  und  zur  Homulea 
und  Zusammenstellung  der  metrischen  und  prosodit'chen  Eigentümlichkeiten 
bei  Dracoulius.  Mit  Ausnahme  dtia  letzten  Teiles  der  zweiten  Arbeit  sind 
aber  die  Bemibnni^  Ton  Giamtane  beinabe  belanglos,  denn  d«  Verf. 
kennt  ToUmera  Anqgabe  neeb  nkfat  nnd  lonmte  daber  ebne  Heraaaiehung 
badi.  Materiala  m«bt  weit  kommen.  —  Sn  SeitenatQdt  oder  vieimebr  eine 
treffliebe  Ergänzung  zu  dem  weiter  unten  in  2.  Auflage  zu  erwftbnenden 
Werke  Ton  Sandys  ist  ein  sehr  wichtiges  Buch  von  M.  Roger,*)  das  ai^ 
mit  dem  Unterricht  und  den  Studien  in  der  klfusisrhm  Literatur  von  Auao- 
nius  bis  zu  Alchvine  hpschäftigt  und,  da  Gallien  das  irauj>tzentrum  für  die 
klassischen  Studien  geworden  war,  sich  in  der  Hauptsache  auf  Gallien 
beschrankt.  Freilich  gehen  sehr  viele  feine  Fäden  von  diesem  Zentrum 
nadi  Britannien,  Iriand  und  GOTmanien  ana  mid  daber  iafe  die  Anzeige  dieses 
•  Werkee  hier  niebt  nnr  nOtaiieh,  aonden  aogar  geboten.  Znnidiat  irird  der  ESn- 
flott  geeebildert»  den  die  Annabme  dea  Chrietentoma  vnoÜ  daa  mdncbMebe  Leben 
auf  die  galloromaniaehe  GeaeUaehaft  anageftbt  bat  Für  die  Zeit  dee 
Sidonius  wu-d  nachgewiesen,  daß  mit  Ausnahme  von  Bordeaux  damals  kaum 
eine  gallische  Stadt  mehr  eine  öffentliche  Schule  besaß.  Und  in  keinem 
Heiligenleben  wird  erwähnt,  daß  in  der  fränkisohpn  Hofschule  rnterricht 
in  den  Arles  liberales  erteilt  worden  ist;  nur  ein  einziger  Lehrer  (äecurus 
Melior  Felix)  ist  dem  Namen  nach  bekannt.  Wichtig  ist  dann  der  Ab- 
schnitt über  den  Grammatiker  Virgüius  Maro,  dessen  wiesenscbaftlicheiS  Bild 


*)  Die  latein.  Handschriften  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  1,  461. 
*•)  Inscripti'ttiL's  i  linstiuna.'  urliis  Roniae  H.  1.  20:!— 20n. 

')  Caesar  Uiarnitsino,  Blo.-sii  Aemilii  Dracoiitii  Üiesit!».  Mediolani — l'a- 
normi— Neapoli.    190(;.    Gl  S. 

-)  Comnientationes  Dracoritinnue.    Neapoli.    1906.    51  S. 

■)  M.  Roger,  Leoseigoement  des  lettre»  classi^ues  d'Ausonc  a  AIcuin. 
Introduction  t\  I  histoire  des  Cooles  caroltngietuMs.  Pens,  Picard  et  Fils.  1906. 
XVm,  457  b. 
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klarer  als  bisher  h&tnmgfinbtAUk  wird.  Noch  Benedikt  Nnnift  acheint 
nichts  getan  zu  haben,  um  seinen  Schülern  weltliches  Wissen  zu  vermitteln, 
erst  Cassiodor  trat  in  be^niGten  Gegensatz  zu  dem  früheren  Standpunkt; 
er  empfahl  den  Mönchen  die  Beschäftigure  Tiiit  den  freien  Künsten,  was 
freilich  von  Gregor  I.  als  für  Kleriker  gelahrlich  angesehen  wurde.  Eine 
Mittelstellung  zwischen  Cassiodor  und  Gregor  ninunt  Isidor  ein.  Mit  kluger 
Vonicbt  erörtert  <buin  Roger  die  Veriiiltolflee  in  Britunieii  und  Irbuid, 
wob»  die  Idteratiir,  sn  der  die  Hi^erica  famisa  gehören,  aoagiebig  onier- 
saeht  irird.  Aldheün,  Beda,  fionifiilitis  und  die  Sdiole  toh  York  werden 
besprochen  und  dann  die  grammatischen  Studien  der  Angelsachsen  aus- 
führlicli  klargelegt,  namentlich  die  Methüde  bei  der  Abfassung  ihrer  Werke 
De  octo  partibus  orationis  und  De  Orthographia.  Sodann  wird  der  Einfluß  ' 
der  Iren  auf  die  gallische  Literatur  des  ti.  und  7.  Jhdts.  besprochen  und 
ein  Überblick  über  die  letztere  s.  YI — VIII  gegeben,  unter  steter  Würdigung 
der  gebenden  Iren  nnd  Angelsachsen.  Das  Werk  ist  in  hohem  Grade  an- 
regend geeehrieben  und  erregt  im  Leaer  den  Wunach  naeh  Fortaetenng  in 
die  kamlingieehe  Zeil  —  Sdir  erfrenlieh  ki,  daB  Tim  dem  TerdienatToUen 
Werke  yon  J.  E.  Sandys*)  so  bald  eine  zweite  Auflage  notwendig  ge- 
worden ist.  Das  Werk,  das  einem  wirklichen  Bedürhiis  entgegenkam,  be- 
handelt ja  auch  die  deutschen  Yerh/iltniHse  im  Mittelalter.  Die  neue  Auf- 
lage ist  nicht  unbedeutend  vermehrt  (7U2  S  creeen  *'7"J  8  1,  sie  nimmt  auf 
die  meisten  in  der  Zwischenzeit  erschienern  ii  Arbeiten  über  dab  i-ortleben 
der  Antike  im  M.-A.  Rücksicht,  so  daU  das  buch  ein  weitere  unentbehr- 
Uchee  Hilfsmittel  f&r  alle  diejenigen  ist«  dk  aidi  mit  der  antiken  Schale 
nnd  Literainr  nnd  deren  mittdalteilieher  Fortbildong  beaehiftigen.  —  Einen 
raaeben  und  fiftehtigm  Überblidc  Aber  die  Eeng»tartm  der  hMn.  lAUraiur 
im  M.-A.  gibt  Referent*)  ah  Vorläufer  einer  grOfieren  Arbeit,  indem  er 
die  allgemeinen  Richtungen,  die  dieae  JUtamtBr  genommen  hat,  kurz  kenn- 
zeichnet. Be^OplirVi  RPiner  Kollationen  zur  Ars  geometrica  bringt  Refe- 
rent*) weiteres,  Material,  indem  er  Monac.  i;}084  s.  IX^X  und  148."56  heran- 
zieht. Daö  Werk  ist  danach  im  9.  Jhdt.  verfaßt  vmd  der  Verf.  benutzte 
eine  reichere  Gromatikerhscfa.,  als  sie  lieuie  selbst  im  Areurianus  vurliegt. 
Sie  einsilnen  Sifflake  ana  fiygin,  Baibus,  Epaphrodttna  o.  a.  werden  mit 
dem  Text  tod  Ladunaan  and  Oortae  and  Mortet  kdlatimdert.  Dabei  ergibt 
lieh  ala  neu  eine  korse  Bereolinnng  der  Flanetanabatflnde  nnd  awei  Ab* 
aefanittey  die  aus  Martianns  Capeila  stammen  sollen,  aber  von  dem  heutigen 
Text  sehr  verschieden  sind.  Die  Schrift  fällt  auf  jeden  Fall  vor  Gerbert, 
berülirt  eich  aber  in  ihrem  Schluilabschnitte  über  die  Gradmessung  des 
Eratosthenes  mit  einer  von  Bubnow  in  ^ierberts  math.  Werken  veröffent- 
lichten .-Stelle.  —  Sehr  wichtig  sind  zwei  grüüere  Arbeiten,  die  in  Traubes 


')  .1.  E.  Sandys.  A  hi.^tory  of  chussical  scliularsliip  froiii  the  .*i\th  Century 
Ii.  to  th*-  «  Mii  of  the  middle  aj^es.  2.  edit.  Canibfidgie,  l'niv.  Press.  (LoadoHt 
C.  F.  Flav).    XXIV.  702  S.  H'. 

Deutsche  (ieschichlsblHlU'i-  VJ,  265— 2ftl. 

3)  Hermes  41,  278—202. 
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«Quellen  und  Unterhuchungen  z.  lai.  PhiL  d.  M.-A.*  erschienen  sind.  Die 
eine  beschäftigt-  sich  mit  Johannes  Scott uf^'  als  Ausleger  der  OpuMmUl 
Sacra  des  Boethiu».  Nämlich  Ii  and  weist  nach.  dal>  die  ^)ei^ondors  in  Pari«. 
12957  s.  IX.  gut  erhaltenen  Glossen  /u  den  theologischen  Scliril'ten 
des  Boethius  von  Johannes  Scottus  vorfalH  min  müssen.  Einige.s  davon 
hattü  bchou  rei|)er  p.  XLVll  ü.  aus  KinsidL  235  huraubgugebeu,  itaud 
Terflffentiiciit  8.  30—80  das  ganze  Werk.  Eine  andere  Glone,  die  eich 
mit  der  dee  Jofaaniiee  hftufig  ▼ereint  findet»  weiet  Rend  dem  Remigius 
zu  und  gibt  aus  ihr  die  Erkiftnmgen  zum  Traktat  IV  heraus  (De  fide 
cathulica),  dessen  Unechtheit  er  in  seiner  Dissertation  (Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
Hd.  XXVI,  l<i7  flV)  nachgewiesen  hatte.  In  einem  Anhang  zum  1.  Teil 
gibt  Kand  suhr  dankenswerte  Nachträge  zu  den  Aufschlüssen  Haun-ans 
über  den  Martiankoramentar  des  Johannes  fnnr  im  Paris.  1296Ü  und 
Leidens.  167,  nicht  im  Herol.  Pfiillijij).  1817,  da  die»  der  Hemigiu»< 
kommentar  iutj.  8u  erhalten  wir  hier  über  uinen  wichtigen  Teil  der  karo- 
Ungisohen  Philologie  sehr  bedentuime  AufacblOsse.  —  Die  sweiie  Arbeit-) 
bietet  Torireffiiehe  üntereuehungen  von  Plenkers  Aber  die  JHegetbüeher 
JieiteäUas  V.  Anwne  und  über  die  Begula  8.  BenedietL  Der  erste  Abschnitt 
beschäftigt  sieh  mit  dem  Codex  regularum  nnd  der  Cloncordia  regularum 
des  berühmten  Abtes  von  Aniane.  £8  gelang  nimlidi  vor  einigen  Jaliron 
der  alten  Trierer  Usch,  des  Codex  reg.  habhaft  m  werden,  die  seit  I'.k  J 
den  llonac.  28118  bildet.  Sie  ist  höchstwahrscheinlich  ein  Geschenk 
Benedikts  an  Helisachar  v.  St.  Maximin  {;e\ves.en  und  au«  ihr  flössen 
Ultraiect.  301  und  Colon,  civ.  theoL  231.  Die  liau[iths€h.  der  Concurdia 
ist  Orleans  23«)  s.  X.  In  dw  Oonoordia  sind  alle  Kegeln  des  Codex  auf* 
gefiBhrt  und  die  Texte  beider  Werke  stimmen  mit  Ausnahme  der  Reg.  8. 
Benedieti  flberein,  fdr  welche  tetstere  der  Codex  das  Aaehmer  Iformid« 
exemplar  benutzte,  während  sich  in  der  Concordia  eine  kontaminierte  Re 
zension  zeigt.  Der  zweit«  Abschnitt  handelt  über  die  Regula  S.  Benedicta 
und  führt  Trauhos  Iiesultate  weiter.  Die  Hnch.  des  Aachener  Nonnalfextes 
(»"^angall.  014,  Vindob.  2232  und  Monar.  L'^llb)  werden  den  interpolierten 
Hsch.  gegenübergestellt  und  ihre  Beziehungen  untereinander  erörtert.  Im 
Anhange  wird  die  Aiuigabe  der  nuch  ganz  neuen  Regula  Cassiani  und  ein 
Abdruck  des  ältssten  Matyrologiums  spanueher  Provenienz  (ans  CSod.  Esenr. 
I.  III.  13)  geboten.  Höchst  dankenswert  sind  die  swei  Liditdmdctaföbi, 
welche  aus  dem  ausgeaeiefanet  geschriebenen  Monac  28118  fol.  18a  und  119b 
wiedergegeben  sind.  —  POr  die  Werke  der  Jlroiwkh  v.  Oandei  sfuim  hatt 
K.  Strecker  in  der  letzten  Zeit  vieles  beigesteuert,  und  es  ist  sehr  er* 
freiiHch.  da!»  wir  aus  der  Hand  dieses  tüchtigen  Kenners  eine  neue  Aus- 
gabe^*; erhalten  haben,  die  auch  nach     Winterfelda  grundlegender  Edition 

'l  K.  K.  Hand,   .loliaime.-  Sroltii>.    Mniirlicn.    lierK.    lODtl.    XIV.  1««;  .S. 

-)  Heribert  rienkers,  L  iucr:iiiciiuu«eü  zur  I  berlieferunuHgeschichte  der 
ällesten  lateintj^chcn  Mönehsreircin.  Milnrheu,  Heck.  19IJ0.  Mit  2  Karten  in 
Lielitilni«  k.    XII.  irn  .S. 

ilruis\ iiliae  uiteia  cdidit  Uiitulu.-'  Sin-cker,   Lipr'iuc.  Tcubner.  UKM». 
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kemMwegs  aberflOsaig  iai.  D«r  Text  dieser  Gedtelite  nämlioli  bat  hier 
weaentlieh  gewonnen,  da  Strecker  nicht  wenige  Stellen  der  Überlieferung 
gebessert  und  auch  die  Interpunktion  oft  richtiggestellt  hat.  So 
erhalten  wir  ein  nicht  unwesentlich  verbessertes  Gewand  für  die 
literargeschichtlich  wichtigen  Werke  der  Dichterin,  die  in  iliren 
Komödien  öfters  lange  Stellen  aus  der  Arithmetik  und  .Musik  des  ISoethius 
vorträgt  und  sich  in  ihren  Versen  häufig  eines  zweiten  Hauptächulüclirift« 
Btellera,  des  Prudenttu^  bedient.  —  Ton  der  weitschichtigen  Exzerpten* 
kompilalion  im  L^er  fioridua  des  Lambeti  von  Saita-Omer  aus  dem  Jahre 
1120  hatte  man  bisher  nur  Terhtitnismftßig  geringe  Konde  dnrch  einige 
in  den  Mon.  Germ.  hi^t.  und  anderwärts  edierte  StQeke.  Jetzt  hat  steh 
L.  Delisle')mit  gewohnter  Meisterschaft  der  Aufgabe  unterzogen,  dieses 
für  die  philologisch-historischen  Studienkreise  des  M.-A.  so  wichtige  Werk 
der  allgemeinen  Kenntnis  naher  zu  führen.  Zunächst  ist  sein  Autograph  im 
Gand.  92  enthalten,  da  sich  aber  neun  Abschriften  vortinden.  so  ergibt  sich 
daraus  dentKch  die  frfihere  Wertschätzung  des  Werkes.  Benutzung  liell 
sich  aUerdingä  nur  bei  dem  Genter  Chnmistm  Johann  t.  Thilroda  er^ 
mittein.  In  sehr  dankenswwter  Weise  liflt  Delisle  auf  die  genaue  Be- 
schreibung der  fisdi.  one  ins  eiaadne  gehende»  »pestartige  Darstellung 
des  Inhalts  Toni  Liber  floridus  fdgen.  Das  Werk  erscheint  danach  als  ein 
gewaltiges  Konglomerat  aus  ganz  heterogenen  Bestandteilen,  in  dem  Stücke 
aus  der  antiken  und  mittelalterli-  lM-n,  aus  der  profanen  und  kirchlichen 
Literatur  bunt  miteinander  abwechseln.  Es  ist  für  die  Geschichte  der 
mittelalterlichen  Bildung  und  Wissenschaft  von  groL^em  Interesse;  sehr  hautig 
sind  z.  B.  Stücke  aus  Macrobius,  Martianus  Capelle,  Beda  und  dem  i'iiy- 
siotogus,  aus  mittelalterliehen  Sobuldichtem  n.  a.  Besonders  wertvdl  ist 
der  leiste  Absehmt^  in  welchem  einige  widitigere  Stflokc^  wie  8. 171  die 
Vorrede  Lamberts,  abgedruckt  werden.  Die  Philologie  des  H.>A.  wird  aus 
der  bedeutenden  Publikation  mannigfachen  Vorteil  ziehen  können.  —  Ein 
dunkler  und  in  letzter  Zeit  viel  umstrittener  literarischer  Charakter  ist 
JIoHoriufi  Aiifjmindnnmsiss,  der  im  letzten  Abschnitt  'if^ner  Schrift  De 
luniinaribus  ecclehiae  seine  eigenen  Werke  aufzählt.  Eingehend,  aber  nicht 
glücklich  hatte  sich  J.  von  Kelle  mit  diesem  Schriftsteller  beschäftigt, 
der  am  Schlüsse  seiner  letzten  Abhandlung-)  zu  dem  Ergebnis  gelangte, 
daß  die  in  Kap.  17  dw  genannten  Schrift  dem  Hon<Niua  Angnstodaneons 
eocieeiae  presbiter  et  sehohisticus  sugeecfariebenen  Werke  weder  von  dieeem 
noch  von  einem  andern  Honorius  Ter&fit  worden  seien,  sondern  von  ganz 
yersehiedenen  Verfassern  herrühren,  und,  da  kein  Autor  derselben  bekannt 
gewesen  sei.  allmählich  von  den  Schreibern  dem  Honorius  beigelegt  worden 
seien,  der  als  Verfasser  des  Speculuni  ecrlosiae  galt.  Gegen  diese  min- 
destens willkürlichen  Aufstellungen  wendet  sich  J.  A.  Endres,  einer  der 

Leopold  Deliäle,  Notice  sur  ies  oiiinuscrits  du  ^Liber  Uoridus"  de 
Lambert,  cbanoine  de  Saint*Oroer.  (Tird  des  Notice»  et  extraits  des*  manuscrits 
aW,  hl  Hil)liotlie<|UC  Xuliunale  et  autres  lüMiotheques,  toitte  XXXVIII).  i^am. 
19U0.    Iwpr.  uaU  Kliuckisieck.   215  ö.    gr.  4°. 

Wiener  Sitzuageberichte,  PhiL  Hist.  KL  CLII  (1905),  II,  26 L 
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besten  Honoriuskenner.')  Er  betont  mit  Tdlem  Rechte,  dafi  mm  mit  solcher 
Kritik  bei  mittelalterlichen  SchrifkateUem  nicht  weit  komme,  und  begrAnd^ 
seine  abweichenden  Ansichten  in  einem  vortrefflichen  Buche.  Er  hi\]i 
der  Autorschaft  des  Honorius  betrelfs  der  ihm  beigelegten  Schriften  teht, 
hält  aber  die  Angabe  in  De  hini.  eccl.  17  für  pse n  ionyin :  hierbei  hat  er 
kürzlich  Zuätiuimung  erfahren  durch  ü.  Holder  -  Eggor,-)  der  auch  den 
Namen  HonoritiB  för  srdiebtat  bflit  und  in  Verbindung  mit  der  AufsteUnng 
Ton  ündres,  Honorins  sm  Bremit  des  Sdiottankloaters  Weih  8t.  Petsr  bsi 
Bsgsnsbarg  gewsssn,  nsint,  Honorins  sei  selbst  sehottischer  Abknnft.  Das 
könnte  zu  der  tatsächlich  feststehenden  Verbindung  dee  Honorius  mit 
Ganterbury  (man  bewahrte  später  in  der  dortigen  Christ-church  auch  vier 
Exemplare  der  Imago  mandi  auf|  recht  gut  stimmen.  Vor  allem  aber  unter- 
nimmt es  Endres,  zu  beweisen,  daL>  eine  gnnzp  Keihf»  der  fraglirhen  Schriften 
des  Honorius  diesem  zugehören  müssen,  und  legt  weiter  dar,  ui  welchem  Zu- 
sammenhang die  anderen  stehen  und  welche  Ciiarakteristika  sie  mit  Ho- 
norins verknöpfen.  Er  bedient  steh  hianm  eines  bedentenden  Appsrats 
von  Hseh.,  namentlich  des  «iebtigen  Monac.  22225  aas  Windbarg. 
ObrigsDs  finden  sieh  Sehriften  dss  Honorins  schon  zn  Lsbseiten  das  Ver- 
ftssers  in  alten  Katalogen  erwähnt;  die  Älteste  Erwähnung  ist  die  dar 
Gemroa  animae  zu  Rastede  bald  nach  1134;  dann  folgen  der  erste  und  dritte 
Teil  der  Psalmenerklärung  und  tiie^  Soala  caeli  zu  Lippoldsberg  llol^  alle 
drei  Schriften  mit  des  Honorius  Namen.  Auch  daraus  geht  deutlich  hervor, 
daLt  es  einen  öchriftateller  gab,  der  sich  mit  wirklichem  oder  erdichtet om 
Namen  Honorius  nannte  und  daü  dessen  Werke  noch  zu  seinen  Lebzeiten  sich 
an  den  Rhein  nnd  naeh  Nisdsrdentsehhuid  Terbreitaten.  Da  die  Sehriftan 
das  H.  spitar  in  der  Schnla  gelesen  wnrdan  (bssondars  die  Imago  mmidOi 
so  ist  aneh  dsr  swaite  Teil  dar  Sefarift  yon  Endrea  tBür  nns  wichtig;  Er 
beschäftigt  sich  mit  der  Stellung  des  Honorius  innerhalb  der  Phüoaophia 
und  Theologie  seiner  Zeit.  Es  werden  hier  die  Besiehongen  des  H.  zu 
den  Alten  und  zu  den  freien  Künsten,  sowie  seine  philosophiechen  und 
theologischeu  Anschauungen  erörtert  und  die  Wege  besprochen,  die  von  den 
Schriften  des  H.  zur  poetischen  Literatur  und  zur  Kunst  führten;  denn 
beides  wurde  ja  in  späterer  Zeit  wesentlich  durch  seine  Vorstellungen  be- 
einflußt. Nimmt  man  noch  hinzu,  daß  als  Anhang  des  Warkss  einige  Taxt- 
proben  (beeondara  ans  der  CLkv»  physicae^  die  von  Johannsa  Seottna 
npl  «üsiiu;  |Lt^t3]i«»  abhängt)  gagaben  werden,  eo  wird  srncfatlich,  wia  be- 
deutend unsere  Kenntnis  dieses  mittelalterlichen  Autors  durch  Endres  ga» 
fördert  worden  ist.  —  Zur  Einführung  in  die  Lektüre  der  Erzählmgm, 
Novellen,  Fabeln  usw.  des  Mittelalters  dient  eine  mit  Ge-^chirk  veran- 
staltete  Zusammenstellung  von  J.  Ulrich.')   Das  Buch  führt  Stoffe  aus 

M.Tos.  Ant.  Kndrf Tliiniiti-;  A  ;l  ii-tinliinensis.  IJeitrair  zur  Geschichte 
des  s:('i.>titreii  Lechens  im  IJ.  .lahrh.    Kempten.  Jos.  Kösel.    1906.    XII,  ir»9  S. 

-')  Neues  Archiv  il.(Tt'.*eil>(h  (  äU.  DeiiLsrheneM  hichtskuiule.  XXXIl.  Heft2. 

^)  i'roben  der  lateinisclien  Nttvelli.^tik  des  Mittelalters.  Ausgewählt  imd 
mit  Anmerkungen  versehen  von  Ür.  Jakob  Ulrich,  Prof.  un  der  Luiv.  Zürich. 
Leipzig,  Rengcr.  IQOtt.   IV,  217  S. 


Das  Mittelalter. 


165 


einer  ganzen  Reihe  Ton  Jahrhunderten  vor,   darunter  solche,   die  von 
mehreren  Autoren  behandelt  sind,  um  die  Yerschiedenartigkeit  in  der 
Fassung  und  ihre  \yanderung  zu  Yeruuächauiichen.    Die  kleineren  Stücke, 
die  mrieli  abdrucken  liefi^  nnd  der  Modus  Liebbe,  das  Mirchen,  Ztadir. 
f.  Bcntseh.  Alt  14,  471,  das  Gedieht  PAulna  Diaiaonus  PoaL  lat.  I,  64, 
Theodttif  Poet.  Ut.  I,  551.   Hierauf  folgen  als  grOfien  Eralldiuigeii  adit 
Fabeln  aus  dem  Doligamus  des  Adolph  von  Wien,  der  Unibos  (Grimm  tt. 
Schmeller,  Lat.  Ged.  354),  Stücke  aus  der  Disciplina  clericalis  dee  Petrus 
Alphonsus,  aus  der  lat  t'bprsetznng  von  De  Kalilah  et  Dimnali  des  Johann 
V.  Kapua  im  DirectornuiL  huniunae  vitae,  aus  der  lÜHtoria  de  septem  sa- 
pientibus,  aus  dem  Dolopaihos  des  Johannes  de  Alta  Silva,  aus  den  Gesta 
Komanorum,  auü  den  Exempla  des  Jacobuü  de  Vitriaco,  aus  den  Werken 
des  StephaiHis  de  Borbona  und  endlich  ans  der  8ammlnng  Ton  Tours  (nach 
Deliale,  BibL  de  l'ee.  dee  oh.  29,  598).  Die  einsdnen  StOeko  sind  naeh  den 
neueeteii Ausgaben  abgedmdkt.  Zuweilen  wire  atterdings  dasZurllekgehen  auf 
die  Usch,  notwendig  gewesen,   wie  besonders  bei  den  Faboln  Adolphe, 
wo  der  Abdruck  nach  Leyser  ziemlich  fehlerhaft  ist.    Jedenfalls  ist  diese 
ßtoffeammlung  dazu  angetan,  vielfach  neuen  Grund  für  die  Bearhpi*un?  der 
lat,  Literatur  des  M.-A.  zu  legen.  —  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  ist 
eine  hervorragende  Arbeit  zu  verzeichnen,  die  Ausgabe  der  Am  des  Mal- 
sachanus  durch  Id.  Roger.')    Das  Werk  steht  im  Paris.  13026  s.  IX, 
toi.  161  —  181  und  die  Subskription  ,Finit  ooogregatio  Salcani  filii  de 
Terbo*  laßt  darauf  eohließen,  daß  die  Nanteo  Malaaehanna»  Malraehanos 
und  Malsehaaus  nieht  ridbtig  sind,  eondem  dafi  der  Varf*  Mae-Saldiaa  ge- 
heißen hat,  wie  Roger  richtig  erschlieOt.    Der  Inhalt  der  Sclirift  berührt 
sich  vielfach  mit  dem  grammatischen  Werke,  das  in  der  aus  Bobbio  stam- 
menden Hs.  von  Nancy  356  s.  VIII  (s.  Collignon,  Revue  de  philol.  VI!,  11* 
steht.    Der  Verf.  war  ein  Ire,  der  spätestens  im  9.  Jhdt.  gelebt  hat.  Er 
hat  über  das  Verbuni  genrhrieben  und  .sein  Werk  ist  nach   der  SchluLs- 
bemerkung  vullüLuadig  erhalten.    Seine  Kenntnisse  in  der  grammalischen 
Literatur  sind  sienüidi  grolle:  er  fußt  hauptsiohlieh  suf  Donat  und  sflineo 
Auslegern  Pompejus,  Benrius  und  Setgitts  und  FL  Csper;  außerdem  eher 
benntst  er  Goosentins,  Eutychee,  Gharisins,  Diomedee,  Probus,  Priscian, 
Virgilius  und  vielleicht  Isidor.  Griechisch  edieint  der  Ire  nicht  verstanden 
zu  haben,  in  seinem  Latein  finden  sich  Formen  und  Wörter  von  barbarischem 
Gepräge,  auch  seltene  und  unbekannte  Wörter  (p   X\' — XVII):  er  steht 
in  seinem  sprachlichen  Ausdruck  tief  unter  den  grammatischen  Werken 
Ton  Beda,  Bonifatius  und  Alchvine.   Seine  (  »rthograpiue  ist  nachlässig  und 
entspricht  derjenigen  seiner  Landsleute;  sie  kommt  mit  vxeiem  überein, 
was  sich  in  mnem  Matthäugkommenta rf ragment  findet,  das  Beferent  kfln- 
lieh  veröffentlichte*)  und  das  vielleicht  irischer  8phftr»  und  dereelben  Zeit 

*)  Ars  Malsuchani.  Traite  du  verbc  publie  d  apres  le  ms.  lat.  1.3<J26  df  l.i 
BiW.  \at  par  M.  Rotrpr    Paris,  AlpU.  Picard  et  FUu.    1905.   XXIV,  S. 

-)  M.  MaQitiu>.  Hin  Frat;ment  aus  einem  MatthAuskommentar,  Ztschr. 
f.  Kirchengeschichte,  XXVI,  2,  235  ff. 
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angehört.  Auf  <^ine  in  Italien  entstandene  lattinisch-italienische  Grammatik 
des  13.  Jhdts.  macht  A.  deStefaooO  aufmerkMm.  Dm  Werk  findet  rieh 
im  Mona«.  28508  a.  XIII— X[V  tmd  zwar  als  Äbsehrift  nnd  nicht  als 
Original.  Nach  Aufcfthlung  der  Kapitel  gibt  Stefano  eine  Übersieht  der 

ortliograjiliischen  Eigentümlichkeit on  der  in  der  Grammatik  zahlreich 
erscheinenden  italienischen  Uestandtoile.  die  er  dann  kämtlich  abdruckt. 
Den  wiclitigsten  Bestandteil  bildet  hier  das  ganze  erste  Kajntel.  das  fiher 
die  Nomina  lieteroclitica  liandolt.  (jiidlen  werden  vom  Jlrs-i.  nircends 
angemerkt,  docli  ist  z.  15.  das  Doctrinalo  benutzt,  aub  dem  einige  Verse 
angefülirt  werden.  —  Über  die  lateinischen  Magiersjjiete  des  MA.  handelt 
H.  Anz^)  in  einer  größeren  und  zasammeofassenden  Untersuelmng.  Kr 
fragt  nach  der  ursprünglichen  Form  und  findet  dafür  drei  verschiedene 
Typen,  die  eich  doroh  Einsehaltnngen  (Herodes  und  Schiiftgelehrte)  von- 
einander scheiden.  Die  Heimat  dieser  Spiele  ist  nach  An/,  in  Frankreich 
zu  suchen,  ihre  Entstehungszeit  bezüglich  des  Textes  dürfte  die  Mitte  des 
11.  Jjuks.  sei!:.  Von  Frankreich  haben  sie  sich  nach  Deutschland  ver- 
breitet. Hierzu  sei  bemerkt,  dal5  tich  im  iJihliofhekskatalog  von  Pegau  8. 
Xni  eine  Hs.  der  Ludi  fand  (j>erai<eiHn  21,  Intelligenzbl.  .'):',)  .Ludi  de 
Herod.  de  prophetis  de  resurrectiune  de  pascha  de  diäcipulis  in  Linaus*'. 
Am  Schluß  druckt  Ans  die  Oberliefarten  Spieltexte  TOit  Unoges,  Besan^on, 
Nevers,  Einriedeln  nnd  Freisiog  ab.  —  Einen  Beitrag  tur  CaiolUerotur 
geben  M.  Förster  und  A.  Napier.*)  Die  Untersuchung  des  Oxon.  Bodl. 
Rawlinson  G  57  ergibt,  dafi  diese  Hs.  zu  Anfang  s.  XII  geschrieben  ist. 
Sie  enthält  fol.  27  b— 33  den  Gato  noTttS  und  diese  Sammlung,  die  dort  die 
Verse  an  der  S])it/.e  fflhrt 

Ei  quicunque  legit,  Martini  muäa  4Uod  egit, 

Sic  ubi  deliquit  vitium  sanare  reliquit 
geliürt  daher  spätestens  in  die  Zeit  um  1100;  also  sind  die  Angaben  von 
Zamoke  (Sftcbs.  Sttz.<Bsr.  1868  S.  81  ff.)  und  von  Förster  bri  Schanz 
Geseh.  d.  rttm.  Lit  III'*,  39  danach  zu  beriditigen.  Der  Cato  noTua 
(welcher?)  wird  auch  schon  um  1170  in  der  BiUiothek  des  Abtes  Frowin 
V.  Engelberg  (Becker,  Gatal.  bibl.  ant.  N.  103.  37)  angeführt.  Die  Zahl 
der  Hsch.  .ist  groß:  Stattg.  theol.  fol.  218  (danach  Zarncke),  Monac.  414«», 
4409,  4652,  14586.  Sangall.  civ.  B  5.  Vindob.  303.  898,  901  (danach 
Germania  X,  801),  Mus.  Brit.  Add.  21213.  Lambolh  pal.  371.  Die 
Hs.  liawlinson  (j  57  enthält  in  ihrem  früheren  Teile  die  Disticha  t'itonis 
von  I,  35  an  und  die  Ilias  latiua.  Beide  Werke  besitzen  zahlreiche  eng- 
lisehe  und  lateinnehe  Glossen,  die  simUich  noch  dem  12.  Jhdt.  angehören. 
Ab  Heimat  der  en^ischen  Glossen  wird  das  siehsische  Patotsgebiei  be« 

1)  Una  nuova  grammaüca  latino^italiana  del  secolo  XIH,  lievue  des  langues 
Uonianes.  XL\1II,  493—529. 

-I  Heinr.  Anz.  Die  iiiteini-«  lu  u  M:i-ierspiele.  l'nterjfUi  linii-cii  und  Texte 
2ur  Vorgeschichte  des  deutschen  WcihuucUtsspiels.   Leipzig,  llinrichs.  liMJä. 

VIII,  m  s. 

8)  Kiiirlisehe  Cato-  ninl  llia.SL'lf -t  n  ih^i^  12.  .lahrhunderts.  Archiv  f.  d. 
i^tudium  d.  ueuuren  Sprüchen  u.  Literaturen,  117,  17 — 28. 
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stimmt.  —  Die  l'btrsetzungalUertUur  zu  Otnd  berdchert  E.  Lftnglois^) 
mit  einem  Beitrag  am  Yatie.  Reg.  1686  e.  XV«  Diese  He.  enthält  die 
Übersetsung  der  Metamorpheeen  ins  Frsiu4feiBche»  die  ein  im  Dienste  des 
Königs  fiMie  befindlidier  Kleriknr  nemeonisdier  Abkunft  zu  Angen  im 

April  146C  begann  und  im  September  1467  beendigte.  Diese  Übersetzung 
in  Profea  fertigte  er  auf  Befehl  seines  Königs  an;  ,a  converty  de  rime  en 
prose  fran(;oisp  le  livre  d  ovidi»  a[tpe!e  Metamorphose.*  Seinen  Namen 
verschweigt  er  „pour  vaine  gloire  esehiver".  Einige  kurze  Slücki'  des 
Werkes  sind  aber  in  Versen  übersetzt  und  zwar  mit  teilweise  wörtlichem 
Anscfalnß  an  den  Boman  de  la  rose,  übrigens  ist  Gfaretien  Legouais  nicht 
Vetfaeser  des  Ovidius  moralisatns,  s.  A.  Thomas,  Homania  22,  271  ff.  Ak 
Verfasser  eines  Werkes  Ovidius  moralisatns  ist  Tbomaa  Waleis  bekannt, 
es  wird  seit  dem  Beginn  des  15.  Jhdts.  in  den  alten  Katalogen  oft  ge- 
genannt, z.  ß.  in  Wisby  und  Oxford,  in  Pavia,  bei  Benedict  XIU  und  in 
Clairvaux  (hier  dreimal).  —  Seine  sorgfältigen  Studien  zu  Douatd rucken 
s.  XV  setzt  S.  Schwenke-)  fort.  Er  macht  Mitteilung  fiber  zwei  neue 
Donatstücke  in  der  (rutenbergischen  Kalendertype  und  über  einen  hs. 
Donattext  von  ca.  1433.  Das  erste  Stück,  1  Berliner  Perg.-Doppelblatter, 
repräsentiert  die  gleiche  Type  wie  der  Londoner  27zeilige  Donat,  doch  so, 
daß  die  Berliner  Fragmente  um  «n  wenig  davon  abweiohen  und  etwas 
jünger  sein  mflssen;  sie  weisen  also  eine  neue,  vierte  27  zeilige  Donattype 
auf.  Ein  sweitea  Fragment  bilden  awsi  Pergamentstreilen,  die  früher  zu 
der  Tncunabel  von  München  c.  a.  512  '  gehdrten  und  nun  die  Signatar 
Rara  103  (1™)  erhalten  haben.  Sie  stammen  wahrscheinlich  aus  einem 
LIhzeiligen  Donat  in  drf^i7*>}in  Blüttern.  Im  l^>rol  lat.  qn.  594  endlich  be- 
tindet  sich  ein  Donat,  der  um  14o3  geschrieben  iät  und  dessen  Text  be- 
weist, daü  die  Abweichungen,  Auslassungen  und  Zusätze  der  Ausgaben 
die  man  für  willkürlich  halten  könnte,  auf  älterer  Vorlage  beruhen.  Za- 
gleich  maeht  Soliwenke  die  intwessante  Bemerkung,  dafi  die  hoU&ndischen 
Donattexte  von  den  ftbrigen  Drucken  mAglieherweise  unabhlagig  nnd. 


VUL  Humanismus. 

Von  Rudolf  Wolkan. 
Unter  den  Schriften,  welche  den  Uumanisniua  im  allgemeinm  betreffen, 
verdient  Woodwarda*)  Arbeit  Ober  das  Eniehungsweeen  der  Renaissance 
unaweifelhaft  den  mten  Bang.  Denn  der  Vf.  ist  ein  filbiater  der  Dar* 
stellttng  nnd  ea  ist  sehr  lu  bedauern,  dafi  seine  Arbeiten  noch  kdnen 
deutschen  Übersetzer  gefunden  haben.  Daa  vorliegende  Bnoh  darf  sie  eine 

^)  Ernest  Langlois,  Une  redaction  en  prose  de  l'Ovide  moralts^e,  Bibiio» 
the<|iie  dt*  r«''coli'  des  charti's  G2.       — 20."». 

-)  Weitere  DonatstuUieo,  Centialblatt  für  Bibliotln-k.swesen  2:}.  44?»— ^.'»«i. 

*)  William  Harrison  Wood  ward,  Studies  in  Education  during  the  A^'o 
(if  tbe  IlenaiHsnnt^e  1400—1600.  Cambridge,  Univer»ity  Press.  1906.  8°.  (XX, 
aSti  S.)  4,95. 
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wirUieihe  Bereidiening  der  Literatur  Aber  Srrielnnigvgeflfiiuohte  becisichnet 
werden.  Auf  den  beeken  Quellen  beruhend  und  neue  ihnen  hingnftlgend, 
ist  dee  Yh»  Daretelinng  Uer,  flberwcbtlieh  und  reieh  an  neuen  GeeicihtB- 

punkten.   Seinen  Stoff  gliedert  der  Vf.  in  18  Kapitel.   Ein  eretor  Über- 

blick  fuhrt  uns  in  das  Italien  dee  Qaattroccnto  und  zeigt  uns  namentlich 
die  ErziehungemethodG  Vittorinos  da  Feltre,  über  den  Woodward  be- 
kanntlich eine  eigene  Arbeit  veröffentlicht  hat  (vgl.  Jahresbericht  l^Or,. 
No.  38):  daran  schließt  bicli  eine  Darstellung  der  Erziehungskunst  hi  j 
iiuarinu  v.  Verona,  L.  Ii.  Alberti  und  Matteo  Paimieri.  l>as  folgende  Ka. 
pitel  Uber  Bndolf  Agricola  gehört  wohl  mit  zu  dem  besten,  was  Uber  diesMi 
großen  Humanisten  und  Pidagogen  geeehiieben  wurde;  e«  folgt  Erasnns, 
Onilhuime  Bude»  Cordier  und  die  Geeehichte  der  Eniehung  in  Bordeaux, 
Kardinal  Sadoletto.  luan  Vives  und  ein  interessantes  Kapitel  Aber 
Melanchthon.  Ein  Überblick  über  die  «Lehre  vom  Hofmann*,  im  Mittelpunkt 
natürlich  der  Cortegiano  Castigliones,  ist  vielleicht  die  erste  allgemeine 
Darsteliung  dieses  kulturgebcliichtlich  ko  interebbanton  Kapitels.  Uosondert» 
wertvoll  ist  der  fcjchlui*absat7  des  BucheK:  RenaiBsanre  und  Erziehung  in 
England.  Km  Anhang  bringt  Auszüge  aus  den  Formuiae  puerilium  collo- 
qutornm  des  NOmber^  Sebald  Beyden  (1540)  und  ein«  ausölhrliche  Biblio» 
graphia.  —  Paul  fiehulse*)  «igt»  wra  Lukian  erst  in  der  BenaisBance 
bekannt  wird.  Im  Norden  Italiens  sind  Guarino  von  Verona,  Poggio, 
Aurispa  und  Binueci  die  ersten,  die  einzelne  seiner  Werke  ins  Lateinisohe 
flbertragen.  Matteo  Bojardo  eohliefit  sich  in  seinem  Drama  Timone  eng 
an  Lukian  an-  in  Neapel  zeigen  sich  Giov.  Pontano,  der  Begründer  der 
Akademie,  und  Koct  o  in  seinem  Mito  di  Cfiarnnto  als  K*'nner  Lukians.  Mit 
Vorliebe  wendet  man  mlIi  meinen  Totengebprachen  zu.  Wie  Aurispa  über- 
setzt auch  iieuchlin  dsm  i'^.  dieser  Gespräche,  den  Feldhermstreit,  ins 
Lateinisohe,  und  Hann  Saoln  benatit  daa  10.  bei  Abfineung  seiner  Tragödie 
Charon.  Von  seinen  andeni  Sehriften  flbertrSgt  K.  Pentinger  Lukians  Ab- 
handlung aber  die  Geeoiiiehtisdireibung;  Pirdcheimer  nimmt  sich  in  seinem 
Eccius  dedolatua  und  seiner  Lobrede  auf  das  Podagra  Lukian  aum  Muster, 
MelancMhon  übersetzt  seine  Schrift  über  die  Verleumdung.  Erasmus  tritt 
mit  seinem  Lob  der  Narrheit  und  seinem  Dialog  in  die  Fußtapfen  Lukians 
und  das  gleiche  tut  Hutten  in  ecincm  I'halarigrüns,  Clmron,  den  Inspicientes 
und  Arminius.  Auf  dem  Gobieiö  der  bildenden  Kuribt  wuide  man  erst 
durch  L.  B.  Albertis  Abhandlung  über  die  Malerei  (H^^^)  auf  Lukian  auf- 
merksam. Sandn»  BottieeOi  und  Lnea  SignoreUi,  R«nbrandt  und  DHrer 
haben  nadi  seiner  BeeehrMbnng  die  Verleumdung  gemalt,  Sodoma  und 
BafiMl  dia  Hoehseit  Alexandere  mit  Roxana.  ^  Von  Stemplingera') 
schönem  Buche  Aber  daa  Fortleben  der  Horasisohen  Lyrik  gebOrt  nur  ein 
kleiner  Teil  in  unser  Gebiet.  Zur  Brenaissanceaeit  erwAoht  ebm  errt^  durch 

h  Paul  Sciiiil/i'.  r.ucian  in  der  Liinatur  und  Kunst  der  Bensissance. 
Dossau,  hzgl.  Friediiclis-G.    llHKi.   4°    lU  i>. 

')  Eduard  Stemplinger,  Das  Fortleben  der  Horazis$<;hcn  L.vrik  seit  der 
Renaissuiu c  Mit  .\bbildongen  im  Text.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  190S.  8^. 
(18.   476  8.)   8  M. 


HuiuauUiuus.  I(j9 


Petrarca  hervorgerufen,  ein  näheres  Interesse  für  Hora^,  üuUdem  uder 
vitlMoht  gende  wflil  «r  wHiMiid  dm  guMD  Hitteltltera  bekannt  gswMm 
wwr.  Frmkreieli  ateht  in  4er  Werteehitrang  Horuena  snüieh  in  eralar 
Reihe;  auf  GrandidioiiB  ÜfMtaatsimg  dar  ara  poatioa  1541  folgt  4  Jahre 
apitar  die  von  Peletier;  Du  Belay  schätzt  Horas  hoch  und  Ronsard  führt 
die  horazifiche  Ode  in  Frankreich  ein;  1579  flberirftgt  J.  Mondot  den  ganxen 
Horaz.  In  Deutschland  hält  Peter  Luder  1456  zum  ersten  Mal  Vorlesungen 
über  Horaz:  (freilich  hat  schon  l«j  Jahre  früher  EneasHilvius  in  einem  seiner 
Briefe  eine  Ode  von  Horaz  fast  wörtlich  benutzt,  um  einem  beiner  Freunde  eine 
poetische  Schilderung  de«  Landlebens  zu  geben,  allerdings  aber  ohne  Horaz 
aia  aMne  Qaelle  an  nemnan).  In  Heidelberg  iat  ndben  Lnder  Mch  Werner 
von  Themar  nnd  aplter  Panloe  Iteliaaoa  enatg  bennflfat,  die  Eennftnia 
Horatena  au  fördern,  denen  qpftter  Weekherlin  und  Martin  Opiti  folgten.  In 
England  dagegen  zeigt  sich  erst  im  Anfinge  des  17.  Jhdts.  ein  regerea 
Interesse  für  Horaz ;  in  Italien,  seinem  Heimatlande,  ist  der  Dichter  natflr- 
lieh  dauernd  ein  GegeriKtand  der  Bewunderung  und  Nacheiferung. 

Diese  Begeisterunii^  für  die  grüßen  Männer  der  Vergangenheit  hat 
wesenthch  mit  zur  Au&biitlung  der  Individualität  in  der  Renaissancezeit 
beigetiagen.  In  einer  gediegenen  Arbeit,  die  eine  umfassende  Beherrschung 
dea  Stoffea  mit  einer  Menge  hOboeber  Gedanken  veiUndet»  hat  Oekar 
Schflta^)  daa  Bild  dea  großen  Menadien  dieaer  Zeit  darsoatellen  geaneht 
ISt  seigt»  wie  an  ihrem  Beginne  die  Änderung  der  politiaehen  nnd  aocrialen 
VerhAItniwe  nnd  namentlieb  die  wirtsehafklidie  Entwicklung  den  Menschen 
zu  größerer  .\napannttng  seiner  Kräfte  nnd  so  zur  Entfaltung  seiner  Indi- 
vidualitiit  führen,  wie  damit  verbunl-  ti  äcr  Glaube  an  die  Autorität  der 
Kirche  verschwindet  und  der  Mensch  aut  allen  Gebieten  der  Freiheit  zu- 
strebt. Als  weiterer  wichtiger  Faktor  tritt  der  Einfluf«  der  Antike  hinzu; 
holländischer  und  rümiächer  Geist  wirken  vereint,  den  neuen  Menschen  zu 
tohaffen.  An  den  Werken  der  größten  Minner  dieeer  Zeit  wird  dann  dar« 
gelegt»  waa  aia  unter  der  magnaninutaa  veratanden  und  am  Sdilneae  werden 
die  GrOnde  laaammengeatellt,  die  den  Menaeben  der  Benaiaeanoe  zur  Qr08e 
fahren  mnftten.  Der  Vf.  beschränkt  sieh  dahei  ausschlieGHch  auf  die 
Mftnaer;  aber  anch  den  Frauen  der  Renaissance  wendet  sich  die  Forschung 
immer  mehr  zu.  Ich  bin  nicht  der  Anschauung  Lothar  Schmi f^ts da£ 
die  bemerkenswertesten  Pers<  nlirJikeiten  der  HenaiSbaiK  e  sich  mii  geringen 
Au^naiiiiitjn  der  plastischen  Aiibcliauung  versagen:  fi(Min  gerade  durch  den 
Beichtum  dieser  Zeit  an  Briefen  sehen  wir  ihre  iiaupt Vertreter  scharfer 
unniaaen,  ala  die  mn»  andern  I^ioohe  nnd  vetneb  daA  Frivatimefe  mit  dem 
Uofien  Zwecke  der  gegenseitigen  Mitteilnng  hinalieber  nnd  privater  Ange- 
legenheiten nidit  ao  dOnn  geeit  aeien,  ala  Schmidt  annimmt  fiSe  aind  nur 


>)  Oskar  Srliüi/. .  D<r  i:roße  Uensch  der  Renaissance.  Jenaer  Diss 
Bonn«  C.  Georgi.   lOüti.         11  Ü, 

*)  Lothar  Schmidt,  Franenbriefe  der  Renaissance.  Mit  10  Vollbildern 
in  TonätKunt;.  In:  Die  Kultur.  Hrsir.  v.  C.  Qarlitt.  9.  Bd.  Berlin,  Bard. 
Har^uard  6c  Co,    t9UU.   6^.   6ti  S.   M.  1.25. 
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Tielleiisfat  zu  wenig  »Ugemflin  bekannt  und  aus  dem  Grunde  ist  aueh  sein 
Untemehmen  dankbar  zu  begrailen,dafl  er  uns  einige  charakteriatiadieFranen' 
briefe  dieeer  Zeit  fn  einer  I  'bersetzung  nahe  bringt,  die  zumeist  ganz  trefftieh 
gelangen  ist  und  die  Gefahr,  maniriert  zu  werden,  glücklich  vermeidet. 

Ans  den  von  Cesart»  Giiarti  1877  herausgegebenen  Hriefen  der  Alessandrn 
Macinghi  aus  dem  Hause  Sirozzi  prägt  er  das  jilasti.solie  liild  einer  floren« 
tinischen  Mutter  des  Quattrocento.  Ein  folgendes  Kaiiitel  zeiut  uns  Fürstinnen 
der  Renaissance  im  brieflichen  \  erkehr:  isabeila  von  E»te,  Gattin  des 
Markgrafen  Franceseo  Gonzaga  von  Mantna  und  &ran  ScbwAgerin  Elisa- 
betta,  Herzogin  von  Urbino;  ein  3.  Kapitel  und  vielleidit  das  kultnr- 
hiatorisch  interessanteste  bringt  uns  Ferraris  Lottere  di  Cortigiane  del  sec 
XVL  (Florenz  18S4)  Briefe  italieniaebor  Gourtisanen,  namentlieb  der  be- 
rühmten  Camilla  da  Pisa. 

Das  Haiiiitintpre!^*<e  der  Forschung  ist  aber  nach  wie  vor  Petrarca 
zugewandt;  hier  wirkt  das  .Tubiläumsjahr  sichtlich  noch  nach.  Eine  Reihe 
von  Schriften  beschitftigen  hich  mit  Einzellieiten  seinem  Lebens.  Lo  Parco'i 
spricht  aubfuhrhch  über  de^  iJichters  Aufenihall  in  Uasentino,  den  er  in 
daa  FrObjahr  1325  verlegt  und  weist  nacb»  daß  unter  dem  Daedalus  der 
4.  JBdoge  niemand  anders  als  Dante  gemeint  sein  kann,  den  Petrarca 
während  seinea  ganzen  Lebens  sehfitzte  und  bewunderte,  namentlieh  aber 
in  seiner  Jagend.  Derselbe  Verfasser-)  bespricht  die  Rückkehr  Petrarcas 
von  Bologna  nach  Avignon,  die  in  das  Jahr  1325  füllt;  nach  dieser  Zeit 
gestaltete  sich  das  Verlillltnis  zwischen  Vater  und  Sohn  rcclit  unfreiindlieh, 
da  ersterer  ihm  vurwarl',  daß  er  in  Bologna  sich  wenig  um  sein  Studium 
gekümmert  habe,  und  vielleicht  kam  es,  wie  der  I'rief  ,ad  posteros*  ver- 
muten lälit,  zu  einem  vollständigen  Bruche  zwischen  beiden.  Auch  die 
Anwesenheit  der  Stiefmutter,  NiecdoM  dl  Vanni  Sigoli,  einer  Flofentinerin, 
von  der,  wie  der  Verf.  vermntet,  Petrareas  Vater  nodi  vor  seiner  Ver> 
mfiblnng  mit  Metta  Ganigiani  dne  Toehter  Selvaggia  gehabt  habe,  kann 
dem  Dichter  das  väterliche  Haus  nicht  angenehm  gemacht  haben.  "Eia 
dritter  Auftats  desselben  Verfassers^i  ist  noch  wichtiger  für  P^rarcaa 
Biographie.  Er  macht  es  zunächst  glaubwürdig,  daß  Petrarca,  als  er  in 
sein  Exemplar  von  des  Auguatinut,  Schrift  ,l>e  civitate  dei'  (f'nd.  1  190 
der  Univ.  Hibl.  Padiiai  die  Notiz  eintrug,  er  habe  das  Buch  iui  l  ebruar 
AIIII^XXV  gekuutt,  durch  einen  Schreibfehler  eine  X  ausgelassen  habe, 
daft  alao  diese  Erwerbmig  tatstcMidi  in  das  Jahr  1835  fsllob  In  einer 
weiteren  geistreidien  und  mn&asraden  ünteraaehung  beweist  er,  dafi  der 
Dichter,  da  er  in  dem  Briefo  ad  posteros  sdirieb:  seeundum  et  vigeumam 


'i  Francesco  Lu  I';it  (  n,  II  IVtrarca  ncl  Cust  iii l;nt  e  lu  HcotMiizioiie  di 
«Ihu'daius".  lu:  Uivi.sta  d  llaiia.  Anno  IX,  Vul.  I,  S.  iV.»4— 017.  Rom,  Rivista 
d'ltalia.  1906. 

-)  Francesco  Lo  Parco,  II  l'eirnrca  e  ja  fanuirlia  dopo  il  suo  prilHO 
ritorno  in  Avignoiie.    .Xapoli.  X.  .lovi-ne  e  co.    l'.«)ö.    H'-.   ;V)  S. 

3)  Francesco  Lo  Parco,  Errori  <■  i::<'sale7.z(Miella  bioL'nifia  d«d  Petrarca. 
In:  Giornale  storico  della  letteratura  iiuiiunu.  VoL  48,  ä.  3tt— ti9.  Toriiio, 
£.  Loescher.  im 


171 


annum  agena  domum  redii  nicht  das  Jahi*  1320  sondern  nur  1-325  gemeint 
haben  kann,  da  der  Ausdniek  agere  Dicht  das  volteidate  Jahr»  aondern 
nur  jenes  beuiehne,  in  wdehein  man  sieh  gerade  befinde»  und  daß  Petrarca 
somit  Bologna  in  3, 1325  oder  gnnaner  ziriselien  Bnds  XoTsmber  und  An- 
fang Dezember  1325  über  den  Wunsch  seines  Vaters  verlassen  habe,  der  für 
seinen  Sohn  fürchtete,  da  Bologna  damals  von  Feinden  bedroht  war.  £r 
zeigt  weiter,  dal»  der  1.  Brief  der  Epistolae  familiäres,  datiert  vom  18.  April, 
in  das  Jahr  1325  und  nicht  132G  falle  und  daU  in  der  Stelle:  hodie 
decimus  annus  completur  ex  quo  .  .  .  Hononia  excessisti  (Kp.  famil.  IV,  1) 
der  Ausdruck  hodie  nicht  den  bestimmten  Tag  (26.  April)  meine,  sondern 
im  allgemeineren  Sinne  nur  soviel  als  nnne,  hoc  tempore  bedeute  dafi 
Bomit  dieser  Brief  recht  wohl  im  Einklänge  stehe  mit  der  oben  aosgefilhrten 
Behauptung  des  TerfaHsers,  Petrarca  habe  im  November  1325  Bologna  ver- 
lassen. Aus  dieser  Datierung  ergeben  sich  sugleich  neue  Daten  für  die 
früheren  Lebensjahre  des  Dichters:  Er  kam  nach  Avignon  zwischen  dem 
Dezember  l'^ll  mi  dem  Jänner  1312.  kam  in  BepleitnnEr  seiner  Mutter 
1314  nach  (jttrjiL'ntras,  um  hei  Convenevule  da  I'rato  die  Grammatik  zu 
lernen,  wo  er  bis  131Ö  (nicht  l  U'J)  blieb;  in  deniHtilben  Jahre  noch  finden 
wir  ihn  in  Montpellier,  wo  er  4  Jahre  (1318  -1322,  nicht  1319 — 1323) 
weilte;  1822  endlich  geht  er  nach  Bologna,  kurz  vor  Beginn  des  akademi- 
schen Jahres  (18.  Oktober).  Auch  fOr  Petrarcas  Leben  nach  seiner  Rade- 
kehr  von  Bologna  ergeben  sieh  neue  Daten.  Bald  nach  seiner  Ankunft 
in  Avignon  in  seinem  22.  (nicht  26.)  Jahre  wurde  er  mit  Giacomo  Colonna 
bekannt,  der  gleich  ihm  in  Bologna  studiert  und  aus  gleichem  Grunde  wie 
Petrarca  die  Universit&t  verlassen  hatte  und  nun  zu  seinem  Bruder,  dem 
Kardinal  Giovanni  Colonna,  zurückgekehrt  war:  1329  (nicht  1330>  verlebt 
er  den  Sommer  mit  Giacomo  und  tritt  im  Herbbt  durch  dessen  Vermittlung 
in  die  Dienste  des  Kardinals;  in  das  Jahr  1332  (nicht  1333)  ffllit  die  Reise 
nach  Paris;  Ende  1386  schifft  Petrarca  sieb  in  Marssille  ein  und  zwischen 
den  leisten  Tagen  des  Februar  und  den  ersten  Mintagen  1837  betritt  er 
zum  ersten  Male  Rom.  Cipolla^)  druckt  das  Sdbrsiben  Klemens  TL  ab, 
der  am  22.  Mai  1342  dem  Dichter  Ober  Bitte  des  Kardinals  Colonna  ein 
Kanonikat  in  Pisa  verleiht  und  verfolgt  näher  die  Beziehungen  Petrarcas 
zu  dem  Papste.  In  einem  anderen  Aufsatze-*  geht  derselbe  Vf.  den 
Gründen  nach,  die  Petrarca  bewogen,  1347  nach  Italien  zurückzukehren. 
Danach  ergibt  nich,  daG  keinesfalls  Petrarcas  Liebe  zu  seiner  Heimat  und 
namentlich  zu  liom  der  Hauptgrund  seiner  Rückkehr  aus  Avignon  war; 
denn  aus  dnem  SchrMben  Klemens  VI.  vom  18.  November  1847  an  Hartino 
deOa  Scsla  g^t  hervor,  daß  Petrarca  ab  Gesandter  des  Papstes  sich  zu 
Marlino  nach  Verona  begab,  um  diessn  zu  bewegen,  den  König  Uidwig 


')  Carlo  <'ipolla.  Fi.  rcti  .ir  i  raiM'ii'i  "  di  Pisa  nel  In:  Atti  della 

r.  Atcademia  delle  Scienze  di  'foriuo.    \  ul.  XLl.    Torino  lOUU. 

*)  Carlo  Cipolla,  Sil  i  motivi  del  ritorao  di  Francesco  Petrarca  in  Italia 
nel  1347.  In:  Gioiunle  stor.  ddla  letterat.  itai.  Vol.  47,  8.  2&2— '265.  Torino, 
£.  Loeächer.  19U0. 
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von  Ungarn,  der  nach  Italien  eilte,  um  die  Ennordung  eeines  Bruders 
Andreas  xn  rtteheo,  am  weiteren  Vordringen  nach  Italien  an  hindern. 

Aneh  Pdrarea«  Freunde  waren  sum  Teil  Oegeoatand  der  Foraehnng. 
C.  Cochin,^)  der  Sohn  H.  Oocbina,  dem  wir  onter  anderem  das  schöne 
Bach  aber  Petrarcas  Bruder  verdanken,  legt  nna  eine  eingehende  Arbeit 
fSber  i^tefano  Colonoa,  den  Freund  Petrarcas  vor,  Aber  den  wir  bisher  nur 
das  wenige  wußten,  was  aus  l'etrarcns  Bricfrn  an  ihn  bekannt  war.  Aus 
der  berühmten  Familie  der  Colonna  stammend,  war  er  der  bohn  Pietros, 
{genannt  >5ciaretta,  der  wiederholt  die  Würde  eines  römischen  Senators 
bekleidet  hat,  ein  Enkel  des  größeren  Giacomo  Colonna,  genannt  Sciarra, 
der  der  Urheber  des  Tages  von  Ooagni  geweaen  war.  OA  wird  er  mit 
einem  anderen  Stefimo  Colonna  Terweohaelt,  d«r  am  22.  Mai  188S  daa 
Geeohlecht  derOrsini  bei  Castel  Ceeario  (Cesena)  besiegte.  Unser  Stefano 
kann  daa  nicht  gewesen  sein,  da  er  frflh  in  den  geistlichen  Stand  ein- 
getreten war.  rnbestinimt  wann,  wird  er  apostolisolier  Protonotar  und 
erlangt  loöu  die  WürJp  pinps  Propstes  am  K.i]Mtpl  vun  St.  Omer,  eine 
Würde,  die  er  bis  K57'.*  bekleidet.  St.  Omer  betand  sich  damals  inl'ulge> 
wiederholter  Kriegszüge,  die  die  Gegend  verwüsteten,  in  einem  Zustande 
traurigen  Verfalls.  Als  Mitglied  der  pftpatliohen  Kurie  war  Stefano  von 
allen  Pflichten,  die  ihm  sein  Amt  eonat  anferiegt  bitte,  befreit  nnd  kam 
nor  gelegentlich  nach  St  Omer.  Daa  Kapitel  war  mit  dem  neuen  Propst 
wenig  zufrieden;  es  «rgaben  sich  eine  Reihe  von  HißhelUgkeiten,  die 
schließlich  zu  einer  Beschwerde  des  Kapitels  gegen  ihren  Oberen  beim 
Papste  führten.  1367  verließ  er,  auf  das  Gerücht  hin,  Papst  Trltan  V. 
habe  Avignon  verlassen  und  sei  nach  Koni  gezogen,  seine  Propstei  und 
zog  gleichfalls  über  Mailand  nach  Rom;  dabei  traf  er  mit  Petrarca  zu- 
sammen, den  er  seit  ou  Jahren  kannte.  137b  ist  Culonna  Mitglied  der 
Geaaadtachaft,  die  aber  Auftrag  Gregors  XL  einen  Vertrag  zwisdhen  Genna 
und  dem  K<inig  von  C/pern  herbeiflihren  aoUte;  1878  ernannte  ihn  Urban  VI. 
sum  Kardinal;  bald  darauf  iat  er  gestorben.  Wiehtiger  ala  er  iet  nna  der 
Grieche  Barlaam,  dw  Lehrer  Pelirareaa,  Aber  den  Lo  Pareo*)  eine  feine 
und  erg^nisreiche  Studie  veröffentlicht.  Sie  gibt  zunächst  über  das  Leben 
Barlaams,  seinen  Aufenthalt  in  Konätantinupel  und  die  Missionen,  in  denen 
er  verwendet  wurde,  seine  Ernennung  zum  Bischof  von  Gerare  und  iiher 
Leben  und  Kultur  Kalabriens  im  14.  Jahrb.  Aufschlul*.  Dabei  bielll  üer 
Verf.  allerdings  mitunter  Il>]tuthesen  auf,  die  überraschend  wirken:  so, 
daß  Barlaam  den  wenig  bedeutenden  Posten  in  Gerace,  anf  den  er  dnreh 
die  Bolle  Clemens  Tl.  vom  2.  Oktober  1842  berufen  wurde,  vor  allem 
aber  Betreiben  Peüareaa  erhalten  habe,  der  den  gelehrten  Grieehea»  der 
ihn  am  pipitliehen  Hofe  tu  verdunkeln  begann,  von  Avignon  entfernen 

'I  Olnude  Cochin.  Recheivhes  swr  Stefnno  Colonna  prftre  du  chapitre 
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Humanismus. 


173 


wollte.  1346  kahrt  Bftrlaain  nMh  ATignon  zurück,  um  im  Anfing«  dm 
F^Mtes  nach  KonatantiDopel  zu  gehen;  im  November  desselben  Jahres  tat 

er  wieder  in  Avignon.  Barlaam  hat  Petrarca  in  die  Kenntnis  der  griechischen 
Sprache  einp-t  führt  und  es  ist  wohi  anzunehmen.  daU  einige  der  lateinischen 
Übertragungen  Platonischer  Schriften,  die  Petrarca  besaß,  die  Früchte 
dieses  Uoterrichtes  waren,  wörtliche  Übersetzungen,  die  nur  dazu  dienen 
MkUtoOf  Petraroa  in  das  Venttadnia  des  grieohischan  Philosophen  cnnsu* 
fftfaran.  An  Sehliiaaa  aeiBer  Arbait  baaprieht  dar  Varf.  noeh  dan  Libar 
pbfloaophoniiD,  dan  viala  fttr  aina  Arbait  daa  Robert  d'Angto  hiatteo, 
wikraad  Lo  Pareo  ihn  dem  Giovaimi  da  Ploeid*  anschreibt,  dar  ihn  nm 
die  Mitta  daa  13.  Jabrh.  rtacüM  habe;  Petrarca  sei  im  Besitza  dieear 
>^chrift  gewesen.  Eine  kleine,  aber  sehr  wertvolle  Arbeit  über  einige 
Freunde  Petrarcas  bringt  Vattasso,'i  der  aus  einer  Handschrift  des  Museo 
Etorgiano  di  Propaganda  Fide  (Cod.  lat.  320)  zwei  unbekannte  Briefe 
Petrarcas,  ein  Schreib«)n  Boecaccio's,  vier  des  Barbuto  von  Suimuna  und 
ja  ejnea  von  Niccolo  Acciajuoli,  Nicola  und  Napoleone  Orsini  veröffentlicht 
nnd  nanaa  Matarial  flbar  awai  Frannda  daa  IHehtara,  Gabria  dd  Zamorai 
nnd  Haggio  da'  Mnggi  bringt  Dia  wiabtigan  SehlOaaa,  dia  aioh  ana  dicaan 
nanan  Briafan  fQr  die  Biographie  Pairareaa  nnd  Boccaocioa  ergeben,  atalU 
Guido  Traversari  in  einer  Besprechung  der  Babzift  (Giam.  ator.  della  leiter, 
ital.  Yol.  47,  S.  371— 37G)  übersichtlich  zusammen.  —  Eina  kursa  Über- 
sicht über  Petrarcas  Büchersammhing  gibt  Tatham.') 

Von  den  Werke»  Petrarcas  ist  zunächst  dasSe*  l  etum  durch  Minguzzi^) 
einer  genauen,  von  der  Universität  Bologna  preisgekrönten  Analyse  unter* 
zogen  worden,  die  von  der  richtigen  Anaieht  ausgeht,  daß  man  Petrarca 
ala  Diditar  daa  Yolgara  nnr  dann  gass  TaraMian  koona,  wann  man  ihn 
aneh  ganan  ala  lateunaeban  Sobriftitallar  kaona.  EigentUeh  nanaa  biatat 
die  Schrift  wenig;  dafi  daa  Saeratnm  1343,  nicht  1342  gaaehridban  wnrda, 
wird  jetzt  allgemein  angenommen;  ob  die  Jahreszahlen,  die  in  der  ana 
dem  Originale  geschöpften  Handschrift  des  Frate  TebaUlo  den  drei  Dialogen 
bei  geschrieben  sind  T  135.1,  II  1349,  III  1347  nur  die  Jahre  bezeichnen, 
in  denen  die  Dial  ige  k  jn  igiert  wurden,  und  nicht  wie  Voigt  Wieder- 
belebung I'  132  annimmt,  die  Jahre  der  Entstehung,  ]ät>t  sich  durch  eine 
cinfiaoha  nieht  bawieaena  Behauptung  nicht  antaoheiden.  Daa  im  Anhang 
beigefügte  Tanaichnia  too  Handachriftan,  Anagaban  nnd  Übanatningan 
Patrareaa  tat  gans  flflditig  gaarbattai  nnd  wartloa.  ^  Daa  Original  von 
Petrarcas  Canzoniere  liegt  uns  nun  in  einer  Fakaimileausgabe^)  vor,  dia 
wir  dar  Leitnng  dar  yatikaniaahan  BibUotbak,  in  daran  Baute  aicb  diaaar 

't  Mjirii  \'riI.iSM^.  I).-!  Petrarca  e  di  alcuni  snoi  amici.  In:  Stttdi  e  testi 
No.  lö.   Roma,  tipogralia  Vaticana.    1905.   8'^.  1U5 

Edward  H.  R.  Tatham,  The  librair  of  Petrarcb.  In:  The  FortnighÜy 
Review.  Vol.  79,  S.  lonn    CT.    Londfiii  VMn-. 

^)  Editta  C'arlini  Minguzzi,  Studio  sul  .secietuiu  di  Francesco  Petrarca. 
Bolotriia.  X.  Zanichelli.    IttO«.   8°    im,  XIV  S.   2  M. 

*"\  f/i>i  iL'ln.ilc  (!tl  r'iii/r.iiiiM  0  (Ji  l'ranct'><  o  Petrarca.  ( 'odicc  Vaticano 
Lalino  tilDö  riprodotto  in  l'otutipia  a  cura  delh\  liiblioteca  Vaticaua.  ^ilano, 
A.  Hoepli.  1905.  Fol. 
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Schatz  befindet,  und  die  uch  den  anderen  FakBimileansgaben  der  Vatieana 
«Ordig  anechließt.  Die  Phototypien  sind  vorzl^ch  scharf  der  Preis  viel 

niedriger  als  bei  solchen  CJntemehmungen  sonst  üblich.  Eine  treffliche 
Einleitung,  deren  Verf.  sich  zwar  nicht  nennt,  der  aber  leicht  ala  der  be- 
kannte Petrarcaforsclior  Marco  V'attasso  zu  erkenru'ü  isf,  orientiert  über 
die  Cieschichte  der  Originalhandschrift  des  DicLterb,  die  m  den  Spät*omuier 
des  Jahres  13üti  fällt  und  nur  durch  den  Tod  Petrarcas  unvollendet  blieb j 
der  Teil  der  Handüchrift,  der  nicht  von  Petrarca  selbst  herrQhrt,  wurde 
1866  von  Giovanni  Hali>ighint  aus  Ravenna  begonnen  und  1368  vollendet; 
er  benutzte  dabei  dasselbe  Original,  aus  dem  nach  Codex  Chigi  h,  V.  176 
(stammt,  der  das  Can»miere  in  der  Fassung  des  Jahres  1359  wiedergibt. 
Nach  dem  Tode  Petrarcas  kam  die  Handschrift  in  den  Besitz  Bemboe, 
dann  in  den  Fulvio  Orsinis,  der  sie  1000  testamentarisch  der  Vatieana 
übermachte.  Für  die  Canzono  ,ltah"a  mia"  macht  E.  Proto'>  das  Jahr 
l'{f>0  als  Entsteijungt*jahr  wuhrsclieiDÜch,  in  welchem  sich  Petrarca  in 
Pavia  aufhielt.  Der  Tractat  De  hui  ipsius  et  multorum  ignorantia,  den 
Petrarea  1S6Ö  gegen  seine  venetianischen  Widersacher  richtete,  die  ihn 
•  der  Unwissenheit  besdiuldigten,  da  er  kein  Anhänger  des  Averroea  sei, 
Angriffe,  die  ihn  bewogen,  Venedig  su  verlassen  und  nach  Padua  su  Uber' 
siedeln,  liegt  im  Vatic.  3359  in  einer  eigenhAndigm  Niederschrift  des 
Dichters  aas  dem  Jalire  1370  vur  und  wird  nns  von  Capelli^)  in  einer 
icritischen,  mit  zahh-eichen  Anmerkungen  versehenen  Ausgabe  geboten. 

1  her  di-n  Eiftpvfs  JMmrcüs  auf  die  englische  Litpratnr  sind  gleich- 
zeitig zwei  NN  erke  erschienen,  von  Irene  Zocco**)  und  Peter  Borghesi,*^ 
die  beide  so  ziemlich  zu  den  gleichen  Resultaten  kommen.  Vorzuziehen 
ist  jedenfalls  das  eretere  Werk.  Bei  Borghesi  fehlt  jede  Literaturaogabe 
und  das  Ganse  macht  nicht  den  Emdruck  grfindlieher  eigener  Studien. 
Auch  Zocoo  beherrscht  nicht  die  gesamte  einschlftgige  Iiiteratur,  und  daß 
sie  namentlich  Lewis  wichtiges,  1902  erschienenes  Werk  The  italian  Re- 
naissance in  England  und  Farinellis  Aufsatz  im  Giornale  storico  della  letter. 
ital.  Vol.  13  unberücksichtigt  lieU,  gereicht  ihrer  Arbeit  zum  Nachteil. 
Aber  alles  in  allem  ist  das  Buch  eine  erfreuliche  selbständige  Leistung:. 
Die  Anlungü  tiines  Einflusses  Petrarcas  auf  die  englische  Literatur  fallen 
in  das  zweite  Viertel  des  IG.  Jhs.;  um  1530  bereitet  sich  eine  neue  i'eriode 
der  englischen  Literatur  vor,  deren  Führer  Thomas  Wyatt  der  ftltere  und 
sein  Schüler  Henrj  Howard,  Earl  of  Surrey,  sind.  Die  1557  erschienene, 
Sammlung  Songs  and  Sonettes,  bekannter  unter  dem  Namen  Tottels  MiS" 

')  E.  Pro  tu.  per  la  dalii  deüa  f  uiZDiie  Ilalia  luia  del  rcU.trea.  Estrattu 
dal  Giornale  Dnatt  Mu.    Kirenze.  1..  Ul>(l)ki.  1906. 

->  L.  M.  Cupel  Ii.  Petrurqiie.  Ia'  traite  De  sui  ipsius  et  uiultoruni  igoorantia 
pulili»'  il  apre^  Ii-  iiiatius<  ttt  autoi^iaplie  ile  la  l>il)!iotln'«|Ue  Vattenne  psr  L.  il. 
<  '.il".lli.  lu:  Bibliotlii'riiif  ! de  la  II('iiai.->aiiee  «lirii" ; >  > r  P.  de  Nolhsc 
et  L.  Dorez.    Tome  ö.    Pari»,  11.  l'lianipion.    l«Uü.    S''.    120  si. 

*)  Irene  Zocco,  IVtrarchi.-smo  e  Petrarchisti  in  Inphilterra.  Pnlenuo,  G. 
Pedoiie  J,;«uii''l.    l'.'ixi.    s  .    |;;n  S.    M.  l.'iu. 

^)  Pet  er  lior^'nesi,  Pei nach  and  iu»  iiitlueuee  on  engli^jh  literaturv. 
Bolüijna,  X.  Zanichclli.    ItHJü.   8*    135  S.   il.  2,40. 
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eellany  eotbAlt  die  Diehtangsn  dm  beiden  Mftnner  vnA  ihrer  Freonde  am 
Hofe  HMnriehs  VIII.;  toh  WyaU  sind  hier  18,  von  Surrey  S,  von  Unbe- 
kannten 4  Gedichfe  Petrarcas  übersetzt.  Zahlreicher  noch  sind  die  An- 
lehnungen an  Petrarca.  Aber  die  Sprache  Jlnglamis  ist  iiocli  ungebildet, 
der  Vers  bleibt  roh:  eine  Fülle  von  iiedensarten  und  Ausdrücken  liatteti 
bio  zwar  Petrarca  abgelauscht,  aber  sie  selbst  hatten  noch  nichts  auszu- 
drücken, ihrer  Zeit  tehiien  die  grollen  Ideen,  ihre  Poesie  war  llofpoesie. 
Das  wurde  anders,  als  in  Elisabeth  eine  Königin  den  Thron  beateigt,  die  seihet 
Sinn  für  die  Poesie  hatte,  deren  Dichter  ein  nenee  Arkadien  erstehen  sahen, 
deren  Zahl  jetzt  ins  ÜDgemeeeene  wichst;  jeder  Gebildete  weifi  Verse  an 
eehmieden.  Die  Anthologie  A  Handesfnll  of  Pleasant  Delttee,  eontoining 
snndrie  new  Sonettes  and  deieetable  Htstories  in  divers  kinds  of  meetre,  die 
Richard  Jones  156G  herausgab,  zeigt  noch  deutlich  den  Zusammenhang 
mit  der  Volkspoesie:  die  Sprache  ist  zwar  nocli  rauh,  aber  der  Vers  freier, 
zahlreich  die  liiturnellö;  doch  diese  volkstiiniliclie  Lyrik  veredelt  Bich  am 
Hute,  wo  bich  ein  neuer  Euphuismus  entwickelt,  begründet  durcii  John 
Lylys  Eupbues  or  the  Anatomy  of  Wit  und  dessen  Fortsetzung  Euphues 
and  his  England  (1579  und  1580);  es  herrseht  in  diesen  Werkoi  ein  ge- 
kflnatelter,  mamrierter,  wohlg^littoter  8ti],  der  allgemeinste  Nadbahmung 
fand,  eine  Falle  von  Antithcaen  und  AlUtemtioneii,  deren  erste  Innren  sieh 
hei  Petrarea  finden.  Theoretisch  wurde  die  neue  Mode  zusammengefaßt  in 
dem  anonymen  Scliriftchen :  Tho  Art  of  Engli'^h  Puetry  (1589).  dessen  Ver- 
fasser durch  seine  bewuuderung  der  Hofdichter  und  seine  Verachtung  der 
Volksdichtung  verrät,  dal>  pr  dem  Hofe  nahestand.  Mit  diesem  Euphuismus 
verbindet  nich  die  NachdiiiuLing  der  römischen  und  griechischen  Klassiker. 
Die  ZaU  der  Übersetzungen  wächst,  ebenso  die  Aufoahme  griechischer  und 
lateinisober  Worter  in  die  englische  Spraehe,  mythologiaehe  Namen  be- 
berrseben  die  Literatur.  Man  will  meht  mehr  das  ansdrflcken,  was  man 
fohlt  und  denkt;  fremdes,  neues,  von  niemandem  noch  Geengtes  aussa* 
sprechen  charakterisiert  die  Dichtung  der  Zeit,  deren  typischer  Vertreter 
Barntield  ist.  Petrarca  aber  bleibt  dabei  bestehen.  Thomas  Watson  kommt 
.»»einem  Vorbilde  am  nächsten,  seine  Ekathonpathia  (1' 82)  ist  eine  Sammlung 
von  100  Distichen,  in  denen  er  Petrarea  und  seine  .Nuclifolger  Aijuilano, 
£.  S.  Piccolomini,  Strozza,  Parabo^co,  Firenzuola,  Giusto  dei  Conti  teils 
ftbersetst,  teils  nur  als  Vorbilder  benutzt.  Er  ist  der  ansprechendste 
Dichter  der  Zett^  seine  Sprache  ist  biog*am  nnd  graziAs,  sein  Gesefamack 
auserlesen,  sein  Ohr  ungemein  fem.  Er  ähnelt  Petrarca  auch  im  Ansdrudt 
einer  gewissermaßen  woUflstigen  Melancholie,  die  freilich  mehr  in  der 
Phantasii  als  im  Herzen  worselt.  Interessant  ist  es,  zu  beobachten,  wie 
jetzt  der  Typus  der  Frau  von  dem  üherlieferten  abzuweichen  beginnt;  sie 
ist  nicht  mehr  da.s  kalte  gefühllose  Wesen  von  ohedem,  sie  bekommt  mehr 
menschliche  Züge,  bereit  zum  Mitleid,  zum  Lächeln,  aber  auch  zur  ^>hwäche. 
In  der  Zeichnung  der  modernüu  Frau  luht  namentlich  die  (Jriginalität  des 
Petrarchiston  Spenser,  der  schon  als  Student  in  Cambridge  Petrarcas 
Oansone:  Stendomi  un  giomo  solo  alla  finestra  trefflieh  übersetzt  hatte  und 
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in  seinen  Amoretti  von  1595  sich  ganz  als  Schüler  Petrarcas  gibt.  Aber 
er  verliert  dabei  nicht  seine  Selbständigkeit,  im  Gegenteil:  unter  ihm  wird 
die  englische  Literatur  vollkomm^^n  frei.  Auch  Shake^-prarp  Imldiet  nino 
Zeitlang  der  moaernen  (ieschmacksrichtuiig  und  seine  Werk(^  hell>^t  zeii^en, 
dal.«  er  Lyly,  Lotge,  Greene  und  Brooke  und  andere  Petrarchisten  gekannt 
und  btngtit  hat;  aber  leichter  und  rascher  und  siegreicher  als  seine  Vor* 
ginger  flberwind«t  «r  cUam  Abhängigksit.  Seine  Sprache  iat  erfilllt  Ton 
Leben  und  OefOhl  nnd  in  wanderbarer  Weise  Terataad  er  Flitter  in  eebt«a 
Gold  an  wandeln.  In  ihm  batie  der  Petrarduearaa  aeme  schönste  BlQte 
gsseitigt;  nun  konnte  er  sterben.  —  Auch  in  Denteehland  und  Böhmen 
leigen  sich  im  16.  Jht.  starke  Einflüsse  Petrarcas.  So  hat  Tnhannes  Pini- 
tinnns  (peb.  1478),  liohrer  in  Augsburg,  bewandert  in  der  I.ntcMnisrhen, 
griLcliiscliHn  und  hebräischen  Pyirache,  gest.  1542  in  Augsburg,  wu'  W'nka- 
dinovic  (Archiv  f.  slav.  Piuiulogiu  XXV,  241)  nachwies,  die  lateinischen. 
Petrarcas  Schrift  De  remedüa  utrinsque  fortunae  vorgesetzten  und  gewöhn- 
lich ab  Petrareae  Eigentom  betrachteten  Dietidien  yerfikfit  nnd  ne  aelbet 
aneh  ▼erdentaebt.  Diese  Verdentechnng  wurde  epiter,  wie  Donath*)  aoe- 
fiihrt,  die  Grundlage  für  eine  tschechische  Parapbraee^  die  sich  in  der 
Prager  Universitäts- Bibliothek  befindet  und  die  offenbar  tod einem  bfihmiedien 
fimder  zu  Ende  des  16.  Jhs.  verfaßt  wurde. 

Glänzender  als  irfrf^nihvo  hat  sich  die  Iietuii. Usance  in  Floren:  entfaltet. 
Del  Lungo,'^  der  ausgezeichnete  Kenner  der  Geschichte  von  Florenz, 
führt  uns  in  einer  wertvollen  Arbeit  die  Frauen  der  Amostadt  vom  11.  bis 
zum  16.  Jh.  vor,  und  zeigt  uns  namentlich  Dantes  Beatrice  im  Leben  nnd 
in  der  Diehtung  dea  13.  Jbe.  Zahirmche  gelehrte  Notisen  bebten  den 
ana  Vortrigen  herrorgegaagenen  Text,  dem  aneh  eine  Beihe  tob  Franen- 
loiefen  beigegeben  sind,  so  Briefe  der  babella  Saechetti  Gmcciaffdini  an 
ihren  Gemahl  Luigi.  Das  Bucli  liest  sich  wie  eine  Einleitung  zum  De> 
camerone  Jioccacrios,  Ober  den  G ubernatis'')  ein  böses  Buch  geschrieben 
hat.  l>:iH  abfällige  Urteil,  das  wir  im  Vorjahrp  (vetI  Tnhresbericht  1905 
Nr.  3)  über  Gubematis  Petrarcabiographie  aussprechen  mußten,  können  wir 
auch  seinem  neuen  Buche  gegenüber  wiederholen.  Es  ist  eine  flüchtige 
Arbeit  voller  Fehler,  die  mit  Abeicht  jedem  wiasMiachaftliehen  Apparat 
aneweieht,  aber  ehenao  auch  dem  Stodinm  der  lahlroiehen  nnd  wertvollen 
Vonrbeiten.  Es  iat  kennieichnend,  dafi  eein  Bneh  Ober  Petnrea  von  der 
italienisehen  Kritik  totgcadiwi^n  wnrde;  sein  neues  Werk  nennt  der 
Beseneent  im  Giomale  stor.  della  letterat.  ital.  Vol.  48  S.  438  ein  ,un* 
natzee,  ja  ein  echAdliobee  Bach,  ...  die  Fruobt  einen  aehr  gefiÜirlieheB 


'»  Oskar  Donath.  Die  bniuiiisclii;  Puraphra.-iC  ticr  Distichen  de.<  .Jolmaneä 
l'iiiitianiis  zu  PefraiTas  „De  remediis  utrinsque  furtunae".  In:  Archiv  f.  slavischo 
l'hiloloi:i<..    -JS.  Bd.    S.  li>—>:\.    Berlin.  W«.idinann.  \WM\. 

-i  Isidor«)  de!  Ivunifo,  La  donna  tioreutina  del  buon  tenipo  antiro. 
Firenxe,  R.  B<Miipi.rad.    hm.  8°.  299  S. 

""i  -Xnirelu  tia  G  ii  liernat  is.  (Jinvnini  Boccac«  io.  Corso  di  leziooi  fatlo 
ju-ir  univprsita  di  Koma  nell  aniio  ll»<>4  -  l'.«>ri.  3liluuo,  libr.  cditr.  Lombarda. 
19Ü6.   8«.   r>a3  S.   31.  4. 
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Diltttüuitisnitt'.  Viel  d«ik«iiiwartor  ist  d«r  Überblick  Aber  BoecMeiot 
Leben  und  Werke  und  des  Diehtera  Bedeotung  Iftr  den  HninanianinSi  den 
KerO  seinen  Stadien  aber  die  Literatur  des  Ifittdelters  eingefügt  hnt.  Nur 
zum  Teil  beeehiftigt  sich  Trabnlza.-)  dessen  Buch  einen  etwas  irreführenden 
Titel  trägt,  mit  Boccaccio.  Der  1.  Abschnitt  handelt  ganz  allgemein  vun  dem 
Uiiterricht  in  der  t^tüistik  an  tler  Universität,  der  2.  zeigt  uns  die  Kunst 
deä  Canzontere  und  des  Decamerone  im  Lichte  der  Kritik  und  erst  der 
3.  beschäftigt  bich  auäschlieClich  mit  Boccaccio,  das  heißt  mit  einzelnen 
Novellen  seines  Decamerone  und  deren  Quellen;  eine  Schlußabhandlung 
untersndit  des  YerbAltnis  von  Boceseeiee  Dantebiographie  sor  Vitn  nnevn, 
Mareoeehia')  seigt  die  Art  und  Weise»  wie  Boeeaedo  den  Steif  seiner 
Novelle  des  7.  Ti^es,  die  Oseehiolite  von  Toftuno  und  Obila,  die  auf  die 
15.  Novelle  der  Disciplina  clericalis  und  weiter  auf  die  Novelle  der  10.  Nacht* 
der  Cukasaptati  xurückgehf.  charakteristihch  auszugestalten  strebt  und  ver- 
gleicht damit  Molit  re,  der  in  einer  Sirene  der  Jalousie  du  Barbouille  und 
im  3.  Akte  des  (ieorga  Daudiu  den  gleiciien  StofT  behandelt.  Traversari,^) 
von  dem  wir  eine  Gesamtausgabe  der  Briefe  Boccaccios  zu  erwarten  haben, 
beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  von  5  Briefen,  die  der  Cod«  XXIX,  S 
der  LaaKBiiaiw  enthfllt,  ▼om  dsiwn  3  Anepigraphe,  die  beiden  andern 
an  Ctaurlo  Hersog  von  Durano  und  an  Zanob  da  Strada  geriditet  siniL 
Der  Vf.  weist  in  einer  genauen  Untereuebung  naeh,  daß  wir  es  hier  mit 
Aotographen  Boccaccios  zu  tun  haben,  wobei  er  namentlich  ihre  Sprache 
mit  den  in  den  Artee  dictandi  aufgestellten  Regeln  vergleicht  und  kommt 
zu  dem  weiteren  Ergebniß.  dnl'  dip  !?riefö  wäbrpnd  l'of'carpios  pr:-tüm  Auf- 
enthalt in  Neapel  geschrieben  wuidt'in,  also  in  seine  Jugendzeit  t:illen. 
Boccaccios  Fortleben  in  Spanien  verfolgt  Farinelli^)  mit  gewohnter  pein- 
liebater  Genauigkeit,  indem  er  die  einzelnen  Werke  des  großen  Kovellisten 
in  allen  ihren  Übenwtsnngen  und  Naebahmungen  belaoebtet 

Aneli  Fi>ggio  bat  ab  geograpbiseher  Sehriftsleller  dureh  Senaburg*) 
eine  eingebende  Wflrdigung  gefunden.  Poggio  hat  1447  oder  Anfang  1448 
nach  einem  nOndlicheii  Beriehte  Nieeolöa  de  Conti  die  Beiaen,  die  dieser 

V)  W.  P.  Ker.  Essav«  on  Medieval  Litoiuturc.  Londoli,  Marniillorj  und  f'o 
1906.    H°.    '261  S.    M.  5,50. 

-)  Ciru  Trabalza,  Studi  sul  Boccaccio  pi^cduti  da  sagtp  di  storia  della 
rriti.  il  e  .stilifltiea.   CittA  di  Castello.   1906.  8<>.  a»4  S    M.  2. 

'1  (f.  Lunznlone.  Sulla  Griselda  dol  Boccaccio.  In:  La  Kassegna  Na* 
zionale  190(i,  16.  Aprile. 

*)  J.  Marcocchia,  Una  novella  Indiana  nel  Boccaccio  e  nel  Moliei-e. 
Spalato  I{.  P.  I9()5. 

*)  Guido  Trave  rsari.  Le  lettere  aulo^Male  di  (J.  Hoccarrio  dfl  codiceLau- 
renziano  XXIX,  8.  C'tigteltiorentino,  ^socieia  st(»r.  di-lla  ValdeLsa  *  1905.  8°. 
«5  8.    fS,-A.  rui>  i;a<*coila  di  Stiidj  e  tt-ii  ViiMi-l.-.uii.  \'nl.  l.'i 

^)  Farinelli,  Note  Mil  Hoccaccio  iii  i-spayiiii  neil  <'la  media.  8.-A.  au.s 
Archiv  f.  il,  Htndium  d.  neuer.  Spraclion  und  Litteraturen.  Vol.  117.  Brann- 
»chweiir.  ermann.    IWtMJ.    8^-.  IIJS. 

Waldi-iiiur  Sensl)iirL'.  1'  _'mu  Hrarrioliiii  und  Xicol«»  di?  Conti  in  ihrer 
Bedeutini;Lr  für  di©  fieoi.Taphie  des  IJeiiais<anct'/.eitalt<TS.  Mit  I  Kart<'nski7.ze. 
Im:  Mitteilungen  der  k.  k.  gcour.  (ichcilsch.  i.  Wien,  4U.  Bd.,  JS.  257— ;H2. 
Wien,  lUOü. 

Beib.  %,  d.  Mfttlss.  15w  1^ 
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in  den  Jahnn  1415—1440  naeh  Vorder-  und  Hinterindien  untemoinnieii 
htMe,  betdtfiaben  und  dabei  gelegenfUdi  aiieh  PliniiUi  Haython  von  Gorigoa 
und  Maroo  Polo  benutzt;  durch  diese  Arbeit  hat  er  die  geographischen 
KenntnisBe  seiner  Zeit  wesentlich  gefördert.  Und  es  war  nicht  sein  einngea 

VerdiVriHt  um  die  Geographie.    War  er  es  doch,   der  den  Ammianus 
Marcollinus  und   des  Manilius  Buch   Ober  die  Sternkumie   aiifFanri  iinr] 
auf  Veranlassung  Nicolaus  V.  die   fünf  erh.ten  Bücher  l)ioduib  au>  dem 
Griechischen   übersetzte.     Der   Keisebebchreibung   Contis,   der   als  der 
einzige  BeiBende  dea  HitMatters   das  Innere  von  VorderindieD  be- 
trat, und  daraber  Mitteihn^Eeii  maebte,  tilgte  Po^Üo  nodi  einm  geo- 
grapliiBcb  wertvollen  Bericht  Uber  Äthiopien  hinio,  den  er  von  Ätbiopiem 
selbst,  die  zum  Papste  in  Olaubensangelegenheiten  gekommen  waren,  er* 
•halten  hatte,  und  den  er  mit  dem  Berichte  Contia  als  4.  Bach  seiner 
Historiae  de  varietate  fortunae  veröffentlichte.    Auch  eine  Topographie 
des  alten  Rom,  im  1.  Buche  des  genannten  Werkes,  verdanken  wir  Puggio, 
der  auch  in  seine  übrigen  Werke  gern  geographische  Bemerk migun  ein- 
flicht.   Lange  Zeit  stand  Poggio  in  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  Kar- 
dinal Giordano  Otsini,  deaaen  Lebenebüd  uns  jetzt  Kffnig^)  entworfen  bat. 
Schon  während  eeiner  UniTernUteseit  mögen  seine  Lehrer  in  ihm  die 
B^eiatemng  fOr  die  Wwke  dea  Altertanu  eotfodht  haben;  aetne 
Tätigkeit  im  Dienste  der  Kirche  hat  dieae  Neigung  wohl  lange  Zeit  in  den 
Hintergrund  gestellt,  erst  von  dem  Augenblicke  an,  als  er  dauernden  Wohn- 
sitz in  Rom  nahm,  konnte  er  wieder  mit  den  alten  Dichtern  sich  beschäftigen. 
Mit  den  beiden  Humanisten,  die  forschend  in  die  Ferne  zogen,  um  die  Kunst- 
stiitten  des  Altertums  auseigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  mitübnstot  i 
Buondelmunti  aus  Florenz,  der  ilim  sein  Reisewerk  Liber  insularum  archipeiagi 
1422  widmete,  und  mit  Ciriaeo  von  Aneooa  atand  er  im  Verkdir.  Enger  waren 
seine  Beiiehungen  an  Pof^Op  der  ihm  freilich  Mtter  bOae  wurde»  ala  Oraini 
die  ber Ahmte  Plautnshandadbrift^  die  ihm  Nikolaua  von  Cnaa  veraehafit 
hatte  und  die  12  unbekannte  Komödien  dea  IMchters  enthielt,  für  sich 
behielt  und  Poggio  keine  Abschrift  von  ihr  vergönnte.   Auch  mit  Guarino 
von  Verona  stand  ^er  Kardinal  im  Verkelir  und  ihm  gestattete  er,  als 
Lionello  von  Este  sich  für  seinen  Lehrer  verwendete,  eine  Abschrift  seines 
Plautus-Kodex  ebenso  wie  Ambrogio  Tiaversari,  für  den  sich  Lorenzo 
Medici  verwendet  hatte.    Und  noch  eine  andere  berühmte  Handschrift  war 
in  Orrinia  Bemti,  die  Geographie  dea  Ptolemftua  in  grieeiiiaeher  Sprache* 
Bei  der  bedeutenden  BteUung,  die  der  Kardinal  einnahm,  war  ea  begreif  lidi, 
daß  die  Humaniaten  aidi  in  seine  Nähe  drAngten:  LionardoDato  war  aein 
Privatsekretär,  Cenci  dei  Uustici  widmete  ihm  eine  Übersetzung  des  pla- 
tonischen Dialogs  Axiochus,  Lapo  da  Castiglionchio  eine  lateinische  Über- 
tragung von  Plutarchs  Poblicola.   Sein  Vermögen  gestattete  es  ihm,  aich 

^)  Ericli  Küiiii:.  K:»itliii;il  (iionl:(in»  Oisiiii  <f  l.'MS».  Ein  I^ebonj^hild  mi 
(lor  Zeit  iler  ;,'n.Uiii  Kunzilicn  iiiul   ili-s  Huinanisiiiiis.    Iti:  Stinlion  und  Dur 
steliua^^eu  a.  d.  (iel>iule  d.  Gesriiiilite  htfg.  v.  Ii.  Gmuort.   ö.  Bd.  1.  UciU 
Fiieiburg  i.  B.,  llei-dor.   l\m,  tf'^.   VJSä  S.  ^.  3,—. 
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eine  auserlesene  Bibliothek  anzulegen,  die  bei  »einem  Tode  350  Bünde 
zahitü  und  an  Zahl  die  der  E&te  und  Medici  überragte.  Die  meieten  Hand- 
schriften waren  lateinische,  aber  auch  9  griechische,  4  italienische,  ja  sogar 
2  armMiiaohe  ba&adeD  sieh  unter  ihnen.  DsO  eie  ihrem  Inhelte  neeh 
zumeiift  der  Theologie  eagehOrle»,  iet  natllilieli,  doch  waren  andi  «Ue 
anderen  Wieeenssweise  yerlreten;  ane  der  italieniaoben  Literatur  heeaß  er 
Dantes,  Petrareae  ond  Boccaccios  Werke,  die  romische  Uteratur  war  durch 
fast  alle  hervorragenden  Schriftsteller  vertreten.  Diese  reiche  Sammlung 
vermachte  Orsini  bei  seinem  Tode  der  Basilika  zu  St.  Peter  und  bestimmte 
sie  zum  Gebrauch  für  die  (  iTentüchkeit.  Von  Amhrnffio  Travermri,  dem 
Orsini  seinen  Plautu&kodex  aitvertraute,  teilt  uns  Giuseppe  Zippel  in 
einer  wertvollen  Besprechung  von  Sabbadinis  wichtigem  Buche:  Le  scoperte 
det  eodid  latini  o  greei  Mitt.  1006»  8.  75,  33)  im  Oiomale  stor.  della 
letterat.  ital.  Yol.  48,  8.  205—216  swei  inteneeante  Briefe  ans  Cod.  Vat. 
latb  3968  mit;  in  den  einen»  ▼leUeiebt  an  Pier  Filippo  Pandolfiai  ge- 
richteten Sdireiben  qwidit  er  von  den  sahireichen  Handschriften,  die  er  bei 
Bessarion  und  dem  Kaiser  Paleologus  gefunden  hatte ;  bei  letzterem  sah  er 
alle  Schriften  Piatos  und  Plutarchs,  einen  ausfdrlichen  Kommentar  zu  den 
größeren  Werken  des  Aristoteles,  Diodor  und  Dionys  von  Halikarnass  und 
zahlreiche  andere  Autoren.  Bessarion  besitze  den  Strabo,  des  Cyrillus 
Schrift  gegen  Julian  Apostata,  die  Werke  des  Ptolemäus,  drei  unbekannte 
Scfanfken  dee  Euklid»  aahlreiehe  mathematlMhe  Sdirifken  nnd  Tielee  andere» 
Wae  in  Italien  nnbefcaant  eei;  anoh  bei  dem  finbieehof  Marone  von  Epheene 
habe  er  mehrere  Handeehriften  gefunden.  In  einmn  anderen  Sofareiben 
ane  Florenz  vom  10.  Juli  1435  sendet  er  dem  Andrenlo  Giustiniani  seine 
Übersetzung  eines  Werkes  des  Aeneas  Sophista  und  dankt  ihm  für  das 
Geschenk  von  5  Handschriften,  di^  Andreolo  ihm  aus  Chios  gesendet  hatte 
nnd  von  denen  er  die  eine,  eine  Ail  griechischer  Enzyklopädie  ausführlich 
beschreibt.  Zippel  teilt  ferner  mit,  daß  der  bekannte  Bücherliebhaber 
Aorispa  im  Auftrage  Eugens  IV'.  1437  bei  dem  Könige  von  Kastilien  weilte» 
«in  Aufenthalt^  der  fOr  den  erüihrenen  Sammler  gewitt  nicht  ohne  Be* 
reieherang  eeiner  Bibliothek  bKeb. 

In  eine  etwa«  epitore  Zeit  dee  FI<Hrentiner  Hnmaniemna  fthrt  una  dee 
Marsilius  Ficinus  Schrift  de  vita  eana  sive  de  cura  valetudinis  oorum»  qai 
incumbunt  studio  litterarum,  deren  Grundgedanken  Kahl,')  der  eine  neue 
Ausgabe  des  Büchlein«  vorbereitet,  aosfflhrlich  erörtert,  indem  er  dabei 
zugleich  in  kurzen  Strichen   das  Leben  Ficinos  zeichnet.    Dieser  hat  das 

1.  Buch  seiner  Schrift  1402  verfaßt  und  ihm  7  Jahre  tpäter  noch  ein  2. 
imd  3.  Buch  folgen  lassen;  das  Werk  fand  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
audi  in  DentseUand  Verbreitung»  wie  die  sahireichen  Anegaben  beweieen. 
Ins  Denteche  flbertragmi  wurden  die  beiden  erstmi  Bflcher  1505  Ton  dem 

W  ilhelm  Kahl.  Die  ältesl«'  H»n<'rii>  ili'i  <,'(Msti£ftMi  .Arbeit :  DieSc  litilt 
de?  .Matftiliiis  Kicinus  de  vita  suna  sive  de  ruia  v,Ui.-tudiiiii>  eoniin,  «iiii  iii(  iimi*iii»t 
Sitiidiü  litterarum   d  i^'i).    In:   Nein*  .lahrbiu her  f.  d.  kluss.  Altertum.    I».  JIil;. 

2.  Abt.  18.  Bd.  S.-lH2-'49I,ö2ü— 516,599—61».  Leipeig,  B.  Ci.  Teubner.  19UU. 

12» 


1^0  Jlumailiämu«. 


Ante  Qad  Hmumirtan  Johaan  Adelphu  MQling,  gemeniliiii  nntar  dem 
Kamen  Adelphus  bekannt»  am  deaaen  Übeneteung  hier  Kapitel  7--9  and 
Aaufige  ane  den  folgenden  Kapiteln  abgadmekt  werden.  Pelliazari^) 

bespricht  das  Leben  und  die  flehriften  dee  Girolamo  BMiivieni,  eines 
Schülers  und  Freundes  des  Savonarota,  der  gleich  ihm  für  Wahrheit  und 
Freiheit  erglühte.  Aus  seinem  Gedichte  Ajnore  in  133  Stanzen  wird  eine 
kurze  l'robe  mitsreteiU.  Neues  über  eine  Reihe  von  erörteren  und  kleineren 
Humanisten  bringt,  wie  seit  .Iahi>-ii,  so  auch  dieM!i;\l  '^abbadini.-^'  Wir 
erhalten  einen  ungedruckten  Brief  von  Francesco  Füelto  an  Antonio  Pössina 
Tora  26,  Febmar  1439,  worin  er  mA  Aber  Tommaso  Morone  yon  Eieti 
auesprieht,  und  einen  bereite  gedruckten  yom  80.  IX.  1451  an  Nie. 
Tranchedino,  der  hier  in  einer  anderen  und  lingeren  Faaeung  nach  Cod. 
Bieoard.  834  Bl.  1  mitgeteilt  wird;  ein  Brief  Bemabos  von  Caroano  an 
Antonio  Pessina  vom  17.  Mai  1432  zeigt,  dafi  Panormitas  Invektive  gegen 
Antonius  de  Rho  in  die  ersten  1  Monate  des  Jahres  1432  fallen  muß; 
Piero  da  Noceto,  der  Freund  des  Eneas  Silvius  nennt  sich  uns  alb  Emen- 
dator  des  Öalhist.  Giovanni  Corvini  aus  Arezzo,  der  Hat  des  Filippo  Maria 
Visconti  und  ein  bekannter  Bücherfreund  erscheint  mit  einem  lateinischen 
Gedichte;  in  OioTanni  Simimiaebi  ane  Kreta  lernen  wir  einen  griechisofaen 
Iiebrer  kennen,  der  eine  Beibe  griechtBcher  Handachriften  abaefatieb  oder 
abeehreibeii  Heft  und  Ldirer  dea  Binnedo  da  Caetigüime  war,  weloh  lefcsterer 
eeine  Übersetamng  der  FOretenerdehnng  Plntarohe  dem  Kardinal  von  Siena 
Gabriel,  dem  späteren  Papste  Eugen  IV.  und  Auszüge  ans  Herodot  dem 
Bischöfe  von  Cava,  Angelotto  Fusco,  widmete;  biographisclie  Notizen  über 
Tommaso  Seneca  enthJllt  eine  gegen  ihn  gerichtete  anonymp  Invektive; 
Ponttco  \'inmu)  lernen  wir  als  l'bersetzer  von  des  luvencms  Gallanus 
Schrift  Atila  kennen;  eine  anonyme  Invektive  gibt  biographische  Notizen 
aber  einen  sonst  unbekannten  Humanisten  Egidio  dt  Gamerino;  eine  Ein* 
tragung  in  eine  Handaduift  belehrt  une,  daft  Giorgio  Merala  1463  in 
Ferrara  Handeehriften  ana  dem  Beeitta  dee  Giovanai  Anriapa  erwarb. 

Eine  Beihe  von  Schriften  beschäftigen  sich  mit  Ventdig  cur  Zeit  der 
Renaissance  und  des  Humanismus.  In  erster  Beihe  eteht  da  natflriich  da» 
prächtige  Werk  Molmentis.^i  Wir  wüßten  in  der  gesamten  reichen 
I)itpratur  Italiens  nur  weniet»  Werkt»,  iVw  sicli  dem  seinen,  was  Vollendung 
des  Inhalts  und  Schönheit  der  äußeren  Ausstattung  anlangt,  zur  Seite 
stellen  ließen.  Venedigs  Kulturleben  hat  seit  jeher  die  Historiker  zur  Dar- 
stellung gelockt  und  manche  dankenswerte  Vorarbeit  hat  dem  Verf.  zu 

A.  l'eiiizzari,  Vn  asceta  del  iiinascimeuto.  tienova,  tip.  della  Giovoatü. 
IflOe.         70  8.  (S,-A.  ans:  Giomale  storico  letler.  della  Li),niiia,  l'.KMj  ; 

-)  Remigio  Sal>badini.  Briiiolc  unianisitiche.  In:  (iiornale  gtor.  ddla 
letterature  ital.  VoL  47.   ä.  25—^.    Torino,  E.  Loescher.  1900. 

*)  Pompeo  Molmenti,  La  storia  di  Venezia  nella  vita  privat«  dslle 
oriiriui  nlla  «aduta  della  rcpuhblica.  4  edizione  intfraniente  rifatta.  Bergamo, 
istiluto  itttliano  d  arti  uratirhc   1906.  Part«  Ii.  Lu  splondore.  4°.  056  8.  22  M. 

*)  Francesco  Flamini,  Lo  splendore  di  Yene/äa  nel  rinascimento.  in: 
Xuova  Antologia,  vol.  127,  S.  94—104.  Roma.  1906.  [Besprechung  von  Mol- 
menlis  Werk]. 
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Oebote  gwiandcii,  ak  er  im  Jahra  1880  Min  Werk  soin  entea  Haie  in 
aie  W«lt  aiiiclto;  Mit  der  Zeit  hat  ilu  das  Knllwleben  YenadigB  danetiid 

beschäftigt  und  die  reichen  Sebätse  der  Ardiive  seiner  ^'aterstadt  boten 
ihm  eine  unerschöpfliche  FQlIe  neuen  und  interessanten  Materials.  So  ist 
das  alte  Werk  in  dieser  neuen  Auflage  gar  nicht  mehr  zu  erkennen;  es 
ist  ein  von  Grund  aus  neu  aufgeführter  Bau,  der  für  lange  Zeit  hinaus 
beinen  ersten  Kaag  behaupten  wird.  Keine  Seite  des  privaten  Lebens, 
die  hier  nicht  ihre  Darstellung  fände,  unterstützt  von  einem  selten  reichen 
Bildemiaterial  in  Torzflglicher  AosAhning.  Ni«ht  alle  Kapitel  and  gleiob- 
niflig  behaadelti  and  Aber  die  hunuuuatiaelie  Literatnr  in  der  BlOteseit  der 
Bcpnblik  liitka  aidi  irolil  neiir  md  beaaena  an^en  laaaen,  als  hier  steht; 
es  ist  zugleich  daa  einiige  Kapitel,  für  das  MolmenU  keine  eigenen 
Quellenuntersuchungen  gemacht  zu  haben  sclieint.  Um  so  reicher  iBt  die 
Belehrung  anf  allen  anderen  Gebieten;  dazu  gesellt  sirh  ein  ungemein 
interessanter  Anhang  mit  ungedruckteu  Briefen  der  Beatnce  von  Este  an 
Lodovica  Sforza,  Inventaren,  Notizen  über  Ausgaben  bei  Ga&tmahlern, 
Heiratsverträgen  und  Kontrakte  Aber  Sklavenlieferungen.  Ein  spezielles 
Kapitel  des  hmaliebea  Lebeiia  in  Venedig  behandelt  Lndwig*)  mit  ans* 
etleemiMn  Geschick..  Das  dentaehe  knnathistoriadie  Inatitat  in  Florens, 
daa  lange  nm  seine  Ekiatena  gekämpft  hat,  bevor  sein  Bestand  durch  eine 
üntwstütsttng  dee  Deutsdien  Beiches  gesichert  wurde,  legt  den  1.  Band 
seines  neuen  Unternehmens  vor,  und  in  ihm  nimmt  Ludwigs  Arbeit  den 
gröliten  Plfitz  ein  und  mit  vollem  Recht.  Der  fiir  die  Wissenschaft  allzu- 
früh verstorbene  Verf.  hat  in  Jahren  aogebtrengier  Tätigkeit  die  reichen 
Archive  Venedigs  durchforscht,  um  seinen  der  Gebciucrite  der  Renaisgance 
zugewandten  Studien  die  urkundlichen  Grundl^en  zu  sichern.  £e  war  ihm 
nicht  gegönnt,  selbst  den' ganzen  Brtrag  seiner  grofien  Funde  au  Tcrwerten, 
and  ea  muß  den  ktlnflkigen  Binden  dee  neuen  Jahrbudia  vorbehalte  bleiben, 
aein  Material  Ahr  die  hiatoriBehe  Fcwsehung  auaanbeuten.  Hiw  Uegt  nur 
ein  geringer  Bruchteil  seiner  Studien,  von  ihm  selbst  noch  ausgearbeitet 
vor:  aber  er  zeigt,  wie  viel  die  Wissenschaft  an  dem  strebsamen  Forscher 
verloren  hat.  Y.r  tmtfrzipht  in  seiner  Arbeit  da8  ]\a?;tello,  den  Spiegel 
und  die  Toilettenuteneilien  Venedigs  zur  Zeit  der  Renaissance  einer  ein- 
gehenden Erforschung,  die  weniger  auf  die  stiiistieche  Seite  ihr  Haupt- 
augenmerk richtet  ida  auf  die  archivalische.  Waa  die  Archive  Venedigs 
an  Invmtaren  Aber  die  genannten  Dinge  beaitaen,  hat  et  reathia  hier  xu- 
aammengetragen  und  mtt  tiefgrOndiger  Sadikenntnia  erlAutert  Waa  ist 
nun  ein  Beetello?  Die  Kombination  einea  in  Babmen  gelafiten  Spiegeb 
mit  einem  Bord,  der  eine  Reihe  von  Haken  zum  Aufhängen  von  Toilette- 
gegenstinden  besitst.   Urlrondlich  txitt  der  Beetello  uierst  1457  auf,  ist 

>)  üustuv  Ludwig,  Venezianischer  Hausrat  zur  Zeit  der  Reaaissance, 
unter  Hitwirkunsr  Dr.  Fntz  Rintelens.  In:  Itnlienische  Forscbuniren.  Ilrsf;^-  v. 
knnsthistin-.  Institut  In  Florenz.   1  Haml.  S.  lOO— ;U»2.  Merlin.  H.  (  '  i^>;it  r.  ÜHKJ. 

*J  Pompeo  Molmenti,  Librcrie,  couvegni  letterarie  e  accademic  vcueziaue 
del  rinaacimento.  In:  La  Nnora  Parola,  VoL  IX,  S.  161 — 07.  Roma.  19W, 
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aber  gewiß  schon  um  vieles  älter,  da  er  schon  1526  als  «Itmodisch  be- 
zeichnet wird;  nach  1587  kommt  er  überhaupt  nicht  mehr  vor,  vermutlich 
weil  der  nebranch  die  TTtenailien  aufzuliiineen,  abkam,  die  jetzt  in  Kassetten 
untergebracht  wurden,  während  dar  Spiegel  sich  vollständig  selbstiLiiJi^'  ent- 
wickelte. Einer  der  berülim testen  Restelli,  gesclimuckt  mit  Büdern  von  ßellini, 
von  denen  uns  5  (statt  6)  erhalten  sind,  war  der  des  Malers  Vincenzo  Catena; 
der  T«tf.  wadbi  m  einem  vonOi^idi  geerbeiteten  Ki^itel  dieees  Rertello 
m  relcoiiatriuereii  und  die  Allegorien  Bellinie  unter  weitgebendem  Ver^eidi 
mit  nnderen  gleiobiMtieeB  I^vntelliuigen  tn  erklären.  Üiier  die  Knltnr  nnd 
den  Patriotismus  in  Venedig  schreibt  Cian,'j  der  nach  einem  überbliek 
Ober  die  Entwicklung  Venedigs  im  13.  und  14.  Jahrb.  die  Ansicht  Gotheins 
zu  entkräften  sucht,  der  in  dem  Stolze  des  Adels  und  dem  Mangel  an 
Patriotismus  im  Volke  die  Gründe  erblickte,  daii  der  Humanismus  sich  hier 
nicht  80  reich  entwickeln  konnte  wie  beispielsweise  in  Flurenz.  Im  Gegen- 
sätze hierzu  zeigt  der  Verf.,  wie  sehr  die  Eepublik  bedacht  war,  fQr  den 
geistigen  nnd  moraUsohen  Fwteehritt  »Uer  Stande  in  sorgen.  Wenn  der 
HnmeniNnus  hier  nieht  die  reinen  FrQebte  hervorbnehte^  die  er  in  Florens 
xeitigte»  so  hat  dies  dnrin  senien  Gnrad,  dnß  der  Adel  Venedigs  die 
humanistischen  Studien,  die  auch  er  in  seiner  Jnge;td  mit  Begeisterung 
pflegte,  auf  das  praktische  Leben  anwandte  und  so  eine  glückliche  Ver- 
einieung  zwischen  der  neu  erwachenden  T^iteratur  und  dem  Leben  schuf, 
die  anderwärtö  oft  genug  vermil^t  wurde.  Cavazzana-'  zeifhnet  uns  in 
Cassandra  Fedele  das  Bild  einer  humanistisch  gelehrten  i-rau  Venedigs. 
Sie  stammte  aus  einer  mailändischen  Familie  und  wurde  1465  geboren;  in 
hohem  Alter  starb  sie  am  24.  Mlis  1&58.  Schon  mit  12  Jahran  war  tte 
der  lateinischen  Spradie  miebtig,  bald  aueh  der  grieohiselien,  die  ihr  die 
Hfli^iehkeit  bo^  in  die  Oeheimniase  der  AristoteUsehoi  PhlhMophie  ein» 
zudringen.  Daneben  pflegte  sie  Musik  nnd  Poesie,  und  es  ist  nur  sehr  za 
bedauern,  daG  sich  ihre  Elegien  bisher  noch  nicht  wiedergefunden  haben. 
Auch  für  die  Theoloe:ie  zeigte  sie  warmes  Interesse,  desgleichen  galt  sie 
als  vorzflgliche  Kednerin,  die  anzuziehen  und  hiuzureil^en  verstand.  Zwei 
ihrer  Eeden  sind  uns  bekannt;  die  eine,  über  die  Geburt  Otristi,  dürfte 
sie  lor  Weifanaehtsieit  in  8.  Marco  gehalten  haben,  die  zweite,  ein  Lob  der 
Literatur,  hielt  sie  1487  in  Gegenwart  des  Dogen  Agostino  Barbarigo 
nnd  errang  mit  ihr  allgemeine  Bewttn<tomng.  Immerhin  bleibt  es  ver* 
wunderlich,  dalt  sie  an  der  ünivereitit  Padua  einen  Offiantliehen  Lehrstuhl 
für  Philosophie  flbtftragen  erhielt.  Ihr  Buf  verbreitete  sich  so  weit,  daß 
selbst  aus  Deutschland  Schüler  ihr  zuströmten;  unter  ihnen  ist  am  be- 
kanntesten Peter  l>anhausen  aus  dem  Schwarzwrild,  der  zu  dem  Kreise  der 
Nürnberger  üumanisten  gehurte,  ein  Freund  des  Konrad  Celtee,  dem  er 


')  Vittorio  Cian,  i.ia  cultura  e  lituliauil«  di  Wnczia  uel  Rinasciiueulo. 
Bolotrna.  Zanicbelli.    1906.   Ö*>.   42  S.    0.80  M. 

(.'esira  Cavazzann.  Cassandra  Fedele  crudita  Veneziana  del  Rinasci- 
mento.  In:  LAteneo  Vcneto,  Auno  29,  Vol.  2,  S.  73—91,  249—75,  361—97. 
Veneria.  1908. 
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nacli  Wmh  folgte»  wo  er  1502  Profeeeor  de«  rOmiaelMMi  Beehtes  «er.  Aaeli 
Herüdann  Sdiedel  befuid  tkt  duniüs  in  Padua  und  rdbnit  Caflaandra  Fedele 
wegen  ihrer  grofien  Beredeainkeit;  ebenso  gehörte  der  große  Humanist 

Angelo  Poliziano  zu  ihren  Bewunderern.  Die  Fürsten  ihrer  Zeit,  Ludwig 
von  Frankreich,  Ferdinand  von  Spanien  und  zablrfiche  andere  überhäuften 
sie  mit  Beweisen  ihrer  T^id/c  uml  \  ert'lirun^.  laabella  von  Sizilien  lud 
äie  zu  bich  nach  Iseapei  und  nach  Spanien  ein  und  suchte  sie  dauernd  an 
eich  zu  ziehen;  doeh  Tenedig  Terbot  ihr  das  Vaterland  ni  Terlassen,  das 
sonst  einer  seiner  echOiisten  Ziwden  beranbl  würde.  Zn  Ende  des  15.  Jln. 
▼ermihlte  sie  sidi  mit  dnem  Ant  aua  Vicenaa,  der  1520  starb  und  seine 
Witwe  in  aienüidi  dürftigen  Verhältnissen  zurückließ,  so  daß  diese  ge> 
swnngen  war,  sich  an  Leo  X.  mit  der  Bitte  um  eine  Unterstützung  zu 
wenden,  eine  Uitte,  die  unbeantwortet  blieb.  Auch  von  Venedig  erntete 
sie  nur  geringen  Dank.  Noch  1547  im  Altr-r  %'on  80  .lahren  muL^te  sie 
sich  an  Paul  IIL  wenden,  dem  sie  ihre  liihiuse  Lage  schilderte,  und  der 
sich  ihrer  auch  erbarmte,  indem  er  sie  zur  Oberin  des  Hospital»  8.  Dominico 
di  CSastsilo  in  Venedig  uadite,  den  sie  12  Jahre  treu  ▼erstand.  —  Die 
instige  Komödie  dea  Stadtschreibers  von  Padna,  Sie»  PoUnUme,  die  er 
unter  dem  Titel  De  lege  BibUa  oder  Insns  ebriomm  sebrieb,  bat  ein  Un- 
genannter, der  aber  schwerlich  der  Sohn  Sieoos»  Modesto  Polentone  war, 
ins  Italieniaehe  unter  dem  Titel  Catinia  übersetzt.  Das  Buch  wurde  1482 
in  Trient  von  Zuan  Lunardo  Lnngo  gedruckt.  Diese  Übersetzung  im 
Trientiner  Dialekt  wird  von  Battisti')  neu  gedruckt.  Der  große  Wert 
dieser  Arbeit  liegt  aber  in  der  dem  Buche  angehängten  und  die  Hälfte 
seines  Umfangen  einnehmenden  Untersuchung  über  den  Dialekt  von  Trient, 
die  nneste  Kenntnis  der  italianisehsn  Dialekte  Sftd'Tiiols  bedeutsam  fitrdett. 

Wendm  wir  uns  Mittditalim  su,  so  begegnen  wir  roniehst  zwei  Ar- 
beiten, die  direkt  oder  indirekt  mit  dem  Humanismus  in  Stenn  sidi  be- 
schäftigen. So  schildert  F.  Satullo-)  das  Leben  Panormitas  bis  zum 
Jahre  1434,  der  in  den  zwanziger  Jahren  des  15.  Jhs.  zugleich  mit  Eneas 
Rilvius  in  Siena  studiert  hatte  ist  ein«  eingehende  Darstellung,  die 

manches  neue  Detail  bringt,  aber  auch  iiinnclie  wichtige  Vorarbeit,  so 
Sabbadinis  maßgebenden  Auftiatz:  Ln  bieaQiu  uiuanibtico  im  6.  Supplement' 
heft  des  Giornale  stor.  della  letterat.  italiana  unberückbichtigt  läßt.  Der 
Vf.  malt  die  Jugend  Panonnitaa  nnssefaliefilioh  grau  in  grau,  und  ninunt 
alle  AnUagen,  die  Panoimita's  Gegner  erhoben,  ohne  PMfong  als  be- 
reehtigt  bin  und  natst  den  Brief  weehsd  Panormitas,  dureb  den  er  mandien 
Vorwarf,  der  gegen  asinen  Helden  erhoben  wurden  bfttte  entkriften  können, 
zu  wenig  aus.  In  eine  spätere  Zeit  dee  Sieneeer  Humanismus  führt  uns 
Kahl,®)  der  die  beiden  Werke  dee  aus  Sima  stammenden  Hamamsten 

*)  Carlo  Battisti,  La  trnduzione  dialettale  della  (  attiiiia  ili  .^icto  Polenton. 
Bicerche  sali'  autico  Trontino.   Treuto,  ü.  Zippel.    1900.   b°.   lö»  b. 

^)  F.  Satullo,  La  gio\'inez7»  di  Antonio  Beccadelli  4et(o  il  Panormita. 
Sagi?io  biogralico.    Palernjo,  ("orselli.    IIKXJ.    8"".  S. 

*)  Kahl,  Die  Fädairogik  des  Bischofs  Franciscus  Patricius  von  Siena 
(t  1494).  In:  Der  Katholik,  1906,  S.  345—61. 
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Franeeseo  FeUrki  De  iosUtntioDe  rei  poblicae  (1471)  und  De  regno  et  reg» 
imtitiitiotie  naeh  ihrem  pidegogisdien  Gebalte  beeprioht  Es  ist  riditig, 
dafi  Patrizi  nur  wenig,  namentlich  in  Deutschland  bekannt  ist;  immerhin 
hAtte  der  ^'t.  aus  dem  Buche  Gerinis:  Gli  scrittori  pedagogici  italiani  del 
sec.  XV,  der  Fatrizi  auf  S.  2^2  08  hesjiricht,  manche  wichtige  Notiz 
schupfen  können.  Ich  kann  dem  Aufsat?"  I  inzufügen,  dat>  ich  deranächst 
die  nngedruckte  Korrespondenz  des  Hiimaiii&l.eii  zu  veröffontlichen  gedenke. 
—  in  die  Murkm  führt  uns  ein  Aufsatz  Annibaldis/»  der  kurze  Nutizen 
flbsr  die  bttden  Hnmanisten  iSKifafte  mid  f^ranema»  Ouarmeri  da  OHmo 
briogt^  BMdi  Ui^no  Cinquini,*)  der  ein  Gedidit  des  Hnmenlsteii  Angela 
Luqpi  TOD  Faensa,  das  dem  Herzoge  Federieo  vmi  Urbino  gewidmet  ist»  ab« 
druckt  und  Stephan,^  der  eine  eingehende  Würdigung  des  Cortegiano  von 
Baldassar  di  Castiglione  gibt,  das  den  Idealmenschen  der  Renaissance 
schildert.  Der  <Iraf.  1  !78  geboren,  am  Hofe  Liidovico  ^foros  unter  Menila 
und  Demetrius  Ciialkondylas  erzogen,  ein  Mann  von  vollendeter  Hildung 
schrieb  IT)  18  sein  JJuch,  das  10  Jahre  hjjfiter  gedruckt  wurde,  in  Dialog- 
forin  und  versetzte  die  Szenerie  an  den  i^iof  duidobaldos  von  Montefeltre 
und  sdner  GemahUn  Etkabetta  von  Gonsagn.  Li  seitter  8pnehe  \A  er 
ein  Vertreter  der  modernen  Biehtung,  die  aaeh  ttber  Dante,  Petrarca  and 
Booeacoio  hinane  eine  Eatwieklnng  nnd  Teifeinerang  der  Spraohe  anerkennt 
und  gegen  veraltete  Worte  auftritt.  Inhaltlich  und  formell  steht  sein 
Werk  auf  gleich  hoher  Stufe.  In  ihm  liegt  ein  rOhmliclses  Zeugnis  für 
die  Vcrhreitung  humanistischer  Gelehrsamkeit  und  zugleich  nationaler 
Bildung;  des  Verfassers  reiches  Wissen  kommt  auf  jeder  Seite  zum  Aus- 
druck. Ciceri»  und  Plato  haben  ihn  stark  beeinflu!?t,  letzterer  namentlich 
in  der  umlaiigreiuhen  Kede  über  das  Wesen  der  göttlichen  Liebe,  die  an 
Dantes  Pnrgatorio  anklingend,  die  größere  Sadikenntais  und  sdiwnngrelte 
Behandlung  Piatons  Sehriften  und  dem  Flatonismus  der  Akademiker  ver- 
dankt;  in  vorsOglielier  freier  Übertragung  wird  dieses  Kapitel  hier  mit* 
geteilt.  Auch  nach  Deutschland  drang  der  Cortegiano  wiederholt  vor, 
zunächrt  in  lateinischen  Übersetzungen,  dann  in  deutschen  Übertragungen 
des  liaurenz  Kretzer  in  Burckhausen  (München  innO)  und  des  Engelbert 
Koyse  (Dilingen  ir>93),  die  aber  auch  nicht  entfernt  den  Wohllaut  doa 
Originales  erreichen. 

Die  goldene  Zeit  der  Renaissance  in  Horn  schildert  uns  Lanciaui,*) 
dem  wir  btroitB  eine  Beihe  von  Schriften  ttber  das  alte  ond  mittelnlterlidie 
Rom  verdanken,  in  einem  rmeh  illustrierten  Werke.   Naeh  einem  intern 

'j  Annibaldi,  Due  uiuajii.sti  Marcliii'iaoi  .scoiioscieuli.  in:  Atti  e  meinorie 
dcUa  r.  ilcputazioiK-  <li  sloria  patria  per  le  Marche.    N.  S.    Vol.  3. 

^)  A.  ('in<|uini.  I  n  poemetto  inedito  latino  dcl  sec.  1».  In:  (^lassiri 
e  Nen-Liitiiii     \ol.  II. 

•'i  Sn-pli.in.  l  licr  (Iiis  niii  1  ..11  njiti'L'^iriano'*  von  (»raf  Baldassitr  di 
rustii^lioiic,  ein  IJt  itni::  z.  ( ir  lebr«auikeit  u.  Bildung  der  Renaissance.  Berlin, 
Luisen-(i.  P.  IIMMJ.    4  .    :t:{  s. 

Undfilto  n  ei :»  ni .  Tlie  .^"Mfii  <l:i  \  -  of  tlic  n'nai^■.allee  in  Uonie  fr<»m 
the  poutiticHl  of  .lulius  II.  (.1  tliMi  ut  l'iUil  III.  Trolnsclv  illusirated.  Bo.<U>n 
und  Xew  York,  Uouyiiit.u  and  Co.    Km.   i^-.   34»J  8.   M.  23.—, 
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essanten  Kapitel  Ober  das  Außere  Ansehen  der  SUdi  leigt  er  uns  das 
private  und  Offentliehe  Leben  davBelbeo,  verweilt  dun  nSher  bei  Pmini., 
Midielangelo,  Vittoris  CoUrnna  und  BafiMl  und  Miehnet  in  einem  Sohlnfi- 
kapüel  ein  treffendes  Büd  von  Agoetino  Ghigi  «fl  nagnifico*.  Dm  nneli 

ftuiierlich  votnehm  ausgestattete  Werk  bringt  eine  Fülle  seltenen  JQInstrations- 
materials ,  namentlich  Reproduktionen  alter  Htiche.  Eine  geistreiche 
Würdigung  Loronzo  V alias,  des  großen  Humanisten  unter  Eugen  IV. 
und  (!es  Philosophen  Pico  della  Mirandola,  den  wir  hier  gleich  mit- 
aubcblit)i)6u  müääen,  erhalten  wir  aus  der  Feder  des  verstorbenen  Breslauer 
Hiatorikers  J.  Caro.')  Man  wird  nicht  aberall  einverstanden  aein  können 
mit  den  oft  geringschitiendon  Worten,  mit  denen  er  über  den  Ideengehalt 
dea  Hnmantemna  nnd  «nielner  seiner  Yertrster  arteilt,  aber  dodi  IVeade 
haben  an  der  durebsns  aelbstindigsn  Art  umet  Bstraehtmig.  Seine  Ansicht 
s.  B.,  dafi  der  Humanismus  an  dem  Maßstab  nnserer  Sittlichkeitsbegriffe 
genie55sen,  weit  hinter  der  Scholastik  zurückstehe,  läßt  sich  leicht  angreifen 
und  widerlegen;  aber  gern  wird  man  rlto  prächtigen  Worte  unf pr:-rhrpihen, 
die  er  für  die  (iröLle  Lorenzo  Vallas  ini  ict  und  die  um  so  elii  H'  iiei  sind, 
als  Caro  auch  die  Schattenseiten  an  dienern  wirklich  hervurrageuden  .Uanne 
niolit,ttberneht.  Ebenso  liebevoll  ist  der  Vortrag  über  Pico  dells  Miran- 
dols,  der  ihm  der  Typus  eines  ÜbemieDeehen  iat,  dem  eins  wnndervolls 
Haimonie  die  Boele  erfBilts;  dnreh  anns  Pliilosopiiio  weht  der  Morgenlisueli 
einer  völlig  neuen  Denkweise,  deren  Methode,  in  allen  Offenbamngsfonnen 
und  in  allen  Religionen  dieselbe  Wahrheit  zu  erkennen,  seihet  die  Tolerana; 
seines  Jahrhunderts  um  ein  großes  überragt.  —  Zur  Ptinfhnndertjahrfeier 
des  Geburtsfestes  des  E>u-'v>-  SUvius  Picrolomini  ist  ein  Vortrag  von  i>el 
Lungo-)  nachzutragen,  den  der  Vf.  im  l'alazzu  publicu  von  Pienza,  dem 
Creburtsorte  Pius  II.  gehalten  hat..  Laurenza^J  veröffentlicht  aus  einem 
▼stiksnisohon  Codex  ein  Qediebt  des  Poroellio  zu  Ehren  Pins  IL,  in  dem 
an  60  Homanialen  erwähnt  worden,  die  in  Boriehnngon  tu  Fim  standen. 
Ist  das  Gedieht,  das  in  die  ersten  Jahrs  des  Pontifiksls  Phis  II.  ftUt,  ansh 
an  sich  wenig  bedentsnd,  so  ist  es  doch  intorssaant  ab  2tongnis  für  die 
Beziehungen  des  Papstes  zum  Humanismus.  Von  größtem  Interesse  für 
die  Geschichte  des  TJnterrIclits  an  der  alten  Sapienza  di  Sant  Eustachin  in 
Korn  ist  ein  Aufsatz  /abughins^'  über  Pontponio  Lefo.  Er  war  aus 
anderem  Holze  geschnitzt  als  die  Meiirzalil  der  Humanisten:  die  Eleganz 
in  der  Behandlung  der  lateinischen  Sprache  galt  ihm  wenig,  tiefgründiges 
Studium  war  ihm  allee.  Auch  Moraltraktate  nnd  Invektiven  schrieb  er 
nicht  (nnr  einmal  hat  er  sich  gegen  einen  Verftchter  seiner  Ars  grsmmatiea 


h  .)aknl>  Cero,  Vorträge  und  Essiiys.  Gotha»  F.  A.  Perthes.  1906.  8°. 
Ö.    U,  3,—. 

Isidoro  del  Luncro,  II  umanista  e  ponteficc.    Fiienzc,  Ressegna 

Xazionaic.    H«).",.   s^.    -2'  S 

Viacenzü  Laurenza.  I'oeti  o  oratori  del  (juatfroceiito  iu  una  »'louia 
inedita  del  Porcellio.  Napoli  tipo^iafta  della  r.  universitii.  19üß.  4^.  in  s. 

*  Vladitniro  Zrtbuu'liin,  L inf^cLMiamcntd  nniviMsitario  fli  I 'omponio  Leto. 
Iu:  lÜviÄta  tl  Italia,  Anuo  ü,  Vol.  2,  6.  213-244.   Uomu.  l'JOO. 
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erhobMiX  und  doeh  war  er  dabei  einer  der  moderneren  Menedhen  der  Be- 

naissance.  Nicht  das  Schreiben,  sondern  das  Lehren  hielt  er  für  seine 
wichtigste  Aufgabe.  Sein  erster  Aufenthalt  in  Horn  fällt  in  das  Jahr  14^4 
oder  1465;  er  verließ  die  Stadt,  als  ihm  sein  (>ehalt  nicht  auBgezahlt 
wurde,  und  ging  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1467  nach  VeneHi<r  niit 
der  Absicht,  in  den  Orient  zu  ziehen  und  die  griechische  und  arabu>cbe 
Sprache  an  Ort  und  Stelle  zu  leroen.  Einige  Monate  blieb  er  hier,  wo  er 
eehon  in  den  Jahren  1461 — 64  geweilt  hatten  am  awh  dnrefa  PriTatankw- 
riehi  das  nötige  Beieegetd  lu  Terdunen.  Ba  braefa  im  Febmar  1468  der 
bekannte  Siorm  gegen  die  römische  Akademie  los  und  Pomponio  Leto 
Würde  als  Gefangener  in  das  Castell  S.  Angelo  nach  Rom  geführt,  aoe 
dem  ft-  jfHloch  noch  im  Herbst  desselben  Jahres  wieder  befreit  wurde. 
147"  luilmi  er  seine  Lehrtätigkeit  in  Rom  wieder  auf  und  blieb  ihr  jetzt  volle 
28  Jahre  getreu  mit  Ausnahme  zweier  Reisen,  von  denen  ihn  die  eine  nach 
Deutschland  und  Kul^laud,  die  andere  zu  Kaiser  Friedrich  IV.  führte.  Jn 
aeiner  Lriotfitigkeit  laeaeD  eich  drei  Perioden  nntenehmden;  die  etate,  man 
kann  aie  ale  die  kritieeh-exegeliMdie  beieidmen,  ftUt  in  die  Jabre  1470 
bie  1480;  die  sweite,  in  der  er  aeine  An  grammatiea  aehrieb  nnd  mOh« 
selige  Studien  über  Varros  Traktat  De  lingua  lattna  treibt,  iat  die  j»hUo> 
logische:  so  kurz  sie  ist,  sie  umfaßt  nur  drei  Jahre,  ist  sie  doch  die  an 
Ergebnissen  reichste  seines  Lebens;  die  dritte,  ^on  1  188  \A9f<  ist  die 
historisch-archäologische.  Pomponio  ist  einer  der  universellsten  Geieiirierv 
»einer  Zeit;  fast  kein  Gebiet  üü»  menschlichen  Wissens  bleibt  ihm  fremd. 
Zeugen  eeinea  Unterriehtee  aind  mne  Beihe  wiohtiger  Handaohrifkan  Uaa» 
aiaeher  SefariftBteller,  die  er  mit  eigener  Hand  niederaehrieb  oder  die  von 
aeinen  Sehfllern  hentammen;  aie  werden  hier  im  einielnen  genan  beqwodien. 

Der  Humanismus  in  Frankreich  ist  seit  Arth.  Tilleys  schönem  Buche: 
The  Litterature  of  the  Freneh  Benaiaeanee  (Cambridge,  1904)  wiederholt 
Gegenstand  eifriger  Studien  geworden.  Bourrilly'i  veröffentlicht  zunächst 
eine  größere  Arbeit  über  ColUn  und  den  französischen  Humanismus  am 
Hofe  Franz  L  Jac(iue8  t'oUin  stammte  aus  Auxerre  oder  dessen  Umgebung, 
wo  er  zwischen  14ä5  und  149ü  geboren  sein  mui*.  Er  gehört  mit  zu  den 
liteaten  Hnmaniakan  Frankreieha.  Über  aeina  Jagend  nnd  wir  gana  im  Un- 
klaren; erat  1521  taneht  aein  Name  anf;  er  iat  Sekretär  bei  Foix,  aieor 
de  LaQtre<^  dem  Heerfilhrer  Frankreieha  im  Kampfe  gegen  Kui  V.  and 
Leo  X.;  mit  ihm  ist  er  in  ItaiMO«  mit  ihm  kehrt  er  Mitte  1522  naeb 
Frankreich  rorück.  Dann  verlieren  wir  ihn  wieder  einige  Zeit  aus  den 
Aügen  und  finden  ihn  :\h  einfachen  Kammerdiener  Franz  I.  wieder:  das 
ist  der  Anfane;  stintb  (iliicks  und  der  verhältnismäCig  wichtigen  Rolle,  die 
er  später  zu  bpieien  berufen  sein  sollte.  Bald  verwendet  ihn  der  König 
m  widitigen  geliehnen  Mtanianih  and  maeh  ateigt  seine  Bedeutung.  1529 

')  V.  L.  Boufillv.  .T;i'i|iu'>  fnlün,  ubbe  <lc  St.  Amlin.iM'  (14?  -1547). 
Contributioa  4  1  hisjtoirc  de  1  buniauiänie  mm  Im  rcgoe  de  Fraa^oi:»  1.  In: 
Biblioth^que  d'bistoire  moderne.  Tome  I,  fat»c.  4.  Paris«  Bdleis.  1905.  H^. 
140  8.  M.  3,20. 
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irt  er  SekMlAr  der  KgL  KmuxM  nnd  Vorleser  de«  Etfnigs,  1580  erliiU  er 
die  Abtei  von  Saini*Ainbffoise.  "Et  bleibt  ständig  in  der  Nähe  des  Hemctheni 

der  fast  in  allen  Dingen  seinen  Rat  einholt  und  nur  selten  gegen  dessen 
Ansicht  etwas  beschlieHt.   ^it  dem  Frieden  von  Cambray   gewinnt  der 
König  mehr  Zeit,  sich  um  literarische  Dinge  zu  bekümmern  und  den  Bitten 
der  Huniauifiten  Gehör  zu  schenken.    Jetzt  war  Collin  &o  recht  an  seinem 
Platze,  ein  trefflicher  Kenner  der  lateinischen  and  griechischen  Sprache, 
dmam  Sduiflen  wesentlieb  dam  bettrogen,  den  HnnuuiieiDi»  in  FraakrMch 
m  ftrdeni.  1527  eraebien  da«  ersle  Werk,  mil  dem  sein  Name  yerknüpfl 
ist:  der  Homanist  Claude  Seymel  hatte  eiiia  Beilie  von  grieehiftchMi  Schrift- 
stellern ins  Französisch 0  übertragen,  deren  DruoUegnng  der  König  wünschte^ 
Collin  übernahm  die  Arbeit,   deren   erster  Teil  im  August  1527  erschien: 
die  Übersetzung  des  Thukydides,  der  2  Jahre  später  die  Geschichte  der 
Nachfolger  Alexander  d.  G.,   15:^2  die  Historia  ecclesiiOstica  des  Eusebius 
folgte.    Kasch  traten  nun  aucli  CuUinä  eigene  Werke  ans  Licht;  zunächst 
La  procto  d'Ajaxe  et  d'Ulinee  ponr  lee  armee  d'AdnUef  eine  Übertragung 
ans  dem  12.  mid  13.  Baefae  der  IfeUmorphoaen  Ovida;  wiehtiger  iafc  die 
ins  Jalir  1537  fattende  Überaelaimg  tod  Caatiglionee  libro  del  Gortegiano, 
der  einige  kleinere  Gedichte  in  französischer  Sprache  vorangingen,  die  in 
einer  Sammlung  der  Schriften  seines  Freundes  Benoit  Tagliacame  (Theo- 
crene)   erschienen   waren.    Der  Kreis  seiner  Verehrer  wuchs  rasch;  er 
stand  in  lebhaftem  \  erkehr  mit  GuiUaume  Bude,  Germain  Brice  und  den 
Brüdern  Du  Beilay,  vornehmlich  aber  mit  Clement  Marot.    1533  wurde 
seine  literarische  Tätigkeit  durch  neue  politische  Miasionen  nach  Holland 
nnterbroeiien;  nach  .der  fiflekkeiir  von  dort  bleibt  adii  Lebendanf  aub 
neue  in  Dnnkel  gefaOUi   15S6  achebt  er  ana  unbekannten  Gründen  beim 
König  in  Ungnade  gefiUlen  au  aein  nnd  wurde  ednee  Amtes  als  Vorleser 
enthoben,  doch  taucht  er  auch  später  wiederholt  am  Hofe  auf.  1547  mag 
er  gestorben  sein.    Übtr  «las  Verhilltnis  seines  Freundes   ('Irment  Marot 
zur  Antike  spricht  Wagner,   und   zeit^t,   wie  in  seine  Dichtungen  die 
griechisch-römische  Götterwelt  bereits  siegreich  eingedrungen  ist,  die  er 
aber  als  der  erste  künstlerisch  beherrscht,  indem  er  es  versteht,  die  gewaltige 
FöUe  neuen  Steflea  an  aiditen  nnd  an  ordnen.  Aneh  eine  Beibo  antiker 
Dichtungen  hat  Mant  flberaetit,  ao  1512  die  1.  EUoge  ViigOe,  eine  Über- 
aetzung,  die  aUerdinga  an  manchen  Stellen  den  Eindmdc  einer  ein- 
faehen  Paraphrase  macht.  Darauf  folgte  eine  Übersetzung  der  beiden  evaten 
Bücher  von  Ovids  Metamorphosen,  in  denen  er  sich  jetzt  ganz  eng  an  den 
Text  anschließt  und  bestrebt  ist,   die  Tjebhaftigkoit   und  Anschaulichkeit 
Ovids  zu  erreichen.     Am  besten  gelungen  sind  beinu  L  bersetzungen  von 
etwa  30  Epigrammen  Martials,  die  seiner  dichterischen  Veranlagung  am 
meiaten  entapraohen.    Auch  ana  der  grieofaiadiett  Likmtnr  flberaettte 
Maroty  allerdingB  aber  nur  auf  dem  Umwege,  daJI  er  lateiniaehe  Über- 
eetnmgin  benntate,  denn  er  aelbat  Teratand  nicht  Oriechiach.  So  beruht  aeine 
Übersetzung  vom  Urteil  dee  Minos,  einem  der  Totengespr&che  Lukians  auf 
der  lateinieehen  Übertragung  dea  Gellina  Bemardinoa  Marmitta  ana  Parma 
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Tom  J>  1497  und  ist  nttthr  «ine  BMtrbeitong  eise  ÜbwMtmng  zu 
nenn«n  und  deshalb  wenig  erfreulich.   Viel  besser  ist  seine  Hietoire  de 

Leandre  et  Hero  naeh  Mosaioi.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Übersetzungen 
geht  ^farots  Einfübning  antiker  Diclitungearten  in  die  franzot-ihchf  Literatur, 
iiunicntlich  der  Eklogo.  der  Epistel,  der  er  modernen  Inhalt  e'ibt  und  des 
Epigramms,  dem  er  seine  grö!>ten  Triumphe  verdankt.  Mar*,  t  war  m\r  den 
bedeutendsten  Gelehrten  tswiner  Zeit  peifaüiilicli  bekannt,  so  nuiueniiich  mit 
Bode  und  Dolet  —  merkwUrcUgerweiee  wird  (kXün  nieht  erwAhnt  ~  mit 
denen  er  einig  isl  in  den  Beetrebeo,  dem  Humanisnuie  in  Franlcreich  freie 
Bahn  stt  aelielfMi.  Wohl  iet  im  Grunde  seine  Bekanntschaft  mit  der  Antiice 
eine  ?:iemlich  oberflärhlirhe,  und  von  ihrem  Geist  ist  nur  wenig  in  ihn 
herübergeströmt;  nur  das  eine  verdankt  er  ihr,  eine  stärkere  Betonung  der 
eigenen  Persönlichoit.  Kine  andere  charakteristische  Persimlichkeit  des  fran- 
zösischen Humani.snuüj  lernen  wir  durch  Baur''  in  Maurice  6<e'te  kennen; 
sie  führt  uns  nach  Lyon,  das  seit  dem  15.  Jh.  eine  ziemlich  groGe  italie- 
nische Kol(Hiie  besai;  XanflMile  wie  die  Medü»,  die  SIroiri  und  Capponi 
hatten  hier  ihre  Zweiggseehäfte^  im  letzten  Viertel  des  15.  Jbs.  wird  die 
Boehdruekerei  hier  eing^hrt«  und  raaeh  entwidcelt  sidi  die  Stadt  m  einem 
Mittelponkt  fOr  den  Buchhandel.  Mit  dem  Buchdrücke  dringen  deutsche 
Drueker  und  Humanisten  nach  Lyon  vor,  mit  ihnen  auch  die  deutsche  Refor- 
njation.  Zugleich  bildet  sich  jetzt  in  der  Stadt  eine  eigene  Diohterschnle  au«, 
an  deren  f^pitze  Symphorion  Champier  steht,  Arzt  und  Humanist  zugleicii. 
in  dessen  zalilreichen  kleinen  Schriften  sich  ein  gewisser  Feminismus  aus- 
prägt. Um  ihn  versammelt  sich  ein  kleiner  Kreis  von  internationalen 
Freunden*  in  dem  namentlich  die  antike  und  italieniaehe  Literatur  gepilegt 
wurde.  Champier  «tarb  1537,  naehdem  er  seinen  eigenen  Rtihm  flberlebt 
hatte.  Zwei  neue  Kreise  hatten  sich  in  Lyon  anfgetan,  die  beide  von 
mallgebender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Humanismus  daselbst 
wurden,  das  medizinische  Kolleg  und  die  ecole  de  la  trinite:  das  ei-stere 
ist  eine  \  ereinigimg  von  .Vrzfen  liumanistischer  Richtung  h'nbelais  ge- 
hörte zu  ihnen  —  die  i  cole  war  eine  btiidtihche  Einrichtung,  die  sich  von 
der  kirchlichen  Autorität  freigeniactit  hatte  und  unter  den  Lehrern  und 
Hörem  —  man  konnte  beidce  sug^eieh  sein  —  viele  Humanisten  «ihlte. 
Die  Lyoner  Humanisten  veröffentlichten  um  15S6  eine  Sammlung  von 
lateinischen  Dichtungen,  die  fast  den  Charakter  emes  privaten  Brief wedweli 
haben.  In  diese  Zeit  Allt  die  Jugend  von  Maurice  Selve^  v<m  dessen 
früherem  Leben  wir  nur  wenig  wissen,  weil  er  im  Gegensätze  su  anderen 
Humanisten  niemals  von  sich  selbst  spricht.  Ein  gewisser  aristokratischer 
Stolz  läßt  ihn  schweigen.  Aber  er  mag  um  das  .Tahr  15nj  oder  1503  in 
Lyon  geboren  worden  sein,  wu  seine  Familie  mit  zu  den  reichsten  gehörte. 
Sein  Name  wird  zum  ersten  Male  genannt  und  dringt  auch  gleich  über  die 
Grenxen  des  Vaterlandes,  als  es  ihm,  dem  begeisterten  Verehrer  Petrarcas, 
gelingt,  das  Orab  Lauraa  in  Avignon  aufzufinden;  wenigstens  ist  er  der 

')  Albert  Baur,  Mauris  Seeve  et  la  renaL«sance  Lyonnaise.  £!tnde 
d'hiütoire  iitteraire.  Parii»,  H.  Chantpion.    19U0.  H«.   131  S.  M.  4.—. 
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Überaeagaiig,  daß  in  dem  von  ibm  M^g«fand«neii  Gnbe  P«lr«reM  Lavra 
rohe,  mid  aeine  Z«itgin«Main  glauben  es  mit  ilim.  Dkmt  Fond  at«ig«rt 
sein  Sdbstbewußtsein,  und  er  hofft  der  Petrarca  Frankreichs  werden  zu 
können.  1535  veröfTentlieht  er  sein  erstes  Buch  La  deplourable  fin  de 
Flamote,  eine  Übertmennfi:  aus  dem  Spanischen  des  Juan  do  Flores,  der 
sich  stilistisch  an  die  1:  lumetta  Laurau  anlehnt.  Wurde  dieses  Werk  auch 
ziemlich  ruhig  aufgenommen,  &o  brachte  ihm  doch  das  gleiche  Jahr  den 
ersten  vollen  dichterischen  Erfolg.  Aus  einer  Reihe  von  Blasons,  die  er  nnd 
seine  Lyonnaiser  Freunde  in  Naeliahmnng  Cl.  Marota  gediehtefc  und  dem 
▼erehrten  IHobter  cor  Begaiachtung  nach  Fenara  gesMidt  hatten,  wurde 
einee  der  seinen  als  das  beste  und  des  Lorbeers  würdig  erklärt.  Und  in 
der  Tat  zeigt  er  sich  hier  als  ein  Schaler  Marots,  der  aber  seine  Selb» 
stiUidigkeit  durchaus  wahrt.  Als  Marot  das  Jahr  darauf  (lie  Hrlaubnis  er- 
hielt, nach  Frnnkfpich  zurückzukehren,  lernte  er  8ceve,  mit  dem  er  seit 
langer  Zeit  in  Korrti.'ipondenz  gestanden  hatte,  perhönlich  in  Lyon  kennen. 
Dieser  beteiligte  sich  iui  gleichen  Jahre,  aU  der  Dauphin  Fran9ois  plötz- 
lich gestorben  war  nnd  die  allgemeine  Anrieht  dahin  ging,  er  sei  vergiftet 
worden,  an  einer  Sammlung  von  Oediehten  auf  den  Dauphin,  die  Efeieone 
Dolet  herausgab;  damit  trat  er  nun  ecaten  Male  als  Humanist  au^  da  er 
sn  dieser  Sammlung  auch  ein  lateinisches  Gedicht  beisteuerte.  Die  be- 
vorzugte Stellung,  die  seinen  Gedichten  in  ihr  eingeräumt  wurde,  zeigt 
seine  führende  Stellung  unter  den  Humanisten  v(m  [  von  Aber  der 
Humaniäums  btand  damals  in  Lyon  bereits  am  Anlange  seineb  VerfaUets. 
Alle  Humanisten  der  Stadt  waren  Anhänger  der  Lehre  Calvins,  der  1535 
in  Lyon  geweilt  hatte  and  die  sieh  unter  Frans  L  nngeetOrt  hatte  ent- 
wiekeln  können.  1588  aber  begann  sine  Beaktion,  die  mir  Folge  hatte, 
daß  einige  Humanisten  ihre  bisherige  Überseugnng  verleugneten  nnd  snr 
katholischen  Kirche  wieder  zurtlckkehiten,  andere  dagegen  sich  beeilteOf 
der  Stadt  den  Kücken  zu  kehren.  So  wurde  die  Vernichtung  der  Religions- 
freiheit zugleich  der  Tod  fQr  die  Renaissancezeit  in  dieser  Stadt. 
Das  bedeutet  auch  für  Sctve  das  Ende  eines  Lebensabschnittes;  er 
wandte  sich  von  jetzt  ab  ganz  der  nationalen  Poesie  zu.  1536  war  er 
mit  der  Königin  Margaretha  von  Navarra  persönlich  in  Lyon  bekannt  ge- 
worden, die  ihn  durch  ihr  Vertrauen  ausMiefanste;  als  sie  1547  eine 
flammlnng  von  Poemen  unter  dem  Titel  Ifaiguerites  herausgab,  leitete 
Se&ve  das  1.  und  2.  Budh  mit  einem  Sonett  ein.  1544  ersehrint  Se^ves 
Hauptwerk  Delie,  eine  Sammlung  von  Poesien,  die  er  an  Pemette  du  Quillet 
gerichtet  hatte,  eine  jener  fein  gebildeten  Courtisanon,  wie  wir  sie  zur 
Zeit  der  Kenaissance  in  Italien  und  Frankreich  wiedcrho'.t  tre*Ten.  Als 
l.=>4>*  Heinrich  V.,  der  ^iachfolger  Franz  I.,  nach  Lyon  kmu,  abeitrug  die 
Bürgerschaft  von  Lyon  Sc«ve  die  Aosarbeitong  einee  reichen  Festprogrammet». 
Oamsls  stand  der  Diohter  auf  der  Höhe  seinee  fidmifens»  und  sein  Einfluft 
anf  die  glsidmeitige  Literatur  war  nicht  ohne  Bedeutung.  1562  veröffent- 
lichte er  seinen  Ifieroeosme,  ein  philosophisches  Gedieht,  dem  Dante  und 
Lukres  als  Modell  gedient  hatten,  ohne  daß  es  aber  besondere  Verbreitung 
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gefunden  hätte.  Die  letzten  Jahre  Mines  Lebens  sind  in  Dunkel  gehüllt; 
wir  hören  nur  1573  von  ihm  als  einem  Toten  Bprechen. 

Zwei  Jabre  aus  der  (ieschichte  der  franzusiachen  l'enaissance  beleuchten 
die  Briefe,  die  Potez'i  veröffentlicht  hat.    In  der  llaudschrift  Fonds  lat. 
8647  der  Pariser  ^ationalbihliothek  tinden  sie  sich,  ea  sind  »Schreiben  des 
großen  Philologen  Deny  s  Lambin,  imnoist  Uteiniidi,  eher  auoh  griMhiadi 
abge&ftk,  und  an  bedealeode  Gelehrte  der  damaligen  Zeit,  an  Henri  Batienne, 
Bonaard,  Pierre  Galland,  den  Jniitlen  Jean  de  Corel»  den  Bat  Nieole  Le 
Clerc,  den  berühmten  Advokaten  Ol^nent  du  Poy,  aber  auch  an  geringere 
Freunde  gerichtet.    Zwar  umfassen  sie  nur  die  Jahre  1552 — 54,  sind  aber 
voll  des  größten  Interesses.    L-iTDbin  befand  sich  damals  im  G<»folge  des 
Kardinals  Franroie  von  Tournon,  der  unter  Franz  J.  namentlich  in  politischen 
Dingen  eine  grol>e  Holle  spielte  und  sich  gern  mit  Gelehrten  und  Schrift- 
■tellem  umgab.   In  kirohlidien  Dingen  war  er  streng  und  viele  Keteer 
beeti^en  doreh  ihn  den  ScheiterhaiifSni.   Ak  ihn  1552  ein  Befehl  dee 
König»  nach  Italien  Ifthrte,  begleitete  ihn  Lambin.  Anf  dem  Bflckwege, 
den  er  Aber  Padua,  Yieenia  nod  Tirano  nahm,  schildert  er  in  einem 
interessanten  Briefe  an  Prevost  de  Thäronanne  das  Leben  der  Bewdtner 
von  Graubiinden,  der  lebhaft  an  die  ^»'oeraphischen  Schilderungen  gemahnt, 
die  Eneas  Silvius  seinen  Briefen  einzutlechten  liebt.    Von  da  wandte  sich 
der  Kardinal  nach  Lyon,   wo  er,   wie  Lanibin  schreibt,  von  der  ganzen 
Bevölkerung  festlich  eing«  holt  wurde.    Eine  Krankheit,  die  er  sich  durch 
Mne  starke  ErkftltQiig  zugezogen  hatte,  hinderte  den  Kardinal  Monate  lang, 
sum  Könige  sarfleksnkehrra.  Als  er  endlieh  im  Juni  des  nächsten  Jahres 
vom  Könige  empfangen  wurde,  schrieb  Lambin  Aber  des  Kardinale  Audienz 
an  Pierre  Galland.  Diese  Zusammenkunft  hatte  insofern  auch  einen  pikanten 
Reiz,  als  sich  im  befolge  des  Königs  auch  der  Conetable  von  Montmorency 
befand,  drr  Xphnrhuliler  des  Kardinals,  der,  als  dieser  in  Ungnade  gefallen 
war,  an  seuK  ^t-  Ue  trat.    Der  Brief  schildert  ganz  trefflich  die  Art  und 
Weise  des  Eniptangs  bei  Hof,  während  ein  anderer  ausführlich  über  die 
Tageseintmluttg  dss  Kardinale,  seine  Stadien  und  Vergnügungen  beridhlet 
Das  ist  flberhanpt  charakteristisch  fOr  die  Briefe  Lamhins:  ein  Eingehen 
in;  alle  Details,  eine  Ausführlichkeit  in  allen  an  ihn  gerichteten  Fragen, 
die  uns  dadnreh  einen  EänbUck  in  Dinge  gewibrt,  denen  wir  sonst 
verständnislos  gegenüber  stehen  würden:  so  werden  sie  zu  wertvollen 
kulturhisturisclnn  Dokunieiiten.    In  Lanibins  Zeit  liatte   die  französische 
Renaissance  bereits  eingesetzt,  schon  waren  die  ersten  Oden  Konsards 
erschienen.  Lambin  rühmt  sich  später.  Ronsard  zum  Studiuni  der  griechischen 
Sprache  angeregt  zu   haben:   die  beiden   Briefe,  die  er   155'>  an  ihn 
richtet,  beaeugen  das  aufrichtige  Frenndschaftsverhältnis,  das  swischen 
beiden  Männern  bestand.    Lambin  nennt  den  Dichter  linguae  GaUicae 
amplificatorem,  novorum  Terbomm  opifieem,  non  usitatomm  carminum  ae 

',1  lii-nri  !'<iir/.  \){-n\.  .nin-e-  dv  l.i  icii.ti>>ah<  o  (d  apri»  uue  corre»p«ü- 
dam  .-  in,  Inn  iti:  Kr\u-  .1  re  littvniiro  de  1»  Fi-amc  13.  amu?e,  S.  459 
bis  41)8.  Ü5H  -U2.    l'uns.  lim. 
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rythmorum  architectum,  poetanun  Gallicorum  principem.  Und  wie  mit  ihm 
stand  er  mit  zaIiIreioheD  anderen  Dieliieni  in  nahem  Verkehr.  Et  aelbefe 
betiti^  sieb  aveb  diehterieeh  nnd  aehrieb  griechiaehe  Epigmanne,  dagegen 
war  er  ein  Feind  der  ISlegieD;  aneb  einige  Sehriften  dea  Ariatofalea  und 
Plutarch  hat  er  übersetzt. 

Im  Vordergrunde  der  Forschung  «toht  Montaigne.  Eiiie  eroPe  kritisrhe 
Ausgabe  seiner  Essais,  die  von  niaL^gehendpr  Horlentung  für  die  Erl^enntnib 
dcb  groüen  Philosuplien  zu  werden  verspricht,  wud  soeben  von  Ötrowski'> 
veröffentlicht  und  ttteiit  aii  den  llerauageber  bedeutende  Ansprüche.  Zu 
Ifentaigoea  Letedteo  erschieiMn  vier  Anegaheo;  die  erste  1580  sn  Bordeanx 
gedmekt^  enthlli  nnr  die  beiden  ersten  BOeher  der  Bwaie;  die  «weite  Ten 
1582  bietet  nur  wenige  Abweiefanngen;  eine  dritte  ersohien  1587  nnd  ist 
vielleicht  nur  ein  Nachdruck;  die  vierte  endlich,  1588  in  Paris  gedruckt, 
ist  vom  Verfasser  selbst  besorgt  und  enthält  auch  das  dritte  Buch  der 
Essais  mit  fiOO  Nachträgen  zti  den  beiden  ersten.  ir>9J  starb  Montaigne: 
in  seinem  Nachlasse  fand  sich  ein  Exemplar  der  Aul  läge  von  1588,  das 
eine  Fülle  bandschriftlicher  Ergänzungen  und  Verbesserungen  enthftlt. 
Dieaee  Exonplar  bildet  die  Grundlage  der  neuen  Ausgabe,  die  aUe  hand< 
sehiilUiehea  Netisen  mit  in  den  Text  anfeimmt^  obwohl  ea  fraglieh  ist^  ob 
Montaigne  selbst  alle  diese  Ergflosuigen  aar  Anfinahme  in  eine  kllnfitge 
Auagabe  bestimmt  und  nicht  vielmehr  eine  Auswahl  aus  den  zahlreichen 
Notixen  getroffen  hätte.  Fast  gleiefaxeitig  mit  der  Ausgabe  der  Essais  hat 
uns  Strowaki'-»  auch  mit  einem  naoli  allpn  BpKT>rpfhiingen  ganz  aus- 
gezeichneten Buche  über  Montaigne  —  dem  Kererenten  lag  es  bis  zur  Zeit 
der  Niederschrift  seines  Uerichtes  noch  nicht  vor  —  beschenkt,  nachdem 
ihm  ein  Jahr  zuvor  Dowden")  mit  einer  ähnlichen  Arbeit  Torangegangen 
war.  Zangrowits^  seigt  bis  ins  einselne  genau,  wsa  Montaigne  dem 
Überaetser  Pintarehs  Jacques  Amiot  nnd  Pierre  Saliat,  dem  ersten  Über-  ' 
setser  Herodots  ins  FrsnzOsisohe,  nnd  was  er  Seneea,  Caesar,  Tadtus, 
Livios  and  Cicero  zu  danken  hat. 

T'hpr  Vires'  Schrift  De  subventione  pauperum,  die  er  n>>er  Aufforderung 
des  Bürgermeisters  von  Brügge  lo'Jtj  geschrieben  hat  und  in  der  er  Vor- 
schläge über  die  Neugestaltung  des  Armenwesens  in  dieser  Stadt  machte, 
hat  VVoit^manu  I  in  einer  tleiliigen  Arbeit  berichtet,  in  der  er  zu  dem 
jBrgebttis  kommt,  dafl  "Vlvea'  Brfomien  si^  in  drei  Punkten  tusammen- 


1a»  OBsais  de  Michel  de  Montaigne«  poblieis  d'npres  Texeinplaire  de 
"Bordeaux  par  Foriunat  Sti  owski  sous  les  ;ui>ipioeä  de  la  comniission  des 
archives  numicipnle.>4.    Tome  I.    Hordeanx.  I'och  et  (  ie.    1906.  4°. 

-I  Fortunut  Strowski,  Montaiurne.    l'aris,  Alran.  H*^. 

^)  Edward  Duwden,  Michel  do  Montai^^no.  Thiladelphia  and  Londuu, 
I^ippincett.   1905.  8". 

^1  I  iiscpli  de  Z  n Ti  j-ff  \v  i  1 /. .  !Montaii,'iie.  .\myot  et  Saliul.  t'dide  sur  les 
sour<<'Ä  ilo.s  cbsjais.  Iii:  liibiiothcfiuo  lillerairu  do  la  Ueiiaisjt-aucc.  Tome  7. 
Paris,  H.  Chnnipion.   1906.   ft«    XVI,  190  S. 

''I  Willi.  Irn  W'Mtzinann,  Die  sozinle  }k'<leutiniir  dr«;  TTnmaiiiston  Vivc-. 
Kine  .Vnalysc  und  Wurdiguiiu  seiner  .Schrift:  De  subveutioue  pauperuiu.  Erlauuer 
Dias.  Bonia-Leipsig,  Buchdr.  Ii.  Noske.   1905.  -8°.  44  S. 
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Immd  Immd:  1.  Die  Ammt  ifti  m  ttnderu,  d«r  B«ttel  «i  bekftmpfen. 

2.  Wohltätigkeit  bestehe  nicht  nur  in  pekuniärer,  sondern  mehr  noch  in 
erziehlicher  Hilfe.  3.  I>ie  ürganisierle  Annenpflege  ist  Sache  der  bflrger- 
lichen  Obris7keit.  Vivp^'  Idct^n  überragen  weit  dio  bis  duhin  zeltenden 
Anschauungen  und  mh]  t  Gemeingut  der  modernen  Arraenpoiitik  geworden. 

Den  schönen  SammluDgen  üur  Gebciiichte  des  Jlumanismus  in  L'ttyat  u, 
die  wir  Ab«l  ^«rdtiiken,  lifil  Hegedfl«^)  mn«  nena  folgen,  deren  Inhalt 
taüs  Handaohriftan,  teils  alten  Dru^n  entnommen  iet.  Auf  einige  StQdce 
tna  Petraraa  mid  Boeeaeeio  folgen  Beden,  Briefe  und  Gedielite  dea  Aelina 
Lampridius  Cervinus,  ein  Brief  des  FUippo  Beroaldo  an  Phili]^  Gynlai, 
dee  Ant.  Gazius  libellus  de  tuenda  et  Propaganda  viridi  ac  florida  juventu, 
des  Georg  Logas  (iedirhte  auf  ungarische  Angelegenheiten,  ein  Brief  des 
Maximus  Transsilvanus  über  die  Molukken  vom  Jahre  1522,  ein  Gedicht 
auf  die  Einnahme  vun  Sziget  1571,  anonyme  Gedichte  auf  Zriny  und  die 
Türkenkriege  und  endlich  Gedichte  des  Erzbischofs  von  Gran,  Nicolaos 
Glah.  Den  einaelnen  StOeken  gehen  knne  Einleitungen  in  ungariaeher 
Spraebe  vorana;  die  Texte  aeheinen  bnehatabengetren  abgedmekt  an  acin, 
doeh  bitten  die  Abkfiranngen  flbeiall  au^Oat  werden  können. 

Allgemeinee  über  den  Humanismus  in  Deutschland  ist  im  Berichtsjahr 
nur  wenig  geschrieben  worden.  Nur  L.  Keller-)  weist  auf  den  Kampf 
zwischen  dem  Humanismus  und  der  Scholastik  als  auf  ein  Ringen  zweier 
Weltanschauungen  hin  und  macht  auf  die  interessante  'J'ateae he  aufmerksam, 
dal.\  sich  auf  dem  Grabmal  des  Konrad  Geltes  im  .Stephansüome  zu  Wien 
ein  Kreuz  mit  vier  rätselhaften  Buchstaben  findet,  das  in  derselboi  Gestalt 
und  mit  den  ^eieben  Budiataben  aueh  auf  dwi  Grabmal  dea  Pomponio 
Lelo  eiadieint. 

Ein  onbekanntea  Marienlied  dea  Emo»  SUviuB  Pfccolomini,  das  in 
die  Jabre  1432  —  1489  Htllt  und  vermutlich  in  Basel  niedwgescbrieben 
wurde,  veröffentlicht  nach  des  Dichters  eigener  Niederschrift  in  der  Hand- 
schrift J.  VTI,  251  der  rhip-isrhpn  Bibliothpk  in  Rom  Wolkan^t  und 
Kreji  ik^i  stellt  als  Vorarb Lit  tur  enu;  NenausL-alje  der  Historia  Bohemica 
des  Jtneas  die  in  Italien  vorhandenen  Hantischrü'ten  dieses  Werkes  zu- 
sammen. —  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Biographie  Bmdolf  Agrkela»  ▼er- 
danken wir  Allen,*)  der  einen  knzsen  aber  qnellenmafiigen  Abritt  Uber 

')  Analocta  rccentioni  ad  liistoiiuiii  rena.*;c»'ntiuni  iu  Huiigaria  litttrarum 
spectantia  jussu  academiae  scientiaruni  Ihmgaricae  ex  variis  fontibus  hausia 
i-inn  conunentariis  edidit  St<'|)hanus  Uegedfis.  Budapestini.  typ. V.  Hoinjraaszk.v. 
190Ü.    8°.    431  S.    H  Kronen. 

2)  Ii.  Keller.  Di'r  deutsche  Humanismus  und  die  Weltanschauung.  In: 
^r-intshefte  der  Comonins-üeseUscholt.  lö.  Jhrg.  Ö.  41 — 13.  Berlin,  Weid- 
mann. UMX).' 

»)  lludolf  Wölkau.  Ein  unbckaiuili-^  Mm Iciii;..!  d.  -  EIlr.l^  >^ilviu,s  Pirm- 
lommi  (Papst  Pius  11.).  Xn:  Gottesslijumc.  MoiiatÄüihrilt  fm-  i-elig.  Dichtkunst, 
.The.  1906.   8.  aoa— 804.   Münster  i,  W.,  A.  Osteodorff.  190G. 

*i  .\d.  KrcIjOik.  Itül-K'  nikoinsy  „His^toria  hohemica"  Gniote  Öilvia.  In: 
i'aäopis  musea  ^ieskeho,  lioCn.  «U.  Ö.  7ü   92.   Prag.  19U0. 

P.  S.  Allen,  Tbe  Letters  ol  Rudolph  Agricola,  In:  The  En^rlisb 
Htstorical  Review,  Vol.  XXL  3.  9Q2-317.  London.  1906. 
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Agricolas  Leben  gibt  und  dann  versucht,  seine  uns  erhaltenen  Reden  und 
Briefe  chronologisch  zu  ordnen :  am  Schlüsse  wird  aus  einer  Sclilettstädter 
Handschrift  ein  biähor  unbekannter  Brief  Agricolas  vom  3.  April  1480 
zam  Abdinoke  gebraebt  Ton  größtem  InteroMe  ist  täm  Aibuk  tob 
G.  Bossi/)  einem  sisUiMhen  Gelehrten,  Aber  Agrippa  von  NetU^eim 
mä  Mme  Pliiloeopliie,  eine  Arbeit»  auf  die  ieli  gern  die  Anfmerlcsanikeii 
denladier  Forscher  lenken  möchte;  ist  doch  Agrippa  ein  Mann,  Aber 
dessen  Wert  und  Bedentung  die  Urteile  heute  noch  stark  auseinander 
gehen.    Betrachten  ihn  die  einen  als  einen  Abenteurer  auf  dem  (!ebiete 
der  Philosophie,  andere  als  einen  ganz  mittelalterlichen  Menschen,  der  noch 
an  die  Astrologie  und  Theurgie,  an  die  Kabbala  und  ISekromantio  glaube, 
80  ist  er  den  dritten  nur  ein  durchaus  mystischer  Schriftsteller.  Aber  nur 
auf  einem  genauen  Stadium  eeiner  Weike  kann  «ich  ebe  gereobte  WOrdigung 
den  Mannea  anfbanen,  einer  Arbeit»  der  aicb  der  Verf.  mitenogen  bat. 
Er  zeigt  zunftchst,  wia  sich  am  Ausgange  des  Mittelalters  überall  das  Be- 
dOr^is  nach  einer  nagatiTcn  Reform  regte,  das  Bestreben,  sich  von  mittel- 
alterlichen Anschauungen  freizumachen,  die  Grundlagen  der  Gesellschaft 
umzumodeln  und  die  bisher  bestehenden  theokratischen  Systeme  abzuwerfen. 
Daraus  erklärt  sich  das  Ziel,  das  sich  Agrijipa  gesetzt  hat,  wenn  er  gegen 
das  ganze  Wissen  und  Leben  seiner  Zeit  sein  Buch  De  incertitudine  et 
yanitate  scdentiaram  et  aitiiim  achreibt.  Bevor  der  Yf.  sieh  an  eine  genaue 
Analjae  diesea  Werkes  maebt,  deckt  er  die  Gründe  anf«  waram  der  Skepti- 
zianma  im  Mittelalter  meh  «ntwiokeln  mnfite^  eu  Kapitel»  das  leider  nicht 
gans  am  rechten  Orte  untergebracht  ist,  da  sein  Zusammenhang  mit  den 
späteren  Teilen  durch  eine  Tbersicht  über  Agrippas  Leben  unterbrochen 
wird:  dns  4.  Kapitel  bringt  dann       Darstelluncr  von  A erippas  Hauptwerk, 
dessen  Ijerechtigten  Skeptizismus  der  Vf.  im  fini.ehien  darlegt. 

Eine  kurze  aber  flüssig  geschriebene  Biographie  U.  v,  Huttem  von 
G.  J.  Wolf^  aebt  dardi  ibren  watmen  national«!  Ton  an.  Voigt*)  will 
darsteilsD,  in  weleber  Art  siob  die  deutsdie  Literatur  der  Geatalt  Huttens 
bamttditigt  bat.  Lange  Zeit  ToHkommen  ▼«rgessen,  wird  Hutten  erst  dem 
Zeitalter  der  Aufklärung  wieder  lebendig,  Herder  ist  der  erste,  der  mdi 
wieder  mit  ibm  beschäftigt.  In  Gedichten  und  Romanen  versuchte  man 
den  Kern  seines  Wesens  zu  fassen,  vornehmlich  aber  bevorzugte  ihn  das 
Drama,  doch  sind  fast  alle  Dramen  verfehlt.  Wenn  der  Vf  daraus  den 
Schluß  zieht'  Hutten  sei  überhaupt  kein  Stoff  für  das  Drama,  so  ist  das 
eine  Ansicht,  über  die  sich  streiten  läßt;  weit  eher  dürfte  der  Grund  in 
den  Diditem  selbst  ni  sodben  sem,  die  den  aUer^ngs  spröden  Stoff  niebt 


Giuseppe  Rossi,  Agrippa  di  Nettesheim  e  la  dirczionc  scettica  della 
ülosoKa  nel  rinasciraento.    Torino,  Puravia.    IHor,  VI.   124  S.    4  Lire. 

5*)  Georg  Jacob  Wolf,  Tlrich  von  lluli-  u.  Mit  12  Vollbildern  und  G 
Abbildungen  im  Te.\t.  In:  Die  Kultur,  Hg«-  C.  GwUtt.  6.  Bd.  Berlin, 
Bard.  Mar  iuanlt  &  Co.    1900.   8°.   (i4  S.   iL  1,25. 

3)  (ieur^  Voigt,  l'lrich  von  Hutten  in  der  deutadiea  Literatur.  Eine 
-ti  ffgeschiciiti.  T'ntersuchun<,'.  Leipziger  Dtss.  Leipzig,  Druck  v.  B.A.  Datlie. 
190r,.    8°    70  S.    M.  liib, 

Beib.  B.  d.  MitUgg.  15.  13 


Digitized  by  Google 


194 


HttmaniBrous. 


za  roGistern  verstanden.  ITnttena  Nemo  wird  gewöhnlich  ins  .Jahr  1512 
verlegt;  Olernen')  weist  nun  nach,  daß  der  Drucker  des  Schriftchent» 
SelMlfliii  Stribelitu  in  Erfurt  nur  im  April  nnd  Mai  1510  emige  SehriAdieii 
drnckto,  daliar  der  Nemo  Id  dieses  Jabr  fallen  muß.  Angeregt  hat  HtttteD 
Tielleiehi  der  Benno  panperis  Henrici  de  eaneto  Nomine. 

£ine  große,  unifasMiide,  anf  die  Originale  zurückgehende  Sammlung 
aller  Briefe  des  Erasmus  von  Jiotierdam,  deren  erster  Band  bereits  vorliegt, 
verdanken  wir  Allen,-)  der  damit  den  Dank  aller  Freunde  des  großen 
Humanisten  verdient  hat.    Streng  wissenschaftlich,  wird  sie  allen  An- 
forderungen gerecht.    Dttr  erate  Band,  der  die  Jahre  1481 — lol4  umiaßt, 
bietet  297  Briefe,  von  denen  4  bisher  ungedruckt  waren ;  30  fehlen  der  Aus- 
gabe der  gesamten  Wwke  des  Erasmus,  die  Clericos  faerans^;  ansftüir- 
liehe  Einleiiungen  begleiten  die  einaelnen  Briefe  und  geben  Amlranft  Qber 
die  Persönlichkeit  des  Adressaten ;  alles  in  allem  eine  vonUgliche  T^eistiiing. 
Eine  w^entliche  Ergftnsnng  der  unter  gleichem  Titel  vor  zwei  Jahren  er- 
echienenen  Sammlung  von  Forstemann  und  Göntlier  bringt  Enthoven^ 
aus  dem  Kod.  Rehdiger.   254  der  Stadtbibliothek  in  lireslau,  insge^autt 
163  Briefe  aus  den  Jahren  1518 — 1536,  auf  die  bereits  llurawitz  in  den 
Jahren  1883  und  1S85  aufmerksam  gemacht  hatte  und  die  uns  eine  Fülle 
Ton  widitigen  Kaefariditen  ans  dem  Leben  des  Erasmtis  ersoUießen.  66 
Briefe  waren  allerdings  bereits  anderwirts  va^ifentlieht  worden,  von  denen 
nna  der  Hwausgeber  hier  nnr  eine  Kollation  der  Handschrift  gibt.  Es  ist 
so  bedauern,  dall  er  von  einem  vollständigen  Keadrucke  auch  dieser  Briefe 
abgeselien  hat,  da  manche  der  Werke,  in  denen  sich  einzelne  dieser  Briefe 
abgedruckt  finden,  ziemlich  .schwer  zu  beschallen  sind;  der  Törtenelnii  Tar, 
eine  »irgarisdie  Zeitschrift,  in  der  Bauch  1885  einige  liriefe  veröffentlichte, 
diirlie  auch  au  ^ruberen  Bibliotheken  Iieutbchiaudä  nichi  immer  zu  linden 
Btm.  Ob  der  Text  der  Briefe  ttberall  genau  wiedergegeben  ist,  Iflfit  sich 
nicht  ohne  Kenntnis  der  Originale  sagen;  gewissenhaft  sind  aber  alle  Un- 
klarheiten, Fehler  und  Flflchtigkdten  derselben  vennerkt;  doch  wAre  ee 
gut  gewesen,  wenn  der  Herausgeber  seine  Ergänzungen  nicht  in  runden 
Klammern  gegeben  hätte,   da  er  diese  auch  dort  verwendet,  wo  sie  im 
Originale  vorkommen.    Aus  einem  Vergleich  der  Fakfeinriletafe]  mit  dem 
Texte  des  Herausgebers  ergibt  sich  wenigstens  für  einen  Fall,  daß  dieser 
nicht  immer  seinem,  im  \  orwurte  betonten  Bestreben,  ein  raüglichst  getreues 
Bild  des  Originales  zu  geben,  treu  geblieben  ist.   So  schreibt  fioner  kon- 
sequent .eeiam*,  wftbrend  der  Abdraek  (8.  41  Z.  4  nnd  12)  etiam  neben 
eeiam  in  Z.  5  «uthftlL  Und  wenn  der  Herausgeber  die  OenetiTendnng  der 


M  Otto  deinen,  Zii  Huttens  Nemo.  In:  Theolo!.'i.srh8  IStudieu  und  Kri* 
tiken.    79.  ,)h<:    S.  :J0G-H1'2.    Gotlia.  F.  A.  l'erUies.  I'.iotj. 

*)  Opus  ei)istolannn  Des.  Erasmi  l!<>t  crodauii  denuo  recognitum  ci 
auctum  per  F.  S.  Allen.  Toimis  1.  I4ti4— 1514.  OxoDÜ,  tvp.  Clarendon.  1906. 
8°    XXll.    Ol.-.  S.    M.  18,  . 

Hriele  an  DesithMius  Krasmns  von  Hotterdinn.  ligir.  von  Frof.  D.  L.  K. 
Ettthoven.  ^it  I  Lichtdrucktalel.  8truüburg,  J.  iL  M.  iieitz.  19ÜÜ.  4°. 
XIV.   282  S.   M.  10,—. 
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Feminina  mit  ne  gegenOber  dem  e  der  Originale  flbertrigit  eo  durfte  er 

8.  41  Z.  2  nicht  eceleeiastice  discipline  stehen  leieeo.  Auch  falsch  ge» 
lesen  hat  (]er  Herausgeber  wiederholt.  Wenn  auch  gerade  dieser  Brief 
manche  Schwierigkeit  bietet,  so  ist  es  doch  sicher,  daß  S.  40  Z.  r,  von 
unten  zu  lesen  ist  tecum  statt  tantum,  Z.  8  quam  statt  quem,  Z.  2  (juam 
statt  qua,  Z.  1  certe  statt  certu.  S.  41  vermag  der  Herausgeber  zwei 
Stellen  nicht  zu  entziffern;  zu  der  einen  bemerkt  er,  es  stehe  im  Originale 
suppuntate,  wa«  natflrUeh  »nppinitate  heifim  will  und  an  der  aweiien  stellt 
im  Originale  vivitur.  Z.  18  endlieh  bat  das  Original  abbombailones  statt 
abhominationem,  das  siel  ist  sn  streichen. 

Einen  (deutschen  Humanisten  in  Rom,  Jakob  Quedenherg,  lernen  irir 
durch  Gttldiier'i  nilher  kennen.  Wir  finden  ihn  unter  den  zahlreichen 
(leuthdion  Kurialcn  am  Hofe  Leos  X.;  der  Moniorialsekretür  und  Proto- 
notar  Johann  (ioritz  bildete  den  Mittelpunkt,  um  den  sich  Männer  wie  der 
Webtfaie  Johann  i'otken,  der  erste  Kenner  der  äthiopischen  Sprache,  wie 
der  spAtere  Reaktiontr  Ka^ar  Wirt,  der  Alchimist  Christoph  von  .  Suchten 
ans  Daazig,  der  naohmalige  Bisehof  von  Brisen  Sebastian  Sprentz  (Spe- 
rantins)  und  der  Mathematiker  nnd  Astronom  Stqihan  BossMn  (Booinns) 
ans  Augsburg  scharten.  Questenberg  stammte  wohl  ans  Wernigerode  und 
mag  in  den  60er  Jahren  dea  15.  Jhs.  geboren  sein;  er  studierte  in  Erfurt 
und  ging  1485  nach  Rom,  wo  er  1490  als  apostolischer  Brevenschreiber 
erecheint,  brachte  es  bis  zum  lateranensischen  (  Jrafen  und  Gl h.  irukommissär 
und  ibt  nach  1524  gestorben.  Schon  in  Erfurt  wurde  er  durch  seine 
Freunde  wie  Heinrich  Boger  (Flexor),  Dietridi  Block  (Truncus)  und  Heinrich 
Piaoher  aus  Nordheim  (Piaeatorios  Aquilonipolensis)  den  hnmaaistisehen 
Ideen  gewonnen;  in  Rom  wurde  der  Kardinal  von  8.  Mareo,  Hareo  Barbo, 
sein  Gönner,  zog  ihn  nfther  an  sich  und  ermöglichte  ihm  so  den  täglichen 
Verkehr  mit  den  politischen  und  literarischen  Größen  der  Stadt.  Er  wurde 
ein  Schüler  des  Pomponio  Tjeto  und  des  Griechen  Arf:yrü;>ii!f>><,  nalim  teil 
an  der  Erforschung  der  Altertümer  Rums,  versuchte  sich  auch  als  Dicliter, 
übersetzte  die  , Tafel"  des  Kebes  aus  dem  Griechischen  und  schrieb  eine 
Reihe  von  griechitcheu  Schriftfitellern  ab,  Handschriften,  die  wegen  der 
SdiOnheit  seiner  Sehrift  hooh  im  Werte  standen.  Wichtig  ist  die  BoUe^ 
die  er  im  Kampfe  Bencfalins  gegen  die  Köhner  Dominikaner  gespielt  hat» 
dem  er  tatkräftig  snr  Seite  stand.  Br  hatte  Benehlin  bei  dessen  iweitem 
Aufenthalte  in  Rom  (1490)  kennen  gelernt  nm?  die  Freundschaft,  die  beide 
schlössen,  bewährte  sich,  als  Reuchlin  von  den  Kölner  Theologen  angegriffen 
wurde;  mit  Tatkraft  trat  Questenberg  für  den  Freund  ein,  wenigstens  in 
den  ersten  Jahren ;  die  späteren  Briefe  Reuchlins  halten  allerdings  nicht 
mit  Andeutungen  zurück,  als  sei  Questenberg  gleichgültig  gegen  ihn  und 
seine  Angelegenheit  geworden.  Leinen  wir  doreh  den  Deutsdien  Questen« 
berg  den  römisehen  Hof  kennen,  so  ist  es  nieht  minder  interessant,  ans 
den  Berichten  einee  Italimera  den  Eindmck  au  erfahren,  den  Deutsehland 

1)  Friedrich  Gflldner,  Jakob  (|ue.strnberg,  ein  deutscher  Huuianbt  in 
Born.  Bonner  Dies.  Wernigerode  1906.  8°.  64  S. 
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auf  ibn  machte;  die  Veröffentlichung  des  Tagebuchs  Antonios  de  Beatis 
verdanken  wir  Pastor.'*  In  den  .Jahren  15J7  und  1518  unternahm  der 
Kardinal  Orsini  eine  Reise,  die  ihn  über  Verona,  und  I  nent  nach  Innsbruck, 
Augsburg,  NOrnlMrg^  Basel,  8tr«ftburg,  Speyer,  Worms,  Eoln  and  Aiehen 
nach  Holbnd  and  BVankreidi  fBbrte.  In  amnw  B«gl«tnng  befimd  aieh 
Min  Sekretir  Antonio  de  Bantis,  dar  mit  offanfiin  Ange  fttr  nllea»  was  ihn 
nmgab,  ein  Tagebuch  dieser  Reise  niederschrieb  und  damit  eine  IluCerst 
wertvolle  Arbeit  schuf,  da  eine  gleich  eingehende  kulturgeschichtUohe 
Schilderung  aus  so  früher  Zeit  weder  für  Deutschland,  n<»c]i  für  die  Nieder- 
lande oder  für  Frankreich  existiert.  Der  Herausgeber  sendet  dem  italieni- 
schen Texte  eine  Einleitung  voraus,  die  eine  Übersicht  über  die  Reise- 
beschreibungen  vor  Beatia  gibt  und  in  einem  weiteren  Kapitel  fOr  die  dea 
Italiemachen  ünknndigan  die  wichtigaten  Punkte  dieaea  Berichtea  anaaieht. 

Auch  eine  Reihe  von  Arbeiten  flbar  den  Humaniamna  einselnar  dentacher 
Landschaften  sind  zu  erwähnen.  Die  Anfänge  des  Humanismus  in  Tübingen 
aehUdert  Bermelink^)  in  einer  ausführlichen  quellenmäßigen  Darstellung, 
von  der  vor  der  Hand  nur  der  erste  Teil  vorliegt:  ,da8  Ende  der  Scholastik, 
der  neue  und  der  alte  Weg.*  An  der  1477  gegründeten  Universität  stand 
die  via  modema,  die  Richtung  der  Ückarni&ien,  gleichberechtigt  neben  der 
auf  einer  skotisüsch  -  aristotelischen  ürkenntnistheorie  sich  aufbauenden 
aUektiaohMft  via  antiqna,  die  von  Paria  nna  nadi  Sflddantadiland  drang» 
wohin  rie  einer  der  Wortführer  in  Paria,  Johann  Heynlin  ana  fitein  bei 
Fforzhaim  gebmdit  hatte,  nadidani  er  aie  snvor  in  Basel  dondigafahrt. 
Sein  Nachfolger  wurde  Walter  von  Werve,  neben  dem  Konrad  Summenhari 
aus  Calw  und  Paul  Scri]»torif3  aus  Weil  der  Stadt  wirkten,  beide  Vorläufer 
dor  lltmianiöton  mit  ihrer  Forderung  nach  praktischer  Ausgestaltung  der 
WibiuiibcLaft  und  ihrer  Hinwendung  zu  den  realen  Tatsachen.  Scriptoris 
brachte  auch  den  ersten  Buchdrucker  nach  Tübingen,  der  1496  als  erstes 
Bneh  aeiner  Preaae  dea  Scriptoria  Kommentar  mm  ersten  Buch  der  8«itenaan 
daa  Dana  Sootue  draekte.  Wir  flberaehlagen  ein  halbea  Jahrhnndttt  in 
der  Geaehichte  der  Univeraitit  Tflbingan,  wenn  wir  Ton  Uuod&r  Bejfmmm^ 
ajpraohen,  Aber  dessen  Leben  und  Wirkon  wir  von  Boaeert^)  eine  Mono- 
•  graphie  zu  erwarten  haben.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  des  c».  150S 
in  Heidelberp  eeborenen  Humanisten  Aufenthalt  in  Tübingen,  wohin  er 
aber  Verwendung  des  kaiserl.  Batee  Johann  Spiegel  und  nachdem  er 


')  Antonio  de  Boatis,  Die  Reise  des  Kardinals  Luigi  d  .Viaguiiu  durch 
Deutschland,  die  Niederlande,  Frankrcic|>  und  01)eritalieu  1517—1518.  Als 
Beilrag  zur  Kulturgeschichte  dea  ausgehenden  jiittelalters  veröSentlicbt  und 
eriStttert  TOn  Ludwig  Pastor.  In:  ErilutKvagen  und  Biginzungen  au  Janasena 
Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Fxaiburg  l  B.,  Herder.  1906.  8^.  186  8 
M.  3.50 

H.Hormolink,  Die  Anf&nge  des  Humaaiamus  in  Tübingen.  la :  WArttem* 
her<ris«  he  N  ierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte.  K.  F.  16.  Jbg.  S.  819—337. 

Stuttgart.  1906. 

'■•t  Gustav  BoBsert,  Der  Humanist  Theodor  Key.smann  in  Tflbingen  ISno 
bis  l.'>34.  In:  WfSrttcniKi  t .n^i  tu-  Vietleljahrshelte  L  Landesgescbicbta.  K.  F. 
15  Jhg.    S.  308~3.s(J.    SUillgarl.  190Ü. 
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Karl  V.  in  gewandlw  Vanen  banmgen  Iwtta»  1530  bantfaii  wurde,  nm 
die  W«theit  Rudolf  Agricolas  zu  lehren.  Seine  Stellung  an  der  TTniversität 
wird  uns  freilicli  nicht  ganz  klar,  doch  sehen  wir  ihn  in  Verbindung  mit 
der  "Realistenburse,  die  er  beim  Hpiaiinahen  der  Pest;  nach  Blaubenern 
li> -li'iti't.  Hier  schreibt  er  seinen  Fons  Blavius,  ein  Gedicht,  worin  er  in 
lateinischen  Diütichen  die  Schönheiten  des  Tales  schildert.  Nachdem  er 
fOr  einige  Monate  UMh  Tflbtngeii  mrOflkgekdut  war,  ging  er  nach  Speyer, 
wo  «r  in  Kreita  der  hmnanirtisah  gennnten  Domherran  i^aekfidte  Tag» 
▼erlebta;  zum  Dank  dafiBr  widneto  «r  dem  Domkapitd  eetn  Eneomion 
Spiraeond  veröffentlichte  später  seine  Schrift:  Pulcherriniae  Spirae  smnnuqiie 
in  ea  templi  enchromata,  ein  bisher  unbekanntes  Werk,  das  ^eyer  ver« 
herrlicht  und  »den  vollen  romantischen  Zauber  der  mittelalterlichen  Welt 
in  den  hellsten  Farben  entfaltet*.  Mit  dem  durch  den  Sieg  des  Herzogs 
Ulrich  bei  Laufen  (13.  Mai  1&34)  in  Tübingen  zum  Durchbruche  ge- 
langenden ProtestantiamuB  sah  sich  Reysmann,  der  ursprOnglich  ein  An- 
hinger  Lathen  geweeen  mv,  eich  aber  qpftter  wieder  der  katboliaeheii 
Lelve  angewendet  batte^  geswungen,  TQbingen  so  ▼erlaaeen.  Er  wandte 
sich  snoiebst  bittlich  an  die  Stadt  Konstanz  um  ein  Amt;  als  seinem  An^ 
enchen  nicht  willfahrt  wurde,  erbarmte  eich  Ambrosius  Blaurer  eeiner  md 
berief  ihn  nnfanga  1505  zum  Tiebemeister  in  das  Kloetet  HirsaQ,  WO  er 
sich  aber  nur  kurze  Zeit  zu  behaupten  vermochte. 

Nach  Freiburg  führt  uns  eine  Arbeit  Lebermanns')  über  Konrad 
Heresbach  und  seine  pädagogischen  Anschauungen,  die  Heresbacfas  Schrift 
De  edttcandis  erudiendisque  principum  liberis  (Frankfurt  1570)  zugrunde 
logt.  Hereehaeh,  ein  Sehfller  dee  Üraamna  and  vom  einer  aniveiwllen 
Tendenz,  Metet  swar  kein  ereidM^fiBndee  and  klaree  System,  erweist  sieh 
aber  doch  als  ein  Mann  von  großer  Gelehrsamkeit  und  scharfem,  selb* 
sündigen  Urteil.  Bei  Abfassung  seiner  Schrift  war  Heresbaoh  namentlich 
von  Qnintilians  institutio  nratoria  abhängig,  dagegen  dürfte  er  di6  Pseudo- 
pjLitnrchoche  Schrift  über  Kindererziehung  wohl  nur  aus  den  Zitaten  anderer 
Hunianihiöu  kennen.  Auch  P.  P.  Vergerios  Buch  De  ingenins  moribus 
ac  liberalibuH  studiis  hat  er  schwerlich  benützt,  dagegen  ist  er  von  MaiTeo 
Vegios  Sebrift  De  edneationo  libwoniii  so  stark  heeinfloAt»  dal  si^  bat 
kein  weeentiidier  pldagogiseher  Granats  Tegios  findet»  den  Horeebaeb 
nicht  flbemmnman  bitte.  Andi  Eneas  £Blvius  hat  er  firagkw  henntit^  wenn 
auch  nicht  so  stark  wie  Vegio;  nodi  geringer  ist  der  Einfluß  von  dea 
Erasmus  Schrift  über  die  Erziehung  eines  christlichen  Fürsten  auf  ihn. 
Möglich  ist  es,  dali  Heresbach  auch  des  Vives  pädagogische  Werke  ge- 
kannt hat.  Interessant  ist,  daß  sein  Freund,  der  Straßbnrger  Pädagoge 
Johann  Sturm  in  seinem  Buche  De  educatione  principis  (1551)  Hereebach 
als  das  Ideal  eines  Prinzenerziehers  hinstellt. 

Ans  der  Geeehiebte  dee  MMiaohe»  HumanUmtii  teilt  nns  der  so 

')  Bruno  Lebermann,  Die  paedagogischcQ  Anschauungen  Koarad  Ucres- 
bacbs.  Wflnburger  Diss,  Hamburg,  DnidE  von  Ombe  Henning.  1906.  8^. 
143  8. 


Digitized  by  Google 


198 


HuinaiiimiittB. 


früh  yeratorbene  trcfflielM  Knapper')  einen  Origbalbrief  Wimpfdwg» 

vom  1.  Dezember  1508  und  2  Kopien  von  Schreiben  desselben,  beide  vom 
1.  Februar  1489  an  Olivieri  CarafTa  und  an  Antonius  de  Petronis  mit;  in 
den  beiden  letzteren  bittet  WimpFeling  um  ein©  Pfründe  in  Schlettetadt. 
Ein  Schreiben  des  Beatus  Bhenanm  aus  dt  m  Jahre  1523  ist  vielleicht  an 
Butzer  gerichtet  und  zeigt  ihn  empört  über  das  Wüten  des  Volkes,  dab 
in  seinem  Eifer  für  die  religiöse  Neuerung  keine  Grenzen  kenne;  dabei 
fliegen  Bemerkungen  ein  Ober  die  Knakbeit  dee  Papstes,  Aber  die  Huttens 
und  dessen  Endei 

Miehel^  legt  uns  das  Sobulbnoh  POer  Sehade»,  der  sich  naeh  dem 

Flusse,  an  dem  sein  Geburtsort  Bruttig  lag,  M'>stllamu  nannte,  zugleich 
mit  einer  ansgeroichneten  Einleitung  im  Neudrucke  vor:  er  gibt  uns  einen 
kurzen,  aber  alle  weHentlichen  Zilgo  hervorliobeuden  Abrii-  über  des 
Mosellanus  Leben,  in  einem  zweiten  Kajiitel  eine  Übersicht  über  die 
Schülergebpracbe,  die  der  i'adulugie  vuraogingün,  die  zwar  kein  literaribche», 
woU  aber  ein  pädagogisches  Meisterwerk  ist  und  bis  snm  Ende  des  16.  Jhs. 
in  der  aweituntersten  Klasse  vieler  Lstsinsebulen  in  Verwendung  stand. 
Die  erste  Ausgabe  erschien  im  Oktober  1518;  andere  Aoegaben  lassen 
sich  in  ununterbrochener  Reihe  bis  ins  Jahr  irt9l  Terfirfgen;  aber  selbst 
noeh  1706  erschien  in  Helmstedt  eine  neue  Auflage. 

Löffler'')  weist  auf  zwei  unbekannte  VeröfTentlichungen  upsffüHscher 
linmuninten  hin,  des  Hermann  v.  d.  Busch,  dei>sen  Kommentar  zu  dem 
Hymnus  Salva  festa  dies  auf  der  Göttinger  Universiläts-Bibliothek  sich  be- 
findet und  des  JHman  Kmner,  der  ein  Compendium  artis  dialecticae  sdiricb, 
das  in  Wolfenbflttd  und  Berlin  dcb  erhalten  bat. 

J  enseb^)  ontentebt  des  Eraamus  AÜtenu  Praeoept«  morum  einer  ein* 
gehenden  Untersuchung,  wobei  er  zunächst  die  alten Dmeke  anführt  und  zu  den 
bei  Goedeke  vorzeichneten  noch  einen  diesem  unbekannten  Druck  aus  dem 
J.  1537  (die  1.  Auflage  erschien  Ib-Mn  liinzufflgon  kann.  YerfaCt  ist  das 
Werkchen,  das  Alberus  in  der  ersten  und  zweiten  Fassung  in  Sprendlingen 
vollendete,  für  Luthers  ältesten  Sohn  Johannes;  bescheiden  nennt  der  Vf.  es 
nur  eine  Übertragung  von  ^Sentenzen  weiser  und  gelehrter  Männer.  Die  erste 
Auflage  enthielt  nur  88  Spraebe»  aber  sebon  die  von  1537  Tennebrt  den 
Inhalt  auf  313  Sprjlehe^  die»  in  der  3.  auf  378  steigen  und  alle  Gebiete 
des  aosialen,  politischen  und  religiflaen  Lebens  berfihren,  manchmal  redit 
trooken  und  hausbacken  sind,  oft  aber  auch  zur  yoUen  Zeitsattre  sich  er- 

')  .los.  Kueppcr,  Kleine  FuuUc  zum  ülsiissiiiichen  lluiniuiisnius.  lu:  Zeit- 
sclirift  f.  d.  (resrh lebte  des  Obeirheins.  N.  F.  21.  Band,  49.  Heidelberg, 

C,  Winter.  Vm. 

-)  l'etrus  Mosellanus  Paedolo^ia.  ll<:i.'.  v.  Hermann  Michel.  lu: 
Lateinische  Literaturdenkmäler  d<'!>  XV.  und  XVI.  .Jhs.,  hi:L'.  v.  3Iax  HemnaDn. 
No.  18.   Berlin.  Weidmann.   1900.   6"^.   LiV.  54  8.  M.  2,—. 

>)  KI.  LOffler,  Zwei  unbekaiwte  Veröffentlichungen  westfälischer  Huma- 
nisten. In:  Zenti  .Il  t  iit  f  Dibliothekswosen.  XXIU.  Jhg.  S. 456— 469.  Leipsig, 
ü.  liarrussuwitz.  HKMl. 

*)  Otto  J  ensch.  Zur  Spruchdichtung  des  Erasmus  Alberus  (Die  Prsecepta 
momm).  Magdeburg,  W.  Wilh.  O.  P.  1906.  (No.  297.)  4^  28  8. 
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heben.  Sind  auch  die  lateinischen  Vorlagen  seine  Quelle  gewesen,  so 
übersetzt  er  doch  nur  selten  sclilechthin,  die  Mehrzahl  seiner  Sprüche  über- 
nimiut  nur  den  Grundgedanken,  d»u  Alberuä  erweitert;  in  anderen  wiederum 
maoht  «r  sich  ganz  frei  Ton  seiner  Vorkge  und  belenehtet  die  Znrtiiide 
seiner  Zeit  Seine  Sprache  iet  sein  heeeiadier  Heimatdielektf  auf  den 
liofliani  Spraehe  nicht  ohne  EinfloH  geUieben  ist.  Seine  Qaellen  sind  die 
Schriftsteller  des  AltertanM^  unter  denen  er  Publüius  SyrUs,  Cato,  Ovid 
und  Homer  sichtlich  bevorzugt,  doch  fehlen  auch  die  Humanisten  Italiens 
und  Zeitgenossen  nicht.  Da  die  Praecepta  gleichzeitig  mit  und  ripben  den 
Fabeln  Albers  entstanden  sind,  so  haben  beide  Werke  sich  ci  Lenseuig 
beeinilul^t;  aber  auch  i^reidanks  Bescheidenheit,  Buners  l  abeia  und  selbst 
die  mhd.  ^radidichtmig  waren  nieht  ohne  Einflnil  auf  ihn,  fthnlichee  gilt 
▼on  der  leitgenOasiBchen  Dichtong  eines  Seb.  Braut,  Joh.  t.  Morssheim, 
Job.  V.  Schwarsenberg  und  Burkhard  Waldis. 

Über  des  Martmus  Hayneccim  Übersetsnog  der  Capitivi  des  Plautus 
ist  zumeist  ein  wenig  günstiges  Urteil  gefällt  worden;  daß  es  zu  hart  sei, 
will  Hrusrhka'i  nachweisen.  Hayneccius  schließt  Bich  ziemlich  genau 
an  da»  Original  an,  ohne  alter  der  deutschen  Sprache  Gewalt  anzutun,  die 
er  im  Gegenteile  mit  wohttueuder  Frische  und  Lebendigkeit  zu  gebrauchen 
versteht,  besonders  dort,  wo  er  spezifisch  römisches  Leben  durch  deatschee 
ersetzt,  um  so  klarer  nnd  ansohaulidier  an  werden,  wobtt  er  yor  BSr- 
weiteningen  einer  Steile  nidit  sortteksehreekt.  Wenn  wir  ihn  ans  Beim-* 
not  zn  allgemeinen  Redensarten  und  Phrasen  greifen  sehen,  so  ist  dies  sin 
gewohnter  Kunstgrilff  der  Zeit.  Der  Übevsetxer  erweitert  aber  nicht  nur, 
er  verkürzt  auch,  wenn  dies  einer  größeren  Schärfe  zugute  kommt  oder 
ändert,  wo  ihm  dies  nötig  erscheint,  so,  wenn  er  das  Heidnische  verchrifct- 
licht  und  das  Fremdartige  ins  Heimische  umgestaltet;  auch  Wortspiele  des 
Originals  weil»  er  oft  treffend  wiederzugeben. 

Zorn  Sehlu£  sei  noch  bemerkt,  daß  das  Buch  Amalia  Cesanoe  Qber 
Hana  Saohs  (vgl  Mitt  1906,  8.  76,  84)  Ton  ihrem  Landamanne  Mana- 
eorda^  gOnslig  beeproehen  wnrde,  der  selbst  nodh  sinige  Znsltze  macht, 
die  Hans  Sachsens  Abhängigkeit  von  Poggio  und  Aretino  dartnn  wollen; 
dagegen  weist  A.  L.  Stiefel''*  die  Unrichtigkeit  von  Manacordas  Auf- 
stelluncf^n  nach,  nnd  wirft  die  Frage  auf,  welchen  Eintlu'"  dctttsche  Schwank- 
dichter (i(  s  it).  Jahrhunderib  auf  die  gleichzeitige  Schwankiiteratur  Italiens 
genommen  haben  mögen,  indem  er  zugleich  betont,  dak»  Luduvico  Domenichi 
4  reichlich  ans  Bebels  Facetten  flbersetat  hat  Wur  erhalten  ngleieh  die 
IfitteUnng,  daß  wir  tmi  Stiefel  eme  Monographie  Ober  H.  Bebel  an  er- 
warten haben»  eine  Nachricht,  die  gewifl  Tielen  eine  IVende  bereiten  wurd. 


Alois  Hruschka,  Des  Martinus  IJayneccius  Übersetzung  der  „Captivi** 
des  Planius.   Wien.  7.  Bezirk,  R.  P.    1906.   8°.   29  S. 

■-)  (luidn  M;irincorda.  Beziehungen  Hans  Sach.scris  zur  Italien.  Literatur, 
lu:  Studien  z.  vergleicbeuden  Literaturgescbicbte,  t^.  Bd.  22ä— 2aB.  Berlin, 
A.  Duncker.  1906. 

.\rtur  T,.  Stiefel,  Wechselbeziehungen  zwischen  deutscher  und  italie- 
nischer Literatiu'.   A.  a.  0.   Ö.  3iiä — ä41. 
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IX.  Neuzeit. 

1.  PreuGen. 

Von  iMartin  Wehrmann  und  Eduard  Ctanmltzer. 

Wehrmann.J    Unter  den  Landschaften  des  preuAiadieii  Staates  bietet 
in  bezug  auf  die  Kirchen-  und  Schulgeschichte  dpa  Reformationszeitalters 
ein  besonderes 'Interesse   der  Teil  der  Provinz  Sachsen,   der  1814  vom 
Königreiche  Sachsen  getrennt  ward.  Ist  doch  dieser  sogenannte  sächsische 
Kurkreis  das  eigentliche  Mutterland  der  Beforuiatiou,  in  dem  die  He- 
focmatoren  edbet  wirkten  und  peraOnlieh  iQr  die  neuen  Einriohtungen  tittg 
waren.  Deshalb  bat  sich  die  Fonehnng  schon  wiederholt  mit  dem  Kirehen* 
«nd  Schulwesen  in  diesem  Gebiete  besehlftigt,  aber  die  Alteren  Visitstions- 
protoicolle  waren  bisher  noch  nicht  genügend  ausgenutzt.   W.  Schmidt^) 
hat  eine  Darstellung  der  Kirchfn-  und  Schulvisitation  im  särhnscheti  Ktir- 
kreisp  vom  Jahre  1555  begonnen  und  in  einem  ersten  Hefte  die  kirch- 
lichen und  sittlichen  Zustände  behandelt.   Er  schildert  diese,  wie  sie  sich 
für  die  verschiedenen  Ämter  aus  den  im  Magdeburger  Staatsarchive  be- 
findlxohen  Protokollen  ergeben.  IMe  Sehnlverhftltnisse  waren  im  allgemeinen 
sehr  angttnstig,  fast  nur  in  den  Städten  befanden  sich  wurklidie  Sdiulen, 
auf  dem  Lande  fehlten  sie  noch  flbsrall;  ein  besonderes  Gewicht  legten 
die  Visitatoren  auf  die  Einrichtung  und  Brhaltaag  von  Jungfrauenschulen. 
Das  Lob  Melanchthons,  daß  viel  schöner  wohlgeordneter  Kinderschulen  in 
Städten  in  diesen  Landen  seien,  erscheint  berechtigt,  aber  be^tätiet  wird 
auch  durch  diese  Berichte  die  schon  bekannte  Tatsache,  dal.i  die  ländliche 
Volksschule  in  unserem  Sinne  durch  die  Reformation  noch  nicht  ins  Leben 
gerofen  werden  konnte,  dafl  dagegen  die  den  Beformaioren  Torschwebeade 
Idee  einer  solefaen  aonttdiBt  wenigstens  im  Kateehisnnsnnterriclit  Ter- 
wirkfieht  worde  (vgl.  Mitteilungen  der  Ges.  f.  dt.  Brnehnngs*  und  Sdinl- 
geaeh.  ZVI,  8.  89  ff.).    Bietet  die  Arbeit  Schmidts  demnach  für  unsere 
Kenntnis  TOlf  den  allgemeinen  Zuständen  des  reformatorischen  Schulwesens 
nichts  Neues,  so  sind  manche  Einzelheiten  recht  beachtenswert  und  lassen 
eine  vollständige  Veröffentlichung  der  Protokolle  als  wünschenswert  erscheinen. 
Nicht  nur  die  Lokalforschung  würde  dadurch  gefördert  werden,  auch  das 
Bild  der  gesamten  evangelischen  Schule  jener  Zeit  würde  in  mancher 
Hinsidit  schlrfer  werden.  Ein  Gegeiibild  bietet  uns  Bidder,^  indem  er 
da»  wtOprmifti»^  8Mw98m  in  puhikdter  Zeit  schildert.  Im  Archidiakonat 
Ponmarelleii  worden  am  Ende  des  15.  nnd  während  des  16.  Jahrhunderls  * 
allerlei  Versuche  gemacht,  ein  Seminar  xur  Vorbildung  zum  geistlichen 
Stande  zu  erriohten,  ohne  dail  etwas  Dauerndes  geschaffen  wurde.  Besser 

Wilhelm  .Schmidt,  Die  Kirchen-  und  Schulvisitation  im  sächsischen 
Kurkreiso  vom  Jalire  1555.  1.  Heft:  Die  kirchlichen  und  sittlichen  Zustände. 
Schriften  des  Vereins  für  Reformutionsgeschiciite.  24.  Jährt'.  1.  Stück.  Halle  a.  S.. 
B.  Haupt.    1906     4,  74  S 

^)  Bidder,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  westpreuöischea  Schulwesens 
in  polnischer  Zeit  ca.  1578—1772.  In:  Zeitschrift  des  westpreufiischen  Geschidits» 
Vereins  XLIX,  S.  273—349. 
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gelang  ea  den  Jesuiten  mit  der  '  irilndung  eines  Kollogs  unmittelbar  vor 
den  Toren  Danzigb,  der  mächtigen  1  urilerin  des  evangelischen  Bekenntnisses 
und  Schulwesens,  auf  dem  biächui'licheu  Gebiete  des  Schottlaudes.  Die 
Aiuialt»  die  1585  omelito^  1681  in  einem  neuen  Greblode  irieder  erOffiiei 
wnrde  and  1711  einen  Lebratuhl  fOr  philoaopldeehe  Enne  erhieUik  war 
wihrend  dea  18.  Jahrhvnderls  die  hühOB  Bfldungeetätto  für  die  kntholieohe 
Ji^nd  gßnz  Westpreußens  in  Stadt  nnd  Land.  Von  dem  Pluraohulwesen 
der  Katholiken  erfahren  wir  einiges  aus  den  Visitationen  von  1583  und 
1584,  die  Verhältnisse  waren  recht  elend  und  trauri».  DM^ser  Zustand 
änderte  sich  auch  in  der  folgenden  Zeit  wenig,  <1it!  polnische  Herrschaft 
war  nicht  imstande,  ja  auch  nicht  willens,  für  das  große  Volk  Schulen  zu 
eebafien;  ein  Ldirerstand  bestand  nicht.  Han  trat  dort  auch  im  18.  Jahr- 
hundert mit  kaum  glanblieher  ünduldeamkeit  gegen  die  evangeliache  Be* 
TOlkernng  aof,  die  neh  in  dem  pommereUiediMi  Ardiidiakooat  Terhiltnis- 
mftßig  lahlreioher  nnd  blühender  Schulanstalten  erfreute.  Bildung  und 
Deuteohtnm  waren  in  gleicher  Weise  gefährdet.  Die  Zustände,  die  Bidder 
in  seiner  gründlichen  Arbeit  schildert,  sind  ungemein  lehrreich. 

In  die  bewegte  Zeit  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts  führen  uns 
zwei  Abhandlungen.  Das  kleine  Fürstentum  Corvey  wurde  durch  den 
Reichsdeputationshauptschlui)  von  1803  dem  1795  aus  Holland  vertriebenen 
ErbataftdiBlter  Alheim  V.,  Prinaen  von  Oranien,  flbartragen.  In  den  wenigen 
Jahr«!  aemer  Begiemng  (bia  1807)  wurde  der  YM-ancfa  gemadit,  den  hfidut 
traiirigen  Zustand  dea  Sehnhreaena,  der,  wie  8ehnmacher*)  anaehauUeh 
adiildert,  in  gaoa  Westfiüen  herrschte,  an  beasern  und  namentlich  die  Stadt- 
schulen zu  reorganisieren.  Durch  Regierungsverfögting  vom  2.  August  1804 
wurde  in  Höxter  das  Simnlt.inflrhulFVRtpm  eingeführt,  das  bis  in  die  50er 
Jahre  bestehen  blieb.  Zur  Kenntnis  des  Bergischen  Schulwesens  unter 
französischer  Herrschaft  bringt  K.  Peters-;  einen  kleinen  Beitrag,  indem 
er  beaendera  2  Tabellen  Ober  den  Staad  der  niederen  und  der  höheren 
Schulen  im  Grofiheraogtum  Berg  von  1809  mitteilt.  Die  Beformprojekte 
Joachim  Hnrata  von  1806  waren  nicht  anstände  gekommen,  nnd  der  Ele> 
mentar Unterricht  wurde  noch  sehr  vernachlftsdgt,  so  daß  die  Zahl  der 
schulpflichtigen  Kinder,  die  Schulen  nicht  besuchten,  recht  groß  war.  Das 
Schulwesen  Homburgs  behandelt  W.  Rüdiger*)  besonders  auf  Grund  der 
von  W.  Diehl  herausgegebenen  Schulordnungen  des  Großherzogtums  Hessen 
(Mon.  Germ.  Paed.  XXVII).  Die  Lateinschule  sowie  die  Volks-  und 
Mädchenschule  werden  uns  in  ihren  Einrichtungen  bis  zum  Beginne  der 

')  Schumacher,  Das  Schulwesen  im  Fürstentum  Corvey  unter  oraaischer 
Herrsehi^t  1808— 18OT.  ©.  Jahresbericht  dos  König  Wilholms-GvmnMiam  m 
Höxter,    lor«.    riv.  No.  4:14.»    S.  a— 21. 

^)  Rudolf  Peters,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Bergischca  Schulwesens 
unter  der  fnnsOsischett  Herrscbaft  In:  Studien  zur  niederriieiuischen  Geschidite. 
Fests«  lirift  zur  Feier  des  Kinziurf^s  in  da^^  ih'ih'  ScbulgebSude  dss  Oym* 
uu^iuni.s  (3<>.  Juni  1906).    Düsseldorf.    S.  oO— 4.'J. 

3)  W.  Rüdiger,  Das  Homburger  Schulwesen.  In:  Xassovia,  Zettschrift 
für  Nassau  i.sche  Geschichte  und  Heimatkunde  1900.  8.  180—132.  142^144. 
162—164. 
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neuen  Zeit  vorgeführt,  doch  bieten  die  Mitteilungen  über  Schulordnung, 
Lektionen,  Lehrer,  Bibliothek  u.  a.  ni.  kaum  irgend  etwas  Eigenartiges. 

Vollständige  Geschichten  von  höheren  Schulen  Terdanken  wir  wiedar 
Jnbdfoiern,  die  immer  hftufigur  Anlafi  zur  AbfaMnmg  ^on  Scluilgesdiiehteii 
geben.  Aaf  die  Bedenken,  die  eolohen  Arbeiten  en^egenzabringen  sind, 
ist  schon  wiederholt  hingewiesen  worden;  es  ist  aber  auch  hier  der  Ort, 
auf  die  Bemerkungeu  Heubaums')  aufmerksam  zu  machen,  die  hoffentlich 
reeht  ernste  Beachtung  finden.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daß  das  Inter- 
esse der  Lehrer  an  der  Geschichte  der  Anstalt,  an  der  sie  tätig  sind, 
reger  werde,  nicht  in  dem  Sinne,  daß  jeder  sich  mit  geschichtlicher 
Forschung  beschäftige,  aber  wohl,  daß  er  einer  solchen  nicht  gar  zu  gleich* 
gültig  gegenttberatehe,  ja  wohl  auf  eie  «{»(H^eb  ber«bbli<^e.  So  selten  ist 
es  durdwns  nicht,  dsfi  ein  Lehrer,  der  sieh  mit  Scbulgesohichke  besohftftigt, 
bei  eeinen  eigeuMi  Amiagenossen  wenig  oder  gar  kein  Veret&ndnis  findet. 
Lost  nnd  Liebe  zu  einer  d«rariigen  Arbeit  wird  dadurch  gerade  nicht 
geweckt.  Auf  ein  Bestehen  von  500  Jahren  blickt  das  Jolianneimi  in 
Lihhhurg  zunnk.  W.  Görges  und  A.  Nebe"-;)  schildern  in  der  Fesi- 
ßchritt  die  En  t i- -dung  der  Anstalt,  die,  m  der  Zeit  dtr  stadtiscli-kircli- 
Ucben  Scbulblreili^keileu  eutbtanden,  nianiii^facho  Schickäale  durchgemacht 

hat.  Zeigen  die  Sebnlofdoungen  imd  Standenpläue  des  16.  Jshrfamiderte 
mit  dem  Übergewidit  des  Latein  wenig  Beaonderee,  so  tritt  im  17.  Jahr- 
hundert dnreb  den  Rektor  Beyher,  der  kurze  Zeit  in  Lflneburg  wirkte, 
dentlich  eine  Verbindung  mit  Gotha  hervor.  Bestrebungen  für  die  deutsche 
Sprache  sind  seit  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts  erkennbar,  der  Unter- 
richt im  Französischen  beginnt  17:^(1,  Interessant  und  wichtig  sind  dio 
Mitteilungen  über  das  innere  Leben  in  der  Scliule,  die  eigenartige  Fast- 
nachtsfeier- Ordnung  von  1543,  die  Unterrichtsmethode,  die  Besoldungs- 
▼erhflltnisse,  die  Schulbadier,  die  KomOdien  nnd  actus  oratorii,  den  chorus 
symphoDiaens  nsw.  Man  erkennt  aus  der  trefflichen  Darstellnng  recht 
dentlidi,  welche  Bedeutung  das  Johannenm  im  geistigen  Leben  der  Stadt 
hatte.  Die  neuere  Geschichte  von  180G — 1906  zeigt  uns  den  typlsdien 
Gang  der  höheren  Schulen  und  bietet  für  weitere  Kreise  weniger  Inter- 
essantes. Im  Ganzen  ist  aber  diese  Festschrift  als  eine  der  besten  zu  be- 
zeichnen, da  BIO  sowohl  dem  nächsten  Zwecke,  als  der  schulgesehichtlichen 
Forschung  dient.  Die  öüjährige  Stiftungsfeier  beging  da^  iuujinhagcu' 
Gymnasium  in  Treptow  a.  U.,  eine  Schule,  die  in  ihren  Anfängen  bis 
Aber  die  Beformationszeit  hinausgeht.  Die  Nachricht«!  ans  ftiterer  Zeit 
sind  aber  redit  dflrftig  nnd  schon  froher  zusammengestellt,  die  neue  Fest» 
Schrift*)  enthält  hanptBftchlich  eine  Darstellung  der  Gesdiichte  des  Gyra* 

^)  A.  Heu  bäum,  Die  scbultreschicbtlichc  Forschung  iu  deu  Pruinrammea 
der  Jahre  1904,  IM»,  1906.    InfMonstsschrift  fdr  höhere  Schulen  VI  (1907). 

S.  356 — ÜT'j. 

'  Wilhelm  Görgcs  und  August  Xcbe.  (icschichte  dos  Johanueuind 
zu  Lüneburi;  Festselirift  /.  500 jähr.  JubeU.  d.  Johanneums  Im  September  1900. 
Düsseldorf  IIKJ«.   ^ll^J  Ö.) 

*)  Festschrift  zur  fünfzig]ahrigen  Stiftungsfeier  des  Kgl.  Bugenhagen-Gjin- 
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nasiums  von  ISSl  — 1905.  Das  wichtigste  Ereignis  in  diesem  Zeitraum  ist 
die  Verstaatlichung  der  Schule  (1S87).  Die  eingehenduii  Anizaben  über 
die  Lehrer,  Lehrverfassung  und  ütiterricht,  Lehrmittel  u&w.  haben  für 
weitere  Kreise  weniger  Interesse,  als  vielleicht  die  statistischen  Zusanuneii- 
fttellangeu.  Die  in  Festschriften  flUieben  Versetcbnisse  ehenuiliger  Sdifller 
fehlen  aoeh  hier  nicht  Eigenartig  ist  ifaige^n  der  Inhalt  des  zweiten 
Teiles,  in  dem  U.  Fischer  das  Leben  der  12  dbonaligen  Sehfller  des 
Bugenhagen-Gymnasiums  erzählt,  die  in  den  Einigungskriegen  Deutschlands 
für  das  Vaterland  gestorben  sind.  Es  ist  das  ein  recht  hObscluT  Gedanke, 
der  auf  Grund  sehr  sorgfältiger  Forschungen  vortrefflich  durchgeführt  ist. 
Auch  für  unsere  Kenntnis  von  dem  Schulleben  in  den  6Uer  .lahren  brirjgt 
diese  Krzahiung  manches  lieachtenswerte.  25  Jahre  besteht  die  lieulschule 
in  BuxtAu^f  was  B.  Fa nach  ^)  Ober  dieee  Zeit  mitteilt,  hat  kanm  weiteres 
Interesse.  Wecbeelnde  Schicksale  hat  die  s«t  190B  bestehende  Bealscbule 
in  Finstmcaldtf  N.*L.,  eeit  1841  durchgemacht,  wie  0.  Raebel^  enAhlt. 
Die  Wandlungen  der  Schule  sind  recht  bezeichnend  für  die  Zustände  itt 
einer  kleinen  Stadt  und  den  Wechsel  der  Anschauungen  Qber  das  Schalwesen. 

Zahlreicher  als  vollstündigo  Schulgeschiohten  sind  einzelne  Beitrage 
zur  Geschichte  vf»rschiedener  Anstalten.  Wir  tiiiden  solche  in  mehreren 
Arbeiten  zur  Hefurmationsgeschichte  z.  B.  vou  Lip^sludt,  Trier  und  Lissa,^) 
doch  handelt  es  sich  hier  nur  um  gelegentliche  Bemerkungen,  die  im  all- 
gemeinen wenig  bieten.  Die  Pfarrsidiule  yoo  Uatria  Magdalena  in  Pawn 
hatte,  wie  Th.  Woischke*)  nachweist,  im  5.  und  6.  Jahrzehnt  des  16.  Jahr- 
hunderte  unter  dem  häufigen  Wechsel  des  Lehrers  und  infolge  der  Be- 
gründung evangelischer  Schulen  sehr  zu  leiden,  so  da£  der  Rttckgang  trotz 
aller  Bemühungen  des  Rat.s  nicht  aufzuhalten  war.  Dagegen  nahm  das 
1601  mit  2  Gyninasialklassen  begründete  Jesuitengyninasiuin  in  Aarhen  im 
17.  Jahrhundert  einen  großen  Aufschwung  und  war  bis  177^^)  ein  Kultur- 
faktur  erötcn  ILauges  für  die  Stadt.    Ausführlich  stellt  Alloiis  Fritz  > 


nnsiums  in  Treptow  a  Roisix  am  27.  Septctnher  ll)iJ6.  3  Hefte,  H.  1:  Zur 
(iescliichtü  (los  Kgl.  Bugenhagen-G ymnasiunis  von  v.  Boltenstern,  Doerks 
und  Itosenliagen  iXIl,  45.  3(i  S.)  H.  2:  Ulrich  Fischer,  das  Lebender 
12  ehemaligen  Schüler  des  Bugeuhagen-Gymoasiunis,  die  in  den  Eiuigungs- 
kriei?en  Deutschlands  ftlr  d»R  Vaterland  ijrestorhen  sind  (3.  141  S.).  H.  S: 
R.  Klotz,  de  scholii.s  Statiani-  (  .»mmentatio  nlti  ra     Treptow  a.  U.  1006. 

B.  Pansch,  Übersicht  über  die  ür8leu25  .iulire  der  Anstalt.  Jahresbericht 
der  Realschule  in  Buxtehude,  1906.   (Pr.  No.  405  ^   S.  3  13. 

-\  O.  Kaebel,  Zur  (le.schichte  der  .Anstalt.  Juhresl>ericht  der  Realschule 
zu  Finsierwalde,  N.-L..  IWÜ.    (I'r.-Xo.  löH.j    S.  3— H>._ 

*j  H.  NieniöUer,  HpformationsLreschichte  von  Lippstjult.  Schriften  des 
Verein.s  für  Beformation-L''-<  liichte.  X.  91.  Halle  a.  S.,  1906.  (79  S.)  - 
J.  Ney,  Die  Iteforniation  in  Trier  15r>9  und  ihre  I  nterdriickuni:.  Krstes  Heft. 
Schriften  de.s  Vereins  für  lleformationsgeschichte  Xr  HH/sV>.  Halle  a.  S..  19<J6. 
(114  a.)  —  F.  Voigt,  Aus  Lissas  erster  Blütezeit.  2.  Aufl.  Lissa,  Fr.  Ebbecke. 
1906.  (ir,l  S.) 

*)  T!i.  Wotschke,  Die  T'o.sener  l'farrschulo  von  Maria  Magdalena  im  5. 
und  6.  Jahrzehnt  des  secbzchutca  Jahrhunderts.  In:  Uistoriiiche  Munati»bliUter 
fflr  die  Provinz  Posen,  VI.,  (1906),  6.  142—145. 

^)  Alfons  Fritz.  Das  Aachener ,Tesuiten-fJvmnasiun\.  In:  Zeilschrift  dos 
Aachener  Ge^chicbtäverukUü.   Band  XXVIIl.   (1006.)   {JUa:»  S.) 
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die  Geschichte  dieser  Anstalt  dar,  an  der  1686  das  philosophische  und 
balfl  MMb  das  tliwilogischfl  Studinm  eingeführt  wurde.  Neb«i  dem  aonst 
dblidheii  KlanenlehrerBystem  der  Jeraitenechalen  ist  hier  um  1700  aodt 
«in  Ansatz  znm  Fachlehrersystem  m  entdecken,  da  eine  Professor  für  die 
griechische  Sprache  eingerichtet  wurde.  Freilich  war  dieser  Unterrichts- 
gegenstanc!  oline  große  Bedeutung  und  das  Lateinische  das  Hauptfach.  Die 
Vorlagen  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  für  die  Versetzung  und  die  Prämien 
vom  Jahre  1722,  die  mitgeteilt  werden  (S.  242—250),  zeigen,  daß  die 
Anforderungen  und  Leistungen  nicht  gering  waren.  Von  einem  eigent- 
lichen Geaehicbtsiniternchte  httren  wir  erst  eeit  1729.  Die  fthnlicben  An> 
stalten  eigenen  Einrichtnngen  in  der  Beaufeicbtigong  und  religiösen  Er- 
aehung  der  Jugend»  in  dem  ünterrichtebetrieb,  den  Disputationen  mid 
AofEBbrnngen  u.  a.  m.  kehren  hier  wieder,  es  fehlen  auch  nicht  die 
Auswüchse  und  Studentenstreiche.  Die  ganze  Darstellung  ist  sehr  lesens- 
wert und  bietet  manche  interessante  Einzelheiten.  In  den  Beilagen  sind 
wertv(.  ll6  Beiträge  zur  Geschichte  der  Jesuitenerziehung  im  17.  nnd  18. 
Jahrhundert  gegeben.  Ebenso  beachtenswerte  Mitteilungen  auf  diesem 
Gebiete  macht  Wilhelm  Richter/)  der  die  Geschichte  des  Paderborner 
Gymntuiwm  im  18.  Jahrbundert  bebandeli  Diee  bildete,  seitdem  1616 
die  UniYersitftt  Paderborn  eröffnet  worden  war,  die  dritte  Fakultftt.  Ein 
Unterriebt  in  der  deutseben  Sprache  scheint  seit  etwa  1732  vorzukommen, 
als  man  Oberbaapt  begann  den  Bedürfnissen  des  gewohnlieben  Lebens 
mehr  Rechnung  zu  tragen  und  auch  die  Geschichte  als  eigenes  Fach  zu 
betreiben.  Seit  IT'iß  erscheint  unter  den  Lehrgegenst&nden  in  sämtlichen 
Klassen  auch  das  Rechnen.  Durch  das  stet«  Anwachsen  der  , Realien' 
wurde  von  1730  an  der  alte  Charakter  der  Anstalt  nicht  unwesentlich 
Terinderfe.  Kaob  der  Aufhebung  des  JesnitMordens  (1778)  gingen  die 
Forderungen  namentUdi  im  Grieobiscben  und  in  der  Qesehichte  erbeblieb 
awfldc,  man  gewAhrta  dagegen  dem  matbematiseben  und  philoeopbischen 
ünteiridit  großen  Kielraum.  Im  allgemeinen  war  die  Entwicklung  des 
Gymnasiums  in  dem  Zeitraum  von  177o — 1802  wenig  erfreulich.  Die 
Schrift  Hirhters  enthält  vielf  trpfflirhp  Nachrichten  über  den  inneren  Be- 
trieb, indem  ausführliche  Mitteilungen  über  die  Aufgaben  und  Arbeiten 
der  Schüler  gegeben  werden.  Von  dem  Künigsberger  Friedrichs-Kollegium, 
das  1698  ab  eme  SdiOpfung  des  Pietumus  witstand,  ersftblt  friseb  nnd 
lebendig  Heinrieb  Spiere*!  und  bebandelt  besonders  die  TAtigkeit 
Priedricb  Angost  Gottholds  (1810—1860).  Aneb  von  den  Scbfliem  der 
berühmten  Schule  weiß  er  zu  erzählen.  Nicht  wenige  bekannte  Namen 
enthalten  die  Mitteilungen,  die  Wolfgang  Meyer,*)  aus  der  Abiturienten- 

«)  Wilhelm  Richter,  7,nr  Geschichte  des  Paderborner  Gymnasiums  im 
18.  -Tahi lumdfit .  J!>'ilai.'i'  zum  ^'2.  Jahre>il)erii  Iii  über  das  Ku'l  ri viiiiiasiuni 
Theodorianum  zu  Paderborn,  üsteru  1906.  (Pr.-Nr.  438.)  Paderborn.  1906.  (40  S.> 

*)  Heinrich  Spiero.  Hwmen.  Essays  und  Studio  Hamburg  und  Leipzig, 
Leopold  VuQ.  1906.  (234  8.)  8.  200—226:  Das  Friedrichs  •Kollegium  su 
Königsberg. 

*)  Wolfgang  Meyer,  Aus  der  Abiturienten-Matrikd  des  Johanneums 
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Matrikel  des  Johannmms  in  Hamburg  macht.  Wir  ÜnHen  da  Männer,  wie 
August  Neaiider,  Ferd.  Heinr.  Grautoü,  Job.  Marl.  Lappeuberg,  Juh. 
GlaMttn  a.  «.  erwfthnt.  Ss  tritt  d«utlidi  h«rvor,  welcbe  Bedeutuog  diMe 
Schule  für  die  dentaebe  Gelehrtengeeehidite  hat.  Ein  Verteiduiis  der 
Lehrer  und  Sehfller  äMUfOderPSdagogmits  too  1800— 18&8  hat 'Georg 
Meyer')  hergestellt  und  damit  eine  Ergänzung  des  frQher  veröffentlichten 
Verzeichnisses,  (las  die  Jahre  1853 — 1903  umfaßte,  mit  großer  Mühe  und 
Sorgfalt  «Tcliofert.  Für  Familiengeschichte  sind  solche  Arbeiten  von  nicht 
genri^N  i-  I  irdeutung.  Schriftsteller  und  Gelehrte,  die  Aachener  Schulen  ihre 
Vorbildung  vcrdauklen,  hat  IL  äavelbberg-)  zusammengestellt.  In  dem 
mn&Dgreiehen  Werke,  dasK^Kayser  im  Auftrage  der  Gesellechaft  fOr 
medereAchsiacbe  Kirchenfeechichte  Ober  die  haoiiOTeredie  Piarren  und 
P&nrer  seit  der  Beformatioii  heramgiebt,  aind  auch,  wo  ea  möglich  iat, 
Angaben  über  die  Lehrer  gemacht.  In  dem  1906  erschienenen  Heft  10,*) 
daa  die  Inepektion  Springe  umfaßt,  finden  wir  solche  ^'otizen  z.  B.  für 
Springe,  Lauenau  und  Münder;  aucli  sonst  sind  kurze  Angaben  Ober  Schul- 
verhaltnisse vorhanden.  Der  Nachtrag,  den  Emil  Becker*  zu  der  im 
vorigen  Jahresberichte  erwähnten  (Mitteil.  XV^I,  S.  345)  Ausgabe  des  Albums 
des  akademischen  Pädagogiums  in  Marburg  bringt,  enthält  außer  2  Ver- 
fügungen von  1746  einen  eatalogue  exemptomm  (d.  h.  ein  Verseidutts  der 
AUterienien)  nebet  Annalm  von  1654^1779,  aleo  mehr  als  die  gewöhn- 
lichen Matrikeln.  Von  Intereeae  eind  die  aeit  1758  ausfabrIichMr  werdenden 
Berichte  über  die  Examina.  Daa  Verzeichnis  der  Schüler  des  Rösaeier 
Gymnasiums^)  iat  fortgesetzt  worden;  der  neae  Abschnitt  umfaßt  die  Jahre 
1710—1748. 

Auch  dit'  i  ii'schichte  des  höheren  Mädchensrhulwt'f>en><  in  l'rtufsen,  die 
im  allgemeinen  iiuch  recht  wenig  bearbeitet  wird,  hat  diesmal  einige  Bei- 
träge ao&nwetsen.  BSe  handelt  aidi  um  Feetediriften,  die  aus  Anlafi  yon 
Jnbelfeiem  ers^enen  aind.  Geboren  aie  auch  eigentlich  nicht  in  daa 
Berichtajahr,  so  mflasen  aie  doch  hier  erwähnt  werden,  da  aie  jetst  erat 
zogäni^di  geworden  aind.  In  Sdtwelm  wurde,  wie  Augnat  Schäffer*) 

1804— "27.  Programm  der  rieiclu  tenschule  des  Johanneulll^  /.u  Hamburg.  (Pr.- 
Xr.  9<J6.)    Hamburg.    1906.    r)3  S. 

*i  Georg  Meyer,  Verzeichnis  der  Lehrer  und  Schüler  des  Ilfelder  Päda- 
gogiums von  Ostern  IHOO  bis  Ostern  1853.  Jahresbericht  Ober  die  Kirl.  Kloster- 
schulc  zu  Ilfeld,    im    (Pr.-No.  378.    .S.  3-71. 

*)  Ii.  Savelsberg,  Aachener  Uelchrte  in  älterer  und  neuerer  Zeil.  Beilage 
zum  Jahresberichte  des  Kffl.  Kaiser  Wilhelm-Ojmnasiam  in  Aachen.  1906. 

K.ul  Kuyser.  Die  hannoverschen  Pfarren  und  Pfarrer  seit  der  Re- 
formation. Heft  lu.  Inspektion  Springe.  Bearbeitet  von  Th.  Warnecke. 
Braunschweig,  Alb.  Limbach.   1906.  (103  8.) 

*)  Emil  Becker.  Xaclitrair  zum  AHutm  »le.^  akuh  inisi  hrn  Pädagogiums  (,1054 
bis  1779).  .fahresberichl  de»  kul.  <  i  viijuu»iums  Philippumiii  zu  Marburg.  1906. 
(Pr.-Nr.  491.)    8.  3— l^H. 

G.  Lühr,  Die  Sdiiilrr  ilt>  Hüsseler  Gymnasiums  (Fortsetzung).  In: 
Zeit^schrift  für  die  Geschicliic  imd  Altertumskunde  Ermlands.   Heft  46 
S.  158-312. 

August  Scbäffer,  Die  .städtische  bübeie  Mädchenschule  zu  Schwelm. 
Fcstächriit  zur  Feier  des  100 j übrigen  Bestehens  der  Schule.^  1904.  (,54  8.) 
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berichtet,  im  Jahre  1804  ein«  Familien- Priratschule  zur  Krziehung  der 
Tflchter  begründet.  Ein  recht  Terütäodiger  Plan  und  Gedanken  Ober  das 
Institut  wordsn  damals  veröffentlicht»  die  fQr  di«  damalig»  Auflassung  vom 
MädehenuDterricht  sehr  eharakteristisdi  sind.  Die  Sehule,  die  sieh  gut 
entwickelte,  ging  1881  in  städtisches  Patronat  Ober.  Bei  der  Feier  des 
100jährigen  Bestehens  der  Kaiserin  Auguste  Viktoria-Schule  in  Celle  hat 
der  Direktor  Fitschcii '  -  in  einer  llcäe  trefTIiche  Wort«  über  das  Frauen - 
leben  im  letzten  .lahrhundort  get-prochen,  ohne  aber  auf  dif  Opsehichte 
seiner  Scluile  weiter  einzugehen.  Dagegen  hiitllaling'^  zum  7.''jahrigen 
Bebtehen    der   höhereu   Muüchenüchuie   in   AJemti   den   ersten  Teil  der 

G«scM<Ate  der  Amtall  TerGffimtlicht  Das  Scliulwesen  in  Memsl  war  im 
Anfiuig  des  19.  Jahrhunderts  in  gutem  Zustande,  1826  wurde  eine  MAdchen« 
schule  erdffneti  die  1830  von  der  Begierung  anerkannt  wurde.  Der  Lehr- 
plan von  1834  zeigt  die  Ziele,  die  sie  sich  stellte;  von  fremden  Sprachen 
lehrte  man  nnr  die  französische,  ein  Unterricht  im  Englischen  trat  erst 
1871  hiiiza. 

Clausnitzer.I  Sehr  ertragreich  ist  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
]M'eu£itcheo  Volksschule  nicht  gewesen.  Eine  größere  Monographie  hat 
Friedrich  Wienecke  dem  GarniEonsohulwesen  gewidmet,  die  den  Lesern 

dieser  , Mitteilungen*  als  Beiheft  14  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.*) 

Statistische  und  andere  Notizen,  die  hoffentlich  sich  zu  einem  größeren 
Werke  verdichten  werden,  hat  Machule  in  Forst  N.-L.  über  tlas  Volksschul- 
wesen von  1816 — 1901  gef^nmmelt  und  vetrtiTentlicht'*)  Auch  für  ihn  besteht, 
wie  die  neuere  Forschung  ergeben  hat,  wissenschaftlich  keine  Trennung 
von  höherem  und  Volksschul weisen.  Besondere  Kücksicht  hat  er  bei  dem 
Studium  seiner  Quellen  indes  der  Volksschule  gewidmet,  und  dadurch  eine 
höchst  wertvolle  und  fOr  weitere  Arbeiten  unentbehrliche  Studie  gegeben. 
Die  Entwicklung  des  Mittelschulwesens  (nach  dem  preußischen  Begriff!) 
stellt  Maennel  dar.^)  Das  Ideal  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  war 
bekanntlich  die  Bürgerschule,  i^o  bestanden  1797  in  der  Kurmark  sechs  Stadt- 
schulen, die  den  Charaktpr  von  Bürgerschulen  trugen,  uml  im  l'erichte 
des  OberschujkoUegium»  bereits  "NTittelsehulen  heilten.  Verf.  eraclitet  die 
Gründung  solcher  Schulen  mit  lieda  der  phiianthrüpibchtu  Gedankenwelt 

'j  Feier  dtin  iOUjührigen  Bestehens  der  Kaiserin  Augusto  Viktoria-Schule 
SU  Celle.  24.  Bericht  der  Anstalt,  erstattet  von  dem  Direktor  (Fitschen).  Celle. 
1905.    (  Ci  S.) 

-1  HalinL'.  Cieschiohfe  der  stiidtisciien  höheren  Mädchenschule  in  MemcL 
Zum  Töjährignn  Bestehen  der  .\nstalt.    1.  Teil.    Memel.    1905.    (25  S.) 

^)  1*  I  i  i  tich  Wieneeke.  Das  preuijische  (Jarni.'^ouschuhvcscn.  Xil  u. 
110  8.  A.  Hl  [mann  Komp.,  JJerlin.  [.\.  ii.  T.:  Ht'iholt  zu  den  Mitteilungen  der 
OeKellsclinft  für  deutsclie  Krziehuni:s-  und  Selnilf^'esehichte  14.J 

*)  Paul  ilachiile,  1).  Kntwiekluiii:  d.  üffeiillicheu  Schnh\ c«;en<?  ih  r  alten 
Provinzen  d.  preuß.  St:i!U<'s  von  1810  IJM.il.  Beihige  z.  .Jahreshenchi  d.  Kgl. 
CVan^r.  (iynmas.  in  Katihor  lÜOO  u.  litüT. 

")  Maennel,  Diu  preuli.  MiltelKchule  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
luDg.  In:  Zeitschrift  f.  Philoe.  u.  Pftdag.  Jahr^^  U,  S.  872  S. 
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entsprossen.  Später  tritt  die  formale  Bildung  in  don  Vordorgrutul,  daher 
wird  nunnu'hr  Latein  gelehrt  und  die  neueren  Frenidspraclien  worden  dem 
Privatunterricht  überiai^sen.  Die  Studie  i^t  recht  lehrreieli,  da  bich  ntiuerdings 
das  Interesse  wieder  mehr  den  Mittelschulen  zuwendet.  Unter  den  Arbeiten, 
die  Uber  di«  GMehichta  «Dzaliier  Schalen  handeln,  iet  die  wertrollste  über 
Heddtrtdorf  a.  JZft.  (jetzt  mit  Neuwied  Tereinigt)  von  Becker.*)  Auch  hier 
hat  die  BefonnatioD  keine  Yolkaaefanle  gegründet,  eondem  nor  eine  reli* 
giüse  Unterweisung  angeordnet;  dies  geschah  düTCh  die  von  Bucer  auf 
Wunsch  des  Grafen  Hermann  von  Wied  ausgearbeitete  »Verlassungsschrift 
über  die  evangelische  Lehre  und  kirchliche  Gestaltung,'  die  1543  ver- 
öffentlicht wurde.  Auch  nach  1600  scheint  mir  Keligion  und  die  dafür 
nötige  Lesefertigkeit  gelehrt  zu  sein.  Selbst  bei  Einsetzung  eines  selbst- 
atftndigen  ,Stadtschullehrers*  im  Jahre  1682  an  Stelle  der  bisherigeü  «öchul- 
bedienten"  werden  ihm  aaAer  den  kireUichen  Verpflichtungen  nnr  der 
Unterridit  im  Gehet,  Lesen  und  Schreiben  anfierlegt.  Brat  das  18.  Jahr- 
hundert  brachte  eine  Erweiterung  der  Lehr&cher.  FOrst  Friedrich  Alexander 
zu  Wied  tat,  wie  viele  seiner  fürstlichen  Genossen,  Atißerordentliches  cur 
Hebung  der  Scluden.  Er  lu-rief  17^.")  T^ukas  Kisker  als  l'razcjitür.  der  sein» 
Ausbildung  auf  dem  Pliilantlirojiin  erhalten  liatte.  Kürzere  Naehrichten  zur 
Geschichte  der  Volksstliule  und  de>>  Leiirer.staiides  bieten  ilt-ntrich  aus 
dem  Kichhfeld,-v  Scliilier  aus  Oberhchiebiun,  wu,   als  ia  einem  Industrie- 

be«rk,  die  Bevölkerung  mit  am  frühesten  den  Wert  der  Bildung  er- 
kannte,*) Machols  aus  Preuß.-Holla&d,^)  ferner  Ober  die  Schule  su  Bahn  in 
Pommern  (Aber  den  Lebensunterhalt  der  Scbulgesdlen  auf  Grund  des 

Visitationsprotokolls  von  1571  und  1G15),*)  weiter  Jacobs,")  Nowaok,") 
Iloeber.**)  Die  begonnenen  Veröffentlichungen  von  Riemer")  über  die 
ir».'.0  1651  im  Magdeburgischoji  abgeliaUene  Visitation  lansen  auch  Nach- 
richten über  die  Schulen  erwarten.    Uber  die  erste  Lehrerbibliothek  in 


Vi  Heinrich  Herker.  Clironik  d.  evaog.  Volksschule  in  Heddersdorf. 
75  S.    Neuwied  «.  I.ei|)zi:.^  Heusers  Verlau. 

=0  Konrad  Heiitridi.  VÄ\w  eiclisleldische  Dorf&chule  VOt  80  Jahren. 
In:  „Unser  Eichsieid".    in»«;.    Xr       s.  13  H. 

■i  Adolf  Schiller,  OI)t>r.M-lilesisclie  SchnlverhHltnisse  vor  100 Jahren.  In: 
„Obcr~r!i!,  ,ien-.    Jahn;.  1.    lieft  11.     Februar  IJlUO.l 

*)  Ernst  Machulz,  D.  UescU.  U.  reiorm.  kircbengemeindo  Prü.-HoUand  u. 
ihror  Schule.   In:  „Altpreuß.  Monatschrift".   Bd.  42.   Heft  5  f. 

■  '  Von  d.  Sehlde  in  IJahn.  In:  ..^lonatsbliitter".  Henius«,'e>:el)en  von  der 
üeseiUihaft  f.  Ponimerselie  üe.scU.  u.  Altertumskunde.    l!»(i.'i.    Nu.  2. 

^\  Ed.  .lacob.s.  Hittiresnch  de«  Schnlineistets Konrad  Weibe  zu  Lanir<dn  au 
den  Gruien  Kni>i  zu  8t<>llberi|  (vom  25.  !Miux  1708.  In:  „Zeitschrift  des  Uarz- 
vereins".    Bd.  :n.    S.  190  1. 

')  Alfon.s  Nowni'k.  Eine  ...\.us<;praclie  /.wischen  dem  (irafeti  Franz  von 
Oaschin  und  dem  Si  bulh  brer  Johann  Lawnick  aus  Wvssoka.  in:  „Obersddesische 
lloiuiat.'-    Hd.  1.    Heft  2. 

Karl  Hoeher.  Bin  schlcsisches  Lehrerstammbuch  aus  dem  Jahre  1797, 
ebenda  Bd.  2.   Heft  3. 

*)  Moritz  Riemer,  Die  Generalkirchenvisitation  vom  Jahre  16no/51  im 
H.  >!/k  rr  ise.  In:  »Geschichtsblättor  fttrStadt  und  Land  Magdeburg".  1905,  Heft  3. 
lW0,Hea2. 
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Nasf^au,  gegründet  1780  in  Dillenburg,  berichtet  Brumm.'^  Eine  Ah- 
biidung  (leti  Gebäudes  der  nach  der  Reformation  in  Hannover  gegründeten 
Sehreib*  und  Recheoschule,  in  das  sie  1647  gelegt  wurde,  bringen  die 
«Haanovencben  Geeehiditablfttter'.^  Der  Beteiligung  des  prauJtiBeheii 
Staates  an  den  YolkaeehuUaBten  hat  Oberregiemngsrat  K.  Sebreiber  eine 
lesenswerte  Studie  gewidmet,  die  ein  Ton  den  Geschichtsforsehem  bisher 
wenig  beachtetes,  indes  für  den  inneren  Ausbau  und  die  Leistungsfähigkeit 
der  Volksschule  hochwichtiges  Gebiet  behandelt.''^  —  Die  Leliierbildung  Aber- 
blickt  in  ihrem  Werden  Muthesius  in  "Weimar  in  einer  Antrittsrede;*.*  es 
werden  vor  allem  die  großen  Gedanken  aus  dem  Lauf  der  Entwicklung, 
besonders  das  noch  Lebensfähige  darj^eiugi.  Der  Geschichte  des  auf  das 
Jahr  1857  zaifldcgehenden  st&dtiBehm  Lehrerinaeii<S6minan  in  Thctn,^) 
aowie  der  Oesduehte  des  1806  gegrUndetMi  Seminars  in  Soests  sind 
SohrÜlen  gewidmet  Das  Seminar  in  Soest  entstand,  wie  es  damals  nicht 
gerade  selten  war,  im  Anschluß  an  da^  dortige  Gymnamwn.  £e  ist  ge- 
wissermaßen als  Fortsetzung  des  1806  infolge  Übergangs  an  Frankreich 
eingeL':uiepnen  Seniinars  in  Wesel  zu  betrachten,  das  1784  gegründet 
wurde,  urui  iii  t^t-inen  Anfängen  auf  das  Jabr  1687  zurückgeht  (vgl.  , Mit- 
teilungen* lyoü,  Ö.  353). 

2.  Sachsen. 
Von  Theodor  Frltzi^. 

Eine  Geschichte  des  sftdiaisehsn  Bildnngswesens  g^bt  es  leider  noch 
nicht.  Wohl  hat  die  Detailforschnng  schon  Erheblidies  geleistet,  aber  sie 

leidet  auch  in  Sachsen  an  dem  Obelstande,  duf«  man  die  Arbeit  nach  den 
verschiedenen  Schul kategorien  trennt,  wodurch  ,das  gegenseitige  Verhältnis 
der  verschiedenen  Lehrerkategorien  ebenso  beeinträchtigt,  wie  das  Ver- 
ständnis der  geschichtlichen  Entwicklung  erschwert"  wird.*)  Für  Leipzig 
ist  für  einen  kleineren  Zeitraum  ein  erfreulicher  Ansatz  zu  der  andern  Auf« 
fassung  zu  konstatieren,  die  den  Blick  auf  das  Ganze  richtet»  indem  Gnatav 
Wnatmann  einen  Oberblick  Aber  das  gesamte  Bildnngswssen  Leipzigs  in 
der  frobesteo  Zeit  gegeben  hat.  In  seinen  Bildern  nnd  Studien  wacc  Gc- 

'l  J.  Brunun,  Die  ei>Li  Ldutibibliothek  in  Nassau.  In:  „Nassoviu  '.  Jahrg. C. 
No.  15.    S  18$  «. 

-)  „Hannoversche  Ge*;chiclit.shlätter".    ÜMJü.    S.  111. 

")  Karl  Schreiber,  Beteiiii^'un^^'  des  Staat«»  an  den  VolksBchuUssten  in 
Treußen.  «>()  S.  Hrej^lau.  M.  u.  II.  Marcu.s.  [A.  u.  T.:  Hrie  n.  FUiachmantt,  Abhand- 
lungen aus  Staats-  u.  Verwaltungsrecht.  Ueit 

«)  KarlMnthesius,  Die  Lehrerbildung  im  Strom  der  Zeit  20  S.  Leipzitr. 
DOrr. 

^)  Die  Uescliiobte  des  [städtischen  Lehrerimien-J  Seminare  [in  ThomJ. 
XB.  Weitere  Aiii^aben  fehten!    Vermutlich  Sonderdruck  aus  Jahresbericht.) 

^)  Karl  Koblmann  u.  Hermann  Granini,  FesLschrift  z.  l(V)j.ihrii:cn 
Jubih'iuni  des  Scliidlelirer-Seniinars  in  Soest.  ]2ü  S.  Soest,  Jtitter.  —  Kuhl- 
mann,    Die  KJOjiiliriixo  JnbeHeier.    5H  S.    Soest,  Rochol. 

*  A .  Ii  e u h a ii m ,  I 'äda<<:ogische  Jahiesschau  etc.  Ursg.  von  £.  Clausnitzer 
u.  tt.    Leipzig.    19U7.    S.  32  f. 
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«ebichte  der  Stadt  Leiprag')  widmet  er  ein  Kapitel  (S.  102—185)  der  Ge- 
schichte der  Universität  von  der  Gründung  bis  zur  ersten  HiUfte  des 
]C).  Jahrhundorts,  das  zwoito  (S. 313  — 328)  beschäftigt  sich  mit  den  städtischen 
Schulen   desselben  Zeitraums.    Im   ersten  Abschnitt  nimmt  natürlich  die 
(Te.'?chiehte  der  Bexiehungen  zwischen  Stadt  und  Universität  einen  breiten 
Kaum  ein;  Wuätniann  berichtet,  was  die  ätadt  für  die  Hochschule  getan 
hat,  aber  aaeh  tcmi  den  mannigfachen  ZuaammenatAfieii  awischen  tmden. 
Die  Aneabimg  der  Geriditabarkeit  bildete  einen  Hauptetreitpunkt  Der 
Bat  wagte  aelbet  dann  nicht  in  die  KoUegienbäueer  einzudringoD»  wenn 
Mörder  rieh  dahin  geflüchtet  hatten.    ,Gine  iinereehOpfliehe  Quelle  der 
MiLtstimmung  zwischen  Rat  und  Universität  war  anfangs  des  10.  Jahrh. 
die   immer   mehr    zunehmende   Roheit   der    immer  mehr  abnelimenden 
Studentenschaft  und  die  schialle  Justiz  der  Universität  nicht  biot«  rüden 
Gesellen,  sondern  selbst  gemeinen  Verbrechern  gegenüber  ....  Man  kann 
sich  die  Terwildernng  der  Leipziger  Studentenschaft  jener  Zeit  nicht  arg 
genug  vorttellen.  Mord,  Strafianranb,  EUtbmchsdiebstabl  sind  als  von 
Leipdger  8tudentqpi  ▼erfibte  Yerbreohen  urknndUch  beseogt*  Dabei  bildete 
die  Studentensehaft  den  sechsten  Teil  der  ganzen  städttschm  BeTOlkerung. 
Oft  genug  Icani  es  zn  .Aufläufen  und  Scbiftgereien.    ,Da  war  kein  Stand, 
mit  dem  sich  die  Studenten  nicht  herumgeschlagen  liiltten.    Bald  banden 
sie  auf  den  Dörfern  mit  den  Bauern  an,  bald  in  der  Stadt  mit  Lands- 
knechten,  mit  Bürgersleuten  und  Handwerksgesellen.    Und   dann  ruliten 
sie  auch  nicht  eher,  als  bis  eiuer,  oder  auf  beideu  Seiten  einer  auf  dem 
Fiat»  geblieben  war.*  Wnatmann  anoht  die  Ursaeha  der  MißsUnde  nament* 
Uoh  in  den  «öden,  geistlosen  und  fMilen  Wissenschaltsbetrieb*,  dw  danuda 
an  der  Ldpsiger  UniTmiUt  hemchte.  Wer  etwas  lernen  wollte,  ging 
nach  Wittenberg.  Herzog  Georg  hatte  rieh  Ton  der  humanistischen  Richtung, 
der  er  anfangs  gewogen  war,  wieder  abgewandt.    Die  Scholastik  erhielt 
wieder  Oberwasser,  so  ging  die  Universität  imnuT  weiter  zurück.  1522 
beschloL»  der  Rat,  die  bursa  Misnen&ium,  dio  jahrelang  leer  stand,  zu  ver- 
kaufen und  —  ein  Brauhaus  daraus  zu  machen.  —  Auch  über  das  Schul- 
und  Schfllerleben  an  den  bmden  Gelelirtenschulen  Lieipzigs,  deren  Geeehicke 
Wöstmann  Terfblgt,  finden  wir  ytele  interessante  3fitteilnngon.  Der  Yer- 
fieser  sdiOpft  dabei  ans  den  Gespriehbachem,  ans  denen  die  Schttter  Latein 
lernten.    In  Leipzig  sind  3  erschienen:  Das  Latinum  ideoma  pru  parvulis 
editum  von  Paul  Niavis  (Schneevogel),  die  Paedologia  von  MoseUan,  die 
Dialogi  pueriles  von  Christoph  Hegendorf. 

Für  den  Unterricht  der  unteren  Schichten  sorgten  die  sog.  , Deutschen- 
äclu'eiber*  die  zugleich  .Rechenmeister'  waren.  Die  Volkbbildung  war 
infolgedessen  durchaus  nicht  so  gering,  wie  man  gewöhnlich  anninuut. 
Darauf  hat  schon  Steinhansen  hingewiesen.  Wustmann  macht  darauf  auf. 
merksam,  daß  die  Hradwerker,  wie  die  Leipziger  bnnngsbüeher  und  Hand- 

'j  ( 1  u  s  i H  V  W  u  s  i  III  ii  n  n .  (  Jescluchtc  der  Stadt  Leipzig.  Bilder  und  Studien. 
Erster  Band.  Mit  32  Abbildunt'eu  Leipzig,  C.  L.  Hirscfardd.  1905.  VIII  u. 
552  S.    Gr.  8^    lu  M.,  geb.  12  3L 
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werkflirrechnungen  zeigen,  wenn  auch  etwas  unbeholfeii,  doch  ganz  erträglich 
Mbnibeo  konnten.  «Die  deotedien  Flngaehiiften  dw  Beformaticmueit  bitten 
nicht  in  allen  Volkskreiaen  die  niclitige  Wirkung  haben  können,  die  sie 
gehabt  haben,  wenn  nicht  bis  in  die  untersten  Schichteii  Elementarbildung, 
ja  selbst  die  Anfinge  emes  literarischen  Bedflrfhiasea  vorhanden  gewesen 
wären,*  Andererseits  gab  es  in  Tjcipzig  am  Ausgange  des  Mittelalters 
genug  Leute,  die  nicht  lesen  und  hchreibeu  konnten.  Aus  den  Stadt- 
rechnungen weist  Wustmann  nach,  dalÄ  den  Eatsbeamten  beim  Eintreiben 
von  Steuern,  bei  Zahlungen  usw.  Schüler  mitgegeben  wurden,  die  üineD  bei 

der  Arbeit  helfen  mußten.  —  In  Leipzig  ist  1489  das  »weite  deutsche 
Bechenbuch  erschienen:  »Behende  und  habsche  Bedmttng  auf  allen  Kauf* 
mannsehaft*  von  J.  Widmann.  Das  Buch,  dessen  Beschreibung  den  Schlul» 

des  Abschnittes  über  die  Schulen  bildet  und  von  dem  auch  das  Titelblatt 
wiedergegeben  ist,  war  nicht  für  den  Elementarunterricht  geeignet. 

Zur  Geschichte  der  Leipziger  VolkR^elmle  die  Wu^fmann  hier  in  den 
ersten  Anfängen  schildert,  sind  mehrere  Arbeiten  t  r-c }  lenen.  Als  wertvollste 
rauii  zuerst  erwähnt  werden  die  von  Eduard  Mauguer  über  die  H  inkel- 
«dbiflen,')  die  in  der  Geschichte  der  P&dagogik  bisher  nur  wenig  berück- 
sichtigt worden  sind.  Und  dodi  ist  die  Geeddchte  des  Winkelsehulwesena 
ein  auflerordentlidi  wichtiges  Kapitell  War  es  doeh  die  verachtete  Winkel> 
schule,  die  durch  mdirere  Jahrhunderte  hindurch  allein  es  ermögUchte, 
»daß  honderttansende  von  Kindern  unseres  Volkes  nicht  wie's  liebe  Vieh 
ohne  allen  und  jeden  Unterricht  aufwuchsen  und  in  der  bodenlosensten 
Unwibsenheit  und  Zuchtlosigkeit  verkamen.'  In  keiner  Stadt  ist  dag 
Winkeischulwe^en  so  in  Blüte  gewesen  wie  in  Leipzig.  Einem  besonders 
gflnstigen  Umstand  ist  es  zu  danken,  daß  hier  ein  umfangreiches  Akten* 
naterial  besonders  ans  dem  18.  Jahrhunderte  vorhanden  und  erhatten  ist: 
Die  vom  Rate  berufenen  Inspektoren  haben  regelmifiig  auafflhrliche  Berichte 
eingeschickt,  so  daß  wir  imstande  sind,  «uns  ein  siemlich  getreues  und  an- 
schauliches Bild  des  Leipziger  Winkelschulwesens  zu  machen,  obgleich  keiner 
der  zeitgenössischen  Schriftsteller  es  der  ^rühe  wert  erachtet  hat,  darüber 
irp-ftnl  etwa-;  '••on  Bedeutung  zu  verzeichnen.*  Eduard  Mnni'nrr  liat  mit 
gioi^eni  (  le.scliick  das  ^Material  verarbeitet  und  ein  Werk  geschalten,  das  auch 
auJ^erhulb  Leipzig»  Beachtung  verdient.  Wahre  Leidensgeschichten  sind  es,  die 
uns  Mangner  von  dieser  deutschen  Volkschule  ereahlt.  .Man  hinderte  ihr  Aaf- 
kommen,  verfolgte  sie,  statt  sie  tu  fDrdeni,behandelte  sie  wie  Paria,  versagte  ihr 
jede  materielle  und  moralische  Unterstatacung  nnd  konnte  and  wollte  sie  dodi 
nicht  entbehren.*  Leipzig  besaß  im  Jahre  1711  nicht  weniger  als  46Winkel* 
schulen,  die  vom  Rate  einen  Konzessionsschein  erhalten  hatten,  dasn  kamen  nodi 
die  .Nonconcessionisten*.  Nach  dem  siebenjährigen  Kriege  waren  nur  noch 
26  solcher  Scholen  vorhanden,  noch  1826  zählte  man  1  Dutzend.  Die 

Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Leipzigs.  Band  VIII:  Geschichte 

der  Leipziger  Winkelsdiuleii.  Nach  iinhivalisclien  (Quellen  heailritet  xmii 
C.  F.  ilaugüor,  übeilehrei'  a.  D.  Leipzig,  Ferdinand  Hirt  »Je  bohn.  VJII 
und  232  S.  8°.  6,(K)  M. 
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8chulhaUer  hatten  meist  in  anderen  Lebensstellungen  Schiffbruch  erlitten, 
nun  machte  die  ICot  sie  zu  SohulmeMtern.  .Kleine  Handwerksleute  und  wie 
«e  im  SUdipfeifargAftlein  wohnen*  scfaiektm  ihre  Kinder  zu  ihnen  in  die 
Wohnung,  die  meist  nur  »us  einen  Raum  bestond  und  unter  dem  Dache, 
in  den  Hinterhäusern  dunkler  Höfo  zu  «aehen  war.  Noeh  am  Anfange  dee 
19.  Jahrhunderts  berichtet  ein  Inspektor:  ,Man  denke  sich  ein  Zimmer 
von  7  Ellen  Hreite  und  8  Ellen  Tiefe,  und  darinnen  50—70  groL'e  und 
kleine  Kinder,  wo  dem  Lelirer  nur  ein  kleiner  Platz,  wo  er  stoben  kann, 
übrig  gelassen  ist,  die  Kinder  aber  ihren  Platz  über  Hänke  und  Tische 
hinweg  suchen  müssen,  so  wird  n)an  an  eine  Atmu^^hare  zu  denken  gewohnt 
werden,  die  beinahe  ersUekend  ist,  nnd  unbegreif  lidi  iat  es  nur,  wie  Kinder 
und  Lehrer  sieh  daran  gewöhnen  können.  Ick  bin  allemal  wie  dnrchkocht 
aus  diesw  Stube  getret«».*  Jhan  kam,  dafi  die  Winkelschalen,  wie  aus 
den  .Spezifikationen*  ersichtlieh  ist,  gleichzeitig  als  Kinderbewahranstaltoi 
dienten,  in  denen  dreijährige,  ja  noch  jüngere  Kinder  , stille  8<^yn^  lernen 
sollten !  A'iele  blieben  den  ganzen  Tag  über  da  nnd  verzehrten  ihr  .bisgen 
^littags-Broüt*  dort.  Die  Bezahlung  war  die  donkbar  schlechteste.  Sollte 
etwas  erspart  werden,  so  war  es  der  Groschen  des  armen  8chulhalters, 
der  zuerst  in  Frage  kam.  So  war  der  lisiiiiziger  Winkelschullehrer  ein 
armseliges,  geplagtes  Ges^Opf,  das,  miltaebtet  und  abhängig  von  aller 
Welt,  ans  dem  Kampf  mit  der  Not  des  Lebens  nicht  herauskam^  dabei 
bei  Krankheit  und  im  Älter  vor  Hunger  und  Kummer  verderben  mußte. 
Auch  ein  wirklich  erfreuliches  Bild  ersclieint  inmitten  dieses  Schulelendes: 
es  ist  die  Gründung  des  edlen  Freiherrn  Peter  von  Hohenthal,  eine  Armen- 
achule,  die  1774  ins  Leben  gerufen  wurde.  Mangner  widmet  ihm  und  seiner 
Anstalt  einige  Seiten,  wofür  man  ihm  besonders  Dank  wissen  mul\.  da 
Bobenthal  leider  noch  keinen  Biographen  gefunden  hat.  .Wahrend  der 
mftrkiaehe  Bochow  uns&hlige  Bearbeitungen  erfahren  hat,  entbehren  wir 
noeh  immer  einer  Honogra^e  Aber  den  sidisischen  Edefanann,  auf  dessen 
Ofltem  wahtseheinlich  Friedrich  der  Grolle  seinen  gflnstigen  Eindmck  tob 
den  sächsischen  Schulmeistern  gewonnen  hat.**)  Die  Hohenthalsche  Armen- 
schule,  der  ein  trcfTlicber  Lehrer  vorstand,  war  eine  Musterschule,**)  ,wo 
man  ein  Seminariuni  junger  Sdiullehrer  anstellen  und  lernen  lassen  kOonte,' 
wie  der  geistliche  Inspektor  an  den  Hat  berichtet. 

Die  geistliche  Aufsicht,  die  der  Itat  171:1  em^eiuhrt  hatte,  konnte  an 
den  jammorrollen  Zustanden  der  Unnkelsdinlen  nichts  indent.  Erst  als  die 
Auf klAmng  in  Leipsig  ihroi  Eiasug  hielt,  als  MAnner  wie  Bflrgermeister 
Haller  und  Superintendent  BosesmOller  im  Verdn  mit  den  SchulmSimeni 
Plate,  DoIb  n.  a.  ihre  Reformarbeit  auf  dem  Gebiete  der  Jugenderriehnng 
begannen,  wurde  der  Winkelschule  ein  Ende  bereitet.  Die  Leipziger  Rats- 
freischule, gegrandet  1792,  wurde  gVorlftufer  und  Herold  des  gesamten 

*)  A.  Henbaum  in  der  Padagogijichpn  .Tahresschau.  Hrsg.  von  E.  Ciaus* 
nitser.    Leipzig.    1907.    S.  41. 

**;  Dagegen  Wust  mann,  Aus  Leipzijfs  Vergaugeubeit.  lääü.  S.  872: 
„Die  Zustände  waren  dort  fast  genau  dieselben  wie  in  den  Winkelschulen.*" 
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deutschen  Bihgerhchulwesens,  die  erste  Stimtiu'  des  begiimeiulen  Frühlings 
einer  höheren  Volksbildung.'  Von  Bedeutung  im  dabei  der  iSachweiü,  dal» 
di«  Ideen  Peetalozzie  suf  die  pädagogisdien  Keuernngen  m  Leipzig  keinen 
Einfluß  gehabt  haben.  »Peetalozsie  Name  findet  iii  keinem  der  hierher  be- 
zdgliehen  Sehriftetfleke  Erwihnnag.  Weder  der  Stifter  noch  sein  Frennd 
—  Müller  und  Rosenmaller  —  haben  bei  Grttndnng  und  Ausgestaltung 
ihrer  Schulen  auf  Pefetalozzischf  Tiloen  Bcztia:  genommen.  Aber  auch  Plato 
und  Gediko  orwälineu  Pestaloz/ci  nicht.  Die  Leipziger  Pädagogen  em- 
plintr^n  ihre  Anregungen  von  Norddeutschland,*  von  Hasedow,  Resewitz, 
Villaunie,  Rochuw  u.  a.  Ähnliches  ist  ja  in  neuerer  Zeit  auch  anderwärts 
nachgewiesen  worden.  Auch  der  eben  genannte  Ludw.  Fr.  Ennt  Gedike, 
Bruder  von  Friedridi  Oedike,  des  Yer&HHira  Yon  .Aristotelea  und  Basedow", 
stand  auf  philanthropinistisdiem  Boden.  £r  wurde  1803  zum  Direktor  der 
ersten  Bürgerschule  in  Leipzig  berufen,  , der  ersten,  ansechließlioh  derall« 
gemeinen  und  höheren  Bildung  des  Bürgers  bestimmten  Anstalt,  welche 
dann  allen  nach  und  nach  entstandenen  ähnlichen  Anstalten  des  In-  und 
Auslandes  mehr  oder  weniger  zum  Muster  gedient  hat.*  Über  ihn  und 
seine  Schöpfung  etfahren  wir  Näheres  in  der  Fettttichrift  zum  100jährigen 
Jubiläum  der  1.  Bürgersehtde  in  Leipzig  von  0.  Lange.')  Auch  an  der 
Einrichtung  d«r  Leipziger  Ämm»dMU  hat  Gedike  titigen  Anteil  ge- 
nommen. IMe  Geecbichte  des  «raten  Jahrhunderts  dieser  Schule  hat  Otto 
Behrendts  geschrieben.^)  In  die  Leipziger  Schulgeschichte  des  19.  Jahr» 
hundert«  gehören  auch  die  Berichte,  die  die  zahlreiehen  Besucher  Leipziger 
Schulen  veröfFentlicht  haben  und  von  O.  HummePj  mitgeteilt  worden. 
Dabei  botindet  sich  auch  ein  Urteil  über  das  pädagogische  Seminar  Ziliers 
auä  dem  Jahre  1864. 

Über  die  niederen  Schulen  des  18.  Jahrhunderts  in  Dresden  gibt  eine 
Arbeit  Ton  Paul  Sohulse^)  Aofsehlnfi,  die  eine  Fortsetrang  der  Ab< 
handlang  von  Georg  Mtlller  «Die  Anfinge  des  dontschen  Sdiulwssens  m 
Dresden,*  Archiv  f.  Sftchs.  Geschichte,  Bd.  8,  bildet.  Dort  war  m  ähnlidi 
wie  in  Leipzig,  nur  daß  in  der  Univwaitätsstadt  das  Material  und  die  Qnali« 
fikation  der  Jugendlehrer  etwas  besser  war  als  in  Dresden,  wo  neben  Theologen 
viele  Handwerker,  ja  Breethafte  und  Verkommene  aller  Art  als  Lehrer 

'>  Festschrift  *ura  lOr^jiihrlL'en  Jttbilftum  der  1.  Bürgerschule  in  Leipzi!?. 

1.  Beiträge  zur  (  Jeschi' litc  der  {..eipziger  Bürgerschule  während  der  ersten 
28  Jahre  ihres  Besteheus.  \  ou  Ott o  Lauge.  2.  Einigeä  aus  der  Zeit  von 
1632—1904.  3.  Statistisches.  Yon  Dir.  G.  Reimer.  Leipzig,  Hiorichs.  1904. 
94  S.  s° 

Die  erste  Bezirksschule,  friiliere  Aniu  ii-chule  der  Stadt  Leipzig.  1804 
bis  19<i4.  Fe.-itschrift  zur  Feier  ihres  luindertjiihrigen  Bestehens  an>  7.  Jainuir 
lixvi.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  -Vrmenschiilwesen'!  von  "tto  Behrondt.s, 
Dutkli/r  i\cv  ersten  Bezirksschule.    T^eipziyr,  Alfred   ilaliu.    1904.    80  S.  8^. 

^»  Dir.  Dr.  Hummel.  Das  Leipziger  Volksschuhvescn  älterer  Zeit  im 
Urteile  auswärtiger  Schulmfinuer.  Leipziger  Lehrei-zeitung  h.  Jahrg.  (1900/01) 
No.  13.  19,  32:  12.  Jahrsr.  (1904'05>No.  18.  aS:  13.  Jahrg.  (1«.K)5  06)  Xo.  44. 

^>  l'aul  Scjjulze.  Schuldirektor  in  Dresden,  Da.s  Dicsducr  Volksschul- 
weseu  iiu  18.  Jahrbundert.  Nach  den  Wuellea  des  Dresdner  lialsarcbivs  be- 
arbeitet. Dresden,  0.  u.  R.  Becker.  190i5.  VJTI  u.  91  S.  8^.  1,25  M. 
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wirkten.  Die  »Induatriescfaule*  hat  in  Dresden  mehr  floriert  als  in  Leipzig. 
J)ie  pädagogische  Tätigkeit  des  Sup^rintondenten  Valentin  Ernst  Ldscher. 
die  fast  das  ganze  18.  Jahrhundert  lur  das  Dresdner  Volksächulwesen  be- 
.stinimend  gewesen  int,  wird  von  Sdiulze  ausführlich  auf  grund  der  Akten 
geäcliildert,  so  daii  die  Mitteilungen  Pohles  in  seinem  Buche  über  den 
sSemnurgvdaiiken  in  KaniefaMU*  dne  dattkenswarte  Ergftnzimg  gefunden 
haben.  Eine  dnrehgreifende  Beeeerong  da-  VerhftUniaee  trat  in  Dresden 
eret  jUA  spAter  eiii  als  in  Laipilg,  ntnlieh  mit  dem  Tdkiaoliiilgeaeti  vom 
Jahre  1885,  wfthrend  ,eine  öffentliche  Müdchemchule  für  die  mittleren  und 
höheren  Bürgerst ände**  dieser  Stadt  bereits  1806  vom  Rate  errichtet  wurde. 
Die  Hpschichte  dieser  Anstalt  h;»t  den  jetzigen  Direktor  der  städtisciien 
huhereu  Tuchterschale  zu  Dresden -Altstadt  Johannes  Wuttig',;  zum 
Verfasser.  Er  stellt  in  seiner  Festschritt  (S.  32  Anm.)  übrigens  einiges  , 
richtig,  was  in  einem  Aubatie  der  «Mitteilungen  der  Oes.  1  deoteehe  £rz.- 
n.  Sohnlgesch.*  (VII,  8.       £f.)  irrtOnJich  behauptet  worden  war. 

Einen  AbriA  der  geechichtliefaen  Entwicklung  des  hSimm  2n»eU«r- 
adadwetm»  in  Saeheen  hat  Bernhard  Ho ^t-  zu  geben  versucht.  Er 
zeigt,  wie  die  höhere  Töchterschule  aus  der  Volksschule  hervorgegangen 
ist,  wie  <ii»>  sich  nach  langem  MtJhen  in  eine  Reihe  mit  den  übrigen  höheren 
Lehranstalten  gestellt  hat,  so  dai'^  sie  nun  eine  Bildung  vermittelt,  die 
wenigstens  derjenigen  gleicht,  die  Knaben  in  den  Healschplen  sich  erwerben. 
Freilich  stehen  den  vier  höheren  Töchterschulen  in  Sachsen  38  Realschulen 
gegenttber,  fttr  die  Knaben  ist  mit  90,5  pCt.,  fOr  die  Mädchen  nur  mit 
9,5  pGt.  fttr  eine  gleichwertige  Bildung  gesorgt.  Der  Lehrplan  der  höheren 
Schule  für  M&dchen  Tom  Jahre  1878  ist  fttr  Frankreich  yorbQdlieh  g»> 
gewesen.  Auf  das  auafifthrliohe  statistische  Material  einsugehen,  liegt  anfier- 
halb  des  Rahmens  dieses  Berichts.  Hervorgehoben  sei  aus  den  Zusammen- 
stellungen über  , Bibliotheken",  daß  sich  in  Leipzig  eine  Sammlung  von 
Büchern  über  weibliche  Bildung  usw.  betindet,  die  in  ihrer  Art  einzig  sein 
üurite.  Öle  ist  das  Lebenswerk  Oberlehrer  Krusches,  de»  Verfaä&ers  der 
Literatnrftbenieht  Ober  weibliche  Eniehnng  und  Bildung  (Leipzig  1887 
und  spAter). 

Eben  Einblick  in  das  Alnmnatsleben  der  Farvtnutkule  St.  Afra  ge- 
währt uns  eine  schulgeschichtlich  und  kulturhistorisch  gleich  interessante 
Studie  von  £.  Sohwabe.')    Auf  Grund  «neu  seltenen  BttehleinB  schildert 

't  .)  oiiaiine.<  Wuttii:.  riesdiichto  der  städtisciien  Ii'ilieren  Tö(  iiter>(  hule 
zu  Dresden-Altstadt.  Festschriit  zur  Feier  des  lUOifttirtgen  Bestohens  der  AnsuU 
am  1.  Sept.  190«.   87  S.  8«. 

"i  TJernliurd  rjost.  Pa-;  re  T"chtei'st'hul\\ i'  iüi  Kiiniirreicli  Sach.sen. 
Histonsch-.staii.-ti?ch  dargestellt.  Tübmgeti.  Franz  Fue.«.  ItHjO.  VIII  u.  224  S.  m'^ 

*)  Robert  .lalin.  Das  Löfiniger  8chulwesen.  Ein  Beitrag  zur  Si  1ml- 
geschichtc  sächsischer  Landgemeinden  nach  urkundlichen  Quellen  l)earbeitel. 
Schriften  de«  Ver» ms  tiir  die  Geschichte  Leipzigs.  7.  Bd.   Leipzig'.  S.  124 

bis  173. 

Ernst  Schwabe,  Der  tieoirraphus  Laurentinus.  ein  kursächsisclier  Soliul- 
poet.  Neue  Jahrbücher  lür  das  klassische  Altertum  usw.  und  für  Pädagogik, 
hrsif.  N  ti  .1  Ii  iiim  „.  Bernb.  Gerth.  Leipzig.  1906.  II.  Abteiig.,  XVIll.  Bd.* 
5.  ilelt.  S.  292-3Ü0. 
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er  die  Festet  die  wi  der  alten  Klosterschule  gefeiert  wurden  und  z.  T. 
noch  gefeiert  werden.  Als  Verfasser  der  kleinen  Gedichtsammlung  (,Ludi 
et  Epulae  Afranae  — ".  Ao.  1710)  gibt  sich  auf  dem  Titelblatt  Geographim 
LaurentinuH  an.  Wie  hichwabö  ermittelt  hat,  ist  da»  Georg  Heinrich 
Sappuhn,  der  Sohn  des  Lorenzkircliner  l'abioia  gleichen  Namentf,  über  den 
0.  E.  ^huiidt  in  den  G renzboten  1900  berichtet  hat. 

In  die  Zeit  des  Neohamioisiiiiie  iKllt  das  Wirken  dee  Dresdener  Ober* 
hof^digecs  fVtms  Vadkmar  Reinhard,  deseen  Einfluß  auf  das  hdiere 
Unterrioliteweeen  Kursaeluens  Ernst  Schwnbe^)  anf  Orund  der  Akten, 
namentlich  der  im  Kgl.  S&chs.  Hauptätaatsarchiv  zu  Dresden  liegenden 
Inspektionsberichtß,  darstellt.  Reinhards  unormQdlicho  Tätigkeit  galt  nicht 
nur  den  beiden  Landefcuniversitäten  Leijtzig  und  WittenVu-rp  Hondern  aucli 
.  den  drei  Fürbtenbchulen  MeiGen,  (Jrimma  und  IMorta  und  den  beiden  Lehrer- 
seminaren Dresden- Friedrichstadt  und  Woii^eniei».  Ja  der  Geist  Reinhards 
wirkt  gewiBsenaaCen,  wie  Sohwabe  sagt,  heute  noek  in  den  kAbwen  Sdinlen 
Saehsens  fort,  insofern  der  Meillner  .Organiaationeplan*  eine  Hanptqnelle 
wnrde  für  die  spätere  eädiaiMAe  Oeeetsg^ng  für  höhere  Sehnten,  so  wie 
sie  sieh  in  dem  Begnlativ  Tom  27.  Dez.  1846  darstellte. 


3.  Warttemberg. 
Von  Bmll  Schott. 

Aneh  in  WOrttemberg  hat  ki  der  Pflege  der  hietorieeben  Pädagogik 
zweifellos  eine  Periode  erfreulicher  Fttrdernng  eingesetzt.  FOr  ihre  rein 
inßerliche,  sozusagen  quantitative  Zunahme  kann  wohl  als  einigermaßen 

entsprechender  Gradmesser  da^  Anschwellen  der  heimischen  Territorial- 
gruppe der  Ges.  f.  d.  Erz.-  u.  Schulg.  dienen,  deren  Mitgliedorzahl  sich 
seit  zwei  .Jahren  nahezu  verdoppelt  hat;  ihre  innere  <|ualitative  Verdichtung 
bekundet  sich  unleugbar  durch  eine  namentlich  auch  in  den  Kreisen  der 
Lehrerschaft  immer  w«ter  nm  eioh  greifende  Neigung,  die  wisMiuehaft- 
liehe  Privattitigkeit  auf  das  noeh  viel  wa  wenig  beackerte  Feld  der  keimet- 
liehen  Schal-  and  ünterriehtegeaehiehte  hinnileiten,  nnd  leitigt  deshalb 
Jahr  um  Jahr  an  Aufsätzen  der  führenden  hüstoriscben  FMhzeitschrtften 
WQrttembergs,  sowie  in  Jahresberichten  und  Programmen  der  höheren 
Schulen  immer  neue  Frtlchte  in  einem  gegen  die  frühere  Lauheit  will- 
kommenen Aufschwung.  Ibt  bomit  hier  ein  wesentliches  Vorwärts&chreiten 
als  feststehende  Tatsache  zu  verzeichnen,  so  ist  andererseits,  gerade  in 
Wflrttemberg,  das  zu  bewftltigende  p&dagogisch-geechichtliche  Matorial  so 
nmfaagreieh  und  in  mehr  ab  einer  Beciehung  so  eigenartig,  dafi  —  auch 

')  Ernst  Schwabe,  der  Dresdner  OberLofprodigcr  Franz  Volkmar  Rein- 
hard und  sein  Einflufl  auf  dss  höhere  Unterrichtuweseu  Kursachsens.  Mitteil^. 

der  (ii's.  für  deutsche  Er/..-  u.  SrhuljLrcsch.    Iii.  .lahfir.,  1   H^'ft,  S.  1 — ;U. 

*)  Thomas,  (iesc)iichto  de.s  Dt'ibelner  Schulwe^cn.s  von  deu  Anfängen  bis 
zur  Gegenwart.  Das  l^uch  ist  auf  Auflordcning  nicht  eingeschickt  worden, 
weshalb  es  im  Bericht  nicht  berücksichtigt  werden  konnte. 
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bei  gerechtester  Würdigung  der  zahlreichen  schon  zobehaaenen  Einzel- 
hausteine  —  doch  die  bisher  geleistete  Arbeit  eben  nur  als  ein  energischer 
Ansatz  gelten  darf,  der  den  Umfang  des  Bauplatzes  erkennen  liiL't,  aber 
zugleich  auch  eine  Zusanimentasäung  der  vielen  Bestandteile  zu  einem 
größeren  Komplexe  und  schlielilicb  zu  einem  lückenlosen  Gebäude  —  für 
d«t  höhere  wie  für  du  niedere  Sehnlweeen  —  noch  in  weite  Perne  rflcki. 
Von  diesem  Gedohtsponkt  aas  and  anoh  die  mannigfsdien  Titel  der 
Abbandlangen  nnd  Beitrage  m  benrteOen»  welche  J,  Brflgel,^)  der  der- 
Mitige  Vorsitzende  der  württenbergischen  Gruppe,  in  seiner  Übersicht  Aber 
die  Entwicklimg  der  letzteren  von  ihrer  Gründung  im  Jahre  1S91  bif5  zu 
ilirfT  Neukonstituierung  im  Jahre  1905  als  das  hervorhebt,  was  die  württem- 
bergibche  Forschung  bis  dahin  im  Dienet  der  Ges.  f.  d.  Erz.-  u.  Schulg. 
für  die  Erhelluog  dieaes  Wisseuscbal'tsgebietä  getan  bat.  bind  allerlei 
wertvolle  Anregungen  nnd  Aniftnfe»  die  hinausgegeben  wurden  ine  Laad, 
nm  dort  ein  naehhaltigeB  Eobo  m  wecken»  nnd  andi  das  jüngst  ereehienette 
zweite  ,WOrtteaiberg-Heft*  (1906),  deaeen  yerschiedme  Taile  weiter  nntcn 
an  geeigneter  Stelle  Erwähnung  finden  aollen,  hat  sieh  bemflht,  die  Furchen 
auf  dem  angebrochenen  I3oden  weiter  tm  rücken;  aber  erst  die  Zukunft 
muß  es  lehren,  ob  ph  p?ner  kürzeren  oder  längeren  Frist  bedarf,  bis  die 
hier  ausgestreuten  Samenkörner  zu  solchen  Ähren  heranreifen,  die  äich  zu 
vollen  Garben  binden  laä&en. 

Will  die  nachfolgende  Umschau,  die  sich  doch  anf  die  Tersohiedensien 
Bildnngnwaige  erstreiken  soll,  einen  ainigemiaAen  erschdpfenden  Überbüi^ 
Uber  die  unterriehtsgssehiebtliehe  Literatnr  des  Jshres  1906  gewähren,  so 
müssen  andh  einselne  anf  die  Landeahoduehule  Tühingm  b^gliehe  Publi> 
luitionen  wenigstens  erw&hnt  werden;  ihre  eigentliche  wissenschaftliche 
Wfirdigung  erfolgt  in  einem  anderen  Zusammenhang  dieser  Jahresberichte. 
H.  Hermelink  leitet  mit  seiner  Ausgabe  der  ältesten  Ttibinger  Matrikeln-) 
—  ganz  abgesehen  von  dem  Wert  des  Buches  für  die  Kenntnis  der  Zahl 
und  Stammesart  der  ältesten  schwäbischen  Studentenschaft  —  frisches 
Waaser  in  vntfthlige  Eünaslksnftle  dw  Geschiohte  des  Oeldurtenstendee  nnd 
Beamtentauns  von  WflrUemberg  im  15.  und  16.  Jahrhundert;  dadurch 
wichst  die  Sehrift  hinans  über  den  Rahmen  ainer  unirenititaihtttorisohea 
Monogra^iie  in  den  einer  kulturgeschichtlichen  Qoelle.  Statt  der  trockenen 
Aufzählung  bloßer  Namen,  die  naturgemäß  in  einem  derartigen  Buch  den 
Hauptstoff  bilden,  entrollt  derselbe  Verf  in  zwei  andpren  Studien  das 
lebensvolle  Ringen  der  Leiden  schola-ti^chen  Gegenparteien,  der  »  »ckamisten 
und  Realisten,  auf  der  eben  erst  gegründeten  Hochsschule;  im  einen  i  alle^j 
liegt  der  Schwerpunkt  der  Darstellung  in  dem  schliefiliehen  Sieg  des 

')  J.  nnK'fl.  Di.'  Cruppe  Württemberg.  Beiheft  11  ZU  den  Uilt.  der 
Ges.  f.  d.  Erz  -  u.  SclujJgesch.  1!»00.    S.  1—0. 

-)  H.  Hermelink,  Die  Matrikehi  der  Universität  Tübingen.  Im  .Auftrag 
der  württ.  Kommission  für  LaudesKeschicbie  herausi^egeben.  1.  Band:  Die 
Matrikeln  von  1477—1800.   700  S.    StuttL'art.  W.  Kohlhamraer.  1906. 

H.  Hermelink,  Die  .\iifänjre  d«-  [liiin.iiiiMiiiK  in  Tilliingen.  "Wflrtt. 
Vierteliabi-shcfte  für  Lande^^geschichte  XV.   1000.  ülD— 
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Humanismus  Ober  die  Scholastik,  im  MldflrMlV)  in  der  Erläuterung  dM 
Verhältnisses  der  Tübinger  Theologen  zur  neuen  Lehre  bis  zur  Kinführung 
der  Reformation  im  Jahr  1534.  Auch  die  Kinzeiligur,  welche  au^  dit«^(t- 
Treiben  in  Tübingen,  speziell  für  die  Zeit  von  1530—34,  G.  Bossert 
}ierauBgreift,-)  der  Humanibi  Theod.  Reysmann,  spielt  hinsichtlich  seiner 
konfessionellen  Cfaar&kierfefitigkeit  gerade  keine  ToilnldlidM  Bolle.  Für 
die  Keniitiii8,*kademi«dier  Beebtsprecbung,  in  ellerdinge  weeentlieh  spftterer 
Zeit,  eneheint  der  Kriminalbll  Ton  1669/70,  welehen  M.  Duncker  nkten- 
getroa  mitteilt,^)  namentlich  hinsichtlich  der  Abgranning  der  Eompetens 
von  Herzog  und  Senat,  nicht  ohne  Wert. 

Seitdem  1842  K.  Pfaff  seinen  ,  Versuch  einer  riefichichte  des  gelehrten 
Unterrichtswesena  in  Württeml^erg  in  iilteren  Zfiten*  veröHentlichte,  der 
eben  - —  seinem  Titel  nach  —  mir  ein  , Versuch"  buin  bolUe  und  zeitlich 
mit  dem  30jährigen  Krieg  abticlilieljt,  und  seitdem  unmittelbar  darauf  (1847) 
K.  Hinel  sen.  in  der  XSnleitung  zu  eeiner  .Sanimlang  der  wOrtt  Scbnl- 
geselze*  geedüehilieh  weiter  makolte  und  die  Entwiddung  wenigstens  bis 
Eur  MitSe  des  19.  Jahrbiwderts  hembfflhrte,  ist  keine  einzige  aelbeUndige 
Publikation  erächienen,  die  sich  mit  dem  Werdegang  des  höheren  Schul- 
wesens in  Württetnberg,  als  Ganzes  betrachtet,  ausschließlich  beschäftigt 
hätte,  l'm  so  zeitgemfiOcr  ist  K.  Wellers  diefibezügliclie  Skizze/'  die 
schon  in  ihrem  ursprünglichen  Gewände  als  Vortrag  vor  der  verMaTiin!"lten 
human  istischen  Lehrerschaft  Schwabens  Anregung  und  Befruchtung  ^eaug 
SU  bieten  Termoohta.  Inhaltlich  besohrftnkt  sie  sieh  naturgemäß,  bei  einem 
ümfang  Ton  nur  16  Setten,  auf  das  Herausneißeln  der  £ttlq[>nnkte  und 
Grundpfeiler;  Einzelbeiten  (etwa  Aber  Anstaltsgesehiehte,  Ldn-erpersOnlieh« 
keiten,  Schulbücher  etc.)  mußten  dabei  begreiflicherweise  ausgeschaltet 
bleiben.  Aber  doch  führt  diese  lobenswerte  Großzügigkeit  des  Gedanken- 
gangs auch  zu  beachtenswerten  Spezialurteilen,  wie  über  den  von  Haus 
aus  Terschiedenen  Charakter  der  schwäbischen  und  sächsischen  Kloster- 
schulen, über  die  Gründe  der  Zurückhaltung  ^Vu^ttembergs  gegenüber  dem 
Neuhumanismus  etc.  übrigens  ist  der  Wettkampf  zwischen  dem  humanisU- 
sehen  und  realistischen  Prinsip,  Ton  dem  W.  sagt,  daA  er  Württemberg 
ursprflnglioh  femgebliebeo  aei,  doch  noch  xiemlieh  heftig  entbrannt»  wenn 
auch  erst  in  der  neuemi  Zeit  und  hauptsächlich  auf  dem  Lande.  Rück* 
haltlose  Zustimmung  gebührt  dem  Verf.  aber  in  dem  Nachdruck,  mit  dem 
er  die  nunmehr  seit  Jahrhunderten  bestehende  und  roch  immer  tiefgehende 
Einwirkung  de«  berüchtigten  „I.  indexaniens"  auf  die  ganze  innere  Ge- 
staltung des  gelehrten  Schulwesenö  in  Württemberg  hervorhebt;  man  dürfte 

I)  Ii.  llifirmeliuk,  Die  theologische  Fakultät  in  Tübingen  vur  der  Re- 
formation 1477—1634    Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  (Paul  Sicbeek).  1906. 

-)  r,  T?oss(M-t,  Der  Humanist  Theodor  llevsmann  in  Tübingen.  Wärtt. 
\'ieiteljalirshefle  lür  Landcs<reM:hichtc  XV.    19<)ij.    H.  80H— as«». 

^)  M  Duncker,  Ans  alten  Krinunalakten  Ein  Kuhurhibl  aus  dem  Tübinuer 
Uuiversiliit.sh-bcn  um  da.-  Jahr  167(t.  TühinL'er  Ulätter  IX.  IWJO.  Xr.l.  S.  4— H>. 

*)  K.  Well  er.  die  (ieschichtc  des  bumuuiölischt'U  .Schulwesens  in  Wru  tlcui- 
herir  in  Teii)>nei  s  N«  iien  Jahrbflchern  für . . .  Pfidagogik.  1907.  II.  Abt.  90.  Bd. 
3.  Helt. 
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außerhalb  der  schwarz-roten  Grenzpfähle  kaum  eine  richtige  VorrteUnng 
davon  halten,  wie  bedentsam  diese  Prüfung  mit  ihren  Voraussetzungen  und 
Folgen  den  Lebensweg  zahlloser  schwäbischer  Beamter  und  weite  FiAchen 
des  heimischen  1   h  ren  Bildungswesens  beeinflur>t. 

Auf  eine  ciuzuino,  wenn  auch  ziemlich  umtangreiche  Periode  hat  sich 
F.  Banneeker  beeelurftBkt;  aueh  Mine  DattkeUimgO  —  ästm  deckt  ne 
«ich  mit  Wellen  Urteil  —  betont  den  .Charakter  der  Stabilität^  nm  nicht 
an  aagen  de«  Stillstande,  der  gerade  dem  höheren  Sdiulweeen  Wflrttem» 
bergs  für  das  18.  Jahrhundert  seine  nicht  eben  vorbildliche  Prägung  Ter- 
leiht.  Zwar  zunächst,  als  bei  dem  langen  Kriegsolend  die  Unterrichts- 
stfittf^n  nur  krunrnerlifh  ihr  Dasein  weiterfristeten,  da  bemähten  sich  die 
visiti'  T I  ri,],  II  i  adagogarchen,  wie  dies  die  Rezesse  aus  den  Jahren  1645/73 
deutlich  ausweisen,  mit  lobenswerter  Sorgfalt  und  Gründiichkeit,  die  ünter- 
riehtemethode  und  die  Schulzucht  möglichst  zu  heben  und  zu  vertiefen; 
daneben  freUidi  liefi  ihre  UwoUehe  orthodoxe  Engherzigkeit  nidit  so,  dafi 
»bei  den  fizerdtiie  Latinae  lingnae  die  Prateeptoree  Ihre  materiaa  nicht 
aulT  die  gebräuchige  authoree  richten,  noch  etwan  .  .  .  allerhandt  welt- 
liche geschichten  und  thails  haidnische  Fabulas  andictieren."  (1654).  Auch 
bedeutet  die  1686  erfolgte  Erhebung  des  Stuttgarter  Pädagoginnis  7n  einem 
Gymnasium  illustre  zweifellos  einen  wichtigen  Markstein  in  der  Geschichte 
des  humanistischen  Bildungswesens  in  Wiirtteniberg:  Itaunetker  hebt  her- 
vor, d&is  dabei  auch  die  Einwirkung  ausiandmcher  Autoritäteu  gewünscht 
wurde;  daa  1687  einTerlangte  Gataehten  dee  Profeeson  Stnrm  toh  Altoff, 
.die  Einfahrang  mehrerer  Mathematieoher  OrOnde  und  Übnngen  auch  in 
die  CJaaeee  inferioree  .  .  .  betr.,"  dOifle  Ihr  die  Entwicklung  dee  Unter* 
richte  in  dieser  Disziplin  ein  nicht  uninteressantes  BelegstOck  bilden.  Aber 
daß  an  der  jungen  Anstalt  bald  mancherlei  nicht  in  Ordnung  war,  be- 
weisen Episoden,  wie  das  kurzlebige  Prorektorat  des  ungarischen  Edel- 
manns Buliowsky  (1696  99),  der  mit  seiner  Konzentrierung  dee  altsprach- 
lichen Unterrichte  auf  die  klassischen  Autoren  das  Gute  wollte,  aber  mit 
eeinem  übertriebenen  Streben  nach  Polymathie  das  Böse  schuf.  Und  jener 
oben  aOEgesprooheiie  «koneerratiTe"  Orundzug  wird  a.  B.  treffend  erhärtet 
durch  dae  Sdiickeal  der  »deeideria  Gymnastica'  dee  Bektora  Weihenmajer 
(1783  n.  86),  die  mit  ihrer  Unterecheidung  awiechen  Oedflehtnia-  und 
X'erstandesfachem,  ihrer  Forderung  der  Anschauung  und  des  Experimente  usw. 
Kranckeschen  Geist  atmeten;  ihre  Nichtbeachtung  durch  das  Konaistorium 
war  in  gewissem  Sinne  auch  ein  Programm.  Die  trelTliche  Schrift  R.'s 
erweitert  namentlich  die  KcriTitnis  der  damaligen  Zustände  an  der  ersten 
hamanistischen  BildungbbtaLte  des  Schwabenlandes  in  wertvoller  Weise; 
Bchadar  daA  die  LUekanliallägkeil  dee  Aktenmatariala  den  Foreefaer  mehr&eh 
im  Stich  liett. 


')  F.  Raunecker.  Heiträge  y.ur  Geschichte  des  Gcleiirtenscbul Wesens  in 
Württemberg  im  17.  u  IH.  Jaiirhuudert.  I,  Teil  Wissensch.  Beil.  zum  JahresUer. 
d.  Kgl.  Gymn.  zu  Ludwi^/sburg  fOr  1906.  Ludwigsbtti^,  K.  Hofbuchdmekerei. 
Ungeheuer  &  ülmer.  1906. 
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Einen  zuverlüHbigen  KückschluLv  jiuf  den  (leiht,  in  dem  damals  das 
Konsi.stüriura  die  Oberaufsicht  über  die  höhere  Lehrerschaft  fülirte,  ge- 
statten die  Falle  vuu  DisziplinaruDtersuchungen,  die  IiLaunecicer')  eben 
ans  diesen  arebivnliwsliai  Qndlea  hemiriiolt«.  Ifit  Beeht  «teilt  «r  bm  unter 
den  Geeiditepunkfe,  daß  es  ddi  hierbei  «nicht  um  grobe  Veretdfle  gegen  die 
Pflichten  dee  Dienetes*  handelt,  eoodera  daß  geietig  und  sitttieh  hoohstehende 
Mflnner,  die  ihr  Lehramt  tadelfrei  geführt  haben,  in  Konflikt  geraten  wogen 
ihrer  religiOeen  und  philosophischen  Anschauungen.  Hang  zum  Pietismus 
und  Separatismus  im  einen,  Begünstigung  der  Auf  kl.lninp  im  andern  Falle 
war  die  Ursache  des  Einschreitens.  Also  auch  hier  zeigt  die  vorgesetzte 
Instanz  dasiselbu  Bild,  das  schon  oben  angedeutet  wurde:  Sorgfalt  und  Ge- 
wiaeenhaftigkeit  im  einzelnen,  aber  starres  Kleben  am  alten  und  ängstliche 
Voreingenommenheit  gegen  etwaige  Neuerer. 

Was  nun  die  nnzdnm  Stkulgattungm  der  höheren  ünterriehtaanetalten 
betrifft,  so  hat  gtrade  diejonge  anter  ihneot  die  ein  echwibisohes  Sonder* 
gebilde  bedeutet,  nämlich  die  wflrti.  Kloeterschule,  zum  ersten  Male  eine 
genauere  historische  Würdigtinp:  erfahren.  Zwar  ist  J.  Eitle's-)  gründ- 
liche Arbeit  /unächst  nur  fin  I^ntch^tück.  \on  der  ersten  großen  Periode 
von  lo'.f'»  180(»,  wo  diese  iiiuiungs^^tatten  in  beispiellos  konservativem 
Verharren  unentwegt  den  ihnen  von  der  ätillung^zeit  her  aufgeprägten 
Charakter  im  weeentüchen  feethalten,  wird  zunftohet  nnr  die  Seite  der 
Aufieren  Organieation  beleuchtet  (Zahl  der  KlOeter,  Aufhahmebedingongen 
der  Zöglinge,  Anetalteleben,  Au&iehtebehOrden,  Ldirerkategorien  ete.).  Aber 
aehon  diese  Blätter  bieten  eine  reiche  Ernte  für  die  Detailforschung  der 
heimischen  Schul ge^chichte  dar.  Hier  aoa  ihrem  Inhalt  nur  einige  Einzel« 
Züge.  So  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dal^  die  Keime  m  diesen 
Seminarien  schon  von  Herzog  Ulrich  durch  seine  erste  .Clauster  Ordnung* 
vom  Jahre  loJä  gelegt  wurden;  die  berühmte  groüe  Schulordnung  des 
Herzogs  Christoph  von  1559  ist  in  dieser  Reihe  erst  die  dritte;  die 
«weite  wurde  1556  ausgegeben.  —  Auch  dafi  das  oben  schon  erwAhnie  Land- 
eacamen  fraber  Ton  denselben  Kandidaten  nicht  nur  einmal,  sondern  sogar 
wiederholt  in  Stuttgart  bestanden  werden  mu£te,  ehe  sie  in  das  gelobte 
Land  d«r  Kloeterschulen  einziehen  durften,  ist  eine  Tatsache,  die  noch 
wenig  bekannt  i.st.  aber  sich  aus  den  Biographien  vieler  geistesgroGen 
Schwaben  (z.  B.  -Aw-h  ^^cliillerH)  leicht  belegen  lÄHt.  Und  wie  stabil  erweist 
sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  die  ja  in  vieler  Hinsicht  begründete 
Wertäübatzung  dieser  Schöpfung  des  Herzogs  Christoph,  wenn  z.  B.  1749  ein 
Forst,  wie  der  junge  Karl  Eugen,  in  einem  Oeneralreekript  sie  feiert  als 
«Dia  Unseren  Landee>Kindem  nach  der  glorwilrdigen  Stifftung  Unserer 
Bagiments-Yorfordem  gewidmet«  so  herrliehe  Wohlthat' !  (cf.  Sitle  S.  17.) 

')  P.  Hnuiieoker,  Kinige  Falle  von  Di.sziplinanintersuchungen  gegen  Lehrer 
an  württembergischen  Cjielehrten.si'hulen  aus  dem  18.  Jahrhutidert.  Beiheft  xn 
den  Mitteilungen  der  Ges.  f.  d.  Jsirz.-  u.  Bcb.-Gesch.  11,  S.  70—88. 

*)  J.  Eitle.  Die  einstigen  Klosterschulen  und  jetzigen  niederen  evang.» 
theologischen  Seminarien  in  Württemberg.  Beiheft  ZU  den  Mitteilungen  der 
Ges.  L  d.  ürz.-  u.  Öch.-Oesch.  11,  S.  7—13. 
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Auch  auf  dem  Felda  der  AnsttdUgesehichte  sind  einzelne,  wenn  auch 
kleinere  Veröffentlichungen  7m  verzeichnen.  In  der  ohonialigon  Koichsstadt 
Schwab. -iTmflnd,')  deren  uralte  Lateinschule  schon  das  Jahr  1205  ur- 
kundlich bezeugt  ist,  kam  im  18.  Jahrhundert  eine  von  den  Franzibkanern 
geleitete  Konkurreuzanütalt  auf,  welche  bald  den  ganzen  höheren  Unter- 
richt in  ibrer  Hand  aumopdUwrte  und  dia  iltaitt  Sehwattor  »im  blollen 
Dienst  der  Yorbereitnng  henbwflrdigte.  Die  Hauptetappen  ihres  £nt- 
wieUungagangee  sind  etwa  dnreh  (Ue  Zahlen  1786,  dem  dgentiidhen 
Gründungsdatuni,  sodann  17S3,  dem  Beginn  der  Blfltesdt  mit  der  Br« 
richtung  einer  dritten  Professur,  und  endlich  1792,  dem  »Anfang  vom  Ende" 
unter  den  Kriegswirren,  festgenagelt.  Zugleich  scheint  dieses  Minorit«m- 
gymnasium  eine  der  wenigen  Stätten  im  Schwabenlande  gewesen  zu  sein, 
die  dem  Schuldrania  eine  erfolgreiche  und  fortgesetzte  Fliege  zu  Teil 
werden  ließ.  Die  kurze  Berichtersattung  des  —  nicht  mit  Namen  genannten 

—  Verf.  Uber  die  hierflber  vorhandenen  Maohrichten  durfte  einen  der  ersten 
zusammenh&ngenden  Beiträge  bilden  zu  einer  Geeehiehte  der  SchntkemOdie 
in  Wlirttemberg,  für  wdehe  fast  noch  jede  Vorarbeit  fehlt. 

Als  geradezu  typisch  darf  für  das  Leben  und  Tun,  wie  es  im  vorigen 
Jahrhundert  in  den  vielen  kleinen  T.ateinbchulen  Württembergs  blühte,  das 
Bild  gelter,  welches  Klunzinger  '*  von  der  Wirksamkeit  des  Präzeptors 
Adam  in  Brackenheini  entwirft.  Wie  ein  Patriarch  waltete  der  fleißige 
aber  gestrenge  Mann  (1812 — 1895;  Prazeplur  in  Brackenheim  1842 — 18Ü1) 
inmitten  seiner  zahlreichen  Sehfller&milie,  die  in  ihm  nicht  nur  ihren  all- 
antigen  Lehrmeister,  londem  —  grefienteila  auch  als  «Koatf^gerBchar* 

—  ihren  Hauavater  und  Erzieher  erblickte.  Trotz  seiner  »Schlagfertig- 
keit",  welche  zumal  die  Landexaminanden  bei  dem  hochgespannten  T^ateln- 
betrieb  oft  zu  verspüren  hatten,  erfreute  er  sich  ob  seiner  Gerechtigkeit 
in  den  Augen  der  meisten  Zöglinge  aufrichtiger  Verehrung;  ging  er  doch, 
der  selbst  ein  gewandter  Turner,  Schwimmer  und  Fußgänger  war,  nicht  im 
Schuldrill  auf,  sondern  wußte  die  Jungen  auch  für  körperliche  Fertigkeiten, 
namentlich  für  das  .Soldatenspielen*,  zu  begeistern.  SchulgeeohichÜich 
wertroll  iat  die  Liste  der  damals  abliebm  Unterriehtsbfldher  und  Lehr- 
fteher. 

Die  Feier  eines  25jfthrigen  Bestehena  beging  das  Stuttgarter  Karla> 
gymnasium ;  dieses  Ausschnitts  aus  der  jüngsten  Sohulgeschichte  der  schwftbi* 

sehen  Rebidenz  gedenkt  die  Festrede  des  Anstaltsvorstandes. 

Einen  ersten  Baustein  zu  der  für  die  Zukunft  doch  unentbehrlichen 

•)  SliT,  Zur  Geschichte  <\v>  cheraaligeu  Minoritcngymnasiunis  zu  Schwäbisch- 
Gmünd.  Diözesanarcbiv  von  Schwaben.  24.  Jahrg.  1900.  S.  49—54,  71—74» 
106—109.   25.  Jahrg.  1907.   No.  6. 

-)  K  Inn /.in -er.  Prof.  Dr.  B.,  Adam  als  Ensiehf^r  oder  die  Bracken- 
heiiner  Laieiuschule  in  den  vierziger  Jahreu  des  19.  JaUrhimderls  unter  Prä- 
zeptor  Adam.  In:  Vierieljahrshefte  des  ZabergMu -Vereins.  7.  Jahrg.  1906. 
No.  3.    S.  33-51. 

')  Egelhaaf.  Rede  bei  der  Jultelfeier  des  Karlsgyuiiia>iuni^  am  7.  Juli 
19*X)  (in  dem  von  Heik  erstatteten  Hericht  übwr  die  2."> jährige  Jubelfeier  des 
karlsgymnasiums).  Frogr.  des  Karl&- Gymnasiums  in  Stuttgarts  lUOti. 
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Bibliograpliio  Je.s  höheren  Schulwesens  in  Württemberg  suchte  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  herbei zuf^c hallen  in  seiner  Zusammenstellung  der  i>ibher  er- 
schienenen historisch  -  jtadagogischen  Publikationen.'»  I>t  auch  das  Ver- 
zeichnis noch  nicht  iückenloti,  bo  ergab  uich  duch.  zumul  lur  die  AnstaiU- 
gasdiidite,  «ine  rdchwe  Ambente^  ai»  sieh  ursprünglich  «rwaitan  ließ. 
Grerade  auch  auf  diMeni  Tdlgebicfta  im  groAeo  hiatoriiohen  Ackerfeldes 
wird  wohl  daa  umfueeode  Werk  Aber  den  EntwieUungegang  Eqnftchat  des 
humanistiaehen  SM  ulwesene  in  Württemberg,  Wandel  schaffen,  das,  wenn 
nicht  alle  Vorzeichen  trQgen,  als  das  gemeinsame  Produkt  einer  grOfiereo 
Zahl  von  Mitarbeitern,  in  den  nächsten  Jahren  anf  den  Büchermarkt  ge- 
langen wird.  [Jer  nächste  Jahresboricht  dürfte  vorauaeichtUoh  schon  an 
dieser  Stella  genauere  Kunde  darül)er  bringen  können. 

Über  üaä  heimatliche  Voiksvhulwfsen  im  IG.  Jahrhundert  enthielt  das 
»Wartiemberg-Ueft"  von  1906  die  grOndliehe  Arbeit  von  E.  Sehmid,^) 
die  aber  in  dieeen  Beriehten  eehon  an  andwen  Orte  (Mitfc  XVI,  8.  855  f.) 
ihre  Wfiidigong  erfahren  hat  —  Zur  Feststellnng  der  fiaaDsteHen  Un* 
gleichheit,  di  r  i-h  immer  anf  den  verHcliiedenen  Kategorien  der  Volks- 
schulstellen lastet,  dienen  in  lehrreicher  Weise  die  Mitteilungen,  welche 
ein  AnonymuB,''i  jedenfalls  auf  Grund  der  Kompetenzbücher,  flber  die  Ent- 
wicklung der  Lehrergehalte  zn«ammengetragen  hat.  Dal'  es  die  besten 
Schulstollen  vor  80  Jahren  auf  dem  platten  Land,  und  vur  40  Jahren  in 
den  Landstädten  gab,  während  sie  gegenwärtig  in  den  GroliStädten  sind, 
trifft  natQrlieh  dorehaoa  nieht  nur  auf  Wflrttemberg  allein  m.  Aber  wenn, 
am  1.  Januar  1904,  vier  Oberlmter  dee  Sehwarswaldee  an  Ortesnlagen 
für  Volkseohullebrer  soaammen  20750  M.  aufbraehteo,  wihrend  vier  andere 
des  Neckar-  und  Jagstkreises  —  natürlich  mutaiis  mutandis  —  nicht  einmal 
den  10.  Teil  hiervon,  2050  M.,  aufwandten,  so  liegt  darin  doch  ein  ünter- 
schiod,  der  n()twendig  soziale  Schattenseiten  haben  muli.  In  der  Liste  der 
aus  diesem  Grund  nnumgänelichen  früheren  Nebenposten  fungieren  die 
Lehrer  u.  a.  auch  als  üorfschützen,  Grabredner,  Todtengräber  etc.  Wenn 
der  eb«i(aile  nmht  genannte  Verf.  dee  ^dee  der  Dorftohule  in  B.  in 
froheren  Zeiten  (im  18.  und  19.  Jabrhondert)^  als  Hanptwert  Beinea 
Werkehena  beseichnet,  daÜ  «ea  in  seiner  Kleinheit  seigt,  wie  anders  die 
Forderangen  stadp  die  man  heutzutage  an  Schale  und  Gemeinde,  Lehrer 
und  Schüler  gegenüber  früher  stellt",  so  schAtzt  er  die  Arbeit  damit  richtig 
ein;  denn  die  Sobildemng  der  Dürftigkeit  der  Lehrerverhftltniaee,  der  Un- 

')  K.  Schott,  Gedrackte  Quellen  zur  Geschichte  des  höheren  ScbulveaeDS 
in  Wiirttoniborir-   Keibefc  2U  den  Mitteilungen  der  Ges.  f.  d.  £rz.-  u.  Sch.- 

(iesch.  11,  8.  41  -m. 

')  Eugen  Schniid,  Das  wiirttoinhergisclie  Volks.^chuhvcsen  im  16.  Jahr- 
hundert. I^eiheft  zu  don  Mitteilungoa  der  Ges.  i.  d.  Ens,-  u.  ÖcU.>Gesch.  11, 
S.  89—144 

^)  —  1  — ,  StreifzCigp  quer  durch  die  (iescliidite  der  ui;in<  iiib.  Volksschule 
und  der  Gehalte  ihrer  Diener,  In  .Die  Volksschule",  Zeitschr.  Cm  württ.  Volks« 
schuUebrerrereins,  66.  Jahre.,  1900.  Nr.  l  u  2,  S  15  ff .  61  ff. 

^1  W..  Lelirer  und  Scliulo  eines  Dorfe?  in  fnilu  i' n  Z.  "i(-'n.  WiUtt.  Schul- 
Wüchenblatl,  üö.  Jahrg.,  lüüö,  Nr.  10,  Ö.  77  fi.  u.  Nr.  11,  8.  Öö  ff. 
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repelmäfügkeit  der  Schülerfrf fpienz  etc.  weist  fii>  von  zabUomn  fthnücheil 
Beschreibungen  lier  bekannte  trübe  Karben.stinmiung  auf. 

Schon  geraume  Zeit  vor  der  Keturuiation  be^aU  wohl  die  Universitäto* 
und  ehemalige  zweite  Residenzstadt  Tübingen')  eine  deutsche  Schule;  freilich 
isl  die  frllbeflte  Erwibnung  eines  .sohulmuatar  von  Tuwingen'  aiw  dem 
Jahr  1349  in  ihrer  Deutung  nicht  gens  einwaadfrei.  In  der  großen 
Kirchenordnong  von  1559  wird  in  dem  Abeebnitt  «Von  der  Teutschen 
Sohrdberey  und  Bechenschulen*  Tflbingen  —  neben  Stuttgart  und  Urach 
—  noch  im  besonderen  bedacht  durch  die  Bestimmung,  daß  nach  diesen 
Orten  ,drey  froinnie  Christeliche,  Gottseifrige  Teutsche  Scliulnieister  .  .  .  . 

verordnet   werden   !?ulien*  und  .wollen  wir  zulassen,   da«  ir  jedpn 

Jarß  aubser  dem  gemeinen  Kirchenkabteii  ein  Steuer,  neben  dem  verordueLeu 
Sehulgelt,  gereteht  und  aueh  hieneben  jenen  Behannutg  eiungeben»  an- 
gebalten werden*.  Allein  die  leit  1676  vorhandenen  Viaitatiouaberiehte 
der  Abte  von  Bebenbaoeen  geben  gerade  kän  oehr  erfreulichee  Bild  von 
dem  Zuband  der  Schale;  um  It  77  tand  dem  67jährigen  Lehrer  ein 
Provisor  von  75  Jahren  zur  Seite.  Erst  das  Generalreskript  des  Herzog 
Karl  V.  J.  1792  brachte  auch  in  die  Volkaschulverhältnisse  Tübingens 
neue»  Leben.  Aber  wenn  es  nnn  neben  dieser  eigentlichen  .deutächeu 
Schule*  frühzeitig  noch  eine  besondere  «Mägdleinschule*  gab,  obwohl  auch 
m  der  erstgenannten  Anetalt  Schülerinnen  zu  dee  Lehrers  Füllen  saHen, 
ja  wenn  achon  eeit  1688  noch  eine  dritte,  sog.  .Spitalaehole'  erwthnt  wird, 
Bo  bekräftigt  dorcfa  dieae  Nachweiee  der  eadikundige  VerfL  B.  Stahle  eher, 
eeine  schon  früher  fQr  das  gelehrte  Unterrichtsweeen  des  Orts  erhärtete 
Tatsache  (e.  llitt.  Jahrg.  XVI,  S.  339,  Randbemerkung  15),  daß  die  Musen- 
Stadt  schon  von  lange  her  ihren  Ruhm  setzte  in  Ono  mOgUohet  VtelseitigO 
Förderang  von  Bildung  und  Wissenscliaft. 

Die  gegenseitigen  kleinlichen  Intriguen  der  weltlichen  und  geistlichen 
Instanzen  in  einer  bescheiduuen  Landgemeinde  bei  der  Wahl  eines  Schul- 
moisten  belenohtet  BchimpfV  ergötiUoh  an  einem  Vorgang  v.  J.  1774, 
wo  in  Weil  im  Sishdnbndi  evet  nadi  erbitterten  Ifeinaogsvenebiedenhetten 
und  nehrfaeh  umgeetofiener  Abstimmung  die  erledigte  LehrsteUa  mnen 
neoen  Besorger  erhielt. 

Die  territoriale  ünterrtchtsgeschichte  legt,  nachdem  H.  Schöllkopfs 
Ausführungen  über  «das  Schulwesen  im  ehemaligen  Deutschordensgebiete 
des  Königreichs  Württemberg  unter  der  Herrschaft  de»  Ordens*  schon  in 
diesen  Bi&tiem  (Mitt.  Jahrg.  XVI,  S.  3ä7>  Erwähnung  gefunden  haben, 
eigentliflh  nur  noch  zwei  kflnsere  Bkixsen  vor,  welche  beide  K.  Wolfarth 
mm  VerfiMB«  haben.  In  dem  HerrsdialÜagebiet  der  Grafen  von  Limpurg*) 
am  mittleren  Kocher,  die  für  eme  Hebung  und  Lflutemng  der  geistigen 

Ii t.' iah.  Stahl ecker,  Das  frühere  Volksschulwcseu  niTiibim^en.  Tübinger 
Blatter,  Jahr^:,  IX.,  llKMi.  Nr.  2,  S.  IH  ff. 

Schimpf.  Aus  der  Zeit  der  Schul meisterwahlen.   Literarische  Beilage 
dos  Staat sanzeiger.s  fOr  Wnrtt..  IDOfi,  S.  153  ff. 

3|  K.  W'.tlfarth.  Das  >(  huh\eseii  im  alten  Limpurg.  Wflrttemb.  Schul* 
Wochenblatt.   Jahrg.  üd  (l'JOC;.   Nr.     ä.  d'i  fi. 
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Bildung  ihrer  Untertanen,  namentlich  nach  der  Verrohnng  dorch  den  30- 
jährigen  Krieg,  tätige  Föreorge  bekundeten,  brachte  das  Jahr  1702  die 
sogen.  Limparger  (oder  0ber80Dtheiii]i8che)Scbnknrdnung,  die  von  moderneriiiii 
Geilt  durchtränkt,  den  AnechamingBunterridit  mr  Grundlage  der  gansan  , 
LehrtftÜgkMt  stempelt;  ab  ihr  Schöpfer  erweiet  aidi  der  Superintendent 
Maller  von  Obwiontheiin,  ein  Schüler  von  Aug.  Herrn.  Ttmtke.  —  Und 
als  dann  im  Anfang  dee  19.  Jahrhttnderta  diese  Lande  susanunen  mit  den 
hohenloheschen  Gebieten  dem  jangen  Königreich  eingefügt  wurden, '>  da 
bot  sich  dem  herrbchensfrohen  König  Friedrich  eine  erwünbclite  (telegen- 
heit, seine  ^v'eigung  zum  Zentralisieren  auch  auf  das  Feld  des  Schulwesens 
hinüberspielen  zu  laöäen.  Die  große  Zahl  üer  auagegebenen  Erlasse  und 
Goseralreekripte  seitigte  manchee  Gate;  doeh  ist  die  verliegenda  Arbeit 
an  kttra  gelsfit  und  wa  allgeineiii  gehalten,  als  dafi  sie  ein  erBcbOpfendea  Bild 
dee  geeamten  Vorwftrtsadirsitsns  auszabreiteo  vermOebte.  Daß  im  Jahre 
1813  sich  unter  den  Schulbüchern  Rochows  Kinderfrennd  findet,  der  schon 
1805  für  württembergische  Verhältnisse  eine  besondere  Umarbeitung  er- 
fahren hatte,  bekundet  jedenfalls  einen  erfreulichen  Aufschwung.  Ob  es 
wohl  in  anderen  Territorien  auch  vorkam,  dal!  die  Laudei)äynode  Prämien 
aussetzte  sogar  für  —  Schüler,  welche  besonders  gelungene  SchOnacbriften 
eingesandt  hatten? 

Auf  den  ersten  Blick  sofaemt  der  sehwftbisehen  Sehulgesdiichte  die  mflhe- 
ToUe,  aber  fruditbare  Dissertation  fem  sn  liegen,  in  der  sieh  G.  Bossert*) 
lum  Ziel  setzt,  , einmal  genauw  festzustellen,  was  die  Kirche  Württembergs 
im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestandes  auf  dem  Buden  der  Liebestätigkeit 
geleistet  hat."  Als  ergiebige  Quelle  dienten  die  fast  lückenlus  vorhandenen 
Kirchenkastenquellen,  deren  zahllose  Einzelposten,  richtig  zu saninieri getragen 
und  gedeutet,  diesen  auf  alle  mögliche  Markungen  sich  ergieLWnden  Brunnen 
als  einen  charitativen  Segens^uell  von  )terzer«juickender  Wette  erweisen. 
Nun  war  alhMTdings  die  Volkssohnlo  in  Wflrttembei^  Sadie  der  Geibrnnde; 
ebenso  wurden  die  Lateinschulen  aus  örtlichen  Mitteki  unterhalten;  aneh 
«hatte  die  üniTersitAt  ihre  dg«ien  EtnkommeDsqndlenf  und  das  Stipendium 
bezog  von  Anfang  an  die  Beiträge  der  Städte  und  Ämter" ;  aber  trotzdem 
strömt  auch  auf  den  Boden  der  Schule  und  des  Unterrichts  noch  gar 
manches  Hächlein  kirchlichen  Zuschusses.  Die  erschöpfende  Zusammen- 
Stellung  der  unterstützten  Einzelpersonen,  für  deren  jöde  der  Verf.  weiteres 
Material  aus  Lebensgang  und  Berufsstellung  beizubringen  sucht,  fördert  in 
reichem  Mafle  die  Biographie  Tieler  Schulmeister  und  Präzeptoren,  Kloster- 
sdialer  und  Studaiten  aus  der  in  Frage  kommenden  Periode.  Aber  auch 
ftr  die  einselnen  AnsUdten  ale  solche  fiel  manchee  Scherflein  ab;  beeondera 

')  K.  Wollarth,  Zur  Ueschiihte  des  Schulwesens  in  Uobculohe.  Württ. 
Schttlwochenblatt.  Jahrg.  58  (ltK)6).  Nr.  48.  S.  381  ff.;  49,  S.  386  ff.;  80, 
S.  393  fl 

2)  (i.  Hossert,  Die  Liel>estätii.'kcit  der  evuntrclischen  Kirche  Württem- 
berirs  von  der  Zeit  des  Hcrzoüjs  Cliiisluph  Iiis  Hl.'iO.  Wiirtt.  .lahrlnicher  für 
Statistik  n.  J.andpskunde.  Jaliri:.  190&.  Heft  J,  S.  1—28;  Heft  II,  Ö.  66— 117. 
Jahrg.  lUOÜ.    Hefl  I,  S.  44  -74. 
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für  das  CoUegium  illustre  rauGte  tief  in  den  Kirchenkasten  gegriffen  werden. 
DaL^  aber  diese  württembergische  Kitterakademie  eine  bescheidene  Vor- 
läuferin seit  I.jGI  in  der  Schola  Nobilium  zu  Backnang  hatte,  für  welche 
aogut  1565  d«r  Tabinger  Professor  und  Pidagügarch  laeblsr  «ine  bsso&dsre 
Sehalordnang  snsolimttt  eine  Notis»  die  hier  bei  Bessert  snm  ersten 
Mab  erwilint  scheint.  —  Alles  in  allem  hat  die  wflrttembergisehe  Kirche 
mit  diesem  ihrem  Wohltnn  weit  Aber  das  ursprflnfl^idi  verlangte  liaß 
hinaus  auch  diejenige  Pflicht  erfüllt,  welche  ihr  Brenz  in  der  Forderung 
auferlegt  hat:  ßeneficia  ecclt'sinstica  convertantur.  . .  .  partim  ad  edacandoB 
in  bonis  et  püs  iiteris  pau|>ereä  ttcholasticos. 

4.  Hessen. 
Von  Wilbelm  Diehl. 
Fflr  die  sehulgesehiditlidie  Fwsehnng  im  Grofihenogtum  Hessen 
brachte  das  Jahr  1906  dadurch  einen  bedeutenden  Fortschritt,  daß  von  der 

Gruppe  Hessen  unserer  Gesellschaft  eine  besondere  schulgeschichtliche 
Zeitschrift  gegründet  wurde,  die  , Beiträge  zur  hessischen  Schul-  und  Uni« 
veraitätÄgeschichte",  doron  erstes  lieft  im  Juni  lOOß  erschien.'")  Dipsfi 
Gründung  empfahl  sich  ebensowohl  im  Blick  auf  den  Abschluß  des  von 
dem  Unterzeichneten  herausgegebenen  dreibändigen  Werkes  der  ^Schul- 
ordnungen  des  Großh.  Hessen*  wie  mit  Rücksicht  aof  das  im  Jahre  1907 
bevorstdiende  800 jfthrige  Jnbilftam  der  UniTersitAt  Gießen.  Legte  es  jener 
nahe,  ein  Oi^an  an  schaffen,  in  dem  in  Emselstttdisa  den  Problemen,  die 
die  «Scliulordnungen"  stellten,  weiter  nachgegangen  and  zugleich  die 
Schalgeschichte  der  in  den  «Schulordnongm*  nicht  berücksichtigten  neu* 
hessischen  Territorien  in  Bearbeitung  genommen  werden  könne,  so  drftn?te 
die  Niihe  des  (iieGener  Jubilauma  zur  Herausgabe  einer  Zeitschrift  lur 
hebbische  Universitätsgeschichte,  in  der  vor  den  Pesttagen  die  Vorstudien 
zu  den  verschiedenen  Festschriften  und  nach  ihnen  die  zu  erwartenden 
reichen  .Nachstadien*  einen  Plals  finden  konnten.  Der  Inhalt  des  ersten 
Heftes  der  «Beitrftge  sur  hew.  8ehnl-  nnd  üniTetaitätsgeechichte*  leigt, 
daß  der  Versach  geglftekt  ist  Das  Heft  bringt  swei  Aufitltie,  die  die 
Schulgeaeiudlte  von  zwei  bisher  noch  gar  nicht  oder  nur  ganz  wenig  be* 
arbeiteten  neuhessischen  Gebieten  zum  erstenmal  gründlich  der  wissen» 
schaftüchen  Forschung  unterziehen.  Falk  behandelt  in  sfin^m  Aufsntz-') 
das  mittelalterliche  Erziehungs- und  ünterrichtswesen  in  den  iinksrlieuiibchen 
Gebieten  der  ehemaligen  Bistümer  Mainz  und  Worms.  Der  Unterzeichnete 

ii  IJriiinL'p  7Mr  hcs.si.sclu*n  Schul-  nnd  T'iiiversiläts^cschichte.  Im  Auftrage 
der  (iiiippc  llr-scn  der  GesellM  lialt  für  deul.si  iu'  Krziehungs-  und  SchulgescUichte 
heraiir-i.'i  i.fij<  ii  mmi  I).  I)r,  WtHi.  Diehl  und  Dr.  A.  Messer.  Bandi,  Heft  1. 
1906.    K')^nlli^^il)Ilsv^■^l,iir  vim  lünil  Roth  in  (iieüen. 

-)  Fr;)  II/,  l'aik,  Ucitnigt?  /.ur  Geschichte  des  mittolaltcrliciieii  Er/.ichun^'S- 
und  Unt*'ri  i(  htswesens  in  den  linksrheinisthi  n  ( ieliirirti  ih  r  ehemaliL'en  Bistümer 
Mainz  und  Wurms.  In:  Beiir.  y.uv  he.si«.  Schul-  und  Univ.-Gcsch.  Bd.  I,  Uelt  1 
(8.  1— Ö4).   Gießen,  Emil  Uoth.  Itxjö. 
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bietet  in  seiner  Studie  auf  (irunti  neuer  Arr hivl'unde  reiche  Beiträge  zur 
Scliulgeocliichte  der  l'fülzer  Aemter  Starkeaburg,  (irot-Umstadt  und  CHz- 
berg  auti  der  Zeit  von  1566 — 1608J)  Die  Ergebnisse  der  l'alkfichen  Arbeit 
•ind  ob«n  uigmihvk.  1a.  dar  Ari>Mi  dn  üntaraeiflliii«laii  wird  fwtgoetellt^ 
d«6  in  der  Zeit  vor  dem  BegieningMuitritt  des  PAUigrafeii  Friedridw  III. 
(1559)  in  dem  am  7  Ffarrmen  beekehenden  Steirkenburger  Amt  nor  2,  in 
den  Ämtern  Umstadt  und  Otzberg  mit  ihren  6  Pfarreien  nur  eine  Schule 
bestand  und  daß  in  diesen  Gebieten  in  der  Zeit  von  1559  —  1608  nicht 
weniger  als  1  ?  neue  Schulstellen  gegründet  wurden.  Ferner  werden  für 
die  einzelnen  iSchulbtellen  genaue  Konipetenzlisten  und  die  Ergebnisse  einer 
Enquete  über  die  Öchulhäuser,  die  soziale  Lage  der  Lehrer  und  über  eine 
etwaige  Üeransiehung  der  Dorfglöckner  znr  Schnlbalterei  in  den  fUialorten 
mitgeteilt,  die  wertTolie  Emselheiten  entbelteo.  Es  ist  dnrdi  dieee  Stodie 
festgeetellt,  dafi  dem  in  die  Jahre  1570--I600  fallenden  groüen  8ehal- 
grflndongBwerk  in  der  Landgrafschaft  Hessen-Darmetadt  (Tgl.  Diehl,  SeliaU 
grflndungen  und  Schulmeister  in  der  Obergrafschaft  Katzenelnbogen  in  der  Zeit 
von  der  Reformation  bis  zum  Jahre  1635,  Darmstadf ,  Waitz)  ein  mit  gleicher 
Intensität  betriebenes  Schulgründungswerk  in  den  benachbarten  Pfälzer 
Amtern  ent.'-j)racli,  dal)  aber  das  letztere  hin&ichtlich  der  Besoldung  und 
Au&vvahl  der  Lehrkräfte  weit  hinter  dem  hessischen  Muster  zurückblieb. 
Es  ergiebt  eieh  fOr  die  Foreehung  nmnnehr  daa  Problem,  aneh  die  Schul- 
grOndungen  der  abrigen  Nachbarstaaten  Heaaen^Darmatadta  in  alter  Zeit 
(a.  B.  der  Erbadier  and  Mainier  Lande)  sn  nntersachen  mul  mit  Heaaen 
und  Pfalz  zu  vergleichen.  Vielleicht  wird  ea  dann  möglich,  eine  Über  einen 
größeren  Länderkomplex  sich  ausdehnende  große  Scliulgründungsströmung 
ftlr  die  Zeit  dos  ausgehenden  IG.  Jahrhunderts  naclizuweisen  und  in  den 
Kähmen  der  allgemeinen  VolkebildungsgesrlnVhte  einzugliedern. 

Außer  diesen  beiden  Arbeiten  von  Falk  und  Diehl,  die  die  hessische 
Schulgeschichtafereehnng  anf  bisher  nnbearbeiteto  Gebiete  fütren,  und  anfier 
rängen  intereaaanten  klttneren  Beiträgen,  die  unten  namhaft  gemaeht  sind,') 
«nthllt  Heft  1  der  «Beitrige  rar  heaa.  Sehul-  und  ÜniTecntatageoehichte* 
noch  zwei  univeraititageaehiohtliehe  Studien.  Die  erste,  die  von  Wilhelm 
Martin  Becker  stammt,  ist  an  anderem  Ort  besprochen;")  die  zweite, 
von  dem  Unterzeichneten  stammend,  ist  ein  kleiner  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Gießener  Studentenurden  und  zur  Lebensgeschichte  Friedrich  Christian 
lisokhards/)  Beide  Beiträge  stellen  Vorstudien  zu  größeren  Arbeiten  dar, 

•)  Wilin'lni  Diehl,  Ueitrii<,'e  zur  Schul gcschidite  der  Pfälzer  Ämter 
Stftrkenhiiri.',  Groß-Umstadt  und  Otzberg  aus  den  Kompetenzbachem  von  lö66, 
1573,  15'.»:.,  1605  und  Idm.    Ebenda  (S.  77—106). 

'-)  Wilbelm  Dicbl,  Kleinere  Mitteilungen  (niimlich  1.  Ein  (iutacbtcn  über 
die  l^ebenbeschäftiguDgeu  von  6cbulmeistem  aus  der  Zeit  uiu  1575;  2.  Eine 
poetische  Melduner  um  Versetzunir.  1743;  3.  Stimmen  der  Väter),  fibenda 
(S.  K-tO-UO  uiul  12:'.  127). 

3)  Willieini  .Martin  Hecker.  Starke  uml  Zusamiuen.sel/.untr  der  Studenten- 
schaft in  der  Frühzeit  der  Universität  Gießen  (lü(»7— 1<;24).    Kbenda  (S.  55—76). 

■•l  Wilhelm  Diehl,  Protokoll  einer  Vernehnumf,'  Friedrich  Christian 
LtuikhiuU»  über  die  Giclieuer  Sludeateuordcn  17'J2.    Ebenda  (.S.  12(J— 122j. 
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«lie  zum  Jubililum  r?or  l'niversitilt  her:iii'^komnien  werden.  Sip  wpisen 
gleiclizeitig  auf  zwei  (aebiete  hin,  auf  tleiiKn  auf  dem  Boden  der  (iieL«ener 
Universit&tsgeschiehte  noch  besonders  interessant«  Forschungsergebnisse  zu 
MBdcn  sind,  Forschungen  fibar  ind  zur  UBtTAmtitomtrikd  mid  Fotadmugaii 
Uber  das  inner«  Leben  d»  VnvrantMt,  bMoaden  das  Stadentenleben. 

Wievul  Nenee  too  einer  ernstbaften  Fmrsdinng  anf  dem  Gebiete  der 
Gießener  TTniyersitätsgesebwdite  noob  erwartet  werden  kann,  zeigt  auch 
die  zur  SOO jährigen  Erinnerung  an  den  10.  Oktober  1605,  den  Tag  der 
Eröftmin?  des  <iymnasium  illustre  in  Gießen,  von  Stade  gehaltene  Rede  'i 
Sie  gibt  bereits  im  voraus,  unter  eingehender  Benutzting  des  von  Wilh*  Im 
Martin  Becker  in  mehrjährigem  Studium  erarbeiteten  (für  die  Universitatä- 
festadnxft  beetimmton)  handschriftlichen  Materiales,  ein  Bild  der  Ereignisse, 
die  ZOT  GfQndnng  der  LndoTidana  fttbiten,  das  in  weeeotlielien  Ponkten 
Ton  den  biaherigen  Anaiehten  abweidit.  Besonders  intereesant  ist  diese 
Eedü  aber  auch  dadurch,  daß  sie  die  Qrflndungsgeschichte  der  UniTeraitit 
in  eigenaryger  Weise  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  gesamte 
>!essischen  Geisteslebens  im  16,  Jahrhundfrt  in  Beziehnnc:  hrinirt  Tjnd  «^ie 
gleichsam  als  deren  notwendiges  Produkt  darntellt.  Auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen, können  wir  uns  umeomehr  ersparen,  als  sich  im  nächsten  Jahres- 
bericht bei  Besprechung  der  inzwischen  erschienenen  zweibändigen  JubilAams- 
feelsefarifl  reieUieh  QelegaDheit  geben  irird,  den  neuen  AnfriG  der  Geeehicbte 
der  Univmitilsgrandnng  in  seinen  Gmndzflgen  Torinftthren. 

Außer  den  Kreisen,  die  nm  die  Gruppe  Heseen  unserer  GleseUaehaft 
und  um  die  Kommission  zur  Vorbereitnng  des  Gießener  Universitätejubiläuros 
geschart  bind,  boteiligen  sich  immer  noch  recht  wenig  Forscher  an  dem 
Werk  der  Bearbeiftmp  dt»r  Schul-  und  üniversitiitspefchichto  des  fTessen- 
landes.  Neben  einigen  kleineren  Ausführungen,  div  in  Zeitungen  zerstreut 
bind  und  zumeist  niclit  auf  originalen  Forschungen  beruhen,  ist  hier  nur 
sine  Arbeit  m  nennen,  dk  «iileUeli  nttsere  KenntnisBe  erwsitertb^  üs  ist 
die  GeseUclito  der  Ifsinasr  Bealsehnle  von  Beek,  die  sor  75jSbrigen 
Jubelfeier  der  BealsehuIgrUndung,  die  zeittieh  mit  der  Trennung  von  Keal- 
g3rmnasium  und  Oberrealsdiule  zusammenfällt,*  erschienen  ist.  Die  Arbeit 
gibt  in  kurzer  Zusammenfassung  auf  Grund  eingehenden  AktenBtudiums 
die  Op«schichte  der  Entstehung  der  Mainzer  Realschule,  den  Henlgymnasiums, 
der  iiüheren  Handelsschule  und  I<  r  Oberreal  rhu!  >  und  bietet  als  Beilagen  ein 
Verzeichnis  der  Lehrer,  die  an  den  verschiedenen  Teilen  der  .Realschule" 
wirkten,  sowie  eineinteressanteStati^ikflbwdenSchnlbeenehvon  1831—1905. 

Bernhard  Stade«  Einst  und  Jetzt,  BUckblicke  und  Ausblicke.  Rede* 
gehalten  am  26.  November  1905  im  Festaktns  der  L«dwij?»-I7niversit«t  zur 

Feier  des  (loburtstaires  Seiuer  Küniirlirlun  ll'.lu  it  dos  (ir<iL'lii  i /oifs  Ernst  I.uiluii,' 
von  Hessen  und  bei  Rhein  und  zur  Erinnerung  an  diu  am  10.  Oktober  lüOä 
erfoljrte  Etfiffuang  der  «Oyinnasium  illustre'*  genannten  ältesten  GieBener  Hoch- 
schule.   Gießen.  A.  Tripelnianti     1^05.    4H  B. 

Karl  Reck,   <  Jescliichu-  Mainzer   Ue;ilschiile  (Wealschuli-,  He;(l- 

irymnasiam,  Höhere  Handelssclnilf.  ( ii  <  1 1.  ;il  rlmle).  In:  l'inmafuiii  desdrolih. 
Keal<;vmnn.siuniS,  der  Oberrealschule  und  der  Höheren  Handelsschule  in  Mainz 
IJXJti,  24  Ö. 

Beih.  s.  d.  Mlttlgg.  IB.  IS 
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Die  Arbeit  xeigt»  wk  gut  m  wir«,  wenn  einmal  «in  Foneher  der  Eni- 
wicUnngigeeeludito  im  lieenMdiett  Bealaehulweeens  im  Grollen  naobginge. 
Er  würde  auch  fflr  die  Zeit  vor  1880  —  wie  Beck  vermuten  läßt  und  die 
reidien  AktenbeaUnde  di>b  Miniäteriums  des  Innern  in  Darmstadt  beweiaen 
—  manefaea  intereasanie  Poraoluingaergebnia  ana  Licbi  dehen  können. 

5.  Thüringische  Staaten. 
Von  Max  Schneider. 

L.  Weniger')  hat  seinen  verclieriBtvollen  Stii'lipn  zur  Carhichtf  des 
M'f'ininrisrhrn  Gi/»nin!^iu))is  zwei  neue  hinzugefügt,  die  dah  frische  Bild  der 
lebiiiitieu  pädagogischen  Bewegung  zu  Weimar  im  17.  Jahrhundert  in 
dankenswerter  Weise  vervollstaiuligen.  Die  erste  der  beiden  veröffentlichten 
Seihnlsehriften,  «Johann  Kromayere  SDmmariadier  Bericht  vom  Methodo 
1629'  in  einem  Sammelband  Batiohianiacher  Schriften  in  der  henoglichen 
Sehlollbibliothek  au  Gkitha  [Cod.  Chart.  B.  880  F.  fol.  1—10]  erhalten  und 
ma  diesem  von  Weniger  p.  3  —  8  abgedruckt,  iat  eine  der  Schriften,  die 
der  weiinarische  Generalsuperintendent  Joh.  Kromayer  (geb.  S.  Dez.  I57*>. 
gest.  13,  Juli  1643)  bei  der  Zusammenkunft  mit  Wolfgnn?  Rat  ich  und 
seinen  Anhängern  am  21.  -24.  Januar  lfi29  in  Weimar  vorgelegt  hat  und 
die  die  Grundlage  bei  den  Verhandlungen  bildete.  Inhaltlich  schließt  sich 
deraelbe  an  den  zuerat  1629  gedruckten  ,Berieht  ^om  newen  Methodo, 
wje  ea  in  den  Schulen  dea  Weymarischen  FOratenthuma  mit  ünterweiaung 
der  Jugend  gehalten  werden  soll  —  gesfcellet  durch  If.  Job.  Eromayem^ 
(1629,  Weymar,  Joh.  Weidner.  4^)  an,  der  bei  Vormbaum,  Evangelische 
gehukardnungen  II,  215  ff.  wieder  abgedruckt  ist.  Der  hier  au  besprechende 
, summarische  Bericht  vom  neuen  Methodus  in  den  Weymarischen  Schulen' 
besteht  aus  (i  Kapiteln,  nämlich  1.  von  der  Teutschen  Class,  2.  von  der 
Lateinischen  Class,  3.  von  der  Poetischen  Class,  4.  von  der  Griechischen 
und  Hebräischen  Class,  5.  von  der  Logischen  und  Rhetorischen  Class,  6.  An- 
bang.  Wir  heben  daraue  daa  Wichtigste  bervorl   Im  Dentaehen  wurden 
der  Reibe  nach  gebraucht:  a)  daa  LesebOchlein,  ana  dem  die  Kinder  die 
Bachataben  und  das  Syllabieren  lernen  mußten  (=  LeeebOchlein,  zum  newen 
Methodo  dienlich.  Für  die  Weymarische  Schul  augerichtot  1618,  8^,  bei 
Joh.  Weidner),  b)  fienesi-,  (     die  deutsclie  Genesis,  1018,  Weymar)  oder 
künftig:  die  deut.--che  Harnioni  der  Evangelisten  (  —  liarmonia  Evangelista- 
rum,  d.  i.  die  Vergleichung  und  l  [tereiustimmung  der  4  heiligen  Evangelisten 
durch  M.  Jüh.  Kromayer,  Weiuiar  1029,  B^),  die  drtäimal  ini  Janre  durcb- 
geleaen  werden  soll,  c)  Grundbuch  (=  Grund  der  Religion  oder  biblieeher 
Auasttg,  in  welchem  die  fOrnehmeten  Sprache  und  Texte  der  heiligen 
Sdmfl  zneammengetragen  sind.  Dem  newen  Methodo  zum  Besten.  Weimar 

*)  Ludwig  Wenijiter.  Johanucn  Kroranyer.  Zwei  SchuUchrifteu  von  Iii2l> 
und  1640.  Wis:icnscl>afiliche  Beilugo  zum  i'rogranim  des  Woimanschcu  Civni- 
nasiums  1906.  4°    15  S. 
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VHS,  8"),  »aus  tleni  die  Knaben  !Omal  oder  noch  nuhr  die  Sprüche  vor- 
ieaen  sollen,  bis  alle  sie  auswendig  können,"  dj  die  deutschen  loci  Theo- 
logiae,  bei  denen  ebenso  verfahren  werden  soll,  e)  das  abeweiaathumb* 
uod  ^  aWiedirlegang",  wontiitar  dk  Siflek»  d«r  Cimear£Mifom«t  Afifir- 
mativft  und  Negativa  zu  ventflliea  «ein  durften  (Gonoordien-Baelileiii.  Deatseh 
für  die  Kindt«»  and  Seiialfiii  im  Fdntaiitliaiiib  Weymar  darch  M.  Job. 
Kromayer  n.  1625,  16^)  und  neben  diesen  f)  Llltlien  Cateolunnus  samt 
den  Fragstücken  des  Kosinus  und  die  Psalmen,  aus  denen  «den  gar  Kleinen, 
die  noch  nicht  lesen  können  ein  StOck  nach  dem  andern  durch  den  prae- 
ceptorem  fürgebetet  wird*.  Darüber,  wie  der  neue  Methodus  auf  die 
Schreibkunst  zu  «appliciren*  sei,  wird  auf  einen  besonderen  ausführlichen 
Bericht,  der  dem  Herzog  schon  übergeben  sei»  Terwieseii.*) 

Die  Uteiniaohe  dm  soll  in  2  Abteilnngen  zerftllen;  die  sdamiB 
Terrattana*»  in  der  die  Knaben  a)  den  Autor  ad  litteram  verstehen  lernen 
sollen,  b)  reeolviren  quoad  Grammaticam,  c)  interprettren  qnoad  sensum, 
d)  imitiren,  quoad  exercitia  still.  Aus  dieser  KlaHse  darf  kein  Schüler  in 
die  oberste  Klasse,  die  ,classis  ( 'icerontana*  aufrü  ki  n  der  nicht  ohne 
grammatische  Kelil«'r  im  Terentianiscbcn  Latein  ein  »Argument''  verfertigen 
kann.  la  der  < "icti  ut  ianse  lernen  die  Schüler  .elegantiam  et  copiatu  lati- 
nttatis'  auü  dem  Cicero.  Hierauf  werden  iu  dem  bummarischen  Methudut> 
raetbodiscbe  Regeln  nnd  allgemein  pädagogische  Anweisungen  gegeben,  so 
soll  X.  B.  bei  Unaufmerksamkeit  .das  Schlagen  ahn  die  Köpffe  und  ahn 
die  Binde  ganta  abgesehaifet  aeyn'  und  der  Lehrer  soll  darauf  halten, 
daß  die  Knaben  anfangen  auch  unter  sich  regelmäßig  latetulsch  ZU  sprechen. 

In  der  Poetischen  Class  wird  zunächst  die  Prosodia  nur  viva  voce  an 
der  Tafel  gelehrt,  sodann  an  Virgil.  Orid,  Horaz  auch  wohl  an  poetis 
Christianis  und  Eobanus  Hessus  eingrübt,**)  Von  der  griechischen  und 
hebräischen  Sprache  wird  bemerkt,  daß  sie  wie  die  lateinische  zu  erlernen 
sei,  daß  das  neue  und  alte  Testament  erklärt  werden  solle,  aber  auch 
bokrntes,  Demosthenes,  Hesiod  und  Homer  su  lesen  seien;  griechisch  nnd 
hebrftisch  an  reden  werde  jedoch  nicht  verlangt»  wohl  aber  ein  Griechisches 
Scriptum  nnd  eine  hebräische  Übersetzung  ,in  soluta  et'ligata  oratione*. 

In  betreif  der  Logik  wird  in  dem  summarischen  Methodus  auf  den 
schon  im  Druck  er^^chienenen  ,S'onderbaren  Bericht  von  der  Logica.  wie 
die  autf  eine  newe  Weise  beizubringen'  verwiesen***).  Die  Rhetorik  soll 
nicht  mit  allgemeinen  , rraeceptis'  beginnen,  sondern  an  den  Reden  Ciceros 
vom  Lehrer  den  Schülern  beigebracht  werden.****) 

'i  Dieser  ist  daim  unt<'r  dem  Titel:  «Applic^tio  des  newen  Mcthodi  aufi 
die  Schreihekunst"*  in  dem  Hiiche  „Kiliehe  Hchultractat  zum  nowen  Methode 
gehörig  iliirch  M.  Job.  Kromayer  ( t^.  l»>2'.'i  p  7  ff  abgfdnu  kt  woni'Mi. 

Auch  hierüber  ist  dann  ein  £»pezialbericht  «Applicatio  auff  die  l'ueticam" 
)Ö29  gedruckt  erschienen  in  „Principia  novae  Methodi  Abschnitt  IX»*.  (Vgl. 
L.  WetiiL'rr  in  der  Zeit.vchrift  di-s  Ven-iiies  für  TlniriiiL;i-,<  lie  (ieschlchte  und 
Altertumskunde  XVIU  i-  N.  V.  X)  imi  S.  417  f.;  45ij  .su*l>  OO.t 

*^)  In  den  .IMncipia  novae  Methodi  Abschnitt  VII  (vgl.  L.  Weniger  a.  a.  O. 
S.  41H:  4."A)  sab  -22)  abu'edruckt. 

Vgl.  „IWipia  n.  Mclh.  Ab.  \  lU"  ^i.  a.  O.  S.  4hSj. 
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Im  Anhang  «ndlidi  wird  geforderti  dafl  die  loci  TheoIogiM,  d«r  Kato- 
eldBiniiB;  die  EvengelMn       wohl  als  Yorbereitimg  fiDr  den  Sonntag  — 

am  Sonnabi>nd  ZU  traktieren  seien  und  in  betreff  der  Aritlimetik,  Musik, 
Physik  und  £thik  wird  auf  eine  epAtere  noch  zu  erhwaende  Instruktion 
verwiesen. 

Das  zweite  im  genannten  Proeramnie  von  L.  Weniger  verültentliclite 
Schriftchen  J.  Kroniayeiä:  ,Von  Anurdcung  eines  Gymnasii*  (d.  h.  eines 
Alumnates),  »das  in  IS  Kapiteln  Ober  Scbulhaus,  LefaraTf  Leiter,  Schaler, 
Unterzieht,  Bekiletigung,  Anseht,  Erholnngf  Zuchtmittel,  Krankenpflege, 
Lehrergehalt,  Yiaitaiion,  Bibliothdk  und  in  einem  Anhange  Aber  eine  Vor- 
bereitungsschule für  Anfänger  handelt'  ist  zwar  schon  von  Kurt  Schmidt 
p  Weimars  Schul  Verhältnisse  zur  Zeit  des  30  jährigen  Krieges",  Diss.  inang. 
Lips.  1801,  ans  (lern  Archiv?  des  Kultusdepartements  Weimar  (IV  Loc. 
53,  1)  veröffentlieiit  worden,  wird  aber  wegen  der  7fjh1reir})€*n  Fehler  da- 
selbst jetzt  von  Weniger  S.  11 — 15  verbessert  zum  Abdrucic  gebracht. 

•  Aus  den  z.  T.  vortrefflichen  Vorschlägen,  wie  ein  solches  Alumnat 
für  100  Sehttler  einrariohten  aei,  an  denen  l^mnayer  vor  allem  die  Kloster- 
aehnle  SchulpEiorta,  wo  er  seine  Jugend  Terlebt  hatte,  die  Anregung  ga- 
geben hat  (TgL  8. 12  snb  5:  „wie  es  in  Sdml  Pfortenn  aadi  geschehen*), 
mOge  folgendes  erwähnt  werden:  Es  sollen  6  Lehrer  angestellt  werden, 
dazu  1  ,Kalfaclor*,  über  allen  soll  ein  Abt  stehen,  der  die  Seelsorge  über 
alle  Menschen  ,go  im  Gymnasio  oder  Kloster  seyn"  haben  soll.  Die  auf- 
zunehriieiidi  ii  Knaben  sollen  14  Jahre  alt  sein  und  6  Jahre  in  dem  Kloster 
bleiben  bis  zum  Übergang  zur  Universität.  Der  Unterricht  soll  täglich 
nur  4  Stunden  daoem  und  swar  3  Tormittags  von  7-^  md  9—10  imd 
2  nadimittags  von  1^2  und  3-^4  Uhr  j  die  ICahlzeiten  haben  von  10^11 
und  6^7  stattsufinden,  vielleieht  sm  auch  nach  der  erstsn  Stunde  froh 
fluiznßlhren  «ein  sDplein  lum  frnestuok,  ehe  sie  in  die  Kirche  gehen,  die 
bösen  Dünste,  so  sonst  aus  dem  Magen  aufsteigen,  zu  verhütten.*  Während 
des  Essens,  zu  dem  auch  je  1  Nöaol  Bier  oder  Wein  zu  reichen  sei,  soll 
ein  besonderer  «Lector*  ent weder  aus  der  Bibel  oder  dem  Sleidanus  vor- 
lesen, vor  und  nach  der  Mahlzeit  eine  schöne  Motette  gesungen  werden. 
Die  Aofoieht  Uber  die  Schaler  hat  ein  zum  Inspektor  ernannter  Lehrer  zu 
fuhren,  der  auch  bei  der  .Ergetzung  auff  die  Freitage*  dabei  sein  soll. 
Für  KrankheilsfUle  sei  ein  »ffiechmeisler  mit  sngehdrigem  Medice,  Ballnrar 
und  Apothecker*  bestellt  werden.  Sehr  interessant  und  auch  für  unser» 
Zeit  passend  ist  die  Forderung  sub  11  ,von  den  Besoldungen  der  prae* 
ceptorum"  mit  folgendem  Wortlaut:  .Die  praeceptores  müssen  mit  solchen 
ansehnlichen  Besoldungen  versehen  werden,  daß  ihnen  dadurch  nicht  allein 
ihre  saure  Arbeit  zur  gnüge  belohnet,  sondern  sie  auch  eine  ehrliche 
übermasz  für  sich  und  die  ihrigen,  auch  nach  ihrem  tode,  haben.*  —  Die 
untere  Schule  oder  Vorschule^  in  der  die  Knaben  vom  8.  bis  14.  Jahr» 
bia  Bum  Übergang  auf  das  flymnamwm  verbleiben,  eollen  3  Ldirer  Imten: 
ein  Ludi  magiater,  ein  Cantor,  ein  Bacealaureus. 

In  die  neuere  Zeit  fllhrt  uns  die  zweite  Schrift  aua  Weimar,. 
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Jabiläum  desselben  verfallt  int.  Am  7.  April  1856  wurde  die  Ton  der  Stadt 
gegründete  Anstalt  als  höhere  Bürger-  oder  Realschule  eröffnet,  zunächst  mit 
zwei  Klassen  und  fol^pnilon  rntprrirh(s[r»\?«nständon ;  Relijrion,  Deutsch, 
Mathematik,  Natur wisseiibciia f  r  *  i  -  <  In  In  ,  Geographie,  Französisch,  Englisch, 
Schreiben,  Zeichnen,  Singen,  lurnen;  lä57  trat  eine  dritte  Klas&e  hinzu 
und  dieSehule  erhielt  ihrem  I.  Direktor,  Dr.  6.  Trübst  (1857—77);  Ostern 
1859  lunfiiitte  sie  fttof  Jahnekarse  I,  I«  II,  III,  17  init  162  SehttUm, 
1868  wurde  beeeUoaeeD,  die  Anstalt  sn  einer  Keatechnle  I.  Ordnung  aas» 
nibanen  und  den  lateinischen  Unterricht  als  regehnftGigen  Unterrichts» 
gegenständ  einzufahren  mit  sechs  Klassen,  vier  unteren  VI,  V,  IV,  III  mit 
einjährigem,  zwei  oberen  II,  I  mit  zweijährigem  Kursus  nnter  10  ordent- 
lichen Lehrern  und  einem  Zeichen-,  einem  Schreib-  und  einem  Hilfslehrer. 
1873  fand  die  erste  Keifeprüfung  statt.  1877  übernahm  der  II.  Direktor 
Dr.  Tb.  Leidenfrost  die  Leitung,  dem  1879  der  jetzige  Direktor,  der  Ver- 
fasur  der  Feslsehrift  folgte ;  unter  ihm  wurde  1885  die  Bealsehnle  L  Ordnung 
zu  einem  Realgymnasium  umgewandelt,  das  Ton  1893  an  neun  Klassen 
hatte  und  1900  in  den  Besits  des  Staates  aberging,  der  die  Qehalts« 
▼erhältnisse  der  Lehrer  denen  des  Gymnasiums  gleichstellte  und  1905  eine 
11.  Oberlehrerstelle  schuf.  T^en  Beschini'  der  kleinen  Festschrift  macht 
ein  Verzeichnis  der  Lehrer  nach  der  Zeitfolge  ihres  Eintritts,  eine  Tabelle 
der  .Scliülürzahl  im  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Kla-saen  bis  1906. 

Die  Geschichte  einer  wenig  bekannten,  nur  kurze  Zeit  (1776  -1827) 
selbständig  bestehenden  Unteiriehtsanstalt,  des  S^vü^rersmimira  ev 
MgininffeUf  auf  gmnd  von  Akten  und  dem  nodi  nnbekannten  sohrifUicben 
Kaehlalt  des  Snperiateiideiiten  S.  J.  Walch,  des  eraten  Leiters  dieser  BiU 
dungsanstalt  (1776—92),  zu  schreiben  hat  der  Schulrat  und  Seminardirektor 
Dr.  n.  Rücken^'  sich  zur  Aufgabe  gemacht.  Das  Landesschullehrer- 
semtnar  zu  Meiningen  wnr  eine  Gründung  der  1774  eingeweihten  Alt- 
Schottischen  Freimaurerloge  .Charlotte  zu  den  drei  Nclkon",  die  wie  andere 
Logen  es  sich  zur  IMiicht  machte,  .ein  Denkmal  der  Mensciienliebe  und 
Wohltitigksit''  an  errichten.  Der  Gedanke  war  vom  Oberbofprediger, 
Konsistorialrat  Volkbart  und  dessen  fonder,  dem  damaligen  Rektor  des 
Lysenms  aasgegangen  nnd  hatte  den  BeiM  des  Fflrstsn  und  mehrerer 
einflul^reicher  Adeligen  gefunden.  Die  Schnlsn,  die  zum  lutherischen 
Fräuleinstift  Joachimstein  bei  Görlitz  gehörten,  namentlich  die  in  Groß- 
Radmeritz,  sollten  als  Vorbilder  dienen,  wohin  1775  der  Cand.  theol.  Emst 
Julius  Walch  zur  Information  gesendet  wurde;  aul'er  diesen  Schulen  iu  der 
Oberiausitz  unterrichtete  sich  dieser  in  Herrenhut,  ijorlitz,  Dresden,  Leipzig 
und  Weimar  über  den  Betrieb  von  Anstalt«-  und  Armenschulen.  Im  Oktober 


I)  Hugo  Wernekke.  Abriß  der  Schnlsreschichte.  Beiln?©  zum  Jahres- 
bericlite  des  GroRlu-rznL'-lirhcn  R(':ilLryirin;i>iiiin-  in  Weiinnr.    l^nn.    8'^.    10  S. 

Otto  Kückert,  Die  (iescliirhtc  des  Seminars  in  Meiniujiea.  (=  ^cbriltcn 
des  Vereins  für  Sachson-Meiuingische  Geschichte  und  Landeskunde.  Heft 
1906.   HUdburghausen.  Q"".  S.  1—27.) 
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1776  wurde  das  Seminar  eingeweiht  und  im  Januar  1777  der  Gesamt* 
betrieb  aufgenommen :  hehtand  aus  1.  einer  Anzahl  von  Schulkandidaten, 
die  täglich  drei  Stunüt n  \  m  dem  zum  Katecheten  ernannten  Walch  unter* 
richtet  wurden,  2.  aus  armen  Knaben,  die  ,  vorher  ohne  Unterweisung 
betteln  gegangen  waren*«  Die  Loge  speiste,  kleidete  nnd  versah  diese 
Knaben  mit  Bfldiera  osw.,  weshalb  sie  sLogenknaben*  hießen.  Außer 
Waleh,  der  eine  gewaltige  Arbeiislast  auf  weh  geladen  hatte,  nntetriehteten 
noeh  ein  Rechenlehrer,  ein  Schreibmeister  und  ein  Musikus  an  der  jungen 
Anstalt,  die  zunächst  in  einem  Privathause,  dann  1780  in  dem  Waisen- 
hause  untergebracht  war.  Nachdem  1788  die  Waisenkinder  auf  das  Land 
verteilt  worden  waren  dienten  den  »Seminaristen  als  ÜbungsschtÜer  die 
Kinder  der  herzoglichen  liof bedienten  und  Stallknechte  (21  Knaben  und 
24  Mädchen),  weshalb  sie  nicht  mehr  Logen-  sondern  «Uofächute'  genannt 
wurde  (bis  1798);  von  da  ab  wurde  die  neugegrOndete  Armen*  oder  Prel- 
sehule  das  Übungsfeld  der  Seminaristen.  Bin  aosfohrlieher  Lebrptan  wurd 
S.  9  f.  angegeben,  8.  15  die  von  Walch  ▼erfaßte  .Listmetion  tär  die 
Lehrer",  die  einen  Lehrplan  für  die  Dorfschule  enthält.  Nachdem  Walch 
1702  sein  Amt  aufgegeben  hatte  (f  1825  als  Siiperintt-ndent  in  Salzungcn), 
wurde  der  Caiul.  tlieul.  Th.  G.  K.  Keyssner  mit  der  Leitung  des  Seminars 
und  der  Cbungsschule  betraut,  seit  1799  mit  dem  Titel  eines  L;iii liesschul- 
Inspektors.  Als  nach  dem  Aussterben  der  her^soglicben  Linie  üutiia — Alten- 
burg (Friedrich  IV.  1822—25)  bei  der  Neutetlnng  1826  das  Herzogtum 
Meiningen  unter  anderen  noch  Hildbnrghansen  erhalten  hatte,  wnrde  das 
Meininger  Seminar  mit  dem  schon  in  Hildburg^anaen  bestehenden  an  einem 
LandesschuUehrerseminar  mit  dem  Sitze  in  IJildburghausen  vereinigt.  Ss 
folgen  nach  diesem  geechichtlich  pädagogischem  Abriß  in  der  Monographie 
noch:  1.  Verzeichnis  der  Lehrer  (11),  2.  der  Seminaristen  von  1776 — 92, 
dann  wieder  vun  lö09 — 26;  die  Verzeichnisse  der  dazwischen  liegenden 
16  Jahrgänge  haben  sich  nicht  erhalten. 

U.  Beck';  berichtet  kurz  über  den  Verlauf  deb  oOOjährigen  Jubel* 
festes  des  alten  Ofpnnasium  Casrnmamm  in  Cofwrg,  zu  dem  dnselbe 
Verf.  bereits  eine  in  dieser  Zeitschrift  XVI  (1906)  8.  340  von  M.  Wehrmann 
kurz  erwähnte  Festschrift  verfaßt  hatte.  Unter  reicher  Beteilic^g  alter 
Casimirianer,  der  Behörden  des  Staates  und  der  Stadt,  der  Bürgerschaft 
und  in  Beisein  der  höchsten  Herrschaften  wurde  das  Jubelfest  gefeiert, 
bei  dem  die  Aufführung  eines  von  Baron  v.  ?\Ieyern-Hohenberg  gedichteten 
Festspiels  erwähnenswert  erscheint,  das  ,inhakreich  und  formvollendet  den 
Gegensatz  zwischen  humanistischer  und  realer  Bildung  in  einem  Gesprach 
zwischen  dem  1.  Rektor  des  Gymnasiums  Job.  Faber  (1605—1607)  und  einem 
Sehttler  behandelte  und  am  Schluß  durch  den  Mund  der  QMtin  Pallas  Athene  die 
Entseheidnng  aogunsten  der  huroanisttscfaen  Bildung  gab*.  8  Jnbilftoms- 
slifbungen  für  das  Gymnasinm  wurden  sur  Erinnenmg  dieses  Tages  errichtet 

M  Heinrich  Beck,  Das  dreibundortjährige  Stifluogsfost  des  Gymaasinm 
(  adniirianuin  in  Coburg,  3.^.  Juli  190».    Progr.  des  Oymnasittms  1900. 

4°.    I  Ö. 
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Gerade  in  den  lettten  Jahren  sind  in  den  Schulprogrammen  der  böheren 
Schulen  Preaßens  und  der  anderen  Staaten  zahlreich  Verzeichnisse  der 
ehemah'gen  Abiturienten  der  betrell  ei  tlen  Anstalt  veröffentlicht  worden, 
die  zunächst  naturgeniäl^  nur  einen  lokalen  Wert  besitzen,  jedoch  öfters 
durch  Untetsnehiuigen  und  Angaben  aber  die  Zait  der  lÜDfahrung  eines 
■og.  AbitDrienienexameiiB  an  der  betreffenden  Selinle^  eovie  meh  aber  die 
Alt  nnd  Aaedelmuog  einer  eolobea  AbeeblnBprflfinig  ohne  Zweifd  einen 
biBtorieoh-p&degogisohen  Wert  betDspruohen.  Wahrend  bekanntlich  Preußen 
erst  1788  die  Abeehlnßprflfung  beim  Übergang  zum  Universitätsstudium 
eingeführt  hat  (Wiese  in  Schmids  Encyclopaedie  VI.  S.  366),  ist  in  den 
kleineren  Staaten  z.  T.  schon  früher  eine  solche  gesetzlich  gefordert  worden. 
Der  Rezensent')  hat  daher  in  seinen  einCianzes  bildenden  zwei  Frogrammen, 
die  die  Abiturienten  dos  ehemaligen  Gymnasium  Illustre  zu  Gotha  von 
1768 — 1859  anlAlhren,*)  in  der  Einleitung  uf  Omnd  enner  hfibfft  er- 
eehienenan  Arbeit  ,Beetinininngen  Uber  den  Abgang  der  8<diDiw  dee  Goth. 
Gym.  nr  UnivereiUt  und  Uber  ein  abralegendee  Alntniientenezsnien  eeit 
1653"  (=  Mitteilungen  der  Vereinigung  für  Goth.  Geschichte  nnd  Alter« 
tunisforschung  1901  S.  138 — 144)  eine  Geschichte  des  Abiturientenexaroens 
auf  dem  Gothaer  Gymnasium  vorausgeschickt.  Schon  vnr  dein  Jahre  1P)53 
hat  Herzog  Ernst  d.  Fromme  (ItU'»— 75)  durch  eine  iiebtimmung,  die  in 
die  FQrstL  Sächs.  revidierte  und  vermehrte  Landes-Ordnung  des  pp.  Herrn 
Ikneten  Gotha  1653,  K.  IV,  S.  44  f*  aufgenommen  wurde,  den  Abgang 
der  Scbtller  war  UnivenitAt  in  Minen  Landen  geregelt,  ineofem  der 
Protephoraa  Gynitaeii  (d.  b.  der  Geaeralanperintenctent),  der  Bektor  and 
die  Lehrer  Aber  Reife  oder  Unreife  jedes  zur  Universität  übergehenden 
Scholen  entscheiden  niuHten,  und  das  Konsistorium  bei  einem  , Landkinde* 
(d.  h.  einem  Untertan  des  Herzogs)  ,iiach  'Gelegenheit*  selbbt  erforschen 
HoUte,  ob  der  Schüler  die  eeniigenden  j\  t  urii  nisso  besitze.  Dieses  münd> 
liehe,  ako  bisher  nur  „nach  Gelegenheit"  abgehaltene  Examen  vor  dem 
Konsistorium  für  alle  Landeskinder  wurde  1718  (Ernestinische  Verordnungen 
das  Kircben-  und  Sebnlweean  betreffend  1720  8.  487—490  aub  n.  8)  ala 
Terbindlidi  feetgeaetst  und  1738  (Fernere  Belfllgtmg  unterachiedlieber  und 
nadi  nnd  naeh  anagegangener  eto.  Geaetze  Cap.  I  n.  X.  B.  86—88) 
wieder  gefordert,  ebenso  1741  (Beacript  an  die  Regierung,  Kammer  etc.  = 
Gelbkc,  Kirchen-  u.  S diu len Verfassung  T  99  sub  ee)  nochmals  in  Erinnerung 
gebracht.  In  dem  1772  „Gnädigst  porrfmiigten  Entwurf  zur  Verbesserung  des 
Gymnasii"  wird  das  „Examen  dimittendorum"  beibehalten  und  in  den  1 750  ver- 


')  Mas  HciiUüiiler,  Die  Abiturienten  de»,  (ivmnasuim  lllutttre  ZU  Gotha 
von  1768—1859.  2  Teile.  Projirr.  des  Gymnasium  Bniestinum  zu  Gotha 
1905  nnd  ItXJü.  4''.  32  S.  und  4  S.  alphabetisches  Nanicnvcrzeiclmis 

")  Die  Namen  sind  einem  mit  17<i.H  heifiniienden  in  der  Kanzlei  «ie.s  Herzoirl. 
Staatsmini.steriunis  /u  Uotha  Dep.  IV  vorhaiid^-tien  Verzeichnis  entnommen: 
mit  dem  Jahre  1859  hat  der  Vir.  geendet,  da  in  diesem  Jahre  das  schon  1&24 
L^ej^riHndote  Oymna$;inm  Illiustre  mit  dem  seit  W]ß  selhstHndig  besiehenden 
H.  MlL  viiHia-iuin  zu  einer  Doppcianstalt  mit  dem  Namen  Gymnasium  Emestinum'* 
unter  einem  Direktor  vereinigt  und  rcor^anit»iert  wurde. 
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oUuniiiclilen  Schulgesetzen  wird  in  Ab.  XIII  in  3  §g  ausfilfarlicfa  über  das  Abitu- 
rientenexamen  gesprodieD  und  gflford«it^  dafi  ein  Dimittendi»  dsB  von  dnu 
Bdctor  und  sftmtiidiai  Lehrern  nntenebtiebene  TeBtimonium  Miner  Tätigkeit 
dem  Konaistdriiun  Torlegeo  und  er  denn  vor  dieeeui  Boehaals  examiniert  werden 

sollte.  Die  1811  gedruckten  , Gesetze  fUr  die  Schüler  des  Gymnasiums  in 
Gotha"  (1828  erneuert)  forderten,  daß  nach  Vorfertigung  der  aufgegebenen 
schriftlichen  Arbeiten  die  Abiturienten  vor  dem  Konsistorium  mündlich  zu 
prüfen  seien,  und  so  blieb  es  bis  1859,  in  welchem  Jahre  die  Prüfung  vor  dem 
Konsistorium  wegliel  und  unter  dem  Vorsitz  eines  herzogl.  l'rüfungskom* 
mtssars  im  Gymnasium  selbst  abgehalten  wurde.  —  Es  folgen  dann  die 
Nammi  von  1203  Abiturienten  mit  kursen  Lebenadaten,  die  von  1768  bis 
1859  das  Zeugnis  der  Reife  erlangt  haben;  unter  dieaen  findet  sieh  eine 
ganse  Reihe  q»&ter  ausgezeichneter  Pfldagogen  und  Oelehrter,  von  denen 
gerade  an  dieser  Stelle  die  bedeutendsten  erwähnt  zu  werden  verdienen: 
Die  l>irektoren  do8  Johanneum  in  Lüneburg  J.  F.  Wagner  (1797 — li>34), 
K.  F.  II.  A.  llaago  I  isiU  -  1842).  df?ren  Verdieiibte  die  Festschrift  zur 
ÖOOjuhrigeii  Jubtilfeiur  di&ber  Aimtalt  1906  gebührend  würdigt,  ferner 
£.  £.  J.  Bagge  1822—48  Direktor  der  Musterscbule  in  Frankfurt,  J.  K.  F. 
Hanso  1794—1826  Direktor  dee  Magdaleoum  in  Breslau,  E.  A.  W.  6rft£enhan 
1880—36  Direktor  in  Mflhlhansen,  E.  K.  Ch.  Baeb,  1819—39  Direkter  d. 
OymL  in  Sehaffhauaen»  J.  6.  A.  Sperr  1807—11  Direktor  in  Nordhausen, 
A.  Schieck  1842 — 4?  Direktor  in  Hanau,  1847 — 62  in  Rinteln,  die  beiden 
bekannten  Griechen  Raphael  Küliner  1825  78  Direktor  des  Lyzeum  in 
Hannover  und  Ch.  F.  V.  Rost  1841  59  Direktor  und  Geh.  Oberschulrat 
in  Gotha,  ferner  E.  L.  Trünipheller  is^^-S— 78  Prof.  und  Obersrhulrat  in 
Kuburg,  G.  Regel  1868—84  Direktor  des  Gymn.  in  Hameln,  F.  A.  Gilbert 
1867—81  Direktor  in  Annabei|5,  Sdineider  seit  1875  Direktor  in  Norden, 
1881  in  Duisburg,  J.  Naumann  1875  —  91  Direktor  in  Osterode  L  Han. 
Ferner:  Gh.  F.  Schulz^  der  Historiker  und  Redakteur  der  Nationalseitang 
der  Deuthchen  (1803—14),  f  1850,  der  bekannte  Pbilologo  Friedrich  Jacobs, 
t  1«47,  F.  H.  A.  von  Schlichtegroll,  Direktor  der  Hofbibliothek  in  München 
t  1822.  Fr.  Döbner,  der  Oberleiter  der  Redaktion  des  Thesaurus  ling. 
Graecae  und  (ier  Editio  Didoiianu  in  Paris,  der  Verbesserer  des  französischen 
Gelehrteubchulwesens,  f  1867,  E.  A.  Braun,  der  bekannte  Arciiuologe  in 
Rom,  t  l&i>6>  W.  Hey,  der  beliebte  Fabeldiehter  und  Pädagoge,  t  1854, 
K.  E.  George«  der  Lexikograph  f  1895,  die  beiden  treffliehen  Mathematiker 
E.  F.  Jaeobi  f  1855  und  Andr.  Jaoobi  f  1875  in  Sohulpforta,  der  be- 
kannte Naturforsefaer  Ch.  L.  Brehm  1 1864,  Math.  Bedistein,  der  Gründer 
der  ersten  Forstakademie,  f  1822,  die  weitberühmten  Geographen  K.  E.  A. 
von  Hoff  t  lSo7  und  Ad  Rtieler  f  1836,  der  bekannte  Geologe  H.  K.  F. 
Gredner  in  Halle  t  1^76,  der  Schulschriftsteller  Ch.  Gotth.  Neudecker 
t  1866,  der  Literarhistoriker  R.  F.  R.  Doxberger  j  l'^i'O.  Als  Universitäts- 
profeä&oren  wirkten:  F.  Bluuienbacb  177(3— 1840  in  Guttingen,  J.  H.  Voigt 
1789—1823  in  Jena,  K.  F.  Wunderlieh  1803—16  in  Gottingen,  J.  F.  L. 
Waehler  1815—38  in  Breslau,  J.  Ch.  W.  Augusti,  Prof.  der  orientalischen 
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Sprachen,  t  1^41  in  Bonn,  K.  F.  Heinrich  1818—38  in  Bonn,  Fr.  Der. 
Gerlach  1819  -  76  in  Basel.  F.  W.  K.  Umbreit.  1822—1860  Prof.  d.  ori^ntal 
t^prachen  m  Heidelberg,  K.  W.  Böttiger  1821—62  Prof.  in  Erlangen, 
K.  A.  Credner,  1832 — 57  Prof.  d.  Theologie  in  Gießen,  H.  A.  Zachariae 
1835—75  Prof.  der  Jurisprudenz  in  Göttingen,  W.  Scheibner  seit  1856 
Prof.  dar  Ifatli,  in  Leipzig,  K.  Fr.  W.  Zugeneutar,  OberbiUiotliakar  n. 
Prof.  ia  Heidelberg,  f  1908  and  viele  andere  bekennt  gewordene  SUals^ 
männer,  Juristen,  Medianer  und  Theologen.  —  ISne  der  erschienenen 
Kritiken  dieser  Arbeit  hob  hervor,  daß  sie  eine  Bereicherung  der  Kultur- 
geschichte überhaupt  und  der  Heimatkunde  im  besonderen  bilde  und  dem 
ein  maligen  Gymoasiura  Illustre  ein  , neues  Lorbeerbiaii  aus  seiner  alten 
(ieschichte*  hinzufüge. 

Böhm  es  M  sehr  fleißige  auf  Grund  alles  vorhandenen  Aktenmatenals 
mid  alter  Sehulschriften  sorgfältig  und  mit  großer  Liebe  für  die  engere 
Heiinnt  Terfertigte  Arbeit  bebnndelt  in  ansehaidicher  Weise  nnd  gefälliger 
Form  die  Oeoohiehte  dee  „Rutheneum  in  Schleis^  Ton  seinen  ersten  An- 
fängen, höchstwahrscheinlieb  als  einer  vom  Deut8chherm*0rden  gegründeten 
Knabenscbole,  dann  Htadtschttle,  weiter  eines  Ljrseama  nnd  endlich  Gym- 
nasiums bis  zur  Jetztzeit. 

Im  ersten  Abschnitt  bespricht  der  Verf.  die  Lateinschule  biß  IRöG. 
Das  GrOndungfijahr  derselben  ist  nicht  genau  festzustellen,  fällt  aber  wufü 
schon  in  das  Ende  de«  Xlll.  Jabrhundortä  (1284),  wie  ja  auch  in  Weimar 
in  demselben  Jabrhnndert  vom  Deutsehherrenerden  die  Sehnte^  die  Vor- 
ISnfiBria  des  OTmneainms,  gegrilndet  worden  ist  (vgl.  O.  F^aneke,  Begeeten 
zur  Geeebiehte  dee  Gymn.  m  Weimar,  1887  S.  5).  Den  Zusammenhang  aber 
awischen  dem  Deutschherrenorden  und  der  Sehnle  sn  Sehleiz  weist  der  Verf. 
unzweifelhaft  nach.  Der  erste  urkundlich  erwähnte  Schulmeister  ist  Heinrich 
Grüber  (1874),  jedoch  schon  1485  sind  an  der  Schule  drei  Lehrer,  ein 
Schulmeister,  ein  .Succentor,  ein  Locatutt  boschafiigt.  Im  J.  M92  wird 
das  Schulgeld  neu  geregelt,  so  daß  an  Stelle  des  bisher  neunmal  ua  Jahre 
von  jedem  Schüler  zu  entrichtenden  jedesmal  2  Pfennige  betragenden  Sdiul* 
gddes  jetst  ,ein  Sdiuier,  etat  kintt  oder  ein  ander  Yom  Lande^  dee  eldem 
das  Termugen,  an  yeder  quatnortemper  beennder  einen  newen  Oroechen 
und  achthalben  pfennig  der  besten  were  zu  lerlon  (d.  h.  bester  Währung 
als  Lehrlohn),  auch  sunderlich  6  pfennig  auf  Margarethe  Kerngelt*  (als 
Ersatz  für  die  bisherigen  Kirschkerne)  zu  geben  hat.  Außerdem  hatte  jeder 
Schüler  :iu-  der  Stadt  im  Winter  ,ein  fuder  hnllzh",  zwei  unslitlicht'  zu 
liefern  und  dem  .inheytzer*  jährlich  1  Pf.  zu  geben;  als  ,anhi'bgelt* 
(d.  i.  Eintrittsgeld)  in  die  unterste  Klasse  erhielt  der  Locatus  von 
jedem  Sehflier  für  Bfleber  1  newen  Oroedien,  9  Pfennig.  Im  Lanfe  des 
ZV.  Jahrhunderte  bat  dob  die  Schule  m  einer  Stadtschule  entwiekeltk 
aber  die  eidi  U«  in  die  B^ormationsseit  aber  infdge  der  hftufigen  BrAnde 

M  Walther  Böh  me,  (Jeschiclite  de.'<  Fürstlicbon  (Trmnii.^iuiiis  „Rutheneum" 
zu  .Schioiz.  Festschrift  zur  l'eicr  iles  2r)njähri<it'ii  Hestehi  :i>  '\>t  Aiist;»lt  aul 
urkundlicher  Grundlugo  bearbeitet,   bcbleiss  19uü.   ü^.   211      mit  d  Üildem. 
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in  der  Stadt  leider  keine  Nachrichten  erhalten  haben,  auch  nicht  über 
eine  etwaige  Visitation,  die  doch  wohl  im  Anschluß  an  die  Kirchen- 
viiiitation  1533  ütattgefunden  hat.  Seit  jener  Zeit  hatte  die  Schule  schon 
vier  Lehrer;  n&mlidk  Bekfcor»  Katttor»  Baoeabnireiis  sup.  und  i]if«rior,  dann 
Geb&lter  lUMh  einer  1619  •Uttgofimd«iien  ViriUition  im  Jahre  1621  auf- 
gel»eBBert  worden.  In  der  Zeit  des  dOjihrigen  Eriegee  kam  die  Sehleiier 
Schule,  wie  auch  sonst  die  Schulen  überall,  etwas  herunter:  ein  1651  vom 
Rektor  der  Landesschule  in  Gera  Sebast.  Mittemacht,  einem  hprvorragenden 
Gelehrten  und  Pädagogen,  auf  Grund  der  kursächsischen  Schulordnung:  atis- 
gearbeiteter  Lehrplan  und  Methodu»  scheint  nicht  recht  beachtet  worUen 
zu  bein,  budaü  1055  eine  neue  Visitation  btatti'aud,  die  aber  nicht  nach 
dem  Wunsche  Mitternachts  ausfiel;  viele  Schaler  hatten  die  Anetolt  Ter* 
laaaen  und  waren  aaf  andere  Sehnlen  Übergegangen»  eo  nach  Gotha,  wo 
eeit  1641  der  berühmte  Andreas  Beyher  Rektor  des  Qjmnaeinms  war, 
oder  naeh  Hof  und  Gera. 

Der  zweite  Abschnitt  fülirt  uns  die  Geschichte  der  zum  Lyzeum  er- 
hobenen Anstalt  von  1656  —  1818  vor  Augen.  Mit  Recht  nimmt  der  Verf. 
aus  mehreren  beweiskräftigen  Gründen  das  Jahr  1656  als  Zeit  ,der  Ge- 
burtsätunde*  des  Schleizer  Gymnabiums  an,  unter  dem  liektor  M.  Mich. 
Sauer  (1656 — 09),  dem  von  da  an  ein  Konrektor  zur  Seite  stand;  unter 
sonem  Rektorate  fand  auch  die  Grflndnng  des  Chorae  mnsicoB  statt.  1689 
brannte  das  Bchulhana  ah,  das  jedoch  in  aller  Eürae  anf  den  erhaltenen 
Hanem  wieder  anfgebant  ?niid^  aber  1782  wegen  BanfiUligk«t  und  großer 
£nge  abgebrochen  werden  mulle;  1735  —  1837  blieb  das  Lyzeum  in  dem 
neuerbauten  Hause.  Dem  Drange  der  damaligen  Zeit,  die  Schüler  mehr 
für  das  bürgerliche  Leben  vorzubereiten,  gab  der  Superintendent  Dr.  Pritius 
nach,  indem  er  1702  in  Tertia  und  (.^>uarta  den  deutschen  Katechismus, 
den  deutschen  Donat  und  die  deutsche  Grammatik,  sowie  Unterweisung 
im  bürgerlichen  Beobnen  und  fleißige  Übungen  im  Belveibett  einlihrfca, 
auch  in  den  oberen  Klassen  wurde  durdi  Ausarbeitong  von  Ohzieen  und 
Briefen  in  denteeher  Sprache  diesem  Verlangm  Beebnung  getragen.  Bo- 
sonders  der  jugendliche  Rektor  Joh.  Chr.  Hayniseb  (1729—1748)  ein  ge- 
schickter und  allseitig  gebildeter  Mann,  sorgte  für  Vorbereitung  seiner 
SchQler  aufs  praktisclie  Leben,  indem  er  gratis  in  Privatstimden  den  oberen 
Schülern  Geometrie,  Ästrenumie,  Mechanik,  Optik,  Geographie,  Geschichte, 
Numismatik  und  Architektur  lehrte  und  iiumer  „mit  größtem  Eifer  eine 
reine  deutsche  Sprache  bei  seinen  SchtUern  zu  fördern  suchte".  1783 
wurde  das  lateinisehe  Gebet  in  der  Schule  gans  abgeeehafft,  und  nmn  brtete 
Ton  da  ah  in  deutscher  Spradie  ans  der  vom  Rektor  Clu  Gottfr.  Moller 
(1780—86)  verfaftten  „lithurgia,  Gebete  und  Lieder  für  das  BnÜieneum 
in  Schleiz".  —  Wenige  Jahre  später,  1787,  machte  der  neue  Rektor 
Joh.  Fr.  Walz  (1786 — 1801)  interessante  Vorschl.lge  zur  Verbesserung 
des  T'nterrichtes.  von  denen  der  Vfr.  als  ...somlerbar"  den  (iedanken 
bezeichnet,  daß  die  Schüler  nach  ihren  Fähigkeiten  in  jeder  Disziplin 
sitzen  sollten,  so  daß  z.  B.  ein  Primaner  im  Latein  in  der  obersten  Klasse, 
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in  der  Geschichte  erst  in  der  dritten  Klasse  sitzen  könnte.  Jedoch  lassen 
sich  für  eine  derartige  Forderune  Analogien  nacliweisen;  ein  solcher  Versuch, 
för  alle  zu  lehrenden  Disziplin^  n  i  igno  Kursü  oder  Lektionsklassen  einzu- 
führen und  die  Schüler  je  nach  ihren  Kenntnissen  in  diesem  oder  jenem 
Faeh«  ohne  BOokneht  wf  ihr  Alter  in  diese  zu  verteilen,  ist  in  der  Tat 
—  wie  der  Rezensent  in  dieeen  Mittoilongen  X  (1900)  S.  44—55  mm- 
g^hrk  hat  —  am  Gothaer  Gymnaainm  lUastre  Ton  1772^1778  aof  Ver« 
anlassung  des  Bektor  M.  Joh.  Gottfr.  GeiJ^ler  (1768—78),  der  dann  Ws 
1787  in  Schulpforta  Rektor  war,  ausgeführt  worden.  Mit  dem  genannten 
Jahre  (1787)  wurden  in  Schleiz  auch  Konduitenlisten  der  Schüler  eingeführt, 
die  monatlicli  ausgestellt  dem  Fürsten  selbst  vorgelegt  werden  muliten. 
Einen  speziellen  Lehrplan  der  Anstalt  von  1789  teilt  der  Verf.  S.  52—54 
mit,  aus  dem  besonders  zu  erwähnen  iüt,  daii  für  die  drei  oberen  Klassen 
die  Lektllre  der  Bayreaiher  politisehen  Zeitung,  sowie  dbr  dentsehen 
Zeitang,  fOr  die  nnteren  Klassen  Anweisimg  vm  Briefoebrnben»  Ver- 
fertigung von  »Handwerkssettdn*  und  Rechnungen  gefordert  wird  nnd  daß 
Französisch  und  Naturlehre  eingeführt  ist. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Ansialt  nach  ihrer  Neugestaltung 
1818  bis  zum  Jahre  1869.  Da  das  Ly;  .  tsm  bis  dahin  die  doppelte  Ha- 
stimmung  einer  Gelehrten-  und  iJürgerscliuie  zugleich  in  sich  vereinigt 
hatte,  sollte  jetzt  eine  reinliche  Scheidung,  die  beiden  Berufsarten  nur  zum 
Vorteile  gereichen  mnfiie,  eintreten;  es  sollten  in  die  drei  oherm  Klassen  tob 
jetat  ab  aussobließlich  die  Sdittler  versetzt  werden,  die  sieh  wirklich  einem 
gelehrten  Bemfe  zuwenden  wollten,  die  oberste  BOrgOTsofanlUaste  sollte  Pro- 
gynmasialklasse  sein,  in  der  dritten  in  zwei  Abteilungen  geteilten  Gymnasial« 
klasse  mit  Griechisch  begonnen  werden,  während  für  diese  Klasse  im 
Latein  schon  die  Kenntnis  der  Deklination  und  Konjugation,  also  des  jetzigen 
Quintaner-  und  Sextanerpensums  vorausgesetzt  wurde.*)  Alte  Philologie 
bildete  die  Hauptsache  des  eigentlichen  Gymnasiums,  in  dem  außer  Physik 
dieselben  FScher  wie  heute  gelehrt  worden.  1818  wurde  das  Abschluß- 
ezamen  die  annnigäogliche  Vorbedingung  sum  Übergang  auf  die  Univenität; 
ent  1886  wurde  das  FranxOsisehe  in  den  4  oberen  Klassen  mit  je  2  Stunden 
wOdientlichobligatorisoh,  und  1841  kam  endlich  Physik  nnd  der  Turnunterricht 
hinzu.  1837  zerstörte  ein  verheerender  Brand  die  Stadt  Schleis  und  das 
Schnlgebilude,  das  1888  neu  erbaut  wurde.  1867  wnrde  das  r;ymnasium,  nach- 
dem mau  seit  18t)0  im  Landtage  verscliindr'ntlich  über  die  Aufhebung  der 
Anstalt  debattiert  hatte,  durch  den  preulUschen  i'rovinzialschuirat  Dr.  Heiland 
revidiert  und  danach  dasselbe  reorganisiert. 

Damit  beginnt  1869  der  Tierte  Abschnitt  der  Feateehnft^  der  uns  in 
einer  fortlaufenden  Chronik  die  Geschichte  der  Anstatt  unter  den  Direktoren 

*l  Einen  gleichen  VorL'anir  können  wir  wieder  aus  Gotha  beibringen,  wo 
.^•■lion  im  .Juhre  1778  die  3  unteren  Klassen  ul.<  «Ihirirerschule"  abgetrennt  wurden 
(bis  1843  unter  der  Uberleitung  des  (tymnasiuldirekturi»)  und  IBUo  eine  besondere 
VoTSchiilklnsjte  für  das  Gymnasinm.  (He  sr>g.  ..Subtertia^  in  2  Abteilungen  cin- 
..■l  ir  litct  wunli'  'Ch.  F.  SlIiuIz*  .  ( I '  -.cbicbte  des  (ryrnnnsiuins  zu  Gotha 
.S.  2ö4;  M.  ScLucidcr,  üoth.  Gymuaäialprogr.  19Ü2  S.  1  not.  1,  Ö.  U  uul.  1.) 
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KonraJ  iHiJeii  (18^9  7">\  uwl  Hermann  M*y<T  '1>7<'  bis  in  die 
Gegenwart  vor  Augen  tülirt;  au^.  dieser  Zeit  ist  dio  18Ü9  erfolgte  Trennung 
des  Direktorats  der  Bürgersehule  von  dem  des  <  i  \  innasiums,  die  1883  und 
wieder  1903  erfolgte  Änderung  des  Lelirplanes,  sowie  als  wichtigstes 
EniigniB  di«  1890  eingetretene  Übenuhme  dee  GjmnanuDiB  dnrch  den 
Staat  m  arwfthiMn.  Sodann  folgoi  in  der  Festschrift  unter  II  S.  131 — 166 
die  aasfQhrliehen  Btographien  der  Direktoren  und  Lelirer,  unter  III  S.  169 
bis  196  Verseiehnisse  der  Abiturienten  von  1658—1906,  tcilwoist'  mit 
biographischen  Notizen,  unter  IV  Tabellen  Über  die  Sehfllerzahl  seit  1656 
und  zuleist  unter  V  Nachträge  und  ein  Lektionsplan  Ton  1683. 
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V»T7f*!t  lii  i«;  der  beitproclicnon  iiud  sonst  iu  den  Annieiknntrcn  aufgcfülnton 
Werke  iiud  Au(«iätze.  —  Hei-aut^geber  sind  deu  \'erfaj»seru  gleicligeorduet.  — 
Titel  ohne  Verfossenngabe  siad  am  SchlnJI  gesandert  susammengestellt.  — 
Die  ZiKern  bezeichnen  Seite  und  Anmerkung.  —  Die  Sterne  *)  entsprechen  den 
besternten  Anmerkungen.  —  Umlaute  sind  unter  ae.  oe,  ue  eingeordnet. 

Arbclis.  E.  (  In.  2s.  2:  1.  AI  130,  2.  All>crs,  Bruno  56,  2:  15<)  ii. 
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AVilüelm  12,  l:  85,  2  :  95,  3  :  224,  1,  2  u.  4.  Dietterle,  Job.  143,  3.  Dietrich, 
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98.  4.  Grabmanii.  M.  63.  8.  Gramm,  Ifei-mann  208,  6.  Orawitz.  Paul  80,  2. 
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1.  Erweiät  man  dem  Mflnchener  Uof vokal- Bassisten  Fr.  X.  Hofniann 
mit  einer  besonderen  Monographie  nieht  su  viel  Ehre,  da  doch  sein  schulisches 
Wirken  nur  aaf  dfe  U«Üiod«  tiam  FndM  bMohrftiikt  blieb  und  nteht  jenen 
eofeftigmi^  nnfewenJen  EinllaA  auf  ein  gannee  Land  gewann,  wie  daa  aeinee 
Zeitgenossen  Heinrieh  Braun?  Nein  1  Denn  er  nimmt  in  der  Qeedii^te  des 
LesmlemeBe,  dieeer  eminenten  Kunst  für  alle,  eine  hervorragende  Stelle 
ein;  was  er  anstrebte,  gilt  heute  noch  als  im  wesentlichen  richtig,  während 
Brauns  und  anderer  Schulreformatoren  Plane  Bchon  längst  überlebt  sind. 
Er  bat  die  durch  Valentin  Ickelsamer  in  Rothenburg  ob  der  Tauber  in 
Bayern  1527  zuerst  bekannt  gewordene  Lautiermethode  ohne  Kenntnis 
seiner  Sebrillen  und  der  andenr  Sehnlminner,  wakdie  aoeh  für  daa  Lantieren 
eintniton,  dnroh  eigenea  Hadidenken  eelbstlndig  wiederaifanden.  Der 
MediodeMtreit»  weleher  daranfhin  von  1772—85  in  Bajen  ^füliri  wnrde, 
zog  weitere  Kreise,  indem  sich  daran  nicht  bloß  die  Lehrer  und  Schnl- 
inspektoren,  sondern  auch  Gelehrte  und  beHonders  die  Regierung  beteiligten. 
Er  bietet  flartim  ein  interf>s«ante8  Schulbild  jener  Zeit,  das  vielfach  auch 
die  allgemeinen  Schulzustände  TorfQhrt.  Zwar  hat  die  pädagogische  Lite- 
ratur^; jener  Reformepoche  die  Hofmannschen  üändel  schon  geschildert, 
aber  nnr  als  Begleitenobeinnng  der  Beetoebwigen  Branne.  £fie  kennt  jedoch 
nnr  die  erste  Periode  dieeea  MeUiodenetraites  und  enihlt  diesen  nnr  im 
allgenieben  Unuül  ohne  Benntsnng  des  arcMvalisehen  lUterials.  Ton  einer 
sweiien  Periode^  von  allen  Gntachten  der  Gelehrten,  Inspektoren  nnd  Bftte» 
von  den  Bitigeenehen,  amtlichen  Erlassen  usw.  findet  man  in  den  alteren 
Dnieksohriften  nichto.  8o  konnten  denn  auch  die  neueren  Schriftstelier 


*)  a)  T'r.  \'.  Hof ina lins  zu  Mrintlicn  Lesemethode. 
Theoret.  Teil  Müuchcn  178(j,  ötrobl. 
Prakl.       -  .  « 

ri>niv_'sl)nchl('in     „  _  -, 

b;  rni^aiatiscbf  (ieschichte  der  Srluiheformation  iti  JJayern  aus  äclitiMi 
(Quellen.  17h:{. 

c)  Be.vtrftge  zu  einer  Schul-  und  Erziehungä^^et^chichle  in  Bayern  17(b. 

d)  H.  Branns  O^dnnken  ttbcr  die  Erziehuni^  und  den  üflentHchen  Unter- 
riclil  in  Tri\iul  .  R'  il-  und  lat.  Sthiilcti.    Münflu-ti  1774. 

e)  L.  V.  W üsteuricdcr:  Beitrüge  zur  valerländihclicn  Historie,  V,  Bd., 
S.  4S2  f.   München,  Lindauer,  1794. 

f)  (i  Tin t her,  Geschichte  der  literariKcben  Amitnlten  in  Barern.  Mönchen 
IHK). 

g)  Lipo  w  skr,  Geschichte  der  Schulen  in  Bnrem.  München  1B26,  §  104, 
S.  813.  ö.  * 

«.  V.  a. 

Wh.  s.  d.  Vittlcc  I6w  1 
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Beitrage  zur  bayvri:^cllen  Scbulgescliichle. 


uDberer  Geschichte  der  Methode,')  lediglich  aui  diese  (Quellen  angewieüen 
and  olme  KttialaiB  dar  AreMvm]i«ii,  «m  richtigarM  und  vdhfc&ndigeres  Büd 
nicht  gaben. 

üm  diaaeni  Mangel  la  bagignan,  aoU  mm  mu  dan  gaiatlieliatt  Bata- 
sklan  im  Kgl.  Kreisarchiv  in  München  Janas  QnaUanmaterial  yeröffentlicht 
werden,  welches  die  Stellung  Hof  man  na  in  anaaiar  Sohulgaadiichta  ina 

richtige  Licht  zu  vorsetzen  peeienet  ist. 

2.  Lebensgeschiclite.  Dieae  war  bisher  unbekannt,  man  wußte  nur. 
daß  er  in  München  HulüäDger  geweuen.  Aus  den  Akten  und  weiteren 
Foraehungen  Iftßt  aich  nun  ein  rtwaa  ToUatilndigaraa  Bild  suaammenatellen. 

In  dam  letstan  BiUgaandi  Hfma  vom  Jnbra  1804  nennt  er  aich  einen 
74jihrigan  Graia,  er  ma£  alio  1780  geboren  aetn.  In  einem  ilngrilF  der 
Aadienar  Poataeiiung  1772  wird  er  nlaHfm  aus  Walderbach  bezeichnet. 
Danach  wäre  er  in  dem  Pfarrdorfe  Walderbach,  Gerichts  Rodin g  in  dw 
Oberpfalz  in  Bayern,  geboren.  Eine  im  Pfarrarchiv  zu  Walderbach  an- 
gestellte Unterteuchung  ergab  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung.  Fr.  X, 
Hofmann  int  der  Suhu  der  Bildhauers-Ehegatten  Juhann  Hofmann  und  dessen 
Frau  Maria  Katharina  geb.  Reitter,  Schulmeisteratochter  von  Waiderbach. 
Johann  H.  war  Ton  WOrzburg  gebürtig,  kam  ala  KOnattar  nach  Walder- 
baoh,  wo  er  aich  durah  mdirere  Arbeiten  anaseiohnete.  Die  Bildhauer*  und 
Schnitsarbaiten  in  der  Ortakirehe  aollen  von  ihm  benrOhien.  Diea  beweg 
daa  Kloster,  sich  um  ihn  anzunehmen.  Ea  gab  ihm  zu  seiner  Anaiedlnng 
einen  Grund  zur  Erbauung  eines  Hauses  in  der  Gegend  der  Stockgasse  und 
dem  Bäcker.  Er  hatte  neun  Kinder,  das  vierte  war  Franz  Xaver  II., 
geboren  am  23.  Oktober  1780.  .loh.  H.  starb,  70  Jahre  alt,  am 
15.  September  17G4;  keines  der  Kinder  setzte  die  Kunst  des  Vaters  fort, 
aber  daa  Kflnatter-  nmd  Sehnlmaiatarblat  dar  Eltern  aehaint  auf  Frans  Xafor 
flbergagangan  an  nein.*)  In  Waldarbaoh  baatand  ein  Ziataraienaerldoatar. 
In  dieaam  hat  jedenfalls  Franz  Xaver  atndiert»  dort  wird  er  auch  die 
Grundlage  seiner  musikalischen  Bildung  erhalten  haben.  Mit  22  Jahren 
wird  er  1752  an  der  Hofkapelle  in  München  angestellt.  Er  muß  eine  sehr 
gute  Baßstimme  besessen  haben,  denn  1757  erwähnt  er  in  einem  Gesuch: 
.ohnselbst  Ruhmredig  mit  meiner  vortringenden  Hau  Vokal  Stimm"  usw. 
Als  Hofvukal-Bassist  erhielt  er  1754  einen  interimsgehalt  von  47  Va  d.,  1758 
9&  fl.,  am  6.  Mins  1760  142  fl.  80  kr.*>  Neben  seinen  dienatfiehen  Ver- 

*)  a)  II.  Fechner,  Die  Metlinden  des  ci  -ini  1  .ix  iintcnichtes.  Bciiiu  18S'2. 
Wit'-aml  tV:  (JriolxMi.    S.  117  8. 

b)  K.  Kühr.  Gcscliichtc  der  Methodik  des  Volksscbulvesens.  U.  Gotha 
1879.    Thioiicmann,  S.  3y(i,  1. 

c)  yi  a  r  t  i  n  G  i!  o  k  e  1 ,  H.  Braun  ond  die  bayerischen  Schulen  von  1770  bis 
1761.   Planchen  1891. 

d)  L.  Wolfram,  Heinrich  Brann.  Manchen,  Büchner^  1893. 
(Historische  Abhandlungen  aus  dem  MQnchener  Seminar.) 

u.  V.  a. 

-)  Diese  Nachrichten  verdanke  ich  Herrn  Pfarrer  Jos.  Kellermayer  in 
Wiilderbiu  h.  <ler  ans  d*>m  Pr.inareliiv  und  dem  SuLzbacher  Kalender  fOr  kath. 
CUri-sltMi  ly77.  puu.  7-1.  M-hüpfle. 

*)  Kroisarchiv  München.   l'er^ÖDlicbcr  Akt  Hofmanns,  HR  408.673. 
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richtungen  gab  Hfm  Privatunterricht  fdr  Kinder  im  Lesenlernen.  Bei  diesem 
üniarriehte  erwachte  in  ihm  die  Idee  der  Yerbeiwerung  der  Legelehrmethode, 
mit  dir  «r  1772  im  42.  Lebensjalire  tot  die  öffeniiielikett  trmb  Dm  gioAe 
AuÜMlMn,  wfllofaee  er  nut  im»  Metiiode  erregte,  erweokta  ilmi  ebemo- 
Tiele  Freunde  als  Feinde.  Unter  erelereit  wuea  DMnentltoh  viele  adelige 
FamilieBt  deren  Kinder  er  unterrichtete.  Beeonders  werden  genannt  der 
Freiherr  von  Leyden  und  ^^raf  la  Rosee.  In  den  für  ihn  aufregenden 
Jahren  1772 — 85  verteif^ipte  er  mit  iiiher  Auadauer  und  Energie  seinp 
Lehrmethode  gegon  zahlreiche  und  mächtifre  Oegner.  1780  schrieb  er  ein 
Buch  über  seine  £rtindang,  welches  beweist,  daJi  er  ein  sehr  verständiger, 
khf«r  Kopf  war,  daE  eflin  erUndongireieher  Geiek  aieii  aber  aoeh  mk  graflar 
praktiidier  GeaehicMichkeit  im  ünterriehten  paarte.  Letataree  ist  baiandara 
aneli  ans  den  aelw  piten  Beealtatan  beim  PriTafamterrielit  and  bei  eeinen 
Aifantlichen  Proben  ersichtlich. 

Ein  Bruder  von  Fr.  X,  Hfm,  Ludwig,  geb.  2.  Oktober  1743,  war 
1772  Kooperator  in  Frontenhausen,  spiiter  soll  er  Jesuit  geworden  sein, 
dann  Professor  der  Grammatik  zu  Amberg,  wo  er  1794  starb.')  Er  war, 
wie  wir  aus  Gesuchen  von  Fr.  X.  Hfm  ersehen,  in  die  Erfindung  eingeweiht, 
Tielieioht  bat  er  sich  bei  dieser  mid  dem  Hethodenstreit  mehr  beteiligt, 
als  man  naohweieen  kann;  auch  gab  er  eelbet  ünkenidit  naeh  dieeer  Hetfwde. 

Fr.  X.  Hfm  hatte  eine  große  Fimilie;  in  einem  Btttgesnch  vom 
7.  Uirs  1802  epridit  er  von  10  lebenden  Kindern.  Ein  Solm  von  ihm, 
Ignaz,  war  später  Kttratpriestw  und  Chorvikar  in  MOnohen.  Auch  dieeer 
war  in  die  neue  Lehrmethode  eingeweiht  und  untemohtete  ala  Student  in 
derselben. 

Fr.  X.  Hfm  hatte  mit  Not  und  Elend  viel  zn  kämpfen.  Zahlreich  sind 
seine  Bittgesuche  um  Unterstützung,  seine  wiederholten  dringenden  Ein- 
gaben nm  Aubeeahlung  der  ilim  Tersprodkenen,  aber  lange  vorantbaltenen 
Bdohnmig  aaa  der  Btaatskaeee  vnd  von  der  Landeevertretang.  Für  die 
Bebfirde  mag  dieser  stete  drängende,  remonstrierente  nnd  mit  Bitten  ein- 
kommende Mann  eine  große  Belietigung  geweeen  aetn,  aber  Unroeht  kann 
man  ihm  nicht  geben. 

Im  Streite  mit  seinen  Gegnern  wird  er  zwar  manclimal  bitter  und 
meint  hinter  prinzipieller  Gegnerschaft  persönliche  Verfolgunp  zu  finden, 
aber  im  allgemeinen  ist  seine  Kampf  weise  ehrenwert,  mehr  als  die  Brauns, 
aetnee  miebtigaten  Gegners.  Datt  er  anf  seine  Erfindmg  stob  ist,  sie 
matetiell  aoscnbenten  snobt,  ist  mflnscblioh  gerechtfertigt  und  durch  seine 
sehlimme  Lage  erklärbar.  Li  dem  Zengnw  der  8  Pfarrer,  die  seinen 
öffentlichen  Unterricht  in  Affing  Qberwachten,  wird  ausdrfioklidi  ssine 
Bescheidenheit  erwähnt,  da  er  ohne  jede  Überhebung  seiner  Erfindung  und 
ohne  Aburteilung  anderer  Lehrmethoden  auftrat.  Später  wird  er  infolge 
der  Angriffe  verbittert  Als  er  um  die  Ernennung  zum  Schulrat  bat  und 
sich  ebenbürtig  mit  lUi  1  ronhoter  im  ^'chuldirektorium  fühlte,  überschritt 

')  Lipowskv,  Geschichte  der  Schulen  iu  Bayern,  Ö.  313,  Fußnote,  behauptet 
letsteres. 
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er  das  Mau  der  berechtigtdo  Ansprüche.   Arm  und  erblindet  üUrbt  er 
74  Jilire  «It,  in  Httooheii. 

Sflin  Sofan,  Ignac  Hfni,  Mttei  2.  April  1805  um  di«  Hllfta  des  jlluücheii 
BtM$ßä  mtm  Vatafs  Ton  160  fl.  ana  dar  douhnliai  SebalfeadaluMia.  Er 

hat  zwei  Gfladlwister  bei  sich,  die  er  bei  geringem  Einkommen  nieht  imtar* 
halten  kann.  Das  General-Schul-  und  Studiendirektorium  weist  am  4.  April 
l^ori  dieses  Gesuch  ab,  ist  aber  gewillt,  den  jfiDgBtoD  Bmdar  ins  hicaiga 
öeminar  aufzunehmen,  wenn  er  Bingen  kann. 

H  f  m  ist  in  der  Zeit  des  Methodenstreites  weit  Ober  die  Grenzen  Bayerns 
hinaoB  rObmlidi  bakaant  gaworden;  in  der  Literatur  findet  sich  viel  An- 
arkattanng  fttr  amna  Erflndang.  Anoh  andara  EhrnDgan  erhialt  ar.  In 
ainam  Gaaoeh  wm  17.  Jannar  1784  arwilmt  ar,  daO  swaimal  aia  Bnf 
nach  auswärts  an  ihn  arging:  1772  bot  ihm  dar  k.  k.  Minister  Graf 
von  Poatazky  an,  in  österreichische  Dienste  zu  treten;  1780  suchte  ilin 
Baron  von  Dnlberg,  Statt h alter  in  Erfurt,  für  Würzburgische  Dienste  zu 
gewinnen.  Er  l^hiitp  ab  und  wollte  lieber  dem  \'aterlande  sich  widmen. 
Dies  hat  aber  seme  Arbeit  keineswegs  gebührend  belohnt. 


!•  Die  Brf indung  Hofmanns« 

1.  Um  den  großen  Fortschritt  zn  würdigen,  welchan  dio  Erfindung  der 
LanUmnathoda  im  Laaeontarrichi  badantaii.  vargegenwflriiga  man  aiiA 
kurs,  wia  daa  Lesen  nach  dar  Buehatabtarmathoda  b^iaban  wnrda. 

Man  lernte  zuerst  das  kleine,  dann  daa  groQa  Alphabafe  dar  Druekaohrift 

nach  den  Namen  der  Buchstaben,  also:  a,  ba^  oa«  da,  ef,  ge,  etc.  Dann 
folgten  einfache  Silben  mit  Vokalen  und  Konsonanten:  ab,  eb,  ib,  ub,  ub, 
wobei  man  den  Buchstabennamen  zu  sprechen  hatte,  also  :  a.  he  =  ab,  e, 
be  —  eb  etc.  Hierauf  übte  man  einsilbige  Wörter  z.  B.  vor,  Tisch.  Zu 
sprechen  war:  ?au,  o,  er  =  vor;  Te,  i,  es,  zeha  —  Tisch.  Es  folgten 
awei-,  drei-  und  mafarailbige  Worter,  a,  B.  Vater,  gegebena.  Baahatabiart 
wnrda:  Van,  a  «  Va,  ta,  e,  ar  tar,  Vatar;  ga^  a  »  ga;  ga,  a,  ga  » 
gaga;  ba^  a,  ba  —  gagaba;  an,  a,  na  ~  gagabana.*)  Daa  Waaan  dar 
Bacbakabiarmathode  beatond  damnach  darin,  daü  man  nieht  dan  Laut, 
sondern  den  Buchstabennamen  sprach,  bei  nielirsilbigen  Wörtern  zuerst  die 
erste,  dann  dazu  die  zweite,  dritte  Silbe  etc.  buchstabierte,  las  und  zusamnien- 
latite.  Die  Schwierigkeit  lag  für  Kinder  darin,  daß  sie  die  Buchstaben - 
namen  sagen  niuüten,  beim  Zusammenlesen  aber  nur  die  Laute,  die  sie  bei 
dan  KmiamantaD  Toriiar  gar  niaht  luirtaD.  Daa  Kind  Aofta  nii^  daa 
GabOita  apraehan :  Vaa,  a  =  Vaiia,  ta,  ^  ar  —  taaar  »  Vanataan*,  sondam 
gani  Franidaa  =  Vatar. 

*J  Beispiel  aus  lioIiuuun:>  Lebeinelhüüe.  In  die!^em  Wort  hat  mau  \mm. 
Buchstabieren  21  mal  e  zu  sprechen. 
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Wie  leielit  und  dn&flh  gealalUt  neli  dagegm  der  lieMnntemohli,  w«ttii 
nur  die  Laute  gesprochen  werden«  sleo:  n  Va,  t,  e,  r  »  |0r,  wobei 
nicht  jeder  Laut  einxeln  geeprodieiir  sondern  aogieiob  zur  Silbe  rainmmen- 

gelesen  wirit. 

Dab  die  Tortur  der  Buchstabiermethoile  ]im  im  19.  Jahrhundert  be- 
fiiehea  konnte  und  dal^  die  Thiianthropen  und  selbst  Pestalozzi  nichts 
Beeaeree  ao  die  Stolle  sn  eetsen  wnUton,  mnB  ebeneo  Wander  nehmen, 
«b  dal  man  das  Bereditigte  der  Lontiermetliode  niekt  begriff.  Man  eiehi 
aneh  hier  wie  in  alleni  die  Maeht  der  Gewohnheit  and  wio  langeam 
methodische  Verbesserungen  im  Schalbetriebe  sich  einbtb^gHnp« 

2.  Heben  wir  nun  das  Wichtigste  der  Hofm  Lehrari  hervorJ) 

Tn  seiner  Btichstabenkenntnislehre  macht  er  den  verfehlten 
Verbiicii,  aus  der  Form  der  Druckbuchstaben  die  Art  des  Sprechens  der 
Laute  abzuleiten.  Z.  B.  f  hat  2  Lippen,  zum  Zeichen,  daU  man  dabei 
dorcli  die  Lippen  herauspfeifen  muß;  l)  hat  einen  langen  Hals,  zum  Zeichen, 
daß  man  dabei  aus  dem  Hak  heraaBhaodien  mafi.  Oraeer  hat  87  Jahre  «p&ter 
«n  Ihidlehes  iUeehee  Prinrip,  daß  die  Form  der  Bneheiaben  ala  Abbildang  der 
Handeteilung  beim  Lautieren  derselben  anzusehen  sei,  auf  die  Sebreibeohrifl 
angewendet.^)  Hfm  meint,  durch  solche  Hilfsmittel  werde  das  Lernen  der 
Buchstaben,  resp.  Laute  sehr  erleichtert,  halt  diesen  Teil  aber  nicht  für 
den  wesentlichen  seiner  Methode  In  der  Buchstabennameniehre 
bleibt  er  bei  der  herköramlichen  Benennung:  a,  be,  ce,  de  etc.  Wenn  er 
die  einzelnen  Buchstaben  lehrt,  läüt  er  also  buchstabieren,  offenbar  eine 
Konseanon,  die  er  der  Zeit  bringt,  am  die  alte  Weiee  nioht  gleicb  gans  an  Ter* 
werüm.  Bei  der  Bnobatabenanaspraoho  unteraeheidet  er  ganse  Stimm- 
bildottgen:  die  Yolmlo;  halbe:  1,  m,  n,  r;  stumme  Laute.  Letztere  hört 
man  beim  lauten  Aussprechen  folgender  Wörter  am  Schluß :  Korb,  Hund,  Wolf, 
Burg,  krank,  Form,  Korn,  Alp,  Herr,  Hals,  Schwert,  Sklav,  Löw,  HeX, 
Herz,  Storch,  Hirsch.  Wie  man  sie  hier  hört,  eo  sind  die  Konsonanten 
zu  sprechen.  Hierin  liegt  das  Wesentliche  und  der  Fortschritt  in  seiner 
Methode.  Im  weiterem  Verlaufe  des  theoretischen  Teiles  seines  Buches 
bebanddt  «r  no^  die  Einteilong  der  Bnetotabea,  die  Siibeolehre,  daaBueh« 
atabieren  (Lantieren  meint  er)  ond  daa  Leaen.  Binen  breiten  Baun  bean* 
^meht  die  Widerlegung  der  Einwinde,  welohe  Brann  in  aenien:  «Gedanken 
fiber  die  Erziehung*  gegen  die  Hfm  Lehrart  vorgebracht  hat.^)  Darin  zeigt 
er  sich  als  scharfer  und  gewandter  Verteidiger  aeiner  Methode^  der  eeinen 
Gegner  gründlich  zu  widerlegen  versteht. 

Auf  den  theoretischen  folgt  der  praktische  Teil.  Tn  diesem  be- 
schreibt er  den  von  ihm  erfundenen  Apparat,  eine  Lesemaschine,  besser 
Misgedrackt:  den  Setzkasten.  Anstatt  des  für  den  Lehrer  achwierigen 
Sehreflieiia  der  Orookboehalaben  mit  Kreide  aaf  die  SebnltalBl  veriangt 
er  1.  2  Boohatabenanloheo.  Auf  der  Yorderaeite  den  «ratea  atehen  groß 

')  Fr.  X.  Hofmauns  Losetnethode  s.  o. 

-}  Gra.ser.  Elementarschule  fürs  Leben  L  Bayreuth  1817. 

*)  Siehe  HL  Teil,  Gutachten  Brauns. 
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a»  Druckbuclistaben :  Vokale;  auf  dar  Uinterseite  die  Doppellftiite.  Auf 

dem  zweiten,  Vorderseite:  1,  n,  r,  s,  t,  st;  Hiaterseite:  In,  It,  rn,  rt,  Ist, 
rst.  2.  Eine  Setztafei,  worauf  diese  Sibulchen  hin-  und  hergeschoben 
werden  können.  3.  Eine  Art  Notenpult,  worauf  die  Setztafei  befestigt  wird. 
4.  Stiibchen  mit  je  einem  der  Kun&unanten.  5.  Ein  Behältnis  zum  Auf- 
bewahren der  Buchstaben.  Hierzu  kommt  noch  eine  Buchstaben-  und  eine 
SUbentabdle. 

In  Frag»  und  Antwort  bebanddt  er  dann  als  geadiittktar  Lehrer  die 
eiaselneii  Biiehskabeii  dea  Alphabetea,  die  er  mit  dem  Namen  nennen  ttSi, 

wobei  jeder  in  der  oben  berührten  eigentümlichen  Weise  charakterisiert 
wird.  Die  Au8i»prache  der  ätillen  Buchstaben  \ehri  er  mit  Hilfe  der 
obigen  Wörter,  dertri  Auslaut  sie  hilden.  Erst  bei  der  ijilbenauKsprar he 
kommt  das  Lautieren  zur  liekung.  Z.  B.  ba:  Sprecht  den  suiUn 
Laut.  Jetzt  schlielit  den  Mund  zu,  wenn  ich  auf  b  zeige,  sobald  ich  mit 
dem  Stibleb  anf  den  lauten  J^tdataben  zeige,  m>  Öffnet  geschwind  den 
Mond  und  aagt  den  lauten  Boehataben  laut  —  ba.  So  wird  dae  Zneammen' 
leaen  aller  Art  von  Bttben  mit  ffilfe  dee  Setshaatena  und  der  Silbeotabelle 
gelehrt,  indem  bei  jedem  Konaonanten  immer  nur  der  Laat  geeprochen 
wird.  Weiter  folgt  unter  dem  ungeeigneten  Titel  Buchstabieren  das  Lesen 
von  ein-  und  mehrsilbigen  Wörtern.  Er  behandlt  4  Buchstabierregeln, 
damit  meint  er  aber,  wie  man  die  Würter  in  Silben  abteilt  und  liest. 
Die  grollen  DruckbuchBtaben  werden  erbt  gelernt,  wenn  die  Kinder  schon 
die  Wörter  in  Silben  teilen  und  lesen  können. 

Dae  ÜbungebHohlein  enthält  die  Vokale,  Doppelyokate,  Umlaute, 
DipbtlMmge,  die  KoueonaiiteB,  KoBeoBantenhiufangeii,  die  groden  Bneh> 
etaben.  Dann  folgen  Silbeo,  die  mit  den  Vokalen  und  den  Konaonanten 
gebildet  aind,  letztere  als  An-  und  Anelaiit,  Silben  mit  Konsonanten- 
häufungen, endlich  Worter  titkI  Sätze. 

Das  Wertvolle  an  der  Erfindung  Hfms  ist  wie  schon  erwalint  das 
Lautieren  beim  Lesen  und  ein  zweite« :  seine  Lesemaschine.  Durch 
den  Setzkasten  mit  den  verätell baren  Buchstaben  ist  nicht  bloß  der  Tätigkeit 
dee  Lehrera  ein  weiter  Spielraum  geöffnet,  eondem  aooh  für  die  Sehfller, 
die  durA  die  Kombination  m  Süben  und  Wörtern  «ne  große  Fordemng 
erhalten. 

Hfm  war  einer  der  ersten,  wenn  nicht  der  erste,  der  die  Lesemaschine, 
den  sogenannten  Setzkasten,  erfand.  Wir  rechnen  dabei  die  Leeestäbe, 
Lesewandtafeln  und  verschiedene  Spielereien  beim  Lesenlemen,  deren  man 
sich  schon  seit  dem  Altertume  bediente,  nicht  hierher.  Er  hat  schon  hei 
seinen  Lehrproben  1772  seine  neu  erfundene  Leeemaschine  benutzt,  be- 
schrieben hat  er  sie  in  seinem  1780  erschienenen  Buche.  Heinrich 
Wolke,  der  Fbilanthrop,  erbnd  mn  dieee  Zeit  ebeofalls  eine  LoMmaediine^ 
die  er  177S  in  einem  Anfcati  beeehreibt.  Gieeler  schildert  1792  die  von 
ihm  erfinndene,  Pinto  1796  seinen  Apparat') 


1;  Fechner,  Seite  279. 
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3.  Etwas  absolut  Neues  war,  wie  schon  oben  angedeutet,  Hfms  Erfin- 
duPET  nicht.  Schon  Quintilian  hat  beim  Lesenlernen  niclit  das  ausschließ- 
liche 1  buchstabieren,  Eondern  das  Sillabieren  in  Anwendung  gebracht, 
wobei  die  Bucbtitabennainen  nicht  mehr  gesprochen  werden.  Priscian, 
ä&t  Mfäien  Latebgraimnatiker,  «ntonohMdet  gman  nriadian  Luit  nnd 
ZeiohMi.  Fortelins  tagt  in  aciner  LateinorUiognpliie,  Venedig  1601:  des 
Weeeniliehe  der  BadisUbm  isi  drei&eh,  ninüieh  Name,  Form  nnd  Luit, 
nur  beim  Änsepreolien  der  Wfirter  läGt  man  den  Namen  der  Buchstaben 
nicht  mehr  hören,  sondern  nur  den  Laut.  Weder  Hebräer  noch  Griechen 
mögen  der  .fy»pnd  dwi  Lesen  durch  Buchstabieren  beigebracht  haben:  denn 
die  Namen  der  l  'uchstaben  sind  in  diesen  Sprat  Ik  ti  ko  eigentümlich  und 
oft  80  vieUUbig,  daU  durch  das  Buchstabieren  eiu  außerordentliches  Ge- 
eehleppe  bitte  ersengk  werden  ntfiaeeo.*) 

Trots  alledem  wurde  im  Mittelalter  in  Deirtaehland  das  Lesen  nadi  der 
Bneliatabiermethode  gslemt  Wenn  andi  vom  16.  Jahrb.  an  lekeUamer, 
Peter  Jordan,  Buno,  Zeidler,  Tentsky,  Hecker,  Nachsinner, 
Heinicke^j  gegen  das  Buchstabieren  auftraten  und  das  T^autieren  in  ihren 
Schriften  lehrten,  so  verhallten  doch  diese  Einzelbestrebungen  und  es 
blieb  beim  alten,  widersinnigen  Schlendrian. 

Das  Verdienst  Hfms,  der  die  alte  Sache  wieder  aufs  neue  in  Fluß  bringt 
und  so  weit  fordert,  daß  wn  folgender  Schulmann  ne  endlieb  zur  Aner» 
keannng  bringen  konnte,  wird  dadnrdi  ueht  geachmAlert,  daß  er  mehrere 
Y<Nrarbetter  hatte,  Ton  denen  er  allerdings  keine  Ahnung  bsaafl. 


IL  Verlauf  des  Methoden  Streites/^ 
A.  Erste  Period«  1772—1773. 

1.  Hofmann  richtet  an  den  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  eine  Bitt* 
Bchrift.  wovon  er  in  der  Vorrede  seineB  Baches  .schweigt.  Obwohl  un- 
datiert, muil  nie  wie  ans  dem  Datum  der  Regierungs-Entschließimp  nnd  dem 
der  beigefügten  Zeugnisse  hervorgeht,  am  10.  August  1772  erfolgt  sein. 
Mit  dieser  Bitisehrift  wird  die  Schulbewegung  eingeleitet,  die  nun  ge- 
schildert werden  soll.    Sie  lautet: 

«HOehst  dsr  weisesten  Verordnung  hat  es  Baierlaad  dankbarst  sn- 
znsrkennen,  daß  ihre  deutsche  Schulen  von  der  alten  Bsrbstie  gerebigt, 
und  densslhsn  die  Strasse  tum  Bein-  und  Netten  gewiessn  worden. 

Allein,  hierzu  scbleinig  zu  gelangen,  ist  der  zarten  Jugend  eine  pure 
Unmöglichkeit,  weil  ihr  der  schwere  Stein  des  so  langwierigen  Lesen- 
lernens noch  immer  im  Wege  li^t.   Adeliche  Kinder  mQssen  ofanerachtet 

>)  Kellner,  Erziehungsgeachichte  in  Skizsen  und  Bildern,  Essen  1870. 
II.  Band,  S.  17U  fL 

>>  Siehe  darflber  Fechner  S.  42  ff. 

8i  Kti'is- Archiv:  G.  H.  Va-/.  I  Iis  in:,  Tn  diesem  Fa-zikel  ist  doS  ganze 
MatiTial  über  H.  vereinigt  mit  einer  .\iisnahme.   S.  fc>.  2  Fuiinote  3. 
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der  bidio:  gemachten  Einricbbingen  wenigst  iwei  bis  drei  Jdire:  Kinder 
vom  Borger*  od«r  Bniemstnide  aber  (es  ist  InndkOndig)  vier,  sedis  und 
siefaeii  Jahre  blos  mit  den  deutscUeeeiilemea  sieh  hemmsehleppen:  und 

wäre  es  zu  wUn selten,  daß  SOdann  bsy  vielen,  besonders  den  letzten,  Zeit 
MOhe  und  Geld  nicht  vergebens  angewendet  wAren;  die  Erfahmis  nei^ 
aber  eben  dieses,  und  die  Altem  bejammern  es:  sie  haben  dessen  auoh 
Ursach;  denn  der  hauptsächliche  Schaden,  der  den  Altern  und  Kindern 
durch  das  langjährige  Le&onlernen  zugebt,  ist  die  Ver&aumnü]  entweder  der 
Handarbeit  oder  der  Erlernung  anderer  natzlicher  Wissenschaften,  welchen 
man  indessen  oUiesen  könnte,  wenn  ersl^edaehta  Hintemiß  wOrde 
gehoben  seyn.  Dies»  nun  können  Ensr  ChmrfilrBtl.  Dnrddandit  dureh 
HOohst  den»  gnidigstes  WoU«i  heben. 

Ich  habe  (Gott  die  Ehre  zu  geben)  nach  lange  und  viel  angeweoieter 
Mühe  endlich  die  Kunst  erfunden,  pin  Kind  in  wenigen  Tagen 
oder  vielmphr  in  wenigen  Stunden  gründlich  Deutschlesen  zu 
lehren.  Beiliegende  Originalattestaten  ehrlicher  Männer  bezeugen  es,  daß 
meine  Erfindung  wahrhaft  und  probebaltüud  ist:  wozu  noch  kommt,  daÜ 
ich  mir  dieser  Tag»  »in«  L»s»>maohin»  hab»  v»rf»rtigen  lassen, 
venm^  welcher  nicht  nur  den  Anftngecn  die  Kunst  Lesemnlemen  um 
vieles  erleichtert;  sondern  auch  sowohl  in  den  oflSentUchen  als  privat<«dinlen 
ein  ganz  besonderer  Nntien  kann  verschafPet  werden. 

Obwohl  aber  diese  meine  höchst  nützliche  Erfindung  gewiß  und  von 
mir  nifht  nur  in  den  vollkommensten  Stand  herpeRtellet,  sondern  auch  mit 
Proben  belegt  ist;  so  scheint  es  dennoch,  weitt^rs  und  zwar  auf  eine  öffent- 
liche Probe  ankommen  zu  dörfen,  worzu  ich  dann  erbiotig  bin,  und  deswegen 
Euer  Ohuf,  Dorchl.  unterth.  gehorsamst  bitte,  aus  dem  hismgen  Hof-  dann 
dem  Bürger*  und  SoldateDweysenbao^  andi  glkbling  von  der  Kbderstnbe 
beim  heHig»ng«sts|iital,  von  jedem  swey  oder  drey  Kinder  (dio  das  ftnfk- 
bis  sechste  Jahr  ihres  Altsrs  erreichet  nnd  entweder  noch  gar  keinen 
Buchstaben,  oder  höchsten  blo«  das  ABC  gelernt  haben  sollen)  durch 
die  Waisenhaus  commißion  mir  anweisen,  und  beynebens  gähling  in  dpm 
Churf.  accademie-gebäude  ein  Zimmer  einräumen  zu  lassen,  wo  ich  diese 
Kinder  ohnentgeltlich  instruieren,  und  also  eine  öffentliche  Probe  meiner 
Wissenschaft  und  des  hieraas  erfolgenden  allgemeinen  Nutsens  ablegen 
sollts:  wobey  Churf.  Heiren  Btlhe  und  vieUeieht  auch  Stadtougistratsper- 
son«n  nach  Belieben  etsehetnen  mdgeUt  jedodi  salvo  mysterio  meiner 
erfundenen  Kunst,  damit  fttrs  srste  das  PubHeom  hiervon  nicht  ehender 
Wissen  bekomme,  als  E.  Ch.  D.  hierüber  wird  unterth.  refferiret  worden 
seyn,  nnd  fürs  zweyte,  dergleichen  voreilige  Kundmachung  bey  auswärtigen 
Liebhabern  mir  an  der  zu  hütT^n  habenden  Belohnung  nicht  nachtheilig 
sey,  wenn  gahling  meine  Kunst  in  meinem  \'atorland  nicht  werth  sollte  eeyn. 

E.  Cb.  D.  werden  sodann  auf  mein  unter thänigstee  Bitten  gnädigst 
geruhen,  durch  ein»  ortoiifieh«  GonmiissioB  «n«  offiantlieh»  Prflinng  d«r 
von  mir  instmisrtso  Kinder  vomahmen  und  hisrflber  nnterthinigsten 
Bericht  erstatten  su  lassen. 
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Es  wird  aber  sodann  auf  die  zweite  Hauptsache  ankommen ;  wie  näm- 
lieh  diese  höchst  nützlich-  ja  nothwendige  Wissenschaft  in  unserm  Vater- 
land ausgebreitet  und  allgemein  gemachei  werden  könne;  fürnemiicb,  da 
außer  mir  Niemand  davon  einiges  Wissen  hat,  als  mein  geistl.  Bruder,  der 
dermalig«  Cooperator  nt  FnmtwihaiMmi  und  mein  15  jährig.  Soho,  an 
Stndsnt»  and  da  dieae  WiMeiuwhaft  nur  mflodlieli  kami  mitgeUieUt  werden. 

Weil  nun  dieses  unmittelbar  eine  Landeeangelegenheit  ist;  so  wird  die 
löbliche  Landschaft  nach  verstandener  Churf.  gnäd.  Willensmeynnng  sowohl 
die  Aueführung  dieses  Geschäftes  als  die  Ausfiodigmachung  meiner  wohl 
verdienten  und  noch  fehrners  zu  verdienenden  Belohnung  sich  hoffentlich 
nicht  minder  als  die  Landesstutterey,  oder  die  litenenzucht  an- 
gelegen seyn  latisen,  und  die  ;:3aciie  umsomehr  beschieioigen,  als  eben  das 
UniTeraale  nodi  wirklieh  beyiHniMii,  Miehaeli  (mm  welche  Zeit  die  deotaehMi 
Scholen  wieder  lebendig  werden)  ein  heutiger  Tag  und  die  VenOgening 
den  Sehlüem  höchst  nachteilig  iak 

Ich  meineetheila  mache  mich  anheisehig,  nach  empfangener  Versiehe* 
rung  einer  proportionirten  Belohnung  und  Schadloshaltung  diese  meine 
erfundene  Unterweisungsmoihode  in  den  vornehmsten  Städten  und  MSrkten 
Baierns  zu  produciren  unil  den  Schulmännern  den  benöthigten  Unterricht 
genauest  mitzutheiien,  sodann  meine  Dienste  der  adelichen  Jugend  zu 
widmen,  als  welche  offentl.  dentacbe  Schulen  nicht  firequentiran  kann. 

Wie  nnd  anfiraBwelse  von  meinem  geieä.  Bruder  and  von  meinem 
8ohn  diese  Wiesensebaft  weiten  sollte  eomnnieiret  werden,  nnd  wie 
B.  Ch.  D.  mieh  als  Erfinder,  dann  meinem  Bruder  nnd  Sohn  als  meine  der- 
maltgen  zween  Mitarbeitern  in  Höchsten  Gnaden  anzusehen  geruhen  mögen, 
stelle  ich  in  tiefster  Ehrfurcht  Höchst  dero  Huld  und  'Inade  anheim,  zu 
welchen  mich  unterth  ^fh.  empfehle.  K  Cb.  D.  unterth.  geh.  Fr.  X. 
Hofmann,  Hofvokal-Öassist." 

Die  dem  Gesuche  beiliegenden  Zeugnisse  lauten: 

1.  Daf  der  charf.  Hcir  Hofmasikant  Frans  Xaveri  Hofmann  ans  einem 
hesonderen  freandstnekh  mein  AlnfUbriges  Kind  zu  nnterweisea  flbemommen, 
md  selbes  In  seit  von  28  höchstens  29  stonden  in  Deatsehlessn  so  grOndt- 
lieh  untenidlbet  habe,  daf  daf  Kind  femershin  Keines  lehnneisters  mehr 
benöthigt  gewesen,  da  es  doch  zuvor  nur  den  halben  Theil  der  buchataben 
gekannt  hat:  ein  solches  bezeuge  ich  hiermit  öffentlich.  Mün  heo,  20.  Junj 
1772.    Matthias  Gökner,  bflrgerl.  Kupferschmidt  Maister. 

2.  Auf  mein  vorgangig  an  Hr.  Fr.  X.  Hofmann,  churf.  Hofmusikanten 
allhier  gestelltes  höfliches  Ersachen  hat  deeaetben  15 jähriger  Sohn,  Ignas 
H.  Syntaxeos  Stndiosns  allhier,  msin  6 jihr.  Söhnlein  Anton,  obschcn  dieser 
sieht  gar  an  gelährig^  in  seit  etlioh  80  Standen  den  Dmek  nebet  der  Schrift 
Hegelm&flig  zulesen  gelehret.  So  hiermit  beurkundet  wird.  Manchen, 
10.  August  1772.    Jos.  Köllmayr,  churf.  geistl.  Raths  Kanzelist 

3.  Ich  endn^eseztder  bezenpe  hiemit  und  in  Kraft  dieß,  daß  der  Churf. 
Herr  llofmusicant  Fr.  X.  Hofmann  mein  Ojähr.  Töchterlein  instniiret,  und 
ihr  in  Zeit  Von  höchstens  30  biü  32  stunden  durch  einen  gantz  besondem 
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Vorthoil  nicht  nur  Jaß  ABC,  sondern  auch  dio  gantzn  Kirnst  r*>j?i"Imäßig 
und  auf  das  genaueste  zu  lesen  gantz  leicht  Im  v  gebracht  hat.  Wir  beyde 
Aeldern  haben  uns  hierüber  erstaunet,  und  wünschen  von  hertzen,  daß  der- 
gleichen Glück  auch  allen  andern  Kindern  willfahren  möge,  der  Wahrheit 
Zur  tteuer  geb  ich  diftfles.  Mflndieiii  22.  April  1772.  Joh.  Wilhelm  Batreft» 
bflrgerl.  Ziiiiigiefier  Maittor. 

Hf m  erfirento  ndh  in  Toraaliinen  Uraam  vieltfr  GrOnnar.  Er  rfttimt  lich, 
dftß  ihn  adelige  Herrschaften  auf  ihre  Landgüter  kommen  lieHen,  um  deren 
Kindern  Leseunterricht  zu  geben.  So  war  er  auch  mit  Freiherr  von  Leyden, 
(Gesandten  nm  pfülztsrhrn  Hof.  Iicknrrit  eeworden  und  dieser  war  beeonden 
bei  den  entaclieidejul»:'!!  liV .L'ierungskreisen  für  ihn  tAtig. 

Auf  sein  Gesuch  vom  lu.  August  1772  erging  schon  am  11.  August 
■a  den  CSnalitailt.  geiilL  Bni  ein  li4elMle8  Signafe  des  InhaHee,  den  Snppli« 
eeaten  nr  Probe  kommen  m  laeeen,  2  CommteAre  und  1  vom  tueeigen 
Magiatnit  tu  depnUerenp  den  Befand  m  beriehten  vnd  die  Sadie  ao  m 
beschleunigen,  daC  man  sich  in  dieser  allgemeinen  Landesangelegenheit 
mit  der  Landechafi  noch  bei  der  dermaligen  UniverealTeraammlang  be- 
nelunen  könne. 

Im  geistlichen  Katskollegium,  der  damaligen  obersten  Schulbehörde,  war 
seit  1770  der  geibtliche  liat  und  Kanonikus  Heinrich  Braun,  Bayerns 
verdienter  Schulreformator,  als  Schulkommissär  allein  tätig.  Kachdem  aber 
aein  OOnner,  der  aufgeklarte  Miniater  von  Baumgarten  atarb  nnd  Graf 
▼on  Spreti  an  die  Spitae  larat,  nnftte  Brann  daa  Amt  yerlaaeen,  da  ihm 
vielfach  entgegengearbeitet  wurde.  Zuerst  ward  ihm  der  ehuxfitratUehe 
BeviaioDa*  und  geistUdie  Hat  von  Steeb  beigegeben  nnd  nachdem 
ersterer  zurückgetreten  war,  kam  der  geistliche  Rat  und  Kanonikus  Kohl- 
mann  an  seine  Stelle.  Von  1773  78  leiteten  diese  beiden  Kommissare 
allein  das  bayerische  Volksschulwesen.  Für  Hf m  war  der  Austritt  Brauns 
günstig;  denn  dieser  mächtige  Mann  war  von  Anlung  an  sein  Gegner. 

Der  hoehste  Befebl  wurde  nun  ausgeführt,  nnd  am  20.  Angnat  1772 
konnte  mit  dem  vom  geiatliehen  Bat  eingeriekteten  Unterricht  im  Bat" 
hauaaaale  begonnen  werden.  Kommiaalre  waren:  Bevi«ona>  nnd  geiat» 
lieber  Rat  von  Steeb,  Kanonikus  und  geistlicher  Rat  Kohlmann,  Bürger* 
meister  von  Delling  jun.,  Tusch,  Mitglied  des  äußern  Kat«e.  Aus  dem 
bürgerlichen  Waisenhaus©  wurden  ^  Kinder  mit  8.  7  und  10  Jahren,  von 
der  hl.  Geist  iSintal- Verwaltung  weitere  4  Kinder  von  6,  7  und  7 V«  Jahren 
herbeigezogen.  .Diese  sanunentlichen  Kinder  sint  allsogleicb,  ob  sie  des 
leeena  kindig  gebrCkffet  worden.  Kachdeme  aber  selbige  dnrohgdiaita 
nntftohtig  beltanden,  aint  sie  anr  Neuen  lehr  angewieeen  worden.* 

Daa  Protokoll  ttber  die  von  Hfm  den  Kindern  erteilten  Lehr- 
atunden  zählt  diese,  mit  dem  20.  August  1772  beginnend,  auf.  Jeden  Tag 
von  VjlO — V2II  und  Vs'^ — Vs*'^  findet  Unterricht  statt.  Schon  nach  der 
10.  Lehrstunde  werden  -!  Kinder  provisorisch  geprüft,  wobei  pich  heraus- 
stellt, daÜ  eines  vortreiliich,  das  zweite  gut,  das  dritte  mittelmäliig  lesen 
kann.  Am  12.  September,  nach  der  37.  Lehrstunde,  fand  die  Offent- 
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liehe  Prüfung  etait,  wobei  die  Mitglieder  der  Kommission  und  viele 
andere,  auch  hochangeseliene  Personen,  anwesend  waren.  Hfm  wiederholte 
seine  Grundsätze,  sämtliche  Kinder  ohne  Ausnahme  zeigten,  daü  sie  „seine 
abgegebene  Theorie  bestens  gepfleget,  auch  diese  von  Hoch  und  Nieder 
zu  und  anhohrem  bewundert  werden.  Nachdem  dieaes  neeh  5  Viertel- 
stoodeii  geendigt  wer,  lieAe  iidi  derwlbe  offentlidi  Temehmen,  wie  adimen- 
Heb  er  es  nmmen  mflfite,  daß  fast  der  allgenMine  Bneff  geheti  aamb  er 
dajenige  bey  weitem  nit  w&re,  der  diese  neue  Methode  erfanden  h&ttei 
znmahlen  solche  vor  vielen  Jahren  in  einen  G  ottsehe auch  in  andern 
authoribus  besonders  aber  in  der  letzthin  herausgegebenen  Lehrart  von 
Herrn  Canonicus  und  geistlichen  Rat  Braun  enthalten  hpvti.  folglich  er 
vor  deTi  Erfinder  dieser  nützlich  neuen  Lese  Methode  keineswegs  angesehen 
werden  dürfte,  wo  er  doch  zu  betheuem  sich  getrauet,  waa  grolte  Mühe, 
Tag  nnd  Mieblliebet  Nachsinnen  ihme  geheetet  in  erfinden,  denen  lehr- 
lingen  eonderbahr  die  staunmen  Buchstaben  dnreh  genauere  Zeieben  und 
täao  das  lesen  ohne  langweilige  Bnehstabtemng  beimbringeD.*  Herr 
von  Steeb  prüfte  nun  die  Kinder,  jedes  aus  einem  andern  Buch  und  ans 
Zeitungen.  Der  Kommissär  beschenkte  dann  den  besten  Schüler  mit  einer 
silbernen  Medrnlle,  .die  übrigen  ^ind  mit  guten  Büe(  heln  regaliert  worden." 

Auf  die  feindlichen  Äuberungen,  die  sich  in  der  Stadt  geltend 
machten,  ^viderlegte  Hfm  in  einem  Schreiben  vom  13.  September  1772  au 
den  Emfärsten  die  Zweifel:  1.  ob  diese  Lefarart  in  der  «ffentliehen  Sehnle 
unter  vielai  und  in  nntersdiiedliohe  KUmssd  abgeteilten  Kindern  prakti* 
kabel  sei;  2.  ob  bei  dem  Pabliknm  eine  Gfthrung  entst^en  mOobte,  wenn 
in  dem  deutschen  Schulwesen  schon  wieder  eine  Neuerung  zum  Vorschein 
kommen  sollte,  nachdem  erst  vor  einem  Jahre  eine  solche  eingetreten  sei.*^) 

Er  schreibt:  ,1.  Die  Kin^Jer  werden  in  den  öfTontüchen  Schulen  und 
zwar  in  dem  nämlichen  Zinimer  teils  einzeln,  teils  sämtlich  in  unterschied* 
liehen  Wissenscliatten  wirklich  unterrichtet,  ohne  daß  man  sich  bisher  noch 
beklagt  hat,  dai»  eins  dem  andern  hinderlich  ist.  2.  Erfordert  meine  Lehrart 
eine  sehr  kurse  Zui  und  wt  allen  Kindern  nlltdich.  8.  Hat  es  ohnehin 
sehen  in  mefaiem  u.  g.  Anlangen  den  Verstand,  dsfi  ich  eilen  hierinfslls 
aasehemenden  oder  sieh  wirklieh  «eigen  mögenden  Besehweraiesen  vorzu- 
beugen wissen  werde,  woran  jene  Hochadelieben  und  einsichtsvollen 
Herrschaften  keine  Zweifel  tragen,  welche  mich  zur  Ein- 
führung dieser  meiner  Lehrart  auf  ihre  Landgüter  wirklich 
berufen  haben.  4,  Ist  die  dermalige  Lehrart  bei  weitem  noch  nicht  in 
dem  ganzen  Land,  ja  nicht  einmal  in  der  Haupt-  und  Kesidenzsiadt  all- 
gemein and  dahero  wird  meine  Lehrart  weder  bei  den  Sehfllem  eine  Un< 
Ordnung,  weder  was  das  sweit  anbelanget  bei  den  Publike  eine  GAbrung 
▼eruisaohen;  denn  wenn  das  Publikum  sonderbar  swsierlsi  Nsosrungen, 
nAmlieh  euie  harte  und  eine  kostbare  sohent,  meine  Lehrart  hingegen  das 
Allerleichtssfte  und  Kflneete  smn  Absehen  hat  und  dadurch  (weil  ein  Kind 


*j  Der  ächuiplim  von  Braun,  1770. 
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in  jedem  Buch  sich  im  Le8en  üben  kann)  niemand  in  Unkosten  versetzt 
wird:  als  ist  Tielmehr  dafür  zu  halten,  daß  das  Publikum  ^elh^t  mit  beiden 
Hunden  nach  meiner  Lehrart  greifen  wird,  besonderiB  wenn  meine  öffentlirh 
gemachte  Probe  und  der  erfolgte  Etfekt  durch  die  öffentlichen  Zeitungen 
(WM  solches  die  Ehre  des  Vaterlande»  und  selbst  der  gemeinste  I\ut2eu 
bdadi«!!  will)  uiTor  wird  knndlMr  gomaoht  wmtd&n.  Min/  — 

Am  14.  SeptembMT  1772  vsrlangft  d«r  Kurfllttb  dsn  Bsridit  ttber  di» 
Probe  Hfms,  tagMeh  «nit  Yini«hmnng  <hr  Spradi«  md  8dinU«licw,  sowie 
ein  Gulnditett,  ob  diese  Methode  generaliter  im  Lande  einnifllhien  oder 
mir  fdr  eine  zur  particular-Inbtruktion  diensame  Sache  anzusehen  sei. 

Die  KommiöPilre  berichten  am  19.  September  1772,  daG  die  Sprach-  nnd 
öchuilelirer  zur  Prüfung  nicht  erschienen  sind,  es  könne  daher  auch  eine 
Eriiiiieiung  nicht  abgegeben  werden.  Von  der  Prüfung  selbst:  Von  den 
gegenwärtigen  7  Kindern  lieben  4  des  Lesen  in  87  Sftondsn  wirklieh  and 
in  dem  Ibße  gslsrat»  deß  sie  eiieb  die  ibnen  Torgelegten  Worter  nadi 
denen  beygebrsehten  besondera  Befein  in  die  ordentlieben  Silben  nbm- 
eetien  wußten,  die  Qbrigen  8  sind  zwar  snrflckgeblieben,  welches  theils 
ihren  noch  schwachen  alter  und  Verstand,  theils  einer  Besondem  Foroht- 
samkeit  der  Kinder  zuzuschreiben  ^♦»yn  mag. 

Hfm  solle  in  einer  Öffentlichen  bchule  die  Probe  machen  und  Manipula- 
tionen seiner  Methode  zeigen:  weil  wir  nicht  vorabsehen,  warum  sothane 
Lehrart  generaliter  einzufahren  unthunlich  seye  (da  besonders  die  4  letzten 
Classen  des  dennaligen  SchulpUinee  unvemiekt  bleiben).  Der  Enrfilnt  möge 
sieb  besOglieh  einer  Beiobnong  lltr  Hfm  en  die  Lendeeheft  nt  wenden 
gemben. 

So  günstig  die  Kommissftre,  namentlich  Kohlmann,  der  Leiter  des 
inr!prf»Ti  Schulwesens  (von  Steeb  besorgte  die  Verwaltungsangelegenheiten) 
für  Hfm  gestimmt  waren  (sioho  dessen  Votum  im  III.  Teil),  80  wenig  gefiel 
die  neue  Lehrart  den  Lehrern  selbst. 

Die  erbittertsten  Gegner  der  Metbode  waren  zuoAchst  die 
Lebrer  MQnebene.  Ton  diesen  ersfthlt  er:  .Gleteb  die  ento  Stande 
ersobienen  bei  mebem  öffentUohen  Unterrieble  einige  Sehnttebrer,  blieben 
etliehe  Ifinnten  de  und  gingen  mit  Vemebtang  der  Seebe,  die  sie  noeb 
nicht  kannten,  wieder  fort,  ließen  sudi  aneb  femer  nicht  mehr  sshen. 
Verschiedene,  sowohl  inländische  als  auswärtige  Standespersonen,  unter 
andern  auch  S.  Exc.  der  Gesandte  Freiherr  von  TjHvden.  beehrten 
die  öffentliche  Leiire  mit  einem  Besuche;  nur  die  Schulieute  und  unter 
denselben  der  sogenannte  iSormalscbuliehrer  (Fronhofer)  würdigten  sie 
ihrer  Gegenwart  nicht  und  raisonnierten  davon  dreiste  in  den  Tag  hinein, 
je  meflten  eieb  em  Ende  ger  des  Biebtersmtee  fiber  die  Lebrart  an,  nnd 
wditen  allee  so  gnt  und  noeb  besaer  wiesen  ak  diflgenigsn,  die  mit  gegen- 
wärtigem Kopf  nnd  Geist  alles,  was  bei  der  OlFentL  Leiire  Torging,  geedma 
Ond  gehört  hatten.' 

An  di«'  r,an<lwrhaft  erlieG  der  Kurfürst  unterm  22.  September  die 
Aufforderung,  dem  Eründer  der  neuen  Lehrart,  die  Kinder  in  korsar  Zeit 
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hm&Q  zu  lehren,  ein  jahrliches  Fixum  von  300  fl.  und  für  den  Fall, 
d«A  dioMT  ann  Untani^  dv  Schullthrer  in  die  B^iemngast&dto  und 
Haaptorte  hiaMugoMhi«^  wmd»,  «in  Mg  liehe«  Deputat  tob  8  fl.  sa 
gevrabran,  wotod  die  Hllfte  die  Leodiehall^  die  nndere  Bilfte  der  KnrfQnt 
tragen  soll. 

ünterm  30.  S^tember  1772  wurde  Hfm  dieser  Erlnll  mitgeteilt  mit 
der  Auffordenm?,  er  habe  eine  Tiochrnalige  Probe  an  einer  öffent- 
lichen deutschen  6cliule  zu  machen,  um  zu  ermeeseri,  ob  diese 
Methode  dort  gangbar,  wie  sie  mit  der  übrigen  Lehrart  bei  prüinibcue  an- 
kommenden Kindern  und  ohne  dait  die  übrigen,  welche  schon  lesen  können,  in 
&latxiaag  des  Weitam  geliindeit  «erd«  eenpfttib],  das  heiftt  ob  der  Za- 
aammenoBtemeht  {honlieh  aey. 

8.  Um  dieae  Zweüill,  di«  Ton  Brann  erregt  wnident  grOndüeh  in 
widerlegen,  antaehließt  sieh  Hfm  an  einer  Landschule  seine  nene 
Lehrart  zu  erproben.  Darum  bittet  er  am  13.  Oktober  1772,  ihm  zu 
erlauben,  das  Anerbieten  desCiesandten  Haren  von  Leyden,  seinpROfinners, 
auf  seinem  Schlosse  zu  Afhng  die  neue  Lehrart  in  der  dortigen  i>oii'bciiule 
an  probieren,  annehmen  zu  dflrfen;  8  Pfarrer  der  Umgegend  sollen  seinen 
Qntorrichfc  beobachten,  die  Land«  nnd  Pflegeg^idilaeeramiflsire  von  Aiehaeh 
vnd  Aiadberg  mögen  mit  dem  CommMMriom  betraut  werden.  —  Die 
Bitte  ward  gewShrt 

Die  öffentliche  Probe  zu  Affing  worde  vom  26.  Oktober  bis 
26. November  1772  abgehalten.  Als Commissftre  waren  erschienen:  Sigmund 
Burger,  Hofkammerrai  von  Priedberg  nnd  Baltbas.  Geiger,  Pfleg- 
gerichts- und  Kastenauitö-Commissar  zuAichach,  ferner  8  Pfarrer  aus  der  Umge- 
bung aistägliche  Zeugen  des  Unterrichtes.  In  Gegenwart  der  Schloiiherrschaftund 
des  Amtaverwalters  Thomas  Walcher  fand  die  feierliche  Eröffnung  statt, 
wosn  87  Sehttler  eraebienen,  wovon  80,  danmter  «in  29j&hriger  Mann 
som  Leaenlemen,  7  snm  Sdureibenlamen  bestimmt  worden.  Sie  ataaden 
im  Alter  von  7  bis  16  Jahren.  Die  meisten  davon  hatten  aefaon  ein,  seibat 
mehrere  Jahre  die  Schule  besucht,  ohne  es  darum  weiter  als  zur  höchst 
mangelhaften  Buchstabenkpnntnis  gebracht  zu  haben.  Hfm  prüfte  vorher 
seine  Lehrlinge  genau.  Linige  konnten  schon  alle  T?uchstaben,  einige  die 
Hülfte,  andere  nur  etliche,  andere  gar  keinen,  manche  hatten  schon  zu 
buchstabieren  augeiaugen. 

Gans  ungleich  den  Mflndiener  Sefaalmeiatem  mit  Inbegriff  dea  dortigen 
Ifnatendiallehrara  Fronhofer,  bat  der  bisherige  Sehnlmeister  und 
MeAner  Geigl  von  AnlshaoBMi,  daß  er  dieee  neue  Lehrart  erlernen 
dHrfe,  um  dann  seinen  Kindern  nach  derselben  das  Lesen  lehren  zu  können. 

Zur  Überwachung  des  Unterrichts  erschien  jeden  Dienstag  und  Sams- 
tag einer  der  (  ommissäre  von  Friedberg  und  Aichach,  die  Pfarrer  verab- 
redeten sich,  täglich  wechselweise  der  neuen  Instruierung  beizuwohnen. 
,Vor  der  hochfreyherrlichen  Herrschaft  und  vor  den  Beeden  gmuiigäl  Ver- 
dienten Conmüssarien  und  gesammten  Herrn  Pfarrern,  vielen  Frennden, 
Odatltchen  und  WelÜidMa»  Hoeh  nnd  mittleren  Standespersonen  wurden  die 
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Kinder  voll  dem  Lehrer  Hr.  Hofmann,  yber  die  Ihnen  i;eygebr<i(  iitan 
Regeln  und  Grunda&tze  nochmal  öffentlich  sowohl  insgesamt  ak  ivupt  tur 
Kopf  «xuniniMt»  anofa  hiiniadi  toii  Kopf  ra  Kopf  tod  GoHiiiitt«iiiaw«gMi 
in  dxaa  Lmm  gepr(lff«t|  vnä  mum  iodem  Kiado  ms  ywntHuaäeutn 
Bflfiheni  «inig«  uxuh  aomlieli  lange  und  swar  nntatnisclii  adiware  Worttor 
in  sich  enthaltende  Stellen  vorgelegt  ond  alle  Aufmerksamkeit  getragen, 
ob  diese  instruiarte  Kinder  die  Probe  grflndlieh  aashalten  und  wie  weit  sie 
im  Lesen  nnd  in  denen  ihnen  beygeluraehten  Fnndamenten  gekommen 
aeyen." 

Die  Schüler  wurden  nach  der  erlangten  Fertigkeit  in  3  Kla&s&n 
geteilt.  In  der  ersten,  besten  waren  18,  darunter  da*  29  jährige  £  eher  er 
▼Oll  Gosdeladorf.  In  der  2.  Klaaee  waren  7,  io  der  8.  Klaaee  5  Sehfilv, 
welche  letatere  wegen  Mangel  an  Fähigkeit  »an  ergiebigem  Frogrefi  Ter- 
hindert  wurden.*  Im  Protokoll  werden  3  Kinder  erwfthnt,  weldie  alle 
Regeln  Öffentlich  vortrugen  und  den  andern  Ktndeni  erklären  konnten. 
Narh  der  Prüfung  wurde  der  Unterricht  geschlossen,  die  Kinder  entließ 
nian  mit  rler  Aufmiintenrnpr  zum  Fleil»,  die  der  1.  Klasse  wurden  von  der 
lierrschatt  aiiütihiilich  bchi  henkt. 

In  dem  von  den  Plarrern  und  dem  Verwalter  Walcher  am 
26.  Iferember  1772  anageatellten  Teatimoninm  heiflt  ee  n.  n.: 

»Die'gnte  Art^  mit  weldier  Herr  HofmuaiktK  Hfm  die  Saehe  angegriiPen, 
hat  gleidi  nnfimgt  einen  gnten  Eifolg  hetfen  laamn»  wiewohl  einigen  von 
uns  ein  Zweifel  überbliebv  oh  dieee  Itohrart  nieht  mehr  für  die  8tndt  nie 
für  das  Land  tüchtig  wäre. 

Dieser  Zweifel  schwand  immer  mf»hr,  je  öfter  wir  den  Lehrstnndfri 
beiwohnten,  denn  die  K  ader  nahmen  im  Lesen  sowohl  als  im  Begriff  der 
Grundsätze  täglich  zuüehtinds  guten  Fortgang, 

Mit  einigem  Widerwillen  bab«i  wir  bemerket,  wie  viele  Kinder  teile 
aua  giltigen  teilt  ana  nnerbehliehen  nnd  mandinial  «ta  Sdidd  der  Ettetn 
herrfihrenden  üraadien  von  der  Sohnle  etliehe  Tage^  mandie  aneh  eine 
ganze  Woche  ausblieben,  bis  endlich  aof  geeohehene  Erinnerung  aehärfere 
Aufsicht  gehalten  wurde,  dieeem  allem  ungeachtet  haben  wir  am  Ende 
der  Lehrzeit  mit  nngemeinfAm  Beyfall  und  Verwunderung  gefunden: 

1.  dati  von  den  Kindern  nicht  nur  die  Kegeln  wohl  begriffen, 
sondern  auch  die  scliwerbtün  Wörter  richtig  und  zum  Teil  fertig  gelesen 
haben.  Ja  sogar  sind  einige,  welche  anfangs  nicht  einmal  die  Buchstaben 
gekannt  haben,  imstande  geweeen,  Sehnle  tn  halten  und  die  Regeln 
Offentlieh  tu  erktftren, 

2.  daß  auch  die  Kinder,  welefae  in  die  Ste  und  letite  Klaaee  geeelat 
wurden,  gleichwohl  erträglich  gelesen  haben,  so  dafi  man  durch  einen 
mehrjährigen  Borf^chuhinterriclit  niclit  mehr  hoffen  dorfte,  mithin  daß 
diese  Lehrkunbt  vollkummen  aucli  auf  das  Land  passe. 

Wir  wünschen  recht  sehnlich.  daLl  diese  Lehrart  aut  dem  Lande  ver- 
breitet werde.  Was  Herr  1lfm  in  einem  mit  Feiertagen  unterbrochenen 
Monat  (vom  26.  Oktober  bie  26.  November  waren  9  Sonn-  and  Foertage 
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und  22  Werktage)  verrichtet  hat,  wird  Kich  hoffentlich  auch  durch  mittel- 
mäßige Schollehrer  mit  dieser  Methode  in  einem  Winter  bewirken  lassen. 
Hierdurch  hoffen  wir  zu  erleben: 

a.  daJi  den  Eltoni  so  leicht  kein  Vorwand  mehr  geatattet  werde  ihre 
Xioder  von  der  Sdinla  ahuihalteo,  weil  ee  dermal  hOehafeene  nur  auf 
einen  Winter  nm  Leaenlemen  ankimek  weleiies  bidier  8  mal  ao  lange  nnd 
aoeb  mehr  Zeit  erfordert  hat; 

b.  wäre  Landkindern,  deren  viele  einen  trtgen  Begriff  haben,  das 
Mitte!  vor!iehüIten,  auf  einmal  alles  xtt  erlernen,  woranf  sie  aonsfc  Tergeb- 
lichen  FleiU  angewendet  hätten; 

c.  da  man  bemerkt  hat,  daß  Dorfkinder  den  mündlichen  Unterricht 
in  der  christlichen  Lehre  schwer  fassen  und  leicht  vergessen,  dem 
durch  Leaen  dar  ebwlL  Untenriditabtleher  abgeholfen  werden  kann,  ao 
wftrden  ffinder,  die  nnnnelir  in  «nem  Winter  Leaen  lernen,  beeaere 
Chiiatan  nnd  boeoere  BOrger  werden; 

d.  würde  die  gemeine  LandspvMdie  unvermerkt  faeeaer  gebildet»  nndi 
Terständlicher  und  gleichförmiger  gemacht. 

Bei  solchen  Vorzügen  haben  wir  einp  bpsoTK^ere  Bescheidenheit  des 
Herrn  Erfinders  wahrgerommen,  da  Hr.  Hfm  keine  andere  Lehrarfc,  die  von 
der  beioigen  «ich  unterscheidet,  im  geringsten  verachtet  hat/ 

Die  beiden  ohnrf.  Commiaa&re  achildem  in  ibrem  Protokoll  Tom 
13.  Desember  1772  eingebend  den  ganaen  Verlauf  dee  Unterricfatee  nnd 
urteilen  ebeueo  gflnatig  Aber  Hfme  Leeemethode  wie  die  Pfttfrer.  Bin  iofiem 
schließlich  den  Wunsch.  ,  JaG  diese  höebst  nutdiehe  Lese  Kunafc  in  Chur- 
Landen  zu  Baiern  allenthalben  eingeführt  und  besonders  denen  samment- 
lichen  ohnehin  mehreren  Theils  sehr  schlecht  bestellton  Städt-  Märkt-  und 
Dorf  Schuel  Meistern  zum  allervorträglichsten  üoaten  des  gesammten  Publici 
von  ihme  Hof  mann  bündigst  eingeprägt  werden  dürfte."  —  Ermuntert  durch 
dieae  £rfolge  richtet  er  ein  Bittgesuch  an  die  höchste  Stelle,  ihm  atntt 
300  II.  nun  600  fl.  jährlisbe  Belohnung  zu  gewähren,  weil  er  bei  aeinen 
pri?nten  und  flffentüdien  Proben  einen  empfindliohen  Schaden  gehabt  habe. 
Er  bittet  femera  nm  Dispensation  vom  Hof  musikdienst  ohne  Abbmeb  eainer 
Besoldung,  so  lange  er  eich  ftlr  das  beschwerliche  Schulwesen  verwenden 
werde.  Man  möge  auch  seines  Brtiders  und  Sohnes  in  Gnaden  gedenken, 
ihm  eine^  Erhuliung  des  auf  3  fl.  de«  Tages  ausgeworfenen  Reisodeputates 
gewahren  und  fügt  noch  hinzu:  «Ich  habe  durch  den  guten  Fort-  und 
Ausgang  meiner  gemachten  Proben  die  der  ganzen  bayerischen  Nation 
<l0eDttidi  angethane  Beschimpfung  (Beilage  1)  gerlchet  nnd  die  m 
billig  ab  beseheidene  Sache  liegt  (in  Beilage  2)  der  ganten  deoteohen  Welt 
vor  Augen.* 

Die  Beilage  1  ist  ein  Zeitungsartikel  der  Kaie.  Reichs-Post amte> 

Zeitung  zu  Aachen,  Nr.  85,  vom  22.  Okt.  177J.  ,Merkwflrdif-'e  Neuig- 
keit für  die  gelehrts»  Welt  in  Aachen."  Mit  Hohn  und  Spott  wird  darin 
auf  Bayern  Nerwiosen,  wo  nunmehr  auch  die  WiBsenschaften  zu  blühen 
anfangen,  dort  könne  man  bei  Hufmusikus  Hl ui  von  Walderbach  in  30 
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Stundon  vollkommen  lesen  lernen.  Tn  T^ayern  werde  man  nun  unfehlbar 
geschwinder  als  irgendwo  .mlehrler  werden.  «Wer  in  'K'  Stunden  lesen 
lernt,  der  kann  sicher  Physik,  Moral,  Jura,  Mathematik  und  Anatomie  in 
S  mal  24  Stunden  benieistem.  Wir  besitzen  hier  sogar  ein  Geheimnis, 
dia  ganM  Pkyclioldgi«  in  7  WortMi  Yollkoiiunen  m  Umm  utw*  Daranf 
Ittingt  die  Augsbnrger  Ordinari  Zeitung  vom  12.  Des.  1772  Nr.  206 
(Beilaga  2)  eine  IBtmiimmg,  in  welcher  Ton  dem  Verlanf  dw  Lehrprobe 
zu  Affing  wahrheitagenift  berichtet  wird.  Der  geh&ssige  Kritiker  wird 
aufgefordert,  er  möge  nun  auch  seine  Methode,  die  Wissenschaften  in  kurzer 
y.p'it  711  lernen  bekanntgeben,  wenn  er  nicht  um  einige  Jahre  zu  ep&t 
kommen  wolle. 

So  hatte  die  Angelegenheit  den  Weg  in  die  Presse  gefunden. 

8.  Nnn  erfolgt  untern  24.  Des.  1772  ebe  definitiTe  fintecheidang 
dee  Kurf fl raten  an  daa  geiatl.  BalakoUegittm,  daß  die  Hfn-Methode  nicht 
mir  bei  der  partieolar  inatroetien,  aondern  anoh  bei  dem  (HVentiichen  Unter- 
richte gebraoeht  werden  Boll.  Der  Unterricht  soll  mit  dem  hiesigen  deutschen 
Schulmeister  angefangen,  in  den  flbrigen  UanptstAdten  fortgeeetxt  und  dann 
durch  das  ganze  Land  verbreitet  werden. 

Dieser  £rlaß  verursachte  den  heftigsten  Widerstand  der  erbitterten 
Gegner.  Auch  das  geistliche  Eatskollegium  erhebt  jetzt  Be> 
denken  und  bittet  mündlich  referieren  zu  dOrfen,  was  ihm  am  29.  Jan. 
1778  gewfthrt  wird. 

Man  maohte  gegen  Hfma  Hethede  die  Einwendung,  daA  eie  nicht 
atandhaltig  aei  und  die  Kinder  das  Lesen  bald  wieder  vergaßen,  die  von  ihm 
und  seinem  fiolme  unterrichtet  wurden.  Sogleich  erliota  ich  Hfm  zur  Wider> 
legung  dieser  Anschuldigung  und  es  wurde  ilim  vom  eeistlichen  Rat  am 
13.  Jan.  1773  eine  Probe  gewahrt.  Kinder,  die  er  früher  nach  seiner 
Lehrart  im  Lesen  unterrichtet  hatte,  wurden  aus  einem  beliebigen  Buclie 
geprüft,  wobei  sich  zeigte,  daß  alle  Fertigkeit  im  Deutachlesen  besaßen 
und  auch  die  gderaten  Segeln  henuaagen  wußten.  Aueh  die  Lateinaehrifl 
kMinten  eie  leeen,  obw<dil  ihnen  dieeea  nidit  beaondere  gelehrt  worden. 

Andere  Einwendungen  und  Zweifel  waren: 

1.  Hfms  Methode  lasse  sich  schriftlich  nicht  mitteilen;  2.  die  Schul- 
meister könnten  diese  Lehrart  nicht  erlernen;  H.  sie  sei  nicht  gründlich; 
4.  sie  sei  aus  einem  alten  Erftirter  I.ehrbQchlein  entlehnt;  5.  sie  passe  nur 
für  den  Privat-,  nicht  fflr  den  utfentliclien  Unterricht. 

Diese  Einwände  sUmmieu  von  Braun,  der  bisher  grollend  im  Hinter- 
grunde blieb.  Da  machte  ein  Minister  den  VorBchlag,  man  eolle  dieaen 
der  bisher  nicht  befragt  worden  aei,  rufen  laaaen  und  aeine  Memung  Ober 
die  Saehe  horen.  Diea  geeehah.  Braun  h(frte  ruhig  den  Vortrag  Ton  Steeba 
an.  Am  Ende  fragte  ihn  der  Churfürst,  was  denn  er  von  der  neuen 
Lehrart  hielte.  Er  antwortete:  Bis  auf  diesen  Augenblick  wüßte  er  noch 
nichts  Legales.  Er  wolle  also  die  Fakta  annehmen,  wie  sie  in  den  Proto- 
kollen vorliegen,  wiewohl  vielleiclit  vor  Schulmännern  (die  bisherigen 
Commissäre  wären  keine;  gar  viel  zu  erinnern  wäre.    Weil  es  aber 
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auf  die  Frage  »qnoiittodo*  ankäme,  so  wolle  er  eimeliiDen,  daß  Hr.  Hofmann 
dieee  Meisterstücke  machen  körme:  es  käme  aber  auch  darauf  an,  ob  er 
den  Landschullehrern  diese  Methode  beibringen  könne,  daß  sie  ebenso  ge- 
schickt manipulieren.  —  Dieser  Einwand  fand  lieifall.*) 

Am  3.  Miirz  1773  ergeht  darauf  an  den  churf.  geistl.  Rat  ein  Sienat, 
derselbe  habe  die  Schulmeister  aus  der  Au,  vom  Lehel,  vun  Schwabing, 
Nenhaneen,  Seadling  imd  Haidhaoaen  (Vororten  Ton  Mflneben)  herbeun* 
rufen  und  dnreh  Hfm  mit  dem  nötigen  ünterricbt  erstlich  an 
ihnen  selbst,  sofort  aber  aneh  dnreh  sie  an  ihren  Sehnlkindern 
eine  Probe  machen  zu  lassen,  damit  man  hieraus  erkennen  könne/ 
ob  die  Hfm- Lehrart  anoh  ebenso  leicht  den  Schulmeistern  als  den  ÖohOleni 
beizubringen  sei. 

Nachdem  Hfm  am  6.  März  hiervon  verständigt  wnrde,  remonstriert 
er  in  einem  Bittgesuch  gegen  diesen  Befehl  und  macht  dagegen 
den  Yonehhg^  ▼orher  noch  yor  einer  Commissioii  seine  Lehre  vor* 
tragen  nnd  die  Einwendnngen  widerlegen  sa  dflrfen,  was  andi  a&gmioinmen 
wird.  Unterm  15.  ICftrs  sehreibt  er  an  den  KnrffBriten  in  dieeer  Beoshong 
folgendee: 

,Ich  habe  in  Betreff  meiner  mühsamen  Invention  niemals  das  Licht 
gescheut;  ich  selbst  habe  mich  zur  öfFentl.  Probe  anheischig  gemacht  und 
die  erste  auf  dem  hiesigen  Kathaus  in  Gegenwart  mehrerer  hundert 
Personen  gemacht.  Die  hiesigen  und  nächst  herumwohnendeu  Schulmeister 
sind  aber  nicht  erschienen  und  jetzt  wird  diesen  gegen  mich  übelgesinnten 
Lenton  das  flehiekssl  meiner  durah  2  flffentiiohe  Stadt-  nnd  Landproben 
erwieeene^  dnreh  char£  Gommisnonsberiehte  nnd  ansefanliebe  Attestate  be- 
stitigte,  bereits  am  24.  Dez.  1772  gnädigst  ratifizierte  Lesekunst  zu  ent« 
scheiden  beinahe  freigestellt.  Die  Bauernkinder  zu  Affing  haben  doch  die 
neue  Lesekunst  erfaßt  und  produziert  und  selbst  darin  Unterricht  gegeben 
und  jetzt  soll  sichs  erst  fragen  ob  auch  Männer  eben  das  werden  prästieren 
können,  was  Bauernkinder  leisteten.  Der  dermaiige  Braunische  Schulplan, 
welcher  zweifelsohne  wegen  der  mit  anklebenden  teuren  Bücher  bei  dem 
gemeinen  Msnn  so  yisl  ds  verhaßt  ist»  hat  ohne  vorher  öffentlich  gemachte 
Probe  nnd  karsam  eingeführt  worden  können.  Und  meine  Methode,  von 
deren  Notsbarkeit  das  Publikom  (AentUch  flbsneogt  ist,  wird  in  Zweifel 
gesogen,  ob  sie  in  10  und  mehr  Jahren  und  ohne  einen  Deputatenaiifwand 
von  mehr  als  10  Tausend  Gulden  werde  eingeführt  werden  können.  Ich 
will  nicht  glauben,  dal.!  dergleichen  Zweifel  von  dem  churf. 
geistl.  Rat  und  Canonicus  Braun  erreet  worden,  welchen  ich  in 
dieser  Sache  nicht  als  aiudicem",  sondern  bloli  als  ,aucturem  fiontra  aucturem* 
erkennen  nnd  reqidctierMi  konnte.  — 

Die  EinfOhrang  der  neuen  Ldirart  erfordert  ftlr  gans  Bayern  and  ^ 


')  ChfM-  diese  Sitxuii?  fand  icli  in  den  Akten  ui<  lils.  Der  Vorguii^s  weklier 
den  folgenden  Erlaß  erklärt,  wnnlc  entii'^mmen  ans:  Pragmatiscfie  Geschichte 
der  8' huli  i  forninticm  in  Baiem,  ä.  41,  42. 

ficih.  k.  d.  Mitügs.  Iti.  2 
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Oberpfalz  nicht  mehr  als  1200  fl.  Kosten  und  würde  auch  diew  UeÜlOd« 
■elbst  dem  dormaligen  Schulplan  ein  guter  Vorschub  geleistet. 

Weil  übrigens  der  Wert  und  die  Giltip-keit  mpiner  erfundenen  Lese« 
kunst  selbst  zur  Stunde  noch  von  vörbchiedenen  antagonisten  in  Zweifel 
gezogen  wird  und  die  Nachwelt  vielleicht  dennoch  gerne  wissen  möchte, 
Ol»  <Ke  VarwarflMg  od«r  BinUdumag  UMiMr  hAnxt  mH  vorher  gemaohtw 
aUerdings  grflndlidiw  Untenmeliiing  geMheimi:  so  bitte  ich,  ein  i«hl<- 
reichea  nnd  soliarfM  Coneilium  peritorum  in  arte  jAbliogs  »iif 
den  hiesigen  Akademieasal  barofen  ZQ  laasen,  wo  in  Gegenwart 
'einer  churf.  Schulcommission  von  mir  meine  ganze  Lesekunst  produziert, 
erklärt  und  gründlich  bewiesen,  von  einem  jeden  anwenenden  perito  in  arte 
hingegen  seine  davon  pro  et  contra  hegende  Meinung  besonders  nnd  instanti 
niedergeschrieben,  ad  manus  Commissionis  übergeben  und  Eurer  churf. 
Dnrohbmdit  aofiirt  bicrflber  refBriert  Warden  aoUte.  Die  Meinungen  der 
peritomm  in  arte  m^tgen  eiadeiui  MMge&llen  «eiii,  wie  ne  wollen,  ao  werde 
ich  mit  der  Probe  mit  den  ScbnbneiBtem  den  Anfimg  machoi.  Da  ea  aber 
nicht  möglich  ibt,  allen  6  benannten  Sehnlmaistem  tft^di  naebsoaehen, 
ob  sie  den  churf.  Hefehl  genau  befolgen,  so  will  ich  swar  die  6  Schul- 
meiytpr  unterrichtpn,  hingegen  des  sich  weiter«  zeigen  sollenden  Effekts 
wegen  soll  nur  eine  bchule  geltend  sein  und  zwar  diejenige,  wo  von  der 
churf.  Schuikommission  und  von  mir  selbst  tägliche  Nachsicht  wird  ge- 
nommen werden. 

Da  bei  der  Tommehmenden  Probe  mein  ÜbangabOebleiu  eowdil  fftr 
Lehrer  ala  SehOler  notwendig  iat»  raUge  daaeelbe  dnrcb  die  Sohnloommiaeion 
in  Druck  gegeben  werden,  wo  hingegen  im  Fall,  daß  meine  Hetiiode  w^ien 

gar  zu  großer  Dummheit  der  Schulmeister  im  Vaterlande  nicht  fflr  ein* 
führlich  befunden  werden  sollte,  ich  mich  verpflichte,  die  24  —  25  fl.  be- 
tragenden Druckkoaten  zu  vergüten  und  die  ganze  Auflage  zurückzu- 
nehmen.* 

Das  geistl.  Ratskollegium  befürwortet  dieses  Gesuch  Ufms  und  bchlägt 
vor,  daß  der  Canonicus  Braun,  jedoch  nur  als  peritus  in  arte,  P.  Ildephons 
nnd  Tier  oder  mehrere  Jeaniten,  ao  die  geechi^teaten  in  dieaera 
Fache  nnd  aUenMla  aneh  noch  andere  dieaee  Weeeaa  Veratftndige  zn  dieaer 

Oommission  herangezogen  werden  sollen.  Der  KurfBrefe  genehmigt  daa  Ge- 
aneh  und  beauftragt  den  geistl.  Hat,  daa  Nötige  zu  veranlaaeen. 

Der  3.  Juni  1773  war  für  Hfm  ein  wichtiger  Tag,  da  er  mm  Tor  der 
Commission  der  Gelolirten  seine  Sache  zu  vertreten  hatte. 

Erschienen  waren:  Der  churf.  Hof-  und  geistl.  Rat  von  Aichberg  er. 
der  für  von  Ste'eb  funktionierte,  nachdem  dieser  auf  kurze  Zeit  zurücktrat; 
der  geiaU.  Bat  nnd  Kanonikna  Eohlmann,  beide  ala  KommiMlre.  Ala 
periti  in  arte  beteiligten  zieh :  Der  Bfldier>Caianr-  nnd  CoUegiatarat  Ildefone 
Kennedy,^)  Profeesor  nnd  Akademiker;  4  Jeeniten:  die  P>  P.  Gngler, 

'>  Kennedy  Ildofons,  trclohrter  Benodiktiner,  ireb.  1722  in  Schottland,  in 
ReirensliiUi,'  Leiter  des  Sctnin:ii>,  Antoritiit  auf  dem  (lehiete  der  Physik,  J7I>1 
tiekrcMilr  üur  Akademie  der  \Vi:^äenschaften  in  München,  als  Professor  der  Ph^'üik 
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8eecard,*)  Neuhauaer,  Aigner«  Zwmq  toh  diewn  mwen  Ifogutor, 
kmen  Profaaaoreo.^) 

Zur  Conimission  wurden  ferner«  zwei  Stadtschullehrer  beigezogen  und 
zwar  (kr  NormalschuUebrar  bei  ü.  1.  Frau,  Fronbofer  und  ein  Ijflhrer 

der  SchuSü  Sl.  i'eter. 

Heinricli  Braun,  obwohl  geladen,  war  nicht  erschienen.  £r  sandte 
dafür  nachstehendes  Pro  memoria: 

,lch  hfttte  zwar  snfolge  eines  gn&digaten  Befehles  kflnfkigen  Donnerstag 
bei  der  gn&digst  angeordaatoD  CommiHieB  wegen  der  Hofmn&nieehen  Leee- 
knnsl  enobeiiMii  aoUeo.  leh  habe  aber  bereits  meine  miterlhiii^tste  Be- 
moostration  zur  höchsten  Stelle  übergeben,  daß  ich  als  ein  bloier  psritne 
in  arte  nieht  erscheinen  kann,  da  ieli  ehemal  selbst  gn&diget  ernannter 
CoBimissarins  gewesen  bin,  und  stcha  am  eine  Sache  fra»t,  Aip  mirh  eben- 
sowohl als  den  Hofmusikus  H  t  in  angeht.  Ich  habe  der  unterLhauigsien  Re- 
niunBtration  auch  mein  Gutachten  beigelegt  und  lioffe  also  der  gnädigsten 
Intention  Genflge  geleistet  zu  haben.  Da  es  flbrigens  nur  auf  peritos  in  arte  an- 
kommt, ee  werden  entweder  df^  bemfeneo  periti  an  der  Zahl  genug  sein,  oder 
wem  man  mehrere  yerlangt,  konnte  der  Muetereehnll  ehrer  Fronhof  er*) 


tfitig.  Wirkte  f>i^  zum  f .elienscrirle  ftls  treiiester  Geno3>e  mit  den  Akademikern 
für  deutsche  Wissenschaft  und  Xiteratur.  17ÜU  wurde  er  Mitglied  des  Censor» 
collegiums,  1604  starb  er.  Allgemeine  deutsche  Biographie,  16.  Bd ,  Seite 
602;8. 

1;  Seccard  Ludwig,  S.  .1..  geb.  173ü  zn  «Jülich,  war  Professor  der  Liloratur 
und  schönen  Künst«  am  Jesiiitengymnnsium  in  München,  nach  Aufhebung  des 
Orden«  1773  war  er  Präses  der  ^rnioci  i-ii  lat.  ('lyriLrrfgation  für  Schüler  det; 
tlortii;eu  Lyzeums,  starb  1800.  AIl^'.  d.  Biuirniphie  Bd.  33  S.  51L  Buchors 
Werke  von  J.  von  Kle.«:sing  enthalten  Bd.  II  ^.  160—188  eine  eingebende  Kritik 
Aber  Seccards  asketische  Öchniten. 

')  Bcyträge  usw.  S,  160. 

^1  Ludwii:  Frunhofer  Wi\r  in  Tii^ol^tudt  u"''>oren,  studiert«-  in  ^rnnchon 
Philoitopbie  und  liechtswisseascUafl  und  hatte  eine  besondere  Meigung  zm' 
Dichtuni,'  und  Kunst  Am  19.  Juli  1769  wird  er  als  Hanptlehrer  an  der  Schule 
zu  unserer  liehen  Frau  in  München  angestellt.  Nachdem  ilii  -c  hule  1770  zur 
Haupt-  und  Musterscfiule  erhoben  wurde,  erhillt  er  al»  NormalschuUehrer  auch 
(Ii»>  Aufgabe  des  Examinators  sämtlicher  Sciudlebrer.  1776  ist  er  Professor  der 
I'imIx-IhiIi-.  1T7S  -iflift  er  zum  Srliiil'lircktion^sekretär  auf.  1779  zum  Hofrats- 
sekretitr,  zugleich  zum  Mitglied  der  Akademie.  1761>  gab  er  ein  Buch:  Erster 
Versuch  in  Gedichten  heraus.  1774  ein  Schauspiel:  Mathilde.  In  den  akademischen 
Abhandlungen  ei"schien  1779  von  ihm  eine  Arbeit:  Tber  das  Studium  der  Kupfer- 
stecherei.  Im  gleichen  Jahr  hielt  er  eine  akademische  Rede:  Deutschlands 
l)elietristisches  tröldcm'-.  Jahrhundert  ist.  wetui  es  so  fortja'eht,  so  gilt  als  vorbey. 
1782  wird  er  Schulrektor  und  wirklicher  Hat.  Von  ihm  sind  drei  Schulreden 
bekannt!  Die  beste  Art,  die  Schuljugend  moralisch  zu  bilden.  —  MtiD  der  Schul- 
rri.iun  ein  riclrlirtin*  sein?  —  Ursachen  ilr'-  Verfalle^  \  um  An-dnMi  der  Schul- 
lehrer in  Bayern.  Üa  Fron  hol  er  Mitglied  der  lUuminateu  war.  wurde  er  178ö 
entlassen.  1799  reaktiviert,  starb  er  1800.  Er  war  ein  um  das  deutsche  Schul- 
wesen sehr  verdienter  Manu. 

Mujjireuthaler:  Ludwii,'  Fronhofer,  ein  bayerischer  Schnlmaini  und 
Akademiker  des  IH.  Jahrhunderts,  .lahrbüclier  der  Münchener  (Jesrhirhte  von 
Karl  v.  Reitihardstöttner  und  Trautmann.  2.  Jahrgang,  1668,  S.  364—470.  Auch 
Separatausgabe. 

Von  dem  Streit  wegen  der  Ilfm- Lesemethode  enthalt  Muggenthaler 

nichts. 
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ond  d«  Selmldiraklor  Bnelier,*)  denen  ee  weder  «n  Kenntai«  nodi  prak- 
iiudiw  Einsicht  fehlt,  gerufen  werden.' 

Über  die  Komniissionssitzung  Reihst  berichtet  das  l^rotokoll 
vom  Juni  1773:  ,Hofmarin  erlAntert  seine  MethoiU'  und  zeigt  sowobi 
theorethice  als  practica  wie  ttine  Lclirart  erlernt  und  dem  Si  liuK  r  bei- 
gebracht wird.  Da  er  aber  zu  dieser  Krklarung  von  9 — 12  Uhr  gebraucht» 
sobin  die  CcMmmmniaseit  nidii  mehr  geatnttet»  daß  die  peritt  in  nrte  gat- 
nebtlidie  Heinnngen  der  hfiefaelen  Intention  genftfi  ad  Protoeollnm  abgeben, 
anbei  aber  dieaelbeii  noeh  Bedenkzeit  Ikber  dasi  was  Hfm  eowohl  mttndlieb 
als  echriftlioh  ad  Commissione  flbergebea,  ausgebeten :  so  hat  man  ein 
solches  ihnen  von  Oommissionswegen  gestattet  und  biemit  das  gnädigst 
übertragene  Geschäft  beschlossen.* 

Von  dem  Gutachten  Brauns  nnd  der  nun  schriftlich  abgege> 
benen  weiteren  der  vier  übrigen  Akademiker  und  Professoren, 
die  im  III.Teil  wörtlich  abgedruckt  sind,  sei  hier  nur  folgendes  kurz. 
erwSbnt 

Die  eingdiende  Darlegong  B  ran  na  aeigt»  wie  dieeer  mit  Aufwand 

seiner  ganzen  geistigen  Gewandtheit  gegen  die  Lautiermethode  ankämpft- 
und  das  Buchstabieren  verteidigt  Er  hat  ja  1770  den  Schulplan  für  Bayenoa 

Schulen  verfaßt,  der  dann  zur  Einführung  kam,  hat  beim  Lesen  eine  ver- 
besserte Rufbstabierniethode  verlangt,  dafür  seine  Uuchstabentabelle  und 
ein  Buchstabier-  und  Lesebüchlein  geschrieben.  Daß  er  seine  eigene  Schöpfung 
verteidigt,  ist  verständlich,  daU  aber  ein  geistig  so  hochstehender  Mann 
wie  er  die  unbeetreitbaran  und  bandgreiflieben  YoraOge  des  Lanticrena 
nicht  angeben  will,  konnte  man  kaum  faaaen,  wenn  nicbt  dieeee  Gotaehten 
und  anderes  einen  ScblOaael  dazn  gibe.  ISr  greift  Hfm  persönlich  an,  daft 
er  nieht  orthographisch  und  grammatikalisch  richtig  schreiben  könne,  daß 
dessen  T/esemethode  nichts  Neues,  nicht  brauchbar  und  durchführbar  sei  etc. 
Seine  eigenen  Verdienste  um  die  Schulreform  in  Bayern  hebt  er  aber 
deutlich  »jnd  ausdrücklich  hervor.  Verletzte  Eitelkeit,  Autorenneid  trüben 
den  Blick  Brauns  und  zeigen  seinen  Charakter  keineswegs  in  einem  schönen 
Liebte. 


A  n  t  0 n  von  Buch  e  r.  5j:eb.  174H,  sjest.  1H17.  Priester,  durch  Braun  zum 
Hektor  der  deutschen  Schulen  in  München  berufen  1770,  machte  sich  xun  d.i<! 
Schulwesen  der  Hauptsliidt  sehr  verdient.  1773  wurde  er  zum  Rektor  des 
(ü.vmnasiunts  und  Lyzeums  in  MOnchen  ernannt  1778  kamen  die  «Beiträge 
zu  einer  Schul-  und  Erziehunirsireschiclite  in  Baiern**  heraus,  als  dessen  Ver- 
fasser die  Zeitirenossen  B.  bezeichneten.  Wie  Dr.  Lurz  in  den  3Iitteiluniron 
f.  d.  E  -  u.  Seh.  1903,  S.  281  beweist,  trifft  dies  zu  und  war  er  dabei  durch 
Iiori  inspiriert.  Im  Oktober  1778  erhielt  B.  die  reich  dotierte  IMarrei  Engel- 
brechtsmÄnster.  Bistum  Rpfrensbursr.  17^  wurde  er  Mitglied  der  Akademie, 
17Nt  mit  Beibelialtunu  -l  im  r  T^ain  i  Cjeistlicher-  und  Schuldirekti>ri:ilrat  in 
^lünchen.  Jos.  von  Klessin/:,'  gab  1833  Mimchen,  Fleischmauu,  «  Biiudo 
seiner  Schriften  heraus.  Im  5.  Bande  findet  sich  ein  Abschnitt  Kind erschulen 
auf  dem  L.irule  mit  einer  dnistisclien  Schildenuu,'  von  drei  solchen  Schulen. 
Im  (1.  Band  s!<'ht  auch  seine  „Kinderlehre  auf  dem  Lande"*,  eine  in  ihrer  Art 
klas-i-clie  Satire.  Als  l'iidaL'oire.  satirischer  Schriftsteller  gehOrt  B.  m  den 
bedeutendsten  Mnnncm  der  AufklSrnngszeit  in'  Bayern. 
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Kennedy  läßt  in  wuiBin  Ootaditon  den  VenOgen  der  Hfm -Methode 
Oereehügkeit  wideifehren,  enpfieblk  wbv  dU  SinfOhraog  in  den  OffenU 

liehen  Schulen  nicht.  Die  anderen  vier  Professoren  sind  ebenfalls  gegen 
die  allgemeine  Einführung,  wenn  sie  auch  Hfms  Verdienste  anerkennen. 

Der  Erfole  dieser  Gutachten  ist  leicht  einziiaehen:  He^iarung 
wurde  scheu  gemacht,  ein«'  Methode  einzutuhren,  gegen  die 
aich  die  Schullehrer  und  die  Gelehrten  aussprachen. 

Hfm  kannte  den  Wettlant  dieser  amüiehen  fienrieilungen  nicht,  wohl 
sber  isannle  er  die  Einwendungen  der  Mflnohner  Lelirer. 

In  einer  aneffthrHohen  Darlegnng  an  den  KnrfOraten  eneiit  er 
nun  die  Angriffe  an  viderlegen,  die  bei  der  Kummissionaaitsang  am 
3.  Juni  1773  von  den  anwesenden  beiden  Stadteebullehrern  gegen 
eeine  Lesekunst  erhoben  'war<len. 

,Bey  der  Versammlung  der  Kunsterfahrenen  wird  &ich  zweifelsohne 
veroffenbaret  haben,  daß  der  innere  Wert  meiner  erfundenen  Lesekunst 
unwidercprechlich  gut  sei.  Es  war  mir  zum  Vergnügen,  dabey  auch  endlich 
wenigst  iween  hiesige  Stadtaehnllehrer,  benamtJieh  den  bei  U.  L.  Fr. 
und  den  bey  8t.  Peter  an  sehen  nnd  ihre  privat  Meynnngen  an 
▼ernehmen.  Sie  waren  diese: 

1  mo  Meine  neue  Bachstaben  Benennung  wäre  etwas  gar  an  seltzames. 

2 da  Wegen  dptn  öfteren  Ausbleiben  der  Kinder  wflrde  meine  Lehrart 

öffter.s  müssen  untL'rijrochen  werden. 

3//o  \S  eii  die  iiiitern  meiner  Lehrart  nicht  kiiudig  wären,  konnte  zu 
Haus  einem  Kind  Niemand  helfen. 

4to  Unter  den  Landsdnihneirtem  gäbe  ee .  erblnnKeh  dnmne  Kflpfe. 

Sto  Die  flbrigen  in  andern  Klassen  eingetheüten  Kinder  worden  durch 
meine  Unlerweisungaart  im  Leinen  irre  gemaeht. 

Gegen  diese  fQnf  Einwendungen  verhält  sich  die  Sache  also: 

Contra  Imam  Meine  neue  Buchstaben  Benennung  ist  kein  noth- 
wen  diger  Artikel  metner  LeBekunst,  anerwogen  ich  selbst  meine 
dfi'entl.  Proben  ohne  dieselbe  gemacht  habe.  Sie  ist  aber  ungenx^iri  nützlich, 
nicht  bloß  darum,  weil  ein  Kind  eines  mittelmäßigen  Witzes  alle  Buch- 
ataben in  4  bis  6  Std.  kann  kennen  und  nennen  lernen,  sondern  haupt- 
aädilieh  dämm,  weil  dadurch  beim  Lesen  aelbei  viele  Irrungen  vflllig  ans 
4«a  Aug  gerttnmt  werden.  Hundertmal  hflct  man  ein  Kind  a.  B.  das  Wort 
Bad  aassprechen  Beade,  warum?  weil  von  dem  bey  j^und  d  mitklingenden 
taneendmal  gehörten  e  der  Kopf  voll  ist.  Durch  meine  neue  Buchstaben* 
benennunef  war«  diesem  Irrtum  völlig  ein  Riegel  geschoben,  wie  ich  durch 
gemachte  privat  Proben  erfahren  habe.  Die  Hebräer  nennen  ihre  Hufh- 
ataben;  Aleph,  Beth,  Gimel,  Daleth  usw.  Das  erste  heiiit  Führer,  das  zweite 
UauSf  das  dritte  Kamd,  das  vierte  Tür.  Der  erst  ward  also  genennet, 
weil  er  unter  den  Buohstaben  der  erste  ist,  die  flbrigen  alle  wurden  so 
geheifien  wegen  ihrer  Gestalt^  wie  dieses  die  besten  Lehrer  der  hebriisohen 
Sprache  einheilig  lehren;  und  niemand  kluger  lacht  darflber,  daft  die 
Hebrier  ihre  Buchstaben:  FShrer,  Haus,  Kamd  uaw.  genennet  haben.  Ich 
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Mge»  nun  konnto  d«  bMaanii  NofeMot  halb«  «istatt  6  Mgen  der  ge* 
sehlöafldn«  Bnchaiab,  w«U  ar  aaiiiar  Figur  aadt  du  Ifaol  imAließt 

und  seine  einfache  Schallbildung  blolit  iti  dam  alillen  Zu-  und  AnfechlieGeo 
des  Mundes  besteht.  Anstatt  b  konnte  man  sagen  der  gedrückte  Buch- 
stah,  weil  er  seiner  Gestalt  nach  auf  dem  Rücken  gedrückt  ist  und  spine 
einfaclie  tfchalibildung  in  einem  drück(>n  mit  der  Zunge  an  die  oberen 
Zähne,  und  in  einem  schnellen  wieder  Zurückziehen  besteht.  Und  man 
möchte  über  diese  Lehre  ans  der  Haat  fahren?  Wanun?  weil  aia  afcwaa 
nenaa  ial?  Waran  dann  den  Habriem  dta  arafeeo  Bnciiataban  und  derer 
selben  Benennang  nieht  aneh  etwaa  nenea?  Man  hat  ea  QbarhAret, 
daß  ich  die  latainieche  Buchetaben- Benennung  keinaawegs 
▼Oilig  itt  verwarfen  gadanket,  sondern  daß  meine  Meynung  blofi 
wäre,  man  sollte  sie  verschieben.  hi'A  der  Schnler  leHcn  k-nnn, 
alsdann  würde  die  lateinische  üenennung  zum  I  ikti  ren  gute 
Dienste  thun.*)  Allein  auf  diese  Weise  würde  da.s  iiuchbtabennennen 
eine  neue  Zeit  und  Mühe  kosten!  Gut!  Wie  viel  Zeit  und  Mühe  kot>tet. 
ea  dann  in  den  lat.  Behnlan,  bia  ein  Knaba  dia  griaehiaehan  Buohstaben 
m  nennen  lamat?  Lftngitana  in  iwo  oder  drey  Standen  rind  aia  in«  und 
anawandig  galamat  Man  kffnnte  ja  aneh  dieaa^Zeit  er^aren,  weil  wir 
im  Lesen  selbst  fast  alle  griechischen  Buchstaben  wie  die  lateinischen  aus* 
drücken.    Hilf  Himmel!  auch  Gelehrte  bind  TOtt  Yorurtheilen  bettubl! 

Contra  2dain.  Für  Kinder,  welche  selten  zur  Schule  kommen,  wird 
wohl  keine  Methode  gut  seyn.  Verwenden  sich  denn  bey  dem  dernialigen 
Schulplan  die  Schullehrer  für  diejenigen  Kinder  besonders,  welche  heule 
in  der  Schule  erscheinen  und  morgen  wieder  ausbleiben?  Gesetzt  aber  auch, 
man  nnterricihtete  dia  Kinder  nieht  znaamman,  eo  würde  ein  SehnhnaiBter, 
weleher  nieht  meina  neuat  aondem  dia  gewöhnlich  lataintaeha  Benennang 
und  Kenntniß  dar  Bnchstaben  auf  eine  vorteilhafta  Art  (so  wie  ieh  ea  mit 
den  SO  Banamldndeni  zu  Affing  gemadlt)  beybringen  und  sodann  das 
Wesentliche  meiner  Lesekunsst  applicieren  würde,  dennoch  einen  Schüler 
in  2  Monaten  weiterbringen,  als  er  ihn  nach  der  dermaligen  Methode  in 
1  Jahr  bringt. 

Contra  3tiam,  Viele  Eltern  sind  der  lat.  und  franz.  Sprache  nicht 
kftndig;  ja  viela  können  nieht  einmal  leaan  nnd  ▼ermAgen  zu  Hanaa  keinen 
beeonderan  Inatmktor  an  halten.  Stdlen  aia  non  dafiwegan  ihra  Kinder 
nieht  in  die  lat,  dentaohe  oder  franzdaiaeha  Sehnla  sdiickw,  weil  sia  ihnen 
an  Hause  nicht  helfen  können? 

Contra  Alam.  Daß  ee  unter  den  Landschulmeistem  Dummköpfe  gab, 
will  ich  nicht  widersprechen.  Sind  aber  die  Schulen  deswegen  errichtet, 
daß  Dummköpfe  Lehrer  seyn  sollten  und  gibt  es  nicht  auch  Landschul- 
meister, welche  den  meisten  hiesigen  wohl  unter  die  Augen  stehen  dürfen? 
Wenn  man  meine  Metbode  den  Landschulmeistern  so  beybringen  würde« 

Wie  einsichtsvoll  i^^t  diese  Bemerkung  Ufms!  Heute  noch  gilt  das  Buch- 
stabieren beim  RechtschreibuDterricht,  nameatlich  das  Kopfbuchstabicren,  als 
«in  großes  FOrderungismittel,  um  das  Wortbild  eiDZuprftgen. 
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wie  M  hiMi^  nifiiyiMii  and  TiaUneht  wfinadifln,  wOrde  freylioh  nieht 
viel  henMitkoBimwi.  Dessenwegen  aber  dörfen  die  hiesigen  SchiiU«hrer 
ohne  Sorge  seyn.  Wer  deutlich  reden  and  leeen  kann  (welches  ein  Sehul- 
lebrer  endlich  kennen  soll],  der  kann  Mich  meine  Metbode  erlwnen  und 
andern  bey bringen,  wenn  er  nur  will. 

Contra  5.  Daß  durch  meine  Manipulation,  welche  bloß  das  acceUorium 
meiner  Methode  ist,  die  in  andere  Klassen  eingetheilten  Kinder  mehr  sollten 
ifTgamadit  werden  tb  durch  die»  weklie  in  dem  gnädigst  raftifieterteo 
ehnrbnieriBehen  Sdiolplnn  enthalten  iefc»  wird  mit  Wahrheit  kein  Henaeh 
eigen  können.  Ich  habe  dem  8ehnlp]an  zufolge  ebenfidls  meine  Manipnlation 
ao  eingerichtet,  daß  die  Kinder  zusammen  können  unterrichtet  werden,  bloß 
mit  dem  Unterschied,  dal.»  meine  Manipulation  sowohl  in  Rücksicht  auf  die 
Kinder  als  selbst  :iuf  die  Schullchrcr  hundeilnuil  leichter  ist  als  die  im 
Scliulplau  entworttene.  Denn  wo  lindet  man  glticli  den  geschickten  Schul- 
lehrer, welcher  im  Stande  ist,  ganze  Stunden  lang  die  Buchstaben  nach 
Dmdkart  mit  einer  Kireide  aal  dia  Sehwame  Tafel  niedmmaelvelben? 
Dieeer  Mahe  eind  die  Schullehrer  durch  mebe  Emriektung  entiioben.  Daß 
dw  Znaammennnterrtdit  nfliadioh  eey,  hal  mioli  nidit  nur  der  Cburbaieindie^ 
sondern  auch  der  Churmainzisclie  Sdiulplan  flberzenget;  nnd  daß  mmne 
Manipulation  vor  allen  den  Vorzug  verdiene,  haben  schon  vor  einem  Jahr 
die  Gelehrtesten  unseres  Vaterlandes  bekennet.  Wenn  ich  nun  zur  gmispren 
Be(|uemiichkeit  der  Schullehrer  selbst  meirje  rnterweisungsart  eingerichtet, 
warum  verabscheuen  diese  Leute  die  iiintuhrung  meiner  Metlioder'  Sie 
fOrchten  gewiß,  man  möchte  weiterschreiten  und  zeigen,  daß  man  anob  in 
den  lateimMben  Prinzipienachnlen  die  Knaben  mit  dem  langwibrigen 
Nomina-  und  Verbaeebreiben  item  dnreb  daa  langwibrige  und  mObsame 
AttswendigWoen  des  Prinzipi^baebleine  redht  unnVtliig  martere,  wenn  man 
der  studierenden  Jngend  einen  Plan  vorläge,  woraus  sie  ersehen  könnte, 
daH  die  lateinische  eine  gektlnstelte  Sprach  sey  und  daß  die  Conjugationes 
verborum  ordentüfh  mit  den  8  ersten  Vokalen  fortlaufen  z.  B.  am«g,  docfS, 
legis,  audis;  anuit,  li  Lft,  lee/t,  audit:  am«nius,  doct^mua,  legjmu8,aud*niuö  usw. 

Allein  man  dari  der  alten  iiacke  nicht  zu  nabetretten,  sonst  muß  man 
wie  mit  der  neuen  Buebatabenbenennnng  Iftobeilieb  werden,  wenn  i^eieh 
der  Laebende  niebt  weiß,  warum  er  lacb«.  £in  ohnrf.  Hofkriogvatba- 
prlaident  Herr  Graf  La  Boeee  Exoell.  nnd  ein  eburt  Qebeimiatba  Kanxeüist 
Rupprecht  laeben  aber  nicht,  weil  sie  die  gute  Wirkung  mainer  neuen 
Buchstabenbenennnng  und  übrigen  Methode  an  ihrer  Jugend  sonnenklar 
gesehen  haben.  Ich  bin  gleichwohl  in  meiner  Meynung  nicht  als  ver- 
zweifelt halaatftmg,  sondern  erwarte  Euer  Churf.  Durchlaucht  gnädigsten 
Ausspruch.* 

Schließlich  erinnert  Uf  m  an  die  ibm  für  seine  Brfindung  unterm  22,  Sepi 
1772  ▼anproebena  Belobmmg  Ton  ISO  fl.  ana  dem  Arar,  wovon  er  noob 
keinen  HeUer  erhalten  habe.  Er  bittet  um  Annablnng  deraelben,  da  er 
billMr  einen  Sehaden  von  vierthalbhundert  Gidden  infolge  seiner  Be« 
ntflbnngen  erlitten  habe.   Seinen  geistl.  Bruder,  der  eben£aUa  mit  der 
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neaen  Ijeaeart  eine  Probe  gemacht  habe,  empfieblt  er  der  Gnade  des  Chor- 
fttrsten.  Iiannt  s<^HIioiU  die  ersUi  Periode  dieaer  Angelegenheit  imd  die 
Streitigkeiten  ruhen  vorläufig. 

B.  Zweite  Perlode  1782—85  resp.  1804. 

1.  Im  Jehre  1774  mirde  die  neue  Sohnlordnnng,  welohe  dem  ehur> 
baywieeheo  Ldtrpkn  Brauae  von  1770  entspriebtr  ebgefiahrt  Hfm  wariun 
26.  Okt.  1776  nodiinelB  aufgefordert  verden:  einen  eehieklidien,  den  Lokal- 

umständen  angemessenen  Vonelilag  zu  machen,  wie  seine  Lehrart  am 
fördersanihten  und  mit  den  geringsten  Kosten  könnte  eingeführt  werden. 
Er  übergab  dieaen  Vorschlag,  der  im  wesentliclien  nichts  Neues  bietet, 
eine  Verbcscheidung  desselben  erfolgte  aber  nicht  mehr:  denn  mit  dem 
1777  erfolgten  Tude  de»  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  und  dem  lle- 
gierungsantritle  Karl  Theodors  waren  auch  in  der  SdnUleitiing  Ändemngen 
eingetreten.  Von  Steeb  und  Kohlmann  traten  vom  deutsohen  8eiittl- 
weem  mrltok,  Braun  kam  wieder  ane  Bader.  1776  wurde  die  Ten  ihm 
verfaßte  cburfOrstliche  Schulverordnitng  für  die  bargerlicbe  Erziehung  in 
den  Stadt-  und  Landschulen  Bayerns  veröffentlicht.  Unter  dem  Regiment« 
Brmins,  Keinem;  erbitf (>rt.stpn  und  niächtig^^ten  'Jeeners  war  für  Hfm  und 
seine  Bestrebungen  der  Boden  so  ungünstig  ypw  ird-Mi,  daG  an  eine  Förderung 
derselben  nicht  zu  denken  war.  hatte  doch  Braun  ahibald  wieder  mit 
Angriffen  anf  ihn  b^onnen,  indem  er  dieeem  in  soner  Anleitung  zur 
lateinieeliea  Sprachknnet  1778  Torwirft»  dnrdi  irrige  GrandaltM  die  gut 
angefangene  Binriditnng  det  denteelieD  Sehnlen  in  Verwiimng  an  bringen. 
Hfm  schrieb  darauf  den  theoretischen  Teil  seines  Buches  mit  einer  Ver- 
teidigung seiner  Ideen  und  veröffentlichte  dann  1780  seine  3  teilige  Schrift. 

Brauns  Tätitjkeit  dauerte  jedoch  nur  bis  zum  19.  Nov.  1781.  Es 
wurde  das  Trivialschulwesen  der  Schulkuratel  anhemigegeben,  welche  es 
durcii  das  deutsche  Schuldirektorium  leiten  ließ,  Braun  erhielt  seine  £at> 
lassung. 

Nan  tritt  Hfm  wieder  an^  indem  er  «eh  im  Angast  1782  an  das 
Scbnlknratorium  wendet. 

Nach  dem  unten  erwAfanten  bei  den  Akten  liegenden  Eacpoee  wird  die 
Sache  so  dargestellt: 

Hfm  berief  sich  auf  die  Dekrete  von  1772,  wodurch  wie  er  sagt,  die 
allgemeine  Einführung  seiner  Lehrart  anbefohlen  und  ihm  eine  j^ihrliche  Be- 
lohnung von  150  Ü.  jährlich  hei  dem  churf.  aerario  bewilligt,  die  Anweisung 
aber  glaublich  bis  jet;it  unterschlagen  worden.  Er  meldet  aber  hierbei 
niebt,  daß  wie  ane  der  Aktengeidiidite  erhellt»  die  Einftthrnng  seiner 
Lebnut  nur  unter  der  Bedingnis  anbefohlen  worden,  wmm  eie  die  von  ihm 
eelbet  Twgeseblsgeme  Prftfong  durch  SaohTeratAndige  anehalten  wflrde.  Er 
▼era^weigt  auch,  daß  seinem  eigenen  Anhalten  nach  eine  Anweisung 
seiner  Pension  noch  nie  erfolgt  war,  auch  von  ihm  nach  der  wider  ihn 
auKgefallfnen  Prüfimg  der  Sachverständigen  10  Jahre  hindurch  nichts  mehr 
nachgesucht  wurde.   Er  gibt  also  durch  die  Angabe  einer  glaublichen 
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ein  falsches  und  gehässiges  Licht. 

Auf  das  Gesuch  Hfms  erfolgte  am  19.  Aug.  17Ö2  Entachließung  der 

8cbulkuratel. 

.iSaclidem  «1er  Churf.  höchsten  Schulkuratel  nicht  die  Verfertigung 
eines  SefanlplMiee  lllr  die  dentaehen  Sehnlen,  sondern  nur  die  Untersnehung 
nnd  OeDehmiginig  desjenigen  obliegt»  weleher  von  dem  Gfanrf.  geistL  Rate 
denteehen  Sehnldirektcrinm  Terfaßt  und  ^ngeeandt  sein  wird:  AU 
will  man  ihn,  Franz  Xaver  Hofmsnn,  Hofmasikns  gleicbwobl  mit  seinen 
diesfallsscheinenden gutgegrflndeten Vorschlägen  an  ermeldetes 
Direktorium,  gegen  das  er  sich  jedoch  gemäßigter  und  unl  Icidigen- 
der  Ausdrücke  zu  bedienen  von  selber  wissen  wird,  mit  dem  An- 
hange angewiesen  haben,  daU  selbes  vermöge  des  Constitutions  Ver- 
hältnis ohnedies  nicht  entstehen  wird,  das  davon  Gemeinnützige  zu  ge* 
brMieheD  und  in  den  erfordecliefaen  Antrag  za  briogeo.  Übrigoos  bleibt  ihm 
onTerhalten,  daß  man  deesen  Geraeh  wegen  Anslolgelasaang  dea  ametindig* 
and  forÜanfenden  Gehalts  (da  die  Kuratel  mit  Geldsadhen  an  nnd  Ihr  sieh 
nichts  zu  tun  hat)  sab  hodiemo  sowohl  an  die  ek  Hofkammer  als  an  die 
Landschaft  allhier  empfohlen  habe." 

Diese  Anweisung,  sich  an  das  deutsche  SrhnWirektnriuni  zu  wenden, 
beantwortet  Hfm  am  23.  Juni  1783  mit  einer  erneuerLen  Komonstration. 
Darin  führt  er  aus:  «Es  wäre  mir  leiciit,  dem  deutschen  SchuldirekLorium 
meine  Leeemethode»  weiche  sehon  ao  1780  in  Dmck  erMhien,  eamt  allen 
darflber  ersdiieneiien  Besenaionen  ▼otsnlegen.  Allein,  gleichwie  m«ne 
Lehrart  ao  «emlidi  lEystematiseh  ist»  ao  daß  ein  Artikel  ohne  den  andern 
die  bisherige  gut«  Wirkung  im  Ganzen  vielleicht  nicht  machen  und  folglidl 
DieG  oder  Jenes  ohne  mein  Vorwissen  nicht  weggelassen  werden  dürfte; 
indem  ja  jef^or  Erfinder  sein  Werk  am  h^-tpr  kennen  muG,  also  kömmt 
auch  in  meinem  Buch  niclit  nur  Ein-  und  Anderes  vor,  das  ich  damals 
aus  triftigen  Ursachen  unerörtert  gelassen  habe,  und  das  bei  gründlicher 
Verbeesernng  der  Trivialaehnlen  erftrtert  werden  muß,  sondem  es  isl  darin 
auch  Manehse  ginsUch  «nberOhrt  geblieben,  daa  bej  Tonnnehmender  Yer- 
beesenmg  außer  Acht  darf  gdaaaen  werden;  wddme  allea  aber  viel  letehter 
mflndlich  ale  schriftlich  füreinander  zubringen  ist. 

Hierzu  kommt  noch,  daß  dem  kurf.  Schuldirektorialrath  Fronhof  er 
meine  Lehrart  no  offenbar  zuwider  ist,  daß  er  derselben,  wo  er  immer 
kann  Eins  zu  versetzen  nicht  unterläßt  und  also  die  Güte  einer  Sache  ge- 
flissentlich verkennet,  welche  das  Urtheil  der  höchsten  Schulkuratel,  den 
Beifall  da*  gelehrtesten  Männer  und  die  unläugbare  Erfahrung  für  sich  hat. 

Hierana  ergibt  aieh  von  aelbst,  daß  jener  preiawflrdige  Wunsch  der 
höchsten  Scholkimtd,  daß  sich  die  snr  Verbeesernng  der  dentsohen 
Schalen  etwaa  heimtragen  Tormogendsn  Baiern  gut  miteinander 
vertragen  möchten,  vereitelt  bleiben  muß  nnd  daß  ieh  meine  Vorschläge 
zum  deutschen  Schuldirektorium  um  so  weniger  schriftlich  übergeben  kann, 
da  ich  schon  com  Voraus  meinen  Mann  wider  mich  habe,  der  zugleich 
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wurkUoher  Direkioriftlraft,  BekreUr,  Direktor  aller  denteohen  Sdialen  md 

schon  der  Urssch  wegen  mein  Gegner  ist,  weil  er  Ter  10  Jehren  vermöge 
grädigster  geheimer  Rats  Resolution  bestimmt  war,  von  mir  meine  Lehrart 
zu  erlernen  und  in  Ausübung  zu  bringen.  Wenn  nuai  einer  Sache  abhoid 
ist,  und  die  (jölegenheit  in  Händen  hat,  dieselbe  zu  drücken:  so  kann  man 
sich  leicht  daran  reiben,  wenn  es  auch  nur  durch  Verzögerung  der  Ex- 
pedilkn  Mm  iollte,  welehe  VetzGgemngen  idi  leider  I  eeÜ  «iieB  Jahre 
sweiiiial  eifiüiren  habe,  m  daß  die  ndne  Beloliiniiig  betretSinde  Saehe  von 
JnU  verfloeienen  Jaliree  bie  tut  Skmde  sieht  hal  tor  Propoeilien  geEangen 
können."  Zum  Schlusee  bitte!  er,  daß  er  bei  dem  deutschen  8ehlll- 
direktorium  seine  Vorschläge  mOndlich  machen  dürfe. 

Am  26.  Juni  17S3  hat  sich  Hfm  wieder  an  den  Kurfürster  tiewendet, 
worin  er  das  \  orgeben  feindseliger  Leute,  als  hätte  beine  Lehrart 
in  hiesigen  lierrschaf tshäusern  keine  Wirkung  gemacht,  eine 
VerleomduDg  sei.  Seine  Lebrart  sei  in  ganz  Deutschland  schon  lange  mit 
Beifldl  reieiudert,  nieht  aar  eehon  S  Jahre  in  der  hiesigen  Garni- 
aoneeehnle  nnd  seit  4.  Mai  im  hieeigen  Eloeter  Btttrieh,  eendern 
auch  sogar  in  einigen  Orten  auf  dem  Lande  eingeführt  und  werde 
mit  bester  Wirkung  anegeflbl,  £r  fUrchte  keine  ferneren  Einwürfe,  da 
Vernunft  und  Erfahrungr,  von  welch  letzter  seine  schlauen  Gegner  nicht 
ein  Würtchen  sagen,  für  die  Gttte  seiner  Lehrweise  sprechen.  Er  bittet, 
wenn  noch  trgenUeui  Zweifel  bestehe,  ihn  mündlich  vernehmen  zu 
wollen.  —  Man  ersieht  hieraus,  dafi  die  neue  Lehrmethode  doch  schon 
Einftthrung  fand.  Zur  Ergliisinig  noeh  felgeodee: 

Bat  Danier  ftthrt  in  eeinem  Yotam  1784  an  (e.  n.),  delt  in  der 
8t.  Peteresehole  bei  Straubing,  femers  in  der  DorfiMhnle  so  Wiln> 
baeh  bei  Weilheim  diese  Lautiermethede  eingeführt  und  mit  bestem  Erfolg 
betrieben  wurde.  Später,  als  Hfm  zum  Inslruktor  der  neu  angestellten 
Lehrer  aufgestellt  war  (s.  u.),  gab  es  jedeoialls  viel  mehr  Schulen,  in  denen 
das  Lautieren  Eingang  fand. 

In  der  Dorfschule  zu  Biburg  an  der  Ab«ns  wurde  17ö7  ilna  Lesen 
naeh  der  Hofinaankehen  Methode  belrieb«i.  (Die  olfeatL  PieiieTerteilmig 
anf  der  Landsdnile  des  hohen  Malteserordens  Koauneade»  BÜwg  a.  d.  Abens, 
1787.  MflnehsD,  ZaagL) 

Heinrich  Campe,  der  berühmte  Philanthfep,  Terteidigte  naeh  dem 
Berichte  des  damaligen  Seminarinspektors  Hoppenstedt  in  Hannover 
schon  1788  die  von  Hfm  wieder  entdeckte  reine  T^aiitiermethode,  wendete 
sie  aber  merkwurdigerweise  in  seinem  »Neues  Ahe  und  Le.sebuch  mit  vielen 
schönen  Bildern"  nicht  an.  (Ferd.  Bflnger,  Entwicidungsgesch.  des  Volks- 
schullesebnches.    Leipzig,  Dürr,  1898.    S.  240.) 

2.  In  einem  andern  bsld  danwf  (1788)  folgenden  Gesneh  Hfma  bittel 
er,  man  mOge  ihn  sam  Seholrat  ernennen. 

«Die  hmdesheirliehe  gnidigrte  Verordnung  (daß  vom  hart  gsistl.  Bat 
die  nötige  Verfügung  zur  Einführung  seiner  Methode  gemacht  werden 
sollte)  wurde  gtaslich  vereitelt  Auch  meine  auf  kurf.  £^esial  Belehl  ga- 
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machten  und  gehörig  fllMmichtMi  Vorseblig«,  wie  meine  Lehrari  »m 
leiehkeaten  und  mit  den  geringsten  Kosten  einstifQhren  wäre, 
gingen  bei  dem  no  1776  erregten  ökonomischen  Schnleinrich« 
tungs-Troublen  verloren.    Kurz!    Der  antiphiloeophische  und  kinder- 

marternHe  alfo  F^chlpridrian  ist  bis  gegenwärtiee  Stunde  in  ruhigem  Besitz 
und  ich  bin  unbelohnt.  Ja!  Der  Antihofmanuismus  hat  mir  sogar  bei 
hiesiger  Landechaft  meine  Belohnung  weggefischt,  kaum  als  mir  dieselbe 
flüssig  zu  werden  angefangen  hatte.  Soviel  vermochten  bisher  Eigen- 
nnts,  Allthorenneid,  Yorarteil  nnd  Gnbnle  wider  meine  mflhesnmet 
«rfbndene  ond  ansgearbeitete  Lehrarfe,  deren  Gate  idi  dnreh  2  OffentL  Ver- 
sudie  eiprobt  habe;  nebst  ihrer  vorsOgliehen  Grimdlidifceit  allein 
gezeigt  hat,  ^wie  man  den  im  kurbayerischen  Schulplan  von  1770  vor- 
ge'^rhri ebenen  und  wider  die  kurf.  gnädigste  Intention  unbefolgt  gebliebenen 
ZuBainmenuntprrifht  der  im  panzpn  Plan  das  Beste  war  nuf  die  nütz- 
lichst und  leichteste  Weise  in  Ausübung  bringen  kann,  der  seit  ao  1780 
der  unparteiischen  Welt  im  üffentl.  Druck  vor  Augen  liegt,  den  Beyfall 
der  berflhmteeben  Geiehrtsn  erhalten  nnd  mir  beim  Analand  den  Namen 
Hann  des  Verdienates  nnd  der  Shre  erworben  bat;  dereoi  Olfentl. 
Bekaantmaebmig  Tom  gelehrten  Anstände  eelbet  begehrt  worden  usw. 

Ich  gebe  £.  K.  D.  kein  unterth.  gehöre.  Käß,  ob  Hochdies.  das  in 
Betreff  der  allgemeinen  Einfühnmg  meiner  Lehr  weise  den  24.  Christmonats 
1772  erlassene  gnädigste  Dekret  zu  bestätigen  oder  die  Sache  bei  dem 
bisherigen  Leslehrartikel,  ohne  dessen  wahre  Verbesserung  die  höchst 
nOthige  und  in  nichts  weniger  als  im  ewigen  Pianniachen  und  elenden 
Schnlbfleherschmieren  bestehende  Verbesserung  der  Trivialschnlen  Baierns 
in  der  Hauptsaehe  ein  blofisr  Sdiall  ist^  su  bslassen  gniidigst  geruhen 
wollen.  Und  ebensowenig  will  ich  mieh  hiemit  beklagen,  daB  nnd  wannn 
aber  mein  letzthin  rar  Behdrde  abergebenes  furo  memoria,  die  neuen 
Trinalschulpläne  betreffend,  nicht  einmal  proponiert  worden  und  inzwischen 
der  fireweste  Schulmeister  Fionbofer,  welcher  gleich  andern  Schulmeistern 
vun  mir  meine  Lehrart  zu  erlernen  gnädigst  bestimmt  war,  gleichsam  mir 
zum  unverdienten  Torto  als  churlurbtl.  Rat,  Rector  und  Visitator  der 
deutschen  Schulen  aufgetreten  ist.*  Weil  nun  i  urütenwurt  immer  heilig  ist, 
bittet  Bf  m  omYerafafolgungbeinerBdohnungfaisanssttndige,  gegenwärtige 
nnd  ankttnftig  Jahr  laneh  anbei  mich  aber,  wie  den  Fronhofer  sa 
Hoebatdero  wirkliohen  Sehnlrath  nm  so  mehr  gnftdigst  nnd 
anentgeltlich  zu  ernennen,  als  ich  in  Bayern  keinen  Vorgänger  habe, 
der  gleichermaßen  eine  fQr  alle  Trivialschnlen  Dentechlands  höchst  wichtige 
ond  nützliche  Erfindung  gemacht  hnt  ' 

Das  GeüQrh  Hfms  um  Krnennung  znm  Schulrat  ist  eine  l  berhebung, 
wie  die  beanspruchte  Gleichstellung  mit  Fronhofer.  Die  Behürde  konnte 
darauf  nicht  reagieren;  denn  zum  Schulrat  fehlte  ihm  doch  vieles,  trotz 
esoner  Emsieht  in  den  ersten  Lesenntemoht  nnd  seiner  ]Hraktjsehen  Be- 
gabung fitar  dsa  üntemohten.  Fronhofer  flbenragte  in  ssiaer  Bildnng  ihn 
weit»  wenn  er  anch  gerade  in  der  Methode  des  Lsseontetridites»  einem 
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Fftcfa,  dem  er  «b  praktisohar  Lehrer  ao  ndhe  eUnd,  sich  eo  knrseiditig 
erwies. 

Pas  deutsche  Schuldirektorium  leitet  nun  eine  aoehmalige  gründliche 
Untersuchung  der  neuen  Leseniethode  ein. 

3.  In  einem  churf.  ErlaG  vom  14.  Juni  178;?  wird  verlangt,  daG  nun 
noch  von  den  Schultnäpektoren  Gutachten  wegen  Einführung 
dieser  Lehrmethode  sn  erheben  sind.  »Wm  hingegen  die  Tom 
Schnifond  an  Hfm  jthrlieh  sn  besehlenden  160  fl.  betrifft»  eo  sieht  nun 
nicht  ein»  wamm  der  ohnehin  sehr  gerii^  besMIte  Schnifond  ein  solches 
onus  bezahlen  soll,  da  diese  Abgabe  anfangs  auf  die  Honcammer  gelegt 
wurde."  Der  geistl.  Rat  gesteht  unterm  24.  Sept.  1782  zu,  daC  dem  Hfm 
zwar  eine  jähr).  Gratifikation  zugestanden  wurde,  die  Anweisung  an  das 
Hofzahlanit  aber  entweder  aus  ohngef&hren  oder  absiohtlichem  Ver- 
gessen nicht  ertuigi  ist. 

Der  Befehl  an  die  Schnlinspektoren  vom  14.  Juni  1788  ging 
dahin,  in  einem  Gutachten  sich  ansinsprechen: 

1.  Ob  die  Hfm  -  Lssemetbode  allgemein  und  mit  Vorteil  kdnne  eingeführt 
werden.  Welche  YOTteOe  dieselbe  gewähren  würde»  die  onseter  bisherigen 
und  andern  Methoden  mangle.  Ob  diese  Lehrart  gani  oder  nur  mm  Teil 
euizu fahren  sei. 

2.  Wie  die  Kintürung  anzustellen  und  die  vielen  stun  Teil  noch  un- 
vorhergesehenen Hindernisse  zu  heben  wiiren 

3.  Welche  Hindernisse  etwa  die  ailgemeiiie  Einführung  untunlich  und 
unratsam  machen  Ton  selten  des  Fends,  der  Lokal«  oder  sdentiiMhen-  und 
Manipnlationsanstindew 

Zn  Gutachten  wurden  aufgefordert  die  Sehulinepektoren: 

1.  Buohor  m  EngelbreohtaiAttnster, 
*2.  Sutor  zu  Burghausen, 
*;l  Reuter  zu  Straubing, 

4.  So  eher  zu  Landsberg, 
*5.  Bermiiler  zu  Fursruck,  Überptalz, 

6.  Hermann  zu  Wohlfratshaosen, 
*7.  Piohlmayer  tu  Mflndien, 
*8.  Fischer  m  Mindelheim, 

9.  Peel  in  Erdig, 

Kohlmann  in  Aichach, 
11.  kescli  in  I-'ittenbach, 

1"2.  Wening  «  an.  in  Altpnötting,  Inbpoktor  der  Herrschaft  Ivunding. 
Diese  12  Gutachten  liegen  bei  den  Akten,  nur  eines  felüt  merkwürdiger- 
weise, das  von  Buch  er.  Sollte  er  es,  nachdeq^  seine  Einberufung  als  Rat 
mm  deuteofaen  Schnldirektorinm  erfolgt  war,  beseitigt  haben?  Acht  der* 
selben  werden  im  IIL  Teil  gans  oder  ansmgsweise  mitgeieOt  Von  £eeen 
BachTcrstlndigen  spricht  sich  Fischer  enischiedm  fttr  die  Einflihrung 
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diMer  LMemethode  »üb»  abaofiüls  Bermillerp  wenn  er  «icih  g«g«n  die 
sofortige  EinflÜining  iat  Alle  andern,  wie  andi  Bneher,  wie  am  den 
Akten  hervorgeht,  waren  prinzipielle  Gegner.  Ihre  Gründe  wann  km 
zasammen gefaßt:  Die  Vorteile  dieser  Leeemethode  sind  nicht  ho  gro(>,  so 
entschieden,  dieser  Methode  aussehlieRlich  eigen,  datl  man  sie  all- 
gemein einfuhren  soll.  Groß  sind  aber  die  Beschwerden  ihrer  allgemeinen 
Verwendung  von  weiten  der  Lokalumstände,  der  Lehrer,  des  Fonds. 

Ulli  SD  einem  Abedilnft  n  kommen,  findet  nmi  die  Bemtang  im  Behnl- 
direktorinm  statt.  Des  Piriaidinm  Iftllt  ein  Expose  nnsarbeiten,  in  weldiem 
die  gsnae  Qssohiehte  der  Ho&naanisehen  Lessmethode  msnmmeiigsfaAt  ist 
und  zwar  L  alle  VorfnUe  der  ersten  Epoche  1772,  1778,  der  zweiten  von 
1782  —  84.  Tl.  Auszüge  aus  allen  Gutachten  für  und  wider  die  Lese- 
methode.  111.  Bestimmung  der  Entscheidungspunkte,  auf  die  es  jetzt 
eigentlich  ankommt. 

Diese  waren  folgende: 

1.  Soll  Hofmann  vorgerufen  werden,  nm  ssine  Sache  selbst  mttndUch 
Tonntragen  nnd  T<n«asrk]iren  oder  soll  nadi  der  M einong  nnd  den  Orflnden 
der  mebr  als  20  SaehTersUm^gen  entschieden  werden?. 

2.  Kann  oder  soll  diesem  nach  die  Hofm-Metbode  allgemein,  gauf 
oder  zum  Theil  und  wie  eingeführt  werden? 

3.  Wns  ist  über  die  an  Schulfond  angewififiene  Pension  ji^hrlieher  150  fl. 
zu  sagen  und  auf  die  gnädigste  Anbefehlung  zu  antworten? 

Dieses  umfangreiche  dchriftstflck  trägt  folgenden  Vermerk :  Dieser  Akt 
soll  zirkulieren  und  die  gn&digen  Herren  Räthe  m(k:hten  ihre  gutachtliche 
Änflenmg  sdiriftlich  beilegen.  HOnehen,  21.  April  1784.  Haeffelin.  (Haelfelin 
war  der  Fnsident  des  dentsehen  Sehnldirektorinms,  spiter  Kardinal.) 

Ton  HaefTelins  Hand  ist  unter  das  Notat  bemerkt: 

Kommissarins:  Herr  geistl.  Hat  von  Kohlmann t 
Konkummissarius :  Herr  geistl.  Rat  Bucher. 

l^em  Akte  liegen  die  Vota  von  12  Räten  dps  Schuldirektoriunis  bei. 
wovon  o,  dw  von  Kohlmann,  Fronhofer  und  Westenrieder  im  LH.  Teil 
verüiTeDtlicht  werden. 

Kehl  mann  gibt  ein  grandliches  Gntadtten  ab,  worin  er  alle  Bmwinde 
seUagand  widerlegt.  Alle  neu  angebendmi  Lehrer  aollen  in  Mflnehen  von 
Hfm  nnteniehtet  mid  geprfift  werden.  Dieser  soll  die  ansgssetste  Be- 
lohnung erhalten.  VCestenrieder  gibt  sein  Votum  im  gleichen  Sinne  ab. 
Auch  geistl.  Rat  Danzer  lieferte  ein  eingehendes,  von  großer  Sachkenntnis 
und  Belesenheit  in  der  ]»ädagogischen  Literatur  zeugendes  Votum,  in  dem 
alle  Vorteile  hervorgehoben  und  alle  Einwände  widerlegt  werden.  Er  macht 
die  gleichen  Vorschläge  wie  Kohlmann.  i?'ronhofer  ist  Gegner,  er  will 
eine  Verschmelzung  der  alten  und  neuen  Leeemethode.  Von  den  andern 
Riten  stimmt  ü.  N.  Zinitaia  (Name  schwer  leserlich)  im  ffinne  Kohl- 
man  na;  ebenso  Bat  Steigen  berger.  Freihenr  von  Quents  ist  für  Ein* 
fOhrung  nach  Tonliohkeit,  Socher  gibt  sein  Votum  im  Sinne  seines 
froheren  Qutaebtena  ab,  Bat  von  Esaner  ist  dagegen,  ebenso  Dr.  Kampf, 
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vnn  Ma}  erhofer  atiniint  fOr  Kohlmann.  Merkwürdig  ist,  daß  wiadcram 
das  Votum  Buchers  sich  im  Akte  nicht  findet.  Eb  sei  noch  auf  eine 
Stelle  in  ifa yerhofer«  Votum  hingewieKen.  T^arin  erwähnt  er,  wie  Hfms 
Methode  uft  ( if'genstand  de^  (Tcspi  aehes  in  gesellschaftlichen  Kreisen  sei, 
wie  man  ütt  ohne  u&here  Kenntniu  gegen  den  Erfinder  eingenommen  int, 
mSm  Lelirait  liehwrlieii  imdi«  vaA  Ober  6amm  mortUiAiii  Gliankkler 
loui«lie. 

Die  AnMhuangMk  des  Baies  von  Koblmanii  tuegten  bot  der  B«« 

ratiing  und  ao  wurde  in  seinem  Sinne  Beschluß  gefaßt.  Dieser  Beachluß 
wird  Hfm.  am  16.  April  1785  milgotoUt,  eiii  kImiMr  £rfolg  Ittr  den  tmI- 

geprüften  Mann 

4.  .Dem  i  r.  X.  Hini,';  iiof-Bassist  wird  auf  unterthänigstes  Anlangen 
der  gnädigste  Auftrag  gemachet,  daß  er,  nachdem  seine  neue  Leae-Methode 
untersuchet  und  aU  nützlich  und  thuolich  gefunden  worden,  die  neu  an- 
kommenden  Sehnllehrer  in  dieser  Methode  grntie  onterrielite 
and  sodann  tnm  Kurf.  Schnlreetornte  sein  Galnehten  jedesmal 
schriftlich  abergeben  aoli,  wie  die  Kandidaten  bestanden  sind. 
Übrigens  hat  man  zu  ibm  das  gnädigste  Zntrauen,  daß  er  sieb  noch  femers 
nach  Möglichkeit  beeifem  werde,  die  neuangehenden  Schuüehrer  dergestalt 
zu  unterrichten,  dnl'  joipT  in  Stand  gesetzt  werde,  wo  iiiciit  die  prinze 
LesemeÜiude,  wenigst  die  beson  lpm  Vortheile  davon  anwenden  zu  kuanen.* 
Bezüglich  der  Belohnung  von  jährlich  300  11.  wird  besondere  ilefiolution 
▼srspfocfaen. 

Hat  mm  Hfm  die  ibm  flbertngsne  Fonktion  eines  Instmkton  dsr 
neu  sogehenden  Lslurer  ausgeObt?  Jaf 

In  einem  Bittgesuch  vom  3.  Aug.  1786«  worin  er  um  ünterstfltKong 
in  seiner  durch  Krankheit  seiner  Kinder  verursachten  Notlage  einkommt, 
findet  sich,  daß  er  seit  15  Monaten  34  SchuUehrerk an d i daten 
gratis  in  seiner  Lesemethode  unterrichtet  habe  und  nicht  einen 
Heller  annahm,  wenn  manche  Kandidaten  ihm  auch  ein  Douceur  auf  den 
Tisch  gelegt  haben.  So  mag  er  auch  noch  die  folgenden  Jahre  im  Unterrichte 
der  Lehrer  tätig  gewesen  sein.  Aus  dem  Jahre  1791  liegt  ein  solcher 
Beleg  TOT.  In  dem  Geencb  des  Mathias  Sepp  er!  vom  7.  April  1791  weist 
dieser  darauf  hin,  daß  er  laut  Attest  dem  ünterrieht  des  Herrn  Hof  mann 
bei^wohnt  habe,  ür  bittet  um  die  2.  InstraktorsstsUe  in  der  Fuchstsehen 
Trivialschule. 

Weiter  laLU  sich  diese  Tätigkeit  TTfrnH  nicht  mehr  verfolgen.  Anzu- 
nehmen aber  i.st,  dali  er  -sie  so  lange,  als  ihm  des  zunehmenden  Alters 
wegen  möglich  war,  auttüble,  denn  der  Mann  war  seiner  Nutlage  wegen 
dazu  getrieben,  so  hmge  aU  es  ging  sa  arbeiten. 

BesOgUeh  der  ansgesprochenen  Belohnung  für  Hfm  entitand  swisohen 
Sehulkiiratel,  geisU.  Bat  nnd  Hofkammer  em  kngwieriger  mrarqnieklieher 
Streit.  Wir  heben  davon  nur  heraus,  dafi  am  23.  Oki  1785  das  Ho&ahlamt 
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endlich  angewieMn  wird,  du  fttr  2'/^  Jahre  rückständige  Summe  yon  837  fl. 
30  kr.  an  Hfm  zu  zahlen.  Vom  1.  Okt.  1785  an  habe  der  deutsche 
Schulfond  jährlich  (Vw  InQ  fl.  fdr  Hfm  zu  leisten.  Noch  größere  Schwierig- 
keiten machte  es  Hfm  die  Landschaft  zur  Ausbezahlung  der  ihm  jährlich 
bewilligten  150  fl.  zu  bewegen.  Am  14.  Okt..  17Öö  ergeht  an  dieselbe 
der  Befehl,  dem  um  das  Schulwesen  verdienten  Mann  seinen  schon  öfters  an- 
gmimam  Galult  aowobl  für  das  TerfloNene  Jahr  «k  fttr  di«  Zukunft 
auafolgon  m  Ummt» 

Damrf  «her  erwidert  dar  Kommissär  der  Oemeinmi  Lendbduift  Ober* 
und  UnteKUndes,  daß  Hfm  1773  die  Belohnung  erhielt,  1774  habe  die 
Kegiening  selbst  diese  eingezogen  und  die  Landschaft  sei  diesem  Beispiel 
gefolgt:  Indessen  nahm  sicli  der  geistl.  Rat  und  Canoninis  Hein- 
rich Braun  ih^b  Schulwesens  an  und  da  seine  Methode  allgemein 
belobt  und  betoigi  wurde,  bu  lieueu  wir  sodann  diese  150  fl.  ge- 
dseklem  Ganonieo  Braun  hie  1779  verabfolgen. 

So  hatte  ahm  Hfm  recht»  wenn  er  Brann  beeohnldigtc^  dieeer  habe 
an  ffie  Landaehaft  ein  Bittgeeoeh  gerichtet,  wmin  er  eeine  Verdienate  her> 
Torhob,  Hfms  Lehrart  gewaltig  herabsetzte  und  dadurch  bewirkte,  dafi 
man  Hfm  die  ihm  bewilligten  150  fl.  entzog  und  dafür  Braun 
anwendete.    Eine  schmutzige  ÄfTüre,  die  Braun  schwer  belastet! 

o.  Aus  dem  letzten  Gesuche  Hfms  im  August  1804  ersehen 
wir  dessen  weiteres  trauriges  Schicksal  bis  zu  seinem  Tode. 
Er  schreibt  an  daa  General-Schuldirektorium: 

«Den  hohen  Sehaldirektorium  allein  habe  ich  m  m  Terdaaken«  datt 
die  von  der  Landaehaft  mir  auerkannte,  aeit  vielen  Jahren  aber 
etoekende  Belohnung  endlich  fließend  gemaoht  wurde.  Diese  Gnade 
war  fflr  mich  und  meine  hloal.  Umstände  um  so  größere  Wohltat,  da  aie 
in  die  letzte  Periode  meines  Lebens  fiel,  in  welcher  es  mich  am  meisten 
schmerzen  müßte  hülflos  sein.  Meine  Lebenslage,  der  Rest  meiner  mühe- 
vollen Laufljahn,  sind  bald  darauf  durch  einen  neuen  Unfall  getrübt  worden, 
da  ich  nauilich  am  23.  Dez.  1803  das  Unglück  hatte,  den  Gabrauch  des 
Qoeichtea  au  Taiiierett,  welehea  Un^Aek  den  Verloit  aller  meiner  In- 
atruktiomen  und  einen  Sehaden  von  jährlich  200  fl.  mr  ^Ige  hatte,  mm 
nodi  eine  lange  Krankheit  einer  Tochter  kam,  die  mich  ebenfidla  in 
empfindliche  Kosten  versetzte.  Hiemit  schien  aber  die  Reihe  meiner  Be- 
trübnisse noch  nicht  vollzählig,  da  sich  vor  ein  paar  Monaten  noch  ein 
neuer  Tonfall  an  selbe  anschlof^,  der  mir  nichts  übrig  lAßk,  aJa  daa  hohe 
Öchuhlirekt  rium  noch  um  eine  Gnade  zu  bitten. 

Ich  machte  nämlich  aus  Mangel  des  Sehens  unlängst  einen  so  schweren 
Pall  auf  die  Steine^  daß  ich  mich  von  selbem  biBher  nicht  «holt  habe  und 
andi  aehwerlich  mehr  erholen  werde.  Dieee  Umattode  aleo  und  mmne 
Schwiche  machen  es  mir  als  einem  74jfthrigen  Manne  unmdglich  in  Zu- 
kunft mehrere  Treppen  zu  steigen  und  daa  Alter  swingt  mich,  an  ebener 
Erde  oder  über  einer  Stiege  Wohnung  zu  suchen.  Ich  machte  mir  zwar 
im  Süllen  noch  immer  Moffauni^  auch  beim  Unterncht  der  Schulkandidaten 
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in  der  LratuMthode^  oder  wm  Eins  ist,  in  der  Hofmannisehen  Ldirut 
mitangesUllt  zu  werden,  und  auf  diese  Art  etwas  freie«  Qtuuüer  zti  er- 
halten, da  aber  diese  Hoffnung  nunmehr  dahin  ist,  so  ergeht  an  das  Churf. 
hohe  Schuldirektorium  meine  gehors.  Bitte,  mir  zur  Bestreitung  det>  Zinsen 
eine  gnädige  Unterstatzung  zu  bewilligen,  wofür  ich  Zeit  Lebens  danken 
werde." 

Dm  Geradi  ist  gesehrieben  Ton  setnain  Sdme  Ignas  Hofmann, 
Knratprieetor  und  Cherviksr. 

Auf  dem  Gesuche  sfeelift  der  Vermerk:  Beruht  «of  das  erfSolgte  Ableben 

des  Supplikanten  den  27.  Okt.  1804.  — 

So  endet  dau  tragische  Geschick  Hfms:  , Seine  Lesemetbode  aber 
wurde  gelobt  und  verachtet,  angenommen  und  verworfen.  Die  Ursache 
läl't  sich  leicht  erraten.  Einige  Sachverständige  oder  die  sich  dalür 
ausgaben,  verwarfen  die  Methode,  weil  sie  nicht  ihre  eigene  Erfindung 
war,  endere,  w«l  sie  noh  nieht  die  Hllhe  gaben,  sie  kennen  zu  lernen. 
Der  Hafi,  die  Verleumdung  maaeher  Sehulmftnner  hat  die  all« 
gemeine  Einfflhrung  verhinderi* 

So  äußert  sich  der  geistl.  Rat  Gaoonikus  Kohlmann  10.  Juli  1784. 

Und  der  Verfasser  der  „Beytrige*  bemerkt  S.  156  and  160  beifleod 
Aber  die  Hofmannschen  Händel: 

,Die  Herrn  Gelehrten  in  Deutschland  haben  bisweilen  so  viel  Mut, 
alles  allein  auszuführen,  was  den  Beifall  der  ganzen  Nation  fordert,  daG 
sie  schrecklich  um  sich  beißen,  sobald  sich  einer  au&chwingt  und  mit- 
arbeiten «iU.  Hofmann  konnte  nleht  recht  haben,  weil  er  nur  Hof- 
musikaat  war.  Man  muß  in  Bayern  suweilen  den  akadenusdien  Gradus 
haben,  wenn  man  sieh  auf  seinen  Verstand  etwas  verspredien  will,  odc 
wenn  man  etwas  snafllhren  und  unternehmen  will  Ratsrang.  Es  ist  nicht 
änderst,  als  wenn  man  mittels  der  Decreton  Hirn  in  die  Köpfe  schaffen 
nnd  durch  geheime  Katabefehle  dem  Vaterlande  grofie  Männer  bilden 
könnte.* 

Das  weitere  Schicksal  der  Lautiermethode  ist  bekannt.  Den  Be- 
mOhungen  des  bayrischen  Sdiulratee  Stephani  beecuHlers  und  aateer 
Schnlmftwner  gelang  es  endlieb,  Tom  Anlange  des  19,  Jalirh.  an  diese 

lur  Geltung  su  bringen.')  Und  hentsntage  wird  das 
LeMMÜehren  durchweg  mittels  des  Lautierens  betrieben,  ob  man  nun  die 
NormalwOrter-  oder  Schreiblesemethode  anwendet.  Das  Buchstabieren  aber 
gebraucht  man  nur  im  Dienste  des  Aechtachreibens,  wenn  die  Kinder  schon 
lesen  können. 


lt?C»ü  ei schien  in  Alüiichen  ein  Buclisuben-  und  Nauieubüchleio  nach  der 
Lautiermethode,  in  dessen  Vorrede  ausdrücklich  auf  die  Hofmannsche  Lehrari 
hinj^ewiesen  wird. 
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III.  Gutachten  über  die  JUesemethode  Hof  manns. 
A.  Von  Akademikern  and  ProfeMoren. 

fiutaohtM  von  Heinrieh  Braun,  SohulkommiBsir  uiid  Akademiker. 

Eb  fragt  aieb,  ob  Hof m*nn8  Lebrart  L  eine  Erfiadimg,  II.  eine  gründ- 
lidie,  und  III.  iBr  em  ganiea  Land  «ehiekliehe  Ldirarft  aey. 

Das  Wesentliche  und  Besondere  einer  Lesekunst  (sind  Hofmanne 
eigene  Worte  in  uclis)  liestehet  in  der  Kenntniß  des  8oni  Literarum  con- 
^onantium,  oder  der  stillen  Zeichen  eines  jeden  stillen  Buchstabens.  Diese 
KenntniC!  und  der  wahren  Sonuin  Literarum  ronsonantium  soll  also  vor 
Huf  mann  Niemand  gehabt  haben;  denn  mit  dem  Worte  £rtindung  wird 
die  ganae  aela  kiedandi  ungemein  aufgehoben. 

I.  Ofane  zngedsnken  vae  hieraber  in  FranzOeiaelier  und  Lateiniseher 
Spraehe  aelion  lange  geeehrieben  ist,  ao  ist  diese  Erfindung  deotUeii  genng 
in  dem  Berlinischen  SobnlbnobeO  NB.  und  wenn  das  Wörtlein  Er- 
findung im  Superlativ  strenge  genommen  werden  will,  am  deutlichsten  in 
einem  Werkchen  enthalten,  welches  den  Titr!  fiilirt:  Erleichtertes  Lese- 
Büchlein,  darinnen  gezeigt  wird,  wu-  man  einem  das  Lesen  NB. 
ohne  Lautes  Aussprechen  der  stummen  Buchstaben  und  ohne 
Buchstabieren  leicht  und  balde  beibringen  künne.-O  (Beylage 
1.  Seite.) 

IL  Dieses  fragliche  Werkohen  ist  achon  lange  au  &fuit^)  bei  K.  F. 
Jungnicol  gedruckt  und  in  jenen  Gegenden  bekannt,  wo  gewisse  Leute 
sind,  die  in  diesem  Fache  Eirr-icht  haben,  dennoch  ist  diesu  Lelirart  nirpends 
allgemein  gemacht  und  t'ingttührt  worden.  Indessen  ist  hier  nur  gar  zu 
wahr,  was  Chroncgk  schreibt:  Stax  glaubt,  daü  was  er  sagt,  was  ün- 
,'rhurtes  sey.    Warum  r  —  es  ist  gemein  —  ihm  aber  ist  es  neu. 

m.  Ohne  VororÜiei],  olme  Abneigung,  bloa  tchi  dw  Sache,  wie  aie 
liegt  an  reden,  ao  bnbe  ieii  nieht  einmaU  begriffen  kennen,  wie  ea  m<lg- 
lieh  war,  daA  die  eraten  Anfknger  und  BefiDrderer  dieaea  Projeeta  mit 
einer  Erfindung,  Eifindnng,  Original,  Original  u.  d.  gl.  so  hoch  auflieben, 
so  vielen  Lärmen  machen,  die  Sache  unter  dieser  glänzenden  und  für 
das  ganze  Vaterland  hi>eh«t  nützlichen  Gestalt  den  holten  Minif<tern 
und  Höchst  Sr.  Churfürstlichen  Durclilaucht  selbst  vortragen  und  Hüchst- 
selbe  nicht  nur  zu  einer  jährlichen  Pension  von  80ü  Ü.  für  den  Erfinder, 
sondern  auch  in  einen  Unkosten  von  wenigst  1000  fl.  jährlichen  Deputaten 
▼erleitan  kenaten.  Und  ea  war  dieae  Saebe  nieht  nur  daliitt  eingeleitet, 
sondern  andi  bewirkt»  nnd  ist  die  gnldigkte  Resolntion  an  den  ChorfÜrstl. 

')  Von  liahn,  170O.  Hcrlinischos  ncneiiiLTcrir-btclcs  SihiiHiiicIi.  ll.'ihn 
lehrt  alter  die  Lautiermethode  nicht. 

-»  Das  zitiiTte  Büchlein  ist  von  Ernst  Bogislaus  Ventzky.  1722. 

^)  H  f  m  führt  in  seinem  Buche  aus,  wie  er  duivh  Vennitthui?  eines  Minii^ters 
(wolil  durch  jicincn  (i/inncr  Hiiron  \  «ui  Levdon  vcratüaLill  divsrr  Kifiirlcr 

Fibel  in  Erfurt  selbst  nachsuchen  lieü,  über  nicht  diu  gewüiiMriitcu  All^Mldüs^u 
erhielt.  Endlich  lernt  er  aus  den  „<ieda«ken-  usw.  von  Braun  den  Titel  dei-- 
>flbpn  kennt  II.  \ .  rschufft  f-ic  sirh  uinl  kritisiert  sie  einigehend  mit  dem  Nach« 
wi.i-i.  daÜ  SU-  -viur  Lehrurl  iiiclil  ctilhjilt. 

Beib.  JS.  d.  Mittlgg.  R  . 
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geistl.  U*lh  öowolil,  als  die  T.Mblu  lie  LH[i(]>LhatL  daiuber  ergangen.  Diese 
Art  des  Patriotismus  getrauu  ich  mir  wirklich  w&der  vor  Gott,  noch  vor 
ndnem  gtuUUgm  Landeslwrrn  ni  Terantworteo,  dann  «inimil!  1.  C8  kl 
keine  Erfladoog,  2.  es  ist  in  einem  gnnsen  Landet  beeondera  in  uneenn 
Lnnde  nfoht  thunlidi,  8.  ee  iet  viel  nlbernee  und  nbgeeehmaekfaw  Zeug 
dabey,  wcleben  fOr  Sehnlen  Lidierlieh,  and  bey  Ansiftndern  niehi  rAhm- 
Ueb  wäre. 

IV.  Ich  fasse  nicht,  wie  man  äofh  eine  so  richtige,  Tinerhorte,  und 
für  ein  giin^as  Land  so  schicklicho  Erfindung  von  einem  Manne  auch  nur 
erwarten  kuniito,  denn  gleich  seine  ersten  drey  Biltscliriften  flberzeugteo, 
dntt  er  nicht  einmnl  in  der  dentsehen  Sprach-  nnd  BeditecthreHKing  itark 
wnr.*)  Es  sind  aber  nnr  gering  gereelinei  aber  80»  ich  dflrfte  wohl  sagen 
100  orthogrnphiBeli  nnd  gnmmstikalieehe  Fehler  darin.  Die  orthographisch 
und  granunatikaliseben  Begcln  sind  aber  nicht  allein  zum  schreiben,  sondern 
auch  1.  wegen  der  orthogr.  Unterscheidungszeichen  (diese  liat  er  durchaus 
verfehlt).  2,  wegen  Hf>r  Iv^^eh^i-ÜMeen  ^ylbenabtheilung,  zum  lesen  vor 
allem  aber  zu  einer  richtigen  Gründung  in  jener  Sprache  nOthig,  wo  man 
etwas  erfmden  will. 

V.  Der  Haupt  wert  dieser  Eründung  soll  die  Geschwindigkeit  sein,  denn 
an  der  GrOndlbhkeit  fehlt  es  der  bisher  vorgeführten  BnclwtahiMr-MetiKNie 
gewiß  nicht  Daft  man  die  Kinder  nidit  zu  lange  mit  Buchstabieren  anf> 
halten,  sondern  gerade  auf  das  Lesen  soAbren  toll,  dieß  ist  im  gaftdigst 
anbefohlenen  Plane  Fol.  81  deutlich  genug  enthalten,  folglidi  audi  für  die 
Geschwindigkeit  zum  Theile  schon  gesorgt. 

VI.  Welclie  Methode,  die  Huchstahier-  oder  SvllabierMethoJe  (die  aber 
gar  nichttä  Neues  ist)  in  öftentliclien  Schulen  bt  s-ere  Dieiiöte  thut,  über 
diell  Zanken  die  Grammatiker  schon  lange,  die  iiuchbtabierer  behaupten, 
ihre  Methode  sey  erfindlicher.   Diefi  beweisen  sie: 

1.  Aus  dem  Begriff  der  Methode  selbst,  denn  diejenigen,  welche  dnreh 
bloCes  Sjllabisran  lesen  lernen,  werden  nur  Sylbenzfthler  in  Absicht  auf 
Wörter;  die  Bnchstalnerer  aber  aneh  Kttiner  der  mindesten  Theile  der 
Sylben  in  Absicht  auf  die  Sylben  selbst. 

2.  Das  Buchhtabieren  ist  etwas  beschwerlicher,  es  ist  aber  auch  eine 
Gtttihat  für  die  Spracht»,  da  es  die  Gründlichkeit  gibt,  und 

hiü  ist  in  ihrer  Wirkung  weit  dauerhafter  und  wird  so  leicht  nicht 
vergessen. 

4.  Es  giebt  Betsinclü,  daß  Leute,  die  ohne  Buchstabieren  lesen  lernen, 
Tausend  Beschwemisee  nach  der  Hand  bä  Leeen  und  noch  mehr  im  Sehreiben 
haben.  Im  Leeen:  denn  die  wenigsten  leeen  die  Wörter  selbst  behend  und 

schnell  durch,  sondern  sie  zählen  die  Sylben  in  den  Wörtern  ganz  lang» 
weilig  daher.  Im  Schreiben:  denn  sie  sind  im  Sylben  abthoilen  nicht  so 
fest.   Die  Übung  aber  im  Buchstabieren  giebt  es  hauptsächlich,  daß  man 

')  Konnte  ein  3iunn.  der  in  der  Hraunscliun  Sprach-  iuhI  Uvchtschrciblchro 
nicht  l)ewandert  war,  nii'ht  doch  auch  etwas  Gutes  ertiiidcuj' 
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nicht  nur  weil;,  wir  viilo  S\lt>ön  zu  einem  Worte,  boadern  auch  wie  viel 
und  w»  chü  iiuciialabeu  zu  jeder  Sylb»  gehören. 

5.  Am  Ende  nOiseii  doch  die  SyUabicrer  aellwt  «icdwom  mf  die 
Buebatabiw  (od«r  wmo  das  W<Hi  BodittebiereB  gar  m  v«rha£t  iak)  auf 
die  SylbmAblliMlimg  und  a&dara  Ragaln  sQrttekgalMO.  Ea  iat  aber  immar 
ardanüidiar  und  grflndlicher  gelehrt,  wenn  man  die  Sadia  gleich  anfangs 
geradezu,  und  die  Stiege  stuffenweise  hinaufgeht,  als  wenn  man  die  Stiege 
hinauflauft  und  wieder  zurücke  mufv  Wenn  man  alles  zusammennimmt, 
so  wird  an  der  Zeit  und  fie-  hwaiJigkLit  wenig  erbpart  sein,  indessen 

6.  Zeigt  doch  die  Erfahrung,  daß  wu  gute  Lehrer  sind,  wie  z.  £.  in 
protoatanUaehen  Ltndeni,  so  kOonton  die  Kinder  Ton  guten  Köpfen  in 
einem  Viertel  jähre,  jene  von  mittelmißigea  in  Zeit  ein««  IibIImo  Jahre« 
Itogei»  nnd  diefi  NB  in  offtntUcliea  Schulen  leaen  lehmen.  Im  PriTat 
Unterrichte  lernen  Sie'a  noch  eher. 

VII.  Für  unser  Land  und  für  unsere  Schulen  ist  die  Buchatabier* 
Methode  weit  schicklicher,  und  wohl  mit  Bedacht  gewählt  worden, 

denn  1.  der  Plan  muß  dem  Lande,  wie  das  Kleid  dem  Manne  rin- 
geiuessen  myn.  Nun  ist  die  Huchstabier-Methode  den  Lehrern  allenthaibeii 
bekannt.  Wenn  ich  einem  Lehrer  sage:  Du  habt  zuvor  ohne  Regeln  buch- 
atnlMort,  nim  bochetalnere  Da  nach  Begein,  so  irird  er  nidi  yereteben. 

2.  Di«  Qegner  gestoben  selbst  ein,  ee  Uefi  sieh  diese  Ldirart  nicht 
niednadmiben,  lud  ieh  fiuse  nicht»  wie  Iftttt  sieh  dann  in  einem  gansen 
Land  befehlen  nnd  dnfQhren,  was  sich  nicht  schreiben  läßt. 

:l  Wenn  es  sich  aber  ja  auch  schreiben  läßt  z.  E.  in  dem  Erfurtischen 
Leselnichlpin  (Hofmnnn  konnte  es  nicht  einmal  geschickt  zu  Papier  bringen), 
so  iHi  es  nur  gesciiickten  Leuten  verständig,  Leuten,  die  in  der  Theorie 
des  Schulwesens  wohl  erfahren  sind.  Anderen,  wenn  sie  es  einmal  ge- 
sehen, wenn  sie  schon  sonst  geschickt  sind,  diesen  ist  ee  rMselbaft,  und 
mttaaen  nur  immer  rathen  nnd  «rrathen  ee  doch  l»am. 

VUI.  Der  ScUoft  ist  gar  nicht  richtig,  wenn  ich  sage,  die  Kinder  sind 
bisher  zu  lange  mit  lesen  aufgehalten  worden,  ergo  muA  man  eine  ge> 
schwindere  Methode  einführen,  KeinI  nicht  so  ^ast  an  der  Mcihode, 
sondern  an  Lehrern,  an  Altem,  an  Kindern,  nnd  an  Hindernissen,  die  bei 
öffentlichen  Schulen  unvermeidlich  sind,  da  fehlt  es.  Deßwegen  schlielU 
man  weit  richtiger:  die  Geschwindigkeit  macht  in  öffentlichen  Schulen, 
und  wenn  sie  in  einem  ganzen  Lande  eingeführt  wird,  fast  eben  eine  &o 
langsame  Wirkung,  als  die  bisherig«  Bnchstabier-Methode  nnd  aller  Aufwand 
hieni  ist  nmaoDSt. 

IX.  Ebenso  unrichtig  ist  der  Schlnfi:  Eine  nnd  ander»  Probe  ist  ge* 
macht,  nnd  sogar  in  Zeituigeo  angerOhmt  worden,  ergo  geht  die  Sache 
durchaus. 

1.  Hier  beweiset  kein  factum  in  allen  Justiz  dif^aBterien,  sondern 
faciendum.  Nicht  so  JuaL  der  Etluct,  als  die  Art,  wie  der  EiTect  gemacht 
worden,  kurz  die  Art  /u  lehren,  die  Luhrart  mul^  untersucht  seyn,  diese 
mnfi  seigen,  ob  di«  Sadbe  gleich  in  einem  ganten  Lande  gehen  kann  oder 
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nicht.  Es  mögen  wohl  viele  Testes  facti  bei  den  Proben  gegenwärtig  ge- 
wesen seyn,  ob  aber  viele  Kenner  in  Schulsachen  (denn  diese  können 
eigMttiich  judioM  eirea  modam  fftotendi  seyn)  gegmtwärtig  gawacmi  und, 
dieÜI  ist  eine  aodera  Frag«.  Miemanden  aar  Unehre  gesagt;  denn  «a  ist 
nieht  jedermanns  Gegenstand.  Es  kann  jemand  ein  geschickter  Rat, 
auch  ein  großer  Gelehrter  sein,  ohne  in  dieser  Sache  mit  Grand 
urtheilen  zu  können.'»  Hier  nutzt  keine  Superficile  Kenntnis,  wie  die 
Beylage  IT  so  schön  als  bündig  bagt:  Sonst  sieht  man  für  eine  Erfindung 
an,  was  kwne  ist:  fftr  thiinlich,  was  nicht  thunlich  ist:  für  gut,  was  nicht 
gut  ist;  man  lungi  i'rojekte  an,  die  vielen  Aulwand  und  keinen  Nutzen 
schaffen.  St  zeygt  sidi  freylieh  am  Ende^  daß  es  gefehlt  sey,  indesssn 
ist  Zeitk  Unkosten  nnd  Geduld  hin,  und  es  ist  weit  sehwerer,  eine  rainierte 
Sache  wieder  an  Stande  nnd  in  Gang  su  hringen,  als  ebe  gut  angefangene 
fortzusetzen. 

2.  Von  einzelnen  Beispielen  ist  der  Schluß  auf  ein  ganzes  Land  selten 
richtig,  be!3onders  wenn  die  Frage  von  der  Geschwindiskeit  ist  "Wan  hat 
Proben  in  Frankreich  gemacht,  und  Kinder  in  S  Tagen  lesen  gelehrt,  auch 
sogar  dem  Könige  vorgeführt.    Wenn  ich  nun  schließen  wollte: 

Man  soll  also  die  Metbode  einftthren  und  Kinder  sollen  in  8  Tagen 
lesen  lernen.   DIessr  SdiloA  glanbe  ieh  wftre  unriehtig  genug. 

3.  Die  Wirknag  der  Geschwindigkeit  entsteht  nicht  so  fast  dnreh  die 
Methode  selbst,  als  durch  die  gesehiekte  Art,  wodurch  man  eine  nnd  was 
immer  für  eine  Methode  anwendet.  Fronhof  er  z.  G.«  Winkler  u.  m. 
besitzen  die  Geschicküchkpit  und  bringen  viele  Kinder  in  14  Tagen  das 
Schreiben  quo  ad  substantiam  bey  und  zwar  nach  der  bereits  ptnppführten 
Lehrart  LäGt  8ich  nun  gleich  folgern:  Alle  Schulmeister  bullen  in  einer 
Geschwindigkeit  von  14  Tagen  eben  dieß  Thun.  So  weuig  also,  ah> 
Skanderbey  mit  seinem  Sftbel  aneh  sdnen  Arm  mitsehiekenr  oder  ein 
Taschenspieler  die  Gesehw^if^t  einem  andern  mitteilen  kann,  w«dd  er 
ihm  sdion  die  Methode  nod  sdne  Knastgttffe  leigt^  so  w«iig  Iftßt  sieh  die 
Geschicklichkeit  mit  einer  Lehrmethode  mitteilen,  folglich  die  Geschwindig- 
keit niemals  herstellen,  sonst  könnte  man  ja  eben  so  leicht  auch  mit  der 
Buchstabier  Methode  anbefehlen,  da('  unsere  Lehrer  so  geschwinde,  wie  in 
Sachsen  ihren  Schulen  das  Lesen  lernen  sollten.  Aber 

4.  Ki  hätten  es  ja  die  Kinder  gefaßt.  Kinder  hätten  in  Afßng  die 
Methode  produciert,  nnd  M&nner  sollen  nicht  eben  das  praestieren,  was 
Bauern  Kinder  praestiert  haben.  Wunderl  Dafi  Kbder  die  Lssmaschine 
wie  sin  Spiel  anf  dem  Theater  jn-odttciert  haben,  dies  will  idi  gerne  glauben. 
Allein  die  Frag  ist:  hat  ein  Kind  in  Zeit  30  oder  etlieh  80  Tagen  andern 
Kindern  das  Lesen  und  NB  gründlich  beigebracht?  —  Sonst  pafit  das 
Argument  nicht.  Ist  einmal  das  Merit  der  (Jeschwindigkeit  weg,  so  ist 
aoch  der  Stoff  und  die  I  rbache  des  groGen  Lärniens  und  Praliiens  weg. 

5.  Was  die  Maschenbaurischen  Zeitungen-/  betrifft,  denen  es  einige 

'j  Kaim  auf  Braun  selbst  mit  gateui  Urund  angewendet  werden. 
^)  Augsburger  Ordinari*ZeUung. 
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andere  nacbgeschrieben,  so  kann  man  um  1  H.  oder  1  fl.  30  kr.  hinein- 
setzen  lasseo,  was  man  will.  Wie  hat  Maschenbauer  wiäti<^n  kunnen, 
was  hier  oder  in  Affing  geacliehen  ist!  Es  mafl  also  toq  Augsburg  von 
«inem  Freunde  BofmnnnB  geschriebeB  worden  seyn.  Die  Art^  womit  ee 
geeefarieben  iati  dicee  iai  svgleieh  so  AberlriebeD»  daß  eidi  Hof  mann  viel- 
mehr aehSrnmeB,  als  damit  rühmen  sollte.  Es  sind  Briefe  von  Angahmg 
hier  und  zwar  von  einem  Kenner,  der  es  eine  ächte  Windmacherey  nennet, 
mit  dem  Beysatzc.  »lall  dipK«  Lehrart  bei  Schul  Verstäri'lieen  auch  in  Augsburg 
kein  Gehör  ^'elumitMi  }i:itte.    Ich  kann  diese  Briefe  alle  Tage  mifvveisen. 

X.  ist  auch  ganz  was  anders  mit  viel  Müb,  Schweif  und  An- 
strengung etUehe  PFohen  aushalten,  ab  diese  Methode  mit  der  nftmliefaen 
MOhe  nnd  Anstrengung  treiben,  denn  ohne  dime  Anstrengung  folgt  die 
Wirkung  nicht.  Hofmann  soll  nur  aUe  Moaathe  in  80  Stunden  30  Kindern 
das  Lesen  beybringen,  wie  lange  wird  seine  Lebrart  und  Wirkung  dann 
dauern?  Er  trug  aber  auch  dieß  nicht  an.  Xur  in  Baiern  hatte  er  im 
Sinne,  herumzureisen  und  zwar  ohne  mindejäten  Interesse  feine  jährliche 
reiision  von  30U  tl.  der  Antrag  war  gar  auf  600  f\.  für  die  Erfindung  und 
jährliche  Deputation  von  etwa  lÜGu  ti.  für  die  Einführung  ausgenommen) 
und  wie  lange?  Dieß  konote  er  freylich  nicht  voraussehen,  wohl  aber  kann 
jeder  Sehniversttndige  das  Ende:  Es  geht  nieht,  vonras  sehen. 

XL  Die  Theorie  vom  stillen  Zeiehen  bei  den  stummen  Bnekstaben  ist 
giflnaend,  aber  nicht  neu,  und  im  Grunde  hat  sie  gar  so  viel  nicht  zu  be- 
deuten, ab  man  damit  Wesen  macht.  Denn  der  Ton,  der  den  Schüler 
irre  machen  könnte,  klebet  nur  dem  Taufna men  des  Buchstaben, 
nicht  aber  dem  Laute  in  Absicht  auf  die  äjlbe  an.  Grammatiker 
verstehen  mich.  Hingegen 

XII.  die  Taufnamen  der  der  breitmaulichten,  ^weilippigen  und  maulichten, 
hinkenden,  gehenden,  diekkdpfigen,  klein  und  großspitzigen  awttsehemden 
u.  dergt.  Buebstaben  sind  so  lAoberlieh  ab  willkuhrlieh.  Hofmann  darf 
wohl  gbttbeo,  wenn  man  Ober  seine  Lehrart  und  Definitionen  eben  so 
Kritiken  machen  wollte,  als  er  ee  Ober  die  bisher  übliche  Lehrart  gemacht 
hat,  die  doch  die  größte  n  Männer  Deutschlands,  und  unter  andern  auch 
der  so  hoch  geschätzte  WeiG  in  Leipzig  in  seine??i  neuen  ABC  BucIj  bev- 
behaUen  hat,  fürchte  ich  dürfte  die  Sache  tm  seinem  Ruhme  vor  Kennern 
nicht  zu  gut  auffallen.  Bei  dein  ganzen  Hergang  der  Sache  fiel  mir  wirk- 
lich gar  oft  das,  ist  ea  möglich,  ein.  leh  erinnerte  mich  der  Haarkrebsen, 
GesM^rtaerker  o.  dergl.  Spöttweyen,  womit  man  ttber  die  sogenannte  neue 
Sprache  bm  EinllDhruag  der  Spraebknnst  Satierieierte  und  idi  dachte  immer 
nur:  Ist  es  doch  möglieh?  Ist  es  doch  Emst?  Ich  glaubte  andinidit,  daß 
es  wahrer  Emst  sey,  bis  es  durch  Glaubwürdige  Männer,  und  actenmätlig 
©rfnhr,  nnd  selbst  von  dem  Proponenten  in  der  Höchsten  Conferenz  hörte, 
wo  ich  endlich  wohl  überzeugt  war,  daß  ea  nicht  mehr  Spaß  und  Satire, 
sondern  wahrer  Ernst  war.V» 

>)  Braun  ahnt  das  Uichtige  des  X^utierens  beim  Lesen.  Wanim  soll 
man  dann  bei  diesem  die  Biicb^bemiamen  sagen? 
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XIII.  Eine  Leämaschine  wurde  in  oileiiilicliien  Schulen  freylich  eine 
seltene  Erscheinung  seyn.  Allein  das  Zuviel-Sinnliche  ist  bei  einer  Lebrart 
nicht  alUmal  das  beste.  Man  lehrt  aneh  Begriffe  nnd  Kenntnisse;  die 
BegrifliB  and  Kennlnieee  haben  aber  ihren  Sita  im  Tevatande  nnd  nidit  in 
der  Pbantad«.  Die  Phantane  iat  nnr  der  Weg»  nicht  das  Ziel.  Unterhilt 
man  die  Phantasie  zu  viel,  so  macht  die  Sinnlichkeit  die  Kinder  zwar 
aufmerksam  an  gaffen^  aber  ja  nicht  zum  begreifen.  Wenn  das  Bild  weg 
ist,  ist  gemeiniglich  auch  di?  Kenntniß  weg.V 

XIV.  Das  Kind  in  einer  steten  Aufmerksamkeit  zu  erhalten,  diel*  be- 
wirkt nicht  si»  fast  die  mechani.sciie  Lehrart,  als  die  Neuigkeit  und  die 
Neugierde.  Um  den  Vorwitz  und  Neugierde  stets  zu  unterhalten,  mul>te 
man  ameh  ateta  neue  Maehinea  in  den  Sehnlen  sanfiBhren*  Wenn  die  ABC 
Zweekleb  in  den  Sehnlen  eing^hrl^  nnd  den  Kindern  bekannt  aind,  to 
wird  ihr  Vonriti  wenig  mehr  gereist  werden.  Dies  ist  aber  aneh  die 
Uraadiet  warum  dieee  Tiadeleyen  erst  in  einem  Priratonterricbte  m  Hanse 
an  gedulten.  Hingegen 

XV.  für  ütt'entl.  Schulen  und  in  Absicht  auf  ein  ganzes  Land  sind 
alle  Machinistieche  Lehrarten   eine  schon  lang  '  \  ei  wurfene  Sacbe,  denn 

1.  Kin  i'ian  für  ein  ganzes  Land  rouü  Öimpi,  natürlich,  und  t,o  natur- 
lieh  abge&Ot  aejn,  daß  ihn  jeder  Vemflnftige  Mann  mit  Anstand  voll« 
liehen  kann. 

2.  Da  es  bei  dieser  Methode  anf  M avlkmmen.  Zischen,  Blasen,  Pfeifen 

u.  d.  gl.  ankömmt,  so  mag  wohl  seyn,  daß  Hof  mann  sein  ABC  Pantomtn» 
mit  Anstand  spielen  kann,  sollen  aber  dieß  wohl  auch  1000  andere  können 

nnd  wollen? 

3.  Tjeuten,  die  ohnehin  schlecht  besoldet  sind,  muß  man  das  Lehramt 
nicht  erschweren,  sondern  erleichtern.  Auch  geschickte  Leute  würde  die^e 
Lehrart  mehr  abschrecken,  als  ihnen  Lust  machen  eine  ohnehin  so  schwer 
und  gering  eintr&^ebe  Bdrde  eines  Lehramtes  abmnehmen. 

XVI.  Um  die  Binnliebkeit  der  Kinder  an  unterhalten  nnd  sieh  durch 
ihre  Einbildangskraft  den  Weg  in  den  Verstand  der  Kinder  auf  eine  viel 
vernünftige  Art  su  bahnen,  haben  die  gesehiekteeten  Männer  immer  jen« 
Art  erwählet,  wodorch  man  auf  einer  schwarzen  Tafel  die  Züge,  Kenn- 
zeichen und  Bildiins'pn  der  Buchstaben  und  Sylben  ohne  Machine  und 
lächerliche  Tanfnatiie  iL  i  Kinder  vormahlt,  und  sie  also  üht,  wie  es  in 
dem  bereits  anbefohlenen  Plane  vorgetichneben  ist.  Diese  Art  zu  lehren 
hat  in  ganz  Deutschland  Beyfall  gefunden,  und  sich  durch  die  Erfahrung 
erhalten.  Deftw^en  ini  Hof  mann  sehr,  wenn  er  nicht  so  fast  mur,  als 
hohen  und  höchsten  Orten  vorwirft:  Der  dermalige  Schnlplan  sey  ohne 
vorher  OffenÜidi  gemadite  Probe  eingefohrt.  Denn 

1.  Dieser  Plan  gründet  sich  anf  die  £!rfahning,  nicht  aber  auf  die 
Erfindung.   Die  Prob  ist  also  schon  gemacht,  und  was  in  ao  viel  andern 

')  Hier  sieht  man  liesondei-s  wie  unzutreffend  B.  urteilt  Kr  begreift  nicht, 
welch  vortreffliche  Dienste  der  Setzkasten  tut.  Gr  ist  eben  Theoretiker  und 
niemals  pruktischer  Lehrer  der  Kleinen  gewesen. 
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Orten  TeutseUands  gut  gethan  hat,  wo  van  die  Sehnlen  anf  dieee  Art 
eingeriditat»  daß  mnft  anoh  bier  an  Lande  Gut  thm. 

2.  Hingegen  iak  ea  nnr  allemal  gewagt»  wenn  man  Tiele  KMen  auf 
dne  Sache  wendet,  die  noeh  in  Zweifel  iat»  ob  »ie  Gut  Tbat.  Und  dar 
große  unterschied  ist, 

3.  bei  HoffmannB  Methode  kann  eich  jeder  und  nicht  gar  unschicklich 
entschuldigen  und  sagen:  ich  kann  es  nicht  thun:  bei  der  bereits  ein« 
gelührten  Methode  kann  er  nicht  ander»  sagen:  als  ich  will  nicht. 

4.  In  diesem  Stucke  ist  das  Originel  seyn,  womit  man  eben  so  hoch 
anfgeboben  hai,  nidit  allemai  gut;  dam  es  giobt  Originel  Tborbeiteo,  die 
Niemand  naohafamt.  Anf  diese  Art  aind  Zepjaner  in  ibrer  wnnderlieben 
Orthographie  immer  Originale  geblieben.  Indessen  muß  doob  aneb  5.  der 
Ohorbaieritche  (er  ist  nicht  mehr  der  Braunisobe)  Schulplan  viel  Nach- 
ahmuneswUrdiges  haben,  weil  viele  Theile  davon  z.  B.  das  Wiirtci  Injch 
auüer  Landes  fast  wurtlit  b  i^bgetlruckt  und  in  den  VVurzburgischen  Schulen 
eingeführt,  von  der  SpraclikuiiBt  aber  sogar  in  der  Wiener  Normal  Schule 
gebrauch  gemacht  worden.  Beydee  ist  bekannt  und  auf  Verlangen  kann 
ea  bewieaen  werden. 

XVII.  Überhaapt  bt  das  Beaaarmaehen  im  Sehnlweeen  so  Tielen 
Schwierigkeiten  nnterworfen  und  die  Frage:  waa  ist  baaser,  zora  diieanteren 
80  willkQhilieb»  daß  wenn  man  Lftrmen,  Krittsieren,  Partheyen  machen, 
und  sich  was  es  koste  unter  dem  Titel:  Patriotismus  hervorthun,  und 
andern  die  sich  herv  ir^pthan  hrthen  VerdrnGe  machen  will,  so  boll  es 
jährlich  an  sogenannten  neuen  Methoden  und  etlich  durchgesetzten  iVob^n 
nicht  fehlen.  Zum  Unglück  haben  die  Wissenschaften  das  ^Schicksal,  dau 
jeder  etwas,  and  einer  mehr  ala  der  andere  versteben  will.  Wenn  wir 
beiaammen  aind,  so  werden  oft  vielerley  MeynnngMi  entatdien.  Sonderbar 
wenn  aidi  ein  jeder  in  dea  andnm  aeni  Faeb  etnmiadien  will,  da  fehlt  ee 
also  am  Stoff  zum  Zanken  nie.  Die  eborfllraüiebe  Akademie  bat  Leyder 
Traurige  Proben  hieran. 

XVIII.  Unter  andern  gelehrten  Streitigkeiten  und  Fragen :  was  besser 
ist,  sind  die  Grammatikalischen  Kriege,  so  hitzig  sie  insgemt  n  sind,  so 
unleidlich  und  unbedeutend  sind  sie  oft,  und  duch  glaubt  jeder  U rununatiker 
just  von  seiner  Methode  hieng  das  Heyl  des  Vaterlandes  ab.  Wer  wird 
nnn  oniar  den  atreiteoden  Partbeyen  Friede  madben?  —  oder  Gereidit  aa 
wohl  mm  Nation  dea  Yateriandea,  daß  man  dieaen  Streit  immer  nnterbalte 
und  die  Schnleinriehtongen  in  Proeeaae  and  Diepntationen  einleite?  Ich 
dächte  I.  Plane  herstellen,  wo  vorher  keiner  war,  2.  regelmäßige  Lebr* 
bücher  herstellen,  wo  die  vorigen  fehlerhaft  waren,  3.  eine  Methode  wählen, 
die  sich  durch  die  Erfahrnnc;  howährt  da!'  sie  gut.  gewiil  gut,  und  diese 
4.  nach  dem  Lande  ri:  iitcu),  wo  si«  t*ingeluhrt  wird,  dieß  ghiube  ich  eey 
vernunftig,  sey  wichtig  in  Absicht  auf  das  Vaterland  .wichtig:  und  es  war 
doch  dieft  ao  leiobt  nidife»  ala  man  ao  geradehin  ^anben  mag.  Qnt!  Der 
Plan  iat  da,  daa  Gebftnde  ateht,  man  kann  kmnen  Hanptfebler  aeigen.*) 

*}  Braun  weist  hier  auf  seinen  Schulden  und  seine  ScbulbAcher  hin. 
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Ol»  nun  iimu  Plan 

1.  Die  ConBonaiitaD  atiile  oder  «tumme  BuehtUbeii,  faalUanto  oderUit* 
laut«  beiGen, 

2.  ob  die  Methode  mit  Zweckletn  Iraner  sey  als  mit  Anschreibtmg  an 
der  schwarzen  'J  afel, 

S.  ob  j  und  T  zum  Oonsonannten  oder  Vocalen  gehören, 

4.  ob  die  Defioitionen  der  Sylbe,  des  Buchstaben  so  oder  so  stehen, 

5,  ob  diefi  geechwinder  und  leiditer  gehe,  worflber  20  ja  und  20  nein 
aagen  nnd  jeder  eeine  Meynung  behaupten  wird  usw.  naw. 

Auch  diese  und  der^oiehen  Fragen  laufen  im  Gmnde  und  am  Ende 
entweder  auf  Wdrteleyen,  oder  in  der  Hauptsache  auf  das  nämliche  und 
auf  (las  alto  hinaus.  In  Absicht  auf  den  Nutzen  deb  Vaterlandes  liegt  aber 
au  dergleiclien  i  M^^putation  so  viel  ah  an  dem  A'achtwAchter>Frozeß  bei 
(.ieliert:  liöwahrt  das  Licht  und  verwalirt  das  Licht. 

XIX.  Die  Wissenschatten  bind  aber  kein  MoDopolium,  jeder  darf  Uai> 
Beinige  bey tragen.  Jedem  Wh  was  ein,  ana  allmn  wihlt  man,  waa  beaHf  iet. 

Antwort.  Xiehts  Monopolium.  Kmr  fermette,  ätandhafdgkeit  Jeder 
Boll  das  aeinige  beytragen,  d.  i.  in  seiner  llaafte.  Jeder  kann  und  aoll 
schreiben,  aber  ja  nicht  reformieren  und  Einrichtungen  maehen,  aonat  reiüet 
einer  nieder  was  der  andere  aufbauet,  und 

X\'.  DieL^  \>^t  aber  der  gerade  Weg  zu  Verirrungen  und  Confusionen. 
Die  traurige  Wirkung  ist,  die  gute  Sache  leidet  daniDter  und  niemal  kann 
und  wird  was  richtiges  zu  Staude  kouimen. 

XXI.  Zwischen  Andern  nnd  bessermachen  iBt  endlich  ein  großer  Unter- 
Bchied.  Wenn  man  nur  indem  will,  bloß  dafi  ea  geftnderfc  nnd  erneaem, 
bloß  daß  es  neuy  sey,  so  ist  deflwegen  die  Baehe  nicht  beaaer  genmcht. 
Endiieh  wird  alles  neue  und  vor  allem  HOehei  Seine  ChuifttrstL  DureUaaolii 
selbst,  wo  liöchst  Selbe  überdies  in  große  Kosten  insgemein  gesetzt  werden. 

XXII.  Wenn  ich  die  Änderung  für  wichtig  und  tliunlich  hielt,  so  w&re 
icli  gewiLt  helbf-t  der  erbte,  der  mit  beyden  Händen  darnach  griff.  Was 
soll  ich  eine  Sache  liintlern,  die  dem  Vaterlande  Nutzen  kann,  und  wo- 
durch mir  über  das  weder  Nutzen  nocli  schaden  zugeht?  So  viel  aber 
wenigst  ieh  Einsieht  habe,  so  finde  ich  es 

1.  nicht  neu, 

2.  nicht  widitig, 

3.  nicht  Thunlich  und  in  der  Folge 

4.  nicht  besser. 

Als  ein  wahrer  Patriot  Churfürstl.  Rath  kann  ich  einmal  pflicht- 
geuiäli  nicht  anders  reden  als  ich  denke,  finden  es  andere,  so  hab  ich  nichts 
entgegen. 

Salvo  roeliori 

Mai  1773. 

Heinrich  Braun 
Chuf.  geiatl.  Rath  und  Ganonia». 
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Nachtrag. 

Eben  iMkomme  ich  Hoffnianns  Entwurf  von  d«r  Bnehtlaben» 
kenntnis  in  die  Hlnde.  Hior  sogt  «ich  offenbahr,  wie  nnmUminntiMh, 
jft  widersprechend  seine  Lehfirt  eey.  Er  Mgk 

I.  Durch  20jäliriges  Kinderlehren  hAite  er  fenugsam  erfahren,  daß: 
die  altgewöhnliche  Buchstabenbenennung  den  Kindern  im  Lesen  sehr  schäd- 
lich sei.  Und  diet  ist  wirklicli  d^r  Orund,  warum  er  das  r,pheimniß  der 
«tillen  Buchstaben  erfunden  haben  will,  und  NB.  in  diesem  Entwarf 
unterrichtet  er  die  Kinder  belbät  uaeh  der  altgewöhnlichen  Buch- 
stabeabenennong  ja  sogar  II  damit  sie  dieee  aUgewöhnliche  Bnehelaben- 
benennnng  leiehter  merken,  so  giebt  er  ihnen  gewiase  Merkmahle,  s.  E. 
bej  w  BoUen  die  Kind«*  an  eine  Wunde  denken,  die  wehe  thnt  Bei  x 
an  den  Bruder  ix,  fix  U8w.  Dieß  iat  ein  i^enbarer  Wideraprttdi  ohne  SU 
gedenken  III  was  die  Aual&nder  von  dieser  schon  lange  verworfenen 
Lehrart  der  Bitrhslabenkenntniß.  und  dem  Bruder  Ix,  fix  denken  werden, 
wenn  man  ilin  in  den  baierischen  Schulen  hören  sollte. 

IV.  €'brigens  habe  ich  bisher  die  facta  für  richtig  angenommen,  wie 
sie  daliegen,  wie  wohl  circa  factum,  circa  modum  facti  und  etfectum  facti 
gar  viel  m  erinnetn  wflre.  Wer  den  Hergang  der  Sache  weifi  (ich  adhweige 
daTon  anr  Ebre  meinoa  Vaterlandee),  der  sieht  Yieleo  LArmen  ohne  Grund, 
vieles  Prahlen  ohne  Einsieht,  nnd  viele  Cabalen  nnd  Sehritte  derer,  die 
Urbeber  davon  sind,  die  dem  wahren  Patriotismaa  wenig  Ebre  machen. 

Beylage  No.  I. 
Auszug  aus  fol.  15  des  Erfnrther  Leeebüchleins. 
.Stumme  Bnehataben,  die  durch  zusammengesetite  Z&hne  «isgeaischt 

f,  8,  l>,  st,  c,  z,  tz,  sch. 
Will  man  sie  als  stumme  Buchstaben  aussprechen,  und  ohne  Buch- 
stabieren keen  lehrra,  so  kann  man  sie  fast  alle  auf  eineriei  Art  MB  mit 
Zischen  hervorbringen  usw.  Das  £use  der  Ldimr,  der  es  noch  nitdit  weift, 
also:  Er  thne  nor  die  Lippen  von  mnander,  und  die  Zibne  etwaa  xnsamm 
und  aisebe  dann  mit  der  Zunge  jeden  Buchstab  so,  daß  er  das  laute  e 
davon  Ia»e  usw.  usw.*  Wie  man  eben  diese  Lehrart  sammt  einigen  Tauf- 
nämen  und  verschiodenen  Bildergleichnissen  leichter  solle  beybringen  kr>nnen, 
ist  deutlich  genug  in  einem  Bflchlein  enthalten,  welches  den  Tifcl  t  ihrt: 
,Neu  eingerichtetem  Buchstaben,  und  öyiiaben  Buchlein  nebst  einer  kurzen 
Anweisung,  wie  solches  recht  zugebraucben,  dal»  die  Kinder  in  einer  sehr 
kunen  Zmt  an  einer  Fertigkeit  im  Lasen  können  gebracht  werden.  Frank' 
fürt  ii  Ldpaig  im  Jahre  1705."  Beyde  Werokehen  aind  aber  schon  lange 
Hacnlatur  gewccden.*) 

*)  Dieses  Gutachten  ist  iiidtt  bloß  ein  Beweis  der  beredten  Sophistik 
Brauns,  sondern  kennzeichnet  auch  seinen  Charakter.  Er  setzt  seinen 
(iOL'ncr  unverdient  hfMuntfi.  indem  er  ihm  vi  rwirft.  ilaLj  it  unwissend  soi  und 
nicht  korrekt  schreiben  künuo,  daß  es  sich  nur  um  Gcldgowiuu  handle:  ver- 
kleinert 80  gut  er  kann  die  neue  Hotbode,  streicht  aber  dabei  seine  eigenen 
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II.  Gitaehtan  des  IMefons  Kmaiy  0.  8.  B.,  Profeaeor  und  Akademiker. 

leh  habe  die  mflndliche  und  eehriftliehe  Erklärung  der  Uofinftnntschea 
LeBekanst  sowohl  der  Theorie  als  Praxis  naeh  flberlegt  und  nadi  meber 
geringMi  Ebaieht  naehstehende  puneten  daraus  angsmerket: 

1.  Der  Begn'iT  von  dieser  Kunst,  Oberhaupt  genommen,  ist  nicht  neu; 
man  hat  dergleichen  Versnehe  sdioa  in  Frankreidi,  Eagbuod  nnd  anch  in 

Deutschland  angestellet. 

2.  II üf mann  hat  verschiedene  neue  und  nützliche  Verbesserungen 

hinzugeüetzet. 

3.  Er  geht  mit  den  stummen  Buchstaben  auf  eine  nützliche  Art  um. 

4.  Seine  Sylben^Lafare  ist  ▼ortreinidi. 

5.  Seine  Methode,  die  Sythen  an*  und  Tooeinandcnr  an  aetsoi,  ist  den 
Kindern  beBreifUeh. 

6.  Seine  Übungskunst  ist  der  gewöhnlichen  weit  vorzuziehen;  denn  sie 
ist  leichter  und  kann  dem  Gedächtnisse  geschwinder  eingedrucket  werden. 

7.  Seine  Benennung  der  stummen  Buchstaben  heißt  nichts. 
Folglich  kann  diese  Lesekunst  in  Ansehung  der  Kinder  sowohl  als 

der  Zeit  vielen  Nutzen  schaiTen.  Ich  raeine  in  privat-Schulen,  als  in  Se« 
minarien,  KostbAosem  n.  d.,  in  öffentlichen  Schulen  aber  nicht 

1.  Weil  viele  Kinder,  wdehe  beisamroen  in  einem  Zimmer  sind,  weder 
kOunen  noch  wollen  anf  eine  so  versehafte  Saehe  anftnerken.  Dasn  kann 
sie  auch  der  Schulmeister  nicht  anhalten:  denn  er  fibersieht  sie  nicht. 

2.  Weil  die  flbrigen  Kinder,  welche  indessen  mit  andern  Sachen  be. 
schäftigt  seyn  sollten,  dadurch  irre  epmacht  würden. 

Weil  bei  den  üfTentlichen  Schulen  viele  Kinder  einen  'lag  für  den 
andern  ausbleiben.    Diese  Lehrart  aber  laßt  sich  nicht  unterbrechen. 

4.  Weil  sich  die  Kinder  nicht  zu  gleicher  Zeit  bei  der  Schule  ein« 
stellen.  Kraer  konnnt  hent»  der  ander»  fiher  14  Tage  darauf.  Man  maßt» 
dso  bei  jed«n  neam  Schaler  das  ganse  Werk  von  vom»  wieder  anüsngen, 
welehes  nicht  sejn  kann. 

5.  Weil  die  Schulmeister,  besonders  bey  uns  nicht  dasn  aufgelegt  sind. 
Vielen  davon  fehlt  es  an  der  Fähigkeit,  noch  mehreren  an  dem  Willen,  fast 
allen  nbyr  an  der  Gelegenheit,  diese  an  sich  selb.st  nicht  gar  Ipirhte  Kunst 
zu  erlernen.  Wer  soll  sie  nun  den  Schulmeistern  beybringen?  Franz 
Xaveri  Hofmann?  Dazu  brauchte  er  2U  und  noch  mehr  Jahre.  Will 
er  20  oder  SO  Schüler  abrichten  und  sie  alsdann  ins  Land  ausschickm? 
Unter  diesen  20  oder  30  Sditüem  werden  kaum,  ffOroht»  ich,  drey  oder 
vier  SU  finden  ssyn,  welche  andere  sn  nnterriehtm  im  Stand»  wir»tt.  ESn 
anderes  ist  es,  eine  Sache  selbst  begreiffen,  ein  anderes  diese  Sache  andern 
beibringen.   Was  für  Zeit,  MObe  und  Arbeit  hat  nicht  diese  Kunst  dem 

yerdienste  lebliaft  heraus.  Neid  und  Miß<;iinsi.  verletzter  Ebreeis  und  Dünkel^ 
Artrer  und  Errearung  sprechen  deutlicli  au.«;  diesen  Zeilen.  "Was  er  in  diesem 
(Jutachten  schrieb,  ffd»rt  er  zun»  Teil  auch  1774  in  seinem  Buch:  Oedankeii 
Ober  die  ErzieLunir  usw.  aus,  nur  felilen  da  die  persönlichen  Spitzen.  Eine  sach- 
liche Widerlegung  der  B raunschen  Oedanken  in  dem  erwähnten  Buche  gibt 
Hfm  in  dem  Tbeoret.  Teil  seiner  Lehrmethode  1780. 
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Hotraanti  gekostet?  Der  doch  Genie  und  Lust  dazu  hatte,  welches  hundert 
andere  nicht  haben.  Will  inau  die  Schulmeister  schriftlich  unterweiien? 
Dm  wäre  ehmm  unmöglich,  als  dM  FfMisOeisdie  on,  SpwiMdM  11  odtr 
das  BngliMdw  th  ant  den  Begdn  der  Orammatik  za  begruffen*  Mit  liStai 
Wort«,  dia  Sadia  Jat  adiOii  ond  nUtslidi  aber  nur  in  aeinen  Grinten* 

Meine  unvorgreifliche  Meynung  wäre,  daß  man  den  Hofmallfl  fttr 
seine  Arbeit  und  dem  Vaterlande  geleisteten  Dienste  nicht  nur  reichlich 
belohne:  sondern  auch  femers  aufmuntere  und  unterstützen  soIHp,  Jnl  i  r 
in  seinem  Eifer  der  Jugend  nützlich  zu  «eyn  furtfahre:  daß  man  aber  mit 
den  öffentlichen  Schulen  keine  Änderung  vornehme,  ohne  im  Voraus  wohl 
versichert  zu  seyn,  daß  solche  nflizlioh  ond  zagleieh  tbuBÜch  aey. 

HttnebeD,  den  4.  Jnni  1773.  Ildafone  Xennidy. 

IIL  Gutachten  des  Professors  J.  H.  Gugler  S.  J. 

Frei  von  allem  Vorurtheile,  frey  von  jeder  andern  Absicht  als  der 
Wahrheit,  dem  Vaterlande  zu  dienen  die  höchsten  Befehle  Sr.  Churf. 
Durchl.  zu  erfüllen,  habe  ich  die  ehre,  über  die  neue  in  den  Leseechulen 
einzuführende  Lehrart  meine  Gedanken,  oder  besser  zu  sagen,  meine  Zweifel 
zu  eröffnen,  welche  sich  nur  nach  erlangter  einsieht  in  die  Theorie,  und 
Bey  der  klemen  erfifthning,  die  ieh  Bey  meinem  Lehramt  in  den  Söhnlen 
eingeholet  habe,  gleiehaam  von  selbsten  anbothen. 

Nnn  iek  swar  knneawega  in  abrede  tnatetten,  daB  der  Hofmutikua 
Hof  mann  Bey  seiner  Lehrart  viele  Dinge  recht  gut  und  mit  Grund  an- 
merket, manche  umst&nde  Beleuchtet,  und  seine  Theorie  mit  einer  gewissen 
Art  von  Deutlichkeit  vorgetragen  hat,  die  man  in  mancherlev  andpren 
Lehrarten  nicht  so  kenntlich,  noch  überall  antreffen  wird.  Wodurch  er  sich 
auch  meines  erachtens  die  ehre  eines  emsigen  und  geschickten  Cannes 
unstreitig  erworben  bat. 

Allein,  da  ein«  Bpraehlehre  Bey  ihrem  nnterrieht  oder  System  iwar 
dia  Vernunft  aUeMit  ale  ihtB  getreue  lahrerin  zubeobacbten  hat;  bei  a)la< 
dem  aber  keineswegs  aus  gewissen  und  unumetAfiliehen  OfOnden  der  Ver 
nunft  mag  hergdettet  werden,  weil  die  Sprache  aelbat  Bk»  aus  wilikQhr- 
lichen  zeichen  unserer  Begriffe  Benteht  so  wörde  man  entweder  sein* 
i'at teylichkeit  oder  ein  allzueingeechränkte  KenntniR  verrathen,  wenn  man 
Behaupten  wollte,  alle  die  Vorgänger,  welche  bisher  dieses  Schulfeld  be- 
arbeitet haben,  hätten  tUr  ihre  Lehre  ganz  keinen  Grund  aufzuweisen,  ja 
die  Nene  wir«  die  einzige:  wdehe  ohne  Vergleieh  Uber  all«  anderen  deil 
Vorang  Behauptete,  DeutechlMid  bat  ans  in  vienig  Jahren  eine  nnsahlbara 
Menge  von  Granmatik«!  aeiner  Sprache  geliefert»  iet  aber  Dentaohland 
aoit  dem  schon  einig  geworden,  weldie  unter  deneelben  mit  abwOrdignng 
aller  andern  der  Rang  gebQhre? 

Aus  den  erst  Berührten,  gröOtentheils  willkürlichen  Bestimmungen 
einer  Sprache  ergiebt  sich  unschwer  eine  sowohl  in  Absicht  auf  das  ge- 
meine Beste,  als  den  Besondern  endzweck  eines  wohl  eingerichteten  «Schul- 
wesens Bedenkliche  Folge;  nämlich  der  immerfort  anwachsende  Nene» 
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rongS'Geisl.  Ein  GüA,  dem  man  «ein«  Verdieiute  abzusprechen  diireh> 
aus  nicbt  geaennen  isl,  so  lange  er  die  Triebfeder  von  wiebtigen,  ent* 
sebeidenden,  nothwendig  und  nm  ihrer  NaUbarkeit  wegen  in  die  Augm 

fallenden  Veränderungen  ist:  denn  in  diesem  Falle  lohnt  es  sieh  alleteife 
der  Mühe,  ohne  Rücksicht  auf  Vorurtheile,  Absichten,  Klagen,  oder  was 
immer  das  Liclit  dt?r  Wahrheit  und  den  Fortgang  des  gemeinen  Nutzens 
zu  hindern  vermag,  eine  Änderung  vorzunehmen.  Gesetzt  aber,  die  zu 
erlangenden  Vortheile  seyen  eben  nicht  von  so  gar  grober  und 
erheblicher  Wichtigkeit  usw.  wQrde  es  nicht  eben  so  guet  seyn,  daü 
Yorige  Beybehalten,  aU  dnreh  beetindige  Neuerungen  mehr  eine  Art 'Ver- 
wirrung als  Bemerung  ui  die  Schulen  einfuhren?*)  Sollte  in  einer  Zeit 
von  zw«y  Jahren  oder  vielleiebt  noeh  eher  einige  fruehtlmugende  Köpfe 
der  Mut  ankommen,  IlbMr  die  Lehrart  des  Herrn  Hofmann  Critiken« 
Anekdoten,  Veränderungen  vorzukehren,  Himmel!  was  fflr  Langwierige 
( Iramiiiatikalibche  Kriege  sehe  ich  »chon  zum  voraus  und  \vw  uenip  dürfen 
v,ir  uns  mit  der  Ilotlnting  Hchmeichelo,  das  ächulwe^eu  werde  hiedurch 
mehr  gewinnen  al»  verlieliren. 

Setien  wir  endlich  noeb,  die  Theorie  des  Herrn  Hofmann  habe  so 
aberwiegende  und  entsprechende  VortheUe  auf  ihrer  Seile,  dafi  ihr  an* 
scheinender  Nutzen  weit  Uber  alles  vergangene  hinaus  ist,  wo  wird  ma» 
aber  so  leicht  Tflohtige  Schulmänner  hernemmen,  welche  eine  Lehrart,  Bej 
der  es  grossen  Theils  auf  ein  gewisses  Geschick  und  eine  gehörige  Mani- 
pulation ankünimt:  mit  eben  dem  Anstand,  mit  dem  es  Herr  Hofmann 
thnt,  Brauchbar  und  allgeni«-in  machen  sollen  und  ich  versehe  mich  schon 
der  Antwort,  uiit  welcher  man  diese  einwendiing  emkraften  wird.  Kinder 
wird  man  sagen,  haben  das  geheimnil]  schon  mit  fOnff  Jahren  begriffeD.  Allein 
da  sich,  wenigst  in  meinereinbOdung,  unvergleiclilieb  mehr Sehwierigkeiten  Boy 
MAnnem  als  Bey  Knaben  in  diesem  Falle  ftussem,  so  wird  es  mir  eriaubt  eeyn, 
aufrichtig  zugestehen,  daC  mir  der  Schluß  von  dem  Knaben  Alter  auf  das 
Uftnalicbe  noch  nicht  einleuchtend,  nicht  überzeugend  genug  scheinen  will. 

Es  geht  dalier  meine  nnterthänigste  Meynung  dahin,  man  toll  dem 
Hof'Musikns  Hof  mann  durchaus  die  eriaubnis  ertheilen,  jene  Kinder,  die 
ilim  von  Liebhabern  dieser  Lehrart  selbst  anvertraut  werden,  ungehindert 
nach  seiner  Methode  m  ualerrichteu,  ohne  jedoch  dieselbe  noch  durch- 
gängig  lur  allgemeinen  Lehrart  in  den  eburbaierisohen  dentsehon 
Schulen  zu  erbeben.  Sollten  einsichtsvollere  Bleliter  als  ich  bin  auch 
diesen  Leisten  und  höchsten  Vorzug  der  Hofinannischen  Lehrart  ertheilen, 
so  werde  ich  ihr  diese  ehre  von  Herzen  gönnen  und  meinem  Vaterlande 
Glück  wünschen,  weil  es  das  erste  durch  sein  ansehen  eine  Lehr-Art 
brauchbar  machet,  zu  welcher  noch  Bisher  kein  Land,  ungeacht  da(»  schon 
vorlüngst  gelehrte  Manner  hiezu  einige  VorschUge  tbateo,  die  den  Hof- 
mannisclien  nicht  ganz  ungleich  sehen,  genügsamen  Muth  Bezeigen  wollte. 

21.  Juni  1773.  J.  X.  Gugler  S.  J. 

')  Und  doch  ist  dicit'i  Neueningageisit  die  (Quelle  alle*  i'ortechriUcs  im 
menschlichen  Wissen. 
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IV.  Gutachten  des  Professors  Anton  Neuhauser  S.  J. 

Drey  Punkte  waren  es,  auf  die  bey  Vorlegung  der  Hofmanniscben 
Lesart  unser  Äugenmerk  zu  richten  geheilten  wurde;  ob  diese  Woise,  die 
Kinder  lesen  zw  lernen  gröndlicher  und  kürzer  sey,  als  die  jüngst  ein- 
geführte und  ub  sie  auch  eine  Dauer  zu  verbprechen  scheine.  Da  ich  auf 
diese  3  Fragen  nach  meiner  geringen  Einsicht  antworte,  betheuere  ich, 
di£  ieh  hnt  T<ni  nllem  Vorortfaeile  und  aller  Partheyliehkeli,  nur  den 
Nutzen  der  Vaterlindieeiieii  Jugend  vor  Aogen  gehabt  habe.  Vor  allem 
muß  ich  Herrn  Hof  mann  das  Recht  widerfahren  laeaeo,  and  ihm  daaLob 
mnea  nachdenkenden  Kopfes  und  nnermüdeten  Mannes  sprechen,  der  nach 
dem  herrlichen  Beyspiele  seines  großen  Vorgängers'^  sich  zum 
Nutzen  der  Vaterländischen  Jugend  verwenden  und  eine  ekelhafte  Arbeit 
auf  sich  nehmen  wollen,  die  eben  so  nützlich  ist,  als  wenig  Aufsehen  sie 
in  den  Augen  der  Leute  von  geringer  Einsicht  zu  machen  pflegt.  So 
unwichtig  immer  der  Gegenatand,  mit  dem  er  sMb  abgiebt,  sdieinen  mag: 
so  ist  68  doeh  nicht  andere  möglich,  als  daß  es  ihn  recht  viel  Zmt,  viel 
Lesen  und  Nachdenken  gekostet  habe.  Sollte  audi  dieee  neue  Weö«^ 
Leeen  tu  Lernen,  nicht  durchaus  eingeführt  werden,  so  verdient  sie  doch 
immer  zur  Ehre  nneerea  Vaterlandea  und  des  Hr.  üofm  bekannt  gemacht 
zu  werden. 

Ich  komme  zur  Sache  selbst.  Hr.  Hftn  giebt  für  den  (irutid  seiner 
neuen  Lehrart  die  Kunst  an,  die  Mitlauter,  uder  stillen  Buchstaben,  wie  er 
816  nennt,  für  sich  selbst  auszusprechen,  ohne  daii  man  einen  Selbstlauter 
am  Attfuiga  oder  am  Ende  ni  Bolfe  nehmen  dArfe.  ünd  dieeea  irt  ee,  in 
d6m  Hfm  von  der  bisher  üblicheA  Art,  den  Kindern  daa  Leeen  b^^> 
bringen,  vomefamlich  abweidit  und  einen  neuen  Weg  bahnt.  AUea  flbrigo 
glaube  ich  nichts,  als  recht  gute  Vortheyle  zu  seyn,  den  Kindern  die  Lehre 
recht  sinnlich  und  angenehm  zu  machen.  Was  die  Kunst,  die  Buchstaben 
nach  der  neuen  Art  auszusprerhen  betrifft,  so  glaube  ich,  sie  sev  theorisch 
unvergleichlich  schön,  unvergleichlich  gut,  unvergleichlich  gelehrt  und  in 
der  Natur  der  Sprache  selbst  gegründet.  Aber  praktbcb  gut!  —  Nein, 
das  kann  ich  nimmer  glauben.  Lipsius  und  Kircheraa  haben  eben» 
falle  von  diaeer  Sache  gaachrleben:')  man  las  ihre  Bacher  mit  Ter* 
gnflgen,  man  bewunderte  ihren  nachdenkenden  Geiet,  aber  niemals  kam 
di6  Sache  zur  Ausführung.  Warum '?  Man  hat  vielleicht  auch  dazomal 
geglaubt,  daü  das  Schimmerndste  und  Gelehrteste  nicht  allemal,  wenigstes 
nicht  allgemein  das  Brauchbarste  scy.  Die  Saclie  gehört  für  Kinder  von 
allerlei  Fähigkeiten  S:  Bestimmungen,  ich-kann  micli  nicht  überreden  lassen, 
daii  die  Kinder  dieses  Pfeilen,  Zischen,  Scli nuckeln  u.  s.  w.  leichter 
lernen  sollten,  als  die  bisher  übliche  Aussprache.    Und  wenn  es  die 

«)  Wolil  Hein  ri.-li  IIr;r,;  ii  iir\v.^-\v.\. 

'I  Lipiius,  iü47 — .ic^uit.  herülinitor  Philoln:.'  uiul  Kritiker. 

Ktrcher,  1601—1680,  .icsult,  einer  der  L'niütcn  (Jelt  inten  seiner  Zeit.  Es 
kann  nicht  enii(>rt  worden,  in  welchen  Werken  beide  üelchrte  Uber  das  Ltuitieren 
j^eäcliriebeu  haben  üolleu. 


Digitized  by  Google 


46 


Beitrage  zur  fauyeriscbej)  BcbulgedcbicJite. 


Kinder  lerneten,  werden  es  auch  die  Schulmeister  lernen?  Diese  gewiG 
weniger  als  jene.  Wie  wird  man  ihnen  die  Sache  recht  begreiflich  machen 
können?  Daß  der  bchriftliche  Unterricht  in  dieser  Sache  nicht  hinlänglich 
sey,  kömiß  ieh  dordi  Mn  friadies  Bejq^tel  beweisen.  Sie  werden  ihn  nicht 
einmal  Tentohen,  den  Unterridifc,  ob  sie  sebon  in  der  That  selbst  bey  dem 
Leaen  alle  dieee  VerAnderungen  des  Mondee,  der  Zange,  des  Sdiallea 
machen.  Wer  sind  unsere  Dorfschulmeister  gewiniglich?  Denn  diese  ma£ 
man  vorzüglich  in  Betrachtung  ziehen.  Was  wissen  sie?  sie  können  oft 
selbst  kaum  recht  lesen  und  schreiben.  Fnd  die  Vorurtheile!  üan  weil' 
was  es  heiUt,  die  Vorurtheile,  besonders  unstudierter  Leute  bestreiten.  Wenn 
auch  studierte  Leute  bey  allen  ihren  Fähigkeiten,  bey  aller  ihrer  Einsicht, 
sich  oft  nicht  darüber  wegsetsen  können;  was  wird  es  bey  solchen  eeyn, 
bey  denen  die  Vomrtheile  die  Stelle  der  Ffthigkeiten  vertreten?  Wie 
werden  me  Ton  dieeer  ihnen  unerhörten  Art  leaen  su  lernen  denken  und 
reden,  wie  werden  sie  dieselbe  lernen?  Diese  Dorfschulmeister  und  Kinder 
Torhalten  sich  bejläufig  zu  einander,  wie  sich  frisches  Papier,  darauf  noch 
nie  geschrieben  worden,  zu  einem  alten  Papier  verhält,  das  schon  lange 
tiberschrieben  worden,  nnfl  wo  die  Buchstaben  tief  in  das  Papier  ein- 
gedrungen haben.  Es  krazt  aus  wer  da  mag,  und  srlueibe  wa«  neues 
darauf.  Wenn  der  Herr  Hotmann  sich  vervielfältigen  uud  in  ganz  Baiem 
zugleich  die  Schalen  Tcrsehen  könnte,  so  wollte  ieh  mich  noch  wohl  vom 
guten  Erfolg  flberreden,  ob  ieh  schon  auch  da  nodi  einige  Beschwerden 
In  Bflckfidii  anf  die  ungleichen  Ffthigkeiten  der  Kinder  ftnde:  aber  ao!  — 
Damit  ichs  kurz  sage;  SO  scheint  mir  diese  Lehre  von  der  Aussprache  der 
stillen  Buchstaben»  wenn  maus  eine  Aassprache  nennen  kann,  bey  all  ihrer 
Gründlichkeit,  bey  all  ihrem  glänzenden  Wesen  nicht  allgemein  praktisch 
zu  seyn.  In  Pri vatinstr uction e n ,  und  aufs  liöchste  in  Bt&dten,  wo 
der  Verstand  der  Kinder  von  den  ersten  Jahren  an  eine  bessere  Cultur 
empfangt,  mag  die  Sache  einen  guten  Erfolg  haben:  aber  auf  dem 

Lande,  in  Dörfern!  Ist  dieee  Lefarart  nicht  allgemein  praktisch; 

so  wild  sie  auch  nicht  dnrdians  kurser  seyn  können,  als  die  bisher  flbliche. 
Aber  man  hat  Proben  abgelegt,  auf  dem  Bathanse,  anf  dem  Lande;  Qberall 
nach  Wunsche.  Gut!  Und  warum?  Weil  man  die  Kinder  statt  der 
Lateinischen  Benennung  der  Buchstaben  die  neue  Aussprache  derselben 
gelehrt?  Ich  zweifle  sehr.  Es  scheint  mir  immer,  die  Kinder  würden 
weit  geschwinder  die  Lateinischen  Benennungen  lernen,  wo  all- 
zeit ein  \okal  die  Aussprache  des  Mitlautes  erleichtert;  als  die 
stummen  Zeichen,  die  ohnehin  niemals  ohne  Vocal  stehen  und  ge- 
sprochen werden.  Zudem  so  gesteht  jafifm  selbst,  dafiman  denGndern 
znletit  die  Lateinische  Benennung  der  Bnchstaben  beybringen  mOsse.  Man 
hat  also  doppelte  Uahe.  Bringt  man  sie  ihnen  gleich  anfangs  bey,  so 
mOssen  sie  nothwendig  die  Halbtöne  mitlernen;  oder  wie  könnten  sie  die 
selben  sonst  austprechenV  Wir  alle  haben  bisher  die  gute  Aussprache 
gelernt,  ohne  daß  wir  die  stillen  Buchstaben  von  den  Lauten  trennen  ge> 
lernt  haben. 
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Was  flps  fffni  Lehrart  kurz  macht,  glaube  ich  dieses  die  Ursache 
zu  seyn,  ir  seinen  Unterricht  durch  allerley  gute  Vortheile  recht 

8innHc]i  und  angenehm  mactu.  £r  giebt  z.  B.  den  Kindern  die  Buchütaben 
unter  den  Namen  gewisser  Dinge  zu  erkennen,  die  mit  den  Buchst,  einige 
Almlidikeit  haben.  DieA  gefidlt  den  Kindtm,  es  madit  tie  Mifinerkaam, 
ea  madit  einen  EinÜmck  «nf  ob,  und  sobald  sie  die  Zeichen  wtedentm 
sehen,  kommt  mit  denselben  die  b^gebraohte  Idee  »gleich  zurflck.  Und 
dieser  sinnliche  und  lebhafte  Unterricht  ist  es  eben,  welcher  macht,  dafi 
die  Kinder  dasjenige  behalten,  was  sie  gelernt  haben.  Man  kann  die  Kinder, 
besonders  wenn  von  Bauernkindern  die  Rede  ist,  in  den  Jahren,  wo  sie 
lesen  lernen  anfangen,  noch  wie  'l'hic:«'  betrachten:  wir  wissen,  was  auch 
unvernünftige  Thiere  durch  sinnliche  Eindrücke  lernen  können.  Sogar 
erwachsene  Leute  fassen  weit  leichter,  was  ihnen  sinnlich  vorgestellt  wird. 
Darin  hat  Hfm  freylieh  viel  von  andern  bevor,  aber  alle  diese  wichtigen 
Vortheile  habm  Fiats,  wenn  man  auch  mit  der  Lateinischen  Benennung 
der  Boehslaben  an&ngt.  Diese  Vortheile  sollen  sich  alle  Schnllehrer  be< 
kennt  maehen,  damit  sie  den  Kindern  das  Lernen,  das  sie  von  Natur 
verabscheuen,  so  angenehm  als  möglich,  und  wie  der  erfahrene  Herr  Roll  in') 
sagt  g]f?trh*ani  nur  zu  einem  iSpiele  A  Zeitvertreib  machen.  Diese  V.ir- 
theile,  dieses  binnliclie  Wesen  ist  unvei glt^ichlich  besser,  als  wa'^  in  dem 
neuen  Öchulbuche  von  den  liauplstrichen  gesagt  wird.  Dieses  wurde  viel- 
leicht  denjenigen,  die  das  Schreiben  anfangen,  besser  bekiMnmen.  Endlitdi 
warum  die  Kinder  nadi  den  bisherigen  Lehrarteo  oft  in  mehr  Wintem 
nidite  gelernt  haben,  ist  die  Ursache,  meines  Brachtens  keineewegi^  wäk 
man  sie  nicht  die  Bachstaben,  die  man  Gonsonanten  oder  Mitlauter  nennt, 
von  den  lauten  getrennt  hat  aussprechen  gelehrt;  sondern  weil  die  Schul- 
lebrer  gemeiniglich  die  Kunst  nicht  verstanden  haben,  ihren  Kindern  die 
buche  reclit  sinnlich,  recht  begreiflich  zu  machen.  Auch  nach  der  alten 
Lehrart  haben  oft  Kinder  in  kurzer  Zeit  vortrefilich  lesen  lernen,  wenn 
sie  sonst  Fähigkeiten  besessen  und  einen  guten  Lehrmeister  bekommen 
haben.  Und  auch  nach  der  Hofm.  Lebrart  wOrdsii  ebensoviel  Kinder,  oder 
noch  mehrere  nichts  lerncD,  wenn  es  ihnen  «n  Fähigkeit  St  geschickten 
Lehrern  mangelt. 

Ich  fasse  alles  kurz  zusammen.  Was  Hfm  von  der  Aussprache  der 
stillen  Buchstaben  insbesondere  sagt,  scheint  mir  nicht  allgemein  praktisch 
gut  zu  seyn;  die  Vortheile  aber,  die  er  theils  gesammelt,  theils  ersonnen, 
den  Unterricht  lebhaft,  sinnlich  und  recht  begreiflich  zu  machen,  glaube 
ich,  wäre  würdig,  der  jüngst  erschienenen  neuen  Lehrart  beygefugt  zu 
werden.  Es  könnten  auch  einige  wenige  .Stellen,  wo  Hfm  nicht  ohne 
Grund  Ausstellungen  gemacht  hat,  verbessert  werden.  So  denke  ich  nach 
meinen  geringen  Ffthigkeiten,  Einsichtai,  und  kurzen  Erfahrung;  und  unter* 


»)  Er  raeint  vielloirl.t:  ciiarle.^  RoUin  (HJ61— 1741).  De  la  mamerc 
d'eiiseigner  et  d'etudicr  cos  bcUes  scionccsi  par  rapport  ä  Tc-sprit  et  au  copur. 
Amsterdam  1736. 
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werfe  alles  dem  Urtheile  derjenigen,  die  mirs  in  allen  Stücken  unvergleicb« 
lieh  bevortbun  müssen. 

Juni  177U.  Antun  2^'euhauäer  d.  G.  J. 

V.  6ataeht«ii  de8  Profeasors  Jm.  Aigner  <l.  G.  J. 

■ 

Nachdem  idi  die  Grtlnde,  weldie  Howohl  fflr  die  erneuerte  Hofmaniisehe 

Lehrart  zu  lesen,  als  wieder  dieselbe  streiten,  bey  mir  genau  überlegt  habe; 
habe  ich  endlich  jenen  Schluß  gefaseet,  der  mir  zum  aUgemeinen  Bexten 
der  richtige  zu  seyn  scheint.  Ich  erachte,  man  solle  diese  neue  Lehr- 
art nicht  allgemein  machen;  doch  wollte  ich  dicHelhe  nicht  in  so  \veit 
unterdrückt  wiesen,  daß  Hr.  Hfm  nicht  vollkommen  KrhinbniC  hätte,  die 
Kinder  in  privath&usem,  wenn  ihn  einige  besondere  Liebhaber  dazu  wählten, 
nach  seiner  Lehrart  xu  untMiichten.  Vielleicht  mag  er  hier  eher  Beyfall 
finden  und  einen  glttekliehen  Ausgang  der  Sache  gewinnen,  als  in  Öffent- 
lichen Sdinlen  eines  ganzen  Landes.  Einmal  ieh  sehe  keinen  so  hesondmi 
Vortheil  in  dieser  neuen  Art,  daß  man  billig  hoffen  könnte,  der  Fmcbi 
werde  alle  Übel  ersetzen,  welche  aus  der  Abänderung  der  Lehrart  zu 
fürrhtcn  in  l  Gewiß  wenn  dieser  fo  richtig  wäre,  als  sicher  Hr.  Hfm 
sich  (ii  iiselljfM  verspricht,  würden  unsere  Vorfahren,  aus  derer  Schriften 
er  glücklich  geüchöpfet  hat,  ihre  Entdeckung  borgfältigst  in  die  Übung 
zu  bringen  getrachtet  haben.  Sie  müssen  den  allgemeinen  Nutzen  mit  mir 
vermisset  haben,  da  sie  sich  mit  dem  bloßen  Vortrage  ihrer  grammatikalio 
sehen  Sinsiditen  vergnOgt  haben,  ohne  weiterem  Bestreben,  ihre  Meynungen 
auch  andern  aufeudrftngMi.  Und  wenn  ich  das,  was  der  Hfm  <tfentlich 
mit  Worten  erklärt  und  hernach  schriftlich  yorgelsgt  hat,  reifer  bedenke, 
so  mu('  ich  bekennen,  daß  ich  einmal  keine  so  vorzügliche  Leichtigkeit, 
wie  man  ^ortfiht,  für  die  Kinder  das  Lfsen  bälder  zn  lernen;  noch  dit' 
nnthwendige  Deutlichkeit  wahrnehme,  die  Schulmeister,  wofern  es  ihnen 
nicht  mündlich  vorgetragen  wird,  zu  unterrichten.  In  den  vorgelegten 
Bittilem  wenigstens  mag  steh  auch  ein  sonst  gut  erfahrener  Schulmeister 
lange  abmatten,  bis  er  das  begriffe,  was  ihm,  als  einem  Lehrer  so  wissen 
susteht.  Zudem  wird  es  wohl  dem  Kinde  gleich  beschwerlich  fallen,  die 
Buchstaben  B  C  D  usw.  auszudrücken,  ich  mag  sie  nach  voriger  Lehrart 
Be,  Ce,  De;  oder  nach  der  neuern  den  geschlossenen,  den  Zehen,  den  Ge- 
drückten Buchstaben  nennen.  Und  wenn  man  sagt,  das  angehängte  E  in 
Be  sei  übertiiissig,  weil  man  es  in  der  Aussprache  nicht  hört,  eo  antworte 
ich,  man  hure  ebensowenig  gedrückt  usw. 

Man  mahnt  nämlich  die  Kinder  in  der  neuen  Leiirart  nur  den  Schall 
ZU  q[>rechen,  so  wie  man  sie  in  der  vorigen  dessen  erinnert  hat,  wenn  doch 
auch  der  Sehall  ohne  stillen  Selbstlauter  mag  gestaltet  und  deutlich  werden. 
Ob  aber  die  Kinder  auch  vieifkitige  Erkiftrungen  und  Beschreibungen  der 
Krümmungen,  Beugungt-n  und  Zorzerrungen  des  Mundes  den  Schall  besser 
und  ehender  lernen,  als  sie  ihn  schon  vorher  durch  die  Übung  ihrer  Sprache, 
die  sie  bi«  dahin,  da  sie  in  die  Schule  erehen,  von  der  Mutter  erlernt  haben; 
das  iht  mir  noch  ein  wichtiger  Zweifei.    Man  möge  mit  einem  ganz 
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tmerlüirenen  n&ch  dieser  Art  die  Probe  in  der  griechiächen  oder  andern 
Sprache  mach«!  und  dann  «eben,  vio  gut  aae  Iftfit  Und  endlidi,  wenn  ieh 
gar  behaapten  wollte,  es  bebe  die  neue  Einrichtung  des  Lehrbfldils  fttr  die 
Kinder  noeh  mehrere  BescbwerniBie?   Qewifi  die  wunderliche  Ordnung, 

die  vielen  Anmerkungen  naw.  verringern  die  Arbeit  gar  nicht.  Allein  die 
Erfahmili  lohrt  es.  duLl  diese  neue  Art  gute  Dienste  thut  und  die  Kinder 
in  gar  kurzer  Zeit  zum  Lesen  fertig  machet.  Ich  will  die  bewährte  Er- 
fahraili  gar  nicht  in  Zweifel  ziehen:  doch  wie  groß  ist  die  Zahl  derer  bey 
denen  es  gerieth?  nicht  wahr  bey  den  fähigsten  Kindern?  und  etwa  darum? 
«eQ  die  Neuigkeit  reizte  und  der  beetindige  Trieb  sie  sum  Lernen  zwang, 
Gebe  man  deh  bei  einem  flüiigm  Knaben  einen  gleichen  FleiJl,  ihn  nach 
der  vorigen  Art  zum  Lesen  abzurichten;  um  wie  viel  wird  die  Zeit  dazu 
lAnger  seyn  mQssen,  wenn  sie  doch  lAnger  seyn  muß?  Und  wird  diese 
Dauer  von  solcher  Wichtigkeit  seyn,  daß  sie  die  Abinderung  der  vorigen 
erst  eingerichteten  und  kaum  mit  harter  Mühe  in  Tbung  gebrachten  Lehrart, 
und  die  traurigen  Folgen  verdienen  solle?  Doch  genug;  und  ist  vielleicht 
das  schon  zu  viel? 

Juni  1773.  Jos.  Aigner  d.  G.  J. 

YL  fiHtaobtSR  des  Professors  L.  Seocard  S.  J. 

Meine  Meynung  von  der  Hoifmanischen  Methode  ist  kOrzlich  diese: 

1.  Die  Erfindung  ist  in  der  Wesenheit  nicht  neu,  was  die  symbolischen 
Bezeichnungen,  und  etwa  auch  da.s  practisiche  sogen.  Manipulieren  zum 
Theil  angeht.  Hiervon  haben  schon  lange  Kircher  und  Lipsius  in  Folio 
und  <^uart  geschrieben,  was  der  neue  Methodist  in  Oktav  verbunden  hat. 
Doch  haben  die  awemi  ersteren  das  ganze  Geschäft  fOr  weiter  nichts,  als 
einen  grammaticalischen  Zeitvertreib  angesehen,  das  der  Letztere  nun  in 
allem  Ernste  behandelt;  wie  idi  das  schon  in  einem  franzOs.  StAdce  ge- 
sehen habe. 

2.  Ich  denke  so:  Kleinigkeiten  mit  noch  kleineren  Beobachtungen  be< 
leuchten  wollen,  das  muß  nothwendig  aufs  allerkleinste  hinausgehen,  und 
endlich  darin  verfallen  und  weil  das  Gedächtnis  damit  beschwert  wird, 
kann  es  nothwendigerweise  von  keiner  langen  Dauer  seyn.  Ebensowenig 
als  in  der  Geometrie  die  kleinsten  Zwischendemonstrationen  von  einem 
Hauptsatz  zum  andern  einem  Schaler  Ober  lange  Zmt  bleiben.  Und  bey 
dem  ABC  wAre  diese  allerschär&te  Genauigkeit  gar  wie  verschwendet. 

3.  Soll  diese  Lehrart  nur  fOr  Deutsche  oder  auch  für  andere  Nationen 
angesehen  seyn?  Was  die  arstoi  angeht:  so  weis  ich  nicht,  ob  sie  heut 
Sonderlinge  im  Buchstabieren  werden  wollen,  nachdem  sie  sogar  anfangen, 
aus  Liebe  zur  Allpemeinbeit,  deutsche  Bücher  mit  lateinischen  Buchstaben 
zu  drucken.  Allein  es  heibt:  am  Endo  lehrt  man  schon  die  Hnchstaben 
nach  dor  allgemeinen  Wei.se  aussprechen.  Gut:  no  kann  nians  gleich  am 
Anfang  thun  und  wird  dabey  nicht  ausgelacht.  Ton  andern  Nationen  darf 

£s  handelte  sich  aber  j^ar  nicht  um  Kleinigkeiten.  Eine  beäsere  Methode 
des  Lesenl«nens  ist  von  allt^enieiner  Wichtigkeit. 

Seth.  t.  d.  Mllflar.  18. 
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vielleicht  die  Hede  nicht  beyti.  Die  Ftaiizoben,  Italiener  usw.  machen  ea 
unmöglich  nach;  denn  Bis  «r&hien  schon  Mflhe  geuug,  wenn  n»  im  Varlsnf 
unaerar  Worter  mehr  Conaonanten  ohne  Vooai  antreffen:  wie  «erden  aae 
es  erat  aladann  macheot  wenn  sie  naebeinander  pippm,  siaohen,  pfeiffoi 
sollen  und  anstatt  be,  ce,  de,  ef  —  c,  d,  f  sagen?  Wollen  wir  aber 
haben,  daß  sie  unsere  Sprach  der  größten  Rauhigkeit  sogar  im  allerersten 
Anfang  beschuldigten,  und  verachteten;  darum  meyne  ich}  dürfte  man  sich 
eben  so  sehr  nicht  abgeben. 

4.  Dazu  bekennet  dieses  der  neue  Lehrer  selbst,  dall  die  Schulmunner 
bey  seiner  Methode  mehr  MQhe  hab«n  würden,  als  bey  der  alten.  Und 
was  wird  aladann  werden,  wenn  Beadiwarlichkeit  imd  Verdmfi  aunnmien- 
kommen?  weis,  ob  er  nidit  seihet  mfld  werdm  wQrde,  wenn  er  das 
Amt  eines  Schulmeieters  auf  sich  nehmen  sollte;  deon  ein  anderes  ist  ea, 
alle  gedult  vetaammab  za  ein  und  anderer  Prob;  ein  andereSi  filr  allezeit 
damit  auskommen. 

Doch  moirien  Ausschlag  zu  geben,  wenn  er  sich  dazu  verstehen  wollte, 
möchte  er  seine  Lehrart  nuch  weiter  ungehindert  versuchen  und  treiben, 
aber  nur  nicht  als  ein  Normal  aller  bcnuien  vorschreiben,  ich 
bin  anf  meine  Mmnnag  so  wenig  veraeaaen,  daß  ich  eogar  von  Hersen 
wflnaehe,  je  eine  andere  mochte  dem  neuen  Projekt  beaaer  zu  atatten 
kommen. 

Juni  1778.  L.  Seeeard  S.  J. 

B.  Gutachten  der  Schulinspektoren. 

I.  Aiift  dem  Gutaehtm  des  Andreas  Sutor,  ehem.  Schnlrektor  D.  Z. 
Inapekior  der  dentaofaen  Schule  au  Bnrgbauaen. 

2.  Die  Hofmanntsche  Buchstaben  Anatomi  (prakt.  Theil»  S.  80  81  fT ) 
bringt  den  Kindern  halbe  Begriffe  bei,  s.  B.  Von  zween  läppai  bey  f,  tod 
der  auageatreokten  Schlange  bei  f  u.  dergt. 

8.  Seine  Beschreibung  der  Buchstaben  yeriUlt 

a)  Ins  Abgeschmackte  z.  B.  bey  a,  0,  n.  8.  H 

b)  Ins  Unrichtige  z.  11.  bey  1,  n. 

*4.  Hofmann  verwirrt  seine  Buchstabenbenennung  mit  unserem  alten 
a,  be,  ce.  Statt  daß  er  also  Kindern  eine  Last  abnimmt,  legt  er  ihnen 
zwo  Plagen  auf.  Wo^u  sollen  sie  denn  be,  ce,  de  lernen,  wenn  sie  diese 
Budistaben  niemals  ao  anaaprechen  dürfen.   Theoret.  Theil,  S.  89. 

5.  Vornehme  und  geringe,  i^iatl.und  weltl.Peraotten  glauben  noch  immer, 
dafi  sie  üraaclio  haben  xn  beaorgen,  ea  leide  bei  einer  deutschen 
Schul-Verbesserung  die  Religion.  Jedo"  ptaktiadie  Schulmann  Baier* 
lands  wird  hundert  Beweise  zu  diesem  Satze  liefern  können.  Nun  wird  ee 
also  Lärmen,  nicht  Lürmcn  wie  bisher,  es  wird  allgemeines  Lärmen  geben. 
Dder  ist  der  2sauie  Kektor  und  Inspector  deutscher  Schulen 
nicht  manchem  Bischöfe,  manchem  Prälaten,  vielen  Pfarrern 
und  Beamten  achon  wirklich  so  verdächtig,  daß  sie  den  recht- 
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schaifensten  Maon  hev  m  pinem  Schnlpost«n  für  einen  zweydeutigen  Christen 
halten?  Die  Altern  werden  überdies  ihren  Kin  u m  nicht  mehr  vorzeigen, 
sie  zur  Schule  vorbereiten  oder  aus  dem  Gelernten  ausfragen  können,  wie 
si«  es  in  den  Städten  bisher  meistentheils  gepflogen  od.  dnrdi  andsre  ver- 
anstaltet habsD.  Sie  wardan  also  jad«  GMaganheit  argraifan»  dissa  un- 
bekannte  Lehrari  an  verlAamdeD,  aasanklatsehan  nnd  la  Tarsiteln.  Bie 
werden  ihre  Kinder  nicht  mehr,  oder  sie  werdaa  diaselbsQ  wanigar  war 
Schule  schicken.  Sie  werden  das  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  thun» 
weil  ihnen  Beamte,  (HM^tüche,  Bürger  und  Bauern  Beyfall  geben  wprden. 
und  desto  eher  Beyfail  gehen  werden,  weil  die  Kinder  nnch  Hofmanns 
Lehrmethode  das  Gelernte  wieder  verlernen  nnissen,  und  aui  eine  Art 
verlernen  müssen,  die  ihre  Altern  nicht  versteheu,  niemals  gehurt  haben 
and  die  ihnen  Poasanspial  an  a«n  gedflnkan  wird.  Was  flir  «a  Sohaden 
für  das  Ganse,  fOr  die  gnken,  Uaban  Kinder,  f&r  die  SehnUehrar,  die  man 
flbenül  hassen  wird,  und  die  am  Eada  nialit  mehr  su  leben  haben  werden! 
—  Ich  wünschte,  daß  ich  von  meinen  Landslenton  ein  anderes  Ideal  liaten 
konnte,  als  ich  da  wirkl.  niederschrieb! 

6.  Wer  die  Rohheit  unserer  Landschulmeister  erfahren  hat,  wird  leicht 
ersehen,  dal^  sie  nach  Hofmanus  Lehrmethode  meist«  iiilioils  vor  ihren 
Schülern  ins  L&cherliche  verfallen  werden.  Die  Einwendung,  daß  diese 
Lente  die  stillen  Zeichen  (Theoret.  Th.  S.  88)  ja  wirkl.  in  allen  Sjlben 
nnd  Wörtern  bey  ihren  alten  Helhaden  anssprecham  und  dodi  nidit  llohar- 
lieh  wardait,  bebt  den  Stein  des  Anstosssa  noob  lange  nicht;  denn  sobald 
sie  die  Zsiehan  einteln  und  von  andern  Boehstaben  getrennt  aussprechen, 
so  ver£dirsn  sie  so  kflnstlieli  tmd  ongereimt,  daß  alle  ihre  Gesichtsiflga 
auffallen  werden  und  sogar  gestandene  Hinner  xum  Lachen  bringan.  So 
viel  aus  meiner  eigenen  Erfahrung. 

Juli  1783. 

II.  Aua  im  Giitmhtan  des  Agid  Fiaohtr,  Intarima>Schnlinspaktor 

TOD  Minddhaim. 

Sr  erkennt  in  seinem  Gntaehten  die  Yortrafflichkait  der 
Hfm-Methode,  seigt  klar  deren  Vorteile,  ist  für  deren  allga* 

meine  Einführung  nnd  widerlegt  schlagend  alle  dagegen  ge- 
machten Einwürfe.  Er  nennt  diese  Methode:  ,eine  bayerische  Original- 
Erfindung,  die  allein  schon  wegen  ihrer  Angemessenheit  für  Kinder  ver- 
diente, vom  \  aterlande  mit  der  baldmüglichsten  Aufnahme  belohnt  zu 
werden.*  Die  Frage  wie  die  Einführung  anzustellen,  beantwortet  er  dahipi: 
.Jedes  Orts  Schal*  A  InterimsschnUnspaktor  in  Stidten  wird  mit  den  im 
tiiaoratisehen  Teil  B  8  Torgascliriebanan  Beqnisitan  zur  Hof m«  Methode 
als  II nststn  vsnahan,  anbsj  denselben  dar  Auftrag  gemadit  an  ihren  unter* 
geordneten  Stadtschullehrern  und  Nachschnllehrem  den  erstsn  Versach  tu 
machen  und  selbe  in  erwähnter  Methode  genau  zu  unterrichten.  Der  voll- 
kommen unterrichtete  Schullehrer  übernimmt  soflnnri  vom  Scliulinspektor 
die  Hofmannischen  Requisiten  zum  allgemeinen  Gebrauch  in  den  öfient- 

4*  . 
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liehen  Schulen  und  macht  hierauf  im  lieseui  den  Inspektors  die  er.sten 
Versuche  an  solchen  Kimlern,  von  denen  es  obrigkeitlich  in  kleinen  Stadt«a 
untersucht  worden,  daß  selbe  vorhin  auch  keinen  Buchstaben  gekonnt. 
Diese  Kindetr  es  rnGgen  viele  oder  wenige  seyn,  saehet  der  Sslmlii^elctor 
und  SeliiiUehrer,  Mch  Naehsoiiidlelirer,  ohne  Beysiehung  einer  obrigkeit' 
liahen  Person  mit  gemeinsamem  Eyfer  baldmöglichst  soweit  zu  bringen, 
daß  selbe  der  Ortsobrigkeit  und  dem  Schulkommissär  einen  Öffentlichen 
Reweis  ablegen  können,  daß  sie  in  ungewöhnlich  kurzer  Zeit  ziemlich  fertig 
lesnn  pt  lf>rnt.  Ist  einmal  die  Otsobrigkeit  und  der  Schulkommissär  für 
die  Meihüde  eiiigenummen,  so  sind  die  größten  Uiudernidse  gehoben;  denn 
diese  sind  Tonangeber.' 

.^Nachdem  bey  den  bereits  angestellten  Sehullehrem  in  Markt*  und 
Dorfoohcden  sieh  edtwertieh  mehr  die  Hofm*Leeenielliode  einfilhren  lütt, 
ee  mflBte  nnr  seyn,  daA  die  Sehnlin^Atoren  nneh  in  die  nftdistgslegenen 
Ortschaften  selbst  sich  hinbegeben  und  Menigstens  die  jQngeren  und 
fthigeren  Scballehrer  hierin  unterrichten:  So  scheint  kein  anderes  Mittel 
Qbrig  7A\  sein,  nU  Hpn  erst  in  Zukunft  neu  aufzustellenden  Markt-  «t  Dorf- 
üchullehrern  den  Auftrag  zu  machen,  daß  sich  selbe  von  erüahrenen  Stadt- 
schullehrern unterrichten  lassen. 

Befürchtung:  ,Da  die  Hfm- Lesemethode  ganz  ungewöhnlich  und 
uneiliört  neu  ist  und  die  Eltern  der  Sehnlkinder  obneUn  «neb  gegen  di* 
ewigen  Henentngen  gans  entrostet,  so  werden  sie  sam  grOfitm  Naehtej] 
der  ScbnlleiirBr  Privat-  oder  Winkellehrer  nach  der  bereits  eingefnhrtea 
oder  nach  nach  Alteren  Leaemethoden  halten.  Die  ordentl.  Sebullehrsr 
werden  erst  Ober  Winkel  schulen  klagen,  anbey  wie  gewöhnlich,  von  den 
selbst  widrig  gesinnt^!  Ohriirkf iten.  und  leyder  zum  Theil  auch  von  den 
Lokal-Schulkonimissaren,  keinen  ßeystand  finden,  umi  6ich  also  am  i,üde 
de«  lieben  Brodes  wegen  gezwungen  sehen,  selbst  die  vorige  Methode  wieder 
zu  ergreifen." 

Vorschlag:  ,Der  Ortssebnllebrer  soll  deshalb  eine  authenttsehe  Liste 
aller  Stadtkinds  von  7—18  Jahren  führen.  AUe  Quartale  legt  er  diese 

Liste  der  Schulkommission  vor,  und  fflr  jene  Kinder,  welche  in  der  Schule 
nicht  «rschienen  sind,  wird  die  Orisobrigkeit  von  höchsten  Orten  angehalten, 
das  Quartalgeld  von  müden  Stiftungen,  Bruderschafton  usw.  ohne  weiters 
zu  bezahlen.  Der  Stadtmagistrat  würde  bnld  seine  Amtsgewalt  zeigen  und 
die  Altern  anhalten,  ihre  Kinder  in  die  ordentl.  Schule  zu  schicken.* 

ii^inwurf:  .Die  bereits  angestellten  StadtschuUehrer  werden  die  Ein- 
fthrang  der  Hfm*Methode  IHr  efai  neues  onus  ohne  mu  neues  commodans 
ansehen  ond  sidi  hiem  nicht  bequemen  wollen,  und  die  neuansnstellendea 
Harkt-  A  DorftchuUebrw  werden  von  ihren  Dod^meinden,  vielleicht  sdbsi 
von  ihren  P&rrherrn  gehindert  werden,  diese  unsrhArt  neue,  vielleicht 
gar  ketnerische  Lehrart  in  ihren  Schulen  auszuüben,  wenn  sie  in  selber 
auch  wirklich  praktisch  und  vollkommen  vorl&olitig  wären  unterrichtet 
worden." 

Entgegnung:  ,Die  StadtschuUehrer  können  durch  Befehle  zur  Hfm- 
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Methode  so  lange  angehalten  werden,  bis  sie  von  selbst  einsehen,  daß  ihnen 
diese  Methode  ihre  sonstigen  Mühen  ungemein  erleichtert  und  den  Vortheii 
gemüht^  den  k«ui6  mndare  fast,  da£  niipfioh  der  Zuaammemmtonridit  bey 
uXImr  Fiats  findet,  etatt  daA  aie  itit  bejnahe  jedes  Kmd  beeondeFB  tot- 
iiehineiii  nflsBeD.* 

Mtndelheim  d.  9.  Jnly  1788. 

III.  Aus  dem  Gutachten  des  Max  lo8.  Kohlmani, 

Kaplan  und  Scbulintpektor  za  Aichach. 

Dieser  hat  seine  Oesinnungen  aus  den  scientivischen  Beschwerden,  aus 
den  Lokaluniständen  seiner  Schule,  aus  den  Gesinnungen  der  Bürgerschaft  usw. 
hergeholt.  Er  sagt,  dali  er  im  ganzen  Buche  U of mann 8  nichts  gefunden, 
was  nidit  adion  grAßtenteils  in  Braan  A  FelbigerO  enthalten  sey.  Er 
Uammert  eidi  an  Hofmanna  Verandi,  den  Laut  ans  den  Grandformen 
der  Bnehstaben  m  erlivtem  A  an  beweiaan,  an  die  dabei  von  Hfm  an- 
gegebenen Vorteile  und  hält  dieses  für  das  Eigentliche  der  Hfm- Methode. 

,c  hat  ein  Zungchen,  weil  man  bey  dessen  Aussprache  mit  der  Zunge 
an  den  obern  Zähnen  zwit;?rni  mtilA  —  Wo  v-rrdpn  wir  nun  Leute  finden, 
die  an  diesen  wahren  Hieroglyplien  nicht  er  lirnck  >n  werden.  Es  darf 
wobl  alles  recht  fal^lich  und  anschaulich,  recht  sinnlich  und  einfach  seyn, 
wenn  man  den  konftigen  htHutm  nidit  daa  ganze  Oehim  eeben  bey  der 
Thflradkwelle  Terderben  «Ol.  Und  dann,  wer  kleinen  Kindern  Tim  5  bia 
6  Jahren  «unnten  will,  eo  was  za  ftwien,  begretfm  nnd  an  behalten,  der 
janü  ein  alter  Egypter  and  kein  Deutscher  seyn." 

«Dem  Kinde  das  Zungenwenden,  ZAhnaehlieflen  erklären,  da  es  doch 
bey  so  vielen  Buchstahon  dem  Lehrer  nicht  in  den  Mund  sehen  kann, 
scheint  uns  ein  Affenartiges  Exercitium  zu  seyn.  Das  Kind  lernt  die  Buch- 
staben au.^;-()rechen,  oiine  daß  es  selbät  weiß,  wie  es  die  Zunge  dabey  be- 
wegt und  dies  darum,  weil  man  keine  jungen  Staaten,  sondern  Kinder  in 
die  Schale  mdiiekt,  di«  aohon  lange  reden  könne»,  ohne  noch  einen  Bneh> 
ataben  an  kennen." 

Wie  er  daa  EigentUehe  der  Hfm-Hethodo  erfaHt,  mag  folgende  Stella 
beweisen:  »Der  zweyte  prakt  Tdl  oder  die  Buchstaben  Auaapraohe  hat 
noch  mehr  Beschwernisse,  weil  die  ganze  Sache  auf  unsinnliche  Lippen- 
bewegungen hinausläuft.  Es  ist  wahr,  b  wird  am  Ende  eines  Wortes  wie 
Korb  ohne  e  ausgesprochen,  aber  es  ist  auch  an  dieser  Stelle  und  meinet- 
wegen allezeit  nichts  anders  als  die  schnelle  SclUießung  und  Wiedereröffnung 
des  Mandee  mit  herauagedrttcktem  Atem,  welche  achnella  Sdilieltnng  nnd 
Wiederer5ffiinng,  wann  aie  allein  ohno  beigeaetste  andere  Bnehataben  be> 
aondera  ohbe  Vokale  geaehebeki  toll,  mir  nnmOglieh  einen  begreifliehen 
Lant  geben  kann.  Man  sieht  freilich  eine  Lefaenwendnng.  Aber  Lehrer 
nnd  mehr  noch  kleine  Kinder  19  und  mit  den  laiwammengeaetatan  eh,  ach, 
ap  tiaw.  80  aolofae  Lefaen  nnd  Znngenordnnngen  vormadian,  aie  ihrem 

^)  Heide  kennen  aber  die  Lautiermethode  gar  nicht. 
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Verstände  eindrücken,  daU  sie  selbe  auswendig  behalten,  genau  von  ein- 
ander sa  UtttandiadMi  viMen,  bei  jeder  VorfilknlMit  diM  langes  Siudieii 
und  Mondspitnn  die  giAörige  Mi^iipiilation  treffen  und  Geläufigkeit  darin 
erlangen,  mit  einem  Worte:  die  Kinder  wie  Schlangen  aiedient  wie  Batsehen 

raspeln  zu  lehren,  scheint  eine  Theorie  fQr  erfahrene  Männer  und  bey  diesen 
nicht  ohne  geringe  MOhe,  aber  gewiß  niemals  für  6jährige  Kinder  zu  seyn.* 
Weiter  sagt  er:  ,Es  haben  schon  Tausendo  ohtio  Kenntnis  dieser 
stummen,  einfachen  und  meinetwegen  immerhin  selbständigen  Laute 
der  Konsonanten  recht  gut  reden  und  lesen  gelernt.  Wozu  also  eine 
solch  überflQssige,  höchst  beschwerliche,  Lehrer  und  Kinder  ermüdende 
wahre  Marter?  Wenn  die  Kinder  im  Eltemhaose  mit  dem  nnTenUndigen 
Ifui^n  und  Zwitaehem  der  atiUen  Buchstaben  anfgMogen  kommen  und 
sagen:  So  lehrt  man  in  der  Sehnlel  Ists  den  Eltern  an  verübeln,  wenn 
tte  uns  Narren  und  WindfiulgW  heißen,  wenn  sie  über  Schule  und  Lehrer 
schimpfen  und  dann  in  ihrem  Eifer  das  Gute  mit  dem  Zweifelhaften  Ter* 
werfen?  Ich  weil^  wnhL  dal'  man  suchen  muß,  Vorurteile  zu  besiegen  Ich 
weiß  aber  auch,  daß  man  im  Falle,  wo  ein  großer  wichtiger  Schaden  fQrs 
ganze  allgemeine  Beste  zu  entstehen  droht,  den  Pöbel  schonen  muß.  Und 
ich  will  demütigst  gebeten  haben,  die  Sache  ja  nicht  auf  Zwang  und  Strafen 
ankommen  zu  lassen,  denn  Elenderes  ist  nidits  mOgltchp  als  eine  gexwnngene 
Sehnle  und  eine  mit  Prfigelo  eingegossene  Vernunft.  Die  Schule  steht  der- 
malen gut  und  es  graut  mir  vor  dem  Gedanken:  dies  Gute  dnrdi  Hof- 
manne  Lehrer  und  Kinder  höchst  beechwerlidien,  für  Eltern  aber  gewifi 
ganz  unverdaulichen  Plan  vielleicht  auf  immer  aus  unserer  Schule  zu  ver- 
schetien.  Die  Kinder,  ehe  sie  in  die  Schule  konnnen,  haben  schon  oft  zu 
Hause  beim  Privatunterricht  der  Kitern  ein  paar  Namenbüchgen,  oder 
wenigstens  das  erste  Blatt  davon  durch  Buchstabenerlernen  zerrissen.  Welch 
ein  Staatsboek  ists  nun  nicht,  diesen  von  Eltern  gutgemeinten  und  in  sidt 
noch  immer  brauchbaren  Unterrieht  gans  anf  die  Seite  au  schaffen,  um  die 
Kindsr  ein  halbes  Jahr  eher  (wenn  anders  dieser  Sata  Wahrheit  ist)  lesen 
au  lernen.* 

Kohlmann  meint:  .Daß  diese  Methode  fast  die  ganze  Schulzeit  auch 
einen  besonderen  Lehrer  für  sich  fordert,  wenn  etwas  Richtiges  zustande 
gebrarhi  werden  soll,  welclies  bei  uns  nicht  geschehen  kann,  indem  wir 
für  l4ü  Kinder  einen  einzigen  Lehrer  haben,  der  die  schon  lesenden  Kl&sisen 
im  Leeen,  in  den  Unterscheidungszeichen,  Christentum,  Moral,  im  Schreiben, 
Beehnen  nsw.  nntemchtsn  mnfi.  Dsnn  Adjunktsn  odsr  Kantor  hftlt  die 
Stadt  keine  mehr  und  der  SehuUehrer  kann  sich  mit  aeinem  Gehalt  keine 
halten.  Er  wQrde  mit  obigen  Gegenständen  nicht  zureeht  kommen,  wenn 
nicht  die  ganze  erste  Klasse  in  den  Evangelien,  bibl.  Geschichte,  Philosophie, 
nötigen  Kenntnisse  in  Natur  und  vaterl.  Geschichte,  Geographie  alle  Tage 
von  uns  Kaplänen  untyrwieHpn  wiiriin  Mit  der  Kinffihrung  des  ganzen 
Planes  für  kleine  Kindf^r  Uitten  wir  Ueraütigst  au9,  dem  W  liil  -o  vieler 
Kinder,  so  vieler  kualuger  li^rger,  der  Bube  so  vieler  Eltern  und  unserer 
eigenen  Buhe  zu  gefallen,  md  tausend  neue  Verdrösse  in  dem  ohnehin 
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schlecht  belohnten  säuern  Ta^rwerk  uns  zu  ersparen,  ganz  und  für  immer 
zu  verächunen.  Bei  Einluhrung  de»  neuen  Plan6ä'>  hielt  man  uns 
Intheriseh.  Bei  Einfflhrnng  dieses  Planes  konnten  wir  gar 
egyptiaeb  oder  närrisch  gescholten  werden.* 

«Es  liftAe  sich  noch  vieles  bessern»  noch  Tieles  Andern.  Allein  so  lange 
Eltern  bleiben,  wie  sie  jetzt  sind;  so  lange  man  froh  8eia  muA,  daß  sie 
ihre  Kinder  bei  nicht  zu  bezahlendem  Schulgeld,  bei  allen  geschenkten 
Schulbüchern,  nur  umsonst  in  die  Schule  schicken;  so  lange  sie  dieses 
unseres  dringenden  Bittens  ungeachtet,  dennoch  sehr  oft  unterlassen;  so 
lang  es  noch  wichtigere  in  heiligen  Kleidern  gehüllte  Feinde  der  Schule 
gibt;  80  lange  man  andern  augenscheinlich  ntttzlichen  mindw  Anfsehen 
maehendoi  Ifenemngen  Anfient  gram  bleibt;  so  lange  man  alles  veraditet, 
was  vor  15  Jahren  nicht  gelehrt  worden;  so  lang»  ee  Eltern  nicht  gednlden 
wollen»  daß  ihre  Kinder  mehr  als  sie  verstehen;  so  lange  sie  zu  Hause 
niederreißen,  was  wir  in  der  Schule  aufbauen  und  ihre  Kinder  mit  10  oder 
11  Jahren  (das  Bcdauerungswürdigste  aus  allem — )  schon  wieder  vnn  der 
Schule  hinwegnehmen;  so  lange  man  Lehrer  mit  all  ihrer  Mühe  und  ge- 
ringen Ik'SüIduag  als  Leute  betrachtet,  an  denen  sich  jeder  tolle  Mantel- 
trager,  jedes  dumme  Weib  ungeahndet  reibeu  darf — ;  so  lange  diebc  uud 
hundert  Vktalitftten  nidit  gehohtti  sind,  dttrüm  wir  uns  wahrhaftig  gar 
nicht  beikmnmen  Umsmi,  euien  Plan  etnanlahren,  der  so  viel  AnllercHrdent- 
liches,  so  viel  Sonderbares  an  der  Stime  trftgt.' 

Aichach»  7.  JuU  1783. 

IV.  Ans  dem  Gutachten  von  Xaver  Reuter,  Weltpriester  und  Inspektor 

der  bürgerlichen  Erziehungsklassen  zu  Straubing. 

Er  ist  gegen  die  Kintuhrung  der  Hufniannschen  Methode: 
1.  weil  deren  Einführung  mehr  Unordnung  als  in  10  .fahren  Vorteile 
verauiasseu  wurde  und  weil  die  Vorteile  dieser  Lesemethode  vor  der  ge- 
meinen weder  entschieden,  noch  groß  sind; 

3.  weil  unter  den  dermaligen  SchuUehrem  in  Baiern  AniSerst  wenige 
sind,  welche  diese  Methode  verstehen.  Zur  ünterweisung  in  derselben 
mfiftke  Hof  mann  im  Lande  hernmreissn  oder  man  müßte  alle  Schullehrer 
versammeln  und  verkosten  lassen.  Und  wozu  diese  Kosten  —  damit  die 
Kinder  um  einige  Wochen  eher  lesen  lernen,  wenn  es  noch  gewiG  ist; 

3.  diese  Methode  erfordert  mehr  Schuilehrer  und  in  der  Schule  einen 
Apparat,  was  wieder  eine  beträchtliche  Summe  mache; 

4.  die  Ausübung  der  Methode  erfordert  Geschicklichkeit  und  guto 
Anlage  von  Seite  des  Sdiullehrers;  man  kOnne  aber  nicht  hoffen,  talentierte 
imd  geschickte  Schuilehrer  zu  hekonunen,  ,da  man  nodi  lange,  lange  keinen 
hinreichenden  Unterhalt  werde  versdiaffen  kdnneo  und  sie  diesen  aus  andern 
Quellen  Ackerbau,  Meßner-,  Chor-,  Orgeldienst  oder  auch  aus  Hantierung 
benehen,  und  da  Qberdies  die  Städte,  MArkte  und  Uofimarksherrschaften 

•)  Von  Heinrich  Braun,  1770. 
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ohnehin  selten  bei  iieseizung  der  Schuldienste  aui  i-  ahi^^keit  und  Geschick* 
licilkelt  TO  sdien  pflegen;  vide  dergleichen  Pfttnmi  hesetmi  die  Migen 
Scbnldieiiste  heimlieh  ond  selbst  anch  das  gewöhnlidhe  Examen  wird  nicht 
htniänglieh  Terlangt/ 

5.  Obschon  die  BeschwernisBe  bei  dieser  Methode  gewiC  und  unver- 
meidlich sind,  80  ist  doch  der  merklich  gröfserc  Nutzen  dieser  Lehrart 
von  der  gewöhnlichen  nichts  weniger  als  entschieden  manches  will- 
kürlich und  falsch  angenommen,  der  Ausdruck  der  stillen  ihichstaben  ohne 
Dazunehmung  eines  lauten  Buchstaben  für  Kinder  unpraktikabel,  die  Er- 
klärungen oft  gesQoht  and  lang. 

Straubing,  8.  Juli  1783. 

Xaver  Reuter,  Wel^priesfeer 
n.  Inspektor  der  bitrgerl.  Erriehnngsklasaen. 

V..  Gutachten  des  Professors  Wolfgang  Bermiller, 
Bchulinspektor  und  l'larrer  zu  Turbruck. 

Durchlauchtigster  Kurfflrst, 
Gnädigster  Herr,  Herr! 

Ob  ein  Zufall  oder  sonst  was  den  schon  unterm  14.  Juni  an  mich  aus* 
gefertigten  gnftdigeten  Befehl  in  Betreff  derHofinannisehenLeseniethode  meine 
unparteüsdie  Meinung  zu  sagen  usw.,  wst  durchs  Königreich  B4»hmea 
marschieren,  dann  nach  Hirschau  zurückkehren  und  mir  den  0.  Juli  abMida 
um  7  Uhr  in  die  Hände  fallen  ließ,  weiU  und  Begreif  ich  um  so  viel 
weniger,  als  sonst  alle  Briefcreion  innerhalb  3  Tagen  von  München  nach 
Amberg  HchtiE;  eintreffen:  welche  Erinnerung  mir  deßwegen  nütig  xu  sein 
scheint,  dnnut  mir  keine  Saumseligkeit  kann  beigelegt  werden. 

Da  mir  übrigens  die  Uofmannische  Lesemethode  schon  lange  bekannt 
ist,  so  kann  ich  desto  fertiger  meine  Meinung  davon  sagen  u.  z. 

Erstens':  scheint  ea  mir  hiatterdings  unmOf^di,  daA  diese  Leeemethode 
bei  uns  in  der  obera  P&la  gleich  ietz  allgemein  könne  eingefdhrt  werden, 
obwohl  ich  gern  gesiehe,  daß  sie  nach  meiner  Einsicht  besser,  gründ- 
licher und  philosophischer  ist,  als  alle  übrige,  die  ich  kenne. 
Der  Beweis  meines  Vorgebens  liegt  in  folgender,  leibhafter  Schilderung  der 
oberpf&lzischen,  sogenannten  Schullehrer.  Unter  allen  diesen  Mannern,  die 
eich  bei  uns  Schulmeister  heilten  (jene  der  Haupt-  und  liegierungsstadt 
Anberg  mitgerechnet)  sind  kaum  6  oder  7,  wdehe  r^eimÜlHs  lesen  oder 
budistabieren  können.  Aufier  einer  elenden  Grobendrnddeserei  und  ebenso 
elender  nnorthographtseher  Schreiberei  lehren  eie  ihren  SchQlem  nichts: 
sind  auch  nicht  im  Stande,  ihnen  mehr  zu  Idiroi,  weQ  sie  aelbst  mehr 
nicht  wissen. 

Da  nun  Hoftnann  gleich  auf  dem  ersten  Blatt  seiner  praktischen  liCse- 
methode  fordert,  daü  der  SchuUehrer,  der  sich  seiner  Methode  bedienen 
will,  richtig  und  förmlich  reden  und  selbst  regelmäßig  lesen 
kann  usw.,  so  iat  eben  dadurch  die  Kichtigkeit  meines  Vorgebens  schon 
mathematisch  bewiesen.   Wollte  man  aber  darauf  beharren,  nnd  bei  uns 


Digitized  by  Google 


Heiifoamooscr:  Franz  Xaver  Hof  mann. 


67 


in  der  obern  Pfalz  gleich  ietz  die  Hufm-Methode  eintuhren,  so  niüLUe 
natürlicher  Weise  vur  allem  eine  Musterschule  errichtet  werden,  in  welcher 
UMo  anfinge,  die  SohuUelirer  in  den  alleireraten  Gmndaitzen  der  Bnohstabier 
und  LaBaknart  zu  uaterwaiaen  ond  ne  trat  «todaan  mit  der  Uf^anoMhenLeee* 
methode  bekurnt  maehen:  sooel  wOrde  ümen  das  Hofm-Lesemethodebflehlein 
so  ungeillir  Torkommen,  wie  mir  ein  Wörterbuch  der  Kurden  oder  Irokesen 
vorkommen  mflßte.  Geeetzt  aber,  es  wäre  eine  solche  Musterschule  wirklich 
errichtet:  Einige  Schitllchrer  würden  alters  oder  angebornor  Dummheit 
halber  gar  nichts  lernen ;  die  fähigem  aber  gewiß  wenigstens  ein  Viertel 
Jahreszeit  zum  Unterricht  brauchen.  Wenn  man  nun  jedem  dieser  Leute, 
die  durchgängig  schlecht  beeoldet  sind  und  sich  größteDteUs  von  Feld- 
arbeiten nnd  Handwerken  nibren  nfleaeo,  nnn  dee  Tages  15  Kr.  snm 
Lebenranterhatt  wihrend  der  Zeit  dee  Unterriebtes  reiehen  wollte:  so  wflrde 
dies  für  200  Schollebrer  eine  Summe  von  3600  fl.  betragen.  Dazu  kömmt, 
daß  eine  einzige  solche  Musterschule,  die  z.  B.  in  Amberg  errichtet  würde, 
wegen  Größe  des  Landes  und  Entlegenheit  der  Ortschaften  nicht  hinlänglich 
sein  würde.  Man  mülUe  also  mehrere  solche  Mustorschulert  nn  verschiedenen 
Orten  anlegen,  wodurch  der  Aufwand  natiirlicherweihe  vergröbert  würde. 
Lud  wo  könnte  man  die  Öchuimeister  der  Schulmeister  (will  sagen,  die- 
jenigen, dareh  welidio  dm  Sdiidafdsfter  sfdkn  nnterriebtrt  werden)  gleieh 
iets  anftreiben.  Da  man  kaum  nnier  50  Beamten,  Pfarrern,  Kaplioen, 
dnen  eiesigen  antrifft,  der  eine  dentsohe  Zeile  erdentliob  bnehstabieren 
oder  scbreiben  kann.  Und  wenn  schon  alle  Hindernisse  nicht  im  Wege 
ständen  und  die  Errichtung  einer  oder  mehr  solcher  Musterschulen  dem 
Schulfonde  nicht  zu  beschwerlich  iielc;  m  ists  dennoch  hauptsächlich  deß 
wegen  tmtunlicli,  weil  alle  Dorfächulnieister  zugleich  Meßner  sind,  den 
Piarrer  t^iglich  in  der  Kirche  bedienen,  bei  täglich  und  nächtlichen  sogen. 
Provisuren  begleiten  müssen  und  folglich  von  ihrem  Standort  unmöglich 
wegbleiben  können.  Ss  liftt  sieh  aber 

Zweitens  die  Hofm* Lesemethode  gleieh  iets  snm  Teil  be* 
ntttzen  und  einfahren.  —  Tor  allem  mOltte  ein  gntes  Behnlbneh  fOr  die 
ßehidmeister  von  ungefähr  folgendem  Sehlage  verfertigt  werden:  Unterricht 

1.  von  der  Buchstabenkenntnislehre,  da  wäre  die  Hofm  Art  unvergleichlich. 

2.  Vom  Buchstabieren.  Ein  nach  dem  Muster  de'*  fOr  die  fuldischen  äcbuien 
abgedruckten  Abc  Büchelchens,  in  welchem  zur  i.  bung  der  Kinder  fast 
alle  Silben,  die  in  deutschen  Wörtern  vorkommen,  sich  vorfinden,  würde 
hier  gnte  Dienste  tun.  Grundsätze  von  Hofmann  sowohl  als  von  Felbiger 
ließen  sieh  gewiß  wohl  benntsen.  8.  Vom  Beditlesen.  4.  Vom  Beeht- 
eehreiben.  5.  Yen  dem  Kristentom  —  daß  die  Schnllehrer  die  Frtgeo,  welche 
im  Catechismus  vorkommen,  minder  buchstäblich  den  Kindern  aufdringen; 
ihnen  nicht  so  fast  die  Wörter  als  Realitäten  beizubringen  sudien;  sich 
bei  den  Geheimnissen  unserer  hl.  Religion  nicht  zu  lanfre,  sondern  mehr 
b"i  flen  Beweggründen  Ihr  zu  glauben  (Motivu  credihilitatis)  aufhalten; 
iiuien  vorzüglich  das  Liitij<e  reine  Kristentuni  eiiitli3r>en :  so  auch  von  der 
Menschenliebe  überhaupt;   von  den  l'tlichten,  die  der  Untertan  seinem 
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Landesherrn  und  dessen  höchsten  Befehlen  usw.  sieh  und  den  aeinigen 
aehnldig  ist;  von  der  ArbeitBMmkeit,  Treue*  Fleil»,  Beetnbeaiiikeit,  von 
«iUigor  Annehmong  eines  guten  Rates,  Friedfertigkeit,  Sciiidlidikeit  der 
ProKsfianebt,  von  der  Gesundhwtspfi^  vorreden  sollten.  6.  Von  den  Eigen  • 
Schäften,  Wisaenschaften  derSdittUeuto.  7.  Von  dem  Nutzen  und  der  Praktik 
des  Zusaramenunterrichtens. 

Daß  der  Zusaminenunterricht  in  den  üorfschnle"  sehr  notwendig 
ist,  wei!>  jedermann,  um  desto  mehr,  als  die  Dorft-chulen  erüt  um  Martini 
oder  gar  zu  Weihnachten  anfangen  und  die  Charwoche  sie  schon  wieder 
endigen:  auch  dauert  die  Sehnkeit,  wenn  man  das  täglidie  MettiOren,  Hin- 
und  Hergehen,  das  Beten  vor  und  utäk  der  Sdiole  und  mebr  andere 
Litorvalle  von  vmehiedenen  Gattungen  wegsieht,  linger  nieht  als  swei 
Stunden :  wo  dann  bei  dem  leidigen  Nacheinanderaufsagen,  wenn  schon  ein 
ganzer  SchuUag  ist,  und  nur  60  Kinder  ni&nnlich  ic  weiblich  in  der  Schule 
sind,  nicht  mehr  als  4  Minuten  füglich  auf  ein  Kind  zum  Aufsagen  kommen: 
da  Itingegen  beim  Zusammen  Unterricht  auf  jedes  wohl  eine  halbe  Stunde 
und  noch  mehr  kommt.  Auch  könnte  man  die  Schulmei&ter  anhalten,  dali 
sie  Frühjahrb,  Sommers-  tik^^  Herbätzeit  aa  äonn-  und  gebotenen  Feiertagen 
naoh  Mittag  von  12 --1,  wo  die  Kinder  ohnedem  nichta  zu  tun  haben,  eine 
Stunde  lang  Sohule  hielten,  damit  die  Kinder  dasjenic^,  was  ne  Wintersseit 
gelernt  haben,  nieht  wieder  die  übrige  Zeit  hbduidi  rein  und  sauber  ver- 
geesttD,  was  bisher  allenthalben  geschehen  ist. 

Wire  nun  ein  solches  in  einem  einfachen  Stil  geschriebenes  Schulbuch 
fertig;  wfirde  dann  ein  Exemplar  um  einen  geringen  Preis  jedem  Schul- 
lehrer durchs  ganze  Land  verteilt  und  von  höchsten  Orten  zugleich  emst- 
lichst bedeutet,  daG  sich  alle  Schullehrer  mit  all'  muglichem  FleiGe  auf 
dieses  Schulbuch  verlegen  und  dessen  Lehren  und  Grundsätze  im  Unterrieht 
der  Jugend  aufe  genaueste  ansahen  sollten;  daA  von  Zeit  zu  Zeit  richtige 
und  strenge  Sdinlviattationen  gehalten,  die  eifrigen  und  gelMneamen  mit 
Zulagen  oder  weitwar  Promotion  zu  besseren  Schnldioisten  befördert,  die 
halsstarrigen  undlflderliehen  aber  ohne  Ausnahme,  sie  mochten  vom  gnftdtgsttti 
Landesherrn,  Edelleuten,  Klöstern,  oder  Magi.straten  aufgestellt  sein,  vom 
Sphuldienste  weggetan  werden  würden.  So  mdUte  das  Ding  Wunderdinge  tun. 

^lan  könnte  in  dem  nämlichen  gnaüigbien  Befehle  verordnen,  daß  alle 
Bchuldienstcandidaten  wenigst  ein  Viertel  Jahr  in  einer  ihnen  zunächst 
gelegenen  Stadt-  oder  Marktaehnle  voriftu^  praktiileren;  sieh  blteaeh  erat 
bei  ihrem  Lokal'SebuUnspektor  zur  Prflfnng  stellen;  der  Sebuliospektor 
seine  dem  CSandidaten  vorgelegten  Prägen  samt  den  gegebenen  Antworten 
zu  Protokoll  nehmen ;  ihn  den  Kandidaten  aamt  d«tt  Protokoll  zur  nächsten 
Lokal'Sehnlkommission  abschicken;  diese  ebenso  protokollmäGig  verfahren 
(Ist  eine  gar  heilsame,  nQtzliche,  vielen  Unrichtigkeiten  vorbeugende  schöne 
Sache  um  mehrere  ordentliche  Protokolle)  und  das  (ianze  nebst  Bericht 
zum  hochlobl   geisll.  I'atsschuldirekiurium  einschicken  sollten. 

Mit  Auibringung  der  uutigen  Schulinspektoren  wird  es  zwar  anfänglich 
bei  US  in  der  Pfols  ein  wenig  hart  halten;  doeh  wenn  ein  gutes  vator* 
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laadi&ches  Schulbuch,  wovon  ich  oben  gesagt  habe,  bei  uns  erscheint,  so 
werden  deh  gar  bald  geistl.  und  weltliche  hervortun,  die  sich  mit  diesem 
Bndi  Mwohl  ob  vielen  auswirtigeB  Solmlbaelieni  bekennt  niaoben  und 
dedoreh  zn  fübigen  Sdralnannern  heranbilden.  Werden  nun  Öftere  Sdinl- 
Visitationen  oder  aber  gar  eine  jibrL  Viaitation  v<hi  einen  Obereolial- 
inspektor  durchs  ganze  Land  gehalten,  so  maß  das  deuteehe  Schnlweaen 
in  längstenä  4  Jahren  auf  einem  guten  Fuß  hergestellt  sein  und  zwar  so, 
daß  man  alsdann  Geschehen  diese  Vorbereitungen,  die  Hofmannsohe 
Lesemethüde  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  des  Vaterlandes  ohne 
Beschwerde  des  tSchulfondes  oder  sonstige  Hindernis  gar  leicht 
allgemein  einffibren  kOnne. 

Ich  empfehle  mich  E.  K.  Dnrehlaucht  femer  höebeter  Hold  ic  Gnade. 

Paiemek,  10.  Juli  1783. 

Wollgang  Bermiller.^) 

VI  Gutachten  des  Florian  Pichlmayr, 
Professor  und  der  Münchener  deutschen  Schulen  Inspektor. 

28.  August  1783. 

Die  Hauptfrage  besteht  in  dem:  üb  die  Hfm- Lesemethode  allgemein 
und  mit  Vorteil  könne  eingeführt  werden. 

Wenn  eie  eingeAhrk  werden  eoilte,  eo  wurd  entweder  notwendig  enn, 
dafi  ein  Sehnllehrereemtnarium  errichtet  werde,  oder  daA  der 
Lehrer  dieeer  Methode  dae  Land  dnrohreiae  und  die  SdinHehrer  daau  ab- 
richte. Wer  sich  unsere  Schullehrer  so  vorstellt,  wie  sie  gewöhnlich  &ind, 
als  Weber,  Schuster,  emeritierte  Kutscher,  Bediente,  Bauern  und  vertolTene 
t^tudenten,  wird  die  Wahrheit  laicht  einsehen,  daß  bei  solchen  Männern 
das  Buch  kaum  fruchten,  gondern  dalA  jeder  die  Vurätellungen  der  Buch» 
Stäben  sehen  müsse.  Ob  aber  nun  der  Vorteil,  den  die  Htm -Methode 
leistet,  so  viele  Kösten  wert  ist,  als  dies  fordert,  wird  nch  in  der  Folge 
zeigen. 

Die  Art^  die  Kinder  die  Bnchetabm  kennen  an  lernen,  welche  nun 

gewöhnlich  ist,  ist  in  vielen  Stücken  leiehter  als  bei  Hfm  (?)  Man 
vergleiche  die  Kennaeiehen  der  Buchstaben  im  Braun  sehen  Plan  S.  25 
mit  Hfms.  Z.  B.  r  nennt  Hfm  den  rfttschenden  Buchstaben,  weil  er  einer 
Ratsche  gleichsieht.  Bei  r  ist  oben  und  unten  der  Ifanptstrirli  gebogen 
und  an  der  Seite  hanpt  vln  <. jueratrichlein,  wie  vm  Jliitlem  bn^t  Braun. 
Diese  Bezeichnung  lat  be^r  aU  erstere.  Kr  malt  den  Üuchstaben  wie 
er  kt  and  «erilreiit  luehi  ndt  ffindenqpielwerk.  8o  iit  ee  bei  den  xnehteo 
Boehetaben.  Wie  nan  aber  die  Kennzeichen  der  Bnchetaben  eehon  keine 
andern  Vorteile  biingea,  ab  daft  franaOselndee  Spi^werk  mit  eich  iohten, 
so  ists  auch  mit  den  Benennungen.  Der  Bucbetahi  der  anesieht  wie  eine 
Schlange  heißt  f  eagt  film.  Der  Badietab,  dessen  HaopCstrieh  oben  ge- 

*)  Wolf  gang  Bernrille  r  wurde  spätor  wirklicher  und  frequentierender 
):ei»tllcher  Rat  und  Probst  zu  8t.  Michael  in  München.  Im  geistl.  Katskollegium 
war  er  später  als  Referent  den  deutschen  Schulwesens  tUlig. 
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bogon  und  unten  gespitzt  ist,  heißt  |  sagt  Braun.  Ich  finde  es  lächerlich, 
BBMr«  ffiadw  an  «ndftncliaohe  Tim  m  eriimerD,  nm  sie  einheimitohe 
BuehilAbaii  kenaeii  su  lehren.  (?) 

Das  Sillabieren  irt  bei  Hfm  dnc,  m»  am  meisten  baitrigt»  dafi  dia 

Kinder  geschwinder  lernen.  Das  Aufstecken  der  Tafeln  erspart  anoh  den 
Schullehrern  die  Zeit,  die  ihnen  das  Schreiben  auf  die  Tafel  wegnimmt. 
Dal!  daa  Buchbtahierpn  in  Absicht  auf  das  richtige  Schreiben  Vorteile  ge- 
währt, scheint  mir  ubertliissig  zu  ©rinnern.  Es  muchte  aber  wunderlich 
klingen,  wenn  man  wegen  dem  Sillabieren  allein  die  Methode  eines  ganzen 
Landea  ändern  wollte,  da  die  SiUabierkiinrt  ntban  dflr  altm  Uekhoda  bat 
denen,  welche  die  Vorteile  an  nfltiett  wiMen,  Imsilien  kann.  Die  Hfm< 
Metbode  bringt  ona  alao 

1.  wenig  wichtigere  Vorteile  ala  dia  Branniidieb 

2.  Ist  sie  für  unsere  Schullehrer  zu  sehwer  und  wenn  sie  nach  2  und 
3  erlernt  hnhert,  so  ists  norh  nicht  bewiesen,  daß  sie  alle  lernen  können. 

3.  Führt  sie  in  neue  Irrungen  sowohl  von  Seiten  der  Lehrer  als  der 
Eltern,  die  über  ewige  Neuerungen  von  mittelmäßigem  Werte  wohl  miß- 
vergnügt sein  werden. 

4.  ibrdflfft  sie  neoon  Fond  an  Beetreitnng  der  K<taten  wm  allgenieben 
XJnterridit  und  nimmt  beseran  und  widitigaren  Anataltoi  Mittel  nn4  Knit, 

5.  Endlidi  reiAt  ne  ein,  waa  mit  vieler  Mfthe  biah«r  gebaut  iat  worden 
und  setzt  eher  zortlA  ala  es  befördert. 

Meine  ^leinung  beruht  also  in  dem: 

Dem  Schullehrer,  dem  diese  Methoilft  so  begreiflich  scheint,  daß  er 
daraus  Vorteile  ziehen  kann,  könnte  erlaubt  werden,  sieh  derselben  zu  be- 
dienen, ohne  doch  den  Plan  des  Landes  außer  acht  zu  setzen.  Sie  zur 
Sache  des  ganzen  Landes  zu  machen,  scheint  aus  angeführten  Gründen 
immer  an  bedanktieli.i) 

vn.  Attsing  aua  dem  Gutachten  des  Sohulinspektors  Jos.  Soolier 
in  Landaberg^  22.  JuU  1788. 

Über  die  Hfm -Lesemethode. 

Ein  neuer  Verbesserungsvorachlag  wird  anders  von  demjenigen  be- 
urteilet, der  ihn  maoht,  ander«  von  der  srepetzgebender»  Macht,  die  es  unter- 
nimmt ilin  einzuführen.  Auch  veriahrt  die  (iesetzgebung  anders,  wenn  es 
darauf  ankömmt,  eine  neue  Erfindung  zu  belohnen:  dann  ist  sie  groljmütig, 
ft'eigebig  und  tut  allezeit  lieber  zu  viel  als  zu  wenig;  anders,  wenn  ea 
darauf  ankommt,  aie  al^emein  dncnfttbren:  hier  wird  sie  auf  einmal  genau, 
•orgKcb,  hauelifllterieeb. 

Hat  die  Hfm-Lehrart  Vorteile  Yor  der  nnn  eingefflbrten  and 
flblichen  Lehrart?  Antwort:  Die  Hfni -Methode  hat  einen  weeentiiefaen 
Haupt  vorteil,  die  übrigen  sind  zum  Teil  wiUkflrliefa,  anm  Teil  ihr  nieht 
eigen,  auch  nicht  auesohließlich  ratsam. 

1)  P.  erkennt  die  wesentlichen  \'urteile  uiiht. 
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1  F?i!rh?ta>>pnkenntni8lelirf>  Hfm  Gründet  sie  auf  die  Ähnlichkeit 
ihrer  Bildung  mit  der  Bildung  der  bprachwerkzenge  bei  ihrer  Aussprache. 
Uogegrflndet  und  gezwungen:  einige  Buchstaben  im  Jen  die»,  bei  andern 
sieht  man  das  Willkürliche,  bei  den  Haaren  Herangezogene  deutlich.  Warum 
denn  nur  Eine  Art  die  BadiBlabeii  kttwaii  su  l«niMi?  Mein  SdittUefarer 
maclM  «e  w»  «r  wollen  «r  brandhe  wAMoiliolie  od«r  raftUige  Kennseicheo, 
dM  ist  gleiohTiel;  seme  Ec&liniiig  muß  m  ihm  sagen,  welche  fttr  seine 
Kinder  die  bedeutendsten  sind  und  diese  behalte  er 

2.  Die  Silbenaussprachlehre  ist  die  Stärke  der  Hfm -Methode,  aber  in 
einem  F'nnke,  wo  er  sie  selbst  nicht  Rurht;  denn  er  sucht  sie  in  der  Aus- 
sprache der  stüien  Bachstaben,  ich  tindo  sie  in  der  langen  Übung  immer 
sukzessiv  schwerere  Silben  auszusprechen,  ehe  man  sich  noch  an  ganze 
Wörter  wagt. 

Bei  der  bisherigen  Methode  geht  man  von  dar  Bnehstahankenntaia 
eogleieh  snm  Lseen  ganasr  Worts,  was  dem  Kinde  infient  schwer  an^ 

kommt,  den  Unterrieht  sehr  lange  hinauszieht,  da  man  die  Boebstabea 
erst  einzeln  hemennen  Iftßt.   Die  Elemente  des  Lsaena  sind  Boehstaben, 

Silben,  Worte:  also  erst  Buobstaben  kennen  und  sprechen,  dann  ebenso 
Silben  uui]  zuletzt  Worte.  Zuerst  die  leichtesten  Silben;  die  mit  einem 
Mit-  uinl  St'lf^stUmte  z.  B.  ab,  eb,  ib,  ba,  be,  bi:  das  durcli  alle  Mitlaut© 
hindurch.  i>ann  mit  -  Mitlautern,  1  anfangs,  i  am  kjads:  bam,  bau, 
bat  usw.;  mH  2  am  Este;  ab,  alt,  im  usw.;  mü  2  am  Anlanget  hra,  ble, 
dro  nsw.  ImoMr  vom  Leiehtsn  snm  Sehwermi.  Dureh  alle  Oatinngsn  Ton 
Silben:  Anfluigi-,  End«,  Mittslsttben,  bis  es  den  Kindsrn  nieht  mehr  seh  war 
ist,  jede  Silbe  auf  einen  kurzen  Anbh'ck  aussprechen  zu  können.  In  diesem 
Punkte  hat  Hfm  eine  vortreffliche  Vorarbeit  geliefert,  er  hat  die  Silben 
geordnet,  ihnen  nach  Schwierigkeit  und  Leichtigkeit  den  Rang  angewiesen, 
dadurch  haben  die  Kinder  in  kürzerer  Zeit  lesen  gelernt. 

3.  Buchstabenabitiilung  und  Aussprache.  Dieser  Punkt  von  Hfm  zur 
Wesenheit  seiner  Methode  gerechnet,  gehört  bei  mir  zu  den  willkürlichen. 
Das  Besoltat  der  Vsrglsiduuig  der  bidierigen  und  des  Hfma  Methode  fithrt 
anr  Forderang:  bei  einfaehen  knrsen  Silben,  wo  es  dem  Kinde  gar 
keine  Sohwi er igkeit  maeht,  soll  rann  bnehatabieren,  absr  nieht 
bei  ganzen  Wörtern.'  Und  SO  lioAe  sieh  denn  der  grolle  Boohstabier- 
atreit  durch  einen  Vergleich  endigen. 

4.  Die  Buchstabier-  und  Wörterabteilungsreeeln  hat  Hfm  mehr  simpU* 
fixiert  und  berichtigt,  davon  kann  man  guten  Uebrauch  machen. 

5.  Das  Mechanische  der  Hfm*Methode.  Die  Buchstaben-  und  Silben- 
tabelle  sind  sehr  bequem  nnd  beinahe  notwendig;  sie  sollen  gedmokt  werden, 
anfierdem  mufi  sie  aieh  ein  Schnllehrer  ein  fttr  allemal  aobreiben.  Die  2 
Bnehstabenslolehen  sind  ebenlidls  sa  geschwinder  Gestaltung  versehledener 
ffilben  sehr  bequem.  Weniger  nötig  finde  ich  die  flbrige  Einrichtung  von 
beweglichen  Bnefaataben,  obaehon  sie  anch  ihre  Vorteile  hat   Ich  &ber- 

Das  war  eine  Halbheit,  an  der  H  f  in  .selbst  schuld  ist,  da  er  bei  der  Buch- 
stabenkenntnis das  Buchstabieren  beibehielt. 
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lasst»  OS  dorn  Schullehrer,  nh  er  lieber  Biiefi'^tnhen  nitf  pine  Tafel  zeichnen, 
oder  bewejiliche  Buchstalien  m  nine  Setzralime  pinsetztMi  will.  BloL">e8  Vor- 
zeichnen all  er  Buchstaben  mit  Kreide  i^t  wirkiicii  seiir  be&ciiwerlich,  aber 
ditt  obigMi  Taboltm  und  BinhtUlMntiiilfiliiii  trlaidtleni  m, 

Ist  e«  ratsam,  die  Hf  m>Hethode  allgemein^  nach  allen  ihren 
Teilen  ein su fuhren?  Antwori:  Sie  aoU  nad  kann  nicht  aUgemein,  naeh 
allen  ihren  Teilen,  ausschlug-,  befehlwetse  eingeführt  werden;  aber  sie 
soll  in  einzelnen  SchuleD,  nach  einigen  ihrer  Teile  Heben  der  Tcrigen 
Methode  empfehlungsweise  gebraucht  werden. 

Nicht  alleeniein.  Warum  denn  diese  Einförmigkeit  aller  Schulen 
in  Kleinigkeiten  .'  Damit  bull  sich  die  Schulgesetzgebung  nicht  zu  »ehr  ab- 
geben.  Die  Kinder  (»ollen  leäen  lernen;  die«  ist  Befehl,  daÜ  dies  gerade 
auf  diese  oder  eine  andere  Art  geschehe,  ist  kein  Hauptgegenstand,  genug 
dafl  es  geeehieht.  (?) 

Nicht  nach  allen  ihren  Teilen.  Nicht  ansschlnßweise.  Hfm 
will  nicht,  daß  die  vorige  Methode  allein  gelte,  wie  konnte  er  begehren, 
daC  nur  die  seinige  allein  herrschen  sollte?')  Nirgends  ist  Tolerantisnnis 
nötiger,  nirgends  heilsamer  als  in  Schulen,  in  diesem  eigentruTilichen  Reiche 
der  Meinungen.  >>'ii  uends  isi  unanständiger  als  hier,  andere  vom  Throne 
stolien  zu  wollen  und  sich  selbst  daraufziisetzen. 

Kiohi  befehlsweise,  weil  man  nie  etwas  befehlen  seil,  was  man 
dnreh  Befehlen  nicht  bewirken  kann.  Lehrgegenstlade,  aber  fast  nie 
Ijebrmethoden  kann  man  befehlen.  Ein  großer  Teil  der  LandsdniUehrer 
ist  su  alt  oder  zu  ungelehrig. 

In  eittselnen  Scholen,  wo  Oesohickliebkeit  und  Neigung  des  Schul* 
lehrers  es  ratsam  macht. 

Nach  einijron  ihrer  Tpilf  l'.t sondrrs  lange  ("bung  in  der  Silben- 
ausspraclie,  man  kann  auch  die  stillen  Zeichen  der  stillen  Bachstaben 
exerzieren,  wer  will. 

Neben  der  Torigen  Methode*  Konnte  man  nicht  jungen  Schnl- 
lehrem  beide  Methoden  lur  Wahl  lassen?  Sollte  man  das  nicht? 

Aber  GlMchfKlrmigkeit  hOrt  man  rufini.  GleichfUtmigkeit  muH  im 
Großen,  in  Hauptsachen,  in  den  Zwecken  sein,  aber  nicht  in  Kleinigkeiten. 
Der  Geist  der  Gleichförmigkeit  ist  oft  Stolz. 

Em  p ff^li !  un  gsw eise.  Man  trage  den  Schulinspektorer  Muf,  das 
Gute  (iiT  llim-Methode  zu  untersuchen,  ihre  S/'hdIlf hrer,  die  fähig  dazu 
sind,  dann  zu  unterrichten.  Etwas  Neues,  l  ngewi  linlu  iies  unterdrflcken 
macht  Männern,  die  die  Auikiaruog  suchen,  keine  i^iire,  aber  auf  alles 
aufmerksam  sein,  alles  prOfen,  alles  Gutsn  sich  bsmichtigen,  dies  ist  der 
etniige  Weg,  nach  und  nach  zur  Anfklftrung  zu  gdaagm.') 


^)  S<lir  .sophistisch  bemerkt:  damit  wäre  aller  Fortschritt  uniuOglich. 
-  Vau   .  iir  lesenswertes,  vielfach  treflendes  Gutachten,  wenn  es  auch  in 

der  Hauptsaclie  nur  eine  Halbheit  will. 
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VIII.  Gutachten  des  Ulrich  Reiser,  Schullelirer  m  Aichacli,  6.  Juli  17S3. 

Jede  Abänderung  und  jede  neue  Bache,  wenn  bie  verdienen  will  an- 
gaDomAeD  m  werden,  maß  dia  fiahfln  Hoffoung  und  hm.  wafanuilieiiiKalian 
Beweis  cnüielten,  datt  etwas  verbessert  wird,  daft  ee  nQtilicfaer  ist,  als 
jeaee  ehevor  war.  Die  TerdienstTelle  Bevenaatioii  der  TriTialeehnlen  unseres 
Vaterlaades  durch  Hann  Can.  Braun  entsprach  dieeem  Endzweck  voU- 
konnDieii.  Allerorten,  wo  diese  Sache  über  Hindernisse  und  Vorurtheil  zu 
siept'n  vermochte,  findet  sich  der  bündigste  Beweis  für  die  gute  Sache  durch 
diö  abgelegten  Scbiilpriifungen.  Man  lernt  nach  diesem  gnüd.  anbefohlenen 
Schulplan  nicht  blo»  Lesen  und  werden  Christen,  Menschen,  Bürger  ge- 
bildet unddit«  bleibt  gewiß  immer  ein  notwendiger  Gegenstand  für  die>Schulen: 
wie  nnd  ia  was  wird  nun  diaaer  wiahtige  Gegenstand  dareh  die  HeÜiod 
dee  Herrn  Hefmann  verbeesert?  oder  aber  für  Lehrer  und  Sdifller  er> 
ieiditeri?  wird  die  gute  Afaaieht  ehnder  eneieht?  mir  soheint  esi  der  Lehrer 
wflnle  vielmehr  in  diesen  wichtigen  Stück  verhindert. 

Welch  mühsame  Arbeit  für  den  Schullehrer,  den  Kind  die  stummen 
Zeichen  in  den  Mund  und  das  Gehör  zu  bringen,  wie  unfalllich  für  unver- 
ständige Kinder  und  dennoch  mutl  diese  Arbeit  jede  Schulzeit  vorgenommen 
werden.  Ebenso  zeitraubend  ist  das  Zusammensetzen  der  SUben,  denn 
bis  man  da  ein  Wort  zusammenbringt,  sagt  man  ihnen  wohl  seohs  dureh 
das  Boehstabieren  und  bei  ao  sehwadian  Kindern  kommt  alles  anf  die 
Übung  an. 

Wenn  nun  in  einer  ordenil.  Schule,  wo  die  Klassen  eingetheilt  sind, 
wenigst  schon  ein  Drittel  der  Schulzeit,  der  Baehs^benkenntniß  und  den 
Silben  gewidmet  wird;  wie  viel  nützliche  Erklärungen  werden  da  den  ver- 
nünftigen Kindern  geraubt,  welche  Aufheitpi  tmi'  tler  \  ernunft,  gesunde  Be- 
griÜe  und  moralische  Bildung  in  der  Schule  erwari "n 

Oder  verlangt  man  von  der  Trivialschule  weiter  mciits  mehr  als  Lesen 
in  'lernen?  Audi  in  diesen  Falle  ist  die  Hfm  Ifetiiod  gans  antbaMdi: 
man  darf  nur  die  Kinder  naeh  snrflekgelegten  sid»eiiden  Jahr  in  die  Sehule 
nehmen  und  ea  ist  alsdann  gar  nieht  sehwer,  den  Sehfllem  anf  dem  Lande 
in  einen  Winter  zum  Notlifall  und  jener  in  der  Stadt  in  einem  Jahr  richtig 
lesen  lernen;  dies  kann  naeh  der  bisher  gewi^hnliehen  Lehrart  gans  leidit 
geschehen. 

Ist  etwa  auch  diese  Zeit  noch  zu  viel,  und  imiil  bo  ein  Kind  in  einen 
Monath  lesen  können :  gesetzt  dieß  goschehete  auch ;  waw  haben  Aeltern 
und  Kinder  für  einen  JSutzen,  und  zu  welcher  Arbeit  iiuimen  sie  so  ein 
Kind  m  Hans  verwenden.  Es  irt  doch  swisehea  lesen  uid  lesen  ein  himmel- 
weiter üatersehied:  ein  anderes  ist  die  Worte  ailbenweia  heransdmoken, 
nnd  wieder  ein  aaderea  mit  einer  Fertigkeit  leaan. 

Kommt  man  nach  dee  Hfm  seiner  Method  mit  dem  Kind  einmal  so- 
weit, daß  es  Sillabiert  oder  das  Lesen  anfängt,  so  muß  man  sich  gleich- 
wohl  wieder  an  die  schon  vorhandenen  Lesregeln  und  den  Accent  halten, 
was  hat  nun  ein  solches  Kind  vorzügliches  gegen  jenen,  welches  durch  das 
Buchstabieren  das  Lesen  angefangen   Die  FerUgkeit  im  Lesen  kommt  bloß 
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durch  die  Übung  und  welche  Übung  kann  ein  Kind  in  Zeit  einen  oder 
zwey  Monathen  nehmen? 

Es  iht  in  den  kleinen  Städtchen  auch  Gewohnheit,  dal»  man  die  meibten 
Kbder  «dum  im  l&iiften  Jahr  Eor  Sehlde  adiidEtt  um  nur  acddie  der  Game 
zu  entiielien:  k»  «in  Kind  bleibt  gemeiniglteh  6  bis  7  Jabr  in  der  Sebul, 
geht  alle  Klanen  ordentfieh  dorab,  wora  denn  daa  nothwendige  dringen 
mn  bald  zu  leeen?  Ich  habe  mehrere  Kinder,  die  des  Leaena  halber  schon 
mit  7  Jahren  aus  der  Schule  bleiben  könnten,  wenn  solche  nicht  wegen 
andern  nothwendigen  Gegenständen  Urbach  hätten  nich  langer  aufzuhalten. 

Der  Theoret.  Theil  dieser  Lesmethode  ist  für  einen  Dorfschullehrer 
aehr  schwer  zu  fassen  und  unter  hundert  würde  man  kaum  einen  linden^ 
der  engen  könnte:  ich  verstehe  das,  was  ich  aus  diesem  Buche  lies.  Wae 
weifi  so  «n  Mann  von  Hiero|^iphen,  Bedwerkxengen,  den  Boohstabeii  der 
Elgipter  und  Fiieiusier  naw. 

Zu  was  hat  er  es  aber  aneh  nothwendig?  Man  mufi  diesen  Leuten 
alles  so  kurz  und  deutlich  geben  ala  ea  nnrmOgli43h  und  ao  kann  man  es  in 
Braun  und  F elbiger  finden. 

Der  praktische  Theil  dieser  Methode  enthält  zur  liuchstabenkenntniß 
der  (itistalt  nach,  ganz  nicht  Neues,  und  in  den  stutnmen  Zeichen  eine 
groite  Beschwerniü.  Kann  man  ohne  Kenntniii  dieser  stummen  Zeichen 
gnt  dcidaeb  reden,  so  wird  man  aneh  lesen  kflonen,  der  Dentsehe  lernt  ja 
diese  Zeichen  sehen  mit  seiner  Hatteisprache  ansdrfleken. 

Es  ist  eine  nicht  geringe  BesehwemiA  in  einer  Sehnle  den  Plan  nb> 
zuändem  und  Jahre  gehen  vorOber  bis  sidi  manchmal  Lehrer  und  Schaler 
darein  finden  könnm.  Aller  Orten,  wo  der  gnäd.  Schulplan  bearbeitet 
wird,  findet  sich  von  desselben  Nutzen  der  unwiderlegliche  Beweiß.  Ich 
sah  erst  vor  kurzen,  den  3ü.  Juni  in  den  Baron  Gumppenbergschen  ge- 
freyten  Mark  Pettm  ^  ilie  öffenth'che  Prüfung  der  SchQler  mit  wahren 
lierzensvergiiugtiQ.  Auch  vor  einem  Jahr  war  in  dieser  Schul  alles  ver- 
wirrt und  auf  den  alten  Fnfi,  Hr.  Andre  Knnt  kam  als  Kantor  in  die- 
selbe und  bewiß  mit  seinen  SchOlem  din  Ifogliehkeit»  dafi  man  etwaa  mehr 
ala  nur  Leeen  lernen  kann:  nebst  den  BnehstabieiTegeln  nnd  Leaeregeln 
sammt  den  Unterscheidungszeichen  antworteten  sie  auch  in  Cbristenthum, 
Mwal,  aus  der  Geschichte  de«  alten  nnd  neuen  Testamentes,  den  nothigen 
Kenntnissen,  und  Ober  die  Evangelien,  zur  Bewunderung  aller  anwes  Hoch- 
gnäd.  Herrschaften  und  Hochw.  Schulfreunde.  So  schöne  Früclite  zeigt 
in  einem  Jahr  ein  fleißiger  Lehrer  mit  den  dermaligen  Unterrichtsplan; 
und  sollte  man  nun  einen  solchen  Plan  abändern,  dessen  Ktttaen  durdi 
Öftere  Proben  bewihrftk  nnd  auf  ein  UngeAhr  trauen,  dnreh  welchen  nrnn 
das  Natsliche  Terlieren,  und  fiOr  das  nothwendige  der  Endsweck  schwer 
erreichen  wOrde.  Immer  das  Abgeänderte  und  Yerbeeeerle  wieder  abändern 
und  verbessern  wollen,  muß  den  gemeinen  Mann,  der  erst  anfängt,  für  die 
Einrichtung  der  Schulen  gut  su  denken,  irr  machen  und  in  seinen  Vor* 
nrtheilen  stärken. 

Ich  finde  also  die  Lesmethode  des  Ufm  tür  Lehrer  und  Schüler  höchst 
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beschwerlich,  unfalilicli.  der  Aufklärung  des  Verstandes  und  der  Bildung 
der  Jugend  hinderlich  und  geb  dem  IJnterrichtsjilan  des  Hr.  liraun  den 
Vorzug;  mit  dem  aufrichtigen  Wunsch,  daü  solcher  in  allen  Schulen  des 
Taterlandes  «ingefOhrt,  die  Kinder  mit  gleiebeii  SebvIbOefaem  veraeben  und 
die  Lehrer  fOr  ihre  Mflhsame  Arbeit  beeoldet  werden  mOchteo.*) 

C.  Vota  der  Räte  Im  SchuldirektoHum. 
1.  Votum  vom  geistl.  Rat  und  Canonicus  von  Kohlmann.    10.  Juli  1784. 

Wer  die  Landschalen  aus  Erfahrung  kennf,  oder  wer  sich  einmal  mit 
dem  ersten  Unterricht  der  Jugend  abgegeben  hat,  welches  die  iiieist«]! 
Schulgelehrten  xüeht  getan  haben,  der  wird  von  dem  vorzüglichen  Nutzen 
der  Hofmanniechen  Leeemekhode  gftuUch  flbenEeagfc  eein. 

1.  Oieee  MeÜiode  iet  tnalieb.  Diee  beetltige»  2  üKmkÜ,  Proben  hier 
und  auf  dem  Lande;  2  hieaige  Sdinlen,  «o  diese  Methode  «ngefthrt  ist; 
viele  deetingnierte  Privathtiieer,  wo  sie  mit  bestem  Erfolg  ist  ansgeabt 
worden. 

2.  »Sie  lehrt  das  Lesen  geschwinder,  wenigst  J  >(  pfschwinder  als 
nach  der  gewöhnlichen,  auch  verbe.sserten  Methode.  J>ie  Kuider  auf  dem 
Lande  gehen  meist  nur  im  Winter  in  die  »Schule.  In  uieser  kurzen  Zeit 
Ikngm  eie  kaum  tu  bnehstabieren  wa,  im  Sommer  Tergeseen  sie»  was  sie 
erlernt  haben,  weil  sie  sieh  nieht  flbea  können,  denn  vergessen  sie  einen 
Bnebstaben  oder  die  Auwiiraehe  einer  Silbe,  so  können  sie  sieh  nieht 
helfen  und  so  gehen  die  meisten  Kinder  auf  dem  Lande  oft  4  bis  5  Winter 
in  die  äohule  ohne  lesen  zu  lernen.  Nach  der  Hfm  Methode  lernen  sie 
in  einem  Winter  lesen,  sie  können  folglieh  im  Sommer  zu  Hause  an 
Sonn-  &  Ffliertagen  das  £vangelium  oder  andere  Lesebücher  den  Eltern 
vorlesen. 

3.  Diese  Methode  ist  gründlich.  Die  Kinder  lernen  richtig  absetzen, 
riehtig  leeen,  weil  sie  wiasen,  wa»  nsammeogehört,  weü  sie  dsn  Sehall 
der  Boehstaben  potestatem  Ittterarum  kennen.  Dies  leistet  die  gewohnliehe 
Bnehstabenmethode  nidii  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  alle  gemeinen  Leute, 
die  naeh  derselben  lesen  lernen,  unrichtig  absetsen,  ansspreehen  nnd 
schreiben. 

4.  Ist  leicht;  im  Zusammenuntorricht  was  ein  Kind  nicht  weiß, 
weiß  das  andere;  ist  sinnlich  ansr  iiauend  durch  die  Setztafel;  ist 
spielend  ohne  Nachteile  der  ürundiichkeit.  Die  Einwürfe  die  man  da- 
wider sni  machen  pflegt,  sind  leicht  anfinilosen.  Kan  sagt: 

a)  Die  Vorteile  dieser  Methode  sind  nieht  so  entsehieden,  sie  ent- 
halt manehes  Unrichtige,  Übertriebene  and  Alberne.  Selbst  die  erste 
SehidkommisBion  unternahm  die  Einlbhrang  nicht. 

b)  Die  Vorteile  sind  nicht  so  groß;  ist  denn  Lesenlernen  alles  was 
in  die  Schale  gehört?  und  ist  denn  so  notwendig,  daß  man  eben  geschwind 

')  Ulri'  !i  FJfi^*  I-  hatte  den  Xanieti  <>iiies  hernliniten  Lcliiers  auch  in 
Kegierun<«-kn  iseii,  eHiiLite  aber  die  liv'Ueulun.i(  des  Lautieicas  jiidil. 

Beib.  z.  d.  Mittlgg.  lU.  •  B 
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lebt'ti  lernt?  kann  nicht  der  längere  Aufenthalt  dabei  durch  nützlichen 
Kealunterricht  juisgeffllU  werden? 

c)  Diebe  Vorteile  bind  der  Hf tu -Methode  nicht  ausüchliebeüd 
dgen.  Hfm  venneidefc  das  langwierige  BaehttabieiwD,  da«  isl  auch  bei 
der  andern  Methode  niebt  notwendig.  Hfm  gebt  vom  Leiehtem  mm 
Hirtem,  das  kann  man  aneb  bei  der  andern  Metbode  usw. 

d)  So  gering  die  Vorteile,  so  groß  sind  die  Beschwerden  der  Einführung 
und  z.  seitens  der  Lokalumstände.  Kaum  ist  das  »Schulwesen  in  Ruhe 
und  jetzt  soll  man  des  bloCen  Lesonlornens  wegen  den  Geist  des  Wider- 
spruches mffi  neue  erwecken,  man  soll  auf  einmal  einreißen,  was  man 
kaum  erbaut,  hat  uäw. 

e)  Von  Seite  der  Lehrer.  Die  Hfm-Metbode  erfordert  mehrere 
Lehrer;  einer  flbemimmt  bei  ihm  nmr  30  Kinder  and  widmet  aidi  diesen 
fast  gans  allein.  8te  erfordert  gesdbiektere  Lehrer.  JCinn  redme  man 
onsere  Sohallebrer  auf  dem  Lande  nsw. 

f)  Von  Seite  des  Fonds.  Alle  dieee  Schullehrer  abzuriebten  darcb 
mehrere  Mubierschulen,  durch  Herumreisen,  durch  ein  Semiaar,  wdebe 
Zeit,  welche  Ku-'^ten  ? 

Nun  ad  a)  Was  enthalt  fcie  denn  Unrichtiges  und  Albernes?  Warum 
wird  es  nicht  angezeigt?  Die  »Schulkommissiun,  die  ihre  Bekanntmachung 
beförderte,  bat  die  allgemeine  Einfftbmng  nidit  dieser  Ureaeben  halber 
Untertassen.  Der  Haß,  die  Verlenmdnng  maneher  Sebnlmftnner, 
die  Tielen  andern  Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  die  sieh 
bei  jeder  Schulreform  in  einem  Lande  wie  Bayern  entgegen- 
stellen, dies  waren  die  Ursachen.  Auch  war  die  vorige  Schul« 
komniissinn  nicht  gemeint,  diese  Methode  überall  auf  einmal,  sondern  nur 
nach  und  nach  auf  eine  schickliche  Art  einzuführen,  wie  schon  die  gn. 
Resolution  vom  30.  Sept.  1776  befohlen  hat. 

ad  b)  Nicht  so  groß?  Dies  wird  schon  ad  1  widerlegt.  Ob  es  t>o 
notwendig  wäre,  dall  man  eben  geschwind  lesen  lernt?  Diesen  Vorwurf 
bitte  ieb  von  keinem  Sehuhnann  erwartet.  Wie  ists  mOgUdi,  einen  Beal- 
untenieht  au  verlangen,  ohne  lesen  an  köonen?  Ist  denn  dies  nicht  der 
Schlüssel  dazu?  Ists  etwa  eins,  wenn  Kinder  2  und  3  Jahre  (und  dies 
ist  bei  meinem  16  jährigen  Aufenthalt  auf  dem  Lande  aus  Erfahrung  be- 
kannt) blolJ  zum  Lesenlernen  mit  Widerwillen  und  Verdruß  verwenden 
musäen,  oder  wenn  sie  nur  1  oder  '2  Monate  dazu  brauchen  und  dann 
gleich  weiterschreiten,  gleich  nützliche  und  für  ihre  Wißbegierde  behagliche 
Lefarbtteher  in  die  Hand  nehmen  kSnnmi  wd  dadarah  sow^  mebr  Fertig« 
keit  im  Lesen  als  manche  Bealkenntnisse  erhalten,  die  selbst  gelesen  sieh 
der  Seele  gewiß  tiefer  eindrfldcen,  als  bloß  vorgesagt. 

ad  c)  Dieee  Vorteile  sind  der  Hfm-Metbode  nicht  ausschließlich  eigen. 
Sind  aber  dies  die  Vorteile  alle  und  die  vonigiiehsken  dieser  Meth<>de 
wie  sie  eben  1-4  angeführt  wurden?  Nun  zeige  man,  ob  daa  der- 
malige Buchstabieren  ho  geschwind,  so  gründlich,  so  leicht,  so  faßlich  aum 
Lernen  führt  als  die  Üfm-Methode. 
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ad  d)  Die  Heechwerden  bez.  der  Lokalumstände  bind  unbegrflndef. 
An  Orten,  wo  noch  der  alte  Schlendrian  herrscht,  wo  geistl.  und  weltl. 
Oberen  der  Aufklärung  sich  widersetzen,  ist  das  neue  Schulwesen  noch 
lange  niobt  ohne  Widenpraeb.  Maß  ea  deshalb  unterbleiben?  An  Orten 
wo  dies  edion  Etngeng  gelitndeOt  wo  die  Vorgesetzten  eelbei  dazn  helfen, 
wird  aueh  die  Hfm-Lewm.  leiohk  angenommen  werden,  weil  deren  Nntien 
auffallend  tat.  Auch  iefc  die  Rede  nicht  von  einer  allgeneinen  Einftthrung, 
die  auf  einmal  überall  geschelien  soll.  Hat  denn  auch  der  neue  deutsche 
Schulpian  auf  einmal  eingeführt  werflcn  k'tnnrn  tind  ist  ers  tchon? 

ad  cl  Ebenso  unbegründet  sind  die  lJeschwernift.se  von  Seito  der  Lehrer. 
Warum  soll  denn  die  Hfm-Methode  mehrere  Lehrer  brauchen?  Nach 
dem  neuen  Sehnlplan  teilt  der  Lehrer  auf  dem  Lande  die  Kinder  in  8  Klassen 
ab;  einige  budistabierMi»  andere  lernen  lesen  nnd  dann  aehreiben  nnd 
reehnen.  Dies  kann  aueh  bei  der  Hfm* Methode  gesehehen.  Kann  diee 
dort  ein  einziger  Lehrer,  warum  nicht  aneh  hier?  Daß  die  Hfm-Methode 
gasehicktere  Lehrer  fordert,  ist  wahr.  Man  will  aber  dermal  keine  un- 
geschickte, sondern  lauter  gescliidcto  Lehrer  aufiiehmen.  Von  den  alten, 
die  flberall  sind,  ist  ja  ohnetiin  keine  Frage. 

ad  f)  Auch  ist  das  Hindernis  von  Seite  des  Fonds  ganz  unbeträchtlich. 
Niemand  der  Lokalkenntniaae  hat  wird  anraten,  alle  diese  8chullehrer, 
sehleohte  nnd  gnte  dor^  mehrere  HtisterBefanlen  dnrdi  Hemmreieen,  durch 
ein  Seninarinm  absariehten.  Daß  dieeer  kostspielige  Aufwand  gana  unnötig 
ist,  wird  folgendes  leigen: 

Meine  nnmattgebliebe  Meinung  Ober  die  länftohrung  der  Hfm«Methode 
ist  diese: 

1.  MülUe  (lipse  KinfülirrTif^  nach  I'unlichkeit  geschehen  Keinp  Neuerung 
wenn  sie  auch  die  hmte  wäre,  lälit  sich  auf  einmal  in  «mern  ganzen  Lande 
ins  Werk  setzen.    (Beispiel  vom  deutschen  Ktrchengesang 

2.  Crleidiwie  nicht  alle  SchuUehrer  anf  einmal,  sondern  nur  ia  eiaaefai 
ErledignngsfUlen  anfgenommm  werden,  so  mflßten  die  neu  auf  an* 
nehmenden  aueh  in  dieser  Methode  unterrichtet  und  daraus 
geprüft  werden.    Und  zwar 

3)  die  sich  hier  ad  Examen  atellen,  mOßten  diesen  Unterricht 
beim  Hfm  selbst  nehniön  Die  andern  so  z.  B.  zu  Land^hnt,  Straubing, 
Burghausen  examiniert  werden,  müLiten  in  dieser  Methode  durch  die 
Schulinspektoren,  die  sie  zuvor  selbst  von  1lfm  oder  aus  dessen 
praktischer  Abhandlung  zu  erlernen  h&tten,  unterrichtet  werden. 

(Besflg^di  der  Belohnnng  Hfms  betont  er,  daß  er  eine  solche  ver- 
dient)  da  er  eine  weit  sehwerere  und  mfihsamere  Arbeit  unternommen,  als 
nuHM^er  glaubt,  der  sieh  in  den  ersten  Untemeht  der  ffinder  nieht  hinein- 
denken  kann.  Er  hat  doreh  seine  Erfindung  Bayern  Ehre  gemadit.)') 


')  J<akob  Anton  Kohlmaun,  geb.  21.  Juli  172«  zu  Friedlierg,  1752  Welt- 
priester.  1781  Pfarrer  io  Mebrinf,  1786  in  Hocbdorf.  Vert^'iditrt  in  einer  Schrift 
StorziriL'tMs  Ansirhton  ireiron  den  Hcxensflauben.  1770  nacii  Milnclien  heriifeii 
als  Kanonikus  bei  l.naerer  1.  i'rau,  AliiglivU  des  geistl.  liatv^.    Von  aiiUer- 

6» 


Digitized  by  Google 


68 


II.  Votum  des  gelstl.  Rates  L.  von  Westenrieder.    !•>.  Febr.  17B5.M 

Ich  hin  aus  den  unverwerf liclien  Gründen,  welche  die  Herrn  (  anonici 
Koliliuatin  und  i^au^et-  für  die  HofDianni»che  Metiiüde  anführen  und 
zumal  aus  der  Erfahrung,  welche  ich  in  Betreff  ihrer  praktischen  Vor- 
treffiidikeit  als  Angensetige  erfaalton  faabe,  der  Meinung 

1.  Man  BöHto  es  bei  den  exaninibne  der  kflnftig  an  ans  teilen  den 
Sohnllehrer  zum  weeentliehen  Bedingnis  maohen,  daß  selbe  die  Hfm- 
Methode  ans  dem  Grunde  verstehen  und  auf  alle  FftUe  die GeadiiekUeh" 
keit  selbe  zu  lehren  dartun  sollen. 

2.  So  sollten  auch  alle  küDfligea  Schuliospektoren  von  dieser  Methode 
gründlich  unterriclitet  sein. 

3.  Da  indelÄ  eine  gewaltsame  Einführung  dieser  Methode  das  Schul« 
weeen  nur  veriiafik  maehen  wQrde,  eo  aoU  es  jedem  Schullehrer  freistoben, 
Bi<di  denselben  xu  bedienen. 

4.  Da  sieh  allerdings  hoffen  Iftßt»  daß  sich  die  jetxige  Sdraldirektion 
nicht  bloß  atflckwebe,  sondern  für  den  allgemeinen  Nationalunterricht  tätigst 
verwenden  werde;  da  dieser  Unterricht  immer  nur  einseitig  und  langsam 
pr/if^It  werden  wird,  so  lange  die  Eitern  selbst  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
Erluhrungen  einzuholen:  so  ist  meine  Meinung,  daf*  von  S.  kurf,  Durchlaucht 
ein  (ieneralbefehl  erwirkt  werde,  und  in  demselben  den  Landesunt-erthanen 
bedeutet  werden  mochte,  daß  vom  .luhre  17^>0  angefangen  niemand  ein- 
gesegnet werden  sollte,  der  des  Lesens  nieht  kundig  ist.  Bei  dieser 
Gelegenheit  würde  die  Hfm- Methode  ihre  wahren  Dienste  tun. 

5.  Hfm  sollte  die  l&ngst  angesagten  800  fl.  ^Arlioli  erhalten  und  xwar 
150  11.  vun  der  Landschaft,  die  andern  150  fl.  soll  die  deotaehe  Schul« 
direktionskassa  auf  sich  nehmen. 

^.  Dagepen  soll  Hfm  verbunden  sein,  don  SchuUehrem,  welche  seinen 
Unterricht  verlangen,  denselben  gratis  zu  erieiien. 

HL  V«tHn  von  Sehuirat  und  Mttw  FriNihofer.  Manehen,  9.  Febr.  1783. 

Seit  1772  liegen  eidi  in  Bayern  die  bofinaoniadien  and  antihofmanni- 
schen  Whigs  und  Tonys  in  Haaren.  Es  ward  viel  Oelehrtenbln^  das  iat 

Tinte  darüber  verspritzt,  viel  gelärmt  und  man  kam  gleich  anfangs  von 
der  Haaptsaebe  ab  und  auf  die  Nebenfrag^  ob  die  Erfindung  der  Hfm- 

Methode  neu,  ob  sie  seine  Erfindung  sei  DJe  canzen  iL'  .T;i}ire  vprürff^n 
unter  Zank  und  Hader,  weil  keine  Partei  nur  einen  einzigen  f^chritt  weichen, 
nur  das  Geringste  der  andern  einräumen  wollte.  Die,  welche  die  Kichtcr 
sein  soUteu  oder  wollten,  hätten  längst  darauf  verfallen  können  zu  unter« 
suchen,  ob's  nicht  ersprießlicher  wäre,  beide  Methoden  die  buchstabieren  d« 

f^ewühnhclier  Tüchtigkeit.  1773  mit  von  Steub  Kuuuniääär  iür  daä  deutsche 
Schidwe.«»<»n.  1774—77  auch  für  das  Gymnastalscbul weisen.  Auch  später  blieti  er 
im  !.'ei  f!  Üat  o'inn  viir/iiL'lich  Wichtige  PersADlichkeit.   1787  am  6.  Oktober 

sliii  l»  er  h  in  .Vffing.  ' 

Beylriiire  znr  vateri,  Historie  usw.  von  Igoren/  Westenriodor  I,  1788if 
S.  H77H.:  von  K  o h I  ni ii n ii s  V<»tiinj  ist  «las  cinsichtsvoMste  von  allen. 

')  Sein  Ciulachtcn  iuult'l  ^au^  im  binnc  vun  Koblmuuus. 
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und  antibucbstabierende  zu  vereinigen.')  Aber  sie  vertielen  nicht 
darauf  und  das  Sdudweean  selbst  litt  viel  Schaden,  weil  über  der  offenbaren 
Fehde  und  den  heimlidiea  darnnter  vorborgenen  Abaichtea  und  d»  «ne 
Partei  die  andere  neckte^  die  gute  Saobe  ins  Stoeken  geriet  Nor  ent 
Mit  knnem  scheint  so  «aa  von  dieser  Untenachnng  aus  den  aefariftlielieD 
Meinungen  einiger  Sachverständigen  hervorzuleoditeii. 

Und  in  der  Tat,  so  eine  Vereinigung  ist  ganz  mein  Wunsch,  ein 
Wunsch,  den  sich  Hof  mann  seihst  gefallen  lassen  kann,  ob  er  gleich 
von  mir,  den  er  für  seinen  erklartebt -  n  it  L'ner  hält  und  von 
jeher  deswegen  über  mich  loszog,  dergleichen  bich  kaum  gedacht 
haben  wird.  Wohl  war  idi  aafiinga  willens  die  Gesdiiidito  diesea  langen 
Schulproseisee,  der  fintstehong  desselben  nnd  dessen,  was  so  mandies  dabei 
nitunterlief,  ein  wenig  ni  beieuehten,  andi  ein  Wort  fiber  die  Neuheit 
oder  das  Alter  der  Methode  und  Uber  die  damit  angestellten  Versuche  zu 
sagen.  Nicht  weniger  war  ich  willens,  die  Methode  selbst,  besonders  die 
Bachstabenkenntnis-  und  Aussprachlehre,  das  so  öftere  Ungereimte,  willkür- 
lich Angenommene  darin  /.n  zergliedern  und  einige  offenbare  Widersprüche 
sonnenklar  darzustellen,  ja  selbst  aus  seinem  Buche  (verglichen  mit  den 
ersteren  hier  bebonderä  der  Akademie  der  Wissenschaften  angestellten 
Proben  nnd  Brklirangen,  welchem  ich  sehr  anfinerknni  beiwohnte)  an 
aeigen,  wie  Hof  mann  nach  nnd  naoh  an  seber  Methode  geändert  nnd 
gemodelt  habe,  bis  er  sie  von  Tislen  s.  T.  sehr  flberlriebiBnen  AnewUehten 
gesinbert  in  gegenwftrtige  ertrftglichere  Form  gebracht  hatte,  so  zwar, 
daC  er  sich  schon  selbst,  wenigst  am  Ende  seiner  Methode  zum  Buch- 
stabieren hier  und  da  bo-menit  haben  soll.  Endlich  war  ich  noch  willens 
darzutun,  daß  durch  unseru  in  den  braunischen  Schulbüchern  enthaltene 
Lehrart  mittels  des  Zusammenunterrichtes  und  der  Verbindung  des  biila- 
bierens  mit  dem  Buchstabieren,  davon  ja  auch  schon  Braun  im  Plan  der 
neuen  Schuleinciehtung  in  Bayern  8.  31  gans  deutlich  redet,  rieh  eben 
das  was  Hfm  venpricht  leisten  lasse,  nlmlich  dss  geschwindere  Lesen- 
lernen  (angenommen,  dafi  es  so  gar  wichtig  sein  soll)  und  dafl  man  dies 
noch  dazu  weit  bleibender  und  gründlicher  leisten  kOnn^  als  wenn  das 
Buchstabieren  gänzlich  unterbleibt.  Allein  all  das,  was  ich  auf  solche 
Art  auseinandersetzen  wollte  und  wozu  ich  schon  manchen  Bogen 
voll  geschrieben  hatte,")  ersparet  mir  jetzt  der  Fleiß  und  der  bcharf- 
sinu  derjenigen  Schulmänner,  die  vor  mir  votierten  und  das  Ganze  so 
gründlieh  nnd  nmatftndlidi  ausfOhrieo,  das  sehwerlieh  mehr  was  Neues 
pro  oder  contra  genagt  weiden  kann  und  vielleieht,nte  ein  Sclndgegen- 
stand  so  sshr  ersehöpft  worden.  Unter  dieeem  bestehe  ich  mich  neben  dem 
herrlichen  Öffnerischen  Veto*)  das  sehr  meinen  Beifall  hat,  jedoch  zu- 
▼Orderst  auf  das  Votum  des  nunmehrigen  Sohulratee  Socher,  welchea  dm- 

')  liiii  iMiL'liH  Uii  her  Vcrniittlunif.sversiich. 

-  Ks  scheint.  ti;il;i  Friiuhofer  der  Verfasser  jener  u<!.-jchriebeiien  Geschichte 
der  Hfni-I.c-t'inrtli'Hlr  war.  die  wie  Ufn»  erwiihnt,  in  München  herumging. 
Er  uH'iul  «aliracUeiulich  da.s  von  Effuerische  Votum. 
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selbe  noch  als  laackbergischer  Rektor  abgegeben.  Dieses  lege  ich  zu 
Grande,  nnd  ^«ichwie  andere  kaum  faaeea  an  kOnnm  Torgei>en,  daß  man 
gegen  die  Hfm-Hetiiode  eingenommen  aein  kftnne,  alw  w«ß  auch  ich 
kaum  zu  faasen,  wie  dieeee  ebeneo  grflndliche  ab  nnparteüidie  Gntaeliken 
nicht  den  erwUneehteBten  Eingang  finden  soll.  Ich  bin  demnaeh  der 
Meinung,  dal^, 

1.  (las  Wesentliche  und  die  waliro  Starke  der  Hfm  T-esemethode  nicht 
in  dem.  worein  er  es  setzt,  sondern  im  sogenannten  Sillabieren.  das  weder 
etwas  Neue»  nuch  unsern  Schulen  und  iSchuibüchern  Unbekanntes  ist,  be- 
bestehe,  daß 

2.  dieee  Metbode  noch  soaat  einige  Vorteile  der  Manipulation  als  mit 
dem  Setzkasten,  der  Bochstabm-  St  BUbentabdle^  Bachstabensftnlehen  new. 
habe,  die  ich  allerdings  der  Anachreibmethode,  zumal  bei  Lehrern,  die  mit 
der  Frakturschrift  oder  Nachbildung  gedruckten  Buchstaben  nieht  nmgehen 

können,  vorziehe,  wiewohl  mit  Ausschneidung,  llinklebung  und  verschie- 
dener Zusammensetzung  gedruckter  Buchstaben  aus  dem  nächst  besten  alten 
Buche  oder  mit  den  Tabellen,  wie  man  sich  hier  in  der  Musterschule  und 
anderwärts  bedient,  ohngefähr  das  nämliche  geleistet  werden  kann.';  Est 
möge  demnach 

3.  dies  allee,  was  ich  aageseigt,  ans  der  Hfm  Methode  alimfislla  ent- 
nommen und  mit  der  bisherigen  vereinigt  werden.  Eine  solche  Vereinigung 

hatte  schon  der  Dechant  Besch-)  von  Sittenbach  aus  den  bisherigen  and 
der  Hfm  Lelirart  eine  dritte  zusammensetzte,  zur  Absicht.  Nur  dünkt 
mich,  war  er  mit  all  seinem  guten  Willen  and  Eifer  nicht  gua  der  Mann 
dafür,  so  was  auszuführen.    Ja  nicht  nur 

4.  Soll  man  trachten,  diese  2  Methoden  allein  miteinander  zu  ver- 
binden, sondern  alle  andern  in  Osterreich,  Mainz,  Fulda,  Sachsen,  Schlesien, 
Berlin  oder  wo  immer  sonst  eingefahrte  Inrauehbare  Lehrarten  za  prilfen, 
aas  allen  daa  Beete  ansznheben  (dies  wSre  das  Oeichftft  Ton  2  hOehetflos 
3  der  grflndUchsten  Schulmänner)  und  sobin 

5.  sin  einiges  Ganzes,  das  ist  ein  gutes  Lehrbüchelchen  gaas  an> 
genipsfäftn  für  wenigst  jetzt  (denn  ubi  dies  diem  docet  kanns  kein 
Kegulativ  für  liihi  hunderte  cpher  )  (Karaus  zu  gestalten  oder  in  einem  künf- 
tigen Metho<ii  I  Ijiirf!  davon  Liebrauch  zu  machen  und  dies  zwar  zur  Er- 
haltung der  iLiinturnugkeit,  die  ich,  wenn  auch  dafür  sonst  nichts  spräche, 
schon  darum  wie  in  alleii  SchaUtehem  ah  nnomgänglich  nOtig  ansehe, 
weil  wenn  man  diesfhlb  einmal  die  geringste  Lfleke  öSbet,  man  dadurch 
bald  einen  gftnzUeben  Wirrwarr  von  Lehrarten,  der  grObeten  Unordnung; 
und  unzähligen  Mißbräuchen  die  Thore  gsftffiiet  sehen  würde,  so  daü  man 
zuletzt  so  viele  Methoden  als  Lehrer  oder  gar  Kinder  hätte.  Und  dies  ist 
also  der  Punkt,  wo  ich  von  dorn  Voto  de«  Schulrates  Socher  abgehe,  wie 
nicht  weniger  auch  darin,  daß  ich 

')  l)en  VorzuiT  des  Setzkastens  weitl  er  nicht  yanz  zu  würdiiren. 
^)  In  seinem  Gutachten,  das  sehr  umfangreich  ist,  aber  nicht«  Bedeutendes 
bnngt. 
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6.  das  Buchstabieren  nicht  nur  bei  einfachen  kurzen  Silben, 
sondern  selbst  bei  den  schwersten  und  lÄne-stan  Wortern  treiben 
iietie,  doch  als  opus  secundarium,  meist  alsdann,  wenn  das  Kind  schon 
mittels  des  fieil^igen  SiUabierens  eine  ziemliche  Fertigkeit  im 
Lesen  hat;  denn  ein  für  allemal  ists  und  bleibts  richtig,  daß  die  Hof« 
maimiBelien  Sehtller;  so  raeh  die  Zöglinge  der  OarnuoiiBBehiile^  wovon 
ich  nicht  nur  Mtere,  eondeni  die  neuesten  Beispiele  enf  Verlangen  liefern 
kann,  zaghafte  Leser  und  wenn  man  ihnen  diktiert,  sehr  unbehilf- 
liehe  Schreiber  sind,  wie  das  schöne  votum  des  Hof-  &  geistlichen  Rats 
von  Offner  gar  wohl  erinnert  und  ein  erfahrener  Schulmann  noch  erst 
jüngst  bei  Besuchiinc  di  r  ( larnisonsscliule  Itemerkt  hat.  (.'')  Mich  wundert, 
dai]  Hfm  als  Tonkunailer  nicht  selbst  svhim  liinffst  diese  Lücke  seiner 
Methode  erkannte  und  das  Buchstabieren  mit  dum  niu3ii<aliäciien  Solmibieren 
wenigst  zum  Teil  (nam  omnis  similitndo  elandicat)  verglich.  Ich  sslbst 
war  in  meiner  ersten  Jagend  ein  siemlieher,  aber  bloß  mechanischer  Singer 
und  kenne  jetzt  keine  Note  mehr,  weil  ich  die  Solmisation,  die  eigentliche 
Leseknnst  in  der  Musik  ganz  vernachlifiigte.  Hieraus'ergibt  SHsh  nun  von 
selbst,  da£  ich  die  Uofmannische  Lesemethode  wohl  in  einzelnen 
Teilen,  nie  im  Ganzen  am  wenigsten  atif  einmal  und  befehls- 
weise einzuführen  dächte,  ja  nicht  einmal  auf  den  l''all,  wenn 
sie  die  bisher  gerügten  Mängel  nicht  hätte;  denn  a)  kann  ich  mich 
von  der  Notwendigkeit  des  Geechwindeleniens  so  wenig  als  Hr.  y.  Öffner 
.ttberzeugen,  b)  kann  ich  einem  blofien  Meohanismos  allein  ebensowenig 
meinen  Beifall  geben.  Alles  hat  seine  Epochen  nnd  ieh  weiß,  was  fflr  ein 
Aufhebens  und  Lftrmens  mit  den  spielenden  Methoden  eine  Zeitlang 
in  Deutschland  gemacht  worden.  fehlte  nur,  daG  man  nicht  auch  noch 
die  sjiekulative  Theologie,  Methaphysik,  die  höhere  Heometrie  und  die 
rechtliche  Keichspraxis  spielend  pdelirt  hiitte.  Allein  gerade  jetzt  kommt 
man  von  dieser  Mode  mit  guttm  (i  runde  zurück  und  sieht,  daß  bloßes 
Spielen  den  menschlichen  Geist  entnerve,  dai^  folglich  Ernut  und  Spiel  ge- 
sdiickt  genrisidit  nnd  al^weehaslt,  die  wahre  Methode  aei  und  «kr  Jagend 
am  besten  behagcu 

Eine  ganz  andere  Frage  ists,  was  ich  von  der  Belohnung  des  Hof- 
musikus Hfm  denke.  (Er  tritt  dafür  ein,  daß  die  Landschaft  die  150  11. 
bezahle  und  die  andern  15011.  die  Hofkammer.  Lieber  woUe  er  letztere 
aas  der  Schulkaaaa  bezahlt  wisaen»  als  daß  sie  ihm  entzogen  werden.) 

IV*  Beurteilttngen  Hfms 
in  der  Alteren  und  neueren  Literatur« 

1.  H.  Brauns  Gedanken  Ober  die  Erziehung  usw.  1774  behandeki 
in  dem  Teil  TriTiakchalweeea  8.  881  if.  aber  die  Bucfastabenkenntnis,  das 
Bnehatabieren  und  Lesen  eingehend  die  ganz  unhaltbaren  Grflnde^  welche 

fBr  das  Buchstabieren  sprechen  and  fahren,  ohne  Hfm  zu  nennen,  alles 
auf,  was  scheinbar  gegen  die  Lautiermethode  spricht.  Aber  im  Stillen 
kann  sich  Braun  doch  nicht  der  Anschauung  Tcrschiießen,  daß  Hfm 
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das  Riclitigo  getroffen  hat,  und  er  eignet  sich  nun  manche  seiner  Tdepn  nn. 
Z.  B.  .Man  kann  die  Mitlaute  einzeln  Wühl  bei  ilirnn  Taufnamen  laut  nennen 
und  Kagun :  be,  ce,  de,  et'  usw.,  dies  ist  aber  nicht  ihr  eigener  Ton,  äundern 
der  Ton  ibrMi  TmfiiiiiiaDt.  In  dw  Silbe  bOit  vuui  ihren  eigenen  Ton  nur 
in  einem  Zischen  z.  B.  bei  ee,  oder  ein«ni  Lippenetoß  s.  B.  bei  b,  f, 
p,  w.  —  Damit  gesteht  er  ja  des  Weaentli^e  von  Hfms  Lehrart  zn. 
Und  doch  dies  ejgemdnnige  Beharren  beim  Bochstabieren !  spielen 
eben  persönliche  Erwägungen  herein  und  diese  geben  btt  ihm  den  Ausschlag. 
Näheres  über  den  Afethodenstreit  selbst  erfahren  wir  aus  dieser  iSchrift 
nicht,  die  ohnehin  nur  bis  1774  reicht. 

2.  In  der  Allgemeinen  B i  1) Ii ot hek  kritisiert  ein  Zeitgenosse  Brauns 
dessen  Buch:  Gedauken  Über  die  Erziehung  usw.,  wobei  er  auch  auf 
Hfm  XU  sprechen  kommt.  Er  gibt  aber  Braun  reeht  vmä.  iofiert  sieh 
Aber  Hfm  a  886  mülganstig.  Hfm  habe  mit  seiner  Kunst  m  SO  Std. 
das  Leeen  sn  lehren  viel  Aufsehen  nnd  Lirm  gemaeht,  gegenwftrtig  (1774) 
sei  er  aber  viel  stiller  geworden,  weil  seine  Kunst,  die  er  vorgeblich' >  er- 
funden in  einem  alten  StammbQchlein  angetroffen  wurde  und  ohne  Zweifel 
nicht  lange  Stich  hielt.  Braun  habe  seiner  tändelnden  Methode,  die  an- 
fänglich so  angebtaunte  Larve  ?ib(>rezogen.  Dieser  Kritiker  verstand  ollen - 
bar  von  der  Sache  nichts.  Wir  wiüüen,  warum  Hfm  keinen  i:iriolg  hatte 
und  daß  es  sieh  nieht  am  eine  tändelnde  Methode  handelte,  sondern  um 
sine  emsthafte,  aber  wessntUeh  Isiehtere  nnd  TemflnflagerOi 

8.  Die  «Beytrftge*  naoh  Dr.  Lurs  von  Bueher  und  Lori^  ver^ 
Csßt,  eine  Hanptqnelle  ihr  die  Zeit  der  bayerisohen  Sdinlreform  gehen  Aber 
1778  nicht  hinaus  und  behandeln  den  Hof  mannischen  Streit  auch  nur 
im  aUgemsiaen.  Ihrer  ganzen  Tendenz  nach  sind  sie  mne  Streitsehrift 
gegen  Braun  und  treten  daher  schon  fflr  Hfm  ein.  Aber  das  Wesen  der 
Lautiermethode  hat  der  Verfasser  nn  iit  getrotfen,  wenn  er  S.  157  meint, 
dalj  die  Stärke  der  »findnng  Hfuis  darin  bestand,  ,daL^  die  Kinder  die 
sinnlichen  Merkmale  der  Buchstaben  bald  kennen  und  mittels  der  kleinen 
Tifelei&  auf  welehe  sie  gesdnieben  waren,  aelbet  susammensetien  und 
aussprephen  lernten*.  Das  war  nicht  das  Weseui  sondon  das  anasebliefilieha 
Lautieren.  Sehr  seharf  ist  die  Beurteilung  der  Jesnitso,  welehe  Mitglieder 
der  Kommission  in  der  Hfm -Sache  waren.  Der  Verfasser  stellt  es  so 
hin,  als  hätten  sich  diese  vorher  erkundigt,  welche  Partei  stärker  sei,  die 
2  bedeutenderen  von  ihnen  hätten  sich  dadurch  beeinflussen  lassen,  dnG  ein 
geistlicher  Kai  und  ein  Hofmusikant  gegenüberstanden  und  hätten  nach- 
ge.sagt,  was  rrofesiiior  Kennedy  vorsagte.  \  on  allen  vieren  hätte  nicht 
einer  sich  Mühe  gegeben,  je  in  seinem  Leben  über  den  ersten  Unterricht 
der  Kinder  nachmdenken.  —  Biehtig  ist,  daß  alle  4  Outaehten  im  Haupt- 
sinne  gleich  sind  und  mit  dem  Kennedys  flberehistinunen.  Aber  abnchtliebe 
Parteilichkeit  Idr  Braun  kann  man  ihnen  wohl  nicht  vorwerf«,  denn  die 

»)  Es  ist  erwieM'n.  duß  Hfm  keine  Entlehnuntr  ftiis  irjETcndeinem  Buche 
machte,  soudeni  frei  erfaiiil. 

2)  Mitteilg.  d.  (iesellsch.  (.  d.  Krz.-  u.  Sei).,  XiU,  1903,  S.  2Ü1— 287. 
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Jenit«!!  waren  keineswegs  deraen  Freonde.  YenUndnis  fOr  den  ersten 
Lesettoteniehk  seigton  rie  freilidi  nidit. 

4.  Der  Verfasser  der  alten  und  neuen  Lebrart  in  den  unteren 
Schulen  DeutBchlanda^)  adireibi  offianbar,  wie  die  Beyli'äge  8. 12  bemerken, 
eine  Satire  anf  Hofmann,  aber  er  hat  nicht  das  geringste  Verständnis 
davon  und  will  nar  dessen  Buchstabenbeechreibung  sowie  die  Beihilfe  dea 
Lehrers  beim  Aussprechen  der  Laute  verlirhnrn! 

ö.  in  seiner  Ehrenrettung-)  gegen  die  Beyträge  wirft  Hraun 
seinem  Gegner  vor,  üau  er  aus  Nebenabsicht  ins  Schulgebiet  eindringen 
will  und  das  Sehnlwesen  in  Verwirmng  bringe.  Das  ist  eine  Anklage,  die 
Hf  n  nicht  verdient.  In  Wirkliebkeit  hatte  er  eine  sehr  wertvolle  Erfindung 
gemacht,  die  Brann  aber  ans  gekrftnktem  Ehrgeix  nicht  aufkommen  liett. 
Nebenabsichten  kann  man  Hfm  nicht  unterschieben;  denn  im  BewuL^tsein 
der  Gate  seiner  Lehrart  ist  es  nioht  aufdringlich,  daß  er  auf  deren  Ein- 
führung hinarbeitet  und  auch  eine  entsprechende  Entschädigung  verlangt, 
Braun  hatte  am  wenigsten  Ur»ache,  seinem  Oegner  Nebenabsichten  unter- 
zuschieben, er,  der  wie  oben  erzählt,  liinter  dem  Rfleken  Hfms  den  jähr- 
lichen Bezug  von  Seiten  der  Landschaft  weg8chnap|)be. 

6.  Die  pragmatische  Geschichte  der  Schnlreformation  in 
Baiern  1788.  Der  Verfaiser  ist  nicht,  wie  Hfm  in  einem  Gesoch  vom 
2.  Jnni  1784  erwähnt:  ein  lireynngisoher  Exprofessor  mit  den  Namensp 
anfängen  H.  B.  (Heinrich  Braun)  —  sondern  wie  Lurz^)  nachgewiesen 
hat:  Gerlioh  Steigenberger.  Dieser  nun  referiert  Uber  die  H fm-Händel 
nur  summarisch  und  schließt  sie  mit  1773.  Dagegen  wehrt  sich  s-rhnn 
Hfm  im  erwähnten  Gesuch:  Der  parteiische  Verfasser  ist  bemüht,  meine 
Leeemethode  durch  verschraubte  Schreibart  sehr  verdächtig  zu  machen  und 
ihre  Geeehicht»  mit  1773  xn  endigen.  Dem  Vernehmen  nach  geht  audi 
eine  gesehriebene  Geschichte  der  gedachten  Lesemethode  her> 
um,  ans  der  man  sehliefien  sollte,  es  wftre  Ober  meine  Lehrart  das  End- 
urteil  ihrer  Yerwerfong  gesprodien  worden.  Sie  ist  aber  in  München  in 
<tfE8ntlichen  Schulen  eingeführt  und  wird  mit  großem  Nutzen  noch  jetzt 
gebraucht.  Steigenberger  hätte  1783  von  dem  Wiederaufleben  der 
Angelegenheit  Hfms  wissen  können. 

7.  Günther  in  seiner  Getjchiciite  d er  ii t erarischen  Anstalten 
in  Baiern  enthalt  kaum  einige  Satze  über  Ufm. 

8.  Ebenaowenig  findet  nmn  hei  Westenrieder  einen  gwaneren  Anf- 
sdUnA.  Er  skixsiert  als  Gesohiehtssehreiber  nnr  die  HaupteindrUcke  von 
Hfms  Anftreteo,  ssane  erste  Proben  weiter  nichts  von  Belang.  1794  konnte 
er  auch  nicht  die  als  Rat  im  Schuldirektorium  erlangte  amtBehe  Kenntnis 
der  Hfm-Streitigkeiten  literarisch  verwerten. 

9.  Lipowaky  schildert  in  seiner  Geschichte  der  Scholen  in  Baiem 


')  Straßbiir«,'  1775  anonvm. 

^)  Heinrich  Brauns  khrenrettung  sre«ren  die  Hcvträjtre  xur  Schtü-  &  Er- 
zieUuugsgtischichte  in  Baiem-  München,  Oätz  1778,  S.  12. 

^  Mitteilungen  der  Ges.  l  d.  En,'  n.  Sch.  190«,  S.  306—317. 
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vmwt  die  Hfm>Laiitierm«Uiode  richtig,  doob  fehlt  avdi  ihm  das  eiagehmdere 
TerBtftDdnia»  wenn  er  S.  314  von  Silben  buehetabieren  spridiL  Da  wird 

nichts  buchstabiert,  sondern  lautiert.  Falsch  ist  auch,  daü  sich  diese  Ijeee* 
nethoile  bi8  zur  Zeit  Maximilian  Josephs  (1799)  lediglich  beim  Privat- 
unterrichte erhielt.  Siehe  oben!  Seine  ganze  Darstellung  ist  ebenso  lücken- 
haft wie  bei  dtn  früheren  Schriftstellern.  Doch  hatte  man  ]'~^2r>  mehr 
tagen  können,  wenn  man  auf  archivaiiäche  Quellen  zurückeej?angeii  wäre, 
die  doch  sonst  benützt  sind.  Auf  methodische  Fragen  laut  er  sich,  wie 
andere  Gelehrte^  nuAft  ein. 

10.  Naeb  Kehr  II.  Bd.  8.  890  eoll  Hfm  Profeesor  oder  Hofelngcr 
gewesen  sein.  (JiMweifelhaft  ist  letsteres  richtig»  doch  sei  erwAbnt,  da0 
sein  Sohn  Ignaz  in  einem  Bittgesuch  schreibt:  mein  verstorbener  Vater 
Professor  Hofmann.  Hat  er  später  den  Titel  Professur  erhalten  oder 
wurde  ihm  dieser  nur  beigelegt  und  dieser  (lebraucft  Vi -  i behalten?  Alle 
Gesuche  von  ihm  selbBt  werden:  Hofvokalbassist  oder  Hofnuisikus  unter- 
schrieben. Die  Hehörden  geben  ihm  ebenfalls  diesen  Titel.  Kehr  halt 
sich  in  seiner  Darstellung  besonders  an  Lipowski  und  kennt  andere 
Quellen  nieht»  daher  die  sdir  lOekeBhalte  nnd  Öfters  sohiefe  Damtdlung 
der  ersten  Epoche.   Weiter  geht  er  Qherhaupt  nicht. 

11.  Am  besten  nnd  etngehendstsn  schildert  Fechner  in  seiner  ver* 
dienstvollen  Schrift  S.  117/8  das  Wesen  der  Hfm  Lessmethode.  Den  Ver- 
lauf des  Methodenstreites  kann  er  aber  nicht  genauer  und  abschließender 
darstellen,  da  das  Aktenmaterial  nicht  bekannt  war.  Als  einen  charakte- 
ristischen Teil  der  Hfm  Erfindung  erachten  wir  seine  Lesemaschine,  die 
bei  Fechner  wohl  8.  27U  aufgeführt  wird;  es  frägt  sich  aber,  ob  es  nicht 
riditiger  wäre,  Hfm  vor  Wolke  zu  nennen.  Nach  der  Erfindung  des 
Denkrings  von  Harsdorf f er  1651,  die  man  als  erste  eigentlidie  Lese- 
masohine  gelten  lassen  kann,  war  Hfm  der  erste,  der  mittels  eines 
Apparates  das  Lesenlemen  betrieb.  Schon  1772  hat  er  bei  seinen  OAent- 
liehen  Proben  seine  Lesemaschino  benOtzt.  Die  Veröffentlichung  erfolgte 
allerdings  erst  1780,  w&hrend  Wolke  1778  in  einem  Aufsatz  seine  Lese- 
maschine bekannt  macht.  Fechner  fflhrt  die  Erfinder  nach  der  Zeit  der 
Publikation  ihrer  Erfindung  richtig  auf.  Bei  Hfm  darf  man  aber  sicher 
1772  als  £rfindung»jahr  ansetzen,  da  die  Akten  dies  bestätigen. 

12.  Martin  Gflckel  in  seiner  Dissertation:  Heinrich  Braun, 
Manchen  1891.  Bs  ist  nicht  richtig,  wenn  er  8.  82  meint,  der  Erfolg 
der  Probe  mit  den  5  (es  waren  7)  Waieenkindem  in  MOndien  sei  etwas 
übertrieben  worden.  Ein  solches  Reeultat  erziele  man  nicht  einmal  in  der 
heutigen  .Schule.  Es  mflüte  nur  sein,  daü  nnr  talentvdle,  vielleicht  auch 
schon  mit  der  Kenntnis  der  Rnriistaben  vertraut  gemachte  Kinder  den 
Kurs  besuchten.  Über  die  l'ähigkeiten  und  das  Alter  der  Kinder  linde 
sich  in  den  Quellen  keine  Silbe.  —  Gückel  kannte  die  .-Vkten  nicht.  In 
denselben  ist  bei  jedem  Kind  das  Alter  und  das  Talent  angegeben:  2  be- 
saßen sehr  gute^  3  mittlere  nnd  %  schwadie  Talente,  keines  konnte  noch 
lesen.  Die  Schilderung  des  Erfolges,  wie  er  oben  ang^ebeo,  ist  kein  Uber- 
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triebMMr  und  wQrde  dio  heuiigo  Sdiiil«  mit  7  Kindern  in  dcfwUMo  Zeit 
einen  tiinlicliea  eraielen,  wenn  man  so  eilen  wollte, 

Andi  die  3.  Probe,  die  irriger  Weiee  neeh  Feldaffing,  stnit  Seliloll 

Affing  Landgerichte  Aichach  verlegt  wird,  war  nach  Oflckel  S.  33  in 
ihrem  Resultat  nicht  so  bedeutangsvoll,  wie  sie  die  KommisHion  geschildert 
habe,  da  die  Kinder  vor  dem  Unterricht  durch  Hfm  ßclion  mehr  oder 
weniger  im  Lesen  vorgeschritten  waren.  Wie  oben  mitgeteilt,  ist  dies 
aber  irrig,  denn  keines  der  Kinder  konnte  lesen,  nur  einige  kannten  die 
Buchstaben.  Das  Schwierige  ist  aber  nicht  die  Buchstabenkenntnis,  sondern 
dna  Zneemmenedinieisen  der  Lftttte.  das  Lesen.  Wenn  Ton  30  Kindern 
(naeh  mnem  ImonaÜtdien  Unterridit)  18  sehr  gut,  7  gnt  und  nur  S  sohleeht 
lasen»  so  war  das  ein  sehr  gutes  fieeoltat^  wie  es  in  dem  Teetimoninm  der 
8  Pfarrer  mit  Recht  hervorgehoben  wird. 

Auch  der  Anschauung  (lückels  S.  -II  kann  ich  nicht  beipflichten,  daß 
die  Kommission  von  Aknf^emikern,  welche  Hfras  Methode  für  den  Privat- 
nicht  aber  für  it  a  utlentlitiien  Unterricht  geeignet  hielt,  nicht  leicht  einen 
anderen  Entticheid  habe  geben  können,  da  das  Lehrermaterial  von  damab 
^ans  ungenügend  war  und  ungebildirte  Leute  Yem  Althergebrachten  nicht 
ahlaasan.  HAtte  die  gelehrte  Kommission  den  Kern  der  neuen  Lehrart, 
wie  das  Zusammenlesen  der  Buchstaben  nngandn  erleiehtert  wird,  wenn 
man  bei  den  Konsonanten  nur  die  Laute  spricht,  begrilfeo,  so  wflre  der 
Vorschlag  Hfms,  in  den  giOßeren  Orten  die  Lehrer  zu  unterrichten,  wohl 
durchführbar  gewesen,  und  liesa  Methode  hltte  in  öffentlichen  Schulen 
leicht  eingeführt  werden  können. 

Auch  das  Urteil  Herders  in  einem  Brief  an  Harun  von  Leyden, 
welches  Gflckel  anführt  (S.  34)  und  worin  auch  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Einllihrung  dieser  Lehrart  betont  werden,  kann  die  richtige  Behaup- 
tung nicht  ersdhflttern;  sie  wtre  sehr  wohl  öffentlieb  einfilhrbar  geweeen, 
laitihter  ala  das  Regelwerk  der  Bnehstabiermethode  nach  Brauns  Sdral- 
büchem.  Herder,  der  auch  eine  Fibel  heraus  gab,  bat  ebenfalls  buch* 
stabiert.  Gückel  nimmt  Braun  in  Schutz,  das  verdient  er  aber  im  Hin- 
blick auf  die  Hofmannischen  Händel  nicht.  —  Mit  dem  Verfasser  der 
«pragmatischen  Geschichte*'  zitiert  Gückel  zwei  Jesuiten,  die  gar  nicht 
bei  der  Kommission  betreffs  der  Hfm -Methode  waren,  die  P.  P.  Leckard 
nndSteiner.  Mitglieder  waren  die  Jesuiten  Seecard,  Gugler,  Neuhauser 
und  Aigner,  von  denen  die  GKitachten  abgedruckt  sind. 

Vom  arehivalisehen  Quellenmatorial  Uber  Hfm  kennt  Gflekel  so  viel 
als  man  vor  hundert  Jahren  kannte. 

13.  Dr.  L.  Wolfram  behandelt  in  seiner  Schrift  Heinrich  Braun 
S.  34,  35  auch  den  Streit  mit  Hfm.  Die  Charakterisierung  seiner  Lese- 
methode ist  aber  keine  treffende.  Daß  Hfm  durch  sinnliche  Anstemmungs- 
punkte  die  einzelnen  BuchBtaben  einpraeen  will,  ibt  gar  nicht  Jas  Wesent- 
liche seiner  Methode,  soniieru  elwaa  ganz  Nebensächliches,  wie  i^itm  selbst 
orkUrt,  andern  ein  gana  Cslsehea  Prinsip.  Audi  das  fdiildert  das  Wesen 
seiner  Lehrart  nidit  erschöpfend,  daß  er,  um  den  Sdifilern  die  konaonan- 
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Der  Jahresbeitrag 

von  5  Mark  ist  von  allen  Mitgliedern,  außer  den  zu  Österreich,  Schweiz, 
Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg 
gehörendeo,  an  die  GeschäftMtelle  portofrei  einzusenden.  Krfoigt  die  Einaendcmg 
bis  spiLtestens  zum  1.  Juni  nidit,  so  wird  angenommen,  daß  die  Einziehung 
da»  Bdingi  PMiMrfIrag  «wODadii  bt  In  ikwm  F«Bd  wird  efai  ZnM>g 
m  0,60  Uwk  lllr  Poal06bfllir  mhiehm. 


Austrittserklärungen 

sind  Ua  zum  20.  Dezember  an  die  toabiftaatelle  zn  richten.  Eifelgt  bis  zu 

diesem  Tage  keine  Austriti^erklärnnir,  so  ist  dM  **^*fltiH  TWfflidlM^  diB 
Beitrag  aoQb  für  das  oüchste  Jahr  zu  entnobten. 


AdressenAndemiifeii 

welle  niMi  gefl.  dar  6aa«liAflsitilla  neUHitif  mi  §uan  tmgAm,  mn  Ym* 
aDgemugeii  in  der  Lieteong  der  PuMikatiaiiaB  m  TanMideii. 


Die  Mitglieder  erlialteii: 

1.  die  Mitteilongafl  nebet  ev.  eradieiBendeii  BtlhtflMl,  dannler  ainaa  jlhiiielMii 

historisch-pädagegischen  Lfterafurberfcht, 

2.  die  Monuaenta  Germaniae  Paedagogica,  sofern  sie  diese  beziehen  wollen, 
mit  25%  Babait.   Bestellungen  sind  an  die  GftioMfIfatalle  zu  riohteii. 


Die  Mitteilungen 

erbt  Hein en  in  4  Heften  jährlich  (Mitte  Februar,  Mai,  Augubt,  November)  im 
Geäautumlaoge  von  ca.  20  Bogen  und  kübUn  für  Nicbtmitglieder  8  MailE. 


Altere  Jabrgänge 

der  Müteiliuigeii  und  Beihefte  werden  zu  sehr  Ulllgem  Preise  abgageben.  An* 
fragen  und  BesleUnogen  wolle  nao  geil,  au  die  GaaehJUInMIa  tlaMaa. 
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Allgemeine 
deutsche  Bildungsgeschichte. 


L  Pädagogik  und  Bildungswesen* 

1.  GftMmtMtwioklang. 
Ton  Karl  Knabe. 
An  «r»t«r  StelU  babmi  wir  in  diescin  Jahre  des  dentoehen  Kaisers  au 
gedmken,  der  dmi  ADstoO  anr  gegenwirtigm  Entwieklong  unseres  höheren 
Sdmlweflena  doMh  aweinal  beUtigtM  Eingreifen  gegeben  hat.  HierüV.er 
hat  Rudolf  Lehmann^  am  27.  Januar  1907  an  der  Königlichen  Akademie 
zu  Posen  eine  gehaltvolle  Festrede  gehalten.    Nach  einem  kurzen  Rück- 
bli<*k  «her  dt«  Alleinherrsrliaft,   die  das  Gymnasium  in  den  ersten  drei 
Vierteia  des  vori-en  Jahrhunderts  fast  ganz  geführt  hat,  erwähnt  «r  die 
Bestrebungen  des  Einheitsachulvereins,  der  Gymnasium  und  Bealgynmaniim 
ganc  «usammenfasseo,  und  die  BonitiBehe  Sehttlreform,  welche  diese  beiden 
Ansfadten  einander  wesenüteh  nfthem  wollts  ond  dadurch  eme  ÜbsrbQrdung 
enoeÜs.  Cum  Zweeke  der  Eatlastaog  nnd  zur  Erfetchnng  einer  nationalen 
Kiehtang  in  der  Jugendbildung  griif  1890  der  Kaiser  ein.   Der  Ausbreitung 
der  «eforraanstalteo  seit  1892  wird  gedacht,  und  dann  wird  der  Aller- 
hüc-lHite  Erlaß  vom        NovemHtT  1000  als  epochemachendes  Ereignis  ge- 
würdiirt,  d««  die  glücklichsten  Früchte  tragen  wird,  z.  T.  bereits  getragen 
hat.    Verf.  bes^prk-ht  dann  die  einzelnen  Scliularten  in  sehr  einsichtiger 
Weise,        iiniiet,  dau  das  heutige  humanistische  Gymnasium  ein  unvoll- 
kuuiiss  Obergangsgebilde  ist,  daft  die  Oberrsalsehnle  auf  dem  Wege  fefS- 
fahien  seil,  die  biidsnde  Kinsfc  der  Antike  in  reichem  Ibße  snr  Ansehauung 
an  braigsn  ond  fftr  alle  kflaftigeo  Studierenden  einen  wahlfreien  lateinischen 
Unterricht  zum  Verständnisse  latcintscher  Texte  einanflllirsn,  daH  das 
Kealgymnaainm  eine  Einschränkung  des  Lateinischen  vornehmen  mQsee,  datt 
die  Reforsasehulen  endlich  sehr  wichtig  sind,  aber  die  RefurmL'vmnasten  den 
Beginn  der  griechiechen  Sprache  nach  Obersekunda  hinaufschieben  müßten. 
Endlich  betont  er,  dab  die  Pflege  der  Eigenart  einer  jeden  höheren  Schule 
dicht  so  weit  gehen  dürfte,  daß  dadurch  eine  freiere  Entwicklung  auf  der 
Oberrtnfe  Tsrliiadert  wOrde,  So  erhofll  Lehmann  eine  «Bmheii  der  dsutsohsn 
fieholfermen,  die  deeh  ein  iwehes  Leben  und  MannigfsHagkeit  der  Ge- 
ataUung  nicht  ans-,  sondern  einschließt."    Sucht  er  somit  aoa  der  ge- 
aehichtlichen  Entwicklung  der  höheren  Schulen  einen  Schluß  auf  ihr» 
Zukunft  zu  tun,   so  beschäftigt  sich  Wendelin  T<>ischer*'f  ausschliefi- 
lich  mit  der  Geechichte  des  gesamten  Erziehongs-  und  Unterriobtsweeens 

'i  Rudolf  I.eli  tu  :i  II  II ,  Trüfesfior  an  der  K.  Akademie  zu  Fosrn,  Dr..  Die 
gegenwärtige  Entwicklung  unserer  höliereu  Schuleu.  Merzbachsche  Verlags- 
anfitalt  zu  Posen.    16  S. 

-i  W.  inlrlin  Tnisrlier,  Oyiunasialditektor  in  Saaz.  Dr..  (iesohiohto  der 
l'üdagogik.  Sammlung'  Kösul  Kuuipleu  uitd  Münclieu,  Jos.  Köselsche 
Buchhandlung.  187  S. 
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in  einem  Bändchen  der  Sammlung  Kösel.  Es  ist  en.nial  Sitte,  dafür 
den  Titel  ,tJoächichte  der  Pädagogik*  zu  gebrauchen,  ubwuhl  dieser  ja 
▼iel  uieiu  umfaßt.  Toischer  behandelt  nach  einer  Einleitung  und  iiurzen 
Litoratorangabe  nmiabal  anf  je  2  Seiten  die  Inder  imd  Ägypter  und  die 
loraellten,  dann  auf  12  Seiten  die  Grieehen,  auf  5  Seiten  die  alten  Börner 
und  kemmt  dann  im  feigenden  Abaolinitt  .Die  duiettielie  Braehnng  im 
rflmischen  Kaiserreich  und  im  frOhen  Mittelalter*  auf  die  deutsche  Päda« 
gogik,  die  er  in  weiteren  8  Abschnitten  bis  auf  die  Neuzeit,  die  er  etwas 
eingehender  darstellt,  herab  führt.  Das  BQchlein  bietet  dem  Anfänger  im 
allgemeinen  einen  brauchbaren  Oberblick  über  den  gewaltigen  Stoff.  Dabei 
ist  die  österreichische  Geschichte  und  der  katholische  Teil  der  Länder 
deutscher  Zunge  etwas  bevorzugt.  Das  geechichtliehe  Ereignis,  das  mau 
die  Rrformatien  au  nennen  pflegt,  nennt  der  Yerfimeer  ateta  «kirdiliehe 
Bevolntieo*.  Aber  meiat  lißt  er  doch  anoh  der  proteotanttBehen  Eniwtek' 
lang  ihr  Recht  zukommen.  An  Mftngeln  bezw.  Ungenauigkeiten  ist  mir 
aufgefftUen  die  Darstellung  der  Ritterakademien  (S.  84^  denn  z.  0  das 
Collegium  Carolinum  in  Braunschweig  war  doch  etwas  ganz  anderes  als 
die  alten  Hitterakademien,  die  treibenden  Beweggründe  zur  Gründung  von 
Realschulen  felilen  ganz,  ihre  Entwicklung  ist  sicher  zu  dOrftip:  gezeichnet, 
die  Berliner  Real»chule  erhielt  nicht  schon  1748  den  Titel  aKunigliche 

war  nieht  der  Ver&eeer  dee  CleneraUandHchwl« 
Reglemente,  die  wOrttembergieehen  Gymnaeien  halten  eehon  im  Jahre  1907 
nicht  mehr  10  Jahrgänge,  die  prenüieche  Oberrealachnle  iat  nicht  von 
den  Gewerbeschulen  abgezweigt,  bei  den  deutschen  technischen  Hochschulm 
fehlt  Danzig,  bei  den  Handelshochschulen  Berlin,  unter  den  anderen  Hoch- 
schTjlen  sind  die  Forstakademien  nicht  orwShnt,  auch  in  Hessen  ist  den 
Maiiciien  der  Zutritt  in  die  höheren  KnabenBciiulen  gewährt.  Während 
an  manchen  Stellen,  z.  B.  beim  Humanismus,  der  tiefer  liegende  Zweck, 
das  Ideal,  nicht  deutlich  herausgearbeitet  ist,  tritt  dieeea  anderweitig  da- 
gegen klar  henror.  Im  ganzen  kann  aleo  gesagt  werden,  dafi  diea 
Btndehen  wohl  leinem  Zwecke,  Laien  einen  gedrtngten  Überidiek  an  geben, 
zu  entsprechen  vermag.*) 

Von  Arbeiten  über  besondere  Schularten  ist  zunächst  die  Fortsetsnng 
der  Untersuchung  Ober  die  geRchichtliche  Entwicklung  des  Realschulwesens 
von  O  Wetzstein-!  zu  erwähnen.  Sie  bietet  die  Verhaltnisse  um  die 
Wenut  «Ii  s  vorigen  Jahrhunderts  unter  den  'J'iteln:  1.  Der  pädagogische 
Utilitarismus  in  der  Aufklarungszeit.    "Z.  Die  neuhumani^iische  Gegen- 


'i  Hoinricli  Sclierer,  Die  räda-roirik  als  Witi.-.('nbchaft  von  Pestalozzi 
bis  ziu-  Grircnwart  Leip/iu.  Friedri«  h  nr  uulstettcr,  konnte  niolit  besprochen 
werden,  da  die  Vcrlagsbuclibaitdluug  kein  Rezensionsexemplar  zur  Verfügung 
stellte.  Es  sei  auf  die  Besprechung'  Alfred  Heubatims  In  der  dentschen  Schule 
(Herausg.  von  RilSiuann)  YM^^.  S.  27— :{1  verwiesen. 

-)  O.  Wetzstein,  Direktor,  Rat,  Dr.,  Die  geschichtlicbo  Kutwickluu^  des 
RealHchnlwe:scns  in  Deutschland.  Abschnitt  II.  Gymnasium  und  Real«chule  in 
diM  t'rsl(Mi  H;ilfi(.'  des  19.  .labrbundci  t -  1!eibi^:e  /(im  f'roirranini  der  Grofiherzog- 
licheu  Real&cbulo  iu  Ncustrclilz.    (.».-itern.    l'rogr.  Xr.  ö3ü.    4S  Ö. 
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ßtrömuTie  wnd  3.  Versuche  zum  Ausgleich  der  pädagogischen  Geef'nsiitze 
und  führt  von  Basedow  bis  zum  Jahre  1838.  Auch  hier  ist  die  Darstellung 
ziemlich  breit  argeleet,  vielleicht  etwas  zu  breit,  am  übersichtlich  genug 
zu  sein.  Aber  es  ibt  in  üaniconBWM'ter  Weise  außerordentlich  viel  Material 
von  dem  Mbr  belesenen  VerfeeMr  msMiiineiigelmMshtk  um  helle«  Licht  in 
die  hin  und  her  wogenden  Wolken  der  Bewegong  anf  dem  p&dagogieehen 
Gebiete  in  Dentadiland  ni  weifen.  Anmerken  mOohte  ich»  daß  die  von 
Friedrich  dem  Großen  gegründete  academie  des  nobles  nicht  fehlen  durfte» 
denn  sie  ist  die  erste  Vorläurerin  der  Oberrealschale.  Bei  Schleiennacher 
mußte  Heubaums  Aufsatz  in  Heins  Handbuch  der  P&dagogik  benutzt  und 
erwähnt  werden.  Merkwürf^icrerweise  ist  dann  die  Zeit  der  französischen 
Fremdherrschaft  in  Deutsclilaiid  gar  nicht  behandelt,  die  doch  im  Königreich 
Westfalen,  im  Großherzogtum  Frankfurt  und  in  anderen  Rheinlandstaateo, 
ganz  beeonders  in  Bayern  ao  mandie  Bealeehnlgrandung  hat  entatehen 
aehen,  die  von  Daoer  geweeen  ist,  nnd  auch  gute  Sdiriften  geieitigb  hat. 
Andi  die  allerdings  nnr  kurxlebige  Realstndienanstalt  in  NQrnberg  durfte 
als  zweiter  Versuch  einer  Oberrealschule  nicht  unerwähnt  bleiben.  Verf. 
hatte  in  manchen  Schriften  reichlichen  Stoff  6n7u  finden  können.  Hanau 
wird  zum  Herzogtum  Nassau  gerechnet  und  soll  eine  Realschule  er- 

halten haben,  wahrend  diese  tatsächlich  schon  am  1.  Februar  18l;{  eröffnet 
worden  ist.    Wiesbaden  bat  eine  Kealaustalt  auch  nicht  IS  14,  sondern 
erst  dnrdi  Edikt  r<m  24.  Mira  1817  erhalten,  «ad  so  w&re  nodi  manche 
An^Ute  ana  dieeer  Zeit  zu  beanstanden.  Bei  der  Entatehnngsgesohichte 
der  pVorlAufigen  lostroktion*  vom  8.  Uirz  1832  ist  dem  Verf.  eine 
wichtige  YerdfFentliehung  entgangen,  in  der  Simeon  nachgewiesen  hat,  dall 
sie  im  wesentlichen  auf  Arbeiten  von  Rektor  HöpfoOT  in  Danzig  begründet 
ist.    Mit  großem  Interesse  sehen  wir  den   weiteren  Arbeiten  entgegen. 
In  sehr  anschaulicher  und  verständiger  Weise  setzt  Dr.  HecktoffM  den 
Entwicklungsgang  des  preußischen  höheren  Schulwesens  in  den  wichtigsten 
Zagen  einem  größeren  Publikum  auseinander,  indem  er  zum  Schluß  auf 
die  SSntwicklmig  nnd  Einriebtnng  der  Beforroadinlen  an  spreehMi  kommt.  — 
Eine  reeht  interessante  Betrachtung  liegt  dann  von  juristischer  Seite  vor, 
indem  Hans  Georg  Teschenmacher*)  sunftchst  die  Lehren  vom  Recht 
der  Universitäten  in  der  italienischen  Jurisprudenz  des  Mittelalters  darstelle 
darauf  die  Lehren  vom  Schulwesen  in  Deutschland  vor  dem  westfälischen 
Frieden,  dann  das  territoriale  Schulrecht  in  der  Staats-  und  kirchenrechtlichen 
Liter:itur  des  alten  Reichs  und  endlich  die  Literatur  des  Polizeirechta  und 
des  iN  aturrechts.    Manches  aus  diesem  öchrif (eben  wird  in  die  Schulgeschichte 
eingehen,  wftfarend  anderes  schon  verwertet  ist.  —  Mit  Recht  geht  man 

'l  Dr.  Hecktoff,  T..eiter  der  Anstalt,  Über  die  Ilm. vtclmni:  und  Einrichtung 
der  lleloriiischulen.  Hericht  des  lloalprouvmnasimns  i.  K.  /.u  Aitcnessen.  ü.stern 
Progr,  Nr.  525.    14  S. 

Hans  Geors,'  Teschenroacher,  Das  Hecht  der  Unterrichtsanstulten 
in  der  juristischen  Literatur  des  alten  deutschen  Ueichs?.  Inaugural-DissertÄtion 
der  juristisclien  Fakultiit  der  Kuprecht-Karls-Universität  zu  Heidelberg  vor- 
gelegt.  Heidelberg,  Lniversitiits-buchdnickerei  von      Hürning.   55  S. 
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in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  auf  die  Bchultlmmen  ein,  und  so  mncht 
auch  Rudolf  Windel')  uns  mit  zwei  noch  uhbekaunten  lateinibchen 
Dichtungen  dieser  Art  vun  Johanueä  Förster  aus  Ut^iu  Jahre  1(>04  bekannt 
und  knüpft  daran  einig«  Bemerkongw  Aber  andwe  für  das  SehidwcMB 
wi<ditige  Dramen  aas  slmlidber  Zeit.  VieUdohk  darf  ieh  hierbei  aaf  meine 
Darsidlung  »Kindersehaaspiele*  in  Beins  Handtraeb  der  Pädagogik  binweieen. 
Auf  andere  Dichtungen,  die  zum  .Schulwesen  in  naher  Bedehnng  stehen, 
geht  endlich  Adolf  Schultz-')  ein,  der  uns  die  Schulnieistergeetalien  bei 
Fiachart,  Gryphius,  Schupp,  Moscherosch  und  Weise  vorführt. 

Auf  meine  Anregung,  eine  Einigung  in  der  Bezeichnung  der  Anhänger 
Basedows  herbeizuführen,  sind  dankenäwerter  Weibu  Hermann  Weimer^ 
Theodor  Fritzach  und  Al&ed  Ueubanm  eingegangen.  Durch  diese  Aus- 
einandersetaung  ist  die  Tataaefae  noch  einmal  klargestellt,  daß  man  sieb 
mit  der  Baseiofanung  »Philanthropinismus*  nidit  auf  die  Gesehiehte  berufen 
kann;  sonst  müCte  man  wohl  gar  den  Namen  mit  dem  t  statt  th  schreiben, 
wie  merkwürdiger  Weise  sowohl  bei  Toibcher  wie  bei  Wetzstein  mehrere 
Male  als  Druckfehler  dasteht.  Bekanntlicli  wurden  ja  die  Philanthropisten 
arg  von  den  l'hilologen  verspottet,  weil  sie  sich  «rffer  bo  (aho  ohne  h) 
gesjchrieben  haben.  Ich  halte  demnach  meinen  Voihchlag  aulrecht  und 
würdu  mich  sehr  freuen,  wenn  ihm  zugestimmt  wOrde.  Hierbei  möchte 
ieb  erwftbnoi,  daß  in  dem  Aulaatse  Ton  Heoktoff  das  Wort  spietaliaUsch* 
vorkommt. 


2.  Einzelne  pädagogische  Richtungen,  Pädagogen 

und  Schulniunner. 

Kriste  Ahtdlanrj. 
Von  Wilhelm  Kahl. 

Creutzbergs  Abhaudiung  i  ist  der  erste  Teil  einer  grölieren  Arbeit, 
die  anter  dem  Titel:  ^Karl  wn  MtUUt,  1490—1529,  sein  Leben  «idssin« 
geeofaiehtlicibe  Bedeutung*  jOngsi  ersefaienen  ist.  üeber  Miltiti*  Bildung»' 
gang,  namentlich  seioe  Studien  in  Köln,  erfahren  wir  leider  wogen  der 
Ungunst  der  Überlieferung  nur  wenig. 

Zu  den  wertyoUsten  firscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Gesebioht» 


Kudolf  Windel,  Über  einitje  neubitoinit^clio  Dramen,  die  fflr  das 
Schul-  und  Bildunyswe.-ien  des  XVII.  .lahihundert«  von  Bedeutung  sind.  S.A. 
aus:  Neil"  .Inlirbüchor  für  das-  klussi.sclie  Altortitin.  f u  >iiiic!it<'  u:i<l  tli  iit^rfif» 
Lit<;rutur  und  H\r  l'iidago<,dk.,  Iieraussrevreben  von  Jolianu  Liberi;  uiid  lieiuliaid 
Gerth.    Leipzii,'.  B.  ü.  Teubner.    11  S. 

-\  Adolf  Schultz,  Kektor  in  Berlin.  Der  deutsche  Schulmanu  im  Spiegel 
der  vaterländischen  Literatur  de.«  XVI.  und  XVll.  Jahrhnnderts.  Pädago^fische 
.•\l)handluni.'«'n.  Neue  Foltje.  llerausirfv^'ben  ■'•»n  <"  II aiKiiuicher.  XIL  Bd., 
Ueft  lü.   Bielefeld,  A.  Helmichs  Buchhandlung  (Hugo  Andera).   30  S. 

3)  Heinrich  August  Creutzberg,  Die  Jugend  des  pttpstUcheu  Nuntius 
Kari  von  .Miltitz  und  äeiu  Aufenthalt  in  ftom.  Bonner  luAUguialdissertation. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder.    Vlil,  20  S. 
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der  Pädagogik,  die  uns  das  Jahr  1907  gebracht  hat,  gehört  zweifellos  das 
W«rk  ym  Oiihr.*)  Der  'Vtadvmt  hatte  aidi  ecbaa  dturidi  eine  Reihe  Ton 
tachtigm  Arbeiten,  toh  denen  auch  einige  in  dae  Oebtei  der  OeeehiehAe 
der  PAdagogtk  ecblngen,  so  dordi  seine  Bearbeitung  der  «Stndimordnnng 

der  Gesellschaft  Jesu*  für  die  .Bibliothek  der  kathcliscben  Pädagogik*, 
einen  geachteten  Namen  gemacht.  In  jahrelanger,  nnverdrussener  Forschung 
hat  er  den  StolF  zu  dem  grof*  angelegten  Wcrko  gesamy^i*  1^  «lessen  orster 
Band  jetzt  vorliegt.  Es  war  sein  ernstes  liestreben.  wu  immer  möglich, 
auf  die  (Quellen  selbst  zurückzugehen.  Hierbei  kam  ihm  »ehr  zu  statten, 
daii  ilim  sieli  die  reichen  Schätze  der  Ordensarchive  erschlossen,  die  anderen 
Fonehem  entweder  nieht  zugänglich  waren  oder  Ton  ihnen  nieht  so  ans* 
gebentet  wurden,  wie  sie  es  verdienten.  Dadurch  war  Duhr  in  der  giflck* 
Jichen  Lage^  nanehea  in  der  gedruckten  Literatur,  die  gleiebfalle  mit  aUer 
Gewissenhaftigkeit  und  —  was  ich  noch  besonders  hervorheben  möchte  — 
Unparteilichkeit  durchgearbeitet  worden  ist,  zu  berichtigen.  Nur  schwer 
widerstehe  ich  der  Versuchung,  aas  dem  reichen  Inhalte  des  Buches  hier 
wenigsten»  das  wichtigste  mitzuteilen.  Mangel  an  liauni  zwingt  mich,  nur 
in  aller  Kürze  darauf  hinzuweisen,  daß  man  über  ilas  Schulwesen  der 
Jesuiten  im  16.  Jahrhundert  bei  Dubr  jeden  gewünschten  Aufschluß  erbalt, 
msg  es  sich  nun  um  die  Oesdiichte  der  Orflndung  und  Entwieklung  der 
einseinen  Kollegien  oder  die  Einrichtung  der  Sdiulen,  die  Sehnl-  nnd 
Stodienordnnngen,  oder  das  Schultheater  oder  irgend  welche  andere  Punkte 
handeln.  Durch  seine  eindringenden  Forsdiungen  und  Untersuchungen  hat 
Duhr  alles  das  weit  hinter  sich  gelassen  was  bisher,  auch  von  seinen 
Ordensgenoisen.  hiei  über  pfsclirieben  war.  iStets  hat  man  das  beruhigende 
Gefühl,  einer  I  »nr^tf^lhin::  t:ogenübor  zu  stehen,  die  sich  auf  sichere  Be- 
herrschung des  ganzen  ungedruckten  und  gedruckten  Quellenmaterials 
grflndet.  Oerade  weil  Duhr  nach  Mdglicbkeit  die  Quellen  seihst  hat  sprechen 
Issse»,  hat  er  seinem  Wei^e  den  Vorzug  strenger  Sachlichkeit  gesichert. 
Im  Vorwort  sagt  er  8.  VIII:  .Wahrheit  und  Liebe  soUoi  für  diese 
Geschichte  die  einzigen  Leitsterne  sein.  In  aufrichtigem  Streben  nach 
Wahrheit  und  Liebe  wird  die  GesehiGfate  der  Jesuiten  in  den  Ländern 
deutscher  Zunge  dargeboten;  möge  sie  in  demselben  Geiste  auch  auf- 
genommen werden.  Nur  bo  kann  sie  Iruchtreicb  und  hoffentlich  versöhnend 
wirken,  nicht  zuletzt  auch  für  unser  gemeinsames  deutsches  Vaterland.* 
Daß  dies  keine  leeren  Worte  sind,  wird  auch  der  anerkennen  müssen, 
der  auf  dem  Boden  anderer  Ansehanungen  steht,  als  der  Vsriiussr  sie 
vertritt  Mfige  das  Wsric  auch  fttr  die  Geschichte  der  Pidagogik  reichen 
Segen  »tiftenj  m<^e  es  an  seinem  Teile  dazu  beitragen,  dalt  das  Schal- 
wesen der  Jesuiten  immer  besser  bekannt  nnd  objektiv  gewürdigt  werde. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  ist  in  den  letzten  Jahren  für  Johann 
Baptist  d9  la  SaUe,  den  GrOnder  der  Kongr^tion  der  Brflder  der  Christ* 

*y  Bernhard  Ptihr.  (ie.schichte  der  .Jesuiten  in  den  Landern  deutscher 
Zuncre  im  XVT.  Jahrhundert.  (Oeschiible  der  .Jesuiten  in  den  Liindern  deut^ 
scher  Zunge,  Bd.  I.)  Mit  103  Abbildungen.    Freiburg  i.  B.,  Herder.  Xll,  870  S. 
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liehen  Schulen  —  kurz  aSchttlbfflder"  genannt  — ,  erwacht.  Mit  ihm  be- 
«dhSftigt  ti«h  nuielut  eingehMid  daa  Werk  tos  Speil,*)  das  s.  Zt  woU 
die  iMste,  uinfaiigreidiate  and  mTarliwieiBte  deatsehe  Biographie  das  va- 
diensiToIlen  Mannes  ist.  Sie  isl,  wie  uns  BOsleH)  mitteilt,  das  letzte 
und  bedeutendste  literariaelie  Werk  des  Verfassers,  der  ans  Karfreitag  des 
Jahres  1907  starb.  Die  vorhandene,  besonders  französische  Literatur  hat 
S.  sehr  sorgfältig  benutzt:  er  war  dadtirch  in  der  Lage,  um  ühpv  alle 
Einzelheiten  aus  dem  Leben  de  la  Salles  jeden  jiewünbchten  Aut-chluG  ?u 
geben.  Reich  ist  auch  die  pädagogische  Ausbeute.  Wir  werden  hier  ein« 
gehend  Aber  de  la  Salles  Vorgänger,  den  Lyoner  Fk-ieater  Demia,  tmter- 
riehiet,  dessen  Denkschrift  den  Anstoß  snr  Erriohtong  von  Yolkssdralen, 
und  xwar  zanftebst  in  Lyon«  gab.  Wir  hOren,  wie  de  la  Salle  in  Bh«ms 
die  ersten  Fkvischulen  für  Knaben  errichtete,  und  begleiten  ihn  weiter  bei 
seiner  segensvollen  Arbeit.  Auch  seine  literarischen  ßentrebungen.  das 
,Buch  von  der  Leitung  der  chrietlichen  Schulen*  u?w.  tinden  eingehende 
Würdigung.  Allerdings  tritt  das  Uiographieche  immer  wieder  dermaßen 
in  den  Vordergrund,  daLi  die  pädagogischen  Abüchnitte  noch  manchen 
Wunsch  unerfüllt  lassen  werden,  xsamentlich  ist  S.  der  Frage  kaum 
nahe  getreten,  von  wem  de  la  Salle  in  seinen  Anaehanungen  anf  dem 
Gebiete  der  Etziebnng  und  des  Unterridits  abhftngig  oder  doch  wenigstens 
beeinflußt  ist.  Hi«r  Uetet  sieh  der  weiteren  Ferscbnng  nodi  ein  dankhsrsa 
Peld.  Neben  dem  inhaltreichen  Bttshe  Ton  können  die  kleineren  Arbeiten 
von  Vandepitte  ')  und  Mayer^)  kaum  in  Betracht  kommen.  V.  verfolgt 
in  d^r  Hauptsache  erbauliche  Zwecke,  wie  allein  schon  die  jodem  Kapitel 
hinzugefügten  ,FenEÖes  ei  Tratiques'  beweisen.  M.  hat  für  üciue  Schrift 
namentlich  Knechts  Biographie  benutzt,  daneben  auch  die  wenig  selbständige, 
im  vorigen  Literaturberieht  S.  27  too  uns  besprochene  Arbdt  von  Dillioger. 
Unnötige  Abschwsifnngen»  so  8.  2  die  Aber  das  Sdiiekael  des  Mninser 
Gynmasialdirektors  Bone,  gersiehen  dem  Badilsin  auch  nicht  gerade  rar 
Empfehlung.  Die  fettgedruckte  Ueberscbrift  S.  5:  , Geschichte  der  fran» 
zösischen  Volksschulen  im  Mittelalter*  verspricht  vid,  hält  aber  —  niclits! 
Auch  —  vgl.  den  vorjährigen  Literaturberieht  a.  a.  O.  —  scheint 
nifltts  davon  zu  wissen  -  vgl.  S.  61  — ,  daU  die  Srhiilhrfider  wahrend 
des  Kuiturkanipfea  ihre  ^siederlassungen  im  ElsaLl  und  besonders  das  Mutter- 
haus in  Matzenbeim  nicht  aufgegeben  haben,  sundern  noch  heute  besitzen. 

Eine  bmuehbnte,  wisssnsehaftlidiett  AnsprOehen  genfigende  Biographie 
Fdbigera  gehört  noch  immer  sn  den  frommen  Wflncdien.  Volkmer, 

M  Ferdinand  Spoil.  Der  heilige  Johannes  Baptista  de  la  Salle  und 
seine  Stiftung',  die  Kotiirreiration  derBrllder  der  christlichen  Schulen.  Kaufbenren. 

P.  Örhön  iMayr)     \V.  ",8  S. 

*-i  Aut.Mi.st  Rnsler.  Der  Stifter  der  du istlirlien  St  liull'iiiiitn  und  sein 
neuester  Hioirraph.    Katliolik.  274-  278. 

")  Voodopitte,  St.  Jenn- Bajttiste  de  la  Salle,  fondateur  de  Tlnstitut 
des  Ec(dcs  ChretiiMines.    Lille.  Lnprimoric  de  la  t'i-oix  du  Nord.   123  S. 

^1  Ferdinand  Mayer.  Der  Iii  -Inli.  Biipti.st  de  la  Salle,  einer  doi  i^n.Gi* n 
Pädagogen  aller  Zeilen,  und  seine  Stiftung,  das  Institut  der  Brflder  der  cLriäl- 
lichen  Schulen.  Xdrdlingen,  Reischle.  IV,  HA  S. 
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Wiedenwut  und  Fanhohmr  baban  werivolle  VorMrbeiteii  geliefert»  und  ich 
lelbel  babe  in  der  ISnleitnng  sn  meiner  Anerbe  von  IPelbigen  .Eigm- 

schaften*  in  der  SchOningbschen  Senmlnng  (Bd.  XXV,  2.  Auflage.  1905. 
S.  XIII  -LXVI)  da«,  was  meine  Vorgänger  boten,  aas  eigenen  Forschungen 
zu  ergänzen  gesucht,  bin  mir  aber  Bebr  wohl  bewußt,  wie  lückenhaft  unsere 
Kenntniä  de»  Lebens  und  Wirkens  Feibigers  noch  immer  ist.  Weiß')  be* 
handelt  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  Felbigers  Leben,  n&mlich  seine  Tätig- 
keit in  Sagan  bis  Ende  1765,  bis  zur  Publikation  der  von  F.  bearbeiteten 
ketholieehen  Ausgabe  dea  Oenerallandeohnlreglements.  Er  bat  bienu 
banpiiiebUeh  die  «Kleinen  Sebnleehnflen'  benntsti  auflerdem  einige  selten 
gewordene  Zeitungsb^iehte.  8.  486,  Z.  16  t.  u.  muß  es  statt  31  —  80 
heißen;  S.  488,  Z.  20  v.  o.  statt  1763  —  1762.  Aus  der  Vorrede,  die 
Felbigcr  zn  dem  Handhuche  der  Katechetik  von  M.  J.  s'cliniidt  177'J 
schrieb,    htxf  fSchuIrat  !5ürgel?)  zehn  Ornndbätze  des  Kntechisierens 

mitgeteilt,  die  eine  w*  i  r  itle  Ergänzung  zu  dem  bieten,  was  k\  sonst  über 
diesen  Gegenstand  ausgetuhrt  bat. 

Ober  Rndermann,  den  verdienttvoUen  Befonnator  dea  btflmiaalieB 
Scholweeens,  liegt  «ne  tOebtige  Arbeit  von  Wieebowaki*)  vor,  dw  man 
gewiaaenhalte  und  umeiebtige  Benuttnng  der  Quellen,  beeondera  der  Ton 
Weiß  veröffentlichten  Programme  der  Prager  Normalschule,  nachrühmen 
muB.  Unter  den  S.  177  aufgezählten  Arbeiten  über  K.  fehlt  der  Aufsatz 
von  Zenz  im  .Enrykl.  Ilandbuche  der  Erziehungskunde*  von  T.oos  T,  88^; 
in  Heins  Enzykl.  Handbuch  der  Pädaprf^ik  i^t  ihm  leider  kpiii  lii  itra^  ge- 
widmet. Und  doch  verdienen  Kinderinauiib  J>e»lrebungen,  l interrithi  und 
Arbeit  zu  verbinden,  gerade  xu  unseren  Tagen  besondere  Beachtung.  Der 
Bfeief  Kindennanne,  den  Mentik^)  ane  einer  Handaehwft  der  l/nener  HqI> 
bibüotbek  mitgeteilt  hat,  iet  in  mebrlkeber  Hiaaieht  inUreeeant.  Tor  allem 
seigt  er,  welch  rege  Teibabme  K.  dem  Lehreretande  und  eeiner  Hebung 
entgegenbrachte. 

Mit  dem  aua  dem  Leben  Pestalozzis  bekannten  Franziskaner- Pater 

Girard  beschäftigen  sich  zwei  Abhandlungen,  eine  ältere  von  Schneuwly  't 
und  eine  neuere  von  dem  französischen  Geschichtsschreiber  der  Pädagogik 
Compayr» .  )  Wissenschaftlich  wertvoller  ist  die  Arbeit  von  C.  S.  begnügt 

I)  Anton  Weiß,  Johann  igaaz Felbigers  pädagogisches  Wirken  in  Sngan 
bis  zur  Sanktionipninf  des  ^K^^iiglicb  Preufitflchen  Lmdschulreglementa  für 

•11.'  nrimisch-KathüliscIien  usw.,  d.  d.  Potsdam,  3.  November  1765.**  Pfid.-Bl. 

für  Lehr«>rbild.  4;{r)^-i44. 

■-)  B..  Felbigers  (jrundj«Jit7,e  des  Katechisierens.   Kat.  MonsUsBchr.     — 42. 

ä|  Fr i  cd  r  i  (•  Ii  W  i  o r Ii  o  w  >  k  i .  FiMdinand  Kindt'rmnnr.s'  Vprsui  li  rincr  Ver- 
bindung von  Kli'ineiUar-  und  l!iiiu:»lneM;liiile.  Beitrüge  zur  Usteneich.  i]r/-iLliun^;s- 
und  Schulgeschirhte,  beraufgegoben  von  der  «isterr.  (i nippe  der  (icsollsrbaft 
für  deutle  !i<  Iw/iehungs-  und  ächulgeschichte,  Heft  IX,  175—205.  Wien  und 
Leipzig,  l'ruiaiiie. 

^1  Ferdinand  )lon(ik.  Kin  Brief  des  Bi:$(.'hofs  Kindermnnn.  HittoUiiHgen 
des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  si  s<i. 

*)  Jos,  Schneuwiv.  Erolos  diiPerefJirard.  Fribourir.  Imprimerie  del  Oeovro 
de  Saint-l*aul.    lOCK'i.    nfi  S. 

^>  Gabriel  (Jumpayre,  L«  r.  Girard  et  1  education  par  lalangue maleruclle. 
Pari»,  Delaplane.  116  S. 
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sich  damit,  in  kurzen  Zügen  das  Lebensbild  Girards  zu  zeichnen  und  an 
der  Hand  von  jVktcnfeffK  l<»  n  zu  7:ei>en,  welche  Verdienstjj  er  sich  um  die 
Umgestaltung  des  Scliulwesen.s  in  Frt-iburg  m  der  Schweiz  erworben  hat. 
In  diesen  Aktenstücken,  bebonder«  dun  Organieationsplänen  auü  dem  Jahre 
1807  möchte  ich  flberkau^t  den  Wert  der  Abhandlung  erblicken.  Das 
Buch  Too  G.  gehört  xa  einer  größeren  Sanmlnng,  die  C.  unter  dem  TM: 
,Les  granda  4diicatenre>  herauegibt.   Schon  in  den  Überechriften  der 
einzelnen  Bände  hat  C.  zum  Ausdruck  zu  bringe»  gesucht,  worin  die  be- 
Honf?pren   Verdienste   der  einzelnen  Pädagogen  bestehen.     So  heißt  es: 
»Htrbart  et  Tciducation  par  l'instruction«   oder  .Montaigne  et  l'educatimi 
du  jugemeni*  oder:  «Pestalozzi  et  l'etlucation  elementaire.*    Solche  fber- 
ßchrifteu  j.;ugen  ganz  geistreicli  klingen,  aber  sie  bergen  die  tieiahr  ein- 
fceitiger  Auffassung  und   tendenziöser  Zuspitzung  in  sich.     Von  diesen 
Fefaletn  ist  auch  das  Buch  fiber  ,Girard  et  r^dncatkm  par  la  langue 
matemelle"  nicht  ganz  frei.   Doch  wird  man  gern  herrerliebeu,  dafi  C. 
sich  auf  Grund  seiner  reichen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
der  Pädagogik  mit  Erfolg  bemüht  hat,  Girards  vielseitige  Terdiensto  in 
das  rechte  Licht  zu  rücken  und  namentlich  auch  seine  Beziehungen  zu  den 
.zeitg^nOssiiichen  Päd.agogen,  besonders  zu  Pestalozzi  gebührend  zu  betonen. 

Das  -Tahr  1907,  in  dem  man  in  zahlreichen  Anfpfttzen,  Zeitungsartikeln 
und  Büchern  das  hundert jiiiirige  Jubiläum  von  Jean  Paula  liovana  feierte, 
brachte  uns  die  Erinnerung  daran,  daß  ebenfalk  1&07  SaUern  päda- 
gogisches Hauptwerk  erschien;  sein  gedankenreiches  Buch:  .Über  Er- 
ziehung lür  Erzieher*.  Wenn  dieses  Jnbilänm  bei  weitem  nicht  sa  beachtei 
und  gefeiert  wurde,  wie  das  der  «Levana*,  so  hat  dies  seinen  Grund  in 
▼ersehiedenen  ÜZBaoheo,  auf  die  hier  nicht  nlher  eingegangen  werden 
kann,  ESnen  fOr  die  Zwecke  des  Seminarunterrichta  und  der  Fortbildung 
der  Lehrer  zurechtgemachten  Auszug  veröffentlichte  Krall.')   Die  Einleitung 

  8.  5  Z.  3  V.  u.  muO  es  übrigens  statt  Bayer,   Baier  heißen  —  ist  zu 

kurz  gehalten  und  gibt  weder  über  das  Leben  noch  die  Bedeutung 
Sailt  rs  befriedigenden  Aufschhili.  Wer  Sailers,  zum  Teil  recht  tiefgründige« 
Werk  verstehen  will,  bedarf  aber  vor  allem  auch  «ner  Einführung  in 
dessen  philosophische  und  pädagogische  Anschauungen,  und  auch  hierflber 
sucht  man  bei  X.  vergebens  Belehrung.  Dia  Auswahl  ist  nicht  ohne 

Geschick  gemacht. 

Wie  ich  auch  im  vorjährigen  Literatarberichte  S.  51  hervorhob, 
kann  unter  den  verschiedenen  Ausgaben  des  Sailerschen  Werkes  ,Ueber 
Erziehung  für  Erzieher"  nur  die  von  Baier  im  13.  Bande  der  ,Bi. 
bliothek  der  kath.  Pädagogik'  auf  wissenschaftlichen  Wert  Anspnich 
machen.   Auch  die  neuerdings  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Bearbeitung 


'i  .J.  Krall.  .Tohiinn  Micli.iel  Sailers  flier  Krziehung  für  Ereiolipr  Für 
den  schuliromiilien  (ieUruiich  uuögewählt  und  mit  einer  Einleitung  und  An- 
merkmiL:  v<>räohen.  (Schriften  hervorragender  Päd.  fflr  Scm.  u.  Iiehr.  H,  X.) 
Bivslaur  Hirt.   1906.   80  8. 
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von  Glabbach')  ist  gekürzt,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  die  von 

Krall  und  Ganson.  Die  unifangreiclie  Einleitung  scliildert  im«  auf  230  Seiten 
/lUKirh.st  das  Leben  und  Wirken  Sailers,  bespricht  Sailers  Schriften  und 
l)L'lai.'i.  sich  üüdann  einpeiiend  und,  von  einzelnen  scliiefen  und  einseitigen 
Aufiaüäungen  ahgebehen,   aucii  durchweg  richtig  mit  Saiiers  Pttychulügie, 

seiner  Sitienlehre  und  seiner  Pädagogik.  Als  ein  Mingel  mnß  es  beseielinet 
werden,  daß  Sailers  pädagogische  Erstlingsschrift  S.  nur  gaas  knrs 
erwähnt,  im  übrigen  aiier  gar  nichi  berfloksiohtigt   Daß  sie  als  Yorilufsr 

der  Erziehungslehre  aber  eine  eingehendere  BerOeksichtigUDg  Terdiente, 
kann  allein  schon  der  Umstand  zeigen,  daß  Oppermann  in  seinem  gediegenen 
Aufsatz  über  Sailer  in  Reins  Enzykl.  IlaTidhurli  der  PiUl  YII,  2,  1908. 
S.  C2ß  eine  ausführliche  Inhaltsangahe  aulgenoninien  hat.  lie<|ueni  zu- 
gänglich ist  sie  in  dem  Abdrucke  von  Kellner  im  4.  Bande  der  .BibUothek 
der  kath.  Pädagogik.*  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  Einleitung  manchen 
OberflOssigen  Exknrs  enthält,  so  8.  6  flbsr  fViaitisehe,  8.  58  aber  Karl 
Vogt,  8.  198  Aber  Häckels  Welträtsel  n.  a.  m.  Der  Absehnitt  flbsr  die 
Qoellen  der  Ernehangslshre  Sailers  bietet  swar  mehr  als  s.  B.  Gänsen* 
Aber  diesen  Punkt  bringt,  verträgt  aber  jedenfalls  noch  manche  Erweiterung 
und  Vertiefung.  Es  war  ein  httbscher  Gedanke  Müllers,-!  ,Jean  Paul  und 
Michael  Sailer  als  Krzieher  der  dputschen  Nation  miteinander  zu  vergleichen 
M,,  der  sein  üuch  den  , ehemaligen  Hörern  seiner  pädagogischen  Vorlesungen 
in  Erlangen  und  München*  gewidmet  bat,  schöpft  aus  dem  Vollen  und  hat 
es  Tsrsianden,  in  anregender  Weise  den  Vergleich  swisohea  Jean  Paol 
nnd  Sailer  durehsufübren.  Hanehee,  worauf  man  biefaer  nidit  genflgend 
geachtet  hatte,  ist  dadurch  in  ein  nsnes  Lieht  gerflekt  worden.  Aodi  siit 
neuen  Aufgaben  regt  das  Buch  an,  eo  au  einer  Geschichte  der  Literatur 
tfber  Prinzmersiehtnig,  mit  deren  Abfassung  flbrigens  Münch,  wie  er  in 
seiner  Besprechung  des  Buches  von  M.  verraten  hat,  beschäftigt  ist. 
Jedenfalls  gehört  das,  was  .M.  über  bailer  geboten  hat.  zum  besten,  was 
in  neuerer  Zeit  über  den  bedeutendsten  katholischen  Pädagogen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  geschrieben  worden  ist.  Daneben  ver- 
^enen  zwei  kleinere  Arbeiten  von  Weigl*)  und  Bflrgel^)  nur  kurse 
Erwähnung,  die  Ton  W.  schon  deshalb,  weil  ste^  wie  eins  geradesn  anf* 
fallende  Übereinstimmung  der  Zitate  beweist,  bsi  der  einig»  Monats  Torher 
erschienenen  Abhandlung  von  B.  zum  mindesten  starke  Anleihen  gemacht 
zu  haben  scheint.  Zudem  kommt  es  W.  weniger  darauf  an,  Sailers  An- 
sichten Ober  die  religiöse  Unterweisung  darzulegen,  als  vielmehr  sich  mit 
einigen  neueren  Pädagogen,  die  den  Religionsunterricht  aus  der  Volksschule 
ausschalten  wollen,  kritisch  auseinanderzusetzen. 

'i  Wilhelm  Glabbrn  li.  ,7  iliann  Mi(  lün  l  Sailer  ((iresslers  Klassiker 
derPädagogik,Bd.  XVJ.j  Zweite  verb.  AuU.  Langensalza,  (iressler.  XII,  412  8. 

Iwan  von  Mflller,  Jean  Paul  und  Michael  Sailer  als  Ersieher  der 
deutschi'Ti Nation.  Eine.lahrhnnilprtcrinneruntf.  München, Beck.  10l)8.  VI,11'2S. 

■*>       Weigl.  Sailer  über  die  reliiriiise  Unterweisung  (Kai.  HL.  154-~löi»j. 

^1  Bürirel.  Zum  ( 'entenarinm  der  Sailerschen  Schrift:  „Über  Ersiehung 
für  Erzieher"  (Kat.  Monatsschr.,  115— 122>. 
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Unter  den  katholisdieii  Fldagogen  der  Neoseit  Dinunt  fnUmann  nnbe- 
Biritten  den  ersten  PJats  ein.  Seine  «Didaktik  als  Bildan^efare  nneb 
ibren  Betidiungen  zur  Sozialforschung  und  zur  Geschichte  der  Bildung' 

ist  ein  Werk  von  allgemein  anerkannter  Bedeutung.  Seiden  berger'  hat 
es  unternommen,  ihm  und  seinpr  Hildungslehrf  ein  besonderes  Buch  zu 
widmen,  zu  dessen  Abfassung  ihn  seine  nahen  iiexiehungen  zu  W.  und  die 
durch  mancherlei  V^erötlentlichuDgen  bewiesene  Vertrautheit  mit  dessen 
Werken  beBondere  befifthigten.  Man  kann  allerdinge  darOber  atraiien,  ob 
der  Zeitpunkt  Ittr  eine  eolehe  Sdizift  jetst,  wo  Willnanna  Lebenewerk  noch 
niebt  abgeaehloeeen  ist,  nickt  sa  frllh  gewiblt  ist  Sieht  man  von  diesem 
und  manchem  anderen  Bedenken  ab^  das  das  Lesen  des  Bachleins  in  uns 
wecken  kann,  so  wird  man  niebt  anstehen,  dem  Verfasser  dafUr  zu  dankeUi 
dafl  er  uns  diese  Einführung  in  Willmanns  Pädagogik  geboten  hat. 

Eine  LOcke  in  der  vorhandenen  Literatur  sucht  Steeger^'  auszufüllen, 
indem  er  , Bilder  aus  der  Geschichte  der  katholischen  Pädagogik  des  19.  Jahr- 
hunderts" bringt.  Es  ist  richtig,  daß  manche  katholische  I'udagogen  noch 
immer  nicht  so  bekannt  sind,  wie  sie  dies  eigentlieh  verdienen,  und  nach 
dieser  Riehtang  enthitt  das  Bndi  von  St.  manche  wertTolle  Erginaang  m 
dem,  was  die  Daniellnngen  der  Gesehiehte  der  nenoren  Pidagogik  ^elfiub 
▼ermissen  lassen.  Auf  wissenschaftlichen  Wert  kann  das  Bach  aber,  so 
gern  ich  den  guten  Willen  und  den  Fleiß  des  Verfassers  anerkenne,  kaum 
Anspruch  marbfr).  Zunäfhst  hat  St.  den  Begriff  .Pädagoge"  viel  zu  weit 
gefaßt  und  in  seiner  Zubaunnenetellung  auch  Männer  berücksiclitigt,  die  in 
eine  Geschichte  der  Pädagogik  nicht  hinein  gehören.  Dazu  rechne  ich, 
nnbeaohadet  der  Verdienst«,  die  rie  sieh  sonst  erworben  haben,  o.  a.  Kleutgen 
S.  91,  Sommer  S.  103,  Brück  8.  104.  .Sodann  hat  St.  der  guten  Sache, 
die  er  Tertritt,  dadurch  geschadet,  daA  er  in  seinen  anerkennenden  ÜrteOen 
nicht  Maß  hält,  sondern  Lob  in  solcher  Falle  Tersehwendet,  daß  es  fsst 
wirkungslos  wird.  Was  bleibt  schließlich  fttr  andere,  wirklich  hervor- 
ragende Pädagogen  noch  iJhrig,  wenn  es  S.  %  von  Bone  heißt:  »Für  uns 
alle  abfr  hl^iht  Bone  unsterblich.*  Auch  hier  wäre  weniger  —  mehr  ge- 
weRfMi  ihm]  ti.irte  nicht  so  oft  die  berechtigte  Kritik  heraoBgefordert,  Auf 
Kinzeiiieiten  kann  ich  hier  niciit  naher  eingehen.  Doch  will  ich  noch  ein- 
mal harvoriiebett,  daft  dM  Bneh  trete  ehudner  Mängel  aneh  seine  VontOge 
bat  und  daß  man  ans  ihm  manchen  tflchtigen  katholischen  Pädagogen  Uber- 
banpt  erst  kennen  lernen  wird. 

In  die  Geschichte  des  franaflsischen  Schulwesens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  führt  uns  das  treffliche  Buch  von  Bourgain.'i  Der 
Verfasser  hat  das  Lebensbild  Qrearda  mit  liebcToUer  Hand  geaeiehnet  nnd 

*)  J.  B.  Seidcnberjrer.  O.  Wilhnann  und  seine  Bildon{r^leh^e.  Kultur 

imd  Katholizisrmis.  üd.  !\'.  ^lainz  und  MflTu  hon.  Kirchhriir!     sn  S. 

Anton  Steetrer,  Bilder  aus  der  Gesibichtc  der  kalhulisciien  i^ldagügik 
des  19.  .Fabihundertis.    Paderborn.  Schöningii.    VIJI,  179  S. 

yi.  V.  Bouri:aiu.  (irrard  un  nioialiste  ediicnfinr  piibli»-  avec  une  pro- 
fjue  par  Leon  Bourueoi«;,  Ouvrugc  oniö  d  un  portraiL  t-n  hcliogravure.  Paris, 
Ilacltette.   Till,  380  8. 
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seine  großen  Verdienste  um  die  Reorganisation  des  franciiaitelini  Bildimg*- 
wwem,  WM  der  G.  von  naßgebeiMler  8t«l!«  aiw  in  hairomgeiidflr  Weiw 
beteiligt  war,  in  der  riehtigen  Weiee  getrflrdigt  An  dem  anregend  nnd 
feeeelnd  gesebriebenen  Bnebe  wird  niemand  vorabergeben  kOanen,  der  sieh 
mit  dem  fraazflanchen  Sebulweeen  nneerer  Tage  bekannt  machen  will. 

Zweite  Abtälung. 
Ton  HemMnn  Weimer. 

I'UOo,  der  erate^  der  daa  Eniahmigaweün  snm  Oegenatande  wieaen- 
ediaftUeber  ünteranehungen  gemaeht  bat,  iat  auch  der  «ata  Theoretiker 
der  Soualpftdagogik  von  Bedentnog  gewesen.  Ihn  als  solchen  erkamit  nnd 
aeina  aozialp&dagogischen  Anschauungen  ale  die  Grundlage  aller  späteren 
Theorien  der  gleichen  Art  nachgewiesen  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
Paul  Natorps.')  So  konnte  denn  auch  die  Darlegung  und  Beurteilung 
der  Erziehungslehren  dieses  Edelmenschen  in  Reins  Enzyklopiuüsi  }iein 
Handbuch  der  i'udagugik  keinem  Würdigeren  übertragen  werden  ala  ibin. 
Bein  Artikel  Aber  Plate  gebort  an  den  wertTolIaten  Beitrigen  dee  grollen 
Saaunelwerkea.  Mit  bawnndemawerter  Meiateraohaft  verfolgt  der  Ver- 
ftaaer  die  pidagogiaehen  Gedanken  des  grieohisdien  Weisen  yon  seinen 
frflhesten  Dialogen  bis  zu  seinem  leisten  Werke,  den  «Gesetzen*,  und 
weist  ihre  enge  Verwandtsehaft  mit  den  philosophiseben  und  paUtiachen 
Lehren  des  Meisters  nach. 

Das  Problem  des  Lehrens  und  Lernens  bildet  nach  Natorp  geradezu 
den  Ausgangspunkt  der  Philosophie  des  jüngeren  Plate.  Es  wird  in 
seinen  früheren  Dialogen,  besonders  im  .Meno",  eingehend  erörtert.  Wie 
ssinoD  Heisier  Sokratia  ut  ihm  Lehren  nur  ein  Anleiten  m  eigenem 
Prüfen  nnd  Fmoben,  an  Erwecken  der  in  der  menadiliehen  Vemnnft 
latent  vorhandenen  Erkenntnis,  die  dnreh  gegenseitiges  Fragen  nnd 
Antworten  ans  helle  Licht  des  Bewusstseins  gebracht  wird.  Das  ist  aber 
auch  das  Wesen  der  Philosophie  als  Wissensstreben,  als  gemeinsames 
Suchen  nach  der  wahren  Erkenntnis.  Es  sind  also  die  Begriffe  Pädagogik 
und  Philosophie  bei  Plato  in  gewissem  Sinne  identische  ÜegnfTe.  Und 
ebenso  wie  mit  der  Philo&ophie  hängt  bei  ihm  die  i'ädagogik  mit  der  Politik 
zusammen.  Das  zeigt  sich  schon  im  ^iGorgias*,  besonders  klar  aber  im 
s6taat*  nnd  trotz  aller  Versehiedenheit  im  einselnen  anoh  in  den  .Ge- 
setsen*.  Der  Menseh  soll  naeh  Platoa  Fordemng  anssohließlieh  ittr  den 
Staat  «sogen  werden,  nnd  nnr  die  richtige  Eruebnng  des  Einseinen  im 
Hinblick  auf  das  Ganze  verbürgt  das  Gedeihen  des  sozialen  Körpers.  Da> 
durch  wird  aber  die  Individualität  nicht  vergewaltigt,  denn  der  Staat, 
wie  er  nach  Plato  sein  sollte,  ist  ja  nur  das  vergrößerte  Abbild  dfr 
Menschenseele:  die  in  dieser  vorhandenen  Gruudkräfte,  das  sinnliche 
Begehrungsvermögen,  die  Willensenergie  und  die  Vernunft  machen  sich 

>)  Paul  Natorp.  Piatos  Emehungslehre.  Reins  Enzyklopädisches  Hand- 
buch der  Päda^'ogik.  Bd.  VI,  8.  f»4— 902. 
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•Qch  rIs  sociale  Faktoren  im  Idealataate  geltend.  Fflr  die  Befriedigimg 
der  eannlichen  BedflrfiiiflBe  corgt  hier  der  Staad  der  Gewerbetreibenden,  fib 
di«  Betätigling  der  VYilleneenergia  die  Klasse  der  Krieger,  und  die  Ver- 
nunft endlich  findet  ihre  Verkörperung  im  Stande  der  Regierenden,  der 

nach  Pinto  mit  dem  der  Philosophen  identisch  »ein  sollte.  Dieser 
Paralleiibmus  der  individualen  und  sozialen  Grundfunktionen  gibt  nun  die 
Richtlinien  für  die  Erziehung  ab.  Eine  Wiedergabe  der  von  Natorp  klar 
und  eingehend  geschilderten  einzelnen  Erziehungsaufgaben  gehört  nicht 
bierhor.  An  sie  B(diliefit  eidi  eine  eachliohe  Beorteilung  des  ganzen 
Systema»  die  dem  Geuta  der  Natorpaeben  SocialpAdagogik  eniaprielii.  Iah 
aelie  es  ale  einen  besonderen  Vorzog  des  Artikels  an,  daß  eein  Ver&ser, 
ohne  unwissenschaftlich  zu  werden,  sich  einer  Ausdrucks  weise  befleißigt 
hat,  die  auch  dem  idiilo^ophisch  nichtgeechulten  Leeer  das  VerstAndnia 
seiner  Ausführungen  orniiiglicht. 

Nun  zwingt  mich  der  Mangel  an  weiterem  lierichtsmaterial  zu  einem 
gewaltigen  Sprung  von  Plato  bis  auf  Martin  Luther,  lieber  ihn  als 
Pftdagogen  ist  avar  viel  gesebrieben  worden,  aber  nicht  viel  viaaaneeliaft- 
lieh  WertToQee.  Anoh  der  kleine  Vortrag  von  Chr.  Georg  Keller') 
macht  keinen  Anepmeh  anf  Beurteilnng  al«  wi89en«oliaftli<die  Leiatang. 
Er  ioW  vielmehr  die  Lehrer  für  den  grollen  Reformator  als  Jugenderzieher 
und  Yolksbildner  begeistern.  Sonst  wären  auch  die  gelegentlichen,  gans 
eubjektiven  Ausfälle  auf  Foersters  .lugendlehre  und  auf  das  moderne 
französische  Schulwesen  wenip  angebracht.  Mit  den  Klagen  u'ihj-  den 
jämmerlichen  Stand  der  Volksbilduijg  vor  Luther  und  der  Betonung  des 
UmsciiwuDgs  durch  ihn  (8.  *J)  bütte  der  Verfasuer  vorsicbliger  sein  sollen. 
Lnthw  hat  nicht  den  »Augiasatall  der  alten  Sebnle'  ausgefegt.  Mit 
dieeer  alten  Sdinle  kann  nnr  die  Lateinsehnle  den  Mittelaltera  gemeint 
eein,  und  da  hatten  die  Humaniaten  •—  anch  Melanehthon,  aoweit  er 
Humanist  war,  ~  das  Beste  getan. 

In  Deutschland  sowohl  wie  in  Frankreich.  Dort  hatte  Petrus  Ramus 
mit  besonderem  Eifer  gegen  den  hergebrachten  Schulbetrieb  und  besonders 
gegen  die  aristotelische  Philosophie  als  die  Orrundiage  und  Stütze  der 
ganzen  Scbolaätik  angekämpft.  Den  Lebensgang  und  die  wissenschaftliche 
Bedeutung  dies^  kampfesmatigaten  der  französischen  Humanisten  schildo't 
in  großen  Zügen  ein  Auftatt  von  M.  Guggenheim  ^  im  „HnmaniatiBflIinn 
Gymnasium".  Dar  Verf.  weiak  darin  natdi,  daß  der  EbfluA  dea  Bamua 
bis  ine  18.  Jahrhundert  aieh  nicht  nur  anf  dem  Gebiete  dw  Philcoopbie 
und  Pädagogik,  sondern  auch  auf  dem  der  Jurisprudenz,  der  8tant*> 
Philosophie  und  der  Theologie  geltend  gemacht  hat.  Uns  interessieren 
beeonders  die  beiden  letzten  Seiten  des  Aufsatzes,  wn  iiti^y  gen  heim  be- 
hauptet, daß  nicht  nur  Hieronymus  Wolf  und  Michael  ^eander  in  der 

'i  Chr.  Georg  Keller,  D.  Martin  Luther  Ober  Jugenderziehung  und 

VolksbilduuL'.    Vortras;  für  <lie  Lehrerkonferenz  dps  Kp/.irk-  Klettirnti.  Hasel. 

*i  il.  (jüggeuheim,  Petrus  lüinius  als  Relonualor  der  Wissenschaften. 
Sonderalidnick  aus  „Humanist.  Gymnasium".   18,  Jahrg. 
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PlBflgtt  realistisdMr  F&oher  von  Bamus  beeinflaßt  seien,  Mndern  auch 
Comenius.  Dieser  wagte  ihn  aus  religiösen  RücksiL-hten  nor  nicht  unter 
»aineii  Vorbildern  und  Gewährsmännern  zu  nennen  (S.  lOi.  -  Wie  stark 
übrigens  trotz  Eanius  und  Carte^ius  noch  im  17.  Jahrhundert  die  aristo- 
ielibche  Philosophie  selbst  calvinistische  Kreise  beherrschte,  zeigen  die 
AmfUiniiigeii  J.  Knhnas*)  ftbar  die  Initnie^  morftle  dea  Lyoaer  Groes- 
kanfinuiBB  Fhüipp«  Sifleeatr$  Dufow,  die  dicaer  fOr  aeinen  Sohn  als  Rat» 
geberin  auf  ainer  Leranteraiaa  TerGftßt  hatte.  Wie  aehon  der  Titel  besagt, 
entbilt  sie  weniger  didaktische  als  sittliche  Lehren.  Was  Dufour  in 
aetnem  Buche  Toitrigt,  iat  die  landlAuüge  Moral  des  französischen  Calvi- 
nismas,  wie  sie  sich  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  ausgebildet  hatte. 
Ein  guter  Christ  und  zugleich  ein  honnite  honime  zu  spin  (vgl.  die 
interetisante  iSchilderung  der  Begriffswandlnng  des  h()nnt  :e  homnie  8.  5"<-C)9l, 
galt  diesen  Kreisen  als  die  Krone  dar  Bildung.  Um  uns  dun  Geiut  Idar 
an  nuflheii,  ana  dwt  heraoa  daa  DnfiMiraehe  Werk  entetandea  istp  ora^ 
Knhne  die  Arbnt  weit  Aber  den  Bahnen  eioee  Uolkn  Ideennaehweiaea 
«uadefanen.  liefert  nne  ein  wertvollee  Oemftlde  seitgenöeaiaeher  Morat- 
lehre,  deren  Wurzeln  aubmeigen  er  ständig  bemQht  ist.  Nieht  nur  die 
Pädagogik,  sondern  die  gesamte  Welt-  und  Lebensanschauung  der  Huge* 
notten  des  17.  Jahrhunderts  tritt  uns  so  vor  Augen.  Das  zus-ammenge* 
tragene  Material  ist  allerdings  so  reich,  daG  man  sich  öfter  darin  zu  ver- 
lieren droht.  Die  Lektttre  des  Buches  iai  daher  etwas  mühevoll.  Ge- 
legentlieh kommen  auch  QberfltUisige  Wiederholungen  vor.*) 

Auf  eineni  enger  begrenaten  Felde  bewegt  aidi  Hermann 
Siebeeka^  Beitrng  in  der  Feetedurift  mr  Jahrhondertfeier  der  Uni- 
▼eraitftt  Gießen.  Er  hat  darin  Cknstopk  Hdufig,  dem  qrmpnthiaehen 
Mitarbeiter  dea  wmiger  aympathisohea  Bj^ohina  eine  Sonderstudie  ge» 
widmet.  Es  ist  meines  Wissens  die  erste  zusammenhängende  Darstellung 
der  didaktischen  Bestrebungen  dieses  Mannes  in  Form  einer  Monographie, 
biebeck  zeigt,  dai)  iielwig  schon  vor  seinem  Bekanntwerden  mit  des  Ra- 
ticbios  Ideen  in  seinen  gelehrten  Schriften  ein  starkes  didaktisches  laient 
bekundet«.  Zudem  hntte  aieh  die  junge  ünivereittt  aehon  vom  Tage  ihren 
Beetehena  an  mit  Woneeh  und  Willen  ihrea  Landeeherm  m  einmn  her« 
▼omgenden  Zentmm  lutheriaeher  Pidagogik  entwickelt^  und  daa  er- 
klärt auch  die  Bereitwilligkeit»  mit  der  Landgraf  Ludwig  V.  dem 
fanntiBoben  Lnthemner  Batiehma  nnd  aeinen  Beformplinen  ein  geneigtea 

'j  J.  Kulini-,  l'iiilippe  SylveiUe  Dulom*  und  seine  Instruction  morale 
d'un  pere  ä  son  Ein  Heitra«:^  aar  PAdagogik  der  Hugenotten.  Leipzig, 
JuL  KUnkhardl.  II  u.  17Ü  S.  H^. 

*>  So  wird  schon  B.  14  nachgewiesen,  daß  die  Instruktion  für  Dufour» 
ältesten  Sohn  bestimmt  war.  Dasi^elbe  eri.i!ir<  ii  wir  —  diesmal  noch  durch 
ein  nWohl"  eingeschränkt  —  auf  8.  11.  Dreimal  (8.  21,  58  Änm.  u.  8.  5i>)  er- 
zfthit  der  Yerf.,  wie  verbreitet  das  Vorurteil  war,  daß  Tugend  nnd  bonnetet^ 
an  die  Vm/ü'^'e  adeliirer  fli-luirt  iri-knüpft  -'Mimi. 

-)  11  ermann  8iebeck,  tiiri.sloph  Helwl;.'  als  Didaklikcr  1G05— 1017. 
In  „Die  rniverritÄt  Gießen  von  1()()7— 1907.  Kestschrift  zur  3.  Jahrhundert- 
jeier'.    Herauegeg.  voa  der  Universität  Qieften.  Gießen,  Töpelmann,  36  S. 
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Ohr  lieb.  Der  Verfasser  zeigt  dann,  wie  auf  den  Wansch  des  Land- 
grafen zunächst  Mentzer  und  Tie! wie.  bald  darauf  auch  Jung  in  Ver- 
bindung mit  dem  Holsteiner  Üidakiikus  traten,  wie  sie  zusammen  in 
Augsburg  arbeiteten  und  wie  das  gutgemeinte  Unternehmen  an  der  Starr- 
kOpügkeit  und  Sp^Mnigkeit  des  Batieliii»  Behttitarte:  bekMinto  Tti- 
saeh«»,  die  «ber  dnreh  Henuuneliniig  arduTaliachen  Material«  eine  aa- 
'  eduMiliche  Bestfttigniig  ef&hren.  Helwjg  kebite  1615  nach  GieOen  lorttak 
und  lehrte  nun  auf  eigene  Faust  und  mit  groÜem,  aber  kurzem  Erfolge 
nach  Ratkes  Grundsätzen.  Da  ihm  neben  aufreibender  Unterrichtatätigkeife 
v,nrh  die  Abfassung  der  auf  der  neuen  Methode  sich  aufbauenden  Lehr* 
bücher  oblag,  so  erlag  er  bchon  nach  zwei  Jahren  der  alizugroiien  Arbeits- 
last. Eine  Zeitlang  konnte  sich  die  von  ihm  eingeführte  neue  Lehrart 
in  Gießen  und  auch  in  Kassel  halten,  aber  da  ee  an  hinreichend  vorge- 
Uldeten  nnd  willigen  Lehrkräften  feUte,  so  war  aie  dem  aaeheren  Unter- 
gange geweiht.  Am  Jingaten  haben  ihn  die  nach  aeinem  Tode  heraus- 
gegebenen Schriften  flborlebt  Erfreolicharweise  macht  tms  Siebeck  mit 
der  Anlage  und  dem  Inhalt  der  wichtigsten  ünterrichtswerke  Helwigt 
bekannt.  Er  liefert  damit  einen  bebonders  öcliätzenswerten  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Ünterrichtswesens.  In  dem  der  Arbeit  voraus- 
geschickten Quellen  Verzeichnis  fehlt  die  Schrift  Lattmanns  über  .ßatichiufi 
und  die  Ratichiauer"  1898. 

Die  Literatur  aber  Helwigs  Sohwiegeraohn  Ji^umn  Balihasar  Sdtupp 
wftehet  Yoa  Jahr  m  Jahr.  Aneh  daa  Tergangene  hat  tme  drei  Arbeiten 
Ober  ihn  beadiwt.  Johann  Lflhmann*)  bringt  in  aainer  llarborger 
Dissertation  Beiträge  ZU  seiner  WOrdigimg,  in  denen  er  mehrere  IirtQmer 
in  den  bisher  üblichen  Darstellungen  von  Schupps  Leben  bis  zu  seiner 
rbersiedelung  nach  ITamburg  berichtigt  und  endlich  die  Anschauungen 
Schujips  über  die  verschiedensten  Gebiete  seines  Schaftens  und  Denkens 
und  deren  Wandlung  auf  Grund  eimt^Li  bisher  unbeachtet  gebliebenur 
Schriften  revidiert.  Leider  bricht  die  mir  zugegangene  gedruckte  Disser» 
tation  mitten  in  der  Arbeit  ab;  den  Best»  der  rieh  in  Ifotets  .Beltrigeii 
anr  deutschen  Literaturwinensobaft*  finden  soll,  habe  ich  trota  selttger 
Reklamation  nicht  erhalten.  Die  Beq»redinng  der  lateiniaeben  Schriften 
Schupps  bietet  insofern  eine  Ergänzung  zu  Zschaus  Dissertation,  als  darin 
die  Abhängigkeit  Schupps  von  dem  Holländer  Boxhom  nachgewiesen  wird, 
die  besonders  stark  im  »Orator  Ineptus"  zutage  tritt  (rf  (2fr.)*j  — 
LOhmanns  Berichtigungen  zu  Schuppe  Leben  haben  übrigens  noch  im  selben 
Jahre  weitere  Berichtigungen  bezw.  Ergänzungen  erfahren  durch  die  Arbeiten 
zweier  hessischer  Forscher.    Wilhelm  Martin  Becker")  macht  uns  in 

Vi  .iohunn  Lülimann.  Johann  l^althasar  Schupp.  Beitrttgc  ZU  Beiner 
WünliLTUiig^.    Marburgor  Diss.    Murburg,  Kocb.    •")•"»  S. 

*)  Walter  Wolfgang  Zschau:  Quellen  und  Vorbilder  in  den  ^.Lehrreichen 

Sdiriftcn"  Johann  Balthasar  Schupps.  Diss.  Halle  1906.  Besprochen  in  MitU 

XVI.  S.  171. 

-I  Williom  Marlin  Üecker,  Aus  J.  13.  Schupps  M  111-11112.1  Ti-cn.  Bei- 
träge zur  hei»&iscben  bchui-  und  Uaivmitfita;;eschichto  I,  2.  lieft,     171— 1^. 
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den  aBeiirägen  zur  hessischen  Schul*  und  Universitätsgeschichte*  mit  fünf 
Briefen  Schupps  an  den  Onkel  seiner  Frau,  den  im  Itttherisehen  Deutadi* 
hsni  hodiaiig«aelieneii  tFlmer  SttperintMidMkteii  und  Bektcur  Konnd  Dietorieh 
bekannt.  Dieae  Briefe^  die  aunt  der  gansen  umfangreielieD  Eoneepondens 
Dieterichs  in  der  Mflnohener  Hof>  nnd  Staatsbibliothek  aufbewahrt  werden, 
werfen  ein  helles  Licht  auf  Schupps  prekäre  Lage  in  Marburg  bis  zum 
Jahre  1G39  (dem  Todesjahre  Dieterichs),  sein  miGHches  N'orhältnis  zu  dem 
allzu  praktisch  dcnkenrjen  X'ater  und  dem  habgierigen  Schwager  Johann 
Daniel  Hi  r^t,  der  in  Alarburg  Professor  der  ^ledizin  war,  und  lassen  uns 
gelegentiiche  wertvolle  Einblicke  in  die  traurigen  Schulverhältnisse  im 
damafigen  Hesienlaade  tun  (vgl.  bes.  &  178).  —  Wilhelm  Diehls^)  nene 
BeitrAga  aar  Gesohiehte  Schopi»  bilden  die  Fortsetmng  an  Bedceca  Ver> 
AffentUchiiDg,  insofern  sie  mit  dem  Zeitpunkte  anheben, -wo  Sehnppa  Brief- 
Wechsel  mit  Dieterich  durch  dos  letzteren  Tod  seinen  AbschiuG  fand.  Der 
Aufsatz  beleuchtet  endUch  einmal  klar  die  Frage  nach  dem  Schicksal  von 
Schupps  Opus  historicum  hassiacum,  welches  die  Geschichte  Ludwigs  V. 
und  Georgs  II.  von  Hessen-Darmstadt  behandeln  sollte.    Lflhmanns  Aus- 
fahrungen  über  dieses  Thema  (S.  24  f.)  werden  durch  Diehls  Untersuchungen 
vollständig  überholt.    Wie  Diehl  nachweist,  war  ursprünglich  ein  weit 
großer  angelegtes  QueUenwerk  für  die  gesamte  hssdaeheGeadiiehte  geplant, 
das  den  KanBlM>  Totenwart  anm  geistigen  Urheber  hatte.  Als  dieser  jedoch 
1639  in  Ungnade  fiel  nnd  seine  ganas  Materialienaammlnng  Tentiehtete, 
ging  das  Werk  in  die  Brüche.  Schupp  erhielt  den  Auftrag  anr  Ausführung 
des  bescheidener  gedachten,   darstellenden  Opus  historicum  waliruchein- 
lieh  schon  bald  nach  Totenwarts  Sturz  (1B;J9).    Die  Torverhandlungen 
zogen  sich  aber  bis  1641  hin.   Wenn  nun  in  der  Folgezeit  Schupps  Arbeit 
nur  sehr  langsam  von  statten  ging,  ao  lag  das,  wie  Diehl  eingehend  nach- 
weist, einmal  an  der  Ueberbäufiing  mit  neuer  Arbeitslast,  die  ihm  das 
Amt  einea  Prordctora  1643  eintrug,  ferner  an  einer  Diaaiplinamntersnehang, 
die  er  1645  als  .Prediger  des  deutschen  Hansss*  wsgem  «nneiliOrter 
Neuerungen*  über  sich  ergehen  lassen  mußte,  und  endlich  an  der  ständigen 
peknniären  Not,  die  ihn  infolge  der  Kriegswirren  so  soliwer  bedrfickte. 
Sein^  Berufung  als  Hofprediger  nach  Braubach,  die  ihn  f\u8  dem  Elend 
der  Marburger  Tage  befreien  Follte,  machte  auch  seiner  Arbeit  am  Opus 
historicum  ein  Ende.    Schiii      Scliuler  Winckelmann  wurde  l»j47  mit  der 
Aufgabe  betraut.    Diehi  iu^L  die  wichtigsten  Berichte  und  Briefe,  die  als 
Quellen  za  seiner  Darstellung  gedient  haben,  anf  S.  281—326  bei. 

Die  Literatur  Aber  Qmeniua  ist  im  vergangenen  Jahre  viel  he« 
sdieidener  an  Umfang  als  im  Jahre  suTor  gaweeen.  Ana  dienern  Grande 
mnllte  anch  von  einer  gesonderten  Betraehtung  dieses  Mannes  abgesehen 
werden.  Als  bedeutsamste  Terftffentliehung  möchte  ich  annäehst  die  Ana« 

')  Wilhelm  Diehl,  Ntnie  Beitrii^M'  zur  (jescliichte  von  Johaini  Balthasar 
Schuppius  in  der  zweiton  IVriodc  seiner  Marburm'er  l'rofe.ssorentätiirkeit  iir>;{y 
bis  1646).  Beiträge  zur  Gesch.  der  Universitäten  Mainz  und  Gießen.  S.  2&& 

bis  326. 
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gäbe  des  3.  Bandes  Beiner  pftdagogischen  Schriften  durch  Li on')  erwähnen, 
der  in  2.  Auflage  erschienen  ist.  £r  enthält  1.  Der  Mutter  Schul,  2.  die 
didaktische  Aehrenlese.  Die  Mutter8cliulanweisung  ist  ein  diplomatischer 
Abdruck  des  in  der  Ureslauer  Stadtbibliotliek  vorhandenen  Exemplars,  das 
1633  in  Libsa  gedruckt  worden  war.  Zum  beseeren  Verständnis  einzelner 
stellen  ist  die  entt-prechemle  \  ertiiou  liur  latüiniächen  Ongmulauägabe,  der 
Sehola  Infantiee,  unter  dtm  Texte  beigegeben,  iinil  vo  es  dem  Heraiii' 
geber  besonders  nOtig  ereehieD,  hat  er  andi  eaehliche  Erklftrungen  beige* 
fOgtb  Die  didaktteebe  Aebrenleee  uit  «ue  wortgetreue,  tob  Lioo  Terfiißte 
üebeasetanng  des  1895  yon  Kvacala  in  Petersburg  aufgefundenen  und  von 
ihm  neu  herausgegebenen  Spicilegium  Didacticum  (Kosenberg  1895),  das 
Wenzel  Nigrin  aus  den  hintprlassenen  Papieren  seines  Schwiegervaters 
, gesammelt*  (also  wohl  zuRaniniengestellt)  und  als  Vorbereitung  zu  weiteren 
und  giolieren  Editionen  verüifentiicht  hatte.  Aehrenle&e  wird  sie  genannt, 
weil  sie  nor  die  wichtigsten  Gedanken  der  Comenianischen  Methodik  nnd 
Didaktik  in  der  von  ihm  beliebten  tibersichtliehsn  Anordnung  enthält. 
Ein  Vergleieh  des  kleinen  Werkehens  mit  der  »Großen  Unterriehtslehre* 
ist  für  jeden,  der  sieh  mit  der  Didaktik  des  großen  Pädagogen  e«Dgeh«ider 
besehäftigi,  interessant  und  belehrend. 

, Das  Tcbtamcnt  der  bterbenden  Mutter'  hat  Dora  Pei  ina'-i  aus  dem 
Böhmischen  übersf  fzt.  Das  Original  ist  1650  in  Li^pa  zum  erstenmal  er- 
schienen. Die  sterbende  Mutter  ist  die  Röhmibche  Brüdergemeinde,  die 
der  Westfälische  Friede  durch  Ausschlieiiung  aus  dem  aiigeuieinen  Ro- 
ligi<msllriedem  rechtlos  gemaeht  und  damit  dem  Tode  geweiht  hatte.  Die 
ergreifenden  Absehiedsworte  an  ihre  Sohne»  die  ihr  letzter  Bisehof  der 
Sterbenden  in  den  Mmid  legt,  sind  mit  dem  Hersblnte  des  Yerfasaers  ge- 
schrieben und  geben  ebensowohl  ein  Zeugnis  ab  fflr  seine  rflcksichtslose 
Wahrheitsliebe  wie  fttr  seine  Friedenssehnsucht.  Selbstverständlich  empfiehlt 
er  darin  auch  seinen  Brüdern  und  Freunden  die  Sorge  um  einen  , tieferen, 
HeiGigeren  und  ausgiebigeren  Unterricht  der  Jugend*  und  weist  auf  die 
, Methoden  zur  besseren  Unterweisung  derselben"  hin,  die  von  , einigen 
ihrer  Sühne*  verfai>l  sind.  —  Der  kleine  Beitrag  von  Gustav  Beiß- 
wänger')  im  «Jahrbaeh  der.  Oeeellsehaft  ftr  die  Oeiehiehte  des 
Protestanttsmn«  in  Oeeterreieh*  enthält  8  Britfe  des  Nigrinns,  die  er,  um 
die  Sammlung  dee  NaeUasses  seines  Schwiegervaters  tu  fOrdsrOi  an 
van  Geer,  Heeentbaler  u.  a.  geschrieben  hat,  und  außerdem  ein  Antwort- 
schreiben Hesenthalers,  in  welchem  er  seine  Ankunft  in  Amsterdam  und 
die  Ueberbringung  einer  von  Nigrin  gesuchten  Abschrift  der  Janua  rerum 

')  C.  Th  T.ion.  ,lü)i.  Ainos  Coinetiiusi'  l'iidiigoirif^rhe  Schriften  III.  Bd.  — 
Bd.  der  Bibliothek  pii(lag(»gis(  hür  Klu.ssiker.  hg.  v  I  i  iodrich  Mann.  Langeii- 
saka,  Beyer  ii.  Siihiie.   X  u.  lO«)  S.  8'. 

-)  Dora  l'ciina.  Das  Testament  der  sterbenden  Mutter.  Von  Johann 
Aü»us  <  Onionius  lierausireg.,  aus  dem  Böhmischen  iibertragen  und  eingeleitet. 
Monatshefte  der  Conienius-tiesellsi  hafl.    Jahrg.  VMil.  Heft  1,  S.  'i.'i— 45. 

^)  Uustav  Beiß Wiln gel,  Conieniana.  Ein  Beitrag  su  seinem  Brief- 
wechsel. Jahrbuch  dpr  Gesellschaft  ftlr  die  Geschichte  des  Protestantismus  in 
Österreich.  28.  Jahr^.  8.  40-40. 
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Aokflndigt.  Die  Brief»  «intl  sum  Teil  adion  «usugeweiae  voa  KT«£ala  in 
aaiiier  Commenius-KorreBpondenz  (2.  Bd.  1902)  veröffentlicht  worden.  — 
Der  klebe  Aufsatz  W.  Toiachers')  über  die  .falschen  Propheten' 
Christoph  Kotter,  Christina  Poniatowski  und  Nikolaus  Drabik,  die  im 
Leben  des  Comenius  eine  so  betr&ohtliche  KoUe  spielten,  bringt  uns  niclit« 
Neues. 

Ueber  August  Hermann  Francke  ist  noch  eine  kleine  VerüffentUchung 
aas  dem  Jahre  1906  zu  ervfthtten.  Das  Bfldilein  von  J.  BalUer')  Ober 
den  großen  Organiaator  ist  fttr  den  Gebranoh  an  Seminaren  besUmmt. 
Ea  enthftlt  eme  für  aaine  Zweeke  gni  orientierende  Darlegung  der  Ent- 
atelmng,  Entwicklung  und  gegenwärtigen  Gestalt  der  Franckeschen 
Stiftungen,  einen  Abdruck  des  ^Kurtzen  und  einfilitigea  Unterriolita"  und 
die  nötigen  erkint '  ti  lf  n  Anmerkungen  dazu. 

Ein  ganz  anderer  (j^eist  als  in  Franckes  püilagogischer  Hatiptschrift 
weht  durch  J.  Lockes  „Gedanken  Ober  Erziehung".  Ludwig  Watten- 
dorf*) bat  aie  für  die  fiammlong  von  Gänsen,  Keller  und  Scholz  ins 
Deoteclie  aberaetct  und  mit  einer  Etnleitnng  und  «klärenden  Anmerkangen 
veraeben.  loh  muß  bei  dieser  Anagabe  etwaa  Ungar  yerweilen,  ala  ea  die 
Rücksicht  auf  den  mir  sn  Gebote  stehenden  Baum  eigentlich  gestattet. 
Die  hier  gegebene  Schilderung  yon  Luckos  Leben  ist  klar  und  anschaulich 
ge8c}irjehen,  die  Beurteilung  seines  <'har.iktprK  ist  gerecht.  Die  l'eber- 
setzung  '.erk'üL'net  nicht  die  lienutzung  truiuirer  Arbeiten,  wie  die  von 
Ouvrier,  linJoiphi,  Schuster  und  Sallwürk,  die  au.sdrüoklich  im  Literatur- 
verzeichnis vermerkt  sind,  zeugt  im  übrigen  aber  -  -  soweit  ich  habe 
Torgieiehen  können  —  von  aelbeUadiger  IHireharbeitnng  dea  eng- 
lisdien  Teztee.  Dagegen  kann  idi  midi  mit  der  Würdigung  von  Lockea 
Stellung  in  der  Geadiiehte  der  Pldagogik  und  einer  Aueahl  von  er- 
Iftuternden  Anmerkungen  unter  dem  Text  nicht  immer  einverbtanden  er- 
klären. Wenn  Wattendorf  z.  B.  sagt,  Lockes  Hauptaugenmerk  sei  auf  die 
Erziehung  zur  Tugend  und  Weisheit  und  zu  weltmännischem  Verhalten  in 
der  Gesellschaft  gerichtet  (S.  2  )  d.  Einl.  und  ähnlich  so  S.  IS),  so  hätte 
nach  meiner  Ansicht  der  Ausdruck  , weltmännisches  Verhaiten'  gerade 
hier  einer  beeonderen  Erklärung  bedurft.  Denn  Lodce  versteht  unter  dem  von 
ihm  empfohlenen  Benehmen  dordmna  nieht  hloll  die  ftuAere  Formgewandtheit 
ohne  Bllekaieht  anf  die  Geeinnung  —  er  beaeidraet  dieee  rein  formelle  HOf  lioh- 
keitals  Ziererei  (S.  90f.)  — ,  aondem  die  oatttrlidie,  ungezwungene  AeoAenmg 
eines  wohlgebildeten  tugendhaften  Uerzena.  Reinheit  der  Geeinnung  und 

M  W.  Toischer,  Oomeniuit  und  dio  Prophoton  seiner  Zeit.   Der  Schul- 

freunil.    G2.  Jahrff.    S.  I.'kJ. 

Justii.x  liultzer.  .\iitrusl  iloiiiiuun  Fnuickf.  l'iu-  'Irn  (n  hiuucb  au 
Seroinaren.  Mit  6  Alil)ii(lun;.'cn  und  einem  Pbiii  der  Fr.uickr-^  li<':>  Stiftungen. 
BieleWd  u.  l.eipzii.'.  Vr-lhuijen  \  Klasinir.    lOlKi.    \\X  u.  h)  S.  12^. 

^1  Ludwii;  Wiittendorf,  .lolui  Lorkes  (Jrdaiikcn  über  dir  Krzi«'liun;r. 
Ins  Deut.x  he  üborsctzl  und  mit  rin<'r  Kiiib'itniiir  und  nklarcnden  AnmorkunLaMi 
versehen.  Mit  Lockes  Bildnis.  32.  Jid.  U.  Sammhmi;  der  bedeutendsten  piida^. 
Schriften  aas  alter  und  neuer  Zeit.  Hg.  v.  (iansen,  KcUor  u.  Schidz.  rader- 
born,  Schöniogh.  202  S.  8» 

Selb.  s.  d.  HIIU«g.  17.  2 
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Schönheit  des  Umgangs  sind  ihm  identisehs  Begriffe^  dahsr  siidi  die 
sngs  ZuaamniMistdlung  von  Tugend  und  Woblanst&ndigkeit.  Die  Klar* 
legung  dieser  Anscbauiing  ist  so  wichtig,  weil  sie  durch  Lockes  SchQler 

Anthony  f^}iaffesl»ury  weiter  ausgebildet  und  sjiator  ripmeinjnit  tler  be- 
dentf-ndstcn  (ieister  des  1^.  Jahrhunderts  in  Deutschland  geworden  ist. 
Wenn  nmtt  mm  ferner  lit?denkt,  mit  welcher  Energie  er  diese  Forderung 
echter  Geisteb-  und  llerzoubbildung  an  die  Spitze  aller  Erzietiungsaufgaben 
stellt,  dann  wird  man  in  ihm  anch  nicht  mehr  den  reinen  Utilitaristem 
seheot  als  der  er  so  hiufig  verscfarieea  nnd,  im  Hinblick  auf  den  Unter» 
rieht  weni^tens,  audi  in  dieser  Ausgabe  beseiehnet  wird.  —  Was  die 
Anmerkungen  anlangt,  so  erscheinen  mir  manche  von  ihnen  zu  doktrinär. 
Mit  apodildi' rher  Gewißheit  und  bdutig  in  der  Form  eines  universalen 
Urteils  stellt  der  Herausgeber  da  seine  Anschauung  derjenigen  Lockes 
gegenüber  und  zieht,  mag  er  nun  billigen  oder  verurteilen,  den  engrlischen 
Philosophen  vor  sein  Gericht.  Das  ist  höchst  bedenklich,  denn  einmal 
erkennt  noch  lange  nicht  jeder  Leser  Ton  Urteil  Wattendorfis  Anschau- 
ungen als  die  riditigeren  an,  ond  dann  wird  dadurch  in  dem  jugendliidien 
Leser  die  Bildung  hiatoriseher  Urteile  gefiüirdet,  wenn  nicht  unmöglich 
gemacht.  Es  handelt  sieh  beim  gssehichtlichen  Urteil  nicht  dämm,  die 
Meinungen  eines  Hannes  TOn  unserem  Standpunkte  aus  gutzuheißen  oder 
zu  verwerfen,  sondern  darum,  daß  wir  sie  ans  den  persrinlichon  Verhält- 
nissen und  den  geschichtlichen  Bedingungen  lierans  verstehen  lernen. 
Wattendorf  macht  Ansätze  zu  solcher  Beurteihmg,  wenn  er  55  B.  TiOckes 
Abneigung  gegen  den  lateinischen  (irumniatikunterricht  aus  den  persun- 
Uchai  Erfiahntngen  dM  Phüosiqalien  su  erkllren  suelit,  aXmr  er  hat 
leider  gerade  in  den  Anmerkungen  diess  Art  dsr  Beurtsilung  nidtt 
darehgeflQhrt. 

Geradezu  mustergültig  ist  demgegenüber  der  Kommentar,  den 
E.  v.  Sallwürk^l  zu  J.  ./.  Rousseaus  .Emil"  verfaßt  hat.  Seine  An- 
merkungen wollen  wirklich  erklären  und  geschicliflich  belehren.  Daher 
nirgends  ein  Schulmeistern  oder  Vordrängen  der  eigenen  Meinung.  Wo 
Küusseaus  Ansichten  besondersj  schroff  der  hergebrachten  Anschannng 
gegenübertreten,  stellt  ihnen  Sallwürk  die  gegenteilige  Meinung  einer 
andsreit  Autorität,  wie  s.  B.  K.  r.  Bamners  entgegen,  offenhar  tarn  durch 
Vergleichung  von  Meinung  und  Gegenmeinung  den  Leser  tu  eigenem 
Urteil  zu  erziehen.  Nor  wo  es  mch  um  offenkundige,  sachliche  Irrtümer 
Rousseaus  handelt,  wie  z.  B.  8.  65  und  01,  berichtigt  er  sie.  Wie  er 
aber  auch  da  bemüht  ist»  weim  irgend  mOglich,  die  geschichtliche  Grund* 
läge  des  Irrtums  anfzTizeigen,  sieht  man  sehr  gut  an  der  Anmerkung  zu 
S.  5"».  Der  Leser  verdankt  der  autmerksanion  Lektüre  eines  solchen 
Kommentars  nicht  nur  besseres  Verständnis  des  Textes,  sondern  auch  eine 

')  E.  V.  Sallwnik.  .T.  .1.  Ilousiseans  Kmil  oder  Ucbcr  die  Krziehuocr. 
rei>eis()/t.  nnt  IJin-iapliie  und  Koiuniciitar.  4.  Aufl.  1.  Bd.  —  Bd.  »5  v. 
Fr.  Munuä  Bibliuthek  padai;o''j5.i.lier  Klassiker.  Lauiieusalzj»,  Beider  Ä  Sühne. 
OXXn  u.  276  S.  »»        ^  .  ^ 
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betrichilielie  Erweitorung  tmam  eniobnngs-  un^  kalturgesehichtliehen 
WiMens.  Ginz  neu  an  ditrar  EmiUiusgabe  ist  die  Rousfteaubiogmphia  von 

SallwQrk,  welche  die  veraltete  von  Theodor  Vogt  (f  190G)  ersetzen  soll. 
Der  Verfasser  bietet  uns  darin  ein   fesselndes  Lebensbild  des  Genfer 
Philosophen,   zu    dem  die  Ergebnisse  der  neueren  Rousseauforschunfr, 
allerdings  noch  nicht  des  Macdonaldschen  Werkes,  gewissenhaft  benutzt 
vvorden   sind.     Gleichwohl    nähert    sich   Sallwürk    den  Anschauungen 
Frederika  Macdonalds  über  Housseaus  Charakter  und  die  Zuverlässigkeit 
eeiner  Angaben  betreffs  seine«  Lebens  und  Wesens  sehr.  Er  betont  be> 
cottders  im  Hinblick  aaf  die  Bekenntnisse,  daA  es  die  redliche  Abneht 
ihres  Yerfassers  gewesen  ist»  die  Wahrheit  su  sagen,  und  daß  sich  «eine 
Angaben  trotz  gegenteiliger  Behauptungen    von    anderer   Seite  (Praa 
von  Epinays  Memoiren  werden  ausdrücklich  dabei  erwähnt)  als  die  zu- 
verlässigeren erwiesen  haben.     Nur  die  chronologischen  Angaben  sind 
„da  und   dort  nicht  genau,  ohne  daß  jedoch  ein  Anlaß  zti  absichtlicher 
Irreführung  bemerkiich  wäre*  (S.  V).  —  Im  Hinblick  auf  die  steigende 
Wertschätzung,  die  den  Bekenntnissen  als  Oesehichteqaelle  fttr  Roosseaus 
Leben  neuerdings  geaellt  wird,  ist  es  besonders  su  begrüßen,  dafi  uns 
Ernst  Hardt    eine  neue  mustergQltige  Debersetznng  dieses  eigenartigen 
Buches  geschenkt  hat  Die  Arbeit  ist  eine  schriftstelleriBehe  Leistung 
ersten  Ranges.    Der  weiche,  malerische  Stil.  Her  KoiiH^eau  vor  allen 
Schriftstellorn  dfs  IS.  Jahrhunderts  atiszeichnt't,  ist  wundoihar  fein  wieder- 
gegeben.   Das  Buch  ist  auch  hinsichtlich  seiner  Ausstattung  eine  wahro 
Freude  für  den  Bibliophilen.    -  Eineti  ganz  neuen  handschriftiicheu  Bericht 
über  KouHseuus  Ende  teilt  Ludwig  Geiger-t  in   seiner  kluiaen  Mono- 
graphie Ober  Rottssean  mit.  Er  wurde  im  Sommer  1906  in  der  Stadt- 
bibliothek SU  Besanfon  aufgefunden  und  stammt  yon  der  Hand  des  Arehi- 
tekten  Pierre  Adrien  P&ris,  der  bald  nach  Rousseans  Tod  nach  Ermenon- 
viUe  kam  und  seine  Aufzeichnui.gen  nach  den  Mitteilungen  der  Witwe 
des  Philosophen  niederschrieb.    Der  Bericht  ist  deshalb  wichtig,  weil  er 
das   urkundliche   Zeusinis  .?es    Herrn   von  Girardin  über  Rousseaus  Tod 
durc  haus  bestätigt  und  damit  einen  neuen  Beleg  gegen  das  verleumderische, 
auf  Klatsch  beruhende  Gerede  von   Rousseaus  Selbstmord    bildet.  Im 
dbrigen  will  Geiger  iu  seinem  Büchlein  nichts  wesentlich  Neues  bringen. 
Es  ist  zur  Belehrung  gebildeter  Leser  gesehrieben«  die  sich  schnell  und 
maheles  Ober  das  Leben,  die  Werke  und  Ziele  des  eigenartigen  Mannes 
unterrichten  wollen.    Diese  Aufgabe  erfallt  das  Buch  vollkommen.  — 
Eine  sympathische  Arbeit  über  Rousseaus  Naturgefühl  hat  Erich  Bund- 
stroem  geliefert.   Die  Arbeit  enthält  zunächst  in  klarer  Anordnung  pine  ein- 
leitende Uebersicht  über  die  Entwicklung  des  JSsturgefühls  bis  auf  Rousseau, 

')  Ernst  lliirdt.  .1.  .T.  Uoussoau  —  Bekenntnisse  — .  fiiv  tkfir/.t  au.s 
dem  Französischen  übertragen.  Zierleisten  von  A.  (iratz.  Berlin.  Wietrandt 
&  Grieben.    8B9  8.  12"\ 

2)  Ludwig  (ieii^er.  Jean  .laciiue.s  Kousseuu.  Sein  Leiten  und  seine 
Weike.  Bd.  21  der  Sammlung  „Wi^st-nschalt  uud  Bildung".  Leipzig,  (Quelle 
&  Meyer.  131  S.  8«*. 
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vornehmlich  in  Frankreich.  Dann  zeigt  der  Verfasser,  wie  Ronsseaus 
Naturgefühl  durch  angeborene  Neigung,  durch  die  Streif-  und  Wiinderzii^^e 
seiner  Jünglingbjahre  und  durch  den  Aufenthalt  in  (Jhanibery  und  Lea 
CbannetteB  beetimini  und  entwickelt  wurde,  wie  das  Leben  in  der  Ge- 
eellecbaft  ihm  dieses  GefQbl  erst  recht  zum  Bewossteein  brachte  und  ihn 
mit  hinreißender  Sehnsneht  nach  erneutem  Verkehr  mit  der  Natur  ofOllte, 
die  er  nun  hoch  üher  das  Kulturlehon  einer  verbildeten  Gesellschaft  stellte, 
wie  ferner  das  Studium  der  italienischen  und  englischen  Literatur  ihn 
lehrte,  seine  Bewunderung  für  die  Natur  in  packende  "Worte  zu  fa?ssen 
und  wie  ihm  endlich  die  geliebte  Freundin  in  der  Zeit  der  Verfolgung  zur 
unersetzlichen  Trösterin  wurde.  Das  2.  Kapitel  macht  den  Leser  mit 
Ronsseaus  Ansichten  über  die  Natur  bekannt  und  schildert  den  bestimmen- 
den Einflnfl,  den  diese  aeitlebena  anf  sein  Denken  und  Fahlen  hatte.  Es 
stellt  einen  sehr  wesentlichoi  Beitrag  sur  Kenntnis  von  Rousseans  PeraOn« 
lichkeit  dar.  Das  8.  bringt  eine  Reihe  dw  charakteristaseluten  Land- 
schaftsbilder aus  Kousseaus  Werken,  die  ihn  als  poetischen  Entdecker  der 
, romantischen  Landscluift"  erkennen  lassen  und  mich  sonsit  deutlich  die 
Grenzen  .seines  Natnrenif'tindens  verraten.  Ein  Anhang  schildert  Housseaus 
Ansichten  ü\>pr  <  Jai  t  Hiikun.st,  Die  ganze  Abhandlung,  die  eine  wertvolle 
KrgüDzung  /.u  Altred  Bieses  Arbeiten  über  die  Entwicklung  des  Naturge- 
fflhls  bildet,  zeugt  von  liebevollem  Eindringen  in  die  Bonsseansche  GefOhla- 
und  Gedankenwelt.') 

Ehe  wir  nun  die  neuesten  Veröffentlichungen  Uber  die  Bouseean  viel- 
fach  so  nahestehenden  Philanihropini^n  besprechen,  müssen  wir  uns  no<^ 
mit  einem  Manne  beschäftigen,  dessen  pädagogische  Ideen  in  eigentüm- 
licher Mischung  den  Tebergang  von  pietistisclien  zu  phihinthro{>ischen 
und  neuhumanistischen  Tendenzen  darstellen:  ich  meine  Marlin  Eiden, 
Felix  Kelle-^  sucht  ihn  durch  eine  Darstellung  seines  Lebens  und 
beiner  Erziehungslehre  unverdienter  Vergessenheit  zu  entreil^en.  Mit  den 
Pietisten  fordert  Ehlers  iachmAAige  Ausbildung  der  Lehrer,  mit  den 
Philanthropinisten  verwirft  er  es,  dafi  so  viele  Schulminner  ihr  Amt  nur  ala 
vorläufige  Versorgung  und  Warteieit  fQr  eine  Pfarrstelle  ansehen  und  es 
demgemflfl  ohne  Lust  und  Liebe  verwalten.  Zu  der  von  den  Philanthro- 
pinisten gezogenen  Konsequenz,  der  Forderung  völliger  Trennung  beider 
Aemter  (die  übrigens  schon  Balthasar  Schupp  aufgestellt  hatte)  vermochte 
er  sich  allerdings  noch  nicht  durchzuringen.  Dieses  Stehenbleiben  auf 
halbem  Wege  ist  aber  häufiger  bei  ihm  zu  beobachten,  so  z.  B.  auch  in 
seinen  Vorschlägen  ütor  die  Ausbildung  der  VolksschuUehrer  (vgl.  S.  19). 
Im  flimgen  ist  er  reiner  Eklektiker;  so  wenig  er  sich  durchweg  ftlr  die 
Ideen  der  Aohinger  Basedows  entscheiden  kann,  mit  denen  er  doch  viele 

V:  Krii  Ii  Uiind^troem.  Das  Naturifefühl  .1.  J.  Rousieaus  im  Zusammen- 
Iiaii^re  niii  ]<  :  Kiit \vi(  kehiiig>iM'.-;cliicl)te  de<  N'aturijefiihls  überhaupt.  Königs* 
berger  Dia.s.   Konissberg.  Hartungsche  Diui  kerei    106  S.  8*. 

^  Felix  Kcfle.  Martnt  Ehlers  p  iila>:o^nsche  Relondbeatrcbungen.  Bin 
Hettr:tu  zur  (ie^clii<']ite  der  I 'adagn^^ik  iles  18.  Jahrhunderts.  Leipziger  Diss. 
Kameuz  i.  «su ,  11.  Balilei.   XI  u.  i>3  ö.  ti". 
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Berührungspunkte  hatte,  «0  wenig  ist  er  —  ein  Schüler  des  von  ihm 
liochverelirten  Gesner  —  zu  einer  gefestigten  Stellung  der  neuhunianistischen 
Bewegung  gegenüber  gekommen.  Dieses  Unentschiedene  in  seinem  Wesen 
scheint  mir  auch  aiilVr  den  von  Kelle  S.  'J'lf.  angeführten  (rründen  mit 
da/.u  beigetragen  zu  haben,  daß  er  noch  vor  seinem  Tode  in  der  päda- 
gogischen Welt  vergeeaea  wurde.  Es  läßt  eich  nidit  leugnen,  daß  eine 
Anzahl  wertvoller  pidagogiecher  Gedanken,  die  Baeedow  in  eeiner  .Vor« 
etellimg'*  (1768)  mit  der  ihm  eigenen  Energie  vorträgt,  «ebon  swei  Jahre 
vorher  von  Ehlers  in  seinem  Hauptwerke  , Gedanken  von  den  aar  Ver- 
besserung der  Schulen  notwendigen  Erfordernissen*  ausgesprochen  wurden, 
aber  darum  darf  man  noch  nicht,  wie  Künoldt  M'halotais  und  sein  Ver- 
hältnis zu  Basedow  1897)  behauptet,  völlige  Abhängigkeit  des  ersteren 
vom  letzteren  annehmen.  Kelle  wägt  in  der  Beziehung  das  Verhältnis 
beider  richtiger  ab.  Besonders  eingehend  führt  er  den  Nachweis,  üai.« 
Basedow  die  Forderung  eines  Edokations*  nnd  StvdienkoUegiums  und  da- 
mit der  Stellttng  der  Sohule  unter  Staatsanfsioht  von  Ehlers  and  niobt  von 
ChalotaiB,  wie  Pinloohe  meint,  flbemommen  hat.  In  dieeer  BewelslDhning 
hat  ihm  außer  Hermann  Lorenz  u.  a.  auch  Th.  Fritzsch')  in  seinem 
Buche  über  E.  Chr.  Trapp  (S.  18)  vorgearbeitet.  Er  spielt  auf  diese 
Vorarbeit  in  seiner  Ausgnbi^  von  Ihisedotrs  , Vorstellung"  {6.  19)  an,  die 
in  Keclams  Universalbibiiuthek  erschienen  ist.  Die  dem  Abdruck  voraus- 
gehende Einleitung  enthält  das  wichtigste  über  Basedows  Leben  und  Wirken. 
Die  Anmerkungen  nnd  knapp,  dodi  im  ganzen  Tollkommen  ausreichend.  Prei- 
lidi  snr  LttUiaBischen  Methode  (8. 26)  hätten  auch  ein  paar  erklärende  Worte 
gehdrt,  ebenso  zn  der  AbkOrsung  G.***  aaf  S.  43.  Mit  dieser  Abkarzung 
and  der  dazu  gehörigen  Anspielung  auf  eine  von  G.***  verfaßte  Verord- 
nung dttrften  wohl  Gesner  und  die  braunsehweigisdi-lQneburgische  Schul- 
ordnung von  1737  gemeint  sein,  an  deren  Abfassung  er  teil  hatte.  Für 
verkehrt  halte  ich  es,  daß  der  Herausgeber  in  einer  Anmerkung  über  den 
Lausanner  Arzt  Tissot  (S.  62)  dessen  halinbreehende  Schriften  über  Selbst- 
befieckung  mit  dem  unklaren  Ausdruck  , Abhandlungen  über  ein  gewisses 
Qebiet^'  nrosehreibt.  Er  sagt  damit  dem  Leeer  —  und  ee  lesen  doeh  nur 
gereifte  Mensehen  Basedows  Schriften  —  sehlediterdingB  nidits.  Von 
Tissots  „L'Onanisme"  (1762)  und  Bousseaus  „Emile"  sind  ja  auch  die 
Phüantfaropbisfeen  in  ihrer  Behandlung  des  Problems  der  sejcnellen  Auf- 
klärung ausgegangen.  Franz  Xaver  Thalhofer^l  hat  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  dieses  Problems  bei  den  PhilanthropiniRten  eine  sehr 
wertvolle,  die  ganze  einschlägige  Literatur  umfassende  Ail  eit  gewidmet, 
die  eine  weit  über  das  historisch-pädagogische  Gebiet  hinausgehende  Be- 
achtung verdient.   Diese  Seite  der  erzieherischen  Tätigkeit  der  Philanthro» 


Theodor  Fritzsch,  Joh.  Bemh.  Bsaedows  Vorstellung  an  Menecbeo- 
freunde.  Mit  EiuloituiiL;  u.  Anmerkungen.  KecUms  UniversalbibL  Kr.  4663. 
Leipzig,  Fb.  Ueclam  jun.   112  8.  12<>. 

^  Franz  Xaver  Thalhofer,  Die  sezaelle  Pädagogik  bei  den  Philan- 
thropen. Kempten  u.  Mflochen,  Sos.  KOseL   VI  u.  127  S.  6^. 
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pimsten  ist  bisher  kaum  einer  eingehenclen  und  gersehtan  Beachtung  ge> 
«flrdigt  worden.  Thalhofer  zeigt,  daß  Basedows  Anhänger  die  Wichtigkeit 
(\er  sexuellen  rädagojüik  niclit  nur  klar  erkannt,  sondern  auch  die  Frage 
tüclitig  (hircligt'iii)>eitct.  ja  das  sjiezielle  Problem  der  sexuellen  Beh'lirung 
tiner  Löauug  üiitgegfiigeführt  haben,  die  heute  nur  in  nebenpächiichen 
Punkten  ergänzt  werden  kann  (vgl.  8.  48f).  Die  Fülle  vun  Beiehtun^, 
die  diese  Sk^ft  jedem  Pftdagogen,  nicht  nur  dem  historisch  interessierten, 
bietet,  kann  hier  nicht  einmal  angedeutet  werden.  In  einer  Neuaaflage 
des  Buches  wird  der  Verfasser  wohl  auch  für  eine  erfreoKchere  Wieder- 
gabe der  französischen  Zitate  (s.  bs.  S.  8|  sorgen. 

Der  den  Philanthropiniäten  nahestehende  und  doch  so  selbständige 
Fri'drich  F.hcrhard  rmi  Hochatc  findet  in  neuester  Zeit  steigende  Be- 
aililung.  Beginnt  mau  doch  mehr  und  mehr  einzusehen,  daß  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Volksschule  im  19.  JaluhunJert  mehr  in  den 
Bahnen  des  Halberstftdter  Domherrn  als  in  denen  Pestalozzis  fortge- 
schritten  ist.  Fritz  Jonas/)  der  Herausgeber  Ton  Bochows  Literarischer 
Korrespondenz,  hat  nun  auch  im  Verein  mit  Friedrich  Wienecke  die  Ver- 
Offentliebung  seiner  gesamten  pftdagogtsehen  Werke  in  Angriff  gwKMUuen. 
Sie  ist  auf  4  Bände  berechnet.  Der  erste  Band  enthält  die  pädagogischen 
Schriften  aus  den  Jahren  1772 — 1781,  von  denen  der  „Versuch  eines 
Schulbuches",  der  .,Kinderfreiind"  und  vom  Nationalcharakter  durch 
Volksschulen"  als  die  bekanntöbten  erwähnt  werden  möiren.  Vom 
„Bauerofreund",  dem  Vorläufer  des  Kinderfreundes  war  kein  Exemplar 
mehr  aufzutreiben,  er  scheint  verschollen  zu  sein.  Der  „Versnch  eines 
Schulbudtes"  und  der  „Kinderfirennd"  sind  in  der  Form  der  ersten  Auf* 
läge  wiedergegeben,  weil  sie  in  dieser  Gestalt  ihre  epochemachende 
Wirkung  ausgeübt  haben.  Die  Abweichungen  der  spftteren  Ausgaben 
sollen  in  einem  Anhange  zum  Vergleich  dargeboten  werden.  Fdr  die 
flbrigen  Schriften  i<t  i^desraal  der  Text  der  letzten  von  Bochow  selbst 
besorgten  Ausgabe  niaiii^ehend  gewesen.  Auch  lieclunis  üniversaibibHüthek 
hat  eine  Koehuwsche  Schrift  in  ihren  Hestand  aufgenommen,  und  zwar 
diejenige,  die  auch  heute  noch  auf  ein  gt Olleres  Lesepublikum  rechnen 
kann,  die  „Geschichte  meiner  Schuten*'.  Der  Herausgeber  Theodor 
Fritze ch^  leitet  die  Ausgabe  mit  dem  von  Bochow  selbst  im  II.  Bd. 
dw  „Denkwflrdigkeiten  und  Tagesgesehlcfate  der  Mark  Brandenburg"  ge> 
gebeuen.  kurzen  T.ebcnslauf  ein,  gibt  die  zeitgenössische  Schilderung  einer 
Dorfschule  aus  den  „Pädagogischen  Unterhandlungen"  (1782)  wieder,  um 
zu  zeigen,  wie  viel  auf  dem  Gebiete  des  Volksschulwesens  noch  zu 
tun  war,  und  veranschaulicht  Bochows  pädagogische  Gedanken  durcii 
Wiedergabe  einer  Stelle  aus  der  oben  schon  erwähnten  Schrift  „Vom 


')  Fritz  Jonas  und  Friedrich  Wienecke,  Friedrich  Eberhard 
von  Uochows  s/iniiliclie  p&dagogische  Schriften.  L  Band.  Berlin,  Georg 
J leimer.   XV  u.  aöy  Ö.  H". 

Theodor  Fritzsch,  Friedrich  Eborh.  y.  Rochow.  Geschichte  meiner 
Schulen.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  Leipzig,  Ph.  Beclsm  jun.  76  S.  12^ 
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NaUott&lchArAkter  dardi  Volkaechiüen".  Das  Tilelblatt  des  Originftls  vim 
1795  ist  in  getransr  Nadibildiiag  wiedergegeben.  —  Auch  Isaak  Iselin  hal 
sidi  den  FkUanthropinüten  gegenüber  seine  Selbst&ndigkeit  gewafart.  Den 

Nachweis  dafür  liefert  Ernst  GnüchteP)  in  seiner  Abhandlung  über  Iselins 
Verhältnia  zum  PhilanÜirupinismus.  Philosophisoli  sucht  Lseliti  Jen  Ver- 
standes- imd  Auf klärungseiithusiasnuis  mit  dem  ' rffiihli^enthusiasmus  seiner 
Zeit  zu  versuliiit  II :  als  Kiziehuntrstheoretiker  weist  er  Uber  ilif  Phiian- 
thropinisten  hinau»  auf  Herbart  hin.  Der  Verf.  verwirft  es  mit  Kecht, 
daß  man  den  Baseler  Batsh^rm  in  der  Oesdiidiie  der  Pidagogik  vielfach 
m  den  bedeotungsleeMi  NaefalftnUsm  in  der  Gelbtgsehaft  Basedows  redmeft. 

In  demselbMi  Jahre,  in  dem  Bochow  seinen  beeeheidenen  nnd  doch 
so  folgenschweren  Versuch  eines  Sehulbnehee  veröffentlichte,  erschien 
auch  Wielands  großer  Staatsroraan  „Der  goldene  Spiegel  oder  die  Könige 
von  Scheschian".  Er  i.st  1001  von  Ot^kar  Vogt  zum  Gegenstände  ein- 
gehender Liitersuchung  gemacht  worden,  die  bich  u.  a.  auch  aut  die 
()ädagogischen  Ansichten  Wielands  erstreckt.  Heubaum  hat  sich  bereits 
in  einem  früheren  Jahresbericht  (Mitt.  XVI,  S.  175f.)  über  die  Mängel 
der  Vogtsehen  Arbeit  in  dieeer  Hinsieht  aasgesproehen  und  damals  auch 
weitere  Forschungen  flbw  Wieland  als  Pfldagogen  als  wflosehenswert  be- 
aeichnei  (a.  a.  0.  S.  176).  Wir  haben  jatat  in  Emil  Hamanns^ 
Dissertation  Uber  Wielands  Bildungsideal  die  erste  attsammenfassende 
Arbeit  dieser  Art  erhalten.  Nach  dieser  eindringlichen  und  gehaltvollen 
Studie  deckt  sich  Wieland»  Bildungsideal  mit  dem  des  Aufklärungszeit- 
altere,  soweit  darin  der  nationalistisclie  Vervollkommnung^-  mid  Glück- 
seligkeitsgedanke sowie  die  starke  Betonung  der  Vernunftherrschaft  und 
des  praktischen  Sinnes  zum  Auedmek  kommen.  Andererseits  geht  Wie* 
land  aber  Aber  die  Teadensen  der  Aalklimng  hinaus,  soeht  das  von 
Boosssan  aufgeworfene  ProUem  JMfatur-Kultnr  in  einer  Weise  su  losen,  die 
sieh  unserem  heutigen  Standpunkte  nähert,  und  berührt  sidi  in  aeinm 
Ansiehtsn  Sber  den  Bildungswert  der  klassischen  Sprachen  und  Literaturen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Herder.  Freilich  muß  man  die  päda- 
gogischen Atischauungen  des  jungen  Wieland  stark  von  denen  de.s  altern- 
den  Dichters  trennen.  Mit  2']  Jahren  aali  der  Verfasser  des  ^Planea  einer 
Akademie"  (1750),  der  begeisterte  Verehrer  de»  Öhaftesburyschen  Virtuoso, 
in  den  Orieehen  eine  ideale  Nation,  der  er  keine  andere  gleichsusteUen 
wagte,  und  spAter  nennt  derselbe  Mann  die  Orieehen  »ein  flbermSfiig  er> 
hobenes  Volk*.  Es  ist  ein  besonderer  Yoraug  der  Hamaonsdien  Studie, 
daß  er  diese  Wandlung  des  Wielaodsoben  Bildnngsideals  nach  den  Ter- 
aehiedenen  Seiten  hin  naohsuweisen  versucht  hat. 

Wie  Wieland  ist  sein  schwäbischer  Landsmann  Johann  Friedrich 
Flatlich  aus  pietistischen  Kreisen  hervorgegangen.   Im  Gegensatz  zu  jenem 

Ernst  Onfichtel,  fssak  Tselin  und  sein  VerbAltnis  zum  Pbüantbro- 

pinismus.    Leipzig,  l'i--         S  s" 

*)  Euiil  Hamann,  Wteluudä  Bildungsideal.  Leipziger  Wim.  CUemuitz, 
Wiliscb.  VI  n.  163  8.  8« 
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i«t  er  jedoeb  Eeitleben«  ein  frommer  und  etreng  btbelg^abiger  Mann  geblseben. 

Als  Lehrer  und  Erzieher  -hat  er  eich  von  den  Einseitigkeiten  und  der 
Enghersigkett  der  spftteren  Franckeushen  Sehole  ferngehalten  und  iefc  trotz 
Pietismus  und  Pliilanthropinismus  seine  eigenen  Wege  gegang^'n  Ein 
kleiner  Aufsatz  von  Wilhelm  Kahl'f  bringt  die  Tagebüchaufzeiclinungen 
t'ines  jungen  StraÜburger  llieologen,  Heinrich  Patrick,  der  nach  Beendi- 
gung seiner  Ötudien  eine  längere  Reitie  antrat  und  bei  dieser  Gelegenheit 
aucfa  Plattich  in  Hflnefaingen  einen  Beeucb  abstattete,  um  einen  Einbilde 
in  eeine  pidagc^ieehe  Tätigkeit  zu  gewinnen.  Die  Anfoeiehnnngen  haben 
inBofem  Wert,  ale  sie  die  nns  bekannten  Eniehnngagmndaitne  den  liebena- 
werten  Mannes  beetAtigen.  —  Still,  aber  segensreich  wie  Flattich  wirkte 
auch  Johann  Friedrich  Oherlin,  der  vielgepriesene  Volksfreund  und  Seel- 
sorger des  Steintals  im  Elsaß.  Eugenie  Oberlin-)  hat  ihm  in  Reins 
Enzykl.  Handbuch  eine  von  warmer  Liebe  und  Verehrung  durchzogene 
Schilderung  gewidniüt.  Das  in  den  Schulen  des  Steintals  geübte  Lelir- 
verfahren  zeigt  ihn  als  Eklektiker,  der  auf  den  Schultern  Basedows  und 
Pestaloid«  etelit.  Oana  adbetflndig  dagegen  bat  er  sieh  ab  SehOpfer  und 
Organisator  seiner  Eleinkindersehnlen  erwiesen.  Diee  bitte  anoh  in  dem 
zusammenfiMsenden  Schlnitteil  des  Artikels  CS.  B48)  erwflbnt  werden 
müssen.  Wertvoll  ist  die  Literatnrangabe,  die  ToUstftndigste,  die  mir  bis 
jetzt  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Wie  Hphr  Kochow  auf  das  Volksschiil wcscn  des  ausgehenden  18.  Jahr- 
hunderts eingewirkt  hat,  zeigrt  sich  auch  an  Hi'rnh'n-il  Orerhery,  auf  dessen 
p&dagogisches  Denken  die  Schriften  des  Halbersuidter  Domherrn  einen 
weitgehenden  Einfluß  ausgeObt  baben.  Das  betont  andi  D.  Petry')  in 
seinem  Aufsats  Obw  den  Sehnlrdormator  des  Mflniterlandee.  Hatto  sich 
Pelry  dam  verstehen  können,  die  wichtigsten  pidagogischen  Grundsitse 
Ombecgs  in  seinem  Artikel  kurz  zu  entwickeln,  so  bitte  das  Bild,  das  er 
T6n  ihm  entwirft,  an  Anschaulichkeit  und  Wert  gewonnen. 

Mit  Pestalozzi,  der  nachher  besondors  besprochen  wird,  ist  J.  G.  Firhtc 
mehrfach  in  engere  Berührung  gektnimni.  und  beide  haben  sich  auf 
pädagogischem  Gebiete  gegenseitig  beiruchtet.  Freilich,  wenn  man  den 
Kamen  Pestalozzis  in  Verbindung  mit  demjenigen  Fichtes  nennen  hört,  so 
denkt  man  in  wster  Unie  an  des  letsteren  .Beden  an  die  deutsche  Nation*, 
vim  denen  sieb  ja  drei  aossdiUefilieh  mit  dem  Eraieber  von  Tverden  und 
dessen  Wirken  bescbiftigen.  Aber  die  grOndlicben  Untonadniiven.Pavl 
Vogels,^!  welcher  den  ganzen  Reichtum  von  Fichtes  philnso]>hisch-pädago* 
gisehen  Ideen  mit  draen  PestelozziB  ▼wgleieht,  zeigen  nns,  daß  die  prinzipielle 


»)  W.  Kahl,  Neues  über  Johann  Friedrich  Flattich  (1713—1797).  Der 
prakti.-iche  Schulmann,  Jahrg.  IW",  8.  r)39 — 547. 

Eugenie  Oherlin,  Job.  Friedr.  Oberlin.   Reine  eozykl.  Handbuch. 

Bd.  VI,  S.  338— 34H. 

h  D.  Petrv.  Bernhard  Overberg.  Heins  ensykl.  Uandbttdi  der Pfldagegik. 

Bd.  VI,  S.  471-474. 

*)  Paul  Vogel,  Fichtes  pbilosophiäcb-pädagogische  .Vnsicbten  in  ihrem 
VerhiUtnis  zu  Pestalozzi.  Leipziger  Dies.  Lan^sauz,  Beyer  &  80hne.  17BS.  8*. 
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übereintfciiiiniung  zmuthen  beiden  Denkern^  beeondera  in  der  Art  der 
ProbleButellnng,  eine  aebr  weitgehende  iat  Durch  Vogels  Vergleiebong 
wird  die  nnzureicheade  Daratellung  Ten  Peetalocci  als  Vorlftnfer  Fiohftee 
durch  Hirech  Ontmann')  in  seiner  Abhandlung  über  Fiditee  Sozial- 
pädagogik weit  überholt.  Gutmanti  hat  seino  Studie  mit  einem  ^escliicht- 
Hc'ben  I  berblick  über  Problem  der  Sozialpaiifmosik  bis  auf  Fichte  oin- 
geleitet,  dar  weit  über  ein  Drittel  der  Arbeit  umfalU.  Diese  Einleitung 
wäre  besser  weggeblieben,  denn  so  wie  nie  diusteht,  genügt  sie  nicht.  Sie 
ist  ak  Eünleiiung  zu  lang,  ale  lelbitftndige  Arbeit  ta  lOdtenbaft.  Und  wie 
bedenklieh  üit  manchmal  die  Angabe  der  historischen  Faktat  Hier  eine 
Probe:  .Die  Reformatoren  waren  die  ersten  Grflnder  der  RealsebalM  (1)  und 
Oymnasien,  sie  haben  auch  ßürgerschulen  gegründet,  wie  a&oh  die  Grund* 
feteine  für  die  Volks-  und  Mädchenschule  gelegt*  (S  9).  Besser  pelmigon  ist 
die  Darstelbm?  der  ßozialpädagogischen  Ideen  Fichtes.  Er  folgt  dabei  dem 
Entwicklungsgang  des  Philosophen  und  zeigt  zunächst  d^n  K07ialj)üdagogiscben 
Gehalt  der  ersten  zwischen  1790  und  17St4  entstandenen  Schriften  auf,  um 
sich  in  der  zweiten  Hälfte  meiner  Studie  mit  den  im  ersten  Jahrzehnt  des 
19.  Jahrhunderts  ersehienenen  eigeatlMmi  pädagogisdien  Werken  zu  be> 
sdüftigen,  die  seine  Erdehangsideen  im  gr<tlleren  Zusammenhang  zur  Dar- 
stellung bringen.  Eine  merkwürdige  UnsidierhMt  auf  historiseh'plda- 
gogischem  Gebiete  verraten  die  Zitate  Gutmanns,  Nach  ihm  gibt  z.  6. 
Heubaura  eine  , Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erziehung* ,  1905,  H.  VI!  (?) 
heraus,  später  heißt  sie:  , Zeitschrift  für  deutsche  Erziehung  und  Schul- 
geechichte*.     Die  Studie  wimmelt  von  Druckfehlern. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Fichte  seine  Heden  an  die  deutsche 
2<IatioD  richtete,  erschien  auch  Jean  Fmda  Levana.  Eine  Art  Jubelausgabe 
dazu  hat  uns  Wilhelm  Milneh^  in  ssinem  sdiOnen  Bach  Aber  Jean  Paul  als 
Verfssssr  dsr  Levana  bescb«rt.  Er  Isitst  mit  dieser  Sehrift  eine  neue 
Serie  von  Monographien  ein,  die  den  Persönlichkeiten  und  den  pädagogischen 
Sjrstemen  unserer  großen  Erzieher  von  Sokrates  bis  auf  Herbert  Spencer 
gewidmet  sind.  Thr  Herausgeber  ist  Hudolf  liehmann.  Die  Sammlung  boII 
zeigen,  wie  die  orzieborisclien  Ideen  die^jer  Münner  aus  ihrer  Leben.s- 
erfahrung  und  ihrem  Gedankenkreise  entstünden  und  in  welcher  Weise  8io 
Ton  den  Lehren  bedeutender  Vorgänger  beeinflußt  worden  sind.  Also  die 
psrsOnlidien  Ursprünge  und  Beziehungen  der  pädagogischen  Ideen  und 
Systeme  sollen  darin  au^sedeekt  werden;  gewiß  eÜM  sehr  danklMre  und 
noch  manche  neue  Entdeckung  versprechende  Aufgabe.  Bas  Buch  von 
Wilhelm  Mflnch  bedeutet  einen  guten  Anfang.  Dem  von  Lehmann  ent» 
worfenen  Plan  gemäß  schildert  er  zunächst  das  Hervorgehen  der  Levana 
ans  dem  iuAsren  und  inneren  Leben  ihres  Verfassers,  gibt  dann  im  zweiten 


^)  S.  Hirsch  Gutmanu,  J.  G.  Fichtes  äoziaipüdagogik.  Bd.  öl  der  Bemer 
Stadien  zurPhilosophieu.ihrerGeschichte.  Beni,8cheitlin.Spring<S:Cte.  1008.  8*. 

-)  Wilhelm  Münch.  Jeau  Paul,  di-r  \'erfasser  der  Levan.T  Hd  1  der 
Sammlung  «Die  großen  ErzieUei".  Herausg.  vou  Kudolf  Lehmami.  Berliu, 
Reuther  A  Reichard.  Vin  imd  237  S.  8«. 
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Kftpitol  den  Gedank«agehalt  der  LevaiiA  im  AiM«bliifi  an  eine  Blfitonlese 

aus  dem  Werke  selber  wieder,  tttdit  im  nächsten  Hauptabschnitt  die 
Stellung  Jeun  Pauls  inmitten  der  p&degogischen  Denker  seiner  Zeit  fest* 
zulegen  und  schiielNt  mit  einer  Betrachtung  über  den  Wert  der  Levana. 
Über  Blütenlesen  ans  seinen  Werken  hat  sich  Jean  Paul  selbst  freilich 
mehrfach  sehr  veniicbtend  ausgesprochen  (vgl.  Flegeljahre,  Kap.  2  und 
Vorschule  der  Ästhetik,  2.  Aufl.,  §  14),  aber  der  Anlage  des  Münchschea 
Bttelies  entsprediend.  var  eine  solche  aus  der  Levana  doch  kaum  m  ver- 
meiden.  Das  dritte  Kapitel  erscheint  mir  als  das  wwtYollste.  —  Eine  sehr 
dankenawerte  Arbeit  bat  auch  Karl  Freye')  in  seinen  Materialien  und  Unter* 
suchungen  zu  den  .Flegeljahren*  geliefert.  Auf  Grund  einer  sorgfältigen 
Durcharbeitung  aller  handschriftlich  erhaltenen  Vorstudien  zu  den  Flegeljahren 
zfigt  er  uns  die  EntstelitinL'sgesehichte  dieses  Ixnmans  und  die  Art  von 
Jean  Pauls  dirliterischem  ftcliati'en  überhaupt.  Der  lieiclituni  ^.eirier  Er- 
gebnisse kaim  iiier  nicht  aufgezählt  werden,  man  muli  das  Buch  gehörig 
dureharbeiten»  wenn  man  einen  Gewinn  davcm  haben  will.  Dann  wird 
einem  aber  auch  nicht  nur  des  Dtehtera  Arbeiteweise,  soudem  die  ^uise 
Tiefe  seines  Wesens  klar.  Die  Jean  Paul-Forschaag  aber  ist  dnrdi  das 
Buch  am  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  bereichert  worden. 

Das  Jean  Paul  pAdago^ihcli  manchmal  nahestehende  Universalgenie 
Sr-Jdt'ici  »hic/ier  wird  in  der  Erztehungsgeschichte  erfreulicherweise  von 
Jahr  zu  Jahi'  mehr  beachtet  und  bosser  gewürdigt.  Kichard  Wickert-» 
beleuchtet  neuerdings  seine  l'adagogik  in  ihrem  Verhältnis  zu  beiner  Ethik. 
Daß  Schleier macher  der  Piidagogik  eine  sittliche  Aufgabe  stellt  uud  dem« 
gemifi  sein  £rziehnng6b>btem  in  enger  Beuehung  zur  Ethik  setzt,  ist  bisher 
von  allen  betont  worden,  die  sich  Uber  seine  pftdagogiseben  Meinimgen 
ausgesprochen  haben.  Er  seihst  hat  ee  allerdings  unterlassen,  auf  diese 
Beziehungen  im  einzelnen  hinzuweisen,  und  nur  wer  das  Wesen  der 
Schleiermacherachen  £ihik  als  Güterlehre  und  Eulturphilosophie  genauer 
kennt,  sieht  sie  in  seinen  pädagogischen  Vorlesungen  allenthalben  hervor- 
leuchten. Wickert  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  die  häutig  verborgenen 
Berührungspunkte  so  ans  Licht  zu  bringen,  dab  sich  der  ganze  ethische 
Hintergrund  von  dem  pädagogischen  System  des  vielseitigen  Mannes  deutlich 
abhebt.  Dabei  hat  er  mehr  erreicht,  als  nraprflng^ieh  an  «rwarten  war: 
manche  Gedanken,  die  in  der  Ethik  nur  anged^tet  sind,  finden  in  der 
Fftdagogik  erst  die  erfnrdMliche  AnsfDhmng  und  Vertiefiing,  und  wiederum 
eine  Beihe  pädagogischer  Ideen  gewinnen  durch  eine  Vergleichung  mit 
den  entsprechenden  Ausführungen  in  der  Ethik  größere  Klarheit.  So 
gibt  uns  erst  die  Vereinigung  und  ständige  Nebeneinanders>tellung  beider, 
der  Ethik  und  der  Pädagogik,  ein  richtiges  und  vollkomnien  kl  ues  Biid 
von  Schleiermachers  Anschauungen.  Besonders  aber  gewinnt  seine  i'adagogik 
dadurch  in  unseren  Augen  an  Reichtum  und  Falle,  Weite  und  Tiefe. 

•)  Karl  Freve,  Jean  Pauls  Fb-geljalire.  Materialien  und  ühtersnchnoiEren. 

Pnlao>^tra,  Bd.  61.'  Berlin.  .Mayer      .Müller.    305  S.  h». 

-i  it  ichard  \V  i  f  k  e  rt .  Die  Pädagogik  iscbleienuachers  in  ihrem  Verhältnis 
zu  seiner  Ethik.  Leipzig.  Theod.  Tbcmas.  VIlI  u.  155  S.  8«. 
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In  einer  Zeit,  wo  Scbleiermacher  als  Pädagoge  dor  groCen  Masse  der 
Gebildeten  noch  völlig  unbekannt  war,  stralilte  der  Erzielieiruhm  If'rtnann 
Atujuft  Niinuvft'is  in  vollem  Glänze.  Kr  halte  1817  die  Verstaatlifhung 
der  iVanckcscheii  Stifturgen  durthgesctzt,  war  eine  Zierde  der  wieder- 
erstandenen llallenber  Universität  geworden  und  liutte  äich  durch  seine 
immer  wieder  neu  aufgelegten  „GrandeAice  der  Erziehung  and  dee 
Untenichte**  den  Beifall  aller  pAdagosiseh  interessierten  Kreise  erwwben. 
Die  Darstellang  «eines  Lebens  und  seiner  gssehiehtlichen  Bedeutang  in 
Beins '}  Enzyklopädischem  Handbuch  hat  der  Herausgeber  selbst  übernommen. 
Der  Stotf  lag  ihmbesonders  nahe.  Hat  er  doch  die  Herausgabe  der  „Grundsätze'* 
in  Friedrich  Manns  «Bibliothek  pädagogischer  Klassiker"  be«iorgt  und 
bereits  darin  eine  wertvolle  Biographie  des  geistvollen  Mannes  gegebon. 
In  unserem  Artikel  wird  die  Schilderung  von  Niemeyers  Persönlichkeit 
und  seiner  pädagogischen  Bedeutung  zum  Teil  in  die  Darstellung  seines 
Lebensgunges  verwoben.  Nor  der  Würdigung  der  .GrnndsAtze*  ist  ein  be- 
sonderer Abschnitt  gewidmet,  der  die  Ensfthlung  Ton  den  Sehicknien 
Ufiemejers  nntwbrioht.  In  dem  mit  Wftrme  und  Ansehanlidikeit  ge« 
schilderten  Lebensbild  treten  die  rein  menschlichen  Vorzüge  des  liebens- 
werten Mannes  besonders  klar  hervor.  -  Auf  das  Heraublieben  solcher 
Momente  verzichtet  dagegen  Paul  Natorp")  in  seinem  Artikel  über 
Ludwig  Natorp,  der  —  er  war  ein  Schüler  Nieraeyers  während  seiner 
Studienzeit  in  Halle  —  sich  um  die  Verbesserung  des  kuruiurkischen  und 
weetfälischen  Volksscbulwesens  im  2.-4.  Jahrzehnt  des  vergangenen 
Jahrkunderle  Terdient  gemacht  hat.  Indem  sich  der  Verf.  des  Artikels 
bei  der  Bdbildernng  des  Entwicklnng^ianges,  der  Sdiriften  und  der  prak« 
tisohen  Wirksamkeit  Ludwig  Natorps  auf  das  notwendigste  beschränkt, 
gewinnt  er  die  Möglichkeit,  seine  pädagogischen  Grundsätze  auf  geringem 
Räume  verhälfnisniäGig  eingehend  darzulegen.  Wer  einmal  die  hoch- 
interessante lind  noch  wenig  nnfe'pkiiirte  Geschichte  des  preußischen 
Volksschuhvesens  von  Kodiow  bi^  zum  Ersclieinen  der  Regulative  schreiben 
will,  dtir  wird  sich  auch  mit  .Natorps  Wirksamkeit  und  pädagogischen 
Ansehanungen  xiemlieh  eingdiend  beschäftigen  mOssen.  Er  ist  einer  der  prak> 
tisdien  Köpfe  gewesen,  welche  dieflberlieÜBrteP&dagogikBochowsefaerFärbQiig 
mit  den  neuen  von  Pestalozzi  ausgesprochenen  Idsen  zu  ▼wsohmelzei» 
richten  und  die  auf  diese  Weise  die  weitere  Entwickhing  des  deutschen 
Volksschulwesens  nacbbaitig  beeinflußt  haben.  —  Weit  bedeutender  für 
diese  Entwicklung  ist  freilich  Adolf  Diest^rtreg  geworden.  Seit  dem  Jahre 
188C  hat  der  Vorstand  des  Deutschen  Schulmuseums  rastlos  an  einer  Zu- 
sammenstellung seiner  weithin  verstreuten  Korrespondenz  gearbeitet  und 
glücklich  auch  159  seiner  Briefe  zusammengebracht.  Nun  hat  Adolf 
Kebhnhn')  122  dsTon  in  einem  gesdimaekTotten  Buche  TerOffentiicht 

M  Wilhelm  Rein,  Hermann  Aui^st  Niemever.  Reins  Enzvklop.  Hand- 
buch der  !\"i(!äL'n-ik.  VI.  S  '27'2-2Kl. 

*j  Paul  Natorp,  Ludwiij  >atürp.  Ueius  Enzyklop.  Hundbueh  der 
l^dsgogik.  Bd.  VI,  8.  84-89, 

*)  Adolf  Rebhuhn,  Briefe  Adolf  Diet;terwegs,  im  Auftrage  des  Vor- 
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«nd  dunit  einer  uUsettig  befriedigenden  wisMmohaflliehen  Diesterweg- 
Biographie  erfaebiich  vorgearbeitet.  Weggelatsen  hat  er  die  Briefe,  die 
nur  Wiedprliohmgen  bringen  oder  des  allgemeinen  Interpshes  entbehren. 
Die  Sammlung  ist  nicht  nach  Jahren  geordnef.  sondern  nach  den  Em- 
pfängern. Als  Vater,  als  Freund,  alä  Lehrer  und  vor  allem  als  Kämpfer 
und  ra&tlosen  Agitator  lernen  wir  Diesterweg  darin  kennen.  Sie  enthüllen 
III»  kaum  neue  Züge  in  Mineu  Wosen:  diecelb«  Denkweia«,  dtaaelbe 
Sehraibart,  diaaelben  KImpfa  und  Ziele,  die  aeine  zahlreiehen  Artikel  in 
den  «Bheiniaeben  BlAttern*  aufweisen»  traten  una  aneh  hier  entgegen. 
\iir  d>  r?  >  r  und  Ottgeschminkter,  manchmal  auch  roher,  sagt  der  alte 
Kaniplihahn,  was  er  auf  dem  Herzen  hat.  Die  17  Briefe  an  Peter  Hauser 
in  Elberfeld  und  die  51  an  Karl  Friedrich  Wander,  die  zujsammen  weit 
(iber  die  Hälfte  aller  Vetöffentlichungen  uu^^iuaciiou,  bind  alü  Dokumente 
auä  der  Zeit  der  Revolution  und  Reaktion  besonders  wertvoll.  Rebhuian 
hat  mit  Anmerkungen  nicht  gespart,  um  das  Veratftndnis  des  Büches 
jedem  Leeer  zugänglich  zu  machen. 

Von  diesem  Manne  der  Präzis  im  Streben  und  Denken  weit  Ter- 
schieden  ist  der  Philosoph  Carl  ütri^km  Fr'udriek  Kraute,  dessen 
Ideen  eifrige  Schüler  schon  vor  Jahrzehnten  nach  Belgien,  Frankreich, 
England,  Italien,  Spanien  und  Südamerika  getragen  haben,  der  aber  in  der 
breiten  Schicht  seiner  Landsleute  immer  noch  fcü  gut  wie  unbekannt  ist 
An  diesem  Schicksal  ändert  auch  wenig  die  Tatsache,  daL5  man  neuerdings 
«einen  Ideenreichtum  mehr  und  mehr  als  geeignetes  Objekt  i\x  Doktor- 
dissertationen (s.  B.  aber  Krause  als  Geographen,  als  Mathematiker,  als 
Ethiker)  auasohlachtet.  Nach  meiner  Anaiaht  wird  er  ala  Philosoph  auch 
Ar  die  Zukunft  noch  lange  auf  eine  größere  Anhlngersohaft  Terzicbten 
mOssen;  denn  wenn  er  auch  den  Versuch  macht,  die  Kluft  zwischen 
Spekulation  und  Empirie  zu  überbrücken,  SO  ist  es  ihm  doch  nicht  geglückt. 
Es  konnte  ihm  nicht  glücken,  weil  ^ein  eigenes  System  reinste  Spekulation 
ist,  60  rein  wie  die  eines  Schelliug  oder  Hegel.  Dazu  muß  sein  schrullen- 
haftes Versteifen  auf  eine  eigene  philosophische  Sprache,  die  hieroglyphen- 
hafte  .Wesensprache",  auch  willige  Geister  abstoßen.  Seine  stärkste 
Bsite  ist  jedenlalb  die  Ethik,  auf  diesem  Gebiete  wird  er  sobald  nicht  ver- 
gjesssn  wsrden«  Seine  «Menseheitlehre*,  eine  grojfantige  Weiterbildung 
des  Ton  Lessing  und  Herder  gepredigten  Humanititsidsals,  hat  fOr  ettuscb 
gestimmte  Geister  etwas  Hinreißendes  an  sich.  Man  kann  SS  TSTSteheD, 
daß  ein  Mann  wie  Fröbel  von  Krause  begeistert  wurde,  dem  er  ja  auch 
ein  gut  Teil  der  besten  Anregungen  zu  seiner  Erziehungslehre  verdankt, 
60  die  Gleichspr/uri:,:  von  Erziehung  und  Entwickelung,  die  Idee  d-r  Selhst- 
erziehuitg,  die  Vorauäuahme  und  frühzeitige  Anwendung  des  biogenetischen 
Grundgesetzes  auf  die  Erziehung  u.  a.  m.*)   Die  Dissertation  von  Max 

Standes  des  Deutschen  Schulmusonms  mit  Anmcrkun;L,'en  herausgegeben.  Mit 
einer  Nnrlibildung  der  llandscli! ift  Ili(  <t<  rwegs  und  der  Karrikatiir  „Diester- 
weg nuter  seinen  (ieguem".   Leipzig,  Quelle  &  Me.ver.   VIU  u.  156  S  8**. 

')  Friedrich  Zimmer  irrt  sich,  wenn  er  in  seinem  Artikel  Sber  FrObel 
in  ReiDs  Enz.  Handb.  d.  Pild.,  Bd.  III,  behauptet,  Frübel  habe  das  biogenetische 
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Ranft'),  die  Krause  als  Erzieher  feiert,  ist  von  tiefer  Verehrung  und 
Bawundernng  for  den  Heister  durcbmgen  und  hebt  geschickt  die  pid«- 
gogiedie  Bedentung  des  Mannes  hervor,  d«r  in  seinen  Schriften  immer 
und  immer  wieder  nuf  Ertiehnngsfragen  ta  sprechen  kommt  und  der 
durch  die  Gesamtheit  seines  Wirkens  sich  zum  Erzieher  der  Menschheit 
bemfen  fühlte.  Hat  er  durch  Fröbel  schon  mittelbar  das  deutsche  Bildungs- 
wescn  befruchtet,  «o  Ilif't  dor  Kfichtum  und  die  Tiefe  seiner  Erziehungs- 
lehren auch  für  dif  Zukuntt  noch  manche  segensreiche  Anregung  erhoffen. 

Der  Gedanke  der  Erziehung  als  Ents^icklung  spielt  auch  bei  Herbert 
Spenar  eine  große  Kolie,  wenn  auch  in  anderer  Weise  al»  bei  Krause. 
Entwicklung  sucht  er  ja  überall  Ton  dsr  Bildung  des  Sonnensystems  an 
bis  zur  Gesehichte  der  menschlichen  GeseUsdmf t  als  oberstes  Geeste  nach> 
anweisen.  Sie  mu6  daher  auch  für  die  Ersiehung  maßgebend  sein.  Und 
daneben  betont  er  so  stark,  ja  stärker  noch  wie  die  kontinentalen  Pädagogen 
seit  Rousseau  und  Basedow  das  Prinzip  der  NaturgemäCheit,  das  ihn  z.  B. 
mit  Rousseau  auch  nur  die  „ti;itilr)ichen"  Strafen  als  berechtigt  gelten 
lant.  Diese  Betonung  der  Naturgeniäßheit  und  vollkommen  freier  Ent- 
wicklung in  der  Erziehung  sowie  sein  leidenschafUiches  Eifern  gegen  die 
Übersdhfttzung  sprachlich-Astheiisoher  Bildung  (besonders  auch  der  klassischen 
Sprachen)  veranlasBen  Willmeroth*)  zu  entschiedenem  Widerspruch  in 
einem  Aufimts  ttbsr  Spenzer  als  Fftdagogen,  in  der  „Katholischen  Zeitadirift 
f(lr  Enciehung  und  Unterricht".  —  Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß^ 
Ernst  Webers')  Artikel  iSiher  NidZiche  in  Reins  Enzyklopädischem  Hand* 
buch  der  Pailugogik  in  klarer  Zusammenstellung  die  Hauptgedanken  seines 
im  Yorjährigen  Literaturbericht  (S.  46  f.)  besprochenen  Buches  wiedergibt. 

Dritte  AMahmg, 

,  a)  Pnitalozzi. 
Von  Alfred  Henbanm* 
Unter  deo  Arbeiten  Uber  Pesiatoi  sind  aueh  in  diesem  Jahre  wieder 
an  erster  Stelle  die  von  Paul  Natorp  m  nennen.  üoermQdlich  ist  w 
bestrebt,  die  liedeutung  des  großen  Pädagogen  auch  für  die  Gegenwart 
zu  /oipen,  ebenso  aber  auch,  immer  tiefer  in  seinen  Sinn  ein/iu1riiigen, 
ihm  die  lange  entbehrte  wibsenschaftiiche  und  gründliche  Forschung  zu- 
zuwenden und  schwierige  Grundbegriffe  und  Probleme,  die  seine  päda- 
gogische Theorie  bietet,  zu  erläutern.   Um  mit  dem  Kflrzesten  und  Bin* 

Grundgeeets  suerst  ausgesprochen.  Er  hat  es  von  Krause  überaommeu.  Selbst- 
verstindlich  sucht  such  Herbert  Spencer  dieses  Oesetz  für  die  Erziehung  fruchtbar 

zu  mnchen. 

h  Max  ilaoft.  Der  Tbilusuph  Karl  Christian  Friedrich  Krause  uis  Kr- 
sieher.  Hallenser  Diss.   Halle  a.  S.,  Kaemmersr  &  Co.   141  S.  S^. 

2»  Willmeroth,  Herbert  Spencer  als  Pikla^'Oi,'e.  Katholiüclie  Zeit^^chri^t 
für  Erziehung'  und  L  iiteniclif .  .".ü.  .lahr-j;.  Heft  *>.  S.  :?Hr)— 3ÜÖ.  (Düsseldorf, 
L.  Schwann.) 

^1  Ernst  \Velior,  Friedrich  Wilhelm  Nietzsche,  Ucios  eczykl.  liaudbucb 
der  Pädagogik.    Jid.  VI,  S.  2Hl  -Ml. 
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fachsten  zu  beginnen,  nenno  ich  hier  zunächst  beine  vortreffliche  Charak- 
terUtik  Fntaloezia  im  Enzyklopädiaelwi  Handtacb  toh  Loos.')  Auf  Yer- 
hiltoiBmiflig  «ogom  Bamne  entwirft  der  Verf.  ein  ao  aoaehanlielieB  nnd 
treffande»  Bild  von  dem  Pädagogen,  dafl  der  Kenner  acine  herdidie  Fieoda 

an  dem  kleinen  Kunstwerk  hat  und  dem  Lernenden  keine  beaeere  Ein* 
führung  in  das  Leben,  Schaffen  und  Denken  Pestalozzis  empfohlen  werden 
kann.  Während  hier  auch  die  äiiOtron  Vorgänge  und  Ereignisse  im  Leben 
Pehtalozzis  zur  Darstellung  gelang«  i  Keschränkt  sich  Natorp  in  einer 
anderen  Abhandlung,  die  in  Heins  Handbuch  an  die  Stelle  einer  früheren 
Arbeit  von  Robert  Bißmann  getreten  ist,  darauf,  die  pädagogiseh«  J^uorU 
Peatahtzia  entwieklongsgeschiebtUeh  vormfttbreo.^  Mit  Beeht  wird  be* 
merkt,  daß  die  rein  qrrtematiaobe  Dariegnng  Ton  Peataloszie  pftdagogiseber 
Gedankenwelt  ihre  Bedenken  hat  und  der  biatorieebe  Weg  den  Vorzag 
verdient.  So  zeigt  denn  Natorp  in  Kflrze,  wesentlich  im  Anschluß  an 
sein  größeres  Werk,  hie  und  da  aber  auch  ausführlicher,  als  es  dort  ge- 
schehen konnte,  den  Entwicklungsgang  von  Pestalozzis  Ansichten,  wie  sie 
sich  vom  Tagebuch  ilber  die  Erziehung  seines  .Solinchens  bis  zum 
^uhwanengeeang  und  zur  Langenthaler  Rüde  gestaltet  und  gewandelt 
beben.  Ea  iat  nalfiriieh,  daß  nna  bier  dieaelbe  AnffiMaong  Natorpa  be> 
Regnet»  wie  wir  aie  aus  aeinem  Bncb  Aber  Peetaloni  kennen,  doeb  tritt 
der  Fortaebritt  in  der  Gedankenbildnng  dea  Pädagogen  acbär^er  bervor, 
und  zum  Schluß  ergibt  der  Versuch  einer  ayatematieoben  Darstellung  von 
Pestalozzis  Pädagogik  die  Möglichkeit,  im  Zusammrahange  die  wichtigsten 
Oedanken  zu  überblicken.  Während  Natorp  in  den  beiden  bisher  ge- 
nannten Aufsätzen  seine  Auffassung  von  Pestalozzis  Theorie  nicht  durch- 
weg eingehend  zu  begninden  vermag,  widmet  er  an  andrer  Stelle  dem 
Zentralbegriff  eine  tiefdringende  Untersuchung.  Seiner  Sammlung  frtlherer 
Vorträge  und  Beden  Aber  Peetalozzi  hat  er  eine  völlig  neue  Abhandhnig 
binnigeiBgt,  iAe  PeHalofzi»  Pr^usip  der  Atuehfuung  eingehend  erörtert  nnd 
prflft.')  El  iat  der  Begriff,  anf  den  Natorp  mit  vollem  Beebt  den  stflrkatea 
Nachdruck  legt  und  dessen  Aaffaaaong  er  für  das  Verständnis  Pestalozzia 
als  entscheidend  ansieht.  Schon  von  frOher  her  ist  bekannt,  daß  Natorp 
das.  was  der  Schweizer  Pädagoge  unter  Anschauung  versteht,  w^it  von 
dem  abrtlckt,  was  er  für  Comenius  und  auch  für  Rousseau  bediulete:  und 
femer  wissen  wir  schon,  daß  er  den  Pestalozzi&chen  BegriiV  nicht  bloß 
tiefer  auffaßt,  sondwn  ihn  im  weoentlidien  mit  Kante  Begriff  der  An* 
aohaunng  identifiziert.  Was  er  in  aeinem  Bneb  Aber  Peetalocii  aueb  mebr 
nor  andeuten  konnte,  fAbri  er  nun  bier  mit  tiefdringendem  Scbarfainn  ana, 
indem  er  aUe  in  Betracht  kommenden  Aeußerongen  seit  1799  eins^  einer 

'i  Liii/vklopadi^cheä  Haudbuch  der  Erzieliungskunde.  Her.  von  Joseph 
Log-?,  2  lUlt'.  Wien  u.  Leipzig,  A.  Picblers  Witwe  u.  S.  1906.  S.  unter 
»Pestalozzi." 

Knzyklopiidisches   Handbuch    der  i'ädagogik.      Her.    von   W.  Ileiü, 
Lanirensalza.  Horm.  Heyer  ii.  S.    II.  Bd.    .Xrükel:  Pestalozzis  Päduijo^ik. 

(icsammelte  Abhandiuniren  zur  Soziali»iidagogik  von  Paul  Natorp. 
Erste  Abilg,    Historisches.   .Stuttgart,  Fr.  Fronimann.    Vgl.  auch  „Herbart". 
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grflndlidi«ii  Analyee  nad  InterprotetioB  nntenieht.  Dm  ontarliegt  mm 
wähl  kanem  Zweifel  mehr  bei  illeii  Einnelilagai,  daß  Peafetlonw  Priaiip 
dtf  Anftohanniig  nidlt  mit  dem  yon  Comenius,  Itoiiäseau  ttod  den  Philan* 

thropisten  in  einem  Atem  zu  nennen  ist,  daß  sein  Wesen  weder  Versinn- 
bildlichung noch  Schürfung  der  Sinne  bedeutet.  Was  sich  als  AnsrbniujnpK- 
unterricht  in  der  Schule  (ieltung  verschafft  hat,  geht  vielmehr  auf  die 
Bestrebungen  der  Philanthropisten,  ah  auf  Pestalozzi  zurück.  Dagegen 
«didat  M  mir  mieh  jetrt  noch  unmöglich,  dessen  Begriff  der  Ansobanung 
mit  dem  Kuts  so  identifineroa.  LiMi  man  Natorps  Beweitfftbniog  fQr 
siobt  so  moiat  mau  xnstimmmi  an  müssen.  PsstalocBiB  Begriffe  und  Oe- 
danken scheinen  da  den  Ksatiehen  so  ähnlich  und,  wo  sie  es  nicht  eind, 
sieh  80  leicht  und  mageswongen  in  dessen  Ausdrucks  weise  umgieflea  m 
lassen,  daP  man  in  allen  weaenHirlien  Punkten  die  größte  Uebereinstimmung 
gehen  zu  müssen  glaubt.  Greift  ninn  dann  aber  wieder  tn  Pestalozzi 
selbst,  vertieft  bich  von  neuem  in  -eine  Darlegungen  und  orientiert  sich, 
wie  er  es  belbst  verlangt  hut,  um  seine  theoretischen  Erörterungen  zu 
Tersfcehen,  an  ssiaea  praktisdiea  Versochen,  so  venehwiadet  der  Biadradc 
der  Nalorpsehea  Bewstsfialimng;  es  madit  aidi  daan  eiae  Äaffassang  toh 
Pestaloiitia  Begriff  der  Ansdianong  giltendi  die  doch  tob  der  Kante  redit  Ter- 
schieden  ist.  Man  wird  der  tiefgreifenden  Arbeit,  vor  der  auch  der  aaf 
anderm  Staadpnnkt  Stehende  den  größten  Respekt  haben  muß,  nicht  gerecht, 
wenn  man  nur  seine  Ansicht  entgegenstellt;  man  mußte  ihr  Satz  für  Satz 
folgen,  die  Interpretation  der  Pestalozzischen  Gedaukeugimge  prüfen  und 
für  die  eigene  Ansicht  den  Beweis  erbringen.  I)aa  ist  hier  aber  unmöglich. 
Ich  hoffe  an  anderer  Stelle  dies  nachzuholen,  hier  muU  ich  mich  darauf 
besehriaken,  meiae  abweidieade  Anffiusaag  aar  aaiadenten,  In  der 
ethisehea  Graadaniehauaag  erkeane  auch  ioli  eine  Ähnlichkeit  oder  sogar 
t)hereinsliimmaBg  swisohea  Psstalosii  nad  Kant,  Die  Autoaomle  des  Willens^ 
die  freie  Selbstbestimmung,  die  ja  der  KMitscbea  Moral  das  eigentümliehe 
Gepräge  gibt,  int  auch  bei  Pestalozzi  vorhanden.  Aber  in  der  Anschauung 
vermncr  ich  nun  einmal  diese  Übereinstimmung  nicht  zu  entdecken.  Ja, 
ich  tuide,  dat!  Pestalozzis  BesrrilV  durch  die  Gleichstellung  mit  dem  Kants 
eine  intellektualistische  i  arbuug  erhält,  durch  die  sein  wahres  Wesen  ge- 
fiüirdet  wird.  Peetalozsis  Anschauung  ist  in  der  Anwendung  auf  die  sitt* 
Itdie  Welt  tief  taaeres  Erlebea  sittticher  Vorgänge  nad  Verhältnisse  nad 
in  der  flbrigea  Wirklichkeit  koakretse  Erfssssn  dsr  Dmge.  Nach  der 
Oemütsseite  hin  ist  sie  ein  wortleeree  Ergriffensein,  das,  was  Carlyle  die 
Aadacht  des  Schweigens  nennt.  Das  scheint  mir  der  eigentlicliu  tieHste  Sian 
von  Pestalozzis  Anschauung.  Spi'iter  hat  er  diese  Seite  der  Anschauung 
vernachlässigt  und  sich  in  dem  MaLie,  wie  ihn  di*^  Vprhältnisse  zur  Be- 
schäftigung mit  dem  IJnt  er r i ch  t  zwangen,  auf  die  inlelloktuelle,  und  hier 
wieder  auf  die  mathematisch  räumliche  Anschauung  beschränkt.  Ferner: 
ffie  Anadunmag  isi  swar  mee  edma  tot  allem  ne^disohea  üaterricht 
Toriuadeae  lebendige  Erfahnmg}  aber  sie  bedarf  der  Uaterweisnag,  am 
ans  dem  Stadium  der  noch  angeordaeten  aad  danklsn  Brfahmag  aar  dentlichen 
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Alucbanimg  und  tut  Klarheifc  des  BegnÜM  erbobon  zu  werdM.  Dafür  dtD 
Weg  mmfindig  m  naoheD,  bat  P—talowi  ab  niiia  iigentlklie  Anfigalie  be* 
traobtet,  Natorp  meint  nun,  seine  ^Tethoda  sei  intuitiv  dem  synthetiBchen 
Gange  der  Erkenntnis  gefolgt»  die  Elementarpunkte  Zahl  und  Form  seien 
aprioristische  Urformen  des  mmischlichon  (Teistes,  die  Erfahrung  erst  mög- 
lieh machten.  >  l'f  iUnitung  von  Pestalosusiü  Methode  bestehe  darin,  daß 
bie  iu  genialer  Intuitiun  den  vun  Kant  entdeckten  und  begründeten  Weg 
der  Erkenntnis  zur  Grundlage  dm  unterrichtlichen  Verfahrens  mache  und 
zam  Teil  aelbat  von  diaaer  Grundlage  aua  ibra  pbUoaopfaiaehe  BegrOndiuig 
er&hre.  Lsh  finde  bier  Gedangenginge  in  PaaUdoxa  binaingatragaD,  die 
ibm  iam  Hagaa.  Dagegen  bal  ea  mebe  volle  Znatinnwigi  wann  Natorp 
in  Peetaloiais  Methode  gldebseitig  daa  Beatreben  siebt»  daa  Unterrichts- 
verfahren dem  Entwicklungsgange  der  Wissenschaft  anpassen  z.n  wollen. 
Man  kann  dies  zugeben,  ohne  daG  man  deswegen  die  erkenntnietheorptische 
Interpretation  anzunehmen  braucht.  Zahl  und  Form  sind  die  (Trundetemente 
der  mathematischen  Wissenschaft,  von  denen  der  Unterricht  auszugehen 
bat.  Daa  irt  ein  Peatalozziscber  Gedanke;  id)er  ob  man  im  Zunnmien* 
hange  damit  Zabl  nnd  Form  ala  ürframen  daa  menadilicfaen  Geietae  bei 
Peataloasi  anaeban  maß,  aobeint  naob  meiner  Andoht  eine  I^age^  die  man 
mindaatena  offen  laaaan  mnfl,  weil  aie  nicht  in  aainem  Intereaae  lag.  Auch 
wenn  Meumann')  bebanptet,  Peatalocai  sei  es  am  eine  paychologische 
Analyse  d^r  Anschauung  zu  tun  gewesen  und  ihm  von  dieser  Annahme 
aus  Vir  wirft,  Bein  Versuch  sei  unvollständig  und  unrichtig,  weil  er  die 
fämtlichen  öinriesqnalitäten  als  Elemente  der  Annchauung  und  die  zeitlichen 
Verhältnisse  vernachlässige,  so  kann  ich  mich  dem  nicht  auscliließen.  Die 
Frage  fOr  ibn  tat  aidit»  waa  Anaehaoung,  erkenntniatbeoretiedi  od«  psyebo* 
logndb,  iat|  aondem  dureb  welobe  Mittal  die  von  Natnr  aieb  bildende  An* 
adiaunng  a«r  SSnaidit,  siir  Anatrengvng  nnd  aur  Tagend  emporgebildei 
werden  kann.  Und  dieae  Knnabnittel  findet  er  niobt  dorob  psycholoc^adm 
Analyse,  sondern  indem  er  von  dem  ausgeht,  was  die  Erfahrung  von 
Jahrtausenden  dem  MenHc)i engeschlecht  an  di«  Hand  gegeben  hat:  und 
das  sind  .Spraclie,  Zeichenkunst,  Meßkunst.  Indem  er  nach  den  Grund- 
elementen  dieser  Fertigkeiten,  Künste  und  Wissenschaften  forscht,  iindet 
er  Zahl,  Form  und  Wort.  Den  Unterricht  psychologisieren  beifit  nun  &kr 
PeetahMod  die  Didaktik  dem  Gange  anpassen,  in  dem  aieb  die  WiaaeoaebafteD 
nnd  EOnate  aua  diaeen  Blementen  entwiekeb.  Daß  idi  in  diaaer  Übei^ 
aeagnng  einen  pidagogiaeben  Irrtum  aehe,  kann  ich  bier  nnr  andeuten.  Man 
sieht  jedenfalls  aus  den  venofaiedenen  InterpretationBverBuchen,  daß  wir  es  bei 
der  Anschauung  mit  einem  der  schwierigsten  Begriffe  in  Pestalozzis  Theorie 
zu  tun  haben,  und  daß  es  noch  mancher  ( Jntersuchung  bed:\rf,  ehe  wir  zur 
völligen  Klarheit  darüber  gelangen  werden.  —  Eine  andere  auch  noch 
schwierige  Frage  ist  die  nach  dem  VerhäUms  von  Berufs-  und  Menschen^ 

'i  Ellist  Meiiiiiaiin.  Vorlesuiiirei»  zui-  Einführung  iu  die  expei iineutello 
riidagiigik  und  ihre  psycliologischeu  Gruadlageu.    2  Bde.    Leipzig,  Wilh. 
'   EugcTmann.  ltd.  '2^  156—164. 
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bUdung  bei  PMtalozKi.  In  einer  fleißigen  Dissertation  hat  sie  Willy 
Freytag*)  zun  GegenaUnd  der  Unteraaehiing  gemacht.  &  behandelt  sie 
in  Tier  Abeehnitteo,  die  den  Hanptepoehen  in  Peetalonne  Leben  entepreeheo. 

Der  erste  bis  zum  Jahre  1799  wird  der  Bedeutung,  welche  die  Frage  naoh 
dem  Verhältnis  von  Beriirs-  und  Menschenbildung  in  dieeem  Zeitraum  hat, 
nicht  völlig  gerecht.  Sie  hätte  viel  gründlicher  ei  woL'pn  nnd  die  darauf 
bezOgUche  Literatur  Pestalozzis  vollständiger  zur  Beurteilung  herangezogen 
werden  uiiissen.  Die  vom  \'erf.  entwickelte  Auffassung  ist  daher  nicht 
zutreffend,  wenn  er  das  Ziel  der  lierufetbildung  i  eaialozzii«  in  dieuer  Zeit 
im  weaentüdien  mit  dem  der  Pküaaihrepielen  identiiisiert  Der  groOe 
Unteraehied  von  dieeen  besteht  darin,  daß  sie  Beroft*  nnd  Menachenbildnng 
ab  neben«  und  anlleretnander  liegende  Zwedce  ansehen,  während  bei 
Pestalozzi  beide  in  eins  gefaGt  sind  und  nach  seiner  Ansicht  die  Ausbildung 
zum  Menschen  gerade  durch  dio  Anknüpfung  an  die  Individuallage  des 
Z<)gling8,  d.  h,  durch  beine  Bildung  zum  Reruf  erreicht  wird.  Dagegen 
trifft  die  Charakteristik  des  Verhältniüäos  in  den  drei  übrigen  Stadien  im 
wesentlichen  das  Richtige.  ~~  Wie  die  Theorie  Pestalozzis  der  Forschung 
noeh  manehe  Sdiwierigkeiten  bietet,  so  nicht  minder  das  Biogrxrphisdk«. 
Hunaiker  bat  steh  ja  naeh  dieser  Sdte  sehr  verdient  gemacht  und  viel 
aar  Anfheilung  dunkler  Punkte  beigetragen;  aber  doch  bleiben  noch  viele 
Lflcken.  Pestalozzis  Verhältnis  zu  den  bernischen  Behörden  in  den  Jahren 
1803  -05  hatte  Haag  schon  früher*»  eingehend  untersucht;  und  er  hatte 
bf'-onder*'  dnrin  eine  Reihe  von  Irrtümern  Morfs  richtig  gestellt.  Aber  d« 
noch  immer  Sevtlartli  auf  dem  alten  Standpunkt  stehen  geblieben  ist,  aLs 
ob  bicli  die  bernische  Regierung  Pentalozzi  gegenüber  feindlich  verhalten 
hätte  und  auch  Israel  daran  festhalt,  so  prüfi  iiaag  noch  einmal  die  Frage 
nnd  sucht  wahiseheinlich  zu  maohen,  daß  Pestalozzis  AeuAerung:  »In 
Buehsee  leben  wir  lußerlich  in  Feindedand'  nicht  anf  die  bemisdia  Re- 
gierung, die  sein  Untemdimai  vielmehr  an  forddrn  getraehtet  habe,  sondern 
auf  das  Verhältnis  seiner  Anstalt  zum  Oberamtmann  in  Franbnmnen  zu 
beziehen  sei.-»  —  Das  kurze  Leben  Johann  lind.  Fischers,  der  neben 
Pestalozzi  eine  Zeitlang  in  Biirgdorf  wirkte,  hat  Steck  dargestellt.^-  Manches 
aus  Pestalozzis,  Herbarts  und  Stapfers  Leben  bchun  Bekannte  tritt  dadurch 
in  helleres  Licht,  und  in  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten  wird  unsere 
Kenntnis  der  Zeit  besonders  um  1800  erfreulich  wgänzt.  —  Endlich  weise 
ich  hier  noch  aof  eine  Stndie  hin,  die  swar  eigentlich  Goethe  behandelt^ 
die  aber  auch  hier  ihre  Stelle  finden  kann,  weil  ne  FdletAtrg»  Institut  in 
Hofwyl  als  vorbildlich  für  den  Entwurf  der  pädagogischen  Plrovina  im 


*i  Willy  Frey  tag,  Pestalozzis  Ansichten  über  ^MenschenbilduHg  und 
ßtnndes«  und  Henifsbildiuiir.    Leipzii:.  Dis*. 

'i  Friedr.  Haa^'.  BcitrHir»'  zur  berni.<chen  Schul-  und  Kulturgeschichte. 
1.  Bd.    Bern,  Neukamm  «Je  Zimmermann.  lHi>K. 

*)  Fried.  Mra^.  Noch  einmal  Pefltalozzi  und  die  hemischen  Behfirden 
=  Bliitti-r  ffir  bern.  .  Kunst  ii    Als  ttunisk.    Hern.  <iust.  (inuiau. 

lludoll  Steck,  Joli.  ll»U.  Fi.scIjci   von  lieni  und  seine  Uc/.iehuugen 
SU  Peetsloszi.  Bern,  Gust.  Granau. 

Bdh.  I.  d.  Mlitlss,  17.  3 
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Wilhelm  Ifeiatcr  «rweiit:  «iae  srfliidliolio  Arbeit  du  kflinen  ZwmCbI  mehr 
ni  der  Biehtigkeil  dieaer  AiiiMlime  VkSU) 

b)  Herbart  uid  seine  Sohule. 
Vos  Theodor  Fritsech. 

Zwar  Ut  ea  eine  grofie  Übertreibnogp  wenn  »en  behenptet  halk,  die 
in  die  Sehnlen  wandeniden  Kinderecbaren  seien  .nichts  anderes  als  die 
alltäglichen  Heerzüge  eines  unbekannten  Führers:  Herbart*;  wohl  aber  steht 
zweifellos  Herbart  wieder  im  Vordergrand  des  pädagogischen  Interesses.*) 
Das  beweisen  die  zahlreichen  VeröfTentlichunpen  für  und  wider  Herbart, 
nicht  nur  des  In-,  sondern  auch  des  Auslandes.  Kaum  ist  es  einem  einzelnen 
mehr  möglich,  diese  von  Jahr  zu  Jahr  anschwellende  Litentor  ta  fibenohanen. 
Damm  iei  ee  mit  Prenden  in  begrüßen,  daß  Hann  Zimmer  ee  unter- 
nemmen  hat,  forttanfende  Beriehte  Aber  die  Herbari'Fefschung  an  geben.^ 

An  ffröfaereii  Arbeiten  über  Herbarts  Lehre  in  ihrer  Gesamtheit  ist 
kein  Überfloß.  Die  Redaktion  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt*, 
die  in  den  letzten  Jahren  schon  mehrere  wert  volle  I?;unlchen  zur  Geschichte 
der  T'ädagogik  gebracht  hat  (erinnert  sei  nur  an  Knabes  Geschichte  des 
Schulwesens),  hat  darum  einen  guten  Griff  getan,  als  sie  0.  Flügel,^;  den 
unermüdei  im  Dienste  Herbartü  tätigen  Philoso[)hen,  für  die  Abfassung 
einee  Herbart>Biadehena  gewann*  Der  Yer&eier,  der  Herbarts  Lehren 
aehen  oll  in  der  mtehiedeneten  Geetalt  TergelBhrt  und  dunit  viele  in  die 
eigenartige  Oedankenwelt  dee  grölten  Denkera  eingefUirt  hat»  geht  auch 
in  dem  vorliegenden  Bändchen  seine  eigenen  Wege.  Er  versetzt  den  Leser 
gleich  mitten  hinein  in  die  Probleme,  die  Ilerbart  beschäftigten,  er  be- 
handelt seine  Metaphysik,  Psychologie,  Ethik,  Pädagogik,  Heligionsphiio- 
bophie,  liegriH  und  Einteilung  der  Philosophie  und  deckt  die  vielen  Fäden 
auf,  die  zur  Gegenwart  führen.  Nachdem  er  so  das  Interesse  für  den 
Philosophen  geweckt  hat,  erfahren  wir  auch  etwas  Ober  Herbarts  Leben. 
AnßerordentUflh  treffend  eind  die  Herbartworte,  die  jeden  Kapitel  ale  Motto 
Toranageediiokt  aind.  Obwohl  der  umfangreidie  Stoff  im  engen  Baume 
eines  Bändcbena  Platz  finden  muHte,  hat  die  Darstellung  nirgends  etwas 
Skizzenhaftes.  Kur  ein  Mann  wie  FiOgel,  der  Inhalt  und  Form  in  gleich« 
Weise  hehprrRcht,  konnte  uns  diesen  Herbart  schenken,  der  in  dem  Streite 
um  Herbart,  wie  die  neuere  Literatur  beweist»  ein  sicherer  Führer  und 
ZUVerläsHiger  Berater  zu  sein  berufen  ist. 

Alb  erste»  grüüeres  Werk  in  französischer  Sprache  über  die  üerbartbche 

Karl  Junirraann,  Die  piidagogisthe  l'rovinz  in  Wilhelm  Meisters 
Wanderjabron  in  _Euphorion".  Ijoii>zig  und  Wien.  Fromme,  Bd.  14,  274  287 
und  r,17-;«. 

*)  Wie  auch  von  baliwürk  in  der  Pädagogischen  Jahresschau  (Leipzig  1907), 
1.  Bd.,  S.  23  feststellt. 

2)  Han*<  Zimmer.  Die  lItr!)art-ForsLliunir  iui  Jalue  1907.  Pädagiigi-'  he 
Btudit'U,  lieraui?ji.  von  M.  Sclullini^.   XXIX.  .Fahrg.,  S.  141—159.  Dresden  19u8. 

^)  Otto  Flügel,  Herbart.H  Lelireii  und  Leben.  („Aus  Natur  und  Geietes- 
welt",  Bd.  104.)   Leipzig,  B.  G,  Teubaer.  IV  u.  156  8.  Bfi. 
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Pldagogik,  dam  wir  in  gleichem  Umfange  kein  deotsehe»  an  die  Seite  zu 

setzen  vermögen,  ist  das  Werk  Gooklers')  zu  nennen.  Br.  Tittmann"» 
berichtet  ausführlich  darüber  im  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenschaft- 
liche Pädagogik,  besonders  hebt  er  zweieriöi  als  beachtenswert  aus  dem 
Gocklerscben  Buche  heraus;  die  Kritik,  die  der  franzusische  Gelehrte  au 
Herbart  flbkr  ond  d«n  geschiehtlielMii  BOekblick  aber  die  Herbartsche  Be- 
wegoBg  in  Frankraioh.  Zahbeicha  Intfliner  entdecke  man  dort»  wo  Harbart 
TOD  dar  Metaphjnk  anageba  und  sioh  dar  Dedoktion  badiane»  sobald  aber 
der  Praktiker  Herbarfc  auftauche,  finde  man  feine  Beobachtungen,  vor- 
treffliche  Bemerkungen  und  Rataehlftge  in  HOlIe  and  Falle.  Eine  Quelle 
der  Kraft  des  Systems  liege  in  seiner  ÜbereinstimTnnng  mit  dem  Fortschritt 
der  Menschheit.  Pessimismus  und  Fata!i>-nir.s  hätten  in  ihm  keine  Stittto. 
Herbart  sei  der  Begründer  der  Soziaipudagugik.  Die  ^  hereiubtimriiun^ 
der  Herb&rtschen  Doktrin  mit  dem  modernen  Geiste  mUssu  zu  ihrem  Erfolge 
beitmgan.  Dia  framOslMhe  Scimkt!giMiiwition  bariUva  anfo  tiafbto^  daft 
Hacbart  mabr  «la  jadar  «adare  gasaigt  habe,  waldia  Oa&hren  aiaa  Gaaall- 
aehafl  knfa,  dia  jada  BnialiiiBg  dar  Scbnla  allain  anvartnnaii  mOdita. 
Auch  protestiere  er  gegen  jede  unbefugte  Biainiaahiuig  von  fremder  Saite. 
Durch  drei  Prinzipien  sei  die  Größe  des  Herbartschen  Systems  beetimmt: 
durch  das  Interesse,  die  formalen  Stufen  und  die  Konzentration.  Manche 
der  Irrtümer,  die  (Jockler  rügt,  sind  schon  zurackgewiesen  worden  oder 
beruhen  auf  Mißverständnisi^en  Herbarts.  Die  Debatte  aber  Gocklers  Buch 
auf  der  Generalversammlung  dea  Varatna  fOr  wissenachafUiche  P&dagogik 
in  Uagdabnrg  (Pfingatan  1908)  gibt  dtrflbar  nlhavan  AolMhlnfi.*) 

Glaialiaam  einen  Naehtng  unn  hiatariadian  Teil  dar  GoaUaraalian 
Aibaifc  gibt  Schoen*)  (Paria)  mit  seinem  Aufsatz,  in  dem  er  uns  mit  dem 
Leben  und  den  Werken  von  Marzellus  Mauxion  (1855  —  1907),  Preleaaor 
der  l'hilosophie  an  der  Universität  Poitiera,  bekannt  macht  Mauxion  war 
der  hervorragendste  Vertrpter  der  Lehr©  Horbarts  in  FrankriMch,  der  ihr 
zahlreiche  Anhänger  gew (  nTHii  hat.  Seine  Interpretation  Herbart.s  wird 
auch  iJeuischen  willkommen  sein.  Und  da  seine  bprache  «so  heil  und 
klar  fliafti  iria  di^enige  Banaoa*,  hnban  aaina  Bllebar  noah  aina  baaondara 
AnsiehiiBgdDMft. 

Einan  braitan  Baum  baaamntdii  dar  Bariolit  Ober  den  Streit  tan 
Herbari.  In  die  Vergangenheit  ond  Gegenwart  dipses  Kampfes  fOfaian 
Naiorpa  AUundlnngan.^)   Hier  aind  annlahai  dia  üühme  aiadhiananan 

')  „La  T\MlaL''igie  de  Herbart "  par  T-o  iii  s  f!  o  rkle  r.  Docteur  de  la  FacultÄ 
des  Lettre»  de  i'ans.   Paris,  Librairie  Hachette.   1905.   XI.  u.  4ü2  S.  8«. 
1  Bruno  Tittmann,  Herbart  in  franaOeischer  Beleuchtung.  40.  Jahrbuch 

des  Vereins  für  wissensrhnftlirlir  T^iidairogik,  herauBg.  von  W.  Rein.  Dreaden, 
Bleyl  &  Kaemmerer.    lyOH.    S.  ii:.  -107. 

*)  Erläuterungen  zum  40.  Jnlnliuch  de«  Vereins  f.  wis.sensdiaftl.  Pädairogik. 

■•)  H.  Schocii  in  Paris,  Ein  hervnrras^ender  Vertrt'tcr  der  Herbartschen 
Philosophie  in  Fitiukrcicb,  Dr.  M.  Mauxion.  Sein  Lebou  und  seine  Werke. 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik,  heraus^,  von  O.  Klflgel,  K.  Just  uad 
W.  Rein.    Lmgensalza,  Beyer  &  Söhne.    1?M>7.    15.  Juhrg..  2.  u.  3.  Heft. 

*>}  Paul  Natorp,  Uesaramelte  Abhandlungen  zur  SozialpUdagogik.  I.Abt. 
Stuttgart,  Fr.  Frommanns  Verlag.  510  S. 
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TortrAge  Natorps  und  die  Erwiderungen  der  Herbertianer  unTerindert 
wieder  abgedruckt.  In  den  ,Neoen  Untersuchungen  Aber  Herbarts  Grund- 
legung der  Erztehungglehre*  hat  sich  der  Verfasser  zwar  nicht  veranlaßt 
gefunden,  an  seiner  Stellung  gegen  Herbart  grundsätzlich  zu  ändern,  wohl 
aber  hat  er  manches  ergänzt  und  näher  befctimmt.  Er  meint,  unabhängig 
von  aller  theoretischen  Verarbeitung  sei  die  psychologis-che  Beobachtung, 
und  in  dieser  bleibe  Herbart  immer  achtungswert.  In  den  vielfaeh  riobtigen 
Beobaehtungen  liege  der  einsige,  in  der  Tat  hohe  Wert  setner  Psychologie. 
Im  HinUidc  anf  die  vielMi,  die  Herbart  bisher  im  besten  Glauben  g^olgt 
sind,  sei  e8  von  Wert,  auf  die  Punkte  besonders  hinzuweisen,  in  denen  er 
aus  glQcklicher  Intuition  oder  unter  dem  Einfluß  richtigerer  Philosophie  tut 
brauchbaren  Schlössen  trotz  der  Fehlerhaftigkeit  seiner  Methode  und  seines 
Systemauf baues  gelangt  sei.  Besonders  gelte  das  für  die  Unterriclitslelire 
Herbarts.  So  erstrecken  sich  Natorps  Untersuchungen  auf  den  Erziehungs- 
zweck und  die  Unterrichtslehre  (Stufen  des  Unterrichts,  analytischer  und 
synthetisdier  Unterrtdit,  logische  oder  psychologische  Begrfindung?,  die 
psyehologtschen  Grundlagen  der  Lehre  ▼on  den  Stufen),  endlich  nimmt  er 
Stellung  zu  den  neuerMi  Theorien  der  ünterrichtaform  (K.  Langes  Appwzep> 
tionstheorie,  E.  v.  Sallwürks  Normalformen,  Meßniers  f  Jrnndlinien).  Von 
den  Aufsätzen  über  ITerbart  in  dem  vorliegenden  Bande  ist  der  eben 
skizzierte  unzweifelhaft  der  wertvollste.  —  ,Ein  Beitrag  zum  Kampf  um 
Herbart  und  eine  Einführung  in  das  Studium  seiner  Pädagogik*  will  die 
Schrift  von  K.  Häntsch'i  sein.  Uit  vollem  Kechte  weist  der  Verfasser 
auf  die  Gefahr  hin,  die  Herbart  durch  ungerechte,  verkennende  Beurteilung 
droht  Er  stellt  sieh  die  Aufgabe^  »in  das  Ganse  der  pädagogischen  Kunst 
Herbarts  ebsufahren  und  damit  eine  Seite  seiner  Pädagogik  in  helles  Licht 
zn  rücken,  die  im  Kampfe  um  Herbart  und  bei  der  fehlerhaften  Verquicknng 
von  Herbart  und  Ziller  übersehen  und  nicht  gewflrdigt  wird,  die  aber 
gerade  Herbarts  Pädagogik  för  alle  Zeiten  einen  uner<;etzliclien  Bildung^- 
wert  sichert*  (S.  5).  , Pädagogische  Lehrbücher,  welche  sich  auf  die 
Darstellung  der  besonderen  theoretischen  Ansichten  und  RegrilTe  Kerbarts 
beschränken,  ver&äunien,  auf  das  Beste  an  Herbart  hinzuweisen.  Er  muü 
vor  allen  Dingen  als  Kflnstler,  nicht  so  sehr  als  eigenartiger  Theoretiker 
gewertet  werden  ....  Kann  ein  Erzieher  vielimcht  aus  Pestalotas 
pftdagogtsdioi  Schriften  als  Allgemeinstes,  EigentOmlichstes  und  WertvoUstc« 
den  röhrenden  heiligen  Eifer  zur  Emporbildung  der  Menschheit  entnehmen, 
so  aus  Herbartb  pädagogischen  Werken  jene  wunderbar  feine  Kunst  der 
Beobachtung  und  Beurteilung  des  Zöglings,  der  durchdringenden  inneren 
Erkenntnis  der  BildungsfetotTe  und  Bildungsmittel,  und  daraus  hervorgehend, 
die  Kunst  der  feinen  Einwirkung  auf  Gemüt  und  Geist  des  Zöglings.  Darin 
kommt  ihm  wohl  kein  pädagogischer  Schriftsteller  gleich*  (S.  80).  Mit 
grofiem  Geschick  und  Scharfoinn  analysiert  Hftatsoh  die  pftdagogischen 
Schriften  Herbarts  und  zsigt  die  Elemente  der  Lehr«  und  ErxiehungekunsA» 

K.  Hftntsch,  Herbarts  pUdagogische  Kunst  und  von  pädagogischer 
Kunst  flberliaupt.   Leipzig,  E.  Wundetiich.   IV  u.  83  S.  8*>. 
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dabei  mit  Kritik  durchaus  nicht  zurücklialtend.  Gegen  Öallwurk  wird  fest- 
gestellt, daß  die  Herbartscben  Stufen  wohl  zu  logischer  Begriff dbil dang 
f&brett  nad  die  Pädagogik  das  Handela  nicht  TernaohUUnige.  Bei  der  Be- 
epraehung  des  ErkomteiegangM  bei  Herbart  bitte  die  grundlegende  Arbeit 
Olflekners:  «Die  formulen  Stufen  bd  Herbert  nnd  «einer  Sehole*  im 
24.  Jahrbuch  das  Vereins  ftr  insseosefaafüiclie  Piulagogik  (T)re$den  1892), 
S.  184—298,  herangezogen  werden  müssen.  Freilich  die  Urteile  Häntsche 
über  Ziller  und  seine  Scliule  werden  bei  manchem  Leser  dasKolbe  Bedauern 
hervorrufen,  wie  es  Uäntsch  über  Zieglers  Herbart  Beurteilung  empfunden 
hat.  Ziller  leidet  eben  unter  demselben  Übelstande,  den  Häntsch  bei 
Herbart  mit  Recht  hervorhebt;  man  kennt  ihn  nur  aus  Auszügen.  Wenn 
s.  B.  von  den  «Mtflerfolg  der  Zillerianer  in  der  Fsrdemng  des  Volks* 
sehoInnterriditB'  gesprodien  wird,  so  maß  dooh  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  bm  einer  großen  Reihe  von  Lehrpllnen  Zillendie  Gedanken  verwirklicht 
sind.  Und  niemand  hat  z.  B.  eine  äaßeiliebe  mechanische  Auffassung  vom 
Unterricht,  die  Ziller  in  die  Schuhe  geschoben  wird,  schärfer  verurteilt  als 
Ziller.  rnmöglich  kann  ferner  behauptet  werden,  die  Zillprsrhe  Srhnle 
Itabe  ihr  Dasein  zum  großen  Teile  durch  Ausbau  und  A^^^  i n  Ji  nu-  ilt  r 
formalen  Stufen  gefristet.  £in  flüchtiges  Durchblättern  der  4o  Jahrbucher 
der  Säileriaaer  genügt,  am  die  Unhaltbarkeit  dieser  Behauptung  zu  beweisen. 
0nd  wie  oh  von  ihnen  Herbart  herangezogen  worden  ist»  ist  in  den 
«Grlintemagen*  so  den  JahrbQehem  naehsnlesen» 

Auf  des  gleiche  Ziel  wie  Hftntsch  steuert  Bndde,^)  nur  daß  er  Ziller 
freundliehsr  gegenflbersteht  und  mehr  die  höheren  Schulen  ins  Auge  faßt. 
Er  meint  auch,  daß  wir  im  Kampfe  um  Herbart  Gefahr  laufen,  die  wert- 
vollsten Grundgedanken  der  Herbartschen  Pädagogik  zu  verlieren.  Wenn 
auch  die  Abneigung  der  Gyronaeiallehrer  gegen  Herbarts  Schule  aus  der 
Stellung  Herbarts  zum  Sprachunterricht  erklärlich  wäre,  so  müsse  doch 
daran  erinnwt  werden,  daß  das  letate  und  höchste  Ziel  des  Sprachunter- 
riefats  daa  Verstttndnia  der  Sefanftsteller  sein  mOsse  und  daß  es  den  Be* 
strebongen  der  Hobartsehen  Sohule  sn  ▼erdanken  so,  wenn  in  diesem 
Punkte  an  unseren  höheren  Schulen  etwas  mehr  erreicht  werde.  Gegen  Natorp, 
der  als  höchstes  Ziel  des  Sprachunterrichts  wieder  die  furmale  Bildung 
proklamiert,  bemerkt  er:  ,Wir  haben  gesehen,  was  unter  der  Herrschaft 
dieses  Prinzip-'  in  diesem  Unterricht  in  der  Vergangenheit  geleistet  worden 
ist.  Angesiclit-i  tintH  solchen  i  iifiagugihchen  intelleklualismus  wird  man 
unwillkürlich  an  das  Wort  Goethes  erinnert:  «Armer  Mensch,  an  dem  der 
Kopf  aUea  ist.*  Kaeh  Budde  dlirfsn  die  Gmndislirsa  des  eniehsiidsB  Uuter- 
riebts  niflht  wieder  preisgegeben  werden,  wenn  uns  eine  gesunde  Weiter^ 
entwieklung  der  Pldagogik  am  Honen  liegt»  Bestrebungen,  die  auf  ihre 
Preisgabe  gniebtet  sind,  mflsse  unentwegt  sngonifim  werden:  ZurHek  an 
Herbart.* 

h  G-erhard  Budde,  Die  sntiherburtische  Strömun;^  in  der  Pädagogik 

der  Gegenwart.  Neue  .lahrbOchcr  für  ihis  kl;i--i>i  lu'  Altcrttmi  ti^w.  Hcrausg. 
von  J.  Ilberg  u.  B.  Geith.    Leipzig.    II.         X.\.  Bd.,  4.  Hefi. 
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£iite  Luute  tat  H«rlMui  bridit  auch  Thomas*)  in  «mar  gut  g9> 
sohiiebenoi  AUiandlaog,  der  es  Isidsr  nur  an  gensueren  bibliographiflchcn 
Angaben  und  der  herkömmlichen  Art  des  Zitierens  mangelt.  Er  gliedert 
seinen  Stoff  nach  den  vier  Formalstufen  Herbarts  und  findet  auf  Grund 
eines  Vergleichs  der  verBchiedenon  psychologischen  SyRteme  (Lotze,  Beneke, 
Wundt,  Ziehen  u.  a.),  dalÄ  der  Herbai  ti:.(  lien  P^vfliol  Kgio  der  Vorzue  ge- 
geben werden  müsse  selbst  der  moderneu  gegenüber.  Das  , Neuland "  m 
der  Psychologie  mOasa  ab  «ttglaaoiidsr  Faktor  dabai  ins  roolit»  Licht  ge- 
rfldct  Warden.  Beim  pijchotogiaehaii  Stadimn  laase  aie  aidi  ab  Gnuidlage 
anf  keinen  Fall  entbahran»  da  andere  Olieder  der  Kette  von  ihr  abfaingen. 
Inabaaondere  mllfite  sie  Anftngem  weg»  dea  rtrangen  Syatems  emploUen 
werden.  «Man  benutice  also  Herbart  und  ergänze  ihn,  wo  er  ergftninngB* 
bedürftig  ist,  wie  es  der  Meister  heute  wohl  selbst  tun  würde.* 

Zu  ganz  anderen  Resultaten  kommt  Ströle,'^>  der  in  seiner  Disser- 
tation die  Frage  untersucht,  ob  die  Psychologie  Herbarts  imstande  ist,  der 
sittlichen  Erziehung  ausreichende  Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen.  Gerade 
an  Herbarta  Zeit  aei  ea  angebraeht  geweaen,  sn  sagen,  daß  die  JBrnebuag 
nieht  untergeordneten  Interaaaen,  aondem  Gharakterbildanenweeken  sn 
dienen  habe.  Disae  Grandftrdemng  gebe  dem  Erziehungsideal  seine  groß- 
artige Wucht,  aber  aneh  etwas  Exklusives,  Einsam^ErhabMies.  Daß  Herbart 
für  dieses  Ideal  so  nachdrücklich  eingetreten  sei,  sei  p?n  bleibendes  Ver- 
dienst seiner  Pädagogik.  Doch  bestehe  zwischen  dem  Erziehungsideal  und 
der  Psychologie  ein  sonder!)arei  Kontrast:  Das  erstero  wolle  eine  voll- 
endete sittliche  Persönlichkeit,  die  letztere  wisse  nur  sun  einem  Gedanken- 
medianbmna.  Die  Fsyehologie,  anf  der  die  PAdagogik  ruht,  aei  adinld  an 
ihrer  Erfolglosigkeit.  Für  die  Pädago^  werde  ea  eine  Bafreinng  aein, 
und  nur  dann  werde  jetst  in  der  Zeit  neu  erwachter  pldagogiseher  Inter- 
aaaan  gerade  die  Richtung  des  yoUTeratandenen  Herbartschen  Erziehungs- 
ideals die  bestimmende  werden  kOnnen,  wenn  aie  sich  definitiv  von  Herbarta 
und  allen  verwandten  Psychologien  losgelöst  habe.  Ströle  weiO  mit  groQem 
Geschick  seine  Behauptung  zu  stützen.  Allerdings  zieht  er  immer  nur  das 
heran,  was  er  fUr  seinen  Zweck  gebrauchen  kann.  Wenn  er  z.  B.  gegen 
Herbart  bemerkt,  daß  Fohlen  und  Streben  die  gleiche  Ursprünglichkeit  wie 
daa  Voratalba  beaaipniehen  konnten,  ao  aai  an  ein  Wort  Herbarta  erinnart: 
«Geltthla  und  Begierden  aind  frohere  Prodakte  ana  mehrarea  Empfindongan» 
frohere  ab  yonitelinngen*  (nluliidi  im  engeren  Sinne,  da  bekanntlich  daa 
Wort  , Vorstellung'  bei  Herbart  in  sweifachem  Sinne  gebraacht  wird). 
Auch  ist  das  Verhältnis  der  modernen  Psychologie  7a\  Herbart  ein  ganz 
anderes,  als  es  von  StrOle  dargestelit  wird.   Und  während  SirGle  in  einwa 

M  K.  Thomas,  Kann  Herbarts  Psychologie  noch  beute  als  Grundlage  des 
psvchologiüchen  Stadiums  empfohlen  werden?  Langensalza,  F.  6.  L.  Grefiier» 

S.,  8". 

-)  Hermann  Ströle,  Repetent  am  ev.-thriil.  Seminar  Tübingen,  HerbarU 
Psychologie  im  Verbältiiis  zu  seinem  Erziehungideal.  2seue  Blätter  aus  Süd- 
deutschland  für  Erziehung  u.  Unterricht,  herausg.  von  H.  Uosapp.  Stuttgart. 
34).  Jahrg.»  1.  u.  2.  Heft.  (Tübinger  Diss.) 
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Anhang:  , Verhältnis  von  Leib  und  Seele"  Herbarts  AueführnDgen  ,2tim 
Teil  recht  abenteuerlich*  oder  auch  «phantastisch^naiv*  nennt,  hebt  eine 
eben  erschienene  Schrift,  die  ins  nächstB  Berichtpjahr  gehört,  die  vielen 
Beziehungspunkte  hervor,  die  Herbart  mit  der  modernen  iihysiologisohon 
Psychologie  «ifirdit  Wenn  flbrigms  wbklieb  die  Phydiolegie  Herbwto 
flo  slebenafem'  and  «abetrakt*  ivire,  wie  sie  StrOle  danleQti  ao  wttrdni 
dooli  immer  noch  die  fielen  frinen  pAdegogiMlieD  Boobeehtongen  Herbartip 
die  anch  die  Gegner  der  Theorie  anerkennen  (s.  o.  Natorp),  bestehen  bleiben. 
Ein  groGer  Teil  der  Herbartischen  Lehren  verträgt  bekanntlich  eine  Los- 
lösung Ton  der  pf^vf holopischen  Theorie.  Hierntif  im  einzelnen,  wie  auch 
auf  die  nianniglachen  \  orwQrfe  gegen  die  Herlartisrhi»  l'ädngogik,  die  gar 
nicht  begründet  werden,  einzugehen,  liegt  aul^eriiaib  des  Kähmens  dieses 
BeriditML 

Wenn  die  Bedentnng  emer  Philosopbie  an  ibren  praktiacfaen  Ken* 
aeqiMiiMii  an  raeHen  irt,  ao  kann  allerding«  die  Labre  Herbarta  dnrdi  ibre 

Anrnndbarkeit  auf  da»  G^biH  de»  Vntarlchfs  noch  jetzt  einen  hwTor» 
ragenden  Platz  beanspruchen.  Dies  wird  wieder  durch  Gerhard  Keinickes 
Dissertation')  gezeigt.  Einer  Anregung  Honsels  in  Erlangen  folgend,  stellt 
diese  grilndliche  Arbeit  die  Herbartische  Theorie  der  Hemmungen  und  ihre 
onterrichtliehe  Verwertbarkeit  dar.  Reinicke  hat  dabei  nicht  nur  alle 
Literatur  für  und  wider  sorgfältig  erwogen,  sondern  auch  die  Psychiatrie 
und  pidagogiadie  Patkologie  herangezogen,  inabewndere  Beobachtungen 
ana  dir  Dalldorfer  Idiotenanatalt  Eb  iet  Oberraaehend,  wie  sieh  aar  Et' 
Uintng  padiolQgiieber  ESnebeinangen  Herbarta  Theorie  verwenden  liftt. 
Faat  aeheint  es,  ab  ob  in  dem  Kampfe  um  Herbart  den  Beobachtungen 
ans  der  Psychiatrie  noch  eine  Bedeutung  zukommen  wird  Eine  vermittelnde 
Stellung  im  Sh-eit  um  Herbart  nimmt  I?enat-i  ein.  Er  stellt  sich  wedpr 
auf  die  Seite  iener.  ihn  schrott  ablehnen,  noch  will  er  ihm  blindlings 
folgen,  er  will  daa  üute  nehmen,  wo  er  ea  hndet,  auch  bei  Herbart.  Zuerst 
gibt  ar  die  philosophischen  Gmndlagen  aetner  Pfldagogik,  dami  den  Anfban 
deiselbeii  (der  an  naachen  ^Uen  nidhi  gaaa  einwandfrei  iat»  s.  B.  8.  25 
,Einteaimg  der  Pädagogik«)  vnd  endKeh  die  Kritik.  Das  aUea  auf  44 
kleinen  Seiten!  Rezensent  wagt  zu  bezweifeln,  ob  mit  einer  solchen  • 
«Orientiernngsschrift*  , weiteren  Kreisen*  gedient  ist.  In  der  Kritik,  die 
auch  von  religiösen  Oesichtaponkten  geflbfc  wird,  folgt  Renai  haupttAehlioh 
Wilimann  und  H^ibnch. 

Überhaupt  werden  vom  Standpunkt  des  Christentums  aus  bowohl  von 
katholischer  wie  von  proteatanüscher  Seite  gegen  die  Herbartische  P&da- 
gogik  HinwendaDgen  erbeben.  So  antenneht  Karl  Xrings,^)  ob  der 
Menadi  vom  Btandpnnkt  des  (kathotiaehen)  (%riateninma  ana  nach  den 

')  Reinicke,  Herbarts  Tlieorie  der  Ikiiiiuungeu  und  iiire  Verwertung  fflr 
den  Unterricht.    Homa-Leipzii^.    Erlan^er  Diss.   61  S. 

Maftliiliis  Henat,  Ilerlmrt.    Zur  Wnrdi^ung  .«seiner  Pädagogik.  Päd. 
Zfitinigfii,  Hell  15.    München.  Val.  Hr.ilujg.    44'S.  8". 

^1  Karl  Krings.  Darf  der  Mensch  nacirdcn  Prinzipit'n  ll(>rbarts  erzf>i.'en 
werden?  PbUosophisches  Jahrbuch  der  Uörres-Uesellschaft,  Ö.  22— 32,  144—155. 
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Prinzipien  Ht'rhiirt.s  ör^ogen  werden  darf  utid  beantwortet  die  Frage  mit 
einem  entschiedenen  gNein".  .Denn  eine  Psychologie,  welche  die  Seelen- 
anlagen  lengiMt,  «in«  Metaphysik,  weldie  die  Existens  GoUee  tuefat  eieher 
beweisen  kann  nnd  eme  apekalative  Erkenstua  Goltea  ftur  oniiiOglioli  hlU^ 
dne  Religioo,  welche  nur  auf  dem  BedArfais  der  Bube^  der  Brldektanuig 
und  der  Ermutigung  beruht,  eine  Moral,  die  Ton  der  Religion  abgetrennt, 
jeder  festen  Unterlage  entbejirt,  kann  unmöglich  7U  einem  Fundament  für 
ein  pädagogisches  Svst«'m  verw?indt  werden.*  Die  Prinzipien  Herbarts 
sind  freilich  von  Knngs  weder  erb(  Ii  jitrnd,  noch  richtig  dargestellt  worden. 
Das  Verhältnis  zwischen  Regierung  und  Zucht  ist  bei  lierbart  andere,  als 
ee  Krings  vorfahrt.  Und  wenn  er  gegen  Herbart  bemerkt,  daß  die  Religion 
dem  jungen  H«mn  mögliohat  froh  oad  tief  eing^flanrt  wwden  mflnep  ao 
sei  an  dae  aebflne,  oft  tilierte  Wort  Herbarte  erinnert:  «Nie  wird  BeUgion 
den  ruhigen  Platz  in  der  Tiefe  des  Herseni  einnehmen,  der  ihr  gebQbrt, 
wenn  ihr  Grundgedanke  nicht  zu  den  ältesten  gehört,  wozu  die  Erinnerung 
hinaufreicht  usw.*  -  Auch  Stempfle'i  findet  (als  Protestant),  daß  die 
Herbartihche  Lehre  sich  in  vielen  Punkten  mit  unserer  christlichen  Welt- 
anschauung in  Widerspruch  befindet,  .kennt  sie  doch  keine  Erbbunde,  weiü 
auch  nichts  von  einem  Gewissen  als  Stimme  Gottes*,  ist  aber  ein  grolier 
Verehrer  Herbarti,  Er  liebt  die  Binfiidiheit  der  VorauMetningen,  die 
atrenge  nnerbittttehe  Konaeqneni  der  Folgeningen,  die  Einheit  dea  Gänsen 
und  den  innren  Zuannenhang  der  Teile  nn  Herbwta  Pidagogik  hervor 
and  rühmt  den  Emat,  mit  dem  alle  Erziehungsfragen  behandelt  werden. 
—  In  diesem  Zufiammenhange  muß  auch  noch  Pötacha-  kleiner  Aufsata 
erwähnt  werden,  der  Herbarts  Lehre  über  gute  und  h  hc  Handlungen  in 
ihrem  Widerstreite  mit  der  christlichen  Sittenlehre  aut/t  i^'i n  will,  der  aber 
Uerbart  nur  aus  zweiter  und  dritter  Hand  zitiert  uuü  unter  christlicher 
Sittenlehre  nur  die  Lehre  des  hl.  Thonuw  Tenteht  Von  demadbeu  Stand- 
punkte ans  wflrdigt  BAier*)  die  lOnf  Moiteridem  Barbarta^  er  nemt 
Herbarta  Ethik  eine  nutiiraUatische^  flfaerkletatert  mit  dem  ehriallidiea 
Grundprin/.i])  der  Sittliefakeit,  im  kathoUidien  Sinne  sei  sie  also  keine 
wahre  Ethik,  sie  würde  ea  werden,  wenn  man  die  f&af  Ideen  an  Gott  ab 
deasen  Willen  anknüpfe. 

Über  einzelne  Teile  der  Didaktik  llerbarts  und  seiner  Schule  sind 
eine  Reihe  von  kleineren  und  größeren  Arbeiten  erschienen,  die  hier  nicht 
alle  berücksichtigt  werden  können.  Nur  auf  die  Abhandlungen  Gerhard 
Buddes,^)  dee  ttnermttdliehen  TorkimpferB  für  eine  andere  Geetaltong  dea 

*)  Georg  Stempfle,  Die  für  den  praktischen  ächuimann  wichtigsten 
Forderunfifen  der  Herbartsehen  PUdagogik.   Neue  BlStter  aus  Süddeutscuand 

für  Brziebiiii:.'  niid  rinterricht.    Stiilti^art.    3»>.  Jahr:,'.    .'.  lieft 

-)  J.  lN)ts(  li,  Lehrer,  Herbartti  Lehre  über  gute  und  bose  menschliche 

Handlunp;en  in  ihrem  Widerstreitc  mit  der  christlichen  Sitt^^'ulehrc.  Katechetische 

ilonfllsst  hrilt.  licmiisi:.  vnn  1'.  \V.  Hürgt'l,  Mfin'^ter.    XIX,  2. 

■'i  l>r.  IS  iM  i,   iJii'   hinf  Musterideon  lli  iluirts   und  deren  Würdijjnmg. 

Katoclu'tis«  ii<,'  ];liitter,  liorausg.  von  A.  Weber.  l\>  iiipten.    4.  Heft. 

*)  Gerhard  Budde.  Diu  Theorie  des  froiiidüpmchlichen  UnterriehtS  in 

der  Ilerbartschüu  bi  bule.   llunnuvcr,  Hahu.    VI  u.  J54  8.  8*. 
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h^jiruchuaterrichte,  sei  eingegangen.  In  einer  hihtünBch-kritischen  iStudie 
zeigt  er,  was  Herbart  und  beine  Schüler  über  die  verschiedenen  Fragen 
des  fir«nidq[»rMli]i«li«n  üntomehtB  gedaeht  baban.  Dab«  irt  mt  «mIi  gegen 
Mangel  nieht  blind  geweMO.  Vor  allen  bat  er  diejenigen  Gedanken  herana- 
gehoben,  die  ebne  Sd»den  iBr  daa  hobtre  Sebolweeen  nicht  wieder  preia- 
gegeben  werden  dOrfen.  Danach  ist  nur  der  Sprachunterricht  berechtigt, 
der  die  Schaler  zum  vollen  Verständnis  der  Schriftsteller  führt.  Nach 
PthMps  ^''herzeugung  wird  sicli  infolge  einer  völlig  vpräntlerten  Bewertung 
der  SchuKstudien  von  Seiten  der  (iobiideten  ein  forinalibtiaohes  Gymnasium 
im  Kulturleben  des  20.  Jahrhunderts  nicht  lange  mehr  lebensfähig  erweisen, 
und  ein  vorwiegend  utilitaribtischer  Hetrieb  der  neueren  Sprachen  an  den 
Oberrealeofanlen  wSrde  die  Aufhebung  der  eben  erat  erfolgten  GleichateUung 
dieaer  Schulen  mit  den  anderen  VeUanatalten  bald  m  aber  airingenden 
Kotwendigkeit  machen.  Die  einzige  Bettnng  aua  dieaen  Ge&hren  m.  die 
atrikte  DurchfÜbning  des  materialen  Prinzips  auf  der  Oberstufe  im  ge> 
■amten  freindsprachlichen  Unterricht  der  höheren  Schulen.  »Freica  Lesen 
bedeutender  Autoren*,  das  müsse  die  erste  Losung  werden,  Schreiben  und 
Sprechen  dürfe  ernt  in  /weiter  Linie  kommen.  Vermißt  hat  der  Bericht- 
erstatter die  iierauziuhung  der  zahlreichen  praktischen  Arbeiten  zum  Cremd- 
■prachlicbeo  Unterricht  aua  der  Uerbart-ZiUeraohen  Schule,  ae  s.  B.  Bartba 
lateinfecbea  Lehrbuch,  daa  aua  der  Zilleraehen  Obungcachnle  hervorgegangen 
iat  und  die  Arbeiten  von  Menge,  Palbreeht,  BoUa  u.  a.  im  Jahrbuch  dea 
Yeraina  fttr  wiaeenschaftliche  Pädagogik.  Neues  Material  wird  übrigen! 
der  nächste  Hand  der  Kehrbachschen  Uerbart'Attigabe,  der  die  Akten 
über  das  Königsbergar  Seminar  enthält,  bringen,  vor  allem  über  Jlerbarts 
praktische  Tätigkeit.  Die  gleiche  l  orderung  erhebt  Budde  um  Schlüsse 
eines  kleineren  Aufsatzes,''  in  dem  er  sich  über  die  Ansichten  der  Herlvirti.iner 
über  die  Vorherrschaft  der  Fachwissenschaften  und  über  die  ^iotwendigkeit 
einer  größeren  Berflckiiditigung  der  Forderungen  der  I^ktik  an  den 
h5heren  Schulen  verbreitet.  Dabei  bat  er  anoli  J.  Lattmann  herangaaeftn, 
der  nrar  ein  SehQler  Herberte  war,  aber  nicht  ala  Herbartianer  gelten 
wollte.  Ihm  widmet  Budde  eine  besondere  Arbeit,^  in  der  er  namentlich  die 
Wandlungen  untersucht,  die  Lattmann  unter  dem  EintluC  Herbartscher 
Gedanken  in  seinen  methodischen  Ansichten  durchgemacht  hat.  Auch  auf 
den  Aufsatz  Buddes:^)  «Das  lateinisclie  Extemporale  im  Urteil  der  Herbart^ 
sehen  Schule*  sei  hingewiesen,  da  er  zeigt,  wie  historische  Studien  auch 
fOr  die  Unterriohtspraxis  nutabar  gemacht  werden  können. 

Zum  Sdihmae  m  der  Nwauflagen  gedaeht  In  elfler  Aullage  liegt 
vor  die  Darstellung  der  Lehre  Herberte  von  Wagner  in  Greßlera  Klaerikem 

')  Derselbe,  Didaktik  und  buchwisscnächalt  im  l  nterrichl  der  höheren 
Schulen  einst  und  jetzt.  Lehtproben  und  Lehrgänge,  herausg.  von  FHes  und 
Uenge,  Halte.    Heft  XC 

-)  Derselbe,  Lutinuuin  als  Methodiker,  ebenda  Heft  XCIII. 

')  Der.Hel  be.  Das  lateinisclie  Extemporale  i tu  I  rteil  der  llcrhartschen  Schule. 
Zeitschrift  für  das  üjmnasialweson,  herausg.  von  U.  J.  UüUer,  Berlin,  LXl. Jahrg., 
S.  432  441. 
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der  Pädapoeik  't  ?ie  ist  erweitert  durch  eine  kurze  Ch.'irnktenfitik  der 
Pädapugik  H  rrljarts  und  ein  alphabetisches  Sachregister.  Eine  neue  Auf- 
lage mubto  auch  noch  für  eine  genaue  Quellenangabe  Sorge  tragen.  Ein 
anderes  weitverbreitelee  Buch,  von  dem  veratorbenen  Fröhlich'-)  verfallt, 
ist  leider  nnr  neeh  der  neneii  Beditachreilumg  beriefatigt»  tonst  aber  ni^ 
Im  nir  Neueik  forlgellüirt  ward«!.  Waleeinaans  treffUebe  Z31er>8faidie') 
ist  doreh  den  linder  des  viel  ni  frflh  yentorbenen  Verftaeere  neu  bearbeitet 
und  mit  Anmerkungen  versehen  wieder  herausgegeben  worden.  Obwohl 
der  neue  Herausgeber  auf  anderem  Boden  steht  als  der  ursprüngliche  Be- 
arbeiter diüHPr  wichtigen  Schrift  au.s  der  ZÜlerschen  Srhtile,  hat  er  erfreu- 
licherweiise  nichts  an  ihrem  ursprünglichen  Charakter  geändert.  Sowohl 
die  Gedanken  ZUIers,  als  auch  die  Anlage  der  Schrift  haben  keine  Be- 
aefaneidiiiig,  reep.  Yerindenmg  erfahren.  Wertvoll  iat  ein  aener  Abaohnitt 
ftber  den  tatrtbhliefaen  Stand  dee  Intereaaer  in  dem  Vertreter  der  expe- 
rimentellen Pqrehologle  an  Worte  kommen  nnd  eine  eigene  Statiatik  dee 
neuen  Bearbeiters  zur  Danteilung  gelangt.  Wenn  in  den  Anftätzen  und 
Büchern,  über  die  in  Yoratehendem  Berichte  za  referieren  war,  mahrfaeh 
Züler  wenig  sachlich  behandelt  nnd  ihm  jede  Bedeutung  für  die  Gegenwart 
abgesprochen  wurde,  so  erbringt  diese  Walscniannsche  Bearbeitung  den 
Beweis  des  Gegenteils,  indem  sie  zeigt,  dali  gewisse  Zillersche  Ideen  durch- 
aus nicht  so  rückständig  sind,  wie  es  nach  vielen  neueren  Darstellungen 
den  Anaehain  hai 

0)  FrdbaL 
Von  Otto  Wächter. 
IHedHeA  DrSbd  iat  von  aeiten  der  lOnlligan  Philoeoplien  biaher  wenig 
baaehtet  worden.  Daa  iat  erUirlioli,  dann  er  bat  Werke  rttn  pbiloeophischen 
Inhalte  nicht  geschrieben,  ist  anoh  ab  Autodidakt  nicht  durch  eine  ba> 
stimmte  philosophische  Schule  gegangen;  die  Art  seines  Philosophierens 
erscheint  überwien:end  gefühlsmiirie,  tmd  soine  otwas  phantastische  Schroih- 
weise  bereitet  Scliwiarigkeiten.  L»aher  kummt  es,  daü  in  keiner  Geschichte 
der  Philosophie  sein  ^'ame  genannt  wird.  Neuerdings  aber  scheint  sich 
ein  Umschwung  in  der  Wertschfttzung  FrObels  ab  Philoeopben  tn  voll- 

>)  £.  Wagner,  Vollständige  Darstellung  der  Lehie  Uerbarts.  11.  Aull. 
Grafibrs  Klassiker  der  PBd.,  herausg.  von  H.  Zimmer,  Bd.  1.  Langonsah», 

P.  Q.  L.  Greßler.    X  u.  4no  S 

^  G.  Fröhlich,  Diu  wisseaschafUiche  Pädagogik  Herbart-ZUler-Stoys. 
Achte,  nach  der  neuen  Rechtschreibung  berichtigte  AnOage.  Wien.  A.  Pichlers 

WitT^e  .V  Sohn.   XV  u.  242  S.  8°. 

')  Das  Interesst'.  Sein  Wesen  und  seine  Bedeutung  iür  den  Unlrnicht. 
Eine  ZiUer^tud  ie  von  A.  W  a  1  semann.  Neu  bearbeitet  und  mit  Anmerknuirea 
versehen  von  Dr.  Horm.  Walscmann.  2.  .\ifjl.  Uannorf^r.  ( '.nl  Miver. 
124  S.  R^.  —  Hugo  Schinidt,  Die  Lelire  von  der  psycholugi^t•hi'n  Kiiusalilät 
in  der  I*hilosophie  L.  Strümpells.  Leipz.  Diss.  —  C.  Benkel,  Herbarts  l'olemik 

feigen  die  BegrAndung  der  Ethik  Kants.  Zür.  Diss.  —  E.  ätössel,  Darstelloog; 
Critik  und  Bedeutung  der  Herbartischen  Psychologie  wurde  aufVeilangen  vodt 
Verleger  (Un'ger  In  Altenburg)  nicht  eingeschickt  oad  deshalb  nicht  bertick- 
sichtigt. 
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ziehen.  In  einer  Doktordissertation  von  StegUch  aus  dem  Jahre  1898  wir  J 
auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen  ProhRrhammer  und  Fröbel 
hingewiesen,  und  in  den  letzten  Jahren  sind  zwei  andere  Dissertationen 
erschienen,  welche  die  Philosophie  Frübels  zum  Gegenstand  eingehender 
Untersuchung  machen.  Johannes  Schulz')  ein  Schaler  Volkelts  in 
Leipzig,  nnd  N.  Begman,*)  der  von  Sacken  in  Jena  angeregt  wnrde^  be- 
handeln fael  dasMlbe  Thema  und  kommen  im  weeentlieben  an  dcmselhen 
Ergebnis:  Fröbela  Pfafloeophie  ist  der  Miedersehlag  der  geistigen  Strdmnngea 
■einer  Zat,  eie  benibt  also  auf  der  nachkantiachen  Naturphilosophie  and 
femer  besonders  auf  Fr.  Chr.  Krause,  ist  aber  auch  beeinflußt  durch  den 
Pantheismus  Goethes  und  die  Lebensansch:iuun?en  Pchillers  und  der  Ro- 
mantiker, in  pädagogischen  Fragen  durch  Kousseau,  Jean  Paul  und  haupt- 
sächlich darch  Pestalozzi.  FrObels  ßemflhen  war  unabläs&ig  daraui  ge- 
riditet»  die  diriitUch-religiöse  Metaphysik,  in  dn-  er  ale  PftrremMhn  aof- 
gewaehaen  war,  *  mit  der  modernen  Naiorphiloiophio  lu  Tertohnen  und 
■einen  pidagogiBcfaen  Ideen  eine  Ober  dat  Empiriaehe  hinanegehende  Be- 
gründang  zu  geben.  Er  hat  kein  neaee  System  aufgestellt,  ist  aber  auch 
nicht  ein  Nachbeter  eines  anderen,  sondern  er  verarbeitet  selbständig  die 
l^hiloEophischen  Ideen  der  Zeit  immer  im  Hinblick  auf  sein  Problem  der 
.Menschenerziehung.  Während  nun  Schulz  in  einer  Bcrgfiltig«  n  Kritik 
der  Anschauungen  Frübels  seine  Hauptaufgabe  sieht,  kommt  es  ßegman 
weniger  darauf  an  ihre  Widersprüche  und  Unzulänglichkeiten  aafzu- 
decken  ab  Tielmehr  Fröbela  Geietcflvfc  dannutellen,  wie  sie  sieh  wider- 
spiegelt in  seinen  Obeneagungen  Aber  die  ondten  SVagen  der  Itenaeh- 
heit  naeh  dem  Wesen  Qottee»  dem  Ureprung  der  Welt»  dem  Inhalt 
des  menschliehen  Lebms  und  der  Bestimmung  des  Mensehen.  Mit 
ITecht  betont  Regman  im  Sinne  seines  Lehrers  Eucken  (Fr.  Froebel 
als  ein  Vorkämpfer  innerer  Kultur)  die  positiven  Leistungen  Frribels 
namentlich  durch  das  Aufstölien  des  epochemachenden  Prinzips  der  Selbst- 
tätigkeit, in  dessen  Durchführung  die  Kindergärten  nur  einen  kleinen 
AuHwIinitt  bilden.  Die  Arbeiten  von  Schulz  and  Regman,  beide  tüchtige 
Leistungen,  ergflnsen  eich  gegenseitig  und  aind  ab  Wegweiser  auf  den 
bisweilen  sehwierigen  Pfaden  der  FrObeischen  Philosephie  mit  Dank  «i 
begriUen.  —  In  einem  Vortrager  ^  ^  Eiongreß  fOr  Kinderforschung 
und  Jngendfflrsorge  im  Oktober  1906  in  Berlin  gehalten  wurde,  weist 
Hanna  Mefke^'  die  verdienstvolle  Leiterin  des  Kasseler  Fröbelseminars, 
darauf  hin,  daß  Fröbel  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  n^odernen  Kinder- 
forschung schon  damals  intuitiv  erkannt  hat.  Sie  prüft  die  Fröbelsche 
Pädagogik  oder  wie  der  neue  Kunstau&druck  lautet,  Padoiogie  an  dem 
heuligen  Stande  der  Fenchnng  und  findet  sie  in  ToUer  UebsreinatimaHing 


i|  Johannes  Scliulz,  Die  philosophische  Grundlage  der  Pädagogik 
Friedrich  Fröbcis.    Jauer  19(J5. 

-)  N.  Regmau,  Fr.  Fröbels  Qeistesart  und  l'liilosüpUie  Hormaunstadt, 
*)  Hanna  Mecke,  FrObelsche  Pädagogik  und  Kinderfofscbung.  Langen- 
salza. 
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damit  und  von  grundlegender  Bedeutung.  Ein  solcher  Hinweis  ist  in  der 
Tat  zeitgemäß  gegenflber  den  Angriffen,  die  der  Kindergarten  voa  ver- 
sehiedeocn  Seiten  wfabran  hat»  und  angsnohtt  der  Tateadie^  dafi  in  den 
neaeren  deataehen  Werken  Ober  Kinderforsehnng  der  Name  Ertbel  kaum 
genannt  wird;  dagegen  hat  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  daa 
Werk  Fröbels  von  Anümg  volle  Würdigung  und  gewaltige  Verbreitung 
gefunden.  Auch  Hanna  Merke  betont  die  soziale  Seite  in  Fröbels  Lehre, 
der  die  Arbeit  geadelt  bat,  indem  er  den  Tätigkoitstrieb  aU  den  AusHiU'i 
des  Ortttlichen  im  Menschen  bezeichnet.  Nicht  richtig  erscheiat  es  nach 
den  Untersuchungen  von  Schulz  und  liegman  Fröbel  schlechtweg  als 
Hegelianer  m  besdehnen.  FrObel  aelbrt  hat  aleh  immer  dagegen  ver- 
wahrt»  ein  »aner*  genannt  sn  werden.  Der  Vortrag  bembt  auf  einer  aue- 
gedehnten  Kenntnis  der  Literatur,  seigt  volle  Beherredinng  dee  Stoffes 
und  ist  auch  in  der  Form  ansgeMichnet  —  Einen  genaueren  Einblick 
in  die  praktische  Arbeit  des  Kindergartens  und  in  sein«  Geschichte  ge- 
währt das  zweibändige  Wprk  von  Eleonore  Heer  wart,  't  Die  Ver- 
fasserin ist  jedem  Fröbelfreund  wohlbekannt  als  die  nimmermüde  Vor- 
kämpferin für  die  Sache  des  Kindergartens  und  langjährige  Vorsitzende 
des  allgemeinen  Kindergärinerinnenvereins.  Fast  die  ganze  Entwicklung 
des  Kindergartenweseos  hat  El.  Heerwart  mit  dnrehlebt  und  wesentlichen 
Anteil  daran  gehabt,  so  dflrfen  ihre  Lebenserinnenuigen  besondere  Be- 
achtung beanspruchen.  Alle  die  Miuner  und  Frauen,  welche  in  der  Ge- 
schichte des  Kindergartens  hervortreten,  ziehen  in  langer  Reihe  an  den 
Blicken  des  Lesers  vorüber.  Mit  besonderer  Verehrung  gedenkt  die  Ver- 
fasserin des  edeln  W.  Middendf  rtT.  der  sie  noch  selbst  1*^"  :'  bis  zu  seinem 
Tode  in  Keilhau  für  ihren  iierut  vorbereitete  und  von  desaeii  .Schülerinnen 
sie  die  einzige  noch  lebende  ist.  Als  bezeichnend  für  die  Anschauungen 
einielner  Kreise  wihrend  der  Beaktionszeit  verdient  erwAhnt  an  werden, 
dall  IL  Heerwart  als  Enriebetio  in  einem  adligen  Hanse  der  Altmaik  von 
ihrer  Ansittldnng  in  der  Lehre  FMbeb  nichts  verlauten  lassen  durfte  und 
dafi  es  Bedenken  erregte,  als  sie  auf  den  Stundenplan  ihrer  SohfÜerüinen 
auch  Naturgeschichte  setzte.  Bahnbrechend  hat  El.  Heerwart  dann  in 
England  für  dpn  Kindergarten  gewirkt.  Ueber  ihren  Aufenthalt  dort  und 
über  die  i-^ntwicklung  der  Kindergartenvereine  wird  ausführlich  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  berichtet.  Den  Schluß  bilden  die  Hriefe,  welche  Luise, 
Fröbels  zweite  Gattin,  an  die  Verfasserin  genchtei  hat.  Sie  zeigen  das 
innige  VerfaAltnia  awisohen  Lehrerin  und  SohOlerin,  ihre  gescfaichtiiehe 
Bedeutnng  aber  erscheint  gering.  Auch  sonst  wohl  hat  die  Vcctoerin 
nicht  immer  streng  genug  gsschieden,  waa  Ibr  sie  ssibst  und  einen 
engeren  Kreis  wichtig  ist  und  wa»  für  die  Allgemeinheit  Wert  bat.  Wir 
Wullen  darüber  mit  der  Verfasserin  nicht  rechten  und  ihr  vielmehr  danken 
fnr  rüp  treue,  gemOtvolic  Darstellung  ihres  arbeitreichen,  gesegneioi 
Lebenswerkes. 

')  JBleonore  Heerwart,  Fünfzig' .Tnhre  im  Dienste  Fröbels.  Erinnerungea 

von  Eleonore  Heerwart.    Ei?euaLh  1900. 
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Vierte  JJfteibMg. 

SohniMAnner. 

Von  MArUn  Wettrinaiia  und  Eduard  Glaimiltser. 
Wehrnain*]  Niehl  tm  Sehulnumn  im  «igontlieheii  Bimi  dm  Wortes, 
aber  wobl  wo  Mann,  der  weh  um  die  ihm  antentellte  Sehlde  sehr  Terdient 
gemacht  hak,  war  der  Dekan  an  St.  Martini  wa  MOneter  Mkferwiu  von  DrotU 

(geb.  um  1540,  gest.  1604).  Er  war  ein  vielgebildeter  Mann  und  hielt 
sich  fern  von  den  kirchenpolitischen  Kämpfen  und  Wirren  seiner  Zeit,  um 
vor  allem  für  das  Kapitc!  und  die  Pfarre  St.  Martini  sowie  die  Stiftsschule 
zu  leben.  Zunöchst  erfahren  wir  aus  V.  Huyskens  Arbeit 'j  nur  von 
seinem  Leben  und  Wirken  im  aügttueinen;  was  Uber  seine  Aufzeichnungen, 
Aber  seine  Bibliothek  und  die  des  Stiftes  mitgeteilt  wird,  ist  von  mannigfachem 
Interesse.  Dw  Zeit  und  d«r  PersOnliebkdt  nach  steht  ans  viel  nfther 
Friedrieh  KMrauedt,^  der  1880  »ir  formellen  Umgeelaltimg  des  höheren 
Schulwesens  im  Königreiche  Hannover  aus  MOnster  berufen  wnrde,  wo  er 
sich  bereits  als  Organisator  bewährt  hatte.  F.  Paulsen  hebt  von  ihm 
rühtnend  hervor,  daß  er  den  einzelnen  Anstalten  Spielraum  lassen  wollte; 
auch  schon  debhalb  verdient  Kohlrausch  unser  Intere.ssp  Er  war,  wne 
K.  Den  ig  ihn  firliildert.  eine  srharf  aospfitriicte  Per."-  itiliciilveit,  deren  Kr- 
lobnisse  und  Xiriuuerungeu  aügemüiii  icbäclii.  En  hat  »twas  Anziehendes 
ihn  aihw  kennen  su  lernen,  imd  das  ist  möglich  in  den  T<m  ihm  selbst 
1863  herausgegebenen  Erinnerongen.  Yielleieht  greift  mancher,  durch 
Denigs  Arbeit  angeregt,  einmal  an  diesem  lehrreidien  Buehe  mid  sieht 
im  Stillen  einen  Vergleich  mit  L.  Wieses  Lebenserinnerongen  und  Amts- 
erfahrungen. Für  die  Geschichte  des  höheren  Schulwesens  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  bind  diese  Werke  von  größter  Bedeutung.  In  die- 
selbe Zeit  etwa  führt  uns  die  Schilderung  von  F.  F.  C<iios  Tätigkeit  an 
den  i<>mnasien  in  Putbus  und  Stettin,  diti  G.  Runze^)  an  verschiedenen 
Steilen  gibt  Er  hat  es  sich  zu  einer  Lebensaufgabe  gemacht,  das  Bild 
des  höchst  eigenartigen,  in  manchen  Besidmngen  geradesa  wonderlieiien, 
aber  sehr  geaatreieheii  und  anregenden  Lelirers  an  aetdmen  md  seni  Wirken 
wohl  aaeh  ab  Yorbildlich  für  unsere  2«eit  hinsiutelleD.  Ob  ihm  das  gelingt 
and  er  dazu  ein  Recht  hat,  Calo  als  daa  IdMl  einea  Lehrers  an  betradtten, 

*)  V,  Huyskens,  Bverwin  von  Droste,  Dechant  an  der  Kollejnatkirche 

St.  ÜRrtTfii  zu  Miiuster  (1507— IGO)'.  nnd  die  S?tiftsschule  sieiner  Zeit.  Ki^tor 
Teil:  Von»  Leben  und  Wirken  Everwins  von  Droste.  Beilage  zura  Jakresbenchle 
des  städtischen  Gvumasittffls  und  Realgymnasiams  zu  Münster  in  Westf.  1907. 
Pr.-Xr.  4r>8.  S. 

*)  K.  Denii,',  Aus  den  Lebeuseriuueruu^'en  des  bannoverschcu  Geuerul- 
schuldirektors  Friedrich  Kolilrausch  (1780—1867).  Programm  des  Gymnasiums 
2U  Bingen.    H)o7.   S.  18. 

")  G.  Kunze,  Eine  merkwürdiirc  Episode  ans  der  pädagoirischen  Wirksam- 
keit l-'erdinand  ('alo.s.  In:  Neue  .lahrbiirher  für  das  klassisihe  .Mtertuni  usw. 
K»u7.  11,  Ö.  348—308.  —  G.  Kunze,  Wie  vor  öO  Jahren  auf  einem  preußischen 
(ivuinasium  des  Jahres  180G  ^acht  wurde.  In:  Deutsche  Kultur  II,  Heft  21 
(Dezember  IlKn»  T'Ii  tiiii--;i  Clirv-iopulos.  Xiivellc  vun  Ferdinund  Friedrich 
Calo.  Nebst  Mitteilungen  über  Culu»  Leben  und  Wirken  von  G.  Kuniie.  Bedio, 
£.  Apolant.   1907.  184  S. 
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ist  Belir  iimfollwft.    GcittToU«  Anngang  begibtoii  und  intaroMiortea 

Sehülern  lu  geben,  aberbi«lMDek  hente  ganz  unmögliche  Forderung«! 
wa  itdlm,  Calos  Art,  aber  innerhalb  eines  Lehrplanes  bestimmte 

Leistungen  zu  erzielen  und  die  Gesamtheit  (lt>r  SchiHor  nach  Möglich- 
keit zu  fördern,  lag  ihm  ferne.  Immerhin  war  er  ein  merkwürdiger 
Mann,  der  über  viele  seiner  Zöplinpe  ein©  große  Gewalt  ausübte,  sie  an 
äich  zu  ietuiein  und  mii  »ich  iurlzureibeu  verstand,  wie  es  ihm  schon  als 
jungem  Lehror  is  Paibm  gelang,  großen  Einfluit  in  erlangen  und  enieUidi 
wa  wirken.  Er  war  aadi  ein  aebr  nnfterriditeter,  ja  woU  gelehrter  Haan, 
ebgldeh  er  an  gelehrter  Poteehnag  deh  nieht  beteiligte,  aber  eeine  feine^ 
tiefe  Bildung  zeigt  sich  nicht  nur  in  einer  von  Runze  veröffentlichten  Rede, 
die  Calo  1858  in  Stettin  hielt,  sondern  auch  in  einer  handschriftlich  hinter- 
Iftssenen  Novelle,  die  sein  Verehrer  zum  Druck  befördert  hat.  Daß  bei 
beiden  Arbeiten  der  Wert  überschätzt  int,  daß  überhaupt  Kunze  seinen 
Lehrer  nicht  objektiv  beurteilt,  sondern  ihn  in  einem  übertriebenen  Glänze 
vor  eieh  sieht,  ist  zu  verstehen,  aber  zu  bedauern.  Seine  oft  sehr  feinen 
Bemerkongen  mfen  rndit  selten  Widerepmdi  hervor.  An  vielseitiger 
Bildong  steht  Calo  nieht  nach  OOar  WeifsrnfO»  (geb.  1844,  gast  1906). 
Dieser  begeisterte  Vertddiger  der  Antike,  der  mit  der  Feder  onermadlidi 
titig  war  und  vor  Kamjtf  nicht  zurückschreckte,  verdient  eine  Schilderung 
seine«  Wirkens  und  Wesens,  wie  sie  ihm  E.  Grünwald')  gewidmet  hat. 
Er  war  ein  Schriftstoller  von  erstaunlicher  Fruchtbarkeit  und  Sc}iat'''eRS- 
kraft  und  ein  aubgezeichnt'ter  Lehrer  von  seltener  BegaburiL',  dem  eh  ver- 
gönnt war,  sein  reiches  Wissen  der  Jugend  nutzbar  zu  machen,  eine  har- 
nuMiiaeha  PereOnliidikeii  edkr  Art,  Segenardeli,  wie  er,  hat  auf  engeran 
Gebiete  gewirkt  Hermmm  Baerwüd  (geb.  1828,  gaet  1907),  der  81  Jahn 
lang  die  Bealsehnle  der  tsraelitisdien  Gemeinde  (Philantbrapin)  in  Frank- 
furt a.  IL  leitete.  Als  ein  trefflicher  PAdagoge,  ein  anegeseii^eter  Lehrer 
wird  er  von  aeinem  Nachfolger  im  Amte  gescdiildert.^ 

Clausnitiar.]  Eine  Wflrdignng  ven  AMb^ri  SUfUr  (vgl.  Literator- 

betioht  1006,  S.  53)  geben  A.  Sauer")  und  Johann  Weyde.^)  Der  Führer 
der  österreichischen  Lehrerschaft  und  langjährige  Hanosgeber  der  «Freien 
p&dagogischen  Blätter*  und  der  an  ihre  Stelle  getretenen  , Deutsch -5ster- 
reiehiaehen  Lehrenatang".  Asmae  Christian  Jessen  gibt  97  Aufsätze 

E.  ü  rün  wald .  0>k.ir  Wcißi'iifoN.  In:  Xi'uc  .T  ilirbflcber  für  das  klassische 
Altertum  1907.  II,  S.  l—2*i  und  das  hunmiüstische  G.vmQ«sium  X^T11,  8.  tt — 10. 

^  S.  Adler.  Hermann  Baerwalds  Leben  und  Wirken.  Beilage  snmPM- 
gi-amm  der  Kealscliule  der  israelitischen  Gemeinde  (Phtlanthropin)  in  Frank- 

fui-t  a.  M.    19U7.    23  S. 

3|  A.  Sauer,  Rede  bei  Eotbailung  des  Stifterdenkmals  in  Obersplan  am 

20.  Aiiifii.st  8aiiii!ilting  jfenieinnutzif.'<*r  VortiHge.   Herausg.  vom  Verein 

zur  Verbreitung  geiij(  iiin!Uzii;t.T  Kenntnisse  tu  l'iag.  Xr.  340  f.  Komniiss.-Verlag 
J.  G.  ("alv.-.  l'iag 

*)  Johann  Wevde.  Adalbert  Stifter  aU  Erzieher.  Sammlung  gemein* 
ufltciger  Vorträge,  llerausit.  vom  Vereiu  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenni- 
nisse in  Prag,  Xr.  340  f.  Komniiss.* Verlag  J.  G.  Calve,  rrag. 
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ans  den  Jahren  1876—1880  heraus.')  Ein  gut  Stück  Geschiclite  der  Päd»- 
gogik  spielt  sich  hier  ab,  da  damals  bereits  eine  Baihe  von  Fragen  keim- 
artig  auftauchten,  welche  die  0 egenwart  stark  bewegen.  Den  Lebenslauf 
des  Rektors  der  Präparandenanatalt  zu  Orsoy,  Dietrich  Horn  schildert  aem 
Sohn  Fritz  ITorn.-)  Au  Ger  Nachrichten  über  den  bekannten  Seminar- 
Direktor  Zahn  m  ^urs  und  dessen  Dnterrichtsbeirieb  sind  die  Mititeiiungen 
Ober  die  Autatt  in  Onoy  beMhtennrart 

3.  Einzelne  Zeiträume, 
a)  Mittelalter. 

Von  Uicliard  (.lalle. 
Das  gesamte  geistige  Leben  einer  Zeit  gibt  die  Grundlage  für  iiire 
Bildungügeschichte  ab,  und  so  müssen  wir  auch  die  Versuche,  das  Mittelalter 
in  Mber  geistigen  Konstitution  sn  orbnon,  bend^en.  Ziemlieh  allgemein 
iai  immer  dem  Ifitftelalter  ein  Uiader  Aotoritite^anlM  mgeedirieben  worden; 
das  Bach  des  Aredener  kafholkeheB  Uniyermtltei^o^ten  ▼.  Tesaen* 
Wesierski^!  über  die  GeschkkU  det  Autoritätsbegriffes  niuGte  deshalb 
unsere  Aufmerksamkeit  erwecken.  Das  Buch  enthält  eine  BegriiTsgeschichte, 
gewonnen  aus  der  Gesehichtp  der  Philoacphie:  Der  iiegriff  dor  Autorität 
wird  an  den  MeiriuntJtm  einiger  hervorragenden  Philosophen  geprüft  Aber 
dieser  Begriit  ist  hier  nur  in  dem  rein  formalen  Sinne  genommen  aia  der 
t^erf  geprägte,  logiadie  Begriff  in  seiner  philoeopiiiadien  Ausgestaltung, 
der  Bloh  raf  vereohiedene  &flfte  des  Qeietee  beaeht  nnd  als  sociales  und 
beeonders  andi  als  «noetisehee  Prinnp*  EinfloA  geObt  hat  Aber  neben 
dem  formulierten  Autoritätsbegri  ff  der  Philosophen  herrsehte,  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  verschiedenem  Grade,  noch  ein  immanenlea  Autoritätsgefühl 
in  den  l^Iännem  der  literarischen  Produktion.  Diesem  nachzuspüren  dfliikt 
uns  ein  mindestens  eben  so  wichtiges  und  inter^santes  Unternehmen; 
damit  würde  fürs  Mittelalter  ein  gut  Stück  literarischer  Geschichte  ge- 
wonnen. Die  Geschichte  des  Autoritiktsgefühies  lag  nicht  bei  den  Zielen 
des  neoaeholastieehen  Begrifisforeelien.  Dennoeh  bieten  die  Anaehanungen 
der  Philoeophen  Ober  die  dm  Menadun  jeweilig  abecgeordneto  Antorilit 
anch  für  die  pftdagogisdie  Betraehtung  eini|^  AnfseUfisse^  wenn  dieselben 
auch  keine  Entdeckungen  bedeuten,  wie  bei  iAristoteles'  Lehre  von  der 
Autoritftt  des  Lehrenden  gegenüber  dem  Lernenden,  die  aufs  engste  mit 
des  ötagiriten  metaphysischen  Prinzipien  zusammenhängt.  Soweit  das 
Buch  am  Schlüsse  Folgerungen  aus  der  historischen  Betrachtung  zieht,  Uber- 
achreitet  es  den  Kähmen  unserer  literariaohen  Prüfung. 

M  A.  Chr.  Jessen,  Gebotene  Gaben  Bd.  I.  Leiiieig,  Wunderiidi.  Vn 

tt.  3Ü8  S. 

*)  Fritz  Horn,  Dietrich  Horn.  Erinuerunsen  {i'u-  seine  Kinder  uud  Freunde 
aufgezei(  lini  t  von  seinem  ältesten  Sohn.  Crefela,  Verlag  von  Worms  &  Lüttgen. 

m  u.  194  s. 

*)  Prof.  Dr.  Frans  von  Tessen'Weaierski,  Der  Autoritätsbegrifl  in 
den  Hauptphasen  seinw  histor.  Entwicklong.  Paderborn,  Ferd.  Schttningh.  143  S. 
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Die  gwcbichtliehe  EotwielEliiitg  der  Bibel  eis  hOebeter  religifleer 
Aotoriftit  für  die  Gliriilenhett  bis  zur  enssehfiefiliehea  ÄiMtken&ang  der* 
■elben  im  Preteetentiemiu  verfolgl  in  etwas  Tsreolileierier  ESnlMdimg 

Hans  Vollmer*)  indem  er  das  Le89n  und  Deuten  heiliger  Schriften  im 
Altertum  und  Mittelalter  betrachtet,  das  anfangs  und  z.  T.  auch  sp&ter 
Tioch  einen  Bestandteil  relis^i'tHfr  Volksunterweisiineen  nusmarhtp  Da 
\'ollmers  Arbeit  sich  als  .Volksbuch*  gibt,  so  dürfen  wir  keine  neuen, 
historischen  Aufschlüsse  darin  erwarten.  Die  dreifache  Schriftdeutung, 
eingeführt  von  Clemens  von  Alexandrien  und  Origenes,  und  die  Typologie 
verhinderten  das  aatflrliehe  8ehnftverattadnis.  Die  Menge  religtOser  Volks- 
sebrifken  dee  Mittelalters  hatte  den  Erfolg,  daß  «es  mit  der  infieiliehen 
Kenntnis  des  biblischen  Inhalts  in  vielen  Schulen  wohl  nicht  eo  schlimm 
aussah,  als  oft  angenommen  worden  ist*.  Aber  die  vielfach  zugesetzten 
Legenden  überwucherten  bchlieGlicli  den  reinen  Schriftgehalt.  Vtfteeter 
reiner  Schriftantoritat  habe  es  aber  auch  im  Mittelalter  gegeben. 

Für  die  Bildung  der  (ieistlichen  sind  gewilü  die  L-  cfinmiri'-»  wichtig 
gewesen,  welche  die  zu  hturgischen  Zwecken  bestiniuiten  Vurletiungti- 
abscbnitte  enthielten.  Eine  grofisQgige,  knne  und  instruktive  Obersidit 
aber  ihre  EntwicUung  gibt  ein  hflbeches  Bodilein  von  Baudot^  Aus  der 
frflhesten  Zeit  der  diriBtliehen  Kirche  stammend,  hat  sich  die  ffitte  der 
Lektionen  weit  mehr  gewandelt,  als  gemeinhin  bekannt  ist.  (Cf.  noch  den 
Anfisatz  von  Morin  weiter  unten.) 

Auf  fler  T  inia  der  T^'ntersuphungen  über  den  TJe^amtcharakter  des 
Mittelalters  und  demgemäß  über  dessen  richtige  zeuliclie  Abgrenzung  liegt 
auch  die  gegenwärtig  lebendiger  gewordene  Kontroverse,  welchem  Zeitraum 
Luther  eigentlich  zuzuteilen  sei.  Emst  Tröltsch  in  Heidelberg  hatte 
Luther  Jbst  gans  dem  Mittelalter  nigewiesen,  fthnlich  wie  froher  schon 
Dilthey.  Dem  tritt  jetst  der  Dogmenhistoriker  Friedrich  Loofs^  ent* 
gegen  nnd  sucht  theologisch,  beeonders  an  Lttlher«  BechtferUguogslehre 
danatun,  wie  sehr  verschieden  Luthers  Anschauung  von  der  mittelalterlich* 
augustinischen  Tradition  sei,  und  wie  in  Luther  trotz  seines  nicht  zu 
leugnenden  niittelalter!i<-heTi  Supranaturahsmus  doch  auch  inuderne  Momente 
vorhanden  »eieu.  Luthers  Wirkung  — ■  so  meint  Loofs  zum  Schlüsse  — 
habe  noch  nicht  ihr  Ende  erreicht. 

Die  pbilosophiegeschichtlichen  Stadien  beweisen  immer  mehr  nnd  mehr 
—  worauf  wohl  viel  su  wenig  Betonung  gelegt  wird  — ,  daß  auch  im 
Mittdalter  die  philosophischen,  psychologisdisn,  moralischen»  metaphysischen 
Fragen  und  Anschanungen  anmerklich  ihren  Einfloß  auf  die  allgemeine  Lebens» 
aufiFassung  nnd  auf  deren  Spiegelbilder  in  der  Literatur  Obten.  Die  Philo« 

')  llanj<  Vollmer,  f.izentiat.  Vom  Lcßfn  und  Deaten  heilicpr Schriften. 
Keligloni-L'.'M  l.it  htl.  Volk-1.!,..  li.|{..'ih(.'O.H.  Tnl)in-«-M.  ,1.  (".  II.  Moh; .   1'»  >7.  r,4  S. 

-\  J  ulvs  liaudol,  Beitcdiciin.  Les  Lt  ciioanairos.  Liturgie,  i>i;rie  pubiiee 
sons  la  dirortion  du  Ilev.  Dom  Cahrol,  nWiee  de  Fnraborousrh.  Kl.  8".  Paris, 
Bloii'l  .V  rir,     127  S. 

Friedrich  Lool's,  Luthers  .Sltllun>;  zum  Mittelalter  und  zur  Neuzeit. 
Rcktorntsrcdc  Halle.  Dcut^c^'cvang.  BIL   32.  üd.   B.  513—88. 
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Sophie  war  in  ihrer  Verbrüderung  mit  der  Theologie  auch  damals  die 
Folmrin  4er  gebfldeten  und  maBgebenden  Wall  Du  ■disiiit  uns  auch 
die  groAe,  bildnngsgeeoliiefatliehe  Lehre  zu  aeiD,  die  am  dem  anageseiduiekeD 
Werke  Pieaveti*)  ttber  die  mUtOaUerluA»  Fhäosopkh  m  gewitmen  iBt» 
welches  in  dem  Berichtejabre  in  zweiter  Auflage  berausgekommeii  ist.  Die 
Tatsache,  welche  er  wesentlich  mit  seiner  ganzen  Darstellung  beweisaa 
will,  daß  der  Neuplatoniker  Plotin  der  eigentliche  Philosoph  des  gesamten 
Mittelalters  sei,  wird  dnrch  Forschungen  über  Augustin,  dem  trutz  aller 
späteren  peripatetischen  Scbolaslik  nie  überwundenen  Muster  des  Mittel- 
allers,  bestätigt.  Die  Studien  ttber  das  ganze  Leben  d^  Mittelalters  können 
die  Tieleeitigiteii  Anregungen  aus  dem  geietvoUen  Buche  adiOpfen. 

Der  PredigermOneh  Dr.  G.  H.  Manser^  untersneht  die  miUalalterÜehe 
Scholastik  nach  ihrem  Umfange  und  üirem  Charakter.  Schon  der  Name 
■teilt  eine  Idealverbindung  awtachen  philosophischen  und  pädagogischen 
T^eötrebtmgen  her.  Der  Name  zeigt  wieder  die  dem  Beobachter  des  mittel- 
alterlichen Schulwesens  bekannte  Tatsache,  daß  Wissenschaft  und  Schul- 
fächer damals  noch  völlig  ineinander  Hussen.  Was  in  der  Schule  geboten 
wurde,  war  den  damaligen  Mtoscben  eben  Wissenschaft  an  sich :  Scholastik 
gleidi  Wiiaeneehaft,  irae  beeonders  au^  die  Ehrenbeaeiehnungen  lllr  Ge- 
lehrte aooIaetieiBBimna  und  aoramua  ecolaatiens  im  nennten  Jahrhundert 
eehlagend  beweieen.  Wenn  dieser  Umstand  die  Wisunsehafb  auf  einer  niedrigen 
Stufe  erscheinen  läßt,  so  erhüt  die  Schule  damit  aber  die  Beleuchtung 
einer  hohen,  idealen  AnfGusung.  Die  ziemlich  gerechte  Beurteilung  der 
Scholastik  durch  Harnack  will  der  Verfasser  dahin  verhessern  und  erganzen, 
daJj  er  eine  untrennbar©  Einheitlichkeit  von  8  liulastik  und  Theologie  be- 
hauptet, so  daG  die  Scholastik  ein  Doppelsystem  sei.  Man  hätte  dann  zu 
unterscheiden  Scholastik  als  Ganzes  (eben  jenes  theologisch- philosophische 
Doppelsystem)  und  Scholastik  in  rdn  philosophischer  Bedentmig.  Im 
13.  Jahrhundert  sei  d«r  Zerfall  des  Doppelsystems  and  damü  ancfa  die  Ent* 
artnug  der  Seholaatik  eingetreten. 

FQr  jeden,  dessen  Studien  nicht  völlig  in  dieser  Richtung  liegen,  hat 
es  keine  geringen  Schwierigkeiten,  sich  den  Gehalt  scholastischer  Schriffen 
zu  eigen  zu  machen,  ihn  auch  nur  gehörig  zu  erfassen.  Mit  Dank  wird 
der  zum  Verbliirnlnis  Strebende  ein  Werk  des  früheren  Professors  am  Metzer 
Priesterseminar  Keinstadler')  hinnehmeo,  das  eine  Art  akademischen 

^)  Frau^ois  Picavet,  Csquisse  d  une  histoire  generale  et  cooipaice  des 
philoBophies  mödi^vales.  2.  Ausg.  Paris,  Felix  'Alcnn.  XXXIV,  335  S. 

M.  de  Wulf,  Histoire  de  la «Philosophie  medieTale.  Revue  bist.  lUt. 
relig..  1^ 

G.  M.  Hanser,  Dr.  O.  P.    Hist.-polit.  BU.   139.  S.  317—838  und 
407—431. 

Clemens  Baeiimker,  Prof.  Dr,  Gei.st  und  Form  der  mittelalteilicbea 
PhÜo.-^opliie.    Internationale  Wochenschrift  f.  Wissensch.,  Kunst.  Technik. 

Ledere,  Philosophie  au  moTen  &ge.  Archiv  fUr  Gesch.  der  Philosophie. 
Bd.  14. 

J.  Iteincr.s,  Der  Aristotellscho  Realismus  in  der  Frfihscholasiik  Aachen, 
Schweitzer.   60  S. 

')  Seb. Reinstadler,  ProLDr., Elementa  philosophiaescholasticae.  Bditio 3, 

B«ia.  >.  d.  XUtlgg.  17. 
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Lehrbnefa«  der  Elemmte  der  netuekoladueheH  Pküoao^tU  naeh  den  Vor- 
büdem  üeteter  und  de  Wulff  ist  ond  in  knappem  Böhmen  dieee  im  gsoien 
ünfaDge  datatellt.  Dm  Buch  oseheint  jetxl  ber«tt  in  8.  Aufl^.  fie 

«lehnet  sich  durch  echt  scholastische  Dispotitioil  und  dnreh  leicirt  vmr« 
ständlicbe,  klare  Ausdrucksweiae  im  besten  Kirchenlatein  aus  und  ist 
deshalb  iimsomehr  für  Lernende  geeignet.  Das  Werk  besteht  aus  zwei 
handiichen  Bündchen,  vun  denen  der  erste:  Logik,  Kritik,  Ontologie  und 
Kosmologie  enthält,  während  der  zweite  die  Anthropologie,  natOrliche 
Theologie  und  iilthik  bebandelt. 

Die  hietorieohen  groflen  Persönliehkeiten  des  Hitlelelten  allein  ver- 
mffgen  jedoch  erst  wirkliebee  Leben  dem  GeHunibilde  m  Terleihen.  Da 
mCiesen  irir  diesmal  inertt  den  großen  grieehiediett  KirchenTater  Johannes 
Chrj/aostomus  erwlhnen,  dessen  fünfzehnhundertster  Geburtstag  im  V<n>- 
jahre  begangen  wurde.  Besonder.s  wertvoll  sind  unter  den  bei  dieser  Ge- 
legenheit erschienenen  Artikeln  einige  Arbeiten  des  franzusischen  Beneiliktiiier- 
paters  Baur.')  T'^as  eine  Mal  verfülct  er  die  ersten  S])uren  des  Einflusbes. 
der  von  Chry^obtonius  auf  die  Literatur  des  t.'ccidenles  ausging.  Die  erste 
Erwfthnung  und  antuitaiiTe  Horanitiehung  dee  Ottechen  bei  eiiMHB  Lateiner 
findet  sieh  bei  Hieronymus,  der  sich  schon  dadnrdi  als  Vertreter  der  Ver- 
sehmelsung  griechischer  nnd  latelnisoher  Wissenschaft  seigi.  —  An  anderer 
Stelle,  in  der  Samndnng  der  Universitlt  Löwen,  gibt  Baur-)  eine  aus- 
geführtere  Monographie,  die  ursprünglich  zur  Einleitung  für  eine  Arbeit 
in  deutscher  Sprache  bestimmt  war.  Nach  einer  Biographie,  in  der  die 
durch  das  Jahr  451  getrennten  Epochen  seines  Lebens  gekennzeichnet 
werden,  zeigt  Baur  die  segensreiche  Wirkung,  die  von  Ohr.  auägiog.  Die 
altbyzantinischen  Bibliotheken  geben  Zeugnis  von  der  Verbreitung  seiner 
Schriften ;  m  den  Katenen  nnd  Anthologien  lieferte  er  das  meiste;  an  den 
dogmatischen  Floril^eo,  wie  s.  B.  bei  den  Capita  theologiea  des  Uaximns 
im  9.  Jahrhnnderti  gebdhrt  ihm  der  Löwenanteil. 

Des  Cbrysostomos  nfltilichster  Einfluß  bestand  aber  in  ssinsr  Tätigkeit 


ab  auctore  recogiiila,  2  Bde.,  kl.  tt".  Friburgi  Briüguviae,  Herder.  XXU,  4ö7: 
XVIII,  467.   6  51. 

Chr.  r5:iur,  0.  S.  15.  fi'entroe  litt,  de  S.  Cbrysostome  dans  le  monde 
latin.    Ilevue  d  liisloire  efclesiusti'iue  (Louvaiii). 

-  Chr.  Baur,  O.  S.  B.  S.  .J<>un  ( 'lirv>or;l<jH)e  et  scs  oeiivres  <lan.s  l'histoire 
liti.  K<>(-iieil  tlf  travrtux  |iuVilies  par  Ics  uimbres  de  Conference  d'hi&toire  et  de 
philol<>L.'ie.   (I>r)\ven.>  XVIII. 

S.  llaidncher,  ( 'hrvso-.tonins-Fr.iinn('nte  im  MaximoS'Florilegium  lind  in 
den  äacra  l'arallela.   Byzaiitini^^che  Z.  Uk 

Ein  löTtOjjIhr.  PädaEroü^etijnhiliium  vom  heil,  Ohrj'sostoinu.s.  Kalhol.  Schul- 
aeitun:.'  10  u.  4f»  fDonainvurlli). 

Zooühi,  8.  (iiovanni  Crisostonio  uol  XV  centenario  deUa  sua  murte 
407—1907.   Tiviltä  cattol. 

.1.  H.  Willcy.  ( 'hr\ -^ustoni.  ihe  omtor.    ( 'incinnati.  Jennins^fi  Graham. 

8.  liaidaelu-r,  ( ')iry-f»8tr*mus.  J.,  Ueü  heil.,  Biichieiu  über  Hoflart  und 
Kindererzichnn?  sumt  einer  Rlumenlciie  über  Jugenderziehung  au«  s.  Schriften, 
fibon:.  11   lir.^L'.    Fn-iliur,'^  i.  Hr..  llorder.    J;U  S. 

lieurielie  Dacier,  Saint  Jean  Chr.vaosLunie  et  la  (emme  chreLienue  au 
IV«  Steele  de  TfigUse  greque.  Paris,  Falque.   (3,60  Ir.) 
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•1s  hflrvorragendar  Pradlgor  tmd  moraludMr  Eriiehw  dM  bysaatbiaditii 
Volkes.  Der  Oesohidiiaschreiber  der  byiantiniBchen  LüerBtur,  Krumbacher, 
hat  es  schon  ausgesprochen :  Im  gsnsen  byzantinischen  Reiche  bediente  man 

sich  ztir  Erziehung  der  Kinder  der  Werke  des  Homer,  des  Isokrat^,  des 
Jobannes  Cbrysostomiis.  (Byz.  Lit.-Gesch.  p.  H7S.)  Pehr  wichtig  ist  auch 
der  zweite  Teil  der  Abhandlung,  der  des  Chrysostomus  ii^nwirkung  weiter 
als  der  oben  genannte  Aufsatz  in  das  lateinische  Mittelalter  hinauf  ver- 
folgt, TOT  allem  die  Übenetaer  und  Obaraetnmgeii  seiner  Werke  anfllDInt, 
seine  Benntsiuig  in  der  ■pfttaren  thedogisdieii  Literatur  nnd  seine  £r^ 
wfthnmig  bei  lateiniscben  Geaehiehtadireibflni  angiebt,  ohne  indes  wobl 
hierbei  absolute  Lückenloetgkeit  zu  erreiche,  fiodlieh  passieren  die  Aus- 
gaben von  Chrysostomns  Werken  und  die  Itterarischen  Arbeiten  der  Neuzeit 
über  ihn  Kevue.  Wertvoll  ist  Tif>rh  eine  eingestreute  Untersuchung  über 
den  zum  Eigennamen  gewordenen  Klin  iiiKuiien  des  Kircheiivattrs. 

Sehen  wir  an  den  mit  dem  iNanien  den  Chrysostomus  verbundenen 
Arbeiten,  wie  das  nflUHge  ErsdieuMn  eines  Jnbffljnnwjahffes  so  be- 
liruobtend  auf  diejenigen  wirkt,  die  dck  mit  den  Personen  nnd  Gedankaa 
der  Vorwelt  beschftftigen,  so  aeigt  sich  sin  imuMr  gaselligBr  Zug  der 
historischen  Arbeiten  bei  andern  Namen.  Das  ist  ja  doch  gerade  eine  der 
nützlichen  Seiten  solcher  literarischer  Übersichten  wie  der  unsrigen,  daß 
sie  zeigen,  welche  wissenschaftlichen  und  literarischen  Strömungen  die 
Gedankenwelt  der  Zeitgenossen  durchziehen,  wie  sie  gegeneinander  wirken, 
wie  eine  die  andre  mit  sich  reißt:  ein  Stück  sehr  interessanter  literarischer 
Zeitgeschichte.  Wenn  es  auch  nun  nicht  zu  Terwnndem  ist,  daß  ein 
LieblingsgegeDstand  der  ältesten  Erriehungsgesduelite  immer  wieder ^u^fm 
iet,  so  weht  es  doeh  jetzt  wie  ön  gemeinsamer  Wind  gerade  nach  ihm  hin, 
der  immer  mehr  als  das  bewandemswerte  lebendige  Glied  zwiadien  Altertom 
nnd  christlichem  Mittelalter  erkannt  wird.  Von  Aogustin  sagt  der  oben 
erwiihnte  Tessen-Wesierski,  er  beginne  die  Keihe  jen^r  Phih;sophen  des 
Mittelalters,  die  den  Autoritatäbegriff  ....  vor  allem  in  theologischen 
Spekulationen  ausnutzen.  Aber  die  von  ihm  selbst  angeführten  Stellen 
Augubtius  zeigen,  daß  er  die  Autorität,  neben  der  inneren  Vernuuiikraft,  vor 
allem  als  das  Bewegungsprinzip  in  der  Erkenntnis  qnd  deren  Vermehmni^ 
dem  Lernen,  aufüült,  also  als  ein  pftdagogisehea  Princip.  ünd  dies  bestätigt 
die  schone,  nrnfangreiehe  Abhandlimg  des  englisehen  Phüoet^ben  nnd 
Theologen  Prof.  Warfield,')  der  in  der  gehaltvollen  Zeitschrift  ,The 
Princeton  Theolog.  Review*  Augustins  Lehre  von  Erkenntnis  und  Autorität 
ausführlich  entwickelt.  Sein©  Auffassung,  die  manches  Neues  darbietet,  ist 
von  grölitem  Interesse.  Mit  Augiihtin  begann  die  unmittelbare  Gewißheit 
des  Bewußtseins  als  ijuelle  und  Voraussetzung  der  \S  ahrheit  entdeckt  zu 
werden.  Indem  Warfield  so  die  Gedanken  dea  deutschen  Philosophen 
Windelband  annimmt  und  fortftthrt,  prflft  er  Augustins  gesamte  erkenntnis- 
tbeoretisdie  Ansehannngen,  die  er  in  entwickhingageBehichtlidier  Be- 

*|  Prof.  B.  B.  Warfield.  Augustines  doctrine  of  kuowledgo  and  authority» 
Princeton  Theolog.  Review.  S.  353—97. 
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Behling  za  denjenigen  Piatos,  der  Nenpkt<miker,  besonders  Plotins, 
aetst,  und  sfeelli  Aognstin,  der  weit  filier  die  «selbsigewisse  Subjekti- 
'vittt'  dieeer  antiken  Philosophen  hinrasgehti  als  dm  großen  Torl&ofer 
eines  Beseartes  and  seiner  Nachfolger  hin.    Aber  nnter  dem  Einfluß 

der  christliclien  Lehre  nimmt  Augustins  ganze  Erkenntnistheorie  eine 
ganz  anders  geartete  Gestalt  an  als  bei  Vorg&npprn  und  modernen 
Nachfolgern.  Ihm  gestalten  sich  alle  »angeborenen  idetiT  zu  Teilen 
der  einen  großen  göttlichen  Offenbarung  um,  so  daß  auch  alles  Lernen 
niehls  anderes  ist  als  ein  Ratsndien  bei  Gott.  Anguatin  sneht  Wahr- 
heit auf  dem  Wege  der  Aatorit&t,  weil  et  diesen  Weg  als  den  an- 
niehst  vemflnfdgsten  bfllt;  er  ist  nie  Irrationaliat  gewofden,  wie  gagen 
Hamaek  ansgeftthrt  wird.  Wie  oft  ist  die  Lehre  Augustins  von  seinen 
Bewunderern  im  ^littelalter  und  in  der  Neuzeit  mißverstanden  worden! 
Im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  untersucht  Warfield  die  Ansichten  Augustins 
von  der  Autorität  innerhalb  der  Religion.  Augustins  bertihmter  Ausspruch 
von  der  ausschlaggebenden  Autorität  der  Kirche  für  ihn  hat  auch  im 
Mittelalter  Meinungsverschiedenheiten  erzeugt,  und  Warfield  untersucht 
nun  streng  historiwh  die  eigentliche  Meinung  des  großen  Kirchen vaters  und 
zeigt,  Wiehes  Oewidit  Auguatin  auf  die  ,  Apoetolidtit"  legt,  die  ihm  immer 
sin  Kitsvinm  der  Eehtheit  war.  Und  wiedenun  ist  ee  ein  pädagogisches 
Moment,  das  die  Auffassung  Augustins  hestimmt.  Die  Autorität  der  Kirche 
ist  ihm  ebenfalls  nur  eine  pädagogische,  denn  ihm  ist  sie  die  Pädagogin, 
die  das  Bündenbebaftetü  r'rmiit  tlrs  Mcnsrheri,  das  der  Autorität  bedarf, 
zur  WahrlK-ir  leitnt.  Dieae  Darlegungen  btlirniHi]  sich  vielfach  im  i  Jegeiifaatz 
zu  denjenigen  bedeutender  neuer  Kirchenhiätoriker,  und  so  hält  Warheld 
auch  mit  Polemik  nicht  mrOek. 

Ftlr  die  Geschidite  der  Pädagogik  ist  nodi  wichtiger  em  Baoh, 
welche«  gerade  die  pädagogiadien  Anaohavnngen  dea  Kirchenvaters  in 
umfaagrdeher  Weiae  cur  DantaUnng  bringt  Daa  Wort  nm£MigreiA  aoll 
hier  keinen  ominösen  Beigeedimack  haben,  denn  der  verhältniamißig  grolle 
Rahmen  wird  in  der  Tat  durch  einen  großen  Inhalt  ausgefüllt.  Der 
Verfasser,  Fi^  pprsd  orfer, 'i  hatte  die  Beantwortnnj?  der  im  -Tahre  1001  02 
von  der  theologischen  Fakultät  München  gestellten  Preiisauigabe  unter- 
nommen: Der  hl.  Augustinus  als  Faedagoge  und  nach  dem  Urteil  der 
Pakultit  getoat  Daa  Buch  ist  sine  verbesserte  und  wohl  auch  vermehrte 
Bearbeitung  jener  Preisarbeit.  Mit  geringerer  dialektischer  Kunst  als 
der  Englinder,  aber  in  gnter,  klarer,  angenehm  lesbarer  Darstellung  ent- 
wickelt der  süddeutsche  Theologe  die  Pädagogik  Augustins.  Das  war 
unstreitig  eine  schwierige  Aufgabe.  Man  weiß,  daß  Auguatin  niemals  ein 
wirkliches  System  seines  pädagogischen  Denkens  gegeben  hat,  und  so 
mußte  der  Forscher  in  mühseliger  Arbeit  die  vereinzelten  Stücke  eines 
vielleicht  gedanklich  vorhandenen  Systems  aus  der  großen  literarischen 

Vi  Franz  Xaver  Et,'irersiliM  fei,  Dci  heil.  Augustinus  als  Pädagoge  und 
seine  liedeutiiug  für  die  Ücacbichte  der  liiiduug,  Straßburger  Theolog.  Studien. 
VllI,  3  n.  4.  U.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  IX,  238  & 
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Gesamtarbeit   Augustins   hervorsuchen    und   zu   einem    folgerichtig  zu- 
sammengehüiigen  Ganzen  fügen.    Zweifellos  ist  diese  Arbeit  gelungen; 
die  Ausbeute  aus  den  Augustinischen  Schriften  war  reicher,  als  man  bisher 
ftbeisebwim  konnte,  and  die  Verkittnsg  der  Stocke  mm  Oancen  ut  mit 
feinem  Gesehiek  suetande  gelwacht.   Selbetventftadlieh  ediOpft  der  Ter^ 
fasser  unmittelbar  aus  Aogusttne  Schriften  selbst,  und  er  läßt  ee  an 
Oewiesenhaftigkeit  in  der  Zitierung  nicht  fehlen.    Die  meisten  Äußerungen 
seines  Helden  umschreibt  Eggersdorfer  und  verflicht  sie  sehr  geschickt 
unmittelbar  in   seine  Darlegung  hinein,    wiihrend   die   zuechnrigen  An- 
merkungen nur  die  Fundstellen  nndeuten.   Nach  des  Referenten  persönlichem 
Gefühl  hatte  mehr  im  Zusammenhaoge  und  oft  ausführlicher  zitiert  werden 
•ollen,  mweree  Eradilene  nodi  beieer  direkt  im  Original  md  nieht  in 
Überaetsong.    So  vertranenerweekeod  «ach  die  gesamte  Darbietung  in 
diesem  Bnehe  wirkt»  ao  iefc  doch  nur  nalArlicb,  daß  man  bei  mebr  ala 
flQchtigem  DarQberhinleeen  snweileo  ein  gewisses  Unbehagen  nicht  los  wird: 
Ist  das  wohl  zweifellos  wirklich  der  eigentliche  Sinn  der  Worte  Augustins? 
Wie  ma?  dies  oder  jenes  im  Original  ausgedrückt  sein?    In  welchem 
Zusaiiirnenharge  gibt  sich  gerade  diese  Stelle?    Die  notwendige  Trennung 
der  augustinischen  Pädagogik  in  zwei  Perioden,  deren  Anschauungen  sich 
vielfach  gegensätzlich  verhalten,  haben  einige  Wiederholungen  verursacht, 
die  dnreb  Hinweiee  anf  frobere  Stellen  dea  eignen  Brndiee  yermieden 
worden  wAren.  Da  der  VerlMMr  offenaiehtlicb  aidi  bemftbt  hat,  nidifc 
aar  fOr  besondere  Augostinkenner  an  eobreiben,  ao  wAre  die  Beigabe 
eines  chronologischen  Schriftenverzeichnisses  sehr  angebracht  gewesen.  Ein 
besonderes  Verdienst  des  Verfassers  ist,  daß  er  den  historischen  und  logischen 
Zusammenhang  der  Eri^iehtmpsprobleme  mit  den  philosophischen,  wie  er  bei 
Aiigubtin  besonders  dtiitln-li  wird,  krallig  zu  erkennen  f^iljt:  Aujii-iisrins  Neu- 
plaionismus,  der  selbst  in  seiner  chnstlicben  Periode  iur  ihn  grundlegend 
Uieb^  aeine  ;BrlnnBliBBtbeorie,  seine  Psychologie  and  EÜiik  werden,  so 
fragmentarindi  sie  aneb  vorbanden  sind,  in  aller  AnsüBhrUofakeit  To^efllhrk 
80  gewinnt  der  Verfaoier  ein  Bild  von  Angnetins  pldagogiochem  Denken, 
daa  anf  einem  tiefen  und  weiten  Hintsigrund  aufgeeetst  irt.   Auf  Plotin- 
seher  Lehre  stehend,  die  u.  a.  schon  jenen  Gedanken  eines  ParallelismoB 
zwischen  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  und  dem  des  einzelnen 
Menschen  entwickelt,  ist  der  gesamte  Gedankengang  und  alles  Streben 
Angustins  eigentlich  pädagogischer  Natur,  jedoch  so,  daß  l'kdagugik  und 
Theologie  vollständig  ineinanderfließen,  denn  der  Gedanke,  daß  Gott  die 
alleinige  Wahrheit  aei,  ane  der  dne  angeborene  WdnlMit  im  Lmern 
dea  Meniehen  stammt,  gebt  durch  alle  ÄnUernngen,  die  von  Emehung  und 
Bildnag,  von  Lehren  und  Lernen,  von  Wiesen  und  Erkennen  handeln. 
Eretannlieh  ist  troti  alles  fragmentarischen  Charakters  der  Reichtum  an 
pädagogifiohen  Gedanken,  der  hier  aus  Augustins  Schätzen  zutage  gefördert 
wird,   und   gr^Ger  wieder  als  zuvor  erscheint  dem  Leser  dieser  Mann 
aii(  h  in  piidagogischer  Hinsicht.    Will  uns  heutzutage  der  mystische  Zug 
der  ganzen  Philosophie  Augustins,  der  als  höchstes  Ziel  des  Menschen 
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und  der  menflchlielMii  VgntitttBg  nur  die  ekstetiacli»  Yweinigung  mit  Gott 

zu  nennen  weiß,  wenig  zusagen,  so  fühlen  wir  um  so  erfreuter  den  Flug 
eines  Geistes,  der  auch  moderneren  Anbchauungen  gereclit  wird,  wenn  es 
sich  um  die  Vorbereitung  zu  jenem  htichsten  Ziel  und  (ilück  des  Menschen 
bandelt,  um  die  Vorbereitung  durch  Wissenschaft.  Die  kulturgeschichtliche 
Ei}twiekluDg  der  Bidben  freien  Kflnste  «la  den  Bedörfniaeeii  der  IfMeehlielfc 
henuu  iat  in  ilirer  Enappbeii  eb  Meislentflolc,  das  inui  hier  in  einer 
tndetioeen  ÜbemGimng  leioht  gemiefibair  genndifc  ist.  Aber  aneh  an*  der 
angnstinischen  Praxis  erfahren  wir  eine  erfrealioh«  Menge.  DieEnftUnng 
ans  dem  Landerziehungsheim  in  Cassiciacum,  die  chronologisch  genau  be- 
stimmbaren Dialoge,  die  nnch  den  rJpsprächen  mit  seinen  Schülern  nieder- 
geschneben  wurden,  uu-  1  a  brbücher,  deren  Echtheit  zum  Teil  noch  erwiesen 
werden  mul>,  seine  Musterkatechese,  viele  Briefe  —  alles  das  zusammen 
l&flt  nns  einen  Nick  in  die  pidagogische  Werketfttte  Augoatins  tun.  Und 
wi«  seine  Theoris  aeigfc  nmi  seine  Praxis  einen  Hann,  der  bei  allem  ober- 
simdidien  Streben  die  nidisten  Zwecke  der  Leitung  «um  Höchsten  nicbi 
ander  adit  liftl  Aber  gerade  das  Eigenartigste  an  Augustins  Pädagogik« 
eben  der  immer  —  auch  im  Unterricht  —  geforderte  Aufstieg  vom  Sinn- 
lichen zum  Übersinnlichen  scheint  uns  hier  nirgend  klar  gemacht  oder  klar  ge- 
worden 711  sein,  weder  bei  Augustins  Lobe  der  Mathematik  als  der  \'er- 
mittlerin  und  Vorläuferiu  der  höchsten  Wahrheit,  noch  bei  der  tharakteri- 
sierung  seines  Lehrbucha  De  musica,  d.  h.  einer  .Theorie  der  redenden 
KUnste*,  werden  die  An^tnngea  SSsseradorfers  jemandem  «nen  deutliehen 
Begriff  von  der  bierbm  befolglen  Methode  sn  ▼ersebaffen  TenttögMi. 

Die  zweite  Periode  Angustins,  die  ihn  als  praktischen  Theologen  und 
Bischof  zeigt,  hat  wesentliche  Umgestaltungen  seiner  Pftdagogik  mit  sich 
gebracht.  Und  zur  Feststellung  dieser  Umbildungen,  die  sich  als  Um- 
wandlung der  philosophischen  in  die  rein  reÜL'ifj'-e  Denkart  darstellt,  haben 
besonders  die  ,Retraktationrii "  stines  üreibeiialct  i>  v,<  ;^ entliehe  Dienste 
getan.  Dat.  Bildungsideal  Augustins  ist  jetzt  nicht  mehr  der  Weise,  sondern 
der  Heilige,  wie  Eggersdorfer  sdiarf  md  richtig  pointiert.  Die  pädago- 
gischen Probleme,  die  den  Bischof  ab  Seelsorger  bewegteui  waren  1.  der 
CFegmisats  von  heidnisoher  und  ehristlicher  Bildnngp  2.  die  redite  Kleriker- 
erziehung  und  3.  das  Katechnmenat.  Da  sieh  der  Verfasser  nicht  darauf 
beechränkt,  die  Ansichten  Augustina  wiederzugeben,  sondern  auch  hier  die 
historische  Betrachtung  auf  die  Entwicklung  jener  ProV>leme  und  auf  die 
Gesamtanschaunngen  der  Zeit  ausdehnt,  so  sind  überall  seina  Ausführungen 
höchst  lesenswert  und  für  die  Bildungsgeschichte  jenes  Zeitalters  bedeutungs- 
voll. Mit  der  Erörterung  der  Klerikererziehung  nach  Augustin  könnte  der 
Anfang  etnes  Werkes  gemaeht  sein,  das  anch  Hanck  in  seiner  Kirdien- 
geechichte  Termiflt:  einer  Geschichte  des  tfaeologiaeben  Unterrichts.  Ober 
Angurtms  Verhftltnis  smu  Ealeehumenenunterrieht  und  cur  Katechese  in 
allgemeinen  ist  schon  am  meisten  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus 
gehandelt  worden,  und  hier  mußte  sich  Eggersdorfer  auch  wiederholt  mit 
anderen  Autoren  auseinanderseizen,  und  er  hätte  hier  noch  manche,  nicht 
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nutzlose  Literatur  utigubeu  können.  Dabei  b^treitet  er  mit  gewichtigen 
GiUncIm  gegen  fientedikA  die  EiniBliraBg  de«  Dekalogs  als  k«teolieüecliee 
Hmptetllck  dnreli  Aagaetin.  Angnatüie  Methode  beim  kateehetieolieii  Unter- 
ri^t  findel  «n  der  Hand  der  Qaelleneahrillen  die  bOefaete  Lob,  beeondere 

atelle  dessen  Masierkatechese,  .einen  so  musterhaften  Aufriß  der  heiligen 
Geschichte,  eine  ho  sichere  Zeichnung  der  Fortäclirilto  dos  Reiches  Gottes 
dar,  daG  Fxch  die  inodemeie  Theorie  des  biUischea  Unterrichtes  auf  unsera 
Heiligen  beruN n  kann." 

Das  Schluitkapitel  des  Buches  ,der  iiiinliuß  des  hl.  Augustia  auf  die 
Pftdagogik  der  Folgeiiit*  beeobrlnkt  aiob  auf  die  Wirkung  der  augtntinieditn 
«Doetrinn  efaristiana*  in  der  Kloatecaohule  des  llittelalterB  und  nnf  die  kato- 
ehetieehea  Anregongen  Angnatina  hinaiehtlioh  der  Ansgeetaltang  deaBdigione- 
unterrichtes  der  modernen  Zeit.  Zumal  im  ersten  Teile  zeigt  der  Verfaaaer 
eine  behenachende  Kenntnis  der  Verhältnisse  und  ein  sicheres  und  znglMch 
vorsichtiges  Urteil.  Der  Widerstreit  von  heidnischer  und  christlicher 
Bildung  fand  bei  allem  Schwanken  immer  an  des  Heiligen  Urteil  ihre 
Norm.  Auch  die  Geschichte  des  modernen  lieligionsunterrichtes  kann  aus 
dem  zweiten  Teile  dieera  SchluÜkapitels  reichen  Nutzen  ziehen.  Die  Lektüre 
des  ganzen  Bndiea  bringt  Vorteile  anf  Sehritt  nnd  Tritt  mit  aieb  in  aeltenem 
Mafie,  ao  daß  die  beacheidene  BefOrchtnng  dea  VerfiMaera,  man  mochte  aein 
Bemühen  tmflmehtbar  achdten,  wenigatana  in  historicber  Betiebong  gliniend 
widerlegt  ist. 

Als  literarisch  gebildeten  Mann  im  klassischen  Sinne,  als  Sprr«Gling 
des  Altertums  ßel! '^t  zeichnet  Augustin  eine  philologische  Arbeit  vcn  1 'r. 
J,  \'asold,'i  die  seine  starke  und  häufige  Benutzung  Vtrgils  naclu'. ''ist. 

iJagegen  die  Darstellung  der  philosophisch  zusammenhängenden  Ge- 
dankanirelfc  AuguMn»  in  ToUem  Umfang»  bat  aidi  Logoz^)  zur  Anf* 
gab»  gemacht»  in  einer  ganaen  Beiba  Ton  ZMlaefariftanaafofttaaUr  die  aohon 
dnrdi  mebrore  JabigBng»  bindnrdifilbraD«  Daa  Thedogiadiep  PijchoUigiadie 
nnd  Metaphysische  wird  liier  in  dm  Vordergrund  gerückt. 

Der  Piatonismus,  der  in  der  erneuerten  Form  bei  Augustin  herrschend 
war,  wurde  im  Mittelalter  durch  die  peripatetische  Richtung  fast  verdrängt. 
Nur  vereinzelt,  aber  in  jedem  Jahrhundert,  fanden  sich  l'latoniker,  die 
gegen  den  alles  boherrschenden  Aristoteles  auftraten.  In  dieser  Opposition 
gegen  die  aristotelische  Scholastik  sieht  Job.  Lichter feld^)  auch  die 

1)  .1.  \  asdld.  Dr.,  Augastinus  qaae  haeaerit  ex  Vergilio  Pars  Prior. 

Progr.  d.  K.  TheresifnL'ymnas,  München. 

*)  E.  Logoz,  La  pensee  de  S.  Auinislin.  Revue  de  Theologie  et  l'liilü- 
sopbie.  Lausanne. 

G.  W.  üsmumf  Augustine  the  tbinker.  Cincinnati,  Jenoinga  &  Uraham. 

250  S. 

\V.  J.  V.  Baker,  Preaching  and  teaching  of  Augustine.  Beeing  a  new 
translation  oi  bis  de  Doctiina  christiana  IV.  and  De  rudibus  catecbi!«ndis.  Edit. 
London,  Mawbray.    170  8. 

H.  Pope.  St.  .\ii'4u.<*tine  as  a  preacher.    Ecclesia-lii  ;il  Review. 

3)  Job.  Licbtcrfeld,  Die  Ethik  Heinrichs  von  Ueut  Diss.  Erlangen. 
1906.   61  8. 
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eigentlieh«  Bedeataog  H einriebt  v.  Gent  (f  1298),  denm  EÜiik  er  >a 
beeclireibea  nntenttmiiii  Er  beurteilt  diese  nemlicb  boeb,  und  eidit  Ober- 
luaafi  in  der  Soholaatik  keine  tote  Wneenaabnft,  eMidem  niMnt:  .Jene 

Oelehrten  (die  Scholastiker)  standen  in  engster  Berührung  mit  dem  Leben 
ihrer  Zeit,*  ein  Urteil,  das  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  zu  halten  ist. 

Die  ausführliche  Monographie  des  Halleschen  Kirchenhistorikers  Voigtei 
über  Brun  wn  (Jio  rfnrt,  dem  Nachfolgi^r  dp«  ersten  Preußenapostels  Adalbert 
von  Prag,  dem  er  auch  im  Märtyrertode  nachfolgte,  eine  Schrift,  die  zu- 
gleich an  den  900jähngen  Gedenktag  seines  Todes  (9.  März  1909)  er- 
innern soll,  enthält  nur  wenige  pädagogisch  interessante  Notizen  aus  der 
Ernehung  Bruns,  nicbt  viel  mclir,  wie  sonst  die  LebeMbesebreibnngen  ¥on 
Heiligen  sn  enibalten  pflegen.  Ab«r  gern  lesen  wir  des  wenige,  dee  ans 
ans  so  ferner  Zeit  nocb  jagendlieb  anbeimelt.  Seine  Mmtter,  die  diejenige 
Person  war,  die  seinem  Leben  die  Btebtnng  gegeben,  brachte  Brun  zu  dem 
.Philosophen''  Geddo  nach  Magdeburg.  Das  war  ein  Domschullehrer,  der 
zweite  Nachfolger  dee  borühniten  Ochtrick  des  Lehrers  Adalbert«  von 
Prag.  Vorher  war  er  in  den  Elementarlachern  bei  einem  Priester  seiner 
Heimat  unterrichtet  worden.  Über  den  Zustand  der  Domschule  damals 
luum  der  Verfuser  nnr  Yennntangen  nutspreehen,  glanbt  aber  kerne  An- 
zeichen des  damaligen  Verfalls,  der  bebsnptet  wotdoi  ut,  an  sehen.  Jeden- 
laUa  hat  Brun  eine  gnte  Bildung  in  der  klasBisdien  Literatur  erlangt^  wie 
seine  Schriften  dartun,  die  keine  gewOhnUehe  BekanntBcliaft  mit  Veigil, 
Ovid,  Horaz,  Persius,  vielleicht  auch  Plautos  verraten.  Viele  von  den 
Zitaten  sind  «och  ohne  TTrsprungsimchweis.  Wia  auch  andere  Domschüler 
war  Brun  anfangs  Holpes  daseibät,  d.  h.  er  wohnte  im  üospiz,  Jedenfalls 
als  scholaris  canonicus.  Seine  späteren  Labenaschickaale  berühren  unser 
Gebiet  nicht  weiter. 

Dagegen  ist  der  bertlhmte  Kander  Gergon  bekanntlidi  eine  bedeutende 
pidagogüehe  BrMheinnng.  Sahen  wir  die  mystisehe  Geistesridktnng  Im 
Augustin,  an  der  Schwelle  des  MtttelalterB,  von  wesentliebem  Einflofi,  so 
ist  dies  noch  mehr  an  der  Ansgangspforte  dieser  Zeit,  bei  Gerson,  der 
Fall.   Das  setst  mit  vieleeitigem,  biatoriaohen  Verständnis  der  Leiter  eine« 


K.  Dali  müh,  DaroicUung  der  Abaolardiscben  Etltik.  •  Diss.  Münster, 
1900.    62  S. 

T.  Heitz.  La  philusopbie  et  la  loi  dans  l'oettvre  d'Ab.'lard.  Rer.  des 
öcieuces  pbil.  et  theol.    S.  703—27. 

P.  .Jac(|uin,  Le  nto«ptatonisme  de  Jean  Scotw  Revue  des  sciene.  philes. 
et  thteL   S.  Ö74— 85. 

J.  Draesecke,  ^ur  Fra^^e  nach  dem  Einfluß  des  Job.  Scotus  Erigcoa. 

Zeitiichr.  f.  \vi»CIlS(  ll.  TIlrftldiT. 

H.  Bremond,  (iorbert.   Paris,  Bloud. 

W.  Fnesslein.  Heinrich  von  Frimar.  Z.  des  Vereins  fflr  thflring.  6e> 

schiebte. 

V.  M.  l'owickü.  l'ierre  Dubois.  Publicalions  of  Universitv  Manchester. 
Hist.  S.  6. 

D.  ir.  (i.  Voigt.  Prof.,  Brun  von  (iuerfurt,  Möseh,  Ereniit.  Krzbiscb. 
der  Ilciclea  imd  Märtyrer.  Lebenslauf,  Anschauungen  ....  Mit  4  Lichtdruck- 
tafeln. Stuttgart^  J.  F.  Steinkopf. 
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Pariser  PricaterkanU)  Lafontaiae,*)  ins  rioMige  LvMt  de««ii  Biographie 
4ea  Kaadan«  in  erster  Linie  seinen  SdnUen,  jungen  GeisHidien,  gewidmet^ 
eine  anerkennenswerfte  lustoriselie  Stadie  ist»  die  iliren  im  aligemeinen 
objektiven  Gnmdton  dnreb  die  Klänge  wahrer  Bewandemng  nicht  ver- 
liert, unter  denen  er  das  geschilderte  «Ideal  von  moralischer  Größe  und 
religiöser  Kraft"  vorführt.  Nichts  in  dem  Vorgotragonen  dürfte  absolut 
neu  heißen,  aber  die  Beleuchtung  des  Maone^  i*it  zuweilen  eigenartig  und 
reizvoll.  Gereons  pädagogischen  Bestrebungen  wird  volle  Beachtung  ge- 
Bchenkt.  Da  wird  er  vor  allem  als  der  Erste  gepriesen,  der  die  Idee 
aUgemdner  Volksoniolinng  deuitidi  ansgc^ptochen  hafM»  lange  vor  dem 
Danion  der  großen  Bevolation,  dessen  IwrOhmten  Ansspruoh:  Aprte  le  pain 
l'education  eet  le  prämier  besdn  dn  peuple  «  beinahe  vorausnahm.  Das- 
selbe Streben  fahrte  Gerson  zur  Abfassung  von  Bildungsschriften  in  der 
Volkssprache  (en  Ivouniant),  tl'^ren  reizvolle  Einfachheit  der  Verfasser  rühmt, 
aber  auch  in  lateinischer  Form  für  die  Lehrer,  für  die  untern  Geistlichen. 
Man  hatte  gern  von  dem  teperamontvollen  Biographen  mehr  als  bloß  eine 
kurze  Erwähnung  der  pädagogischen  Schriiten  gele&en,  wie  z.  B.  über 
rEsamen  de  ccwsciense,  Lea  Bii|^ea  de  morale,  l'AKG  des  simples  gens, 
rOen^  tripartite.  Dabei  aber  batte  Oerson  inmer  —  Ahnlidi  wie 
Augnstitt  —  das  liftdisto  Ziel  der  Yolkabfldong  im  Ange,  nnd  dieses  trar 
ein  mystiseiiss.  Auch  das  arme,  werktätige  Volk  soll  des  höchsten  Glflokes 
teilhaftig  werden ;  er  will  ihm  detailler  les  secrets  de  Tclevation  mystiqne. 
Und  mystische  Innigkeit  imf^  T,eiden8chaft  bildeten  den  Grundzug  seines 
ganzen  Wesens.  Kirchliche  und  ^  ilitische  Tiiti^küit  des  rastlosen  Mannes 
sind  darin  ruhend,  und  die  Hypothese  von  seiner  Autorschaft  der  Imitatio 
Christi  verliert  nnter  dieeem  Gesichtspunkt  durchaus  die  Unwahraohein> 
lidikeik  Aber  zweimal  in  sebem  Leben  bat  Genom  die  bis  rar  Krank- 
bafttgkeii  gesteigerte  mysttsohe  Stinnnnng  Oberwunden,  flbsrwimden  doreb 
praktiadM  Titigksit,  dorch  Seelsorge  und  Kinderfttrsorge.  Trotz  seiner 
ganzen  glänzenden,  machtvollen  Lebenstat,  in  der  hohen  Politik  und  auf 
dem  Katheder  der  Wissenschaft,  sind  es  die  Statten  seiner  Lehrertätigkeit, 
die  Schule  von  Notre  Damo  de  Paris  und  von  Saint  Laurent  und  St.  Paul 
in  Lyon,  von  denen  htäin  dauorDdster  Kuhm  ausstrahlt.  Trotz  manches 
liebevolien  Eingehens  auf  Gersuas  pädagogische  Seite,  muU  doch  der  Ver- 
ftsBor  gestehen,  dafl  dieee  eine  besondere  Studie  verlange,  die  ssltnmer- 
weise  noeb  Gegeostsnd  den  Wnnsebes  iai  Die  BiobtUnisn  der  Bsnrtsilnng 
sind  bier  Ton  Lafontaine  gegeben ;  angnstinisobsr  Plalonismoa  and  Myatiiismat 
sind  die  Grundlagen  von  Gersons  Erztehongsideen.  Aber  auch  bei  diesem 
findet  man  Verständnis  für  das  Wohl  des  irdischen  Menschen;  er  berflck- 
sichtigt  die  Körpererziehung,  gibt  hygienische  Regeln  fiir  Schulen,  empfiehlt 
Individualisierung  und  will  nur  das  unsrer  Natur  Uemaije  lehren  lassen. 
Die  morahsche  Grundlage  ist  ihm  aber  die  Voraussetzung  eines  erfolgreichen 
Unterrichts.    Deshalb  gibt  es  gar  keine  wirksamere  Methode  als  das 

AlbertLafontainc,  Dr.,  Jchan  Gcräou ^363— 1429).  Paris, l*ous«ielgue. 
KL  8»    334  S.  (3»G0). 
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intime  OMprlefa,  dts  rnftn  Beidite  nomit,  ▼<»  der  «r  angemMii  vi«l  bilti 
daran  Gafabrin  er  aber  woU  kennt*  Da  wirkHafaa  IndiTidnaliaianmg  nor 
in  dar  Familie  mOglieh  tat,  io  moit  die  Sehnle  andi  fiuniliflran  Charakter 
tragen.  In  geistvoller  Darstellung  gibt  der  französische  Geistliche  uns  ein 
Gesamtbild,  in  großen  Zttgen,  ohne  geldurten  Apparat  im  einseinen,  aber 
mta  einem  Gusse. 

Einen  bisher  völlig  unbekannten  und  nur  durch  Schlüsse  zu  kon- 
struierenden Gelehrten  des  13.  Jai)rhundertä  führt  der  berühmte  Kenner 
des  Mittelalters,  Franfois  Picavet,*^  in  die  Literaturgeschichte  ein: 
Herre  de  Marieourt,  le  Picard,  Troti  «einer  Tldligeii  Verboigenbeit  iat 
diaoar  Mann  doeb  von  Bedeutung  iQr  die  Btldungmeeditehte,  indem  er  aof 
eben  der  größten  Gemtar  dee  Mittelalters  vmi  ausaohlaggebendem  Binflull 
gewesen  ist:  auf  Roger  Bacon. 

Erst  in  nouesfor  Zeit  sind  wir  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  jenem  rätsel- 
haften Manne  nachspüren  ?.\\  k«mnen.  wie  es  schon  l^-^l  Emile  Charles 
verstieht  hatte.  An  niehrt  i  en  .^reiii  n  des  '  ipus  majus  bpricht  Hoger  Bacon 
von  einem  peritisBimus  Latmorum,  der  aut  dem  Gebiete  der  Physik,  und 
speziell  der  Optik,  harvormgande  Kenntniaaa  beaitze^  ae  ä»i  er  >.  B.  einen 
Brennspiegel  mit  beaonderan  Eigenacbaften  au  konatmiaran  wiaae.  Sui 
andermal  legt  er  den  gewaltigen  Verteil  der  üsperimentalwiHenaebaft  dar, 
wie  sie  nur  Einer  unter  den  Lateinern  verstehe,  der  u.  a.  ein  aatrolabinm 
ephericum  konstruieren  könne,  eine  Himmelskugel  mit  eigenen  Bewegungen. 
Wieder  an  einer  andern  Stelle,  in  jenem  1897  jmVtlizierten  berühmten  Brief 
Bacons  an  den  Papst  Clemens  IV.,  in  dem  er  diesen  bittet,  die  kirchlichen 
Bücher  revidieren  zu  lassen,  empfiehlt  er  zu  diesem  Unternehmen  einen 
weisen,  mit  grollen  Sprachkenntnissen  ausgerüsteten  Theologen,  wahr  schein- 
lieh wieder  denaelben  Petrua.  Im  Opus  tertium  nennt  Baoon  aia  ^e  be- 
dentendatan  Matbematiker  der  Zeit:  Jean  de  Londre  und  Magiater  Palma 
de  Mahamenria  Pieardna.  bmier  wieder  hegtet  man  mit  mebr  oder 
minder  Gewißheit  dem  einen  allergelebrieeten,  dem  gegenflber  alle  andern 
nur  »Idioten  und  Esel*  seien.  Schließlich  gewinnt  Picavet  —  nur  aus 
allen  rüenen  Nennungen  bei  Baron  —  eine  vollBtändige  Char.ikteristik 
unljfcküniiten  Petrus  Peregünus  de  Maricoint,  d-jr  als  Lehrer  und  Vorbild 
Hoger  Bacons  verdient,  in  das  Gedachinis  derjenigen  aufgenommen  zu 
werden,  »die  aioli  fOr  die  Fortaebritte  der  Wieaensdiaft  intereeaierai*. 

Bin  aelbatindiger  vnd  kohner  G^  war  andi  Hervor  4m  Bourgdieu, 
den  ona  Morin^  ala  energiaoben  Kritiker  der  kireliliehen  Liturgie,  aoweit 

*)  Franko i s  Pica  vet,  Nos  vieux  maitres:  l'iorre  de  ilaricuurl,  k- l^icanl, 
et  son  iiitl  :t'iu  <'  sur  Roger  Bacon.  Revue  intemat.  de  reoseignement.  64.  Bd. 
2.  Bd..  ä.  289—315. 

P.  H.  Hoffmann,  La  svntheso  doctrinale  de  Roger  Bacon.  Archiv  f. 
Gesch.  di  r  Pliilt  s.    Bd.  20.  2.' 

r.  Mandonnot,  Le  traite  de  crroribus  phUosophorum  (XlUe  sitelej.  Kevue 
Neo-Scolast   14.  Bd.,  8.  633  ff. 

2i  f)r.  n.  MoriTi.  I'n  rrititjue  en  lituririe  au  12.  sürle.  T,o  tr.iitr  inedit 
d  Uervc  Uo  Bourgdiou:  De  currectione  quarundam  lectionum.  Kevue  Benedictine 
24,  S.  36-61.    (s.  auch  nächste  Seite.) 
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sie  in  den  Lectionarien  besteht,  zeigt.  Dieser  Hervaeiis  war  ein  Benediktiner 
zu  Bourgdieu  in  der  iM'ftzese  Bourges  (f  ca  1150)  und  ist  sonst  als  Herveus 
Cenonianeiisis  oder  Burguiolensis  durch  gelehrte  Küinmeiilan'  zur  Bibel  und 
zu  räeuüo-Dionytiiu«  Areopagita  bekannt  geworden.  Der  Iraktat  ,De  cur- 
reetkoe  leetiomiin''  gtlt  biabw  als  verlomi,  wie  Booh  Hanr^a  Mmahm, 
obwohl  man  bmdmi  Inhalt  zom  Teil  kannte  (of.  Fahriehia,  BiU.  Latina  mad. 
et  infim.  aat.).  Morin  fimd  ihn  «iadar  and  entdaekfta  darin  oine  dorehana 
freie  Kritik  dar  bei  der  Messe  gebräuchlichen  litargiidien  Leseatfleke  uaw. 
Mit  vollkommener  Offenheit  verwirft  er  einige  von  diesen  Stocken,  weil  sie 
keine  authentisehen  Texte  böten.  Es  sei  sö  zwar  Oewohnheif  geworden, 
aber  man  miHse  von  dieser  mißbräuchlichen  Gewoimlu  u  abf-'i  hen  und  zur 
Wahrheit  zurückkehren.  Der  authentische  Text  i&t  aber  nur  in  der  üiheA 
selbst  zu  finden.  Gegen  deren  Autorität  —  so  wird  ausdrQcklich  erklärt  — 
kann  man  weder  die  Gewohnheit  noch  sdbst  die  Verfügungen  der  Kirchen- 
Synoden  ins  Fdd  fftbren;  die  Antorität  der  Sehrift  stellt  Herraens  lAer 
aJk  kirehliehei  Sein  kritisoher  Kamgt  war  zu  asinsr  Zeit  gewiß  ein  kohnes 
Unterfangen;  erst  im  16«  und  17.  Jahrhundert  seien  —  so 'bemerkt  Morin 
—  seine  Abänderungsvorschliige  realisiert  worden.  Unter  den  gioGen 
Kritikern  der  Liturgie,  wie  VValafrid  Strabo,  Florus  von  Lyon,  Boto  VOn 
Prüfening  usw.  gebührt  jetzt  dem  Hervaeus  von  Burgdieu  ein  Platz. 

Die  weltliche  Literatur  knüpfte  immer  zunächst  an  das  Altertum  an, 
und  Werke  anf  ffissain  GehMte  gel^Iran  sinnit  meist  dsr  PUlologie  zu, 
kiMinen  hier  also  nnberOeksiditigt  Ueibea,  obgleioh  die  Spedalforsdnug 
weder  der  alten  no«h  der  mittelalterliehen  Philologie  eotraten  kann. 

Dem  für  die  mittelalterliche  Bildungsgeschichte  nicht  gleichgültigen 
Sulpicius  Severus  widmet  MouretV;  eine  Monographie  minutiösester 
Forschung.  Frühzeitig,  nach  dem  Tode  seiner  Oattin,  hatte  sich  bekannt- 
lich der  christlich  gewordene  reiche  Advokat  auf  eine  seiner  großen  Be- 
sitzungen, nach  Promuliac  im  Narbonensischen  Gallien,  zurückgezogen  und 
sie  zu  einem  Kloster  umgewandelt.  Die  für  diese  Tage  wichtigen  örtlich» 
keiten  werden  hier  in  jeder  Besiehimg  genan  nntersndit.  Ton  Snipieins 
Werken,  ssiner  Chronik,  ssinw  Vita,  welehe  nooh  bis  ins  18.  Jahrhandert 
hinein  als  BehaUektHre  galt,  usw.,  wird  jedoeh  niohts  von  Belang  erwlhni 

Aus  dem  orientalischen  Leben  stammt  die  im  Mittelalter  viel  be« 
nutzte  Erzählung  von  Barlaam  und  Josaphat.  Deren  französische  Um- 
arbeitung durch  Gui  von  Oambrai,  die  für  Komani«ten  von  erolier  Bedeiitorjg 
ist,  wurde  von  Appel-)  in  einer  hervorragend  sorgfiUtigen  Ausgabe  neu 

Stpphan  Beissel,  Knt'^tehnnr'  dvr  Porikopeii  dos  römischen  Meßbuches. 
Zur  Geschichte  der  Evangelienbücher  in  der  ersten  iiälite  des  Mittelaitere. 
(Stimmen  aus  Maria^Laach.  Ergttnzuni^slieft  96.)  Freiburg  i.  B.,  Herder. 
220  8.    (4  M.) 

>)  F.  Mouret,  Sulpice-Severe  ii  Pronmliiic,  l'aris,  A.  Picaiü.  214  8". 
(Nach  einer  preisgekrönten  VerOBentlichang  der  Soci^te  archeologiqtte ....  de 

Beziers.) 

N.  E.  Griff  in,  Dares  and  Dictys,  an  introduction  to  the  study  of  niedieval 
Tersions  of  the  story  of  Troy.    Diss.  Baltimonv 

*)  Carl  Appel,  Gui  von  Cambrai,  Baiaham  und  Josapbas.  ^'ach  den  Hand« 
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veröffentlicht.  D^r  Herausgeber  charakterisiert  die  Bearhoitung  als  eine 
ümdicbtung  au.-,  üein  lateinisclien,  sreiROieh-mönchischem  .Lehrbuche"  in  eine 
poetüch-volkätuuliige  Eizuiiiung  iur  Laien,  und  zwar  eine  sehr  geschickte  Um- 
dichtaDg.  IXeMoeÄugalM  flbMiioltdi«lllMiWDtw«iMoBiimdiiBetriditUoli«8^ 

Obwdil  die  Irtänder  die  nieiisten  Erben  der  romieehen  Kiütiir  ge- 
weeen  «ind,  lefc  doch  du  lateiniadie  Literatur  dieeee  Volkee,  wie  Szpoeito*) 
beklegt^  noch  von  der  Forechung  stark  vernachlässigt  worden.  Er  gibt 
zur  Anregung  ein  knappes  Verzeichnis  der  Schriftsteller  und  ihrer  Werke 
vom  5. — 12.  Jahrhundert  nebst  deren  modernen  Ausgaben. 

Kulturgeschichtliche  Betrachtungsweise  brachte  einige  uns  angehende 
Arbeiten  zutage,  tirupps  Kulturgeschichte  des  Mittelalterö  i&i  erbt  im 
Jahre  1908,  eis  der  zweite  Bend  erschien,  in  zweiter  Auflage  volbtftndig 
geworden,  and  eo  mflaeen  wir  nne  die  Beqireehang  nooh  enE^axMi. 

Georg  Steinhaneen')  bat  aeniem  bekannten  Bande  DeuUcher  Privat' 
h  rieft'  einen  zweiten  folgen  lasseo,  der  jetzt  geistliche  und  bürgerliche 
Briefeehreiber  leigt,  während  der  erste  Band  die  Fürsten  und  Magnaten 
vorweggenommen.  Die  Kt»irhhaltigkeit  des  Inhaltes  für  die  Kult urfTPschichte 
ist  überall  rtlhmend  anerkannt  worden,  und  es  ist  klar,  dalA  die  Brietliteratur 
auch  für  die  Hildungsgeschiclite  sehr  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Eine 
direkt«  Bezugnahme  auf  Schuiü,  Lehrer,  Lernen  usw.  ündet  man  natur- 
gemiß  selten.  NatOrUeb  erforderte  eine  derartige  Sammlmig  ein  anef ttbrliebee 
Begieter.  Aber  man  sieht,  daß  die  erfolgreidw  Benutsimg  eines  Begieters 
fest  so  idkwierig  ist,  wie  dessen  Abfassnng.  VflUig  logtsobe  GldchmSAig- 
keit  nt  meht  erreicht.  Nur  wer  sich  das  ganze  Gebiet  wissenschaftüdliea 
Interesses  unablässig  vor  Augen  hält,  vermöchte  den  Ansprachen  an  ein 
derartiges  Register  zu  genügen.  Das  Wort  Erziehung  als  Stichwort  tindet 
sich  hier  im  Register  überhaupt  nicht,  wohl  aber  solche  wie:  Zucht,  Rektor 
(einer  Stadtschule),  Lucaius,  Student,  Strafen  (für  einen  Jaagiiiig),  Schaler, 
Kantor,  Jungmeister  u.  ä.  Das  Vergnügen  der  Lektüre  der  Briefe  im 
gaacen  entsebftdigt  den  Ersiehongsbistoriker  IlBr  etwaige  Enttlnsdnmg. 

Wenn  Seibstbiogra^iien  in  den  willkommeneten  QaeUenstQ^eo  der 
Eniebmigsgeschichte  geboren,  eo  steigert  sich  ihre  Bedeutung  in  einer 
Zeit,  wo  derartige  Dokumente  zu  den  Seltenheiten  gehftrm.  Gewisser« 
maßen  als  Ahnherr  der  Menioirenscbreiber  ist  nach  einer  neueren  Ver- 
öffentlichung von  Bourgin^i  Guibert  von  ynr/ent  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert  anzusehen.   Dieser  schuf  mit  seiner  Selbstbiographie  ein  ,far  das 

Bchriften  von  Paris  und  Honte  Caeeino  beraosgegeben.  Halle,  Nieroeyer.  IXXSSL,  , 
467  6.  8» 

*)  Mario  Exposito,  The  latin  writersof  mediAeval  Ireland.  Hcnnuthena 
14,  S.  519—28. 

Georg  Steiahauseo,  Prot.  Dr.,  Bibl.-Dir.  in  Cassel,  Deutsche  Privat- 
briefe des  Mittelalters.  Mit  Unterstflteung  der  Kgl.  preuft.  Akademie  heraueg. 

Tl.  Haiiil.   riei^tlichc  -  Bürirer  I.    (Denkuliller  der  detitecheu  Kttltuigeechichte, 
I.  Abieüg.)    Berlin,  Weidmann.    H'\    215  S.    (8  M.) 

'^i  Georges  Bourgin,  Guibert  de  Nogent,  Htstolre  de  sa  vie  (1068 — 1124). 
Coli,  de  textes  pour  servhr  k  Tetude  et  ä  reaseiguenient  de  l'hisikoire.  Paris 

l'icard  et  tils.   249  S. 
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MittdAlter  einzig  dastehendM  DokamMi'.  In  «InlkdiMr  «nfthlend«*  Wclae 
geMbrieben»  UmI  w  lieh  sawoilw  aalir  «ngmieliiD,  bu  eine  der  beliebten 
üntorbredinngen  der  JBnAblnng  dnrdi  Beiraditangen  anitritt.  0ie  Jngend- 
seit  des  Autobiograpben  interessiert  uns  am  meisten,  und  wirklich  finden 

wir  auch  einiges,  -was  die  häusliche  Erziehung,  die  er  genossen,  betrifft. 
Es  herrschten  in  der  reichen  Familie  Reiner  Eltern  infolge  iinsittlirlipn 
Verhalten«  des  ^'atc^:^  schwere  Kheirrungeri,  unter  denen  auch  der  Sohn 
litt.  Die  veiaireuli  II  J^irizelheiLun  wirken  aber  nur  in  dem  köstlichen 
Zusammenhange  der  iiirzahlung.  Ein  Beispiel  der  gewiß  üühr  huuligen 
FriTAtersiehang  im  Mktdnlter  gibt  denn  QuibertB  leidenneiche  SSeit  bei 
einem  nnwieaenden  Sohnllehrer,  der  ihn  retchHoh  mit  Seblggen  traktierte. 
Bann  erinnert  wieder  die  Sorge  der  reichen  Familie  nm  em  Kanonikat 
fOr  den  jungen  Kleriker  an  die  dekadenten  Verhältnisse  von  Kirche  und 
Schule  jener  Zeit.  Anßer  seiner  Autobiographie  haben  wir  nur  theologische 
Werke  von  ihm. 

Aus  der  Zeit  drei  Jahrhunderte  gpiiter  haben  wir  ebenfalls  ein  auto- 
biographisches Denkmal  in  Form  eines  Tagebuches  (Memoriale)  erhalten. 
Es  stammt  von  einem  Pfarrer  Michael  Gotztnann  und  wurde  von  Ulrich 
Sehmid')  ans  der  Handschrift  in  Anbing  bei  Mflnehen  herausgegeben. 
Daa  LatMU  des  guten  Pfarrera  ist»  wie  man  sogteioh  bemerkt»  ftrehterlich, 
aber  die  knltnrgeeehiehfiiehe  Bedeutung  des  IGtgeteiltea  ist  nicht  gering. 
Wir  erfahren  von  den  Verhältnissen  der  Eltern  des  Schreibers,  von  seiner 
Schulzeit  in  Pasing,  bei  dem  Privatechulmeister  Peter  Prentel,  dann  von 
f-einem  Besuch  <\pv  Klosterschule  in  Fürötonfeld- Bruck  unter  dem  Abt 
Petrus  von  Geibing.  SpÄter  kam  er  auf  die  hug.  BürgerRchnle  zu  St. 
Stephan  in  Wien,  die  unter  Rektor  und  Professor  Paul  Kugknei  &und. 
Was  der  Herausgeber  Ober  £a  Qeaahifllita  £eser  Sehnk  sagt,  ist  flrailif^ 
nur  allgemein  gehalten  und  anderen  Darstellungen  entnonunen.  Wieht^  ist 
jedoch  was  wir  von  Gotsmanna  Studenteweit  hflren,  woni  der  Henungeber 
aas  den  Akten  Dokumente  abdruckt.  Im  Jahre  1502  wurde  der  Schreiber 
des  Tagebuches  Bacealanreus,  und  das  Verzeichnis  seiner  Studien  und  der 
gehörten  Vorlesungen  ^ef^t  keinen  bammelnden  Studenten.  Er  mußte  aber 
vnrtiL'm  wie  nachdei)i  ganze  Elend  des  damaligen  Pädagogen  dnrch- 
kobien,  und  selbst  nach  der  Priesterweihe  (1505)  erwiesen  ttich  an  ihm 
die  trflbseligeu  Verhältnisse  der  niederen  Geistlichkeit.  2sachdem  er  ver- 
sdueden«  Pfiwittellen  innegehabt  hat»  wird  er  Viaakanaler  der  Univer- 
sittt  Ingolstadt^  wo  er  erat  1570  stirbt.  Die  Faksimilo-Probea  ana  der 
Hancbehrift  geben  «neu  Begriff  tob  Mwieri^nt  des  Lesens  und 
der  Textfeststellung.    Des  Herausgebers  Verdienst  wird  dadurch  nur  erhöht. 

Mit  der  Betrachtung  eigentlicher  Lehrbücher  oder  Stücke  der  Schul- 
lektüre  riihern  wir  uns  dem  eigentlichen,  tatsächlichen  Schulbetriebe.  Bei 
der  Seltenbeii  luerher  gehöriger  l^uellenätUcke  ist  en  um  so  erfreulicher, 
wenn  einmal  ein  Punkt  des  Tatsachengebietes  durch  glücklichen  Fund  unter 

^)  Ulrich  Schmid,  Tagebuch  des  JPiarrers  Michael  Qotzmami  (14äU  bis 
1524),  herausgeg.   Walhalla.  Bd.  3. 
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der  Hand  eines  gediegenen  Foraeiien  belenehtet  irird.  Diee  ist  der  Fall 
bei  einein  Kommentar  zu  Vtrfßt  welchen  Legen  dre*)  heiaaagegeben  hat. 

Ein  Manuskript,  in  der  Abtei  de  Saint-Pöre  bei  Chactree  hefindlieb,  und 

aus  dem  11.  Jahrhundert  stammend,  enthält  diesen  Kommentar  zu  den 
Bucolica,  oder  vielmehr  nur  ein  Bnichbtück  Javon,  denn  der  Anfang  ist 
mhv  mangelhaft  erhalten.  Da^  Erhaltene  zeichnet  sich  durch  seinen  voll- 
kommen schulmäCigen  Zuschnitt  in  einer  Weise  aus,  daß  man  nur  weniges  aus 
jener  Zeit  hat,  was  ihm  in  metbodengeschichtlicher  Hinsicht  an  die  Seit«  ge- 
aetst  werden  konnte.  Einmal  geht  das  Komnentiereii  meist  auf  dem  Wege 
von  F^age  nnd  Antwort  vor  sieb,  gans  wie  in  der  Schule,  femer  benntst 
der  Erklärer  in  starkem  Mafia  tironisohe  Noten,  die  ihm  die  Behandlung 
den  ScbQlern  gegenüber  erleichtorn  sollen.  Jede  Phrase  wird  erklärt,  jeder 
8atz  analysiert  und  »eine  „Konstruktion"'  fo-stgostellt.  Das  S'tikk  Handscluift 
kann  ein  getreues  Abbild  >  iner  alten  Schulstunde  mit  Vergillektüre  genannt 
wi  i  iicn.  60  odtsr  gunic  aliiilioh  ist  zweifellos  bei  der  interjtretation  der 
Klassiker  vor  den  Schülern  veriaiiren  worden,  so  hat  sich  der  gewissen- 
hafte Lehrer  fQr  die  Lektion  präpariert.  Und  diese  Methode  war  gewiß 
allgemeio,  hatte  nichts  Individaelles,  sie  blieb  sieh  lange  Zeit  siemlieh  ^eidi, 
war  an  keine  Lokalitit  gebmiden,  wenn  auch  die  Tradition  der  Jahrhunderte 
ihre  lebendigen  Yarietnten  erzeugt  haben  wird.  Der  Typus  des  echten  Alt> 
Philologen  sieht  aus  dem  Kommentare  unverkennbar  hervor:  Gewissen- 
haft, stolz  auf  sein  Wissen  oder  auf  eigne  Forschungen,  die  er  seinen 
Schülern  mit  gewichtiger  Miene  vortragt,  erzählt  er  diesen,  daC  er  die  ehr- 
würdigen Manusknj)te  selbst  gesehen,  die  berühmten  tractatores  und  expo- 
sitores  selbst  geleben  habe  und  zitiert  gern  beinen  Priscian,  den  zu  nennen 
w  gar  nidit  erst  für  ndtig  hilt*  Bei  Beginn  eines  neuen  Abadinittea  in 
der  Lektüre  gibt  er  manchmal  erst  eine  Einleitung  Aber  die  Fabel  der 
▼orUegenden  Dichinng  oder  die  poetisehen  Anspielungen  Vecgils.  Zar 
Erklärung  dienen  ihm  zumeist  Synonyma,  die  er  gern  hiufL  Nehmen  wir 
ein  kurzes  Beispiel  des  Verfahrens: 

V.  4—5.  Quid  postea  egit?  ,Et  ammonuit."  Quem?  pastorem.  Quis? 
Cinthius.  .Ammonuit*  evigilavit,  excitavit,  adbortatus  eat.  , Pastorem* 
pecudum  custodeni. 

V.  S— 8.  «Nunc  ego*  et  cetera  usque:  ,non  injussa  cano';  sed  iste 
ordo:  Nunc  ego  meditabor.  Qnod?  .agresCtem)  rauaam*.  Qnaliter?  eom 
»tenni  amndine  ' 

Man  siebt»  der  Kommentar  macht  es  den  Lernenden  ziemlich  leicht^ 
dennoch  kann  der  Lehrer  keine  Anfänger  tot  sich  gehabt  haben.  Das 
beweisen  anclt  die  Exkurse  über  das  Trivium  nnd  Quadrivinm  hinaus, 
philosophischer  Art,  wie  z.  B.  der  über  den  Begriff  des  Atoms  bei  den  alten 

'1  l'aiil  Lei.'<'ntlre.  KliiiJi's  tin>ni<'iiii('>.  C'otiiitientaire  -nr  I,>  VI  f  egloinie 
de  Virgile,  tiru  d  un  Manuserit  de  Ubartres  avec  divers  appendices  et  ua 
fftGsimile.  Bibl.  de  Tecole  des  Hantes  ^ütudes,  publ.  sotis  les  auspices  da 
Ministen-.    Ul.")  fase. 

H.  GeriiiL',  Huirsvinnsmäl.  Eine  allisländ,  (  ber.setÄung  der  Di«>ticba  Ca- 
toiiis  ed.   (Festschrift  der  Universität.)  Kiel,  Lipsius  &  Tischer.    39  S. 
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Philosophen.  —  Die  häufigen  Anmerkungen  in  tironischen  Noten  tiind  natür* 
Uob  an  sieh  MhoB  wwtTol].  Und  LegnidFe  ««igt  lu«r  amne  GdelmniiMti 
und  Meutanebaft.  FOr  diesen  Zweig  der  Pallognipliie»  den  nun  ftr  die 
SehulwiMensehaften  in  Anqiroeli  nehmen  kann,  kl  dar  Appendix  4  in 

Legendres  Abhandfang  von  hervorragender  Widitigkeib  Es  werden  dort 
sämtliche  »ManuscriU  tironiens*  (S.  51 — 67),  von  denen  man  bis  jetzt 
Kenntnis  hat,  zasammengestellt  und  gru]'in>rt.  Der  Appendix  5  gibt  dasu 
die  gelehrten  VeröflFentlichiingen  über  tirouische  Noten  an,  deren  Zahl  größer 
iät,  als  wohl  gewuholich  geahnt  werden  mag.  öo  hat  man  an  dieser  Stelle 
allee  beiaammeo,  was  zum  Studium  jener  verBoboUeiieQ  Knnafc  £an«n  kann. 

Eine  UU(^iteh€  Sehiäffrtmmatik  dea  Mittelaltere  wird  Friedr. 
Beyschlag*)  ana  ihrer  Verborgenheit  gesogen,  frailieh  nnr  aoweit  die 
Titel  einiger,  bisher  verschollener  Anagaben  diese  Verborgenheit  beseitigen 
können.  Nur  bei  Panzer  findet  man  die  bibliographischen  Angaben  der 
<'4r:uiirnntik  des  "Würzburger  Magister  Pelms  Fopon,  der  ah  Dichter  und 
J.iterat  dem  Frühhumanismus  zugerechnet  wird,  der  aber  in  seiner 
(irammatik  offenbar  gänzlich  noch  auf  scholabtischem  Standpunkte  steht, 
da  er  als  seine  Quellen  nur  Uemigius,  Alexander  und  iJonat  anführt. 
Oerade  der  Obergang  von  reiner  Sdidaatik  in  den  Anfingen  dea  harnte 
nietiaeben  Stndienbetriebee  begreift  in  eidi  ao  intereaaante  entwieklnnga- 
geaehichtliche  Momente,  daß  es  kein  geringer  Gewinn  wäre»  irewa  das 
Werk  dea  anstrebenden  Magisters  wiedergefunden  nnd  zn^jinglich  gemacht 
wtirde.    Es  werden  fünf  Ausgaben  genannt,  drei  davon  aus  1499. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Veröffentlichungen,  welche  sich  auf  den 
religiuaen  Unterricht  im  Mittelalter  beziehen,  und  es  ist  erfreulich,  daß 
jetzt  auch  besonders  katholische  Gelehrte  in  diesem  Gebiete  immer  mehr 
wiasenschaftlich  tätig  sind  und  die  Worte  Comelina  Kriege  beachten:  .Der 
Wert  dtf  biatorieehen  Betraditung  iet  vieUeiobt  auf  kmnem  Oebiele  ao 
bodi  an  aebltaen  wie  anf  dem  kateebetiaeben."  Wir  können  einige  recht 
bemerkenawerte  Beitrige  aar  Geschichte  der  mittelalterlichen  Katechese 
veraeichnen.  Burger*)  ist  von  der  Wichtigkeit  der  Durcbfonehaag  aller 
Bibliotheken  nach  katechctiscbem  Material  überzeugt  und  verweist  an« 
erkennend  auf  den  Aufsatz  Thalhofers  in  unseren  Mitteilungen  (\*M)T,\ 
der  die  Aufgaben  dieser  Arbeit  zu  jirazisieren  vtrsu  ht  ]mt.  Er  tut  aber 
u.  E.  rocht  daran,  wenn  er  der  Meinung  iht,  es  sei  aucii  j^ut,  vor  der  Be- 
endigung aller  Sanunehnrbeit,  die  allerdtnga  wohl  ungeahnte  Sehilae  ana 
Liebt  bringe  werde,  die  schon  gemachten  Fände  zu  yerOffentiidien.  Schon 
die  Dnrebaidit  der  Handaehriften  »Kataloge  werde  anf  mancherlei  %Niren 
führen  nnd  ein  anaebniiehes  Resultat  ergeben.  Er  hat  nach  diesen  An- 
schauungen begonnen,  aus  den  Bibliotheken  Borns  kaiechefisrlus  Material 
beizubringen.  Einleitend  gibt  er  eine  Übersicht  aber  daa  bisher  Bekannte, 

*\  Friedrich  Beyschla  AuLTshurtj.  Eine  lateinische  Schuliframmatik  des 
Ha;,'.  Petrus  l'opoiw.   Hll.  f.  d.  (iymnas.-Si  lnilwesen.  Slüiu-heu.  43.  Bd.  S.  70  78. 

')  Wilhelm  Burger,  Uömii>che  Beitrüge  zur  tiescbichte  der  l^atechese 
im  Mittelalter.  Röm.  Qnartalschrift  fttr  chriaU.  Altertinnalnmde  21,  8. 150—107. 
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di«  allerdings  nieht  Tollsttndig  genannt  wwdan  kann.  Es  wir«  da  doch 
nodi  eine  Anzahl  von  Namen  und  Werken  an  nennen  seveeen,  wie 
ein  Bliek  in  die  Literator  (Troelstra,  Dibelitts,  Moll,  Zesschwitz,  Kdster  n.  a.) 
beweist,  zumal  wenn  man  den  Namen  Katechismus  —  wie  Burger  mit 

Rpoht  tut  —  aiistlehnt  auch  auf  Tiehrhürher  für  Ceistliche  zum  Unterrichten 
und  wenn  man  die  Katechisnuisliteratur  mit  Burger  international  faßt.  Den 
ersten  Katechisnuis,  speziell  nur  für  Kinder,  findet  der  Verfasaer  bei  Gerson. 
Wichtiger  als  dietie  L  bersichi  int  nun  die  Herausgabe  de«»  Alphabetum  catbo- 
lieomm  des  berOhmten  Antee  Amaldo«  Ycn  VülanoTa  (t  ea.  1311),  der  sein« 
katechismitsflhnlidie  Schrift  den  Söhnen  des  Königs  von  Aragonien  widmet: 
pro  filäs  emdiendis  in  elementia  eathdieo  fidei/  Sie  beginnt:  Es  tu  fidelis? 
Sum  domine.  Quara  dieis  te  esse  fidelem?  Qoia  habeo  reefcam  fidem  ....  Das 
Werk  ist  insofern  auch  bemerkenswert,  als  es  von  einem  Laien  verfaßt  ist, 
der  wahrscheinlich  zugleich  Prinzenerzieher  war    Der  Stoff  ist  nur  auf  die 
drei  Abschnitte:  Glaube,  Vaterunser  und  die  (leboto  verteilt.    Sehr  inter- 
essant ist  ferner  der  Umstand,  daß  bei  ViUanova  nicht,  wie  im  Mittelalter 
üblich  war,  der  Schfller,  sondern,  der  Lehrer  die  Fragen  stellt.  Vielleicht 
ist  hier  wirklich  das  .erste  nachweisbare  Beispiel*  dieser  modernen  kate> 
dietisdien  Fragefarm  g^bea.  Der  Abdruck  dieses  BtAckea  reditfertigt 
sich  also  in  der  Tat*  —  Reicher  ist  der  katechetiache  Stoff  und  zugleiidi 
Ahnlicher  der  spiteren  katholischen  Form  auf  zwei  tabulae  lidei  ebristianae 
aus  dem  18,  resp.  14.  bis  15.  Jahrhundert,  die  hier  beschrieben  werd  en 
und   Von   denen  die  erste  ebenfalls  abgedruckt  ist.    Weiter  beschreibt 
Burger  noch  ein  ,Compendium  de  doctrina  cliristiana*  an*;  dem  15.  Jahr- 
hundert, in  dem  —  wie  seit  der  Karolinger^eit  sehr  buulig  —  die  Taten 
ala  die  ersten  Lehrer  in  der  Religion  aufgerufen  werden,  und  eine  dentsche 
Katechese,  die  von  den  bei  Geffcken  nnd  Dahlmann  gsoannten  nnabhingig 
zn  sein  scheint. 

An  anderer  Stelle  bringt  derselbe  Autor*)  dem  dentsdisn  Pablikura 

die  schon  früher  in  Frankreich  herausgegebene  Summa  catechetica  des 
Bertiardus  Guidotiift,  Bischofs  von  Lodeve  (j  I^'-jI),  die  natürlich  für  die 
Geistlichen  seines  Bistums,  aber  zur  Ijntervfistinc-  von  laici  et  illit«rati 
bestimmt  ist.  in  Erinnerung.  Ihr  Inhalt  btinmiL  im  wesentlichen  schon  mit 
dem  heutigen  Katechismus  überein.  iilrwiihuenswert  scheinen  uns  noch 
die  mitgeteiltsn  Merkrerae  an  dmi  (hier  14)  Glaubmisartikehu 

Das  merkwOrdig»  Unterrichtebnch,  welches  religiösen  OeaduehtastofF 
in  Uasaiaehem  Gewände  darbot>  der  bekannte  Tk^adtU,  ist  abermals  von 
seinem  neuesten  Herausgeber,  Professor  Ost  er n acher*)  untersucht  worden. 
Mit  ungeheurem  Fleiße  und  erstaunlicher  Belesenheit  hat  der  Gelehrte 
allen  Quellen  der  £kIoge  nacfagespfirt  und  zahlreiche  Parallelatellen  bei 

Wilhelm  Bürger,  Eine  Siirama  casn  hotica  aus  dem  14.  Jahrhundert. 
Ein  Beitrag  zur  Geschiebt«  der  religiösen  V  ulksunter  Weisung  im  Mittelalter. 
Kntefhctische  Blatter.   (S.  141—143.) 

I'roi.  Dr.  .lo:inneh;  ( »st  ernaclier,  (}i\i'r~  niK  intf-  r^atinos  et  sacronnn 
Biblioruiu  lucu^  'iheodulus  imiiatus  esse  videalur.  iScparuldruck  aus  einem 
Programm  des  CoUegiiim  Potrinum.   Linz-S  S**.   6ö  S. 


Digitized  by  Google 


Pädagogik  und  Bildungswesen. 


65 


klMflisehMi  und  chrivtlichen  Diehtern  und  srastigen  SehriAen  geAmden. 
W«im  er  in  dem  Vemiehe,  Äbnliehkeiteii  anfirafinden,  xaweOeii  eiwae  m 

weit  gegangen  scheint,  so  bleibt  aach  jeder,  etwas  weiter  hergeholte  Ver« 
gleich  immerhin  noch  lehrreich.  Die  philologische  Gelehrtjamkeit  hat  hier 
auch  der  Unterrichtsgeschichte  einen  hörhst  f^nnkenswerten  Uienst  geleistet. 
Die  Vervollständigung  der  Handschnftenliste  utid  die  Beigabe  vou  Schrift- 
proben auä  iwvi  englischen  Codices  erg&nzt  des  Verfassers  frühere  Ausgabe. 
(Cf.  Hitt.  XV,  8. 42  a.  312.)  Eine  genaaere  Zeikbeetimmung  des  Gedieblee 
als  die  jetzt  geltende,  9.  Jahrhundert,  iai  anch  nach  den  Quellen  noch 
nieht  maglieh  geweaen,  ebenaDwenlg  eine  begrflndete  Verrnntung  Aber  den 
Aotor. 

Religiöse  Belehrung  dnrdi  Bildwerke,  z.  B.  auf  Kirchenfenatem,  ist 
eine  Tait-ache,  auf  die  neuerdings  auch  die  Unterrichtshistoriker  und  Theo- 
lüpen  7ti  arhtpn  begonnen  haben.  Die  Bilder  zum  Dekalog  an  der  St.  Jodok- 
kiiclie  /.u  Land  hut  (1447),  auf  die  jetzt  Dr.  A.  Schmidt')  aufmerktiam 
macht,  gehören  lu  die  Reihe  ähnlicher  Dokumente.  Einige  kleinere  Arbeiten 
Aber  dia  Bil)lia  panpenun  ond  die  typologtacheo  Darstellungen  des  Mittel- 
alters Aberhanpt  werden  heraaznstehen  sein,  wenn  erst  die  große  Ansgabe 
des  Speeolnm  hnmanae  aalvatieiiis  von  Lnta  und  Perdriaet  yoIlatAndig  vor« 
lio|^  wird. 

Historisch  verwandt  mit  den  Katechismen  sind  bekanntlich  die  Beicht- 
bflcher.  Der  in  dieser  Literaturgattung  hervorragend  bewanderte  und  be- 
währte Forscher  Thalhofer-)  widmet  einem  dieser  Beichtspiegel  eine 
wertvolle  Untersuciiung,  so  aber,  dai>  ihm  —  wie  hu  li  im  Laufe  der  Lektüre 
erst  herausblelli  —  nicht  jener  Beichtspiegei,  sonderii  die  (.Quelle  desselben, 
der  aooh  immer  TieUiMh  ritselbafte  sSeelenirost*  die  Haaptsnohe  ist. 
Der  Titel  seiner  Abhaadlnng  wäre  Terloekender  aosgefsllen,  wenn  er  dieses 
bekannte,  aber  noeh  nieht  genAgend  literariaeh  Isatgsatellte  alte  Unterriehts- 
bttdi  som  Aushängeschild  genommen  hätte.  Jener  Beichtspiegel  in  einer 
seltenen  Inkunabel  von  1495  (Hain  2745*)  entpuppte  sich  bei  genauerer 
Prilfun?  als  ein  dem  ,Seelentro^t"  entnommenen  Stück.  Diesem  miiGte 
dpslialb  l'halhofer  eine  Untersuchung  na*  h  verschiedenen  ItichtunL'in  widmen. 
Zwar  konnte  er  noch  zu  keine  i  abschlieLienden  Ergebnisäen  gelangen,  aber 
zur  weiteren  Forschung  werden  sehr  wichtige  Fingerzeige  gegeben.  Der 
Seeleatrost  stellt  sieh  als  ein  Nachklang  der  Mystik  dar,  die  anseheinend 
daa  ganae  15.  Jahrhundert  hindurch  ihren  Einfloß  behauptete,  und  stammt 
nach  dem  Handschriftenbeetand,  wie  die  Mystik  selbst,  wahrscheinlich  vom 
iSiederrhein.  Den  mit  dem  Seelentrost  zusammenhängenden  Beichtspiegel  be- 
schreibt ons  der  Verfasser  ausführlich  und  findet  an  ihm  die  Menge  der 
illustrierenden  Erzählungen  und  Beispiele  im  Gegensatz  ztt  den  meisten 


')  Andreas  Scbniid,  Der  KaUchiMnua  iia  Kirclienfenster.  lli.stor.-polit. 
Bll.,  140.    8.  932—934. 

-)  Franz  Xaver  Thalhofer.  Ein  Beicbtbüchlein  aus  dem  Ende  des 
lü.  Jahrhunderts.  Verülfentl.  d.  kirchenhistor.  Seminars  in  München.  Jll. 
(A.  Knöirfler  gewidmet.) 

Beib.  s.  d.  MIHI««.  17.  5 
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Stflekm  Afanlieher  Art  iMSOndera  chmraktemtiMli.  Der  Beichtspiag«!  waiat 

auf  ein  grö  Geres  Buch  Aber  die  10  Gebote  hin,  und  dieees  ist  der  erste, 
auBführlichere  Teil  eben  jenee  Seeleotrestes,  während  ein  zweites  dort  ge- 
nanntes Buch  von  <len  HnuptsfJnden  nor-h  unbekannt  geblieben  ist.  D» 
auch  objektiv  die  Forächuiigen  über  den  Seelentrost  hier  das  wichtigste  sind, 
so  ist  von  besonderem  Werte  das  ziemlich  reiche,  uiul  jedenfallä  gegen- 
wArtig  nicht  zu  überbietende  Verzeichnis  der  Handschriften  dieses  Werkes. 
MUbfliim  rftokt  80  unsere  Kenntnis  Tom  Seelentroete  vor;  möge  der  philologisch 
exakte  und  Itterarisch  Teraierte  Varfaaaer  nna  bald  darin  noch  weiter- 
fuhren kleinen! 

Eine  niederdeutsche  Beichte  aus  dem  Münsterlatide  rerOffentlicht  nach 
einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  Scliaafs.'/    Die  Beichte  ist  nach 
den  Absclinitten  des  Katechismus  geordnet,  doch  ist  nur  dor  'iVil  vom 
bib  "i.  (lebote  und  von  den  Hauptsflnden  lesbar  eibalteii.    Stotllich  bietet 
das  ^tück  nichth  Cliarakteriatibcliies,  da  es  ItuujiUachiicb  aus  einer  reich- 

liehoi  Men^  von  Sflndenbegehungen  besteht,  die  natttriich  imr  als  BdaindB- 

angaben  zu  verstehen  sind.  le  heb  oc  geenndeget  in  so  klingt  es 

fortgesetst. 

Der  Ddcalog  gelangte,  wie  man  weiß,  erst  im  sp&tMren  Mittelalter  zur 
Anerkennung  als  katechetischos  Hauptstück.  Man  vermutet,  daß  der 
Unterricht  darin  von  vornherein  dem  Beichtunterrichte  überlassen  und  ihrn 
angegliedert  worden  sei.  Am  Ende  des  Mittelalters  wenigstens  ist  das 
Beichtscheina  gerade  nach  den  zehn  Geboten  nichts  Seltenes.  So  gibt  der 
bibliographische  Forscher  Falk^j  von  dieser  Form  drei  Beiepiele  aus  frflhen 
Drucken  von  Bü^U^idMm,  Das  erste  von  Ihnen  ist  jenes  prichttge  Buch 
v<»i  Pfarrer  Joh.  Lnpi»  das  knrs  vorher  von  Battenberg  herausgegeben  war 
(s.  Lit.-Her.  1906,  8.  138).  Die  Abweidiungen  beider  Ausgaben  vonein- 
ander sind  nur  formaler  Natur  und  können  an  der  Beurteilung  des  Originals 
nichts  ändern.  Eigene  Zusätze  beschrankt  hier  der  Herausgeber  auf?* 
Nötigste.  Das  zweite  vrröfTontlichtc  Picirlitirjrh  i-^t  ein  xylographischer 
Druck,  ein  kurzes  Sündenbekenntnis  nach  den  Geboten.  Das  dritte  dagegen 
ist  eine  ausführliche  Anleitung  für  die  Geistlichen  zur  Beichtabnahme. 
Bei  allen  drei  Beichtbttehem  treten  die  andern  Kategorien,  nach  denen 
sonst  die  Belehtvorschriflen  gegeben  werden,  wie  die  HauptsQnden,  die 
himmelschreienden  Staden  usw.,  stark  in  den  Hintergrund.  Die  Verein- 
fachung erscheint  als  ein  Fortaehritt.  Interessante  Vergleiche  zwischen 
den  drei  Peiclitspiegeln,  von  denen  doch  jeder  besondere  Aiisdiauungen 
über  die  normale  ]^(>ichte  verrät,  stellt  eine  tiefgehende  kritische  Be- 
sprechung von  Greving^)  hierzu  an. 

•i  (i.  Seh;iaf,-;.  Ilrucli.-jtiuke  einer  mit I rlnied'.rdeatM-hen  Beichte  UACh  den 
Abschnitten  des  Katechismus.   Modern  i..uiiiruai;c  iieview  II. 

^)  Franz  Falk,  Drei  Boichtbachlcia^  nach  den  10  Geboten  aus  der 
Frühzcit  d<  r  Hut  lidrni  kerkiinst.  Rc[onnatioii.sgcsckichtl.  Studien  und  Teste, 
ed.  (Jreviug.   2.  11.  Münster. 

*]  Jos:.  Greving.  Zum  rorreformatoriscken  Beiditnnferricht.  VerOllent- 
Itchung  aus  dem  kircheuhistor.  Seminar,  3d  dachen  III.  Festgabe  für  AI.  Knöpfler. 
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FalkV  hat  femer  nodi  einige  Seltenheiten  von  religiösen  VolksadurifUn 
einem  weiteren  Publikum  vorgeführt,  die  sich  b^daiifirlicherweise  nur  ftUS 
gelehrter  Literatur,  vornehmlich  aus  Janssen,  heraus  kon8triii*^ren  lassen, 
so  daß  sie  nicht  eigentlich  als  irgend  welche  Beweisstücke  gelten  können. 
Der  Hinweis  fordert  vielleicht  einmal  eine  Wiederanffindnng  von  »Eyn 
cristlich  ermanung*,  oder  von  ^der  Seelenfürer",  oder  von  ,der  Wyhegarten^ 
und  Ton  den  andern  BQehern. 

Da  Predigen  und  Lehren  in  eehr  engen  Besidrangen  sueinander 
standen,  so  kdonen  am  der  EntwicklimgageBchiohto  der  Pred^  andi  fQr 
die  Bildungsgeschtohte  Resultate  gewonnen  werden.  Je  volkstQrolicher  die 
Predigt  ist,  deeto  mehr  können  Vülksbildungseleniente  in  ihr  enthalten  sein. 
Deshalb  sind  aus  der  Tteschichte  der  Predigt  besonders  die  Hümileten  der 
Mendikantenorden  für  uns  nicht  aiil^er  acht  zu  lassen.  In  der  sehünen 
Arbeit  von  Franz'-)  über  drei  Minor iienprediger  ist  diese  Bedeutung 
weni^tene  in  etwas  erkennbar.  Sein  Bedauern  Aber  uneere  relative  ün« 
kenntnis  von  der  lateinischen  PredigUiteratur  des  Mittelalters  teilen  wir  in 
▼ollem  Mafi«.  Seine  Betraditung  erstreckt  sieh  auf  drei  Prediger,  die  bis 
jetzt  völlig  unbekannt  waren,  auf  Konrad  von  Sachsen  (f  1279),  Frater 
Ludovicus  (ca.  12Ö0),  vor  allem  aber  endlich  auf  den  sog.  Greculus  (14  Jh.), 
der  im  südlichen  Deutschland  handschriftlich  stark  verbreitet  war.  Und 
bei  ihm  besonth^rs  tinden  wir  ein  Bildiingselement  in  den  Predigten,  das 
— -  noch  wenig  bei  ücksichtigt  —  alle  Aufmerksamkeit  verdient,  das  ist  die 
Verwendung  der  Exempla  oder  narrationes,  der  belehrenden  und  erklärenden 
Beispiele,  ans  der  religiösen  wie  aas  dsr  profanen  Literatur.  Die  Menge, 
Art  und  Herkunft  der  verwendeten  Exempla  ist  ein  Spi^el  des  geistigen 
Bedürfnisses  und  des  Geschmacks  sowohl  der  Prediger  als  auch  d«r  Zuhörer» 
Schaft.  Dem  Auftreten  solcher  Exempla  widmet  Frans  eine  sehr  fleißige  und 
lehrreiche  Studie  und  verfolgt  sie  von  GreL">rfj  des  GroGen  Dialogen  an.  Die 
Abhängigkeit  der  deutschen  Predigt  von  der  I  i  .n  ;  öfci.schen  zeigt  sich  besonders 
auch  an  der  Benutzung  solcher  Exeniida,  walirend  die  lateinische  Predigt 
überhaupt  erst  im  14.  Jahrhundert  mit  dem  Gebrauch  der  Exempla  nach- 
folgt. In  Deutschland  weisen  die  beiden  lateinischen  Predigtsammlongen, 
die  unter  dem  Namen  Peregrinus  und  Qreculus  gehen»  zuerst  einen  ^atema- 
Üschen  Gebranch  der  Exempla  auf.  ]fo  ist  von  Franz  die  anglisdi'lateinisehe 
Predigt  gar  nicht  zum  Vergleich  mit  herangesogen  worden  und  ebenso  nicht 
eingehend  die  Literatur  der  Predigtanweisungen  und  Predigtmagazine.  Ein 
Mann  wie  Johannes  Guallensis,  der  englische  Minorit  in  der  zweiten  üäifte 

Vi  Franz  Falk.  Versi  lioUene  L'ntenichts-  und  Krb:Miuni.'sJ»iicher  aus  d. 
Frühzeit  d.  Buchdrucks.  Der  Katholik,  87.  Jg.  (Bd.  XXXV  l)  Ö.  210)18. 

Friedrich  von  der  Leven.  Frei>inger  Paternoster.   Walhatta,  Bd.  3. 

S.  6s  78. 

1'.  Lacombe,  Catalugue  des  livres  d'houre*f  iiiipriun-Ä  au  15.  et  an  1(>,  s. 
Paris,  Champion.   43«)  Seiten. 

F.  Dornhiiff  er.  Seelengurtlein.  Hortulus  animae  £diU  Frankhirt  a.  JU., 
J.  Baer  i!»^  Co.    HK)  .M  i 

-i  Adolph  Franz..  Drei  doutsrlie  Minoritenprcdiger  aus  dem  13.  u.  14.  Jh. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder.  8».   IttO  S. 
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dM  13.  Jh.,  dürfte  aber  auch  an!  Frankreich  und  Denteebland  nidii  ohne  Euh 
Wirkung  geblieben  eein.  Daa  Ben^eitergebnia  von  IVana*  Htargiechen 
Studien  iat|  wie  man  an  seiner  durchaus  auf  eignen  FQßen  ateheaden 

historischen  Behandlung  der  Predigt  sieht,  höchst  anerkennenswert. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Predigt  hat  in  letzter  Zeit  erfreulich 
rege  Forscher  gefunden,  die  von  verschiedenen  Seiten  auf  ihr  Ziel  zustreben. 
Im  Rahmen  einer  lokalgeschichtlichen  Untersuchung  bringt  der  um  die 
GeiBtesgeachiohte  des  Elsaß  schon  so  verdiente  Luzian  Pfleger')  ein  gut 
Stade  Preiigfjfeithi^B  wmStrafi^my,  EineMMtge  K.T.  unbekannten  Uaterials 
fordert  er  zutage  nnd  aeigt  dia  rege  Predigtlfttigkeit  auch  in  der  Zeit 
Tor  Geilers  Auftreten.  Ebenso  wie  dessen  Beden  dea  Volkes  Denkart  nnd 
Verständnis  verraten,  werden  es  die  seiner  Vorgänger  tun.  Winkalmanns 
kulturgeHchirhtliche  Skizze  Ober  das  Straßburger  Münster^  in  jener  7»'it 
Steht  in  nahem  Zusammenhange  mit  der  Predigtgescbicbte  und  z>^igt 
die  Abnahme  religiöser  Fiet&t  in  der  Straßbarger  Bevölkerung  in  grellem 
Lichte. 

Die  Oesehiehte  des  eigMitliehen  Sehnlwesena  im  Mittelalter,  der 
ünterriditsanstalten,  ist  augleioh  immer  Kirchengeeohiehte.  Ana  den  Sefaitaen 
dieser  Wiaemsohaft  sind  die  Tatsachen  fttr  die  so  aebwierige  An(igaba 
der  Sohnlgeeehiehte  zu  holen.  Auch  die  Universitäten  standen  in  zu  engem 

Zusammenhange  mit  der  Kirche,  als  daß  eine  andere  als  kirchongeschicht- 
lichc  Behandlung  für  ihre  mittelalterliche  Entwicklung  (lenkbar  wäre.  Das 
zeigen  auch  die  für  die  IJniverskaUiguocluciite  sehr  wichtigen  Arbeiten  von 
Seppelt.^)    Nachdem  im  Vorjahre   auf  den   ersten  'ieil   derselben  hin- 


V>  Luzian  Pfleger,  Dr.,  Gymuasial-Oberlehrer,  Zur  (ieschichte  des  Prediet- 
wesens  in  Straßburg  vor  Geiler  von  Kaysersberg.  Straüburger  Diözesanblatt. 
Straßbur^. 

Luzian  Pfleger,  Zur  Volksreügiosit&t  des  lö.  Jahrhunderts.  Utstor.- 

polit.  Bll.  Bd.  HO.    S.  416/30. 

>)  0.  Winkel  mann,  Zur  Kulturgesch.  d.  StraSburger  Mflnsters  im  16.  Jh. 
Z.  f.  Gesch.  d.  Oberrheios.  ü.  ¥.  22. 

W.  J.  Kflhler.  De  prediking  van  Geert  Groote.    Teylers  Theologisch 

Tijdschrift.  Bd   V     iS.  50—87). 

John  Neville  Figgis,  From  Qerson  to  Grotius,  1414— 1625.  Cambridge, 
Unlv.-Press. 

A.  E.  Schönbarh.  Ueber  Leben,  Bildung  und  rorsrinrulikcit  Bertholds 
V.  Regensburg.  (Studien  z.  Gps«'b.  der  altdeutsch,  ri  (  (iigL  7).  Öiizuagsberr.  d. 
Wiener  Akademie.    Wien,  Holder.    142  S. 

L.  H.  Gern,  Uidden  saints,  a  study  oi  the  BroLbers  ol  the  Common  Life. 
London. 

Herrn  Krabbo.  Der  Reinhanlsiit  imnor  Briefsteller  im  12.  Jh.  Neues  Archiv 
d.  Oes.  f.  iUt  deutsche  üescbichUskunde.  Bd.  d2. 

W.  LevisoD,  Formttlarbach  dea  14.  Jh.  au»  NOniberg.  Neues  Ardiiv. 
Bd.  32. 

W.  Turner,  Mnemonic  Verses  in  a  Century  Munuäcript.  Philol. 
Review. 

Franz  Xaver  Seppelt,  Kaplan  an  der  Stadtpfarrkirche  m  Xfiße. 
Der  Kampf  der  Bettelorden  an  der  Univei-sität  Paris  iu  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hundcrt«.    II.  Teil.    Oer  Uußere  V^erlauf  des  Kampfes.    Di.«s.  Breslau. 

.Inlett  Df  lnias.  X  otiie  bist  rique  sur  nnstruction  primaire  i  Apt,  de 
1377  ü  nos  jours.    Marseille,  Kuat. 

W.  K  i  11  ro  e  r,  Kasseler  Bchulverhiltaisse  am  EadedesMitteleltei«.  Heseealaod. 
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gewiesen  worden  ist,  der  die  Entstehung  der  Bettelorden  und  ihre  Be- 
ziehungen zur  Wissenschaft  erörtert  hatte,  geht  der  jetzt  erschienene  auf 
dtn  lofartD  Verlauf  des  Kampfes  zwischen  den  MendüeanUn  und  dtr  Uni- 
ursUät  FarU  eio,  der  duin  seinen  AbeeUaA  fiud,  daß  eiaereeits  in  den 
Wideretreit  amechen  Weltidems  and  IfOBohtani  das  letetore  ta  der  Gestalt 
der  Dominikaner  und  Franziakaner  einen  entschiedenen  Sieg  davon  trug, 
und  daß  andererseits  der  Pa|»t  die  volle  Oberboheit  (iber  die  erste  Uni> 
vermtät  der  Welt  beanspruolite  und  gewann,  die  damit  ihren  Charakter 
als  societas  voluntaria  guidich  verlor.  In  dieser  Zeit  erteilte  der 
Papst  zum  ersteu  Male  einem  Professor  die  licentia  docendi.  Der  römische 
Stuhl,  besonders  Alexander  IV.,  hatte  die  glühende  Feindschaft  der  Parteien 
mit  Energie  an  seinen  Goneton  beantii.  Mit  dieetm  Siege  der  Mendikantett 
gelaagte  snc^etdi  aoeh  der  Ärietoteliemue  gegen  den  Angnetimamua  aur 
vollen  Hemehaft,  weeentlich  dnreh  die  Mitwirkung  der  beiden  groAen 
Dominikaner  Albert  des  Großen  und  Thomas  von  Äquin.  Der  ganze,  er- 
bittert geführte  Kampf,  der  mit  dem  Jahre  1250  sein  Ende  erreichte,  wird 
hier  in  lebendigen  Farben  geschildert,  dabei  aber  eine  Fülle  des  inter- 
essantesten Stoflfes  zur  Universitslt«-.  Kirchen-  und  Literargeschichte  ver- 
arbeitet und  zur  Kenutais  gebracht.  Öe|>pelts  Verülleutlichung  mub  als 
ejne  der  bedeutendetea  Ar  die  atitteialterUobe  ünivenltftbB-  und  BÜdnage* 
geeebidite  beieiebnet  werden.  Mit  Intereese  eeben  wir  dem  dritten  Teil 
der  Arbeit  entgegen,  der  die  literariedie  Etnwirknng  deeStreiies  verfolgen  eolL 

Die  Fersebung  hat  sieb  in  leiater  Zeit  sehr  lebbaft  den  Terlassunge* 
fragen  der  Eirdie,  sow<dil  in  ibrer  AUgemeinbeit  als  besieheoilidi  der 

Einzelkireben,  Domkapite],  Pfarrkirchen  usw.  zugewandt.  Und  gerade  die 
Erörterung  dieser  Fragen  verspricht  auch  Beitrage  zur  Schulgeschichte  des 
Mittelalters,  wie  man  schon  an  Gesamtdarstellungen  wie  von  Werminphotf 
und  Philipp  Schneider  erkeniu  ii  kann.  Nur  einige  wenige  Schriften  k  nint^n 
hier  hervorgehoben,  einige  andere  nur  namhaft  gemacht  werden.  Die 
Ardiiiäit^BoneägetMM,  die  ftr  uns  besondera  ala  Triger  dea  ins  viaitandi  in 
Eenkurrens  nüt  Biseboftgewalt  von  Bedeutung  ist»  wird  von  Bastgen^) 
naob  den  Verhlltnissep  in  IHer  beleuehtet.  und  in  deeseo  OisssrlatieD  wird 
die  Geeamtgeschichte  des  dortigen  Domkapitels  dargestellt,  wobei  natürlich  (in 
den  noch  nicht  veröffentlichten  Teilen)  auch  unter  den  Trägem  der  Kapitels- 
ftmter  dem  Scholastikus  ein  Teil  der  Untersuchung  zufällt. 

Interessant  sind  die  Geschichten  von  Worttembergiseben  Ffarrkirehen 
im  Mittelalter  von  £.  Maller  und  £.  Rabling.') 


1)  H.  ßast^en.  Die  Entstehungsgeschichte  der  Trierer  Archidiakonate. 

Trierisches  .Virhiv,  H.  X.   S.  1 — 56. 

Ders.,  (lescli.  des  Domkapitels  zu  Trier  im  Hittelalter.    Diss.  Berlin. 

^  Karl  Müller,  Die  Eßlin^er  Pfarrkirche  im  Mittelalter.  Beitrüge  zur 
Gesch.  der  Organisation  der  Pfarrkirchen.  Württemberg,  Vierteljahrshh.  für 
Lendesgesch.  N  F.   16.  Jg.   S.  237—326. 

Eugen  Nttbling,  Die  Reichsstadt  UUu  am  Ausgange  des  Mittelalters 
(1878—1660).  9  Bde.  1904  u.  1907. 
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Kinen  hObschen  Beitrag  zu  der  seit  v.  Mülverstedts  Interpretations« 
versuchen  immer  noch  schwebenden  Frage  über  den  vollen  Umfang  des 
P>egriiTe.s  Scolaris  gibt  Pfarrer  Bessert.')  der  diesen  durch  den  Ausdruck 
lamuluä  80  ziemlich  gedeckt  glaubt,  und  aus  dem  Verhältnis  zwischen 
GMsÜioheii  «nd  seinem  Scolaris  wat  die  private  UnterrichtstäUgkeit  des 
enteren  adilieftt. 

Mit  Bedauern  müssen  wir  wegen  Raummangels  manche  andere,  tfleh» 
tige  kirchengeschichtliche  Arbeit  beiseite  lassen,  selbst  wenn  sie  beachtens» 
werte  Züge  znr  Oesrhichte  des  deutsch >^ti  Schnhv-^'^ens  beibringt.  Ja,  wem 
es.  seine  MulJe  einmal  vergönnte,  aus  dem  Kiesetmiter  des  kirchengeschicht- 
lichen Materials  die  schulgeachichtlichen  i'crlea  ^u  holen!  Selbst  der 
Groflbetrieb  in  der  geistigen  Werkstatt  Albert  Uaucks  konnte  ja  nur  Winke 
hiersQ  geben. 

b)  Humanismus. 
Von  Radoli  Wolkan. 
Die  Fülle  von  Arbeiten,  die  namentlich  der  italienisxhe  Humanismus 
jährlich  hervorbringt,  zwingt  zu  einer  kürzeren  liesprechung  der  einzelnen 
Schriften,  um  auf  dem  gegebenen  Räume  das  gesamtö  Material  vt^rzeichnen 
zu  können.  Zwei  Schriften  suchen  von  besonderen  Standpunkten  aus  die 
Bedentung  des  Hunumisnau  im  allgemeinm  za.  erOrtwn:  Bruno  di  Tonrna- 
forft^  geht  dem  Einflaase  de«  Humamamna  Tornehmlich  auf  die  Bildw^ 
dea  modernen  Staates  in  Italien  nach,  eine  umÜMaende  juriatiBehe  Arbeit, 
über  deren  Wert  ddm  Referenten  allerdings  kein  Urteil  zusteht;  Isola') 
erforscht  die  Grundlagen  der  Renaissance,  um  das  aus  ihnen  hervorzuheben, 
was  auch  für  unsere  Zeit  sich  noch  als  lebensfähig  erweist,  gelangt  aber 
zu  wenig  gesicherten  und  klaren  Ergebnissen.  Caccia^)  aieigt  den  Ein  flu  L» 
Lukians  in  der  Renais.sancezeit  ähnlich  wie  dies  Faul  Schulze  im  Vorjahre 
getan  hat  (vgl.  Literaturber.  190Ü  S.  168)  und  Pintor^l  veröffentlicht  in 
einem  Anfbatze,  deasen  Titel  anfiel  Terspridit,  einen  Brief  de«  Alessandro 
Gorteee  an  den  Flwentiner  Kanzler  Franoesoo  Baroni»  worin  der  jangsten 
Aufführung  des  Epidicns  TOn  Plautus  und  des  Hippolyt  Senecas  Erwähnung 
geschieht,  dazu  ein  Ainnment  and  einen  Prolog,  den  der  Homanist  Sulpioio 

Baumgartner.  Gcseh.  u.  Recht  des  Archidiakonatesder  oberrhein.  Bistümer 
mit  Einschluß  von  Mainz  und  Wuiv.luirg.    Kirchen  rech  tl.  Ablih.    30—224  S. 

Jos.  ft  »irres,  Das  Lütticber  Domkapitel  bis  zuto  11.  Jh.  I.Teil.  Di^s. 
Berlin. 

')  Hos.sert,  Dr.  D..  Bor.  Scolaris  de  Tuwingen.  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
des  rnterric'its  in  Schwaben.   Württemb.  Yierteljhh..  N.  F.    ]6.  Jg.,  S.  8— 12. 

-)  F.  Bruno  di  Tournafort,  II  rinasciniento  e  la  sua  inlluenza  sulla 
formazione  del  diritto  e  delio  stato  modero.  Pinerolo,  tipo^fia  Bociaüe.  VI.  3ti2  S. 

^  Tppotito  G.  Isola,  Critica  del  rinascimento.  LiTomo,  Gittsti.  XXXT. 
409:  VT.  112. 

Natale  Caccia,  Luciano  nci  quaiirocento  in  Italia.  Le  rappresentazioni 
e  le  figurazioni.   Firenae,  tip.  Galileiana.    102  S. 

"')  Forlunato  Pintor.  Rupprescntazinni  Uoinano  di  Seneca  e  Plauto  nel 
liiuascimento.  Perugia,  Unioue,  tip.  eooperativa.   10  S. 
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da  Veroli  für  die  erste  Aufführung  des  Hippolyt  geschrieben  hat,  also  mög- 
licherweise für  die  in  diesem  wohl  in  das  Jahr  14Ö0  fallenden  Briefe  er- 
wähnte. 

Die  bedeutendste  Sdurift,  die  in  dieiein  Jaltf«  Uber  P(rfr«r«»  vmrOffiMD^ 
lieht  wurde,  ist  das  gnmdlegeade  Werk  Nolhaoe,^)  das  in  neuer  nmge- 
arbeiteter  Auflage  ▼erliegt.  Wie  es  bei  einem  Forseher  Ton  der  Bedentnng 

NolhacH  von  selbst  verständlieh,  ist  die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  des  Buches  (1892)  so  gewaltig  angeschwollene  Petrarcaliteratur 
aufe  gewissenhafteste  borflcksichtigt  worden;  fast  jede  Soito  des  Werkes, 
das  jetzt  2  Bände  umfaßt,  läßt  die  Sorgfalt  des  Vertassers  erkennen. 
2ieu  hinzugekommen  ist  das  9.  Kapitel :  Kirchenväter  und  moderne  Autoren 
bei  Petrarea  tmd  der  £xcur8  über  den  Verfiasser  der  Invektive  gegen 
Peiraroa,  Johannes  de  Hysdtnie  (Jean  de  Ueadin).  In  weitem  Abstände 
Ton  diesem  Werke  folgt  HoUway-Galthreps*)  biegr^khisehe  Darstellung 
Petrarcas,  eine  populäre  Arbeit,  die  sieh  namentlich  auf  Körtings  Buch 
Uber  Petrarca  stützt,  aber  nirgends  eigene  Forschung  bietet;  das  erklirt 
auch  den  Mangel  i>f]f's  wissenschaftlichen  Rüstzeuges.  So  gering  an  Um- 
fang dagegen  auch  die  Aibeit  Livis"»  ist,  bringt  bie  doch  ein  interessantes 
Detail  aus  Petrarcas  Studienzeit  in  Bologna.  Der  Verfasser  weiht  in  dem 
aus  dem  Jahre  1327  stammenden  Testamente  des  Comaciuo  Formaglini 
einen  Petras  quondam  Dentis  de  Florentia  als  HArer  des  ZiTilrechts  in 
Bologna  naeb,  in  welchem  wir  aller  Wabrseheinlichkeit  nach  einen  Sohn 
Dantes  zu  erkomen  haben.  Piero  war  wohl  ein  SchOler  des  Rechislehrers 
Tommaso  Formaglini  und  bei  ihm  lernte  er  wahrsdieinlich  Petrarca  kennen, 
der  damals  in  Bologna  stutlierte  und  am  29.  Dezember  ir>i}4  durch  seinen 
Lehrer  Formaglini  einen  Vor.schnÜ  von  2i>0  Lire  erhielt.  Da  auch  Giov. 
Mario  Filelfo  von  Piero  berichtet,  dati  er  in  Bologna  dennini  .Studium  ex- 
plevisset,  so  ist  die  Identität  mit  dem  oben  Genannten  ziemlich  sicher. 
Aveh  Lo  Pareo*)  beschiltigt  sidi  mit  den  Studien  Petraroas  und  seinen 
Besiehongen  in  den  Eanoniston  seiner  Zeit,  wobei  es  ihm  gelingt,  eine 
Reihe  falieher  Aneiehten  der  sahlreiehen  Biographen  Petrarcas  riehtig  sn- 
stellen.  Sicardis'')  Aufsatz  ist  eigentlich  eine  Streitschrift  gegen  Deila 
Torre")  Giornale  Dantesco,  1906,  S.  100),  worin  der  Verfasser  seine  von 
dem  Gegner  bekftmpfie  Ansicht  verteidigt,  dafi  Petrarca  sich  stets  zurttck- 

M  Pierre  de  Xolhae,  IN'-trarque  et  rHiimanisnie.  Nonvelle  edition, 
remaniee  et  aa^^entee  avec  un  portrait  inedit  de  l'etrariiue  et  des  (uc-similes 
de  see  msmiscnts.  Biblioth^tne  Htt^raire  de  la  renaissanrc.  XouveUe  serie. 
I  et  IL   Pari.s.  Honon^  rham|n,,n    IX.  272:  328  S. 

^  H.  C.  HoUway-L'ultbrop,  Pctrarch,  Iiis  life  and  time.-'.  Willi  24 
illustrations.   London,  Methuen  &  Co.  X.  81{i  S. 

*)  Giovanni  Livi.  I'inro  di  D.mto  e  il  Petrarca  allo  studio  di  Bologna. 
Firense,  Tipoirralia  della  liiblioUtii  liberale.    7  S. 

*)  France.sro  Lo  Parco.  Dei  maestri  caiioiiisti  atllibuiti  sl  PetratCS. 
Revue  des  I?iJ.]inrti('t|no>-.  Hd.  XVI.    VMM.    S.  3ü1-31.m. 

^)  Knrico  Sicaidi,  Cortesie  galant i  ed  amoro.se  iniprese  della  prima 
giovint'z/.a  di  F.  Petrarca.    Kivisla  d'ltalin.  Anno  X.    Bd.  I,  S.  G5 — 89. 

^>  Arnolde  Della  Torre,  Per  la  storia  interiore  del  Petrarca  avunti 
rinnamoramento  yet  Lsara,  1906.  Prato-Firense,  Paseerini.  31  S. 
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zuhalten  verstand  und  auch  in  seiner  Jugend  allen  Anfechtungen  der  Sinn- 
lichkeit Widerstand  zu  leisten  wußte;  überzeugend  ist  seine  Darstellung 
aber  keinesfalls.  Sjtada'.i  analysiert  die  Liebe,  wie  bie  bich  in  Petrarcas 
Sonetiflii  ausspricht,  unteneheidet  iiriadiMi  dar  raalen  Lam  und  d«u 
Idealbilde,  du  Petrarca  von  ibr  entwarf  nnd  gibt  in  2.  Teil«  einen 
iflthetiedi-phüolagiMfaen  KonnMntar  der  Kanaone  .ehiare,  freadie  e  dald 
aqoe*,  der  seine  Helesenheit  ins  beste  Lieht  etellt,  ihn  aber  zu  keinen 
neuen  Ergebnissen  führt.  Die  Arbeiten  von  Sicardi,'')  Ciaii."^!  Ewald*) 
und  Wulff^)  beschäftigen  sich  mit  den  neuen  Kaksimileausgaben  der  beiden 
Originalhandschriften  des  Caiizoniere,  Vat.  lat.  3195  und  ÜIUC»  fvgl.  Literatur- 
Bericht  1906,  S.  173)  und  den  zahlreichen  Fragen,  die  sich  daran  knüpfen; 
wertlos  ist  das  Baeb  Ton  Graesi  PriTitera*)  mit  aeiner  Menge  Toa  Be- 
banptongai,  denen  die  Beweiee  fehlen.  Nolhae^)  beeprieht  an  ^  Hand 
dar  von  Petrarca  aelbst  stammenden  Eintragung  in  dem  Pariaer  Kodex  lat 
2201,  die  nicht  später  als  in  den  Winter  1887  fallen  kann,  die  Bücher, 
die  damals  im  Besitze  des  Dichters  waren,  ond  gleiche  Ziele  verfolgt 
Sabbadini ,"1  der  im  einzelnen  festzustellen  sucht,  wann  Petrarca  in  den 
Besitz  der  in  seiner  Bibliothek  lietindhchtn  klassischen  Schriftsteller  kam. 
In  einer  anderen  Arbeit  führt  öabbadini")  den  Nachweis,  dali  Petrarca 
die  Biographie  Vergib  von  Serrios  in  der  Bearbeitung  des  Pietro  Parenti 
und  die  knrse  Lebensgeschiehte  dca  Dichters  von  Donatos  gekannt  nnd  be> 
mitst  hat;  aneh  macht  es  den  Sündmclc,  als  habe  Petrarca  auch  noch  eine 
andere  biographische  Quelle  zu  Vergil  gekannt»  die  uns  verloren  ging. 
Was  sonst  an  Schriften  über  Petrarcas  Werke  vorliegt,  Bigillos*")  Arbeit 
über  das  Secretmn  nnd  Piazzas"t  kritischer  Versuch  über  die  Africa  ist 
wertlos.   Unbekannt  blieb  dem  Referenten  leider  Avenaa*^)  Buch  fibw 


Domenico  Spada,  L'amorc  del  Petrarca.  Studio  pdcolo^co  sul  Cun- 
/.oniere  e  la  Canzone  «Chiare,  fresche  e  doloi  •cque'*.  FSensa,  tip.  Kovelli  e 

CaÄU'Uuni.  243  S. 

^  Enrico  Sicardi.  Per  il  teste  del  „Canzoniere**  del  Petrarca.  Giomele 
storico  d.  letteratura  italinna.    Hd.  oO.  8.  1— 3B. 

•»  Vittorio  rian,  II  testo  del  cuuzonicre  Petrarchesro.  Nnova  Antologia. 
Bd.  12n.  S.  410  419. 

*)  Franz  Ewald,  Die  ächreibweise  in  der  auto^raphen  ilandsciuift  des 
Ganzoniere.  Zeitschrift  Fflr  romanische  Philologie.   Beibwt  13. 

Fredrik  "Wulff,  l'jvo»  ruj)ations  de  Petrarque  (ISKBf— 1869)  aitest^ 
pur  Vatic.  lat.  :ü»ö,  fol.  1  et  2,   Lund,  H.  Oblsson. 

")  G.  B.  Grassi  Priritera,  Prancesoo  Petrarca  e  il  „doloe  stil  naovo*. 
1908.    Palermo,  Giannitrapani. 

")  Pierre  de  Nolhac,  Le  Cataloc^io  de  !a  premiere  bibliotheque  de 
Petrarque  a  Vaucluse.    Revue  dos  Bibliothequts.    1906.    S.  341—344. 

^)  Kemi^io  Habbadini,  II  primo  nucleo  della  biblioteca  di  Petrarca. 
Rendicoiiti  del  r.  istituto  Lonibardo.    Bd.  39,  S.  369— 3H8. 

^1  R  e  m  i  g  i  o  S  a  b  b  a  d  i  n  i ,  ( juali  biotrrafio  Vergiliane  fossero  note  sl  Petrarca, 
llendiconti  del  r.  iätitnto  Lonibardo.  Bd.  39,  S.  193—198. 

M.  Rigillo.  11  „Secretam*  di  Prancei^co  Petrarca.  Cagliari-Sassari, 

]l0Dt':M>i. 

")  ü.  Piazza,  U  puemu  dell'  umaocsiino,  studio  critico  suU  Africa  di 
Fr.  Petrarca,  lloma.  Vita  letCeraria.  79  8. 

\  tt  t  n  i  n  A  V  e  n  a .  Petrarcs-  II  Bacolicom  Carmen  e  suoi  commenti 

inediti.    l'adua.  .>octetä  cooper.   YIII,  268  S. 
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das  Bucolicum.  De  Petris'i  erklärt  die  wpite  Verhrpitung  Petrarcas 
außerhalb  Italiens  durch  die  Universalität  der  Empfindungen,  die  der 
Dichter  in  unvergleichlicher  Weise  wiederzugeben  verstand:  dann  geht  er 
auf  die  portugiesischen  ^sachahnier  Uber  und  zeigt,  wie  Camoes  oft  in  ganz 
troffltdher  W«iM  Palrarc»  naehiaempfiaden  Yentaod.  QuartA*|  bewdirt, 
daß  Penna  Leon.  BraniB  Tita  Patrareas  (1486)  gfkaniit  haben  muß  und 
will  Mine  Arbeit  ans  freüicli  niebt  gans  einlenohteDden  GrOnden  in  die 
Jahre  1439—1449  verlegen. 

Auch  an  Arbeiten  über  Borcacdo  hat  es  im  nerichtsjahre  nicht  ge- 
iiiansjplt.  Da  ist  zunächst  Traversaris'')  groß  angelegte  Hoccacriobihlio- 
grai  hie  zu  nennen,  ein  mühevolles,  aber  nOtzlichon  und  dankenswertes 
Unternehmen,  dessen  erster  Teil  schon  1126  Nummern  umtaßt.  Leider  ist 
et  ehrottologisch,  statt  methodiedi  angelegt,  waa  den  Oabrawdi  des  Bodiee 
trotz  des  eingehenden  Begisfeen  edir  erscbweri  In  der  denteohen  Litoratnr 
ist  dem  Verfiueer  manche  Arbeit  entgangen;  auch  aind  Draokfehler,  nanrat- 
lich  bei  deutschen  fiOohem,  wie  leidw  so  oft  in  italienischen  Werken, 
keine  Seltenheit;  trotz  dieser  Mängel  aber  behält  das  Buch  seinen  Wert. 
Boccaccios  Haujitwerk,  das  Dekamerone,  hat  in  Colombo*)  einen  wenig 
glflcklichen  Darsteller  gefunden;  sein  armseliges  Buch  ist  ans  den  Werken 
anderer  Forscher,  namentlich  Landaus  und  Körtings  mühsam  zusammen« 
geschweißt,  von  denen  er  vielen  einfach  herfibemimmt,  wobei  er  mitunter 
den  dentacb«n  Text  nidit  einmal  richtig  versteht;  eigene  Forschung  findet 
eich  nirgends.  Letterio  di  Fr  ancia'')  geht  in  einer  aoagtinohneteD  Studie 
den  QoeU«!  des  Decamerone  nach,  Bongini^  besebrtakt  sich  auf  die  48. 
Ifovelle,  Koeppen')  zeigt  den  Einfloß  Boccaccios  auf  Abraham  Fraunces 
und  Cook'')  beweist,  -wie  Boccaccio  im  ersten  Kapitel  der  Fiametta  deu 
1.  Akt  von  Senecas  Hippolyt  benutzt  hat.  Toynbee'''  stallt  die  Nach- 
richten, die  wir  über  Boccaccios  Kuiunientar  zur  Divina  Commedia  besitzen, 
zusammeu  und  verspricht  eine  eingebende  Arbeit  über  die  C^uellen  Boccaccios 
zn  dieeera  Werke.  Hauyette*^  bespricht  die  Üteeten  französischen  Über- 

üiacuiiiü  de  rcti  i::,  II  rctrairn   iiollr  liriclie  ilel  < 'aiuoeiis.  Saggio 
critico.   Atri,  tip.  De  Arcangolis.    6<}  S. 

Nino  Quarta,  „Ricordi  suUa  vita  del  Petrarca  e  di  LAura"  dt  Lttigi 
Peruzzi.    ßiornale  storico  dcUa  letteratura  italiana.   Bd.  49,  8.  86 — 72. 

■'i  (iiiido  Tr:ivcis:iri,  Biblio<:ra(ia  Boccacci'sca  I.  Srritti  intomo  al 
Boccaccio  e  alla  iortuaa  delle  sue  opere.  Citt4  di  CosteUo,  casa  tipogr.  edit. 
Xn,  271  8. 

*)  Paolo  Colombo,  Considenudoni  intomo   al  Deeameron.  190S. 

i'alermo.    126  S. 

*)  Letterio  (Ii  Francia,  Alcune  novolle  del  „Deeameron"  illustrato 
nelle  fonti,  Giornale  storico  della  littcratura  italiana.    Bd.  49.    S.  201—298. 

•)  Dino  Bongini.  La  48.  novella  del  „Decamerone"  od  i  suoi  precedenti 
neila  Icttcratura  e  nella  leggcnda.    Aosta,  tipi  Alla.sia.  VI,  62  S. 

^)  E.  Koeppen,  Ein  Boccaccio-Motiv  in  Abraham  Fraunces  „Victoria**. 
Anglia  Beiblatt.    Bd.  17.    S.  365—370. 

Albert  G.  Cook,  Boccacdo  and  Seaeca.  American  joamal  of  philo- 
iogj.  Bd.  28.   S.  200— aOi. 

•)  Paget  Toynbee,  Boccaccios  commentarjr  on  tb«  .,T>iTina  Commedia*'. 
The  mfidorn  lan-ua^r  Review.    Bd.  2.    S.  97—120. 

Ueori  Uauvette,  Lcs  plus  anciennes  traductions  fran^.  de  Boccacce. 
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tragungen  Uoccaccios.  In  dem  vorliegenden  ersten  Teil  seiner  Arbeit  be- 
handelt et*  den  Fiiocu|jo,  von  dem  zunächst  nur  die  Liebesfragen  den  vierten 
BafibM  durch  einen  Anmiymos  1581  wortgetreu  und  infolge  dessen  mit 
xaUreiehen  Itnlianiamen  flbersefast  wurden;  erefc  1542  eraohieo  eine  volU 
etindige  Qbertrngttng  dee  Bomans  Ton  Adrien  Sevin,  der  die  Übeceettong 
der  Ltebesfragen  kannte»  deren  Fehler  aber  zu  verbessern  «ueht;  der 
Filostrato  wurde  zuerst  wahrscheinlich  von  Loub  de  Beauvau  zwischen 
1 IJ  *  und  1445  übersetzt,  dessen  Arbeit,  wie  die  zahlreichen  Handschriften 
bev  1  t  ri,  sich  einer  großen  Beliebtheit  erfreute,  aber  erei  lööö  gedruckt 
wurde. 

ISne  große  Zahl  von  Arbeiten  wradet  sich  der  Erforschung  dee 
Sumanismus  in  d«n  ver9dtiede$un  Städten  wid  Staaten  MaUenB  tu,  Zu- 
Dftelut  gedenken  wir  hier  ein«  neuen  Sammlung  The  atatee  of  Italjr,  die 
von  Edward  Armstrong  herauagegeben,  soeben  ihren  ersten  Band,  eine 
Geschichte  Mailands  von  Ady*)  verOßentlicht.  Die  Verfasserin  ist  belesen 
und  beherrscht  die  Literatur,  wenigsitens  die  italienische  und  englische  — 
von  deutschen  Arbeiten  zur  Geschichte  Mailands  scheint  sie  allerdings 
nichts  zu  kennen  —  und  gruppiert  gut  ihr  Material,  das  sie  in  ÜieiSender 
DarateUnng  bietet.  Ein  eigenes  Kapitel  ist  der  Literatur  gewidmet;  dali 
ele  auf  den  12  Seiten  oiekls  Neuee  sagen  kann,  darf  bei  einem  Werke, 
das  nur  ala  kttrsea  Handbuch  betrachtet  eein  will,  mchi  Qberraeehen. 
Dae  besorgen  die  ^nieluntmuehungeD.  Petraglione^  bringt  den 
Text  von  Decembrioe  PanegyricuR  auf  Mailand,  der  bisher  nur  aus  einem 
die  Sclilucht  bei  Crcmona  1  Ml  behaiidelndßn  Fragment  bekannt  war.  zum 
Abdruck,  dem  er  eine  sein  eingebende  Einleitung  voraussendet,  die  den 
Xuchwei.s  führt,  dui;  der  Panegyricus.  der  eine  Antwort  auf  de»  T<eonardo 
Üruüi  1135  verfuüte  Laudatio  urbis  t'lureutinae  sein  sollte,  im  ■iahre  1430 
veröfFentltdit  wurde.  Zugleich  ergeben  sich  fDr  die  Biographie  Lorenzo 
Vallae  die  Folgurongen,  daß  dessen  Reise  nach  Florenz  und  der  ersle  Ent* 
wurf  seiner  Elegantiae  in  daa  Jahr  1435  und  nicht  1486,  sein  Brudi  mit 
Leon.  Bruni  in  die  Mitte  des  Juhres  I  t^l")  und  sein  neuer  Aufenthalt  in 
Mailand  in  die  zweite  Hälfte  des  gleichen  Jahres  zu  setzen  sind.  —  Eine  kurze 
Biographie  des  gelehrten  AugustinermfVnches  Andrea  Riglia  .schrieb  Sabba- 
dini,^i  der  alle  Belegstellen  libor  sein  Leben  und  seine  Werke  mit  ab- 
druckt, liiglia  ist  der  Verlasüer  eines  Liber  rerum  Mediolanensium,  von 
dem  Novati^)  eine  Handschrift  in  Madrid  nachweiat,  die  Ton  dem  Ver- 

Annales  de  la  lacultö  des  lettres  de  Bordeaux.   Bulletin  Italien.    Bd.  7. 

s.  201— 3ia. 

1}  Cecilia  M.  Ady.  A  liistory  <d  Milan  ander  tbe  Sfonsa.  Wlth  20 
iUuetrations  and  a  iiia|).    London,  M<  !!im  n     ( 'u.    XII.  3.^1  S. 

Giuseppe  l'elraglione.  Ii  „ilc  l.uiUiijus  Mediolanen»itim  urbi.s  pane- 
gyricus" di  P. C.  Decembrio.  Arcbivio  sturi'  o  Lombardo.  Bd.  S.  Ser.  IV.  S.  5  -  45. 

')  Remigio  Sabbadioi,  Andrea  BigUa.  Kcndicosti  del  r.  istituto  Lom- 
bardo.   Bd.  39.    S.  10ft7— 1102. 

■•i  France.sco  Novati,  Di  un  codice  originale  del  -Liber  rernn»  m  ■  !!• - 
ianeosium"  di  frate  Andrea  Billia  esietonte  nella  Naziooale  di  Madrid,  Arcbivio 
storico  Lombaido.  Ser.  IV,  Vol.  7.  S.  217—224. 
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üasser  selbst  ergänzt  und  korrigiert  wurde.  —  Ficci')  führt  den  iuter 
eHHunten  Naehweis,  dAß  die  in  Bieses  Anthologia  laiina  stehendea  Epigramme 
De  Nino,  De  Soninuiiifle,  De  Cjrgro,  De  Tomyri,  De  Alexandra  Magno, 
De  Myrina,  De  Jul.  Gaeeare  nnd  De  Penthenlea,  die  edion  Bieae  ale  ein 

neueres  Produkt  hinstellte,  tatsächlich  von  Francesco  ülelfo  stammen  and 
als  Unterschriften  für  Geniülde  dienen  sollten,  die  Francesco  Sforza  1456 
im  herzoglichen  Palaste  zu  Mailand  anbringen  lieL«.  —  Cessi-)  bringt  ur- 
kundliche Nachrichten  über  das  Geschlecht  diM-  B,ir:dzzi  und  speziell  über 
des  Üiispuriiio  liarzizza  Lehrtätigkeit  in  i'aduu,  über  dessen  sonstige 
literariache  Tätigkeit  hier  einige  weitere  Nachrichten  folgen.  —  Auch  über 
FstMmäta,  den  wir  am  besten  hier  anreihen,  liegen  inkereaaaate  l^idien 
▼er.  Die  gemeinaame  Arbeit  Cinqninia  nnd  Velen tinia')  etelli  mnfldnfe 
die  bereits  bekannten  Gedichte  Panormitas  alphabetiach  zuaanrnwa  md 
bringt  dann  19  neue  Gedichte  aus  italienischen  Handadiriften.  Die  Ver- 
fasser weisen  auf  eine  unbekannte  Korrespondenz  in  Versen  zwischen  Panor- 
mita  und  Francesco  Pontaoo  hin  und  bringen  noup'  >hitürial  zu  der  Poiemik 
über  den  Hermaphroditus,  darunter  ein  unbtkanniea  Gedicht  des  Mapheo 
Vegio,  das  uiitj  zeigt,  wie  Vegios  Gegnerächait  gegen  Pauormita  doch  nicht 
so  groß  gewesen  sein  kann,  als  gemeinhin  angenommen  wird.  Weitere 
biographische  Notizen  Ober  Panomita  bringt  eine  separate  Arbeit  Valen- 
tinie^)  ans  vatikanisehen  Handschriften,  nebst  Beitarigen  snr  Biographie 
Bartolomeo  Guascos;  der  Ver&sser  sneht  den  Beweis  sa  erbringen,  daß 
der  im  Vat.  lat.  2711  erhidtene  anonyme  Kommentar  zu  Plantus  eine  Arbeit 
Panormitas  sei. 

Eine  wertvolle  Schrift  über  den  I  Vroji^vr  Humanisten  Fastrenyo,  auf 
den  erst  jüngst  SabbaHini  unsere  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  verdanken 
wir  Avena.^f  Er  gibt  zunaciist  Aufschlüsse  über  das  Leben  Pastreugos 
(geb.  ca.  1290,  geet  1362)  und  srOrlert  an  der  Hand  der  Werke  Petrarcas 
seine  Beziehungen  zn  dem  großen  Dichte,  dm  Paetrei^  soent  in  Pro* 
Tcnxa  kennen  lernte  nnd  später  (1345)  wieder  in  Verona  traf,  wo  Petrarca 
mit  seinem  unehelichen  Sohne  Giovanni  weilte,  über  den  hier  näheres 
Detail  gebracht  wird.  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
Pastrengos  Hauptwerk,  dem  Buche  De  originibus  rernm,  dessen  Abfassung 
in  die  Jahre  i:};57— l;iöG  fällt  und  bringt  genauere  .Mitteilungen  über  zwei 
andere  Werke  Veroneser  Humanisten,  die  historia  imperialis  eines  Giovanni 
nnd  die  florsa  moraliam  auotoritatum,  ein  um  1829  verfaßtes  Werk  eines 


*)  Cesare  l'icci,  I.  ,.\ntholo«;ia  hitina"  c  gli  epigrammi  dcl  Filello  per 
pitturo  milanest.    An-iiivio  storico  L(»nibardo.   Bd.  ^  ser.  IV.    8.  39i>— 

-I  Roberto  Ce-ssi,  Spigelature  Barzizziane.  Kozze  Fumagaili-Quitmann. 
Padova,  tipoijr.  Gallina. 

^1  .\<l(>lfo  ('ini|iiini  und  Ruberto  Valcntini.  Poesie  latine  inedtte  di 
A.  Beccadelli  detto  il  Paaormita.    Aosta,  tip.  AUasia. 

*S  Roberto  Yalentini,  Snl  Panomita,  notizie  biosrrafiehe  e  fliologiebe. 
Rendiconti  della  r.  A<T;i(h  irTiii  dei  Lincei.    Bd.  H',.  sn.  ."     Koniii    S.  A~r,-  491. 

*)  Antonio  Avena,  Guglielmo  da  i'astiengo  e  gli  iuizi  dell  umancsiuio 
in  Verona.  Atti  dell*  Accademia  di  Verona.  8er.  IV,  Bd.  7.  78  8. 
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Anonymus.  —  Die  Arbeit  Cormicks''  über  'iinirnius  von  Verona  kam 
mir  nicht  zu  Gesicht.  —  Sabbudiiii-j  unugi  iii  einem  Aufsätze  über 
antike  und  mittelftliarliehe  Biographien  Vergil«  «in«  hnmanietieehe  Bedtktton 
des  Werkes  vm  Donetas  nnd  eine  Biographie  Vergils  ten  flieeo  Polenton 
znm  Abdruck,  an  die  er  mit  gewohnter  Sorgfalt  eine  FlUle  textkritiaeher 
Anmerkungen  reiht:  dio  humanistische  Donatusredaktion  ist  in  den  Jahren 
142'  — 1433  verfaßt,  Polenton,  deesen  Arbeit  1488  gesehrieben  iat,  kannte 
sie  noch  nicht. 

Zur  Genrhirlitfi  des  Humanismus  in  Vtnedig  liegt  nur  eine  kurze  Wür« 
digung  der  13t>3  in  Venedig  geborenen  Christine  von  Fisan  von  Kemp- 
Weloh*!  TOT.  —  Ein  Artikel  Jordans:*)  Die  fienainnnee  in  Piaetnaa 
entttnaeht  recht  eehr.  Er  iet  keine  raeammenhingende  Daratollnng,  aondera 
beatoht  eigratlicb  nur  aua  awei  kleinen  Abhandinngen  Aber  eine  f&rsÜiebe 
Mitgift  vom  Jahre  13S9  und  Ober  einen  Streit  um  das  Recht,  den  Doktor- 
iitel  zu  verleihen  (1471).  Um  so  dankenswerter  sind  Pardis^)  Studien  über 
die  Regierung  Borso  d'Estes  in  Ferrara.  Der  Verfasser,  dem  wir  bereits 
die  treffliche  Darstellung  Leonellos  von  Este  verdanken,  setzt  danut  aeme 
Studien  zur  Gesch teilte  Ferraras  fort.  Hat  er  Leonello  —  und  das  mit 
vollem  Recht  —  als  eine  weit  sympathischere  Gestalt  gezeichnet»  als  wir 
aie  aua  der  Darstollnng  Voigts  kaunton,  ao  eneheint  Borso  t.  Eato  bat  ihm 
in  weniger  gOnetigem  Liehto,  als  vir  ihn  biidier  sn  adien  gewohnt  waren. 
Wiriil  herrscbto  noch  während  seiner  Regierung  Friede  in  Ferrara,  aber 
wie  vieler  Intriguen  und  Terliandlungen  bedurfte  es,  um  ihn  zu  erhalten; 
wohl  entwickelte  sich  an  seinem  Hofe  eine  seltene  und  weithin  berühmte 
Pracht,  aber  die  Stouerkraft  des  Landes  wurde  aufs  ärgste  mißbraucht  und 
ausgebeutet.  Borso  war  freigebig,  aber  doch  nur  gegen  die,  die  ihn  lobten; 
er  war  eitel  und  diese  Charakterschwäche  zeigte  sich  überall  in  der  Offent- 
lidikeit  Gebildet  war  er  wenig;  er  yerstand  nicht  einmal,  wie  doch  so 
▼iele  der  FOraten  seiner  Zeit,  Latein  und  deahalb  tag  er  aneh  nicht  die 
beaten  Krftfte  an  die  UntTenittt,  aondem  nur  solche,  die  ihm,  wie  Filelfo, 
am  beaten  tu  schmeicheln  Terstanden;  nur  die  Kflnate  blflhten  unter  ihm 
auf,  der  gewohnt  war,  sich  mit  Luxus  zu  umgeben. 

Auch  für  Hnloqna  lie^t  nur  einp  Arbeit  von  Costa'','  vor.  welche  von 
der  erbten  Lchrkiinzcl  der  1  ittei'.<'u;-  hiiiiiivriU;it.is  an  dieser  Uni\erbilät  handelt. 
Während  im  15.  Jahrhundert  die  iitterae  humanitätiä  nur  als  ein  Anhängsel 

P.  J.  M.  Cormiek,  Ouarino  da  Verona.  Catholic  Uniyersity  HuUetb. 

'■'i  rjomiirio  S;^bbadini.  T.c  biorn"afic  di  Vcrgilio  antiche.  niedievali, 
uiuanisticbo.    Studi  ituliuiii  di  älulugia  clabaica.    Bd.  15.  S.  197 — 261. 

^1  Alice  Kemp-Welch,  A  15.  centurv  feministe:  ChristiDe  di  Pisan.  The 
XiX.  Century  and  after.    Bd.  Gl.  S.  f.02-Rl(i.  • 

■*)  Leo  Jordan,  Die  Ueiiai»saiice  in  i'iaceuza.  Arcliiv  für  Kult  Urgeschichte. 
Bd.  5,  S.  161—187. 

Oiuseppi  Pardi,  Borso  d'Este,  duca  di  Ferrara,  Modena  e  Reggio. 
ßtudi  storici.    Bd.  15  u.  16.    Pisa,  Spoerri. 

'^1  Kmilio  Costa,  La  prima  c;iiftMira  d  iimanitä  iiello  studio  Bolo^ese 
durante  il  secolo  XVI.  Studi  e  memorie  per  la  storia  doli'  uuiversita  di  Bo- 
logna.  Bd.  I.   Bologna,  tip.  Azzogttidi.   S.  25—63. 
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il«r  LebrkMMl  flir  Bhetorik  nnd  Foeeie  endkemm,  w0rd«n  ne  mü  1516 
dnreh  swei  ProfflisoraD  g«lelirt,  too  deneii  dtr  ein»  Vonnillagi,  d«r  aad«f» 

Nachmittags  Mm«  YorlflSUDgen  zu  halten  hatte;  wirUidiar  Wert  kam  nur 
den  Vorlesungen  am  Nachmittag  zu.  Romolo  Amaseo  wird  als  der  erste 
auf  diese  Lehrkanzel  berufen.  Er  war  ein  guter  Kenner  des  ciceronianischen 
Latein  und  ein  begeisterter  Verehrer  der  lateinischen  Sprache,  aber  er  war 
zumeist  Formalist.  1544  verläßt  er  Bologna;  an  seine  Stelle  tritt  Sebastiaao 
Corrado  Yon  Arceto,  dw  im  Gegomti  m  MiDem  Vorgänger  stlrker  die 
BeftHen  betont  Er  starb  1556.  Sein  Nftofafolger  ki  fVaneeeco  BobortoUo 
um  Fdine,  der  jedoeb  nur  fünf  Jahr«  in  Bologna  andiilt  and  nadi  Padna 
zurückkehrt,  von  wo  er  gekommen  war.  Der  ihm  folgende  Carlo  Sigonio 
aus  Padua  bedeutet  den  Höhepunkt  des  humanistischen  Studiums  in  Bologna. 
Eine  Reihe  von  Arbeiten  zur  Heechichte  des  römischen  Staatsrechts  flössen 
aus  seiner  Feder.  Nach  seinem  Tode  versuchte  man  vergeblich  Aldo 
Manuzio  d.  J.  nach  Bologna  zu  ziehen;  auch  die  Verhandlungen  mit  Justus 
Lipsius  scheiterten  aus  dem  gleichen  Grunde,  wegen  des  an  geringen  Oe> 
häitMf  den  man  beiden  geboten  hatte.  8o  wurde  Boberto  Tisai  Ton  Borge 
B,  Sepolcro  naeb  Bolognn  b«rafen,  der  bis  1606  an  der  UniTerdtit  weilte» 
aber  nicht  inntende  war,  der  Lehrkansel  die  alte  Bedentnng  wieder  au 
gewinnen. 

Das  verschwenderisch  ausgestattete  und  fast  unerschwinglich  teure 
Werk  Selwyns'i  über  Kunst  und  Leben  der  Renaissance  in  Florenz  ist 
mir  leider  nur  aus  dem  Prospekt  bekannt  geworden.  Sonst  liegen  nur  zwei 
Arbeiten  vor:  Zippel')  druckt  die  Leichenrede,  die  Carlo  Marsuppini  aus 
Areaao  «us  AnlaA  ins  Todes  der  Fioeard*  Bneri  (gest.  19.  April  1486), 
der  Hntter  des  Cosnno  nnd  Lorenso  Medid,  gehalten  hat,  ihrem  haopt» 
sidiTifliiwi  Inhalte  nwA  ab  nnd  versieht  sie  mit  wichtigen  Anmerkungen 
zur  Geschichte  der  Familie  Bucri;  Pintor^)  fand  im  Staatsarchive  in 
Florenz  ein  Faszikel  mit  Briefen  der  Hniflpr  Alessandro  und  Paolo  Cnrtr  si 
an  den  J^taat'ikanzler  Francesco  Baroni  aus  dt  r  'Acit  des  T^orenzo  il  Magnihco, 
in  denen  nicht  nur  von  ihren  eigenen  Ai  beitei»,  bondern  auch  von  ihren 
zahlreichen  Freunden  und  Bekannten  sprechen;  so  erhalten  wir  durch  sie 
wllnaelienswerto  Naehiiehten  Ober  Gioranni  Pico,  Lorenso  de'  Mediei,  Poli- 
xiano,  Platin»  und  saUreiche  andere* 

Hehrere  Beitrage  behandeln  Hnmauistea,  die  in  engeren  oder  weiteren 
Beziehungen  zur  römischen  Kurie  standen;  Beltrami^)  veröffentlicht  einen 
Brief  des  Tommaso  Morroni  da  Rieti,  den  er  am  13.  Juni  1139  an  den 
Kardinal  Prosper  Colonna  richtet  und  durch  den  seine  iietse  nach  Spanien, 

')  Brintnn  Sohvvn.  The  Renaissance,  its  art  and  lUe  florence  14fi0  bis 
1B50.    London,  l'ari.-i.  (ioupil  &  (.'o. 

^  Oiusepi  Zippel,  l  na  gentildonna  mcdicea  (Piccarda  Blieri).  Noeso 
Carrara-Beniaroli.    Citti\  dl  Castelln.  tip  Lapi. 

8)  Fort u  ua  to  Pintor,  Daletteie  inedite  di  due  fratelli  umanisti  (Ale^saudro 
e  Paolo  Cort«8ij.  Nosze  Savj>Lopea>Proto  di  Albaneta.  Perugia,  Unione  tipogr. 
cooperativa.  43  S. 

AcbiUe  Beltrami,  Tommaso  da  Bieti  in  Ispagna.  Giorasle  storico 
deBa  litteratura  italiana.  Bd.  4«,  8.  848-357. 
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die  wohl  einen  diploiDatisehen  Zweek  verfolgte,  genau  fixiert  wird.  Frati') 

hat  die  metrischen  Briefe  des  Antonio  Loschi,  die  für  verloren  galten,  im 
Kodex  3977  der  Universitflts-Bibliuthek  in  Bologna  aufgefunden;  es  sind 
40  Briefe  in  9  Büchern;  Frati  gibt  die  Adressaten  der  J3riefe  bekannt, 
suclit  die  zumeist  weniger  bekannten  Personlii  hkeiten  genauer  zu  be^<timmen 
und  KchlieJit  mit  einer  genauen  Inhaltsangabe  des  Kodex  unter  Anführung 
der  Anfangs-  und  Scblußzeilen  der  Briefe.  Valen  tini-'j  bietet  eine  eingehende 
üntersuebtmg  fOter  die  Arbeitsweise  Vaüas  bei  der  Heretdlnng  eines 
kritischen  Textes  dee  Livius  und  etellt  ihm  das  Zeugnis  aus,  dall  er  der 
erste  gewesen  sei,  der  eine  exakte  kritische  Methode  bei  seinen  Unter- 
suchungen angewendet  habe.  —  Lehner dt^i  verdanken  wir  eine  sorgfältige 
Ausgabe  der  Dichtungen  des  J/omtius  Romanw,  eines  humanistischen 
Gelehrten  am  Hofe  Nikolaus  V..  der  die  Verschwörung  des  Stefano  Porcaro 
gegen  Nikolaus  V.  (1553)  in  zwei  Büchern  beschrieb,  sich  an  einer  t  ber- 
setzung  des  ersten  Buches  der  Ilias  versuchte  und  eine  Reihe  von  (Gedichten 
an  Pius  II.  richtete;  angehängt  ist  dn  Dialt^  dss  Petras  de  Oodio  aus 
Ticenza,  der  dieselbe  VerechwArung  zum  Inhalte  hat.  —  Über  PonUtno 
Hegen  swei  kleinere  Arbeiten  vor:  Auge-Chiquet^)  will  eine  kurae 
Übersicht  Ober  das  Liebesleben  des  Poniano  geben,  ohne  die  Absicht, 
tiefere  Studien  anzustellen  und  hat  seinen  Zweck  gut  erreicht ;  Campari*) 
tritt  anmaOender  auf,  aber  seine  Arbeit,  offenbar  die  eines  Anfängers,  hat 
wissenschaftlich  gar  keinen  Wert.  —  Lo  l'arco'H  zeigt,  wie  viel  Aiciato 
dem  Parrasio  verdankt  und  bringt  neue  Belege  für  die  grol.se  Gelehrsamkeit 
des  letdereii.  —  UnerinlldK«^  im  AnfittObern  neuer  Beiträge  zur  Geachichfce 
des  HnmanismuB  ist  Babbadini;^)  jedee  Jahr  bringt  eine  Reihe  seiner 
Briceiole.  Heuer  bietet  er  uns  sunftehst  einen  Teil  des  ungedruckten 
£pigramme8,  das  Janus  Panonius  auf  die  im  Jahre  1451  gestorbene  Mutter 
des  Papstes  Nicolaus  V.  geschrieben  hatte;  ferner  den  Nachweis,  daß 
Theodor  Gaza  vom  Aug.  1448  bis  Mar?;  1459  artistarum  rector  und  zu- 
gleich I,ehrer  des  (riiechischen  in  Ferrara  war.  Es  folgen  einige  Notizen 
zu  Antonio  Loschi,  dessen  inquisitio  artis  in  orationibus  Ciceronis  in  die 
Jahre  1391 — 1405  fällt,  in  denen  er  Sekretär  der  Visconti  war;  in  die 


'i  Lodovico  Frati.  Le  epistolc  metriche  di  Antonio  Losehi.  Giomstle 
Storic»  <1.  totteratura  itnliana.    Rd.  50,  .S.  88—104. 

KoIh'iIo  Viilentiiii.   Le  „Kmendaliones  in  T.  Livium"   di  Loieiuo 
Valla.    Stutli  it  iinui:  ili  tiloloiria  clav-sica.    Md.  1.").  8  202  -;i02. 

3)  Max  Lehiierdt  ,  Honitii  iioniuni  INtr^-niia  seil  de  <  i  iijurationr  Stephnr.i 
l'orcarii  Carmen  cum  aliis  ejusdom  <|uae  inveuiri  poluerunt  c  anninibus  primuui 
editae  praefalu.s  e.^t.  A<-cedi(  l'etri  de  Godis  Vic^tini  de  coniuralione  Porcaria 
diab)<,'us  e  codice  Vaticano  erutu.s.  Bibliotlieca  Bcriptomm  medii  aevi  Teubneriana. 
Lipsiae.  B.  G.  Teubner.   XVf.  78  S. 

-*!  M.  AuiJ^e-c 'Ii  i<|iiot .  La  vie  anioureuse  et  la  vie  conjugale  du  poete 
Pontanu.   Jievue  des  l*yrenees.  Toulouse. 

^)  A.  Campari.  Stiidi  Pontaniani.  Concfirliano. 

Fraiice.^cf»  Txt  Parco.  Aulo  r;' ui.>  l'anasio  e  Andrea  Aiciato  tcon 
ducuujfuti  inediti).    An  hivio  .-iturico  l^ouihardu,   !Ser.  IV,  Vol.  7,  S.  160 — 197. 

')  Rem  i  ir i  o  8  n  I) ba d  i n i .  Hi icciole  umsnistiche.  Oiornale  storico  d.  letters- 
tura  italiaoa.   Bd.  öO,  S.  34—72. 
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gleiche  Zeit  gehUrt  wich  eeme  ÜberaetEnng  der  Declamationes  dee  Peeudo» 

Quintilian.  Ein  bisher  unbekanntee  rhetorisches  Werk  von  ihm  ist  der 
libellus  declamationum  controversurum  im  Cod.  II,  1,  6  4  Bl.  84  — S9 
der  Magliabecchtana  in  Florenz;  auch  mit  der  Rhetorik  ad  Horennium 
beschäftigte  er  sich,  wie  seine  Hriete  an  liatista  Guarino  beweisen.  Sabba- 
dini  bespricht  ferner  die  Heden,  die  unter  Leonello  von  Este  bei  der  Er- 
öffnungsfeier der  Universität  Ferrara  gehalten  wurden  und  teilt  aus  einer 
unbekannton,  die  nach  den  Jahre  1444  fftllt,  das  Lob  Leonello«  mit.  » 
Zwei  unbekannte  lateinische  Gedichte  des  Bonacorao  da  Montemagno  ans 
Pistoja  auf  den  Tod  des  Königs  Ladislaus  von  Neapel  (1.  Aug.  1414) 
werden  veröffentlicht,  ebenso  mn  Widmnngsbrief  dea  Giorgio  Valla  an 
Bernardino  Selvatico  Sabbadini  macht  weiter  auf  zwei  unbekannte  Über- 
setzungen des  Niccolo  Perotto  aufmerksam,  des  Enchiridions  von  Epikt^t 
und  der  Plutarchischen  öchriil  de  fortuna,  die  er  in  die  Jahre  14.JÜ  — 1455 
verlegt;  das  Widmungsschreiben  an  Nicolaus  V.,  das  die  letztere  begleitet, 
wird  abgedruckt.  Einen  ausführlidien  Artikel  widmet  Sablrndtoi  sdiliefilieh 
dem  mit  Unrecht  ganz  Tergessenen  Humanisten  Giovanni  da  Spilimbergo, 
der  fast  ein  halbes  Jahrhundert  der  Lehrer  der  Jugend  Frianls  war;  ca. 
1380  geboren,  starb  er  zwischen  1454  und  1457;  befreundet  war  er  mit 
Guarino  und  Poirgio  und  dem  Kreise  der  Veupzianisrhen  Humanisten, 
einem  Barbaro,  Giuätiniano  und  anderen;  einige  Briefe  an  ihn  werden 
mitgeteilt. 

Nur  wenige,  aber  um  so  wertvollere  Arbeiten  betretien  die  Geschichte 
des  Humanismus  in  Ffxmkrekh.  Zwei  auch  inhaltlich  zusammengehörende 
Werke  haben  Delaruelle ')  zum  Yerfiuser,  der  bereits  durch  einige  kleinere 
Schriften  zur  Geediicbte  dee  Humanismus  bekannt  ist.  8^e  Aufiowk- 

samkeit  gilt  jetzt  dem  großen  französischen  Humanistmi  GuUlaume  Budi, 
Die  eine  Arbeit  des  \'eris.  gibt  uns  Kegesteii  der  175  uns  erhaltenen  Briefe 
Budes  mit  wertvollen  literarischen  AiiinerknnL'fn ;  die  andere  ist  rin»  ein- 
gehende Rorgfilltitre  Arbeit  Ober  Hiuies  Lehen  uini  Wirken.  8ie  be??pricht 
in  ihrem  zunächst  vorliegenden  ersten  Teile  die  Vorläufer  Budes;  der  erste 
Homanist  iat  Jean  ^  Hontreml,  die  besten  Vermittler  der  nenen  Achtung 
sind  die  großen  Bischöfe  der  Zeit,  wie  Jean  Jonffroy,  Bischof  von  Airas 
(1412 — 1473),  ein  ausgezeichneter  Kenner  des  klassischen  Altertums.  1456 
kommt  Grigorio  Tifernates  nach  Frankreich  und  unterrichtet  als  der  erste 
in  der  griechischen  Sprache  zu  i'aris;  nach  seinem  Abgange  (1459)  kann 
er  bereits  durch  den  Franzosen  Guillaume  Fichet  ersetzt  werden,  der  zu- 
gleich die  Buchdruckerei  in  Paris  einführt,  als  deren  erstes  Krzeugnis  gegen 
Ende  des  Jahres  1470  die  Epistolae  des  Gasparinus  Barzizza  erscheinen. 
Sein  Schiller  und  Freund  wird  Robert  Guagin,  ihm  schließt  sich  Charles 

')  Luuis  Delaruolie,  Etüde  sur  l  UumaDismo  (ran\:ais.  Guiiiuume  Bude. 
Les  oriffines,  les  debut»,  Ics  ideps  maitresses.  Avec  2  fac-similps.  Bibiiotheqne 

de  l'ecole  ile^  IiMii'.v-  i'tiiil«'>.    IM   ]i''-2.    \'n.r\^.  llonoi.'  rii.iiMj.idii     XL,  217  8. 

Louis  Delarucllc,  llepcrtuiru  unal^Liiiue  et  chrunologitiuc  de  hi  corre- 
spuiidance  de  Guillaume  Bude.  Avec  2  raC'Siroilö«.  Paris,  Ed.  Corndij  &  (.*o. 
XX,  2dl  S. 
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Fernand  und  Lefevre  d'Etaples  ao.  Schon  zieht  Frankreich  die  Aufmerk* 
samkeit  der  italienischen  Humanisten  auf  sich,  die  in  Scharen  nach  Frank- 
reich eilen.  Nur  die  Universität  wandelt  noch  f^nf  mittelalterlichen  Bahnen, 
Da  taucht  Bude  (1468 — ^1540)  auf.  Mit  15  .Taliren  kommt  er  in  das  ver- 
gnuguugssflchtige  Orleans,  wo  er  drei  Jahre  bleibt;  dann  geht  er  nach 
Paris,  um  sein  frohlidiss  Laben  fortEDtstian,  «nt  Daeh  visr  Im  fttnf  Jahfen 
regt  sieh  der  Emst  dee  Lebena  auch  in  ihm.  £r  etodiert  mit  Bogeieterang 
die  giiaehische  Spraoh«  bei  Georgioa  HennonTmoa  aus  Sparta,  der  seit 
1476  in  Paris  weilt  und  seine  Übenetsongen  aus  Plutarch  und  Gregor 
von  Nazianz  schaffen  ihm  bald  einen  geachteten  Namen.  Die  ersten  Jahre 
des  neuen  Säknlums  sehen  ihn  in  Italien,  1502  stirbt  sein  Vater,  150G 
die  Mutter:  das  auf  ihn  entfallende  Erbe  genügt  ihm,  sich  ganz  den 
Studien  zu  widmen.  Zwischen  ld05  und  1500  vermaiiit  er  sich;  zahlreiche 
Freunde  sammelo  eich  um  ihn«  Die  LektOre  der  Elegantien  Lorenzo  Vallas, 
darin  dieaer  die  Pandekten  rflhmt,  fDhren  ihn  aar  Joriqimdens.  Er  et' 
kemit  die  Mangelhaftigkeit  der  Pandektent»te,  atudiert  bei  einem  «weiten 
Aufenthalt  in  Italien  alle  ihm  zugänglichen  Handschriften  in  Florenz  und 
Born  und  ▼«röffentUcht  1508  seine  Annotationes  in  Pandectarum  iibros, 
mit  denen  er  der  bisherigen  Rechtswissenschaft  den  Krieg  erklärt  und  in 
die  rechtshistorische  Fürschung  eine  neue,  streng  wissenschattliche  iiolhode 
einführt,  die  gleichzeitig  auch  die  antinuanschen  Studien  belebt  und  fordert. 
1515  erscheint  sein  Werk  De  asse,  die  erste  eingehende  Arbeit  über  antike 
Nomiematik  anf  fraaiOaieehem  Boden,  deren  Anhang  uns  den  Humaniaten 
auch  als  glQheoden  Patrioten  nnd  als  frenunen,  aber  eine  Reform  der  Kirehe 
ersehnenden  Christen  seigt.  1519  widmet  er  sein  nenes  Werk,  die  Über- 
tragung von  Plutarchs  Apophthegmata  üu  Französische  dem  Könige  Flrans  I. 
Hier  bricht  der  erste  Teil  der  Arbeit  ab  und  lAflt  den  WttOSCh  JOuot  einer 
baldigen  Fortsetzung  rege  in  unR  zurück. 

Eine  gleichfalls  eingelit  iuit^  Studie  CourteauUs  'i  gilt  dem  franzosischen 
Humanisten  Geoffroy  de  Maivin.  Er  entstammte  einem  alten  Ge^hiechte 
und  wmrde  wahneheinliefa  1545  in  Bordeaux  geboren.  Er  studierte  die 
Rechte,  trat  1568  in  den  Dienst  des  Magjstratea  von  Bordeaux  and  starb 
1617.  1563  sdtrieb  er  dne  Gallia  gemens  de  priaea  Franoonni  orig^ 
eorumqne  rebus  gestis  in  Hexametern,  eine  Verherrlichung  seines  Yatsr- 
landee,  als  der  erste  Versuch  eines  18 jährigen  Jüngling  immerhm  von 
Bedeutung  Als  zwei -Tahre  darauf  Karl  IX.  nach  Bordeaux  kam,  feiert  er 
ilin  in  einer  Ode  und  einem  Prospiioneiiiaticon  und  schrieb  für  ein  F:iiniiu  l- 
werk  zu  Ehren  des  ausgezeichneten  Juristen  und  Historikers  Arnaud 
de  Ferren  eine  Beihe  von  Versen,  in  denen  er  den  Toten  als  Dichter  feioi. 
Die  Schlacht  bei  Jarnae  (1569)  regte  ihn  an  einem  franaOsisohen  Gedichte 
in  Alexandrinern  an,  eine  Art  ofiGziflser  Dichtong,  die  er  aneh  sonst  gern 

'i  Paul  CourJeault.  Gooffrov  di*  Mulvtn.  mai^istiat  •»(  humaniste  Bordelais 
(1545?— 1017».  Ktude  biographiiiue  el  lilLciaire,  suivie  de  hanuiffues,  po^sies 
et  lettres  inedites.  Bibliotheqae  llttiniire  de  la  Retiaisiance.  8.  3.  Paris, 
Honore  Champion.   X,  2Utt 
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pflegte  ebenso  wie  die  Form  der  Grabschriften ;  ganze  iieihen  von  Epitaphen 
auf  Freunde  nnd  Bekannto  ünd  uns  von  ihm  erhalten.   Den  Schluß  des 
fleilUgeii  Baches  bildet  der  Abdrack  mehrerer  Briefe  und  Dichtmigett  Malvins. 
Die  Gesehieiito  des  ffumani»mm  in  Engkmd  hat  irar  einige  Bearbeiter 

gelockt,  kann  aber  dafür  sehr  tüchtige  Arbeiten  aufweisen.  Da  ist  zunächst 
VickersV)  prächtige  Schrift  über  den  Herzog  Humphnj  von  Gloucester, 
einen  der  bedeutendsten  Förderer  humanistischer  Bestrebungen  in  England. 
Es  ist  keines  der  landiiiutigen  englischen  Werke  mit  vielen  IHustratiüuen 
und  wenig  kritiüchem  \  erständnis,  sondern  eine  ausgezeichnete  wi&seuächaft- 
liehe  Leistung.  Das  ganze  Leben  des  großen  Mannes  wird  uns  hier  auf- 
gerollt» aber  dabei  nidit  aodi  eine  eingehende  Darstellimg  seiner  Beziebungen 
mm  Hnmanisraus  Tergesseo.  Sein  VerhlltniB  sn  Leonardo  Brnni,  P.  C. 
Decembrio  lernen  wir  an  der  Hand  der  Quellen  kennen;  manches  neue  hftren 
vir  Aber  Piero  del  Mrate,  Lapo  da  Caatiglionchio,  Antonio  Pasini  und  Titus 
Liviiis  au«  Ferrara,  zum  Teil  unter  Heranziehung  nngedruckten  M.iterials 
aus  eugliächen  lland»chriften.  Daran  schließt  sich  ein  inhaltsreicher  uad 
vieles  Neue  bringender  Überblick  über  das  Wiedererwachen  der  klaasiuchen 
Studien  in  England,  für  den  der  Verfasser  reichen  Dankes  gewiß  sein  kann ; 
alles  in  allein  «no  Arbeit»  die  niemand  ohne  Belehrung  aus  der  Hand 
legen  wird. 

Zu  Ehren  Giorge  Buchanan»  bat  die  St  Andrews^üniversitftt  eine 
Festsehrift  unter  der  Leitung  Millars-)  herausgegeben,  die  des  großen 
Humanisten  und  Lehrers  Wirksamkeit  nach  den  verHchiedensten  Seiten  hin 
beleuchtet.  Wie  die  meisten  Festschriften  ist  auch  diese  kein  einheitliches 
Werk,  Sondern  eine  Sanrmelarbeit,  an  der  sich  24  Gelehrte  mit  Beitragen 
beteiligt  haben,  diu  ziemlich  ungleich  ausgefallen  »ind,  in  ihrer  G&sanitheit 
lAw  doA  einen  wertrollen  Beitrag  rar  Eihenntma  der  Bedeutung  Buehanans 
bilden.  Dam  kommt  als  Anhang  der  Abdruck  von  Buehanans  Gedichten, 
denen  Übersetzungen  beigsillgt  sind.  Dm  auch  iUnatratiT  voncflglieh  aus- 
gestattete Festsdirift  ist  des  grollen  Hannes  würdig. 

Rohfft  Greenr^  iJeziehungen  zur  italienischen  Kenaissance  beleuchtet 
ein  ausfnhrlirhpr  gehaltvoller  Aufsatz  Wolffn;.'')  der  nanienthch  den  Kinfluß 
Castigliones  und  Macchiavellis  auf  (iiLLTi«  aufdeckt  und  \vt  iti  r  /riu't.  wie 
der  Dichter  aus  der  K^naitä&ance  auch  die  Vorliebe  für  den  i'iatouiämus 
und  den  Hezaiaeler  in  sieh  aufbimmt.  Auch  die  Ideen  der  grollen  Eniahcr 
der  Renaissance  haben  bertinunend  auf  ihn  eingewirict,  wie  andererseits 
der  Ton  Coluecio  bia  ra  Manetti  dentiich  ra  verfolgende  Gedanke^  daß  der 
Sebrifleteller  dem  Yaterlande  m  dienen  habe.  Manche  Motive  seiner 
Schriften  entnimmt  Greene  direkt  italienischen  Vorbildern,  so  namentlich 
BooGaooi«^  Arioet  und  Giraldo  Ginthio. 

K  H.  Vickcrs.  Humphrey  duke  of  Gloucester.  A  biograpby.  London, 

A.  Constabl©  <t  Co.    XIII,  4Ü1  S. 

•)  D.  A.  Miliar,  George  Buchanan.  A  memoria!  1500 — I9«M5.  C'ontributiona 

by  various  writcrs.  oompiled  and  edited.    London.  Niitt.    XIX,  S. 

•)  S.  L.  WoHf,  Robert  Greene  and  thc  Ilaliau  lleuais.sance.  Englische 
Stadien.  Bd.  87,  S.  321—374. 

Belk.  s.  d.  HitUgg.  17.  0 
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Unter  dtn  aUgwMniw  SelirilUn  zur  Otiehifllito  öm  Humanittnm  i» 
DeuUeMand  ist  die  von  Hermelink*)  «n  orstM  Stall«  sa  nonnto.  Dir 
HMiptteü  will  dM  ErMmna  Stellnog  mr  Befonutian  gfloftOir  iMwHmnwtt 

und  zu  dem  Zweck  sendet  der  Verfasser  einen  einleitenden  Teil  WOMBi 
der  eigentlich  allein  dem  Tttel  entspricht,  indem  er  die  religiösen  Reform- 
bestrebungen des  deutschen  Humanismus  darstellt.  Eh  int  eewiG  richtig, 
daß  der  Ruf  nach  einer  Reform  der  Kirche  im  15.  Jahrtmndert  namentlich 
von  , Gliedern  des  geistlichen  Orgaiiituuui>^  ausgeht,  aber  mein^  Erachtens 
nach  läßt  08  sich  durohens  nicht  nachweisen,  wie  d«r  Vadtmac  annimmt, 
daß  der  filtere  deateolie  Humamanue  mit  Albr.  v.  S^l^  Gouenbrot,  Nidna 
Yon  Wyle  und  Heinrieh  Steinhowd  an  der  Spiiae,  ein  BMllMtftndigar  Zweig 
dieeer  grollen  Urddieben  Reformbewegnng  gewesen  sei;  fQr  keinen  der 
genannten  Männer  ist  diese  Bebanptling  anfgeateili  oder  nachgewiesen 
worden.  Dieser  ältere  Iliimanismus  interessiert  sich  vielleicht  fQr  Politik 
im  allgemeinen,  der  kirchlichen  Reformbewegung  steht  er  aber  noch  voll- 
kummen  fern.  Der  Verfasser  begeht  den  Irrtum,  was  für  die  spätere  Zeit 
des  deutschen  Humanismus  als  bewiesen  gilt,  auch  fQr  die  ältere  Zeit  als  bewiesen 
voranaBasetsen.  Sehen  wir  von  dieeem  «nen  allerdinga  achwerwiegenden 
Fehler  ab,  so  dürfen  wir  der  weiteren  DarateUnngdceYerfaeaere  mit  ongeteilter 
ZmÜmmang  folgoi,  vor  allem  dort,  wo  er  atch  auf  eigenatem  Foreehmige- 
geinete  betätigt  und  die  Stellung  des  Eraamna  zu  den  religiOaen  Fragen 
seiner  Zeit  darstellt.  , Erasmus,"  sagt  er,  ,war  ein  Formtalent,  wie  solt«n 
eine.s;  und  er  war  ein  (ielehrtcr,  wie  es  wenige  gab,"  aber  er  war  ,kein 
Keuentdecker  auf  dem  (Jebiet  der  Religion."  —  Was  Schelenz-)  über 
Huuianibttiu  als  Isatuiwibseimchaliler  uud  Arzneikundige  auf  17  c>eiten 
sagt,  ist  recht  dttritig  und  oberflAchlich  nnd  beeehrinkt  aioh  aof  eine 
ZnaammenateUung  von  Namen.  Er  wirft  mgleieh  die  Frage  an^  ob  niefat 
die  Natntforaehnng  den  Anatofl  xnm  Hamanmmna  gegeben  habe  und  er- 
wartet die  Antwort  auf  eie  von  einer  spateren  Zeit.  Solange  an  warten, 
kt  meiner  Meinung  nach  gar  nicht  notwendig;  adion  heute  kann  man  aie 
mit  aller  Sicherheit  und  Ruhe  verneinen. 

Zahlreich  sind  die  Beiträge  zur  Geschichte  einzelner  Humanisten  in 
Deutschland;  zu  den  ältesten  unter  ihnen  gehört  Isicoiatis  run  Cues, 
Obinger^j  hat  nooh  einmal  unter  Heransiehnng  aller  Belegstellen  den 
Srweia  erbracht^  daß  der  Niooiana  Treverenaia,  der  leider  ao  viele  nnd 
kostbare  Handachriftra  ana  deutaohen  Klfietem  nach  Italien  verfahrt  hat, 
mit  Niooiana  von  Cues  identiadi  aei;  ein  Anonymus^)  stallt  seine  Be- 
etcdnukgen  nm  eine  Beform  von  Staat  nnd  Kirche  Oberaiehtlioh,  aber  ohne 


1)  IL  Uermeliuk,  Diu  rcligin:»en  Heformbcätrübungen  des  deutschen 
Humanismus.  Tflbiofren,  J.  C.  6.  Mohr.  Sfi  B. 

-t  llormaiin  Selielen/..  Iliiinanisten  als  N'uturwissenachaftler uad  Arsnei- 
IviuKlii^c.    l)eiit.s(:lio  Cic'^^chicbläblätter.    lid.  Ii,  S.  1 — 17. 

.loh.  l  biiiger,  Nlcolaus  Trcverensis.  Philosopisches  Jahrbuch.  Bd.  19. 

lyUü.    S.  ATA  70. 

^)  >iiculaua  vou  Cusa  uud  diu  Keform  von  Staat  und  Kiiche.  liistoriscli- 
politischo  Blätter.  Bd.  141,  S.  557—73:  701—20. 
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die  Wissensohaflb  zu  fördern,  zuaammen.  Ungemein  interraamt  wk  dagagsn 
eine  Studie  von  Duhan't  über  den  Einfluß  des  Nicolaus  von  Cam  auf 
Leonardo  da  Vinci.  £r  skizziert  zunUchHt  Leben  und  Werke  des  (jusaners, 
zeigt  die  GrundzQge  seiner  Philosophie  auf  und  deren  Quellen,  die  Enneaden 
Plotins,  die  anonyme  Schrift  De  secretiore  parte  divinae  sapientiae,  das 
Werk  eines  neaplatoDleehea  Sehriftekellen,  der  aidi'  sof  Plotins  genanntee 
Werk  etfltsfc,  dee  er  vemniüieh  in  einen  griechieeliei»,  uns  heute  verloreiieD 
Texte  las,  und  Raimund  Lnttttie.  Leonirdo  da  Vind  maohte  sieh  die 
philoeopbiBchen  Ideen  Cusas  zu  eigen,  verarbeitete  sie  nber  vollkommen 
selbständig.  Der  Fortsetzung  der  Arbeit  des  Verfassers  muß  man  mit  dem 
grölUen  Intpres-pe  Piitsregf nsehen.  Die  Schrift  Schmidt s-i  über  Cusa 
habe  ich  leider  nicht  gfbelieii.  —  Mit  Cusa  stehen  wir  ara  Rboin.  Über 
den  Ilumaniemua  in  Mainz  bericblet  ausführlich  und  kenntuibreich  eine 
Arbeit  des  nnermfldlidien  Bau  eh;*)  es  «iU  aehver  bsUen,  ihren  Inhalt 
in  wenige  Worte  latamnensafMeett.  Der  Hnmanismos  hflit  hier  mit  den 
Arste  Dietridi  Oreseumnd  seinen  Sntng,  wird  «her  erst  durch  seben, 
wie  der  Yater  in  Italien  vorgebildeten  Sohn,  auf  den  auch  Wimpheling 
von  großem  Einflüsse  ist,  so  recht  heimisch  in  Mainz.  Bas  Wirken 
GrfRpmunds  und  der  literarische  Kreis,  der  ihn  hier  umgab,  wird  in  um- 
fassender Weise  dargebtellt.  üm  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  erJanet 
der  Humanismus  auch  die  obrigkeitliche  Anerkennung:  Der  Kuriürbt 
Berthold  von  Henneberg  ist  es,  der  die  Stellung  des  HtunanisDins  befestigt 
und  den  der  Mainser  Hunanist  Johannes  Rhagh»  Aestiesnpianus  als  den 
BefoRttsr  der  üniverritit  in  hunanutisefaen  Snne  inreist,  Die  Anregung 
SU  diessm  widitigen  Schritte  hatte  der  Kurfürst  von  Hhagius  selbst  em- 
pfangen. Dieaer,  wahrscheinlich  1548  zu  Sommerfeld  in  der  Hiedwlaasita 
geborsD,  hatte,  nachdem  er  Bchfllcr  des  Coltos  geworden  war,  in  Bologna 
bei  Philipp  Beroaldus  studiert,  trat  auf  der  Rückkehr  nach  DeutHchland 
im  Kampfe  zwischen  Wimpheling  und  Murner  an  des  ersteren  Seite,  und 
wurde  gleich  darauf  durch  den  Erzbischof  Uerthold  für  Mainz  als  der  erste 
beaoldete  ordentlidie  Professor  der  Rhetorik  und  Hondphüoeophie  gewonnen. 
1506  gebt  er  an  die  neu  gegrOndete  Univenitit  nach  Fnnkfbrt  a.  0., 
wohin  ihn  auch  mancher  seiner  Schfllsr,  darunter  Uirieh  Ton  Hutten  und 
Johann  Huttich  folgt.  Ibeuer  tritt  nach  einem  vergeblichen  Versuche  in 
Leipzig  Vorlesungen  zu  halten,  als  Magister  und  Examinator  in  Mainz  auf. 
Blieb  er  auch  nur  kurze  Zeit  dasplbnt,  so  hat  doch  spin  Anfnnthalt  in 
Mainz,  wo  er  namentlich  römisclie  [n schritten  und  Münzen  sammelte,  hpater 
reiche  Früchte  getragen.  Durch  ihn  wird  Mainz  in  die  Reuoblinschen 
Hftndel  gezogen  und  ststtt  si^  an  BsuehSns  Seito. 


P.  Duhan,  Nicolaus  de  Cties  o  Leonard  de  Vinci.  Annales  de  la 
facultö  de  Bordeaux     Ihillclln  italicn.    Bd.  7,  S.  H7— 134,  181— 220,  314 --329. 

*)  Christ.  Schmidt}  Card.  Nie.  Cusaous.  ifestschfift  des  Healgymnasiums 
CobleuE.  S.>A.  27  S. 

^)  Gustav  Kainh.  Aus  der  Cieschichte  des  Mainzer Humaolsmufl*  Arcbiv 
lür  die  Geschichte  Hessens,  >J.  F.   Bd.  5,  S.  3—86. 
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Fftr  BimmuB  liegt  am«  Selnift  Bichters')  vor,  die  Ihiüidie  Zwecke 
verfolgt»  ^e  die  oben  erwilmte  Arbeit  Hermelbk%  indem  eie  seine  Btettnng 
SU  Lother  klarlegen  will.   Der  VeAewr  sogt  den  grofien  üntenbhied 

swisoben  den  beiden  Männern;  Erasmus  iet  der  Vertreter  des  humanistischen 
Protestantismus,  sein  Lebensziel  war  eine  Reform  der  Kirche  in  der  Art, 
daß  er  den  niittelaltprlichen  Katholizismus  mit  den  humanifitiHrhen  Wissen- 
schaften vt-rachmeken  wullte,  um  die  Kirche  durch  die  Bildung  des  Klerus 
und  durch  eine  religiös-sittliche  Aulklarung  der  Gebildeten  zu  bessern. 
Zwei  Hauptmotive  waren  es,  die  ihn  bewogen,  gegen  Luther  ins  Feld  zu 
sieben:  seine  Ansieht  in  der  dognwtiseben  Frage»  in  der  Lehre  vom  freien 
Willen  und  seine  Stellung  in  der  bistoriseh  gewordenen  Bärdie.  Dam 
kam,  daß  er  den  Fürsten  seiner  Zeit,  Henog  Georg  dem  Bärtigen  und 
König  Heinrich  VUI.  zu  sehr  verpflichtet  war,  als  dafi  er  deren  Drängen, 
gegen  Luther  zu  schreiben,  auf  die  Dauer  hätte  Widerstand  leisten  können. 
Von  seinen  Werken  ist  das  Lob  der  Heilkunst  zweimal  übersetzt  worden; 
die  niederländische  Übersetzung-)  gibt  gleichzeitig  auch  den  lateinischen 
Text,  beides  aber  ohne  jede  Erläuterung,  während  die  deuisehe  Übertragung 
Bnthovens")  die  sidi  gut  und  fließend  liest,  die  Bedeutung  dieser  iltesten 
Lobrede  auf  die  Ifedistn,  die  1500  verfisttt,  aber  erst  1518  verOffentUebt 
wurde,  hervonnbeben  sneht.  Sie  ersehien  in  28  Auflagen  bis  1703  und 
steht  in  scharfem  Gegensatz  zn  den  abfälligen  Urteile  QIm»  Ärzte  in  den 
Briefen  de«  Erasmus.  Auch  seine  Colloquia  sind  in  einer  Auswahl  von 
10  GeK]irüchen  von  Hans  Trog\i  verdeutscht  worden.  Die  Einleitung  gibt 
tiiie  knapjie  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung,  verfolgt  die  einzelnen 
Auflagen  und  charakterisiert  oft  treüend  den  Inhalt  der  Gespräche.  Auch 
diese  Übersetsung  liest  sich  gefällig,  und  es  wäre  dem  BOohlein  schon  des- 
halb sine  sweite  Auflage  su  wflnsehen,  damit  der  Herausgsbsr  GelegMibsit 
fluide,  sein  im  Naehwort  gegebenes  Yenprsdien,  qilter  noch  sine  Beihe 
anderer  Gespräche  uns  mitcuteilen,  einzulösen.  Erasmus  Alberus  hat  im 
Jahre  IS'jH  des  Franccseo  Barbaro  berühmtes  Buch  de  re  uxon'a  ins 
Deutüdie  übertra2pn.  :\}h-'T  vollkdmmf'n  frei  und  mit  einer  ?ro!»en  Menge 
von  AuslatjBungen  umi   cigeiK-ii  Zut;iieii,  letztere  seine  Stellung  zur 

Reformation  und  zu  anderen  kuliureiien  i'ragen  seiner  Zeit,  namentlich 
snm.8d»ilwesen  kenoMidnistt.  Das  erste  Kapitel,  das  von  dsr  Knider- 
enrishung  handelt,  wird  vim  KahP)  nach  der  ersten  Ausgabe  abgedruckt» 

1)  Max  Richter.  D.  Erasmus  und  R«ine  Stellanff  ta  Luther  auf  Omnd 

ihrer  Schriften.  Mit  dem  Faksimile  eine.-  Iliiefes  des  Krasmus.  Quellen  und 
Darstellungen  aus  d.  Ueschichte  des  Ilulurmatiousjahrhuaderts.  Herau&g.  voa 
Georg  Berh\g.   Bd.  3.   Leipzi?.  M.  Heinsius  Nachf.   6^.   69  8. 

-)  ()|Hi-^riil  i  sclecta  Neerlaudicomm  de  artemedica.  Fase  1.  Amstelodami, 
F.  vao  Kossen    XII,  265  S. 

Ludwig  Enthoven,  Lob  der  Heilkunst.  Ein  Vortrag  des  Desideritis 
Er;\snui^  von  Kotterdnm.  Aus  dem  Ijateinischen  flbertragen  und  erläutert. 
Strasburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.    71  .S.,  I  Tafel. 

*}  Han^  Troir.  Gcspriiche  de.<  Era-<muB,  susgewihlt,  flberaetzt,  eingeleitet. 
Jena,  Eueren  Diedench.«..    XXV Hl,  KW  S. 

Kahl.  ErasiHiiö  Alberus:  „Wie  man  Kinder  ziehen  soll"  (1536).  Der 
praktische  Schulmann.  Bd.  56,  S.  9—28. 
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Nor  ein  kleiner  Beitrag  beschäftigt  aut  ülri^  von  Hutten, 
Manacorda'?  will  nachweisen,  daH  Hutten  in  seinem Misauhis  (^pb  Eneas 
Silvius  Epistel  De  miseriis  curialium  benutzt  habe.  Die  beiden  angeführten 
Stellen  scheinen  mir  aber  wenig  bewtiiäkräftig  zu  sein;  daß  Hutten  den 
genannten  Brief  kannte,  steht  bei  dessen  allgemeiner  Verbreitung  wohl 
anftar  IVaga;  dafi  «r  Um  ab«r  direkt  benotet  habe»  aeheiiit  recht  imwahr> 
•oheralidi.  AngeaobloeMii  aei  hier  gleteh  der  kurze  Artikel  Palka»^  dai 
einige  kleine  Notiaen  m  deo  im  Briefweehael  dea  Beatm  Bhenamu  ge- 
nannten Personen  gibt.  —  Eine  mit  Liebe  gearbeitete  Studie  Aber  Johom 
Sleidan,  den  Historiker  des  Prhraalkadischen  Krieges  hat  Krieg")  ge- 
schrieben, der  nach  einer  kurzen  Übersicht  über  Sleidans  Leben  Bich 
genauer  mit  der  Entwicklungsgeschichte  und  Uüduutung  seiner  Conimentarii 
de  statu  religioniä  et  rei  publicae  Carolo  v.  Caesare  beschäftigt,  die  eine 
wiclitige  Quelle  lltlr  die  Geeehidite  dea  16.  Jahrhtinderta  aind,  obwohl  aie 
nicht  den  Orad  der  Vdlkomnienhett  bemtsenp  den  der  Tctfaaan*  ihnen 
gerne  gegeben  hatte»  da  er  mit  aeiner  Ktte  um  Überlaaanng  von  Akten 
von  allen  Seiten  im  Stiche  gelassen  wurde.  Wie  er  nach  Vollständigkeit 
strebt,  so  sucht  er  auch  möglichst  objektiv  zu  sein  und  bisherige  Irrtümer 
auszumerzen.  Er  ist  trocken,  aber  durchaus  ehrlirh  und  ungeschminkt. 
Der  Wert  der  Arbeit  liegt  namentlich  darin,  daü  sie  als  eine  ofti/ielle 
Darstellung  zu  betrachten  ist,  zu  der  ihn  der  Schmalkaldische  Bund  auf- 
gefordert hatte.  Die  weiteren  Abaehaitte  d«r  Stndia  aooliea  Bleidana  Per- 
ateUdikeit  aua  aeinen  pabliaaüaehen  Abhandlongan  nnd  aeinen  ftnefien  in 
ein  aehirforea  Lieht  an  rQcken.  —  Die  Arbeit  von  Schwab^)  Uber  den 
Andemacher  Bürgermeister  Ludwig  BtUesheim  zeigt  in  anziehender  Weise 
wie  die  humanistische  Bildung  im  16.  Jh.  auch  in  kleineren  Orten  Deutsch- 
lands ihre  Frürhtp  trug.  Hillesheim,  vermutlich  1514  in  Andernach  ge- 
boren, hat  jedei.tills  üniversitätsstudien  betrieben  und  vielleicht  auch 
Theologie  studiert,  wurauf  manches  in  seinen  Schriften  schließen  läßt, 
wenn  auch  genaue  Angaben  Aber  aeinen  Studiengang  fehlen.  Bald  nach 
deren  Beendigung  trat  er  in  die  Dianato  aetner  Yataratadt»  in  denen  er 
bia  an  aein  Lebenaende  bleiben  aoOte.  Zinn  eraten  Haie  eraehaint  er  1548 
in  den  Baurechnungen  Andernachs,  sechs  Jahre  später  ist  er  wohl  auf 
Grund  auch  juristischer  Vorbildung  Mitglied  des  SchOffenstuhles  und  schon 
1550  erreicht  er  die  höchste  bürgerliche  Ehrenstufe  und  wird  zum  Bürger- 
meister gewählt.  Der  Reformation  gegenüber  verhält  er  sich,  wie  die 
meisten  Patrizier  der  Stadt,  ablehnend,  trotzdem  die  breiten  Schichten  der 
Bevölkerung  ihr  zuneigten.    Dagegen  suchte  er  im  Schulwesen  reformierend 

•)  (iiiido  Muiiiicoi  tla,  Le  Misauln.s  U'  l  Irich  Hutten  et  scs  sourcc-;. 
Archiv  f.  d   Studium  d.  neueren  Sprachen.    Bd.  118,  8.  140 — 141. 

2}  F.  Fnik,  Zum  Ikiefwcchsel  des  Beatus  Kheoauas.  Uistoriaches  Jahr- 
buch der  üönesgesellsbhaft.    Bd.  28.  S.  714—16. 

3|  A.  Krieg.  Zur  Charakteristik  Johann  Sleidans.  Ein  Beitraj,'  zur  Ge- 
schichte des  elsässischen  Humanismus,     Fr.  ZehlendoH  Kealsch.   '■^b  S. 

Johannes  Schwab*  Ludwig  Hillesheim.  Humanist  und  Bür<,'crmei8ter 
von  Aiulomach  im  16.  Jahrhundert.  Pr.  Oymnasiam,  Anderaadi.  1906.  143  S., 
2  Tafeln. 
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zu  wirken  und  schrieb  zu  dum  Zwecke  ein  Büchlein  De  vita  sancte 
iiwiftaiiij»;  Midi  um  fbn  HwbMi  d«r  Sdude  ini  die  BatoltiuDg  der  Lehnr 
madito  er  «ch  ▼erdienk  Er  war  ein  Fremd  de«  Kwtrierer  B«tee  Btrlho- 
lonaein  Letomm  md  dee  Jesuiten  Jobnnn  von  Beidt»  lodi  mit  den  En» 
bieetofen  von  Kfiln  niiterhielt  er  gute  Beziehungen.  Am  17.  Oktober  1575 
starb  er.  Unter  seinen  Schriften  ist  das  eben  erwähnte  Werkchen,  es 
stammt  aus  dem  Jahre  1501,  das  iUtesff>,  eine  fflichtenlebre  auf  katholibcher 
Urundiage.  Inhaltlich  verwandt  ist  ein  \^'l■rk,  das  erst  zwei  Jahre  nach 
seinem  Tode  bei  rianiin  in  Antwerpen  mic  einer  Widmung  an  Herzog 
Albrecbt  V.  von  Beyern  ersohien,  die  Monumenta  sacrarom  antiqnitetom, 
eine  Senunlnng  Ton  89  Geeftngen  in  ele^ediem  Veceninfte  mm  Lobe  der 
berromgendaten  Pefionen  dee  A.  T.  Ans  der  Beaehifügung  mit  dieaem 
erwncbeen  auch  seine  1572  etaduenenen  Meditationes  rerum  divinarum 
inpaalmos,  eine  Art  Erbauungsbuches,  von  dem  er  einen  kleinen  Teil  bereits  1568 
veröffentlicht  hatte,  während  eine  kurze  Fortsetzung  des  Werkchens  \'>7i 
folgte,  an  die  sich  dann  noch  mehrere  kleine  asketische  Schriften  ai  srl  l  > ü 
Mit  zu  den  besten  Arbeiten  des  Jahres  geliurt  die  Schrift  Hu bieltlt>'j 
über  Johann  lleynlin,  mit  der  die  Ueschichte  des  Humanismus  in  der 
Sebireix  «nie  weaeotÜehe  Bereiohemng  erfabran  bat;  ee  iat  eine  aebr 
intereaaente,  anf  genanerKeontnia  derManaaoblieflUohinHandadiriftaDflber- 
lieforten  Werke  dee  biabar  nnr  in  dOrfügen  ümriaaen  bekannten  Hnmaniatan, 
der  um  das  Jahr  1438  BU  Stein  in  Baden  geboren  wurde  und  am  12.  März 
1496  starb.  1448  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  die  er  1452  verließ, 
um  sich  zunächst  nach  Löwen  zu  wenden,  das  er  1454  mit  Paris  ver- 
tauschte, wo  er  zehn  Jahre  lang  weilte.  £r  studierte  hier  scholastische 
Philosophie  und  Theologie  und  beschäftigte  sich  zugleich  eingehend  mit 
den  Werken  des  Aristoteles,  zu  denen  er  Kommentare  schrieb.  Er  war 
Anblnger  der  Bealialen  achon  aeit  aeiner  Lowener  Zeit  bar  nnd  beUttigte 
Beine  Biditang  aneb  ala  Pkofeaaor  an  der  Sorbonne,  an  der  er  aait  1463 
lehrte.  1464  und  1465  verandit  er  mit  fmniOaiechen  Gesinnnngagenoesen 
den  Aealianna  an  dar  neu  gegrändeten  Univenitat  Baael  znr  Aufnahme 
zu  bringen  und  gewann  an  Peter  von  Andlau  einen  regen  Mithelfer.  Er 
kehrte,  nachdem  er  noch  die  neue  Kini^t  flfH  Burhflnieks  und  ihre  Ver- 
treter kennen  gelernt  hatte,  nach  l'ans  zuiuck,  um  seine  theologischen 
Studien  wieder  aufzunehmen,  lehrte  wieder  an  der  Sorbonne  und  betreundete 
aieb  mit  don  Hamaniamoa.  1472  wird  er  Doktor  der  Tbeologie.  Mit 
aainem  Frennde,  dem  Humaniaten  Goillanme  Flehet^  führt  er  1469  die 
Bnebdruekerknut  in  Pazia  ein,  indem  er  drei  Bnehdmeker  ana  Dentaeb« 
knd  nach  Frankreich  berief.  Das  erste  von  ihnen  gedruckte  Werk 
sind  die  Briefe  des  Gasparinus  Barzizza  (s.  o.  Delaroelle),  dem 
b,ilJ  darauf  die  Ortographia  des  gleichen  Vorfa«sf»rs  folgte.  Aus- 
gaben des  äallast,  Florus  und  der  Heden  des  Kardinals  BesaarioD,  die 

^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

')  Max  ITöCift  ld.  .Tohitnnes  lleynlin  aus  Stein.  B.i^lfr  Zt-itschrift-  für 
Gesch.  u.  Allortumskuudc.  Bd.  Ü  u.  7.  Bd.  G,  S.  3Üi)— 356.  Bd.  7,  .S.  79—219, 
2:i5— 431. 
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Ithetorik  Fichets,  die  Praecepta  eloqaentiae  des  Bienesischen  HmUHIMten 
Agostino  Dati,  Ciceros  Orator,  Valerius  ^faximiis  und  (]iV  Elof|uenzieTi  de« 
Lorenzo  Vaüa  folgten  und  zeigen  Heyniin  ganz  auf  hiiiü.iiustischem  Boden. 
Ungefähr  von  1472  ab  zieht  er  gich  von  der  liriickerei  zurück  und  wendet 
sich  mehr  der  Lehrtätigkeit  zu.  l^nter  seinen  Schülern  finden  wir  Reuchlio, 
der  1478  Beglefter  des  Markgrafen  Friedrieh  von  Baden  nach  Pari» 
koauniv  und  Bndcilf  Agrieola»  der  Ober  Italien  naeli  Frankreich  aelit;  aneh 
Peter  Schott  nnd  Johami  Amerbaeh  muen  ihn  ihren  Lehrer.  1474  kehrt 
Hejnlin  zurück  nach  Basel,  von  Reuchlin  begleitet.  Damit  beginnt  für  ihn 
eine  reirhe  Tätigkeit  als  Prediger,  die  ihn  nicht  nur  in  Basel  beschüftigt, 
sondern  auch  weithin  in  dip  südwestlichen  Länder  Dotit^-rhlands  bis  an  den 
Rhein  führt.  Sorgfältig  entwirft  er  die  Skizzen  zu  «einen  Predigten,  von 
denen  uns  1410  erhalten  sind,  die  uns  einen  tiefen  Einblick  in  »eine  Tätig- 
kmt  gewahren.  1476  war  er  ala  Ablaßprediger  in  Bern  tAtig,  beteiligte 
aioh  1478  an  der  Orflndnng  der  UnirerBitftt  TObingen,  erhielt  eine  Stelle 
ab  Stadtpfarrer  nnd  Profeaaor  der  Theologie  daaelbet,  wurde  snm  Bektor 
der  Universität  wählt,  war  1479—1484  ah  Kustos  und  Pfarrer  des 
SchloBäes  Baden-Baden  tätig,  kehrt«  aber  1484  zu  dauerndem  Änfenthalte 
nach  Basel  zurück  und  übernahm  das  ihm  angebotene  Amt  eines  Kanotiikun 
und  Predigpf^  nm  MQnster;  zugleich  trat  er  wieder  in  engere  Beziehung 
zo  seinem  Irüheren  Schüler  Johann  Amerbaeh,  der  um  1475  eine  Druckerei 
in  Baael  errichtete,  die  bald  xa  hoher  BIflte  gelangte;  das  erate  Booh,  daa 
aeina  Freeae  Terliefi,  war  Rendilina  Breviloquaa,  ein  Ergebnis  aeiner  SIndien 
in  Parts.  Heyniin  sehrieb  daan  eine  kleine  Abhandlnng  Aber  die  Inter> 
punktion  und  blieb  fortab  dar  gelrene  Batgeber  Amerbachs,  dem  er  bei  der 
Wahl  seiner  Verlagswerke  zur  Seite  stand.  JSae  Reihe  von  humanistischen 
und  klassischen  Werken  folgte  rlie  ül^prwieL'pnde  Zahl  aber  der  Verlags- 
werko  gehört  der  theologischen  Richtung  an,  ein  Zeichen  der  Wandlung, 
die  weh  in  Heyniin  vollzogen  hatte.  Immer  stärker  macht  sich  der  Theologe 
in  ihm  bemerkbar,  der  gegen  die  humanibtiachen  Schriften  manch  hartes 
Wort  m  sagen  weifl.  Dia  letiiia  Konsequena  seiner  Ansohammgen  zog  er, 
als  er  1467  in  die  Karthanse  in  Basel  eintrat,  in  der  er  bis  an  sdnsn 
Tod  veibfiab. 

In  Tübingen  war  Heyniin  nur  kurze  Zeit;  Bebels  Tätigkeit  hat  er 
nicht  mehr  erlebt,  gegen  dessen  Schwanke  er  wohl  viel  einzuwenden  ge- 
habt b.ättp  Sie  liegen  uns  jetzt  in  einer  vornehm  ausgestatteten  und  dem- 
entsprechend teuren  I  bersetzune  von  \Ve-st>l^-ki  '  vor.  In  der  Einleitung» 
bkizziert  der  Herausgeber  kurz  das  Leben  Bebels  und  gibt  die  bedeutendureu 
seiner  Werke  an;  daran  sdiliefit  noh  eine  GharaktMirtik  der  Faeetien  an, 
die  an  wenig  bietet;  am  SehlnA  wird  die  Vermntnng  attSgefl|WDehen,  daü 
hinter  dem  aoonjmen  Oberaetier  der  Faoetieo,  der  sein  Werk  1558  ver- 
Affentlisbte,  Christoph  Wirsung  zu  suchen  sei,  der  1559  auch  eine  T'ber- 
aetsnng  der  Apoiogi  dee  Ochino  von  Siena  TerOffentlicbt  hatte.  Weesdakia 

')  AllitM  t  Wesselski.  Heinrich  Bebds  Schwilnke.  Zum  erstciiinal  in  voll- 
ständiger Übertragung  herausgegeben.  Hänchen,  ü.  MttUcr.  XXVHl,  241;  212  8. 
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Übersetzung  scliIieGt  sich  an  diese  alte  deutsche  f'bertragung  nach  Tunlieh- 
keit  an.  .letler  Brind  rnthält  Anmerkungen  und  < juellennachweise  za  den 
eiDzelnea  Schwaiiktin,  die  zwar  den  (iegenstnnd  nicht  erechOpfen.  in  ihrer 
Beichhaltigkeit  aber  doch  daä  Buch  auch  lur  die  WiBsenächalt  brauchbar 
«noheinaii  lusen.  Üb«r  «neu  T«ndiott6ii«ii  aohwIbiBohin  Humanuton  Han» 
SuseHbrot  bnogl  Fo  x  *)  einige  Naehriehteit.  fir  war  du  Sehnlmeister,  der  1484 
oder  1485  (mdit  1464,  wie  Mone  in  der  Zeitedhr.  f.  d.  Geaehiolite  d.  Oberrheine 
1857,  S.  309,  geschrieben  hatte)  geboren  wurde,  in  Wien  und  Basel  studierte 
und  l.'.fiil  zu  Leutkirch,  1508  in  Pf  Ullendorf,  1512  inSchaffbausen  unterrichtete. 
Später  linden  wir  iJm  in  Ravensburg  als  Lehrer,  wo  er  wohl  Anfang  des 
Jahren*  ir>4.3  gestorben  ist.  Er  schrieb  eine  Urammaticao  artis  institutio, 
deren  Anlange  vielleicht  in  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Schuffhansen 
fallen  und  die  1539  in  dritter  Bearbeitung  erschien,  sowie  eine  Epitome 
iroponun  ae  acbenalüm  et  grammalieonini  et  rheloram,  die  ohne  Jahree- 
zafal  bei  Froaehauer  in  Zorieh  verlegt  wurde. 

Giemen^)  veröffentlicht  als  einen  Beitrag  zur  sächsischen  Gelehrte- 
geschickte  aus  einem  Einblattdruck  der  Freiberger  Gymnasialbibliothek  die 
Ankündigung  zweier  Kollegien  dos  Johannes  Uonorin^  aus  Elbogen  an  der 
Universität  Leipzig  aus  dem  Jahre  1506,  das  eine  über  Interpretation  des 
Valerius  Maximus,  das  andere  über  Metrik,  bringt  dann  genauere  Angaben 
Ober  dae  Leben  des  Simon  Behem  aus  Aub  an  der  Gollacb,  einem  Mit- 
gUede  dee  Humanietenkreisee,  der  eicli  um  den  Ant  Wolfgang  Rtebard 
aus  Ulm  eebarte;  ferner  «inen  unbekannten  Brief  dee  Hemrieh  &rom$r 
▼on  Auerbach»  den  er  am  24.  November  1538  ans  Leipzig  an  Spalatin 
richtet;  er  flbersendet  ihm  damit  die  herbe  Satyre  auf  Johann  Eck:  Threni 
magistri  nostri  Johannis  E<'kii  in  obituni  Margaretae  concubinae  suae  und 
schließlich  eine  Anzahl  von  Briefen  des  Joarhhn  C<tnn'rarius  an  die  Fürsten 
Georg  und  Joachim  von  Anhalt,  die  sein  Leben  nach  seiner  Flucht  aus 
Leipzig  im  Jahre  1517  bchilduru.  Bauch  i  druckt  40  urkundliche  2s ach» 
richten  mit  Erlftntemngen  ab  einen  Beitrag  zur  Biographie  den  Homanieten 
nnd  Bieehole  von  Bredan  Johann  Bolh  (gMtorben  am  %\,  J&nner  1506)  ab. 
Lehmann^)  geht  den  Sporen  des  FrmemM»  Modiw,  eines  Hnnanisten 
des  16.  Jahrhunderts  nach,  zeigt  seine  Tätigkeit  in  der  Erforschung  von 
Handschriften  klassischer  Schriftsteller  in  holländischen,  belgischen  und 
deutschen  Bibliotlieken  un'l  Frln'rkt  seiner  Untersuchung  die  Biographie  dee 
Gelehrten  auf  (Jrund  seirn  s  untii  liruckten  Briefwechsels  vorauf. 

Einen  treillicheo,  wenn  auch  leider  nur  zu  i^urzen  Überblick  über  das 


*)  Fox.  Hans  Susonbrot,  ein  versrboUoner  schwäbischer  Hunia\nist.  Diücesan- 
anshiv  von  Schwaben.    Bd.  XXV.  S  8—12 

^)  Otto  (Jlemen,  Is'eue  Beitrüge  zui-  !»ächsischen  üelebrtengoschicbtc. 
Nctics  Archiv  ffir  ftfichRische  Geschichte.   Bd.  28,  8.  122—184. 

■•i  (lu.stav  Hiiucli,  AriiiU'kten /,.  llioL'^rapliir  <  ni~r!iofs  Johann  IV.  Uolh. 
HarsteUungon  und  (Quellen  zur  ucldesischen  Umschichte.    Bd.  iJ,  Ö.  lö — 103. 

^1  l'aul  Lehmann,  Franciscus  &todius  als  Handschriftenforscher.  Quellen 
und  I  iilersu('buiii,'i>u  zur  lateini^ichen  l'iiilobiLMe  des  Mittelalters.  Herausg.  von 
Ludwig  TiauU    lid.  3,  1.  Jletl.   München,  U.  H.  Bock.  XU,  152  S. 
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geistige  Leben  Niederöfftfirrtnrha  im  15.  Jahrhundert  schrieb  Mayer,')  dem 
wir  über  den  gleichen  (Jegenstand  bereits  ein  umfangreiches,  bisher  nur  zu 
wenig  gewürdigtes  Werk  verdanken.  Im  Mittelpunkte  dieses  Lebens  stand 
Eneas  Silvius  Pieeolomini,  dessen  berOhmte  Novelle  Eurialns  und 
Lnkrasift  Falke^  ins  Deotaehe  ttbertrsgen  hat.  Sr  benntsie  im  «no  1882 
in  Gapolago  «ndiiaiMne  Amgaba  mit  MlMmtdieiider  italianiwher  Über- 
Mtmng»  di«  ich  nieht  kenne,  die  aber  nach  der  Übersetzung  Falkos  zu  urteilen, 
einen  recht  schlechten  Text  haben  muß.  Das  demBQchlein  angehängte  Nachwort 
ist  wertlos.  Tr  uhla  i  *i  bringt  einige  biographische  Nachrichten  über  böhmische 
Humanistendes  H».  Jahrhunderts,  Aber  Joh.  Halbin  fl5-2O--1570)  und  seine 
Werke,  den  Maler  und  Dichter  Adam  Travny  und  Martin  Hanno. 


II.  Brziehungs-  und  Bildungsciiirichtungeii. 

I.  Klöster  und  Orden. 

Von  Max  Helmbucher. 

Die  Literatur  Ober  Klöster  und  Orden  fand  auch  im  Jahre  1907  eine 
ansehnliche  Bereicherung.  Namentlich  war  es  die  Gesellschaft  Jesu,  deren 
für  das  £rsiehung«>  und  Schulwesen  wichtige  Oeediioht«  in  uMlmrMi 
grofieren  Werken  aar  Danlelhmg  kam;  auf  den  an  anderer  Steile*)  be> 
•proehenen  ersten  Band  der  »Oesehichte  der  Jesuiten  in  den  Lindem 
deotseher  Zunge*  von  Bernhard  Duhr  S.  J.  sei  auch  hier  aufmerlnam  ge- 
macht. Aber  auch  üb«r  die  Gescliifihto  der  übrigen  Orden  erhielten  wir 
neben  einzelnen  Gesamtdarstellungen  eine  Reihe  von  Spezialschriften.  von 
weh'hen  mehrere  auch  für  die  deutsche  Krziehonga*  und  Schulgeschicbte 
von  Wichtigkeit  sind. 

Eine  kurze  Geschichte  des  Ordens  der  Benedikliner,  des  ftltestsn  der 
heute  noch  bestehenden  abendlftudisehen  Orden,  bot  der  BiUiotheksr  des 
Stiftes  Eiasiedeln,  Gabriel  Meier.^  Der  Verfosser  ist  in  der  literarischen 
Welt  bereits  dnreb  einige  tflchtige  bibliothekswissenschafUiehe  Arbeiten 
sowie  durch  Herausgabe  ausgewAhlter  p&dagogischer  Schriften  von  Kolumban, 
Alkuin,  Dodana,  Jonas,  Hrabanus  Maurus,  Notker  HalbuluK,  Hugo  von  8t. 
Viktor  und  Peraldus  '  l  1?  ?  dor  .Bibliothek  der  kathol.  Pädagogik*,  Frei- 
burg i.  Br.  1890)  bekannt;  t,eHie  neueste  Schrift  erzählt  der  Jugend  und 
dem  Volke  die  Geschichte  seiut;«  Ordenä  von  8t.  Benedikt  an  bis  auf  die 

•)  Mayer,  Aus  dem  geistigen  Leben  Niedorösierreichs  im  15.  Jahrb. 
Festjrabe  zum  lOCijUhr.  Jubiläum  dos  J^rhoitciistifts.    Wim,  Rraumüller. 

'-)  Konrad  Falke.  Euryaliis  und  Lukrozia  An--  «lim  T/itoiniM  des 
AeQea:^  Sylvius  de  Pieeolomini  übertrafen,   ijeipxig,  Inüolwrlag.  S. 

Ant.  TrukUl,  I'iispi  vky  k  studUm  humanistickV^m  v  CechAch.  Oasopis 
musea  kniloYstn  isskebo.   Bd.  81,  8.  360—376. 

*)  S.  S.  .'>. 

*l  1'.  (iabriel  Meier  (>.  S.  B.,  Der  heilige  Benedikt  utid  sein  Orden. 
Mit  i;{  Illustniti'nun.  !!■  La'nsbiirir.  Vcrla^s.iiistalt  vorm.  (J.  .1.  Man/..  l'.K»". 
12".    lüU  S.    ü.  Jiandciicn  der  „(je.->chiclitUcbcu  Jugend-  and  Volksbibliolbek'". 


Digitized  by  Google 


90 


firsiehungs-  und  Bildungseinriebtangen. 


Gegenwart,  t  ber  die  Bonedikiinerschulen  berichtet  vor  allem  das  17.  Kapitel, 
welche»  die  ,  Bildung  der  Geister"  durch  die  Mönche  des  heiligen  Benedikt 
behandelt.  Das  B&ndchen  kann  fOr  Schüler»  und  Volksbibliotheken  bestens 
eDpfohleo  werden. 

Einen  Abecfanitt  aus  der  Oeeehidito  dee  BenediktuicrordeiiB  eowie  war 
glMdi  der  Päpste,  nftmlidi  die  Stellung  Oregon  YIL  m  den  KlOatem, 
wählte  sich  Messing  als  Gegenstand  einer  gelehrten  Untersuchung. -i  Seine 
.Vbhandhmg  ist  wertvoll  fflr  Welt-  und  Kirchengeschichte  überhaupt,  be- 
sonders aber  fflr  die  Würditrung  der  Persönlichkeit  Gregors,  seiner  Grund- 
biitze  und  Handlungen  sowie  i'i\r  die  (loschii-hte  der  klösterlichen  Exemtionen. 
\'on  deutschen  Kiüstern  wurden  u.  a.  Kuichunau,  iiir^au  und  St.  Salvator 
ia  SehsShaueii  genannt 

Die  Geeeiiidite  dee  Untenrichto  in  einem  einaelneii  Benediktinerkloeter, 
im  altberahmten  Seholtenstifite  in  Wien,  behandelte  der  Bibliothekar  dee 
Stiftes  Dr.  Albert  HabI,'->  der  vor  kurzem  auch  Verseichnisse  der  in  der 
Bibliothek  seines  Stiftes  befindlichen  Handschriften  und  Inkunabeln  ver« 
öft'enÜicht  hat.  DaR  Wfrk,  anlMdich  der  ZrntenarfpiVr  tJes  K  K.  Schotten- 
gymnasiums  herausgegel)en,  muL»  als  eine  sehr  verdieuntlu  li^-  Arbeit  be- 
zeichnet werden.  Es  bietet  nach  einer  knappen  Darstellung  der  Kloster* 
s^nie  dea  Uittelaltcn  snniehit  in  BBuptzOgen  die  ältere  Qeechiehte  dee 
Unteiriohls  in  dem  bereits  750  Jahre  Utthenden  Stifte,  hierauf  eine  ein» 
gellende  Sohilderong  dee  Wardens,  Waehsen  nnd  Wirkens  des  nnnmeiir 
einhmdert  Jahre  bestabenden  K.  K.  Gymnasiums.  Da  treten  uns  unter 
den  Äbten  der  älteren  und  neueren  Zeit  gelehrte  Förderer  der  Wissen- 
schaft entgegen,  unter  den  Mönchen  des  Stiftes  berühmte  Lehrer  und  Schrift- 
steller, auch  Schuldramendichter  und  Musiker,  endlich  unter  den  Klost^r- 
schQlern  nicht  nur  solche  adeligen  Blutes,  sondern  auch  zahlreiche  von 
adeliger  Gesinnung,  Hochschullehrer,  Künstler,  Dichter,  deren  Namen  auch 
im  Gebiete  des  Deotsohen  Reiehes  einen  gnten  Klang  liaben.  So  bildet 
das  darehwag  auf  arebiTaiisolien  Qaellen  bendiende  Werk  eine  dankenswerte 
Bereioberang  der  dentseben  Schulgeschichte  besonders  des  19.  Jahrhunderts. 

Einen  weiteren  wertvollen  Beitrag  zur  Schulgeschichte  lieferte  der  am 
die  Literaturgeschichte  des  Benediktinerorden^  hocbvprf]i*>ntp  !'  Pirmin 
Lindner,  Benediktiner  des  Stiftes  St.  Peter  in  Salzburg'  Sem  ,Profeß- 
buch  der  Benediktiner- Abtei  St.  Peter  in  Salzburg*  enthalt  keineswegs 
hloi»  die  wichtigsten  Lebensdaten  der  Religiösen,  welche  vom  Jahre  H19 
bis  nun  Tode  des  Abtes  Albert  Nagnzaun  (1850)  in  St  Peter  Prafeß  ab- 
gdegt  haben,  vielmehr  wurde  anf  den  iitarartMihen  Nadhlaß  der  Salsbiirger 
Benediktiner  besondere  Rücksicht  genommen,  und  ihre  HaadecbrifteB  nnd 

V>  Bernhard  Mes.sinir,  Papst  (Jrc^^ors  Vil.  \>rh!iltni>  m  den  Klo.siern. 
Inaugural-Dissertation.    (ireifswald.  Druck  von  .Iuliu>  .Vtid.    8".   90  S. 

-t  Albert  Hübl  O.  S.  B.,  tii  «liirliie  des  Unterricbts  im  Stifte  Schotten 
in  Wien.    Wien,  ( ".  Fronimi'.    K".    Xi  ii.  3:{r>  S. 

')  P.  I'irniin  Lindner,  Prot-  iiliui  ii  der  Benediktiner-Abtei  St.  I'eter  in 
Salzburg  il419— Itiöü).  Salzburg  PJOO.  Öeparatabdruck  aus  den  n^lteilungen 
der  Gesellschaft  fflr  Salzburgcr  Landeskunde."   XLVI.  Bd.,  S.  1—328. 
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Druckwerke  sind  inLindnera  Werk  niuglichst  vollständig  mit  liibliügrti[  hi^eher 
Genauigkeit  zum  ersten  Male  verzeichnet.  Da  eine  Keihe  dai  I  ruiBtsseD^ 
im  ganxen  28,  an  dar  ohomaligfa  BeDediktiiier-UniTarnUt  in  Sakborg 
(1643—1810)  ak  Lelirar  wirklmi,  bildet  das  Werk  einen  eehfttabaren  Bei- 
trag rar  Oeaduehta  dieaar  Hoebschnle;  auf  8.  284  f.  findet  rieh  eine 
ZnaammenatellnTig  der  Salzburger  Professoren,  welcher  (S.  285—288)  ein 
Verzeichnis  der  55  Konventualen  folgt,  welche  von  1021  —  1860  am  aka- 
demiachen  (rvmnasium  zu  Salzburg  tätig  waren.  Zahlreich©  Yon  ihnen  ver- 
faßten Hand-  und  Lehrbücher,  mehrere  lateiniacbe  und  deutsche  Schul- 
dramen;  von  anderen  rühren  musikalische  Kompositionen  her.  ,Der 
ranmlltige  Palm«  in  einain  gaiatlidian  Singq^ele*  von  P.  Fleiian  Baidnigl 
(t  1798)  ward  von  Job.  Hieb.  Haydn  in  Hnrik  geseixt.  Von  den  Beilagen 
znm  Profefibneba  vakdianan  besondere  genannt  an  werden:  rine  Übmi«dit 
der  an  St.  Peter  nnd  Nonnberg  in  Salzburg  befindlichen  Kodizee,  weldie 
(von  einer  Nonne  aufgezeichnete)  Predigten  des  berühmten  Johannes  von 
Staupitz  (f  1524),  Abtes  von  St.  Peter,  enthalten;  Beiträge  zur  Bio- 
graphie den  P.  Joseph  Mezger  (f  1G83),  Universitätsprofessors  und 
Historiographen  des  Erzbistums  Salzburg;  Selbstbiographie  des  Haus- 
cbronisieu  P.  Bernhard  Viechter  (f  1753);  endlich  die  Lebensbeschreibung 
dea  Prion  P.  Amand  Jung  (1889). 

Dem  Benediktinentifte  St  Peter  in  Salsbnrg  gehörte  anoii  der  am 
24.  Oktober  1906  in  Lmsbrnck  veretorbene  P.  Edmund  Hager  an,  einer 
jener  Ordensmftnner,  welche  in  der  Gegenwart  der  praktisehen  Lösung 
der  sozialen  Fra.ee  ihre  Kräfte  weihen.  Von  der  Erkenntnis  atisgehend, 
daß  die  soziale  Frage  auch  ^ine  JuE'f'nf^fra^p  gründete  P.  Edmund  am 
'J.  Dkiuber  1884  den  »Vereiu  der  KiiukTtreundt)',  der  sich  die  Erziehung 
und  Unterrichtung  armer  Kinder  zur  besonderen  Aufgabe  äLeiito.  Bereits 
am  4.  Jnli  1888  konnte  P.  Edmund  in  Uartinabflhel,  einem  ehemaligen 
Jagdaoblosee  dee  Eaieera  MaiCt  dea  «latsten  Btttera*,  daa  am  Fnfia  dar 
Hartinawand  in  der  Nihe  dea  nunmehr  in  Aeeha  geennkenen  Uarktfieckena 
Zirl  bei  Innsbruck  sich  erbebt»  die  ante  »Kinderfreund-Anstalt*  errichten 
und  zugleich  den  Grund  zu  einer  neuen  Kongregation  des  Benediktiner- 
ordens legen.  Seitdem  entstanden  mehrere  weitere  Anstalten  in  Volders, 
Mieming.  Scharnitz,  Innsbruck  (mit  Priorat)  und  Wieting,  in  welchen 
heranwachsendo,  zum  Teil  verwahrloste  Knaben  erzogen  und  von  staatlich 
geprüften  Laienbrüdem  in  Gewerbe  und  Landwirtachaft  nntartiditat» 
beaw.  Midchan  von  Benediktinoinnen  eraogan  nnd  nnterriehtet  worden, 
wihrand  im  Joeefinnm  an  Yoldara  JOnglmga,  welehe  Beruf  snm  Ordena* 
atande  haben,  in  einer  sog.  Oblatenaehule  (Privatgymnarium)  ihre  AttB> 
lädung  erluüteD.  Über  das  Leben  daa  Stifters  dieser  Anstalten  nun  uid 
aaine  uneigennützige  Wirksamkeit  im  Dienste  der  Jugend  unterrichtet  ein 
kleines  illustriertes  Lebensbild '),  dem  später  eine  ausführliche  Lebens- 
beschreibung  folgen  soll. 

^  P.  Edmund  üager  0.  S.  B.,  der  «Don  Bosco  Österreichs".  Lc-beus- 
skizse  elaee  Erriebers,  entworfen  von  rinem  Mitgliede  seiner  Kougregution. 
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Am  Ende  des  19.  bezw.  am  Anfange  des  2^  TahrhundfTt'^  waren 
100  Jahr©  verflossen,  seitdem  die  Säkularisation  7ahlr^'iclIe  Stifte  und  Klüster 
in  Österreich  und  Deutschland  vemichteLe.  Djcs»  r  1  mskuid  reizte  mehrere 
Forscher,  der  Geschichte  der  Kloi^eraufhebung  ihr«  AuimericBamkeit  zuzu- 
wenden. Im  Berichtsjahr»  1907  «ctKAam&a  neben  gröttefen  Werken  voa 
Bnddf  HittniMr  (Der  Joaefinieohe  Kleetentarm  im  Lud  ob  der  Enns)  und 
Alfone  M.  Sebeglmaiin  (Geeehiolite  der  Säkularieatioii  im  reohltrheiniBdieii 
Bayern)  auch  mehrere  kleinere  li  ischlägige  Untersuchungen,  von  welchen 
hier  nur  die  «Beiträge  zur  Geschichte  der  Säkularisation  in  Bamberg*  ge- 
nannt seien. Die  interessante  Schrift  orientiert  uns  u.  a.  über  die  Bücher- 
bestände der  aufgehobenen  Bamberger  Stifte  und  Klüster,  welche  wieder 
einen  Schluß  auf  den  Stand  und  Betrieb  der  Studien  gestatten.  Wir 
heben  beispielsweise  heraus,  da£  die  Bibliothek  des  Dominikanerkloetere 
in  Bamberg  nadi  dran  ron  P.  Pina  Brnnquell  im  Jahre  1808  hergeetellten 
Verseiebniese  neben  12  Pergamanthandaehriften  6916  gedmdtte  BOeher 
besaß,  o&mlioh  519  philologifldie,  419  philosophisch-medisiniache»  863 
historische,  639  juridische,  ir>4  biblisch-Iittirgische,  165  exegetische,  233 
patristische,  510  theologische.  290  kircfaenrechtliche^  933  homiledaehe, 
738  asketische  und  M2  jtolemische. 

Über  das  Be/wd ikt in^ri nitcnsf iff  Hagenbusch,  das  einzige  Kloster  des 
Benediktiner  •  Ordenü  im  Cievischen,  verüilentlichte  I>r.  Schölten  eine 
kidne  Monographie  Daa  Sehriftchen  behandelt  hanptBAeUtoh  die  Gflter* 
erwerbnngen  dee  8tiftea,  weehalb  es  Tomehmliefa  für  Genealogie  imd 
Topographie  von  Bedeotnng  ist.  Fttr  die  Sehnlgeeohichte  amd  von  Belang 
einige  Notizen  über  Aleidia  Raeakop  (Ratskop),  welche  nebei  ihrer  Ifife- 
Schwester  Guda  von  dem  Camp  zur  Einfülirung  von  Reformen  ins  Fratien- 
kloster  Rolandswerth  berufen  wurd^  und  daselbst  als  .Schnlmpintcrin* 
wirkte.  Die  Nonne,  welche  eine  ieine  liunianiotibche  Bildung  besaü  und 
auch  BchriftsttiUerisch  hervortrat,  starb  am  15.  Dezember  1507. 

Den  Orden  der  Citterzietuer  betreffen:  daa  von  Sehmits  bearbeitete 
ürkundenbneh  der  ehem.  berllhmten  Abtei  Heieterbaeh  im  8i«l»engebirge  *), 
ferner  eine  nmfaaeende  Gesohiebte  der  ehem.  Abtei  Pelplin  in  Pommern  *j 
und  eine  kurze,  aber  für  weitere  Leserkreise  vollauf  genügende  Geschichte 
und  Beschreibung  der  gleichfalls  (1803)  aufgehobenen,  aber  im  Jahre  1888 
vriedeierrichteten  Abtei  Mari«wtatt  im  Westerwalde^j-    Gelangte  dieee  — 

Innsbruck.  Bruck  und  Verlag  der  Kinderfreund*  Anstalt.    Ohne  Jahresaagabe 

8°.    lay  Seiten. 

Dr.  Maximilian  Pfeiffer.  Beitrage  zur  ( icsi  liichte  der  Säkularisation 
in  Biimberg.   Bamberg,  Bchmidtscbe  ÜuchbaatUtuig  (K.  Streicher).    Gr.  ä**. 

1S4  S. 

-I  Robert  Schölten,  Das  Heneiliktinerinnen-iCloeter  HagenbuBCh  bei 
Xanten.    Xanten,  Gebr.  Krams.    12".    üU  Seiten. 

*  F.  Schmitz,  Urkundeubuch  der  Abtei  Heisterbach.  Bonn,  P.  Hansteln. 
8*.    1\  um!  Seiten. 

Dr.  Romuald  Fr^drychowicz,  Geschichte  der  Cisterzienscrabtci 
Pelplin  und  ihre  Bau-  und  KunstdenkmKler.  Mit  100  Abbildungen.  Düsseldorf, 
L.  S<'liwann.    I^ox.-;^''.    XXVI  und  0:?8  Seiten. 

"I  1'.  üilbeit  Welläleiu  S.  ü,  Cist.,  Die  t'istcr/ienserabtei  ilarienstatt 
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eine  lochter  Helsterbachs  —  auch  jutjuiaU  zu  einer  solchen  Berühmtheit 
wit  ihr  Hettorklottw  oder  nie  das  jüngere  Pelplio,  m>  ward  aia  dodi 
dnreh  iroUtitigeii  EinflnA  auf  Ackerbau  und  Bebenkultur,  dnrcli  ünier- 
iMlit»  Seebofge  u&d  Pflifa  das  UreidiekeQ  Lsbsns»  duroli  UntstaMtinng 
der  Armen  und  Notleidenden  zur  Quelle  großen  Segens  für  ihre  gansa 
Umgebung.  Kirchen-  und  Kulturhistoriker  werden  den  Verfassern  dieser 
Klostercpsrhicbten  Dnnk  wissen;  ebenso  der  Kun^thistorikpr  für  die  sorg- 
fältige (inbchichte  und  IJeschreibung  der  KiohteirbauLen  und  der  Kunst- 
denkmaier,  von  denen  freilich  in  Marienstatt  nur  verhältnismäßig  wenige, 
darantar  aber  einiga  aafar  wertToUe  Sfcfieka  dA  atbaltan  haben.  FOr  die 
Sdralgaecfaiehta  dea  GialeraianaerordeitB  ist  von  Wiehtigkeit  ein  in  der 
«CiBtaraeneeroCSlironik*  *)  arachiananer  An&ais  Aber  dia  ESoflnfinahma  der 
Generalkapitel  auf  die  Studien  im  Orden.  Die  Abhandlung,  weleha  Tom 
Redakteur  der  Zeitschrift  P.  Gregor  Müller  0.  Cist.  in  Mehrerau  ver- 
faßt ist  und  die  43.  Fortsetzung  seiner  .StudieTi  über  das  Generalkapitel" 
bildet,  gibt  eine  gute  Übersicht  über  die  Stellung  des  Generalkapitels  zu 
den  Studien.  Wir  erfahren  hieraus,  daß  sich  das  Generalkapitel  die 
Förderung  der  Stadien  im  Orden  mit  £ifer  angelegen  sein  ließ  und  gegen 
eingescUieliena  Mißbrftaelia  anargiacli  aakimpfle.  Dauip  iria  seltaam  es 
aadi  klingt,  aefareibt  der  Var&aaer,  gab  ea  imtar  dar  Cktertieoaar 
Btndantenaehaft  von  damals  auoik  fanla  Subjekte,  weleba  dia  Vorlesungen 
aehwiazten;  wieder  andere»  die  an  verbotener  Frucht  na&chter?,  d  h.  Aus« 
gänge  benutzten,  um  anderswo  Vorlesungen  fiher  das  kanonische  Eecht  zu 
hören,  was  im  Orden  strengätens  verboten  war;  endlich  auch  solche,  die 
dnrch  fremde  Mithilfe  ihre  Promotion  zu  Magistern  oder  Lektoren  erstrebt 
oder  erlangt  hatten. 

Dar  wiaaenaehalUieban  Faraehung  über  die  Geaefaidita  das  Ordens  der 
Domimkaner  in  Dentaefalaad  aoUan  in  awangloiar  Beihanfblga  endiauMnda 
Studien  dienen,  welebe  von  zwei  gelelirten  deniaohan  Dominikanern  Paulos 
von  Loe  und  Benedikt  M.  Reichert  herausgegeben  werden.'^i  Im  Jahre 
1907  erschien  das  erste  von  LoT-  verfaßte  lieft:  »Statistisches  über  die 
Ordenyprovinz  Teutonia  *  Es  bietet  snrcrfaltig  hergestellte  Verzeichnisse 
der  r'rMviiizen  und  Koiif^re^anouen,  der  Kuiivente  und  Frovinziale  in  Deutsch- 
land von  — 1907  mit  kurzen  Literatur  angaben.  Von  den  im  Anhang 
gedmokten  Quellen  s^  besMiders  genannt  daa  snn  erstenmal  ToUstindig 
TsrOlfontliehta  Verseidmia  dar  ProTmsiala  and  Pronnskaiiitel,  valehea  Tom 
bekannten  Ordenaehronistan  Job.  Maier  ana  ZOrieb  i.  J.  1486  anfgestaUt 
und  von  einem  Unbekannten  bia  1517  fortgefnhrt  wurde;  ea  enthält  wert- 
volle Peneonal-  und  Lokalnotisen. 

im  Westerwalde.    S.  und  3.  Terroehrte  Auflage.    Mit  88  Abbildniu^en  und 

1  Grundriß.  Marienstatt,  Sell>st\ i  lla^r  des  Verfassers.  Druck  von  0.  Schuh 
6l  Cie.  in  München.    12*^.   120  Seiten. 

»)  19.  Jahrgang    Nr.  21«.   Februar.  Seite  48—57. 

-t  Quellen  und  Forsrhmijrfn  niT  Geschichte  des  Dominikanerordens  in 
Deutscliland.  1.  llelt:  Paulus  von  Loe  O.  P.,  Statistisches  über  die  ürdeus- 
Itrovittx  Teutonia.  Leipeig,  O.  Harrassowits.  8^.  Vlll  u.  58  S. 
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Daä  rege  Interesse  für  die  mystischen  Schriften  der  deutschen  Domi- 
nikaner und  Doniinikanerinneo  den  Mittelaltera  hielt  auch  im  Terflossenen 
Jahre  lugMchwädit  an.  Von  mehreren  eineehligigen  Verflffentlialiiingen 
aoU  hier  nur  auf  die  trellliobe  Nenaugabe  der  denteehen  SehriAen  dea 
Heiarieh  Senee  dnreh  Karl  Bihlmeyer*)  anfmerkaam  gemacht  werden. 

Auch  der  Orden  der  Franziskaner  erhielt  i.  J.  1907  eine  neue  wissen- 
•chaftliclie  Zeitschrift:  Archivuni  Franciscanum  Historicnm,  wp?c>ie  in  starken 
Vierteljahrshelten  im  bekannten  Samrael[)iinkte  der  franzibl;;i!iis(  hen  Ge- 
lel)rsamkeit  (^uaracchi  (Ad  Claras  Aijuas;  bei  Florenz  erscheint.  Die 
Literatur  über  Franz  von  Assisi  wuchs  abermaiä  um  zahlreiche  xsummern 
an.  Wir  nolieren  ninr:  eine  trefflidie,  aof  tflehtigem  Quellenetndiam  be« 
rollende  Gharaktorietik  dee  Heiligen  dnreh  den  Marburger  Profeeaor  Karl 
Wenck  in  dem  Bndie  «ünaere  reli|^Oien  Enieher*  ;^  eine  in  Ko|Miihag«n 
erächienene  und  nunmehr  (1908)  aueh  tna  Dentadie  Übersetzte  dänische 
Lebensbeschreibung  von  Job.  .Törgensen,  endlich  chronologisch-historische 
Untersuchungen  über  Franas  von  Apsisi  wälirend  der  Jahre  1219 — 1221 
von  ]1  ermann  Fischer.'!  Schnürers  «Franz  von  Assisi*  erschien  in 
zweiter  Auflage,^)  welche  auüer  einigen  Textverbesserungen  drei  neue  Ab- 
bildungen (darunter  die  ftlteete  Daretellung  der  Stigmatisation)  aufweiafc. 
Hit  herzlieher  Freude  begrüflten  irir  aueh  eine  für  daa  deuteohe  Volk  heraus- 
gegebene Auewahl  aua  den  ,F!oretti*,*)  der  bekannten  Sammlung  erbau« 
lieber  Legenden  Ober  den  hl.  Franziskus  und  seine  Gefährten.  Auswahl 
und  Übersetzung  verdienen  Lob;  nicht  minder  auch  die  Einleitung  des 
Büchleins,  welches  bei  aller. Einlacbbeit  und  Einfalt  das  Creheimnis  walurer 
Freude  offenbart. 

Als  Gegenstück  zu  dm  oben  erwähnten  VeröffentlichuDgen  der  mystischen 
Schriften  deutscher  Dominikaner  mag  die  »BlQtenlese  aus  den  Werken 
rheiniaeher  Fransiskaner*  dienen,  welche  dem  Oeeehiehiechreiber  der 
Gobisehen  Frandekaner-Ordenqprovins  im  Hittelalter  au  verdanken  ist*) 
Schlager  bietet  in  dieeer  seiner  neuesten  Schrift  einen  frei  bearbeiteten 
AusBUg  aus  den  Schriften  der  Franziskaner  Theodur  Coelde  (f  1515),  Joh. 
Brugman  (f  1473)  und  Heinrich  Harp  (i  1477).  Gleich  dem  Bearbeiter  der 
.Franziskus -Legenden*  hat  er  es  verstanden,  die  Frische  und  kindliche 
Fruniniigkeit  des  Originals  zu  wahren. 

iiuhes  Ausehen  in  kircbiichti  und  literarit>cher  Hinsicht  gewann  lu 
den  nordischen  Lftudem  der  von  Birgitta  von  Sehwed«i  (f  1873)  gegründete 
Orden  vom  hl.  Erlöser  oder  der  BirgüteHcrden*  Auch  in  Dentediland  ent* 

')  Stuttgart.  KüLlhnutmer.    Gr.  H".    XVITI  u.  79-J  S. 
-)  Leipzig,  «Quelle  A-  Mryer.    S.  197  221. 

■h  Freiburg  iS.  hw  .  I  ni  i  rsitätsbucbhandiung.  8",  VIII  u.  144  S.  Frei- 
burger historisrhe  Slmlif.i,  1.  Jlelt. 

*)  München,  Kirohheim.    4".    i:?S  S.  mit  7ü  Abb. 

^)  Dr.  Heribert  üolzajpfel  O.  F.  M.,  Franziskus-Liegenden.  Kempten, 
Kösel.   iCl.  8»    XX  u.  157  6.  Sammliiug  KOsel,  15.  BUndehen. 

'\t  ßliiteiilcse  au.s  den  Werken  iln  iniscber  Franziskaner.  Lesungen  und 
Betrachtungen,  übersetzt  und  zusammeugestellt  von  I'.  Patricius  Schlager 
ü.  F.  H.  Aachen,  Jaeobl.  Kl.  S».  YIU  u.  289  8. 
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standen  einige  Klöster,  von  denen  ein^  (ÄltomOneter  in  Oberbayern)  noeh 
gegenwlrtig  besiebt.  Bin  norwegischer  Tbeologe»  Knud  Karl  Krogb« 
Tönning,  unterzog  sieb  der  eohwierigen  Anfigftbo,  ein  nenee  Lebensbild  der 

Ordensstiftoin  inf  Gmnd  historiseh^wiBsenscbaftlicher  Kritik  zu  zeichnen.*) 
Das  liochintereasante  Bnob  flUurt  auch  one  Beihe  birgitUniselMr  Sehrifib* 
steiler  auf. 

Die  Stifterin  des  Ordens  der  UrsuUnon,  Angela  Merici  ff  1540),  er- 
hielt zwei  kleinere  Biographien, '  welche  hauptsächlich  asketische  Zweck© 
verfolgen  und  hier  übergaogon  wlkIlii  können.  Dagtigeri  verdient  alle  Be- 
achtung die  Lebensbeschreibung  der  ersten  Generalobeim  des  klösterlichen 
Inslitalt  dar  armm  SMtdtwuUm  dt  Jlbfr»  Jkm«,^  Die  ▼srofartiehsn 
Lesor  der  .HitteOnngsn'  kennen  beretis  ans  nnssrer  Skizso  im  XVIL  Jabr- 
gangft  dio  1797  in  Stadtanbof  goborono  SobiffineislsrBhMsbtor  KaroUiie  Qw- 
hsrdinc'rr.  welche  das  von  Bischof  Wittmann  von  Regensbarg  und  dessen 
Freund,  dem  Priester  Sebastian  Franz  Job,  begründete  Institut  zu  organisieren 
nnd  au.szubroiton  berufen  war  und  dieses  ihr  Ziel  bis  zu  ihrem  Tode  im 
Jahre  1879  mit  innigem  Goitvertrauen  und  zäher  Beliarrlichkeit  und  darum 
mit  sichtlichem  Segen  verfolgte.  Der  gegenwärtige  Spiritual  im  Haupt- 
Mntterhause  in  Mancheo,  Frieß,  bietet  uns  nun  aus  den  Quellen  eine  ein- 
gehende Biographie  der  um  Sebnle  und  Eriisfanng  boebverdienten  Frau  und 
Teriieht  mit  Uurer  Lebenigssddobte  sngleieb  «ine  Geeobiobts  des  Inetitnts 
der  armen  Schulschweetera.  Ein  interessantes  Buch,  nicht  nur  was  den 
Inhalt  betrifft,  der  eine  weeentliche  Bereicherung  der  deutschen  Schul-  und 
Erziehungsgeschichte  im  19.  Jahrhiinderi  und  zugleich  der  Zeitgeschichte 
bildet,  sondern  auch  rein  äußerlich  betrachtet,  indem  wir  es  einem  77  jährigen  • 
fast  blinden  Manne  zu  verdanken  haben,  der  «mit  fremden  Augen  las  und 
mit  fremder  Hand  schrieb*. 

Reihen  wir  au  das  wertvolle  Buch  die  Geschichte  einer  anderen  deutschen 
OltosatifteriB!  Ist  die  Bedsutu»«  der  von  IL  Clara  Fey  (1815-1894)  im 
Jebre  1848  in  Aaeben  gsgrOndeten  Qenosssnsehsft  der  SAwestem  vom 
wmm  Kkiäe  Jnu  aneh  Ar  die  dsotsebe  Eksiebangs-  und  Seknlgesobidite 
keine  so  weittragende  wie  jene  der  armen  SdiulbchweBtern  de  N.  D.,  so 
verdient  das  großartige  charitative  Wirken  der  Mutter  Fey  und  ihrer 
Stiftung^»  dennoch  die  Bewunderung  all  jener,  welche  der  Fürsorge  für  die 
niederen  Klassen,  der  Volkswoblfahrt  und  Erziehung  sich  widmen.  Ja, 


')  Dr.  K.  Krogh-Tonniug,  Die  hl.  Birgitta  von  Bchwodeu.  Kempten 
and  München,  Kösor  Or.  8»  VITT  n.  142  S.  Mit  2  Volll)ildern  und  18  Abb. 
im  Text.    („Sammluni:  illusfri.M (er  lleiligenlclien'*.  5.  Bd.i 

->  Jos.  Wirltz,  Dio  Lilie  vua  Breücia,  M.-Gladbach,  1907,  und  Tezelin 
Haluea  0.  Gist.,  St.  Angel »-Bfichlein,  Gras. 

^  FriiMlrii-Ii  Frii'D.  T^clion  dvr  i-\\v\\  VnftiT  Mai'ia  Tlicr*'-iii  xun  .lesii 
Gerhardinger,  Gründorin  und  ersten  Gcueralobenn  des  Urdcus  der  armen  Scbul- 
schwesteru  de  N.  D.  Mflnchen,  J.  J.  T>eDtner  (B.  Stabil.  Gr.  377  S. 
Mit  5  Abb. 

^)  Otto  IMüH  S.  J.,  M.  Clara  Fey  vom  uriueu  Kiude  Jesus  und  ihre 
Stiftung.  Freibarg  i.  Er.,  Herder.  8«.  XII  und  054  Seiten.  Mit  6  Bildern. 
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diriatlidie  Fraoen  jedes  Alter»  und  Standes  werdwi  das  Baeh  dea  P.  PfftU 
mit  NntsMi  leten  und  das  Bild  der  M.  Clan  —  einer  «dbtan  dentaehen 
FVan  —  nit  geietifem  Geirian  betnehten.   Die  Lebenabeeefarmbaiig  ge> 

währt  m^eich  einen  genauen  Einblick  in  die  unter  schwierigen  Verhält* 
niesen  erfolgte  QrOndttng  flinor  OfdeneganoeeenBehaft  nnd  in  das  UOekerlicha 
Leben  selbst. 

Aucli  'Jas  für  Unterricht  und  Erziehung  der  weibliclion  Jugend  so 
bedeutungbvoUe  Institut    der  KnaHscJim  Fräulein   t  l  iiidl  im  Burichtsjahro 
eine  eingehende,   nach  Iniiaii  und  Ausstattung  vurzugiiche  Geschichte') 
ÜB  war  ein  Müglted  dea  Inatitnta,  Freiin  von  Pechmann,  welche  ana 
Anlafl  der  am  15.  Oictober  1907  begangenen  goldenen  Profefl^Jobeifeier 
der  derseitigen  Generalobeirin  der  EngUaoheo  Inaliiate  in  Bayern«  Fraa 
M.  Elisabeth  Blume,  nach  den  zuverlässigatan  Quellen,  vor  allem  den 
Institutsarchiven  und  Hauschroniken,  eine  neue  Geschichte  des  Instituts 
verfaßte.    Wohl  verweist  der  Name  »Englische  Fräulein*  und  , Englisches 
Institut"  auf  England,  wo  die  btifterin  Maria  Ward  i.  J.  15«")  auf  Schloß 
Old  Mulwith  bei  Kipon,  Co.  York,  geboren  wurde;  aber  die  Englischen 
Frftulein  von  heute  beginnen  1626  in  München,  wo  sie  an  den  bayerischen 
FOraten  wohlwollende  Qflnner  und  Fflrderer  landen»  und  tod  Mflnehen  aoa 
erfolgten  im  Laufe  der  Zeit  aneh  außerhalb  Bayema  NengrOndungen, 
watdie  znm  Teil  seihet  wieder  Zentralen  innerhalb  ihrer  NaÜonalitit 
wurden.    So  ist  die  Geschichte  des  Englischen  Institutes  in  Bayern  viel- 
fach identisch  mit  der  (rpKrhichte  der  Englischen  Fräulein  überhaupt.  Die 
Verfasserin  behandelt  hauptsächlich  die  äußere  Geschichte  des  Englischen 
Instituts,  und  zwar  im  ersten  Abschnitt  die  Geschichte  des  Instituts  und  seiner 
Oberstvortiteherinnen  von  der  Gründung  bis  zur  Säkularisation  (i.  J.  Iö09); 
im  zweiten  Abachnitt  die  Geaohidite  der  einielnan  (Mutter«  oder)  Profeß- 
hinaer  in  Bayern  und  ihrer  Filialen  aeit  ihrer  Qrttndung  bia  aar  Oageowart; 
andlieh  im  dritten  Abaehnitt  die  Oeachiebte  dea  General' Mntterhanaea  der 
Englischen  Fräulein  in  Bayern  zu  München-Nymphenburg  und  die  Wirksamkmt 
der  Generaloberinnen  (seit  1840).    Sehr  dankenswert   ist  die  im  Anhange 
(S.  544)  druT'obütene  Übersicht  über  das  gesamte  Englische  lubtitut  nach 
dem  Stande  des  .lahres  1907.    Danach  umfaßt   der  bayerische  Instittits- 
verband  (mit  dem  Generai  ilutlerhause  in  München -Mymphenbuig  und 
22  Filialen,  11.  Profefihinaein  und  58  Filialen  in  Bayern,  5  Ifiaaiona- 
hftnaem  in  Rumftnien,  5  in  Oatindien  und  2  luatitutahluaem  in  Ibgland 
and  1  in  Born)  2889  Mitglieder;  der  «Bterreiehiaeh-angariBche  Inakitute- 
verbaad  (mit  dem  General-Mutterhause  St.  Pölten,  11  Filialen  in  Österreich- 
Ungarn  und  4  Instituten  in  Oberitalien)  736  Mitglieder;   der  hesBisch- 
preußische  InatitutsTerband  (mit  dem  Oeneral-Mutterbaoae  Mainz  und 


')  < ic-ciiuhte  des»  Eaali.schen  InMitutis  Bealae  Muriae  \  irginis  in  Bayern. 
Xai  Ii  (^iit'lleu  bearbeitet  von  M.  Oon/.ajra  Vv.  von  Pecbniann,  I.  U.  M.  V. 
]m  Sell)stverla<r  dos  rienpral-Mtitti  rli  i«ises  .München-Nvmphenburir.  Dnick  »ler 
Verbig.sau.sUill  vorm.  G.  .1.  ilauz,  iliinclien.  Gr.  b*^,  ö49  Seiten.  Mit  1  Titel- 
bild und  78  Abb.  im  Text. 
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8  Filialen)  22'»  Mit^liVd^r;  dfr  piiglische  Institutszweig  (York  mit  Cambridge, 
ferner  Manclicäter)  y4  Mitglieder;  endlirh  der  irische  Instituts/ weis»  fmit 
dem  General- Mut t^rhause  Rathfarnh.-im  und  Filialen  in  Irhirni  und 
5  lostitutah&UBern  in  Spanien,  2  in  ^udafriica,  6  m  ^^sieo,  10  iu  Australien, 
12  in  Amerika)  1168  Mitgliader.  Die  OnwiintfiM  4er  NiederiMeungeo 
betrtgt  aonaeh  191»  jene  der  MitgUeaer  5U2,  welehe  in^eeHuiit  61 641 
Sinder  untemohten  und  erveben,  nnd  swnr  von  der  Kleinldndenefanle 
an  bis  zu  den  faOehsten  abeebHeflenden  Klassen  hinauf.  Leider  ist  dem 
verdienstliclien,  mit  bewundernswertem  Fleifie  geschriebenen  Buche  icein 
Ort.-    und  i'ersunenrprristin'  bpigegebeo. 

\  un  Aufsätzen,  wt^l' ht'  für  die  Schulgeschicliti'  d^T  < i ■  ^elhchaft  Jem 
JduLenai  bieten,  mögen  die  wertvollen  ,  Bei  trage  zu  einer  Biograpliie  dee 
Jeedten  Wübelm  Laaumnuni'  (f  1648)  genannt  werden,  weldie 
P.  Bndolf  Stiegel«  Terflffentliohte*).  Lamonnaiai  wirkte  ab  Donent  der 
Fbiloaopbie  in  Gras  (1598— 1604X  apiter  als  Rektor  des  Kollega  daaeliwt 
(1613—1620)  und  des  Kollegs  in  Wien  (1622—1624),  als  welcher  er  die 
Vereinigung  des  Kollegs  mit  der  üniTerntftt  vollzog;  1639  ward  er  zum 
z weitenmale  zum  Rektor  von  Wien  ernannt,  welchem  Amte  er  abermals 
3  Jahre  vorstand.  Die  Geschichte  der  Lehrmittel  im  Orden  betrifft  ein 
interefiüanter  Aufbatz  )  des  Kaiserl.  Geb.  Kegierungsrates  Dr.  Peiri  über 
die  Mikroskope  des  Philipp  Booanni  (f  nach  1691).  Derselbe  Yerfaner 
verOffBiifKcbte  Abbandlungen  Ober  .heUkriflig»  Kräuter  nadi  Athanarioa 
Xircher*  *)  und  die  «Gelieiniaehrifl'  dea  P.  Kireher^.  In  der  leksfegsnannten 
Abhandlung  berichtet  Petri  Aber  eine  von  P.  Kircher  erfundene  und  in 
dem  Buche  .Polygraphie  nova"  (Bomae  1668)  beechriebene  ,Steganographie*, 
durch  welche  .ein  jeder,  und  zwar  in  einer  einzigen  Sprache  .  .  .  schriftlich 
mit  allen  Völkern  und  Nationen  des  ganzen  Erdkreises  .  .  .  korrespondieren 
kann."  Der  Xuimii.  bietet  somit  Interesse  fiir  die  Geschichte  des  Problems 
einer  ,WeIt-'  oder  .Universalsprache',  mit  welchem  vor  P.  Kircber  schon 
d«r  gelehrte  Benediktinerabt  Trithemius,  i>päter  Peeeartae,  Leibnia, 
Oetwald,  Sehnehardt  et«,  nnd  in  neuerer  Zeit  besondere  Pfarrer  Sehleyer 
(.Volapak*)  sowie  der  rnsiisdie  Arst  Samenhoff  (»Bqieraato*)  sieh  be- 
sehftftigten. 

Es  sei  gestattpt,  diesp  Cbersicht  zu  beschließen  mit  einem  kurzen 
Hinweise  auf  die  nunnn  In-  abgeschlossene  zweite  Auflage  unserer  .Ordens- 
gescbichte' '  i.  in  weU  hi  r  wir  uns  zur  Aufgabe  stellten,  auch  die  Bedeutung 
der  Orden  und  Kongregationen  für  Schule  und  Erziehung  zu  würdigen. 

>)  llistorisrhes   Jahrbuch.   2H.  Band.  •  S.  .'jüI— 569;    S,  049—870. 

»»  In  „Natur  und  Kultur".  >Iünchen,  5.  Julir-unv:,  Helt  6  (S.  161  bis 
16.".!,  Ilelt  7  210  ilB»  und  llcfl  H  (S.  240—241»).  Im  4.  .Jahrgang 
(Heft  m  und  lt)|  behandelt  i'etri  die  ^Ukroskope  des  Prämonstrateusers 
Jobannes  Zahn. 

3)  Ebd.    .-).  Jnhrgan-.    Ifi  ft  1  (S.  10    241  und  Heft  2  (S.  48—54). 

*)  Kbd.    ü.  .lahrg.    Heil  17        .')>h  5.T2i. 

*)  Dr.  Max  lleimhucber.  Die  Orden  und  Konifregationen  der  katholischen 
Kirche.  Zweite.  «j^rulSentcils  neubearbeitete  .\nflair<'.  I'adcrborn,  Ferd.  Schüoingh. 
1907  und  lyUH.       Bde.  in  (Jr.  8".    ö2o,  029  und  0;i  j  .Seilen. 

Mb.  s.  d.  Mittlgg.  17.  7 
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lnBl)esondere  konnten  dank  gütiger  Unterstützung  zahlreicher  Ordensobern 
und  -Oberinnen  die  gegenwj'lrtig  im  Gebiete  des  Deutschen  Reiches, 
Üaierreichg  etc.  wirkenden  •SchuibrUder-  und  Schukchwestem*  Genossen« 
MliAftMi  nach  Gndhiehte^  Binriobtniig  und  dtfieilig«iii  BMUnde  eiiie  ein* 
gebend»  Dnntellnng  finden. 

2.  Privat  (PriiaM-)Erziehuno. 
Von  Hermann  WAeclike. 

Über  die  Jugendgesehidite  de«  Ißnigs  Friedri^  WüMm  2V,  imd  des 
Kttnige  und  Kaiser»  WUhdm  L  waren  wir  bisher  nur  wenig  nntecrielitet; 

alles  was  wir  über  dienen  Gegenstand  in  den  biographischen  Werken  nü- 
geteilt  fanden,  ließ  sich  in  der  Hauptsache  auf  zwei  wirklich  quellenmäOige 
Darstellungen  zurückführen:  auf  den  Artikel  Rankes  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biograjihi©  (VTI,  729  flf.)  über  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  auf 
die  Gedächtnisrede  Vaihinger»  ,  Königin  Luise  als  Erzieherin*  (Halle  1894). 
Dan  darin  mitgeteilte,  wie  gesagt,  für  eine  Darstellung  da  Endehungs- 
geeehiehte  dieser  Prinien  nidit  amreiehsnde  Qaelleaniafeerial  hat  nunmehr 
eine  gana  ungeahnte  Brgipaattg  und  Erweiterung  gefunden  durdi  ein 
Quellenwerk  ersten  Ranges,  die  von  Friedrich  DelbrQck,  dem  Erneher 
beider  Prinsen  handschriftlich  hinterlassen  i-n  ,DenkwOrdigkeitenmeinea 
Berufsgeschäfts  bey  <}pn  König).  Prinzen,*  welche  im  Kgl.  Haus- 
archiv  zu  Ohariottenburg  im  Driginal  aul  bewahrt  wurden  und  vor  kurzem 
von  dem  Kgl.  Archivrat  Dr.  Georg  Schuster  im  Bd.  ol  und  38 
der  Mon.  German,  i'aedagogica  verulTent licht  bind.  Der  erste  Band  der 
Pttblikation  umfaßt  die  Tagebuch'Anfeeiehnnngen  vom  8.  Aug.  1800  bis 
zum  4.  Okt  1806,  der  aweite  die  yim  15.  Okt.  1806  bis  cum  12.  Juli  1806, 
der  dritte  die  vom  12.  Jnli  1808  bis  a»ro  11.  Nov.  1809. 

Das  gesamte  hier  zur  Verwertung  gekommene  Material  umfaßt  27 
l^uarthefte,  11  Foliohefte  und  Faszikel;  das  Heft  Nr.  16,  die  Zeit  vom 
11.  M  ii  bis  't  .Aufüsi  1806  iat  leider  verloren  gegangen,  Heft  22  mit 
den  1  agesei eignisäeri  vom  7.  .\pril  bis  Iti.  Mai  in  Memel  ist  in  Privat- 
besitz gekommen,  doch  durch  den  jetzigen  Besitzer,  Direktor  Ii  all  in  g  in 
Meaelt  f&r  die  Ausgabe  der  DenkwOrdigkeiten  zur  YerfQgang  gestellt. 

Der  Auegabe  hat  der  Herausgeber  eine  umfangreiche  Einleitung  vor- 
auegesehiekt»  in  dw  er  Uber  den  VerSssser  der  Denkwflrdigkeiten,  die 
äuüere  Form  derselben,  deren  historischen  Wert,  ihren  tatsächlichen  Inhalt 
und  über  die  Grundsätze,  nach  denen  die  vorliegende  Ausgabe  veranstaltet 
ist,  die  nötigen  AufschlUs^j«  gibt  Was  speziell  das  letztere  betrifft,  so 
hat  der  Herausgeber  alle«,  wa«  nicht  unmittelbar  zu  dem  Erziehungsg^chäft 
selbst  in  Bezieliung  steht  oder  doch  alb  liistturibches  Zeugnis  für  Zeit- 

')  <i('<iiL:  Sclin.-Icr.  I)it>  .hiucnd  des  Ktniif.'s  Fiicdrieh  Willielm  IN'  »'>n 
ruMiÜL-n  und  de-  Kai.scr.s  und  K'Xul's  Wilhelni  1.  Tji;.»ol>iuiddätt('r  iluo  Er- 
zidiors  Friedrich  Delbrück  (1800- lso'.>i  1.  isi>i-isi«i.  Berlin.  A.  H^l- 
manni^c  Co.  TAH  5^(1  —  II.  IUI  IhüO— Isim  ebenda,  ö78  —  Iii.  Bd. 
IHUH^lHUf)  eiivnda.  ;I78  .S.  tt.  U  S.  Rcjijister. 
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ereignisse  dienen  kann,  von  der  Verilffentlichung  «OBgeBchlossen.  ein  Eni- 
schluC,  den  wir  nur  billigen  können,  zumal  wenn  wir  die  Gegenstände, 
die  ausgeschlossen  blieben,  genannt  sehen  E»  sind  Ideen.  Entwüife, 
Familienangelegenheiten  Dell  rücks,  Auszüge  aua  pe  lrucktt n  ^\  i  rken,  Dis- 
positionen, Anekdoten,  kurz  solche  Dinge,  die  nur  iur  dtti  i'erbönlichkeit 
des  VttrftBMHi  in  Beindit  luMttBMa  kOmett  oder  «n  tich  gleichgültig  bind. 

Den  htstoriBcliflii  Wext  der  Deokwürdigkuteii  prOft  der  UmmgA« 
mit  großer  SuhkemiiniB  mä  eindiinglieher  Schärfe  dee  Urteile.  Dte  Er* 
getmie  der  Prüfung  ist»  defl  DelbrOoks  Mitteilungen  zuverlässig  sind,  soweit 
er  eigene  Wahrnehmungen  mitteilt,  und  daß  er  bei  fremden  Mitteilungen 
die  glaubwürdigen  von  den  Mutmaßungen  trennt,  daß  also  trotz  des  er- 
kennbar subjektiven  Einschlags  ebeu  wegen  der  genannten  Sicherungen 
in  diesen  Aufzeichnungen  ein  hervorragendes  historisches  und  pädagogisches 
Qaellenwerk  vorliegt. 

Die  Anlage  des  Werkes  als  eines  Tagebuebes  bringt  es  mit  sich,  daß 
nicht  alle  Partien  g^eidmtftfiig  ausgearbeitet  dnd.  Wo  gemOgend  Zeit 
vorhanden  war,  ist  die  Darstellung  entwickelnd  und  strebt  nach  stilistischer 
Abrundung,  wo  aber  die  Zeit  fehlte,  wurde  die  Mitteilung  kürzer  bis  zur 
bloßen  Angahe  eines  Stichwortes  als  Stütze  des  Gedächtnisses.  So  ist  die 
LektOre  der  Bücher  nicht  immer  ein  gleichmäßiger  tJenul],  wenigstens  für 
den,  der  auf  die  Form  der  Darbietung  Wert  legt;  aber  der  Verfasser  hat 
einerseits  beim  Niederschreibea  gewiß  nicht  an  eine  Veröffentlichung, 
sondern  nnr  an  eine  Art  Beehensohaftsberidit  filr  sieh  selbst  gedadht^  nnd 
andererseits  liegt  ja  der  Wert  eines  solchen  Qnellenwerkes  nidit  in  der 
I>arstelli]ng»  sondern  in  der  Nenheit  und  Sicherheit  der  mitgeteilteil  Tatsachen. 
Diese  aber  sind  in  einer  so  überraschenden  Fülle  vor  dem  Leser  ansgebrdtety 
daß  man  allein  um  ihretwillen  von  der  Lektüre  sich  kaum  trennen  kann. 

Der  Herausgeber  hat  im  4  \))Hrhnitt  der  Einleitung  auf  S.  24 — 60 
den  tatsächlichen  Inhalt  der  Denkwuriiigkeitün  zu  einem  kurzen  Gesamt- 
bilde zusammengefaßt.  £s  ist  dies  eine  dankenswerte  Arbeit,  deuu  sie 
zeichnet  in  gedrängter  DarstsUung  nicht  nnr  den  Inhalt  der  DenkwQrdjg- 
keiten,  sondern  rückt  Tatsachen  und  Personen  auch  in  das  Licht  der 
Betrachtung  im  Zasamraenhang  der  allgemeinen  politischen  und  litsrariseh- 
kflnstlerischen  Bestrebungen  jener  Zeit.  Dieser  Teil  der  Einleiioog  ist 
vorzüglich  geeignet,  zur  Lektüre  des  Ganzen  anzuspornen.  An  der  Hand 
dieser  lichten  und  klaren  Zttsammenfa!<siinL'  v.'irt]  es  dem  Leser  müglich 
sein,  die  einzelnen  .Mitteilungen  der  I 't  i  k  v,  urdigkeiten  Schritt  für  Schritt 
zu  sanimelo  und  sie  wie  Steinchen  zum  Mosaik  eines  Zeitgemäldes 
zusammencufsssen. 

In  die  Einsalheiten  der  DenkwOrdigksiten  einzatretenp  ist  hier  nicht 
der  Ort;  wir  mfissen  es  dem  Leser  flberlaasoB,  sich  selbst  einsuarbeiten  in 
dies  historische  Material  einer  für  Preußen  so  hochbedeutenden  Zeit  wie 
in  die  Erziehungsgeschichte  zweier  für  Preußen  und  für  Deutschland  so 
hochbedeutenden  Persönlichkeiten.  Ich  meine,  der  Historiker  wie  der 
Pädagoge  werden  dabei  reichen  Gewion  zu  siehen  vermögen. 

7* 

Digitized  by  Google 


100  EnietrangB-  uod  BildüngarnnriclituDgen. 


Sit  bleibt  uns  hiw  noA  flbrift  d«  HirMigebtn  und  seiner  Arbeit 
an  diesem  Werke  zu  gedenken.    Wir  hahmk  berate  nadi  xw«  Seiten  hin 

seine  Tätigkeit  berülirt,  indem  wir  der  fleißigen  und  geschickten  Einleitung 
Bowip  fif>s  besonnenen  T^rteils  in  der  BpRchränkung  der  Ausgabe  auf  das 
unmittelbar  dem  ersten  Zwecke  Untergeordnete  Krwiihnung  taten.  Wir 
müssen  aber  noch  seiner  anderen  T&ügkeit  uns  zuwenden,  die  in  einem 
TdlsUndigen  Anfiflliliift  bartaht  Uber  allt  in  den  DmkwQrdii^Mtea  geoMUiieii 
Penaiüiehkeitaii,  Aber  Orte,  Daten,  EreigiiiBie  und  die  mandierlM  Oefen* 
•tinde,  deren  Kenntnie  den  Leeer  eooet  entweder  gana  Tereehkieaen  oder 
nnr  obedUcUieh  geblieben  wäre.  Die  Angaben  über  allee  diee^  welebe 
der  Herausgeber  in  Fußnoten  beigebracht  hat,  nehmen  noch  meiner 
Schätzung  fast  ein  Zehntel  der  Publikation  in  Anspruch,  und  wie  sie 
vollständig  und  sachkundig  belehren,  sind  »ie  zugleich  ein  hervorra^rendes 
Zeugnis  des  auf  diese  Arbeit  verwendeten  FleiUes  sowie  der  erbtaunlichen 
Kenntnis  und  Belesenbeit  ihren  Yerfassers.  Hier  li^t  offenbar  die  emsige 
Albeil  von  vielen  Jahren  Tor,  die  der  Herausgeber  dem  Werke  ge- 
widmet  hat. 

Billig  ist  ee,  daß  wir  in  diesem  Zusammenhange  auch  der  lIeÜligen 
Arbeit  des  Registers  am  Sehlnß  des  3.  Bandes  gedenken.  Da  ee  nidht 
nur  die  Namen  der  Personen  und  die  Belegstellen  angibt,  sondern  itn  der 
Spitze  der  Artikel  immer  auch  eine  kurze  Angabe  über  Stand  und  Be- 
ziehungen, so  orientiert  &a  rasch  au  solchen  Stellen,  wo  die  betreffende 
Perbonlichkeit  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  und  gibt  auch  an  &ich  den 
Hrnweie  anf  die  in  den  Faßnoten  niedergelegten  Nachrichten. 

Die  Verlagsbndkhandlung  bat  das  Werk  iypiadli  gut  anagaetatlet,  der 
aorgflltigen  Korrektur  sind  nnr  wenige  Dm^ehler  entgangen.  ISnen 
schönen  Schmuck  dee  Werkee  bilden  Torzftgiidm  Beproduktionen  Ton 
Bildern  nnd  Briefen. 

Wir  feohoiden  von  diesem  Werke  mit  herzlicher  .\nerkennung  fflr  die 
Mühewaltung  de»  emsig  tätigen  Furbchers,  der  auch  in  dieser  Publikation 
die  Mon.  German.  Paedagogica  wesentlich  bereichert  und  ein  den  Historiker 
wie  den  Pädagogen  gleich  anziehendes  Gebiet  eröffnet  hat. 

Beeondere  Umetftnde  haben  die  Besprechung  einer  bereite  1906  w- 
adiienenen  Sehrifl  von  Panl  Zimmermann  Aber  Abt  JgnwUsms  Beriohta 
mr  Pfinaenerxiehnng  am  Bremnoliweiger  Hofe*)  TercOgert,  wir  glanben 
aber,  der  Sduift  auch  hier  das  ihr  gebührende  Interesse  zuwenden  zu 
müssen  in  Rücksicht  auf  die  Vollständigkeit  der  Übersicht,  mehr  aber  noch 
in  Rücksicht  auf  iVie  Persönlichkeit  de«  ^f3nnp«  der  ppin  pädagogische« 
Urteil  darin  niedergelegt  hat,  wie  aut  die  ['er^ionlichkeit  des  Prinzen,  dem 
diese  erzieherischen  Maßregeln  und  Urteile  galten,  des  Erbprinzen  Karl 
Wilhelm  Ferdinand  von  Brannaehweig.  Wohl  wnfite  man,  daS  anf 
die  Bildnug  dee  Erbprinzen  der  Abt  Jerneelem  einen  nidit  unbedeutenden 

Abt  .Ipnisaleuiri  ik«i  n  hie  über  die  Krziehuiiü  «Ii  i  Kiuder  ilerzoif  Karls  I., 
insbesondere  des  Krlipriii/.en  Kurl  Wilhehn  Ferdimuid.  Von  Paul  Zimmer» 
mann.   ä.-A.  uu{>  d.  Braun.scbw.  Jahrbuch  1906.   36  8. 
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EiBflafi  gewonnen  und  gehabt  hatte,  wohl  fahrte  man  gewisse  Eigenschaften 
Charakten,  aamMilIibh  die  atnoge  ScIbatiiMlit^  «nf  die  Sniehiing  dnrdi 
J«nu^«n  nrflek,  «bar  die  nftlienii  Beiiehiuigen  Uieben  immer  mir  Ver- 
mutung, bis  ein  gOoetiger  Zafall  einen  Teil  der  bendachrillliolMB  Anf- 

Zeichnungen  Jerusalems  aus  Prtveibesitz  in  den  des  WdfenbAtteler  Ardiiva 
überfQhrte.  Diese  Aufzeichnungen  hat  nun  Paul  Zimmermann  in  der  vor- 
liegenden Schrift  zum  Abdruck  gebracht,  me  mit  den  notwendigen  histori- 
schen  Erläuterungen  versehen  und  dadurch  im  gewissen  Sinne  einu  Gv- 
dächtnisBchrift  geliefert,  der  iiirmnerung  au  den  10.  November  louti  geweiiit, 
mi  weldiem  Tage  der  uiglfleUielie  Herzog  Karl  Wilhelm  ▼on  Brannaehweig 
m  Ottenaen  aiarb.  Der  IQr  die  Pädagogik  frnobibare  Teil  der  Arbeit  liegt 
natArlich  in  dem  Beridit  Jemaalema  aeltwt.  Intereaaant  vA  darin  oament- 
lieh  die  Beurteilung  des  Erbprinzen  nach  seinen  Anlagen  und  Fähigkeiten, 
seinen  Schwächen  und  Fehlern,  einerseit«  weil  man  darin  allmählich  die 
Persönlichkeit  vor  sich  leliendig  werden  sieht,  andererseits  ribpr  auch  weil 
man  erkennt,  mit  weicht  i-  I  leschicklichkeit  der  Aht  Jernsalcm  (iia  ihm  vom 
Herzog  zugewiesene  Aufgabe  erfüllte,  wahr  und  otlea  über  den  Erbprinzen 
nnd  aeine  Lährar  wa  nrtaüaB  mid  dabei  die  gefidnlieliea  Klippen  dea  Ab- 
rtollea  R  Tenneiden.  Datt  innerhalb  dieeer  rein  individneUen  Bearteihng 
aneh  aUgemeiQ  wiebtige  pidagogiadhe  Firagen  erOrteri  werden,  iet  aeibat- 
verständlich.  Ich  weiue  namentlich  auf  die  auch  sonst  zwar  IwkaDnte^ 
aber  hier  neu  bestätigte  Tatsache  hin,  daß  die  Fehler  der  Prinzenerziehung 
im  ersten  Lebensalter  zumeist  in  einem  allzugroßen  und  allzulangen  Einfluß 
der  Frauen  auf  die  Erziehung  liegen.  Was  Jeruaalem  in  dieser  Beziehung 
Torbrifigt,  daß  Frauen  zu  nachgiebig,  oft  auch  selbst  launenhaft  sind,  und 
daß  von  ihrer  Einwirkung  sich  das  Jagen  nach  neuen  Lehrstoffen  olue 
emala  YertieAug  in  daa  Einieine  heraehreibe,  dürfte  wohl  in  behenigen 
edn;  man  konnte  dem  ferner  hmaaflkgen,  daA  meist  amdi  eine  allsofrahe 
Beaehaftigung  mit  Gregenständen,  die  eine  gewisse  geiatige  Beife  voraua- 
eetzen,  beliebt  wird,  wodurch  nach  Terschiedenen  Richtungen  nur  Schäden 
sieh  herausstellen  müssen.  Beherzigenswert  sind  auch  manche  Fingerzeige 
f&r  die  Methodik.  Ich  weise  namentlich  in  Kileksicht  auf  die  jetzt  übliche 
Ausschaltung  des  Ehrgeizes  als  eineü  Uebels  der  Erziehung  darauf  hin,  wie 
Abt  Jerusalem  bei  diesem  bereits  verzogenen  und  zum  Teil  verbildeten 
Knaben  aebliefilidi  an  deaaen  Ehrgeis  uid  Ehrgefühl  anicnQpfte,  um  von 
dort  anä  alhnihlidi  den  Willen  som  Qnten  m  atirken  und  m  gewdhnen. 
80  wird  die  Sehrift  dem  Pädagogen  vieles  Anregende  bieten,  unter  anderem 
aneh  ein  Beispiel  dafür,  daß  selbst  türhtige  Pädagogen  sich  irren  können, 
wenn  sie  ihre  Beurteilung  des  Kindes  mit  apodiktischer  Gewißheit  zu  einer 
Prophetie  über  das  künftige  Leben  und  Schicksal  der  gereiften  Persönlich- 
keit erweitern,  denn  wie  gerade  Jerusalem  in  seiner  Prophezeiung  über 
das  epäleru  Leben  der  beiden  Prinze&biimen  Karoline  und  Anna  Auialie 
aieh  geirrt  hat,  daa  iet  von  Paol  Zimmermann  genügend  klargelegt;  es 
konnte  aneh  wohl  eonat  dnroh  aehnleriebnia  nnd  apAteren  Lebenagang  manehes 
berfdnaten  deotseben  Mannea  ein  erginsendee  Belq»iel  beigebracht  werden. 


Digitized  by  Google 


102 


UnterrichtsgegensUUMle. 


III.  Unterrichtsgegenstände, 

I.  Katholische  Katechese. 
Von  Franz  Xaver  Thal  hofer. 

„Römische  Beiträge  zur  Gestechte  der  Katechese  im  Mittelalter'^  bringt 
Wilhelm  Bürger.'»  Er  gibt  ans  n'imi'ichen  Handschriften  den  voll- 
etandigtn  Abdruck  eines  »alphab*  tum  uathoiicorum*  (8.  17 — 66)  und  einer 
.tabula  fidei  christianae'  (8.  38— 41j,  zu  beiden  einleitende  Bemerkungen 
und  Auszüge  aus  einem  .compendium  de  doctrina  christiana'  (1444)  und 
ans  «iner  dentaehm  KatedwRe  de«  IS.  Jahrhimderta.  Daa  .alphabeton* 
atammt  tod  dam  Afsta  Arndd  vod  Tillanoya  ana  daai  Eoda  daa  18.  Jahr- 
bimdaiia  und  war  seinem  Incipit  zufolge  ad  inclitura  Dominnm  fegm  aragooiini 
pro  filiia  aradiandia  in  eleraentis  cathoUoa  fidel  beetimrat.  Borger  sieht 
in  ihm  .ein  —  bis  jetzt  wohl  noch  einzip  «Ustehendes  —  Dokument  dafür, 
da!>  das  Mittelalter  einen  siteziellfn  religiösen  Jugendunterricht, 
wenigbtens  in  Fürstenhäusern  gekannt  und  erteilt  hat."  Burger  zufolge 
bmpricbt  der  Traktat  die  allerdings  elementaren  Katecbismusstücke  vom 
Glanbaii,  Tom  Vataranaar  imd  von  dM  Gabotan  (Sakramante  fahlan),  um 
dan  Fortgang  dar  Abhandlang  zo  balaban,  werden  vom  Lehrer  Fkagen 
^alallty  die  m  dar  hanta  Ahliahan  Form  der  Sdidlar  beanIvortaL  Bntgar 
weist  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  hier  nicht  dem  sonstigen  mittalalter^ 
lieben  Gehrauche  zufolgo  der  Scliüler  der  Fragende  ist. 

I,i«st  man  mm  tlcn  Wnrtlant  dp«  nlplKibetum  genau  durch,  m  erstehen 
doch  mancherlei  i  ragtii,  auf  ilie  di  r  1  [ei Ausgeber  nicht  eingegangen  ist. 
Die  einzelnen  Artikel  des  Syuiboluuis,  die  Gebute,  die  Vaterunserbitten 
werden  hier  gar  nidit  arUirt.  E«  fSshlan  die  einfiMdiaa  Wort-  und  Saob« 
«rUimngan,  wie  wir  ala  beute  in  der  der  Jugend  sngin^idien  Pom  ver* 
mttteln  und  wia  da  andere  mit  dem  aipbabatnm  gMehaeitiga  Kateebismoa- 
erklarungen  bieten.  Man  vergleiche  z.  B.  den  Kirehen^piegei  des  hl. 
Edmund  (t  1242)  wie  den  Katechismus  des  Laurentius  Gallus  (t  1285) 
oder  den  KntechiKmiis  der  Synode  von  Toledo  wie  sie  Portniann- 

Kunz  heiau.-^gi  gi  t>t  n  haben.  Auch  der  von  ihnen  edii  rte  ,Kateciiismuü 
des  hl.  Thomas  von  Aquin*  könnte  etwa  von  unserer  heuligen  Christen» 
lehrjugend  ▼wstandenwodan.  Das  .alphabetum*  geht  nicht vondem  Worllanto 
dar  einCsofaanKatedietiaohenFormaln  ans»  eondamdadnaiaiiy«!  phfloeopbiaoli- 
tbaologiaohen  Prftmiasen  dan  konkratan  Text  Der  Autor  gefUIt  sieh,  mit 
logischen  Spitcfindigkeiten  praktisch-nutzlose  Dinge  zu  beweisen;  man  lese 
s.  B.  die  Untersuchung  über  vultus  und  nomen  Christi,  über  die  Grflnda 
der  Nächstenliebe,  die  Disputation  über  die  ersten  zwei  Gebote  h(>\  NftT^es 
und  bei  Christuti,  Ober  den  Wortlaut  des  Liebesgebotes!  Das  Alpiiabeiutn 
ist  nach  meiner  Überzeugung  ein  Schulbeispiel  dafür,  wie  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  logisch  und  theologisch  gebildete  Tbeoiogiekandidaten  über 
thedogisobe  Themata  disputierten,  wie  OpponmtendnwQrfe  geistrsieh  be> 

>)  Horn  l'.KJT.  (ir.  H\  41  Ö.  öondcrabdruck  aus  dem  4.  Hdt  1907  der 
KSm.  (^usrtalschrtft. 
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sntwiirtel  worden;  «oUto  m  aber  wirklieii  die  »elementa  eatholioe  fidei 
iiliis  erndieneis*  Termittela,  eo  maß  getagt  werden,  dett  die  Bbentiigeiia 
DaxekeUiing  bierfttr  ▼oUalliidig  ungeeignet  war. 

Der  Abdruck  der  ,tabuba  fidfli*  aus  einer  Handschrift  des  18.  Jalir- 
hunderte  ibt  sehr  dankenswert,  man  sieht,  wie  weit  die  bisher  aus  In- 
cunabtlri  hckanntpn  tnbulae  zurückreichen.  Die  Untersuchungen  Hafners 
über  die  K in  lieni:ebote  kann  Bürger  in  einem  wesentlichen  Panktp  er- 
ganzen und  z.  i.  berichtigen;  er  weist  nämlich  aus  den  ihm  bekannt 
gewordenen  Oompendiom  de  doctiina  christiana  nach,  daß  auf  lateinischem 
Beden,  eehen  im  Jahre  1444  sieh  dne  Fixienuig  der  Ktrehengebote  findet. 
Borgen  Beitrtge  eiad  ale  eine  Bereidiertmg  einer  im  emaelnen  neeb  wenig 
bekannten  Literatur  sehr  zu  begrflüen. 

in  eine  spätere  Zeit  führt  uns  die  Arbeit  Ton  J.  Malotaux 
„Jlistoire  du  Catechintih  'l<ni>t  Pays-Bas  a  partir  du  Coucile  de  Trente 
jusqu  'ä  H08  jours".^)  L>ie  Ergebnif^f^a  dieser  Studie  lassen  sich  kurz  dahin 
angeben:  Der  sogenannte  Kleine  Katechismus  von  Namur  trat  im 
17.  Jahrhundert  an  die  Stelle  der  seit  1587  gebrauchten  ausfdhrlicheren 
dedaratien  de  la  doetzine  ehrelienne;  er  trat  aneret  in  fliegenden  lllltteni 
ant  ale  erete  Boehanegabe  kennen  wir  henke  die  von  1666;  wahreclieinlieh 
worde  er  von  MitgliederA  der  Christenlehrbruderschaft  zusammengestellt; 
in  verschiedenen  niederlftndieehen  DiOseeen  hat  sich  dae  Büchlein  nach 
mannigfachen  Veränderungen  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  l>ie  Jesuiten 
gebrauchten  aber  in  den  Sonntagsschulen  den  kleinen  Canisius.  behr 
interessant  sind  die  Mitteilungen  über  die  Schulen.  Die  sogenannten 
kleinen  (Armen-)  Schulen  wurden  iui  IG.  und  17.  Jahrhundert  vou  den 
kirchliehen  Behörden  aehr  geßfrderl^  anf  dem  Lande  waren  ee  Kfleter« 
eehnlen»  in  dm  Stidten  kim]^  der  Domedioleeter  am  eeine  Anftiefate- 
rechte.  1769  hatte  Namor  670  Kinder  in  26  kleinen  Sehnten.  FQr  die 
Armen»  nnd  Arbeitericinder,  welche  diese  Schulen  nicht  besuchen  kmuiten, 
wurden  Sonnta^schulen  eingerichtet  (seit  1G04  in  Namur);  unter  den 
Aktenstücken  bringt  Malotaux  , Instructions  pour  !p  flrps^pment  des  esroHes 
dominicales"  v.  .T.  1617:  du-  über  SlotT,  Zeit,  Meiiio  lUehes  Unterrichtes 
manch  Bemerkenswertes  enthalten.  Um  den  lieiigion&unterricht  in  diesen 
Sonntageiehalen  bemiditeo  vA.  mabeeondere  dn  Mit|^eder  der  von  Italien 
flbemommenen  ChnetenbmderBebeilen;  Aber  die  Einriehtnng  und  Tätigkeit 
dieeer  aneh  in  Dentediland  ▼orkommenden  Brodereehaften  bringt  M.  gute 
Notizen.  In  den  Auseinandersetzungen  Ober  die  Methode  des  religiösen  Unter* 
richtes  vertritt  M.  jene  richtigen  Gedanken,  die  auch  unter  den  Vertretern  der 
heutigen  katholijirhpn  Katechetik  immer  mehr  Anhang  finden  und  geeignet 
sind,  aus  unfnu  htt  aT  f-m  VerbalismuB  und  übertriebenem  Inteliektualismns 
herauszuführen,  behr  wertvoll  sind  darum  seine  Mitteilungen,  wie  die 
nachiridentinieehe  niederlftndiBche  Katechese  unter  dem  Eiofliuee  der  Be- 
strebungen dee  großen  Karl  Berremioe  nicht  eo  eehr  anf  reUgtOse  Begrifb« 


>)  Renaix,  J.  Ijeherte-Courtin.  1906.  6^  m  8. 
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bildiuig  ak  auf  pnklüdM  Leben^Mtaltiiiig  inag,  wie  dar  anoliMiItdi« 

Cbaraktw  durch  Benutzang  von  BUdern,  vim  litvmudiaiii  .^TOwiiamiaga- 

material,  von  biblischer  Geschichte  und  einem  ainfach  anschaidiall  ga- 
schriebenen  Katechismustexte  (texte  intuitif)  und  durch  die  von  M. 
allerdings  überschätzte  m^thode  concentrique  erreicht  oder  erstrebt  wurde. 
Ich  glaube  allerdings,  daG  er  mit  zu  gönstigem  Urteil  diese  Zeit  bedacht 
hat.  Der  Wunsch  ist  hier  der  Vater  mancher  GudaDken.  Und  das  war 
um  ao  leiditar  möglich«  ala  dam  Vefftaaar  dia  mathodiaeha  Sdmlting  zu 
ainar  alrang  wiaaanaohafUiehan  Arbait  au  Milan  adbaint.  Anfiar  Tandhiadanan 
falacben  Angaben  Aber  Eneliaiflttngaaait  von  Eaftaehaauan»  dia  Utararaeh 
durchana  bakannt  sind,  findet  sich  im  ganzen  Bneb  kein  Buchtitel  Tollafclndig 
zitiert,  selbst  die  Titel  der  Katecbiamen,  die  der  Spezialantersuchung  unter- 
stehen, bind  nirgends  vollBtändi^r  fL'pnnnTit'  dip  Aktenstücke  entbehren  der 
Angabe  des  I>atums  du'  Anordnung  der  ereten  Kapitel  ist  ungeschickt. 
Nachprüfen  kann  mau  eigentiich  keine  Angabe,  was  ab^r  mir  da^  Buch 
Tartrananawflrdig  macht,  ist  dar  ümaland,  daß  dia  dargelegte  Eotwieklong 
ao  Tiala  Parallalao  bat  in  ibnlteban  daalaaban  VafbAltniaaen.  AnBardem 
malt  geengt  wordau,  daß  der  Varfteaar  aieb  an  manchen  Stallen  ala  ein 
Mann  von  geistiger  Reife  erweist. 

Geschichtliche  Partien  enthält  die  als  Lehrbüch  für  Seminaristen  ge- 
dachte Arbeit  von  Clemens  Rohbeck  „die  Geschichte  und  Methodik  dfs 
Kath.  l'eli(fionmnterrichtes" Die  .Geschichte*  umfaßt  27  Seiten,  &pater 
kommen  dann  noch  8  Seiten  über  die  (.beschichte  des  Katechismus.  Man 
▼erlangt  van  einem  Lebrbncb  keine  Kenntnisse,  die  auf  Quellenstudien 
barahan ;  immerhin  aoUten  ata  aber  doeh  daaErgebnut  der  aakundiren  Llterator 
darafcellan.  Oieia  Kenntniiaa  fehlen  etraokenweiaa  dam  VetfcaMr.  Dia  gnnia 
Partie  über  daa  Altertum  iat  wörtlich  (ohna  Quellenangabe!)  aus  Krieg 
abgeschrieben,  über  die  wirklich  führenden  Ideen  in  der  mittelalterlichen 
und  neuzeitlichen  Geschichte  des  religiöien  Unterrichtes  ist  sich  K.  nicht 
klar  geworden,  die  von  ihm  gewählten  biographischen  Notizen  L^t  ht^n  das 
Wesentliche  nicht  vollständig.  Die  Bedeutung  einschneidender  EuiUusse 
in  dar  Geschichte  des  Katechibmub  (z.  6.  der  AufklArungszeit)  ist  unrichtig 
dargaataUt  Einneble  fehlerhafte  Angaben  «Iren  leicht  an  korrigieren 
gaweaan;  gwadem  Aigerlidi  tat  die  aaloppe  Art,  Bflehar  zu  aitiaran.  Dia 
hier  niaht  direkt  einaeblflgigin  Partien  Aber  dia  Methodik  aind  ja  niebt 
gerade  von  besonderer  Tiefe,  Tcrraten  aber  geannden  HanaTeraUnd  md 
pnüttiacbe  Schnlung. 

2.  Evangelisohe  Rnllgion. 
Von  Martin  Schlnn* 

Non  multa,  aed  mnltiun.  Wenige^  aber  bedeutinme  üracheinnngan. 
Nur  eine  berichtet  yon  lMerriddaw€»m  und  Lehrkritften:  Heimbnchar*) 

>i  Dt.  Krone.   I'ädagogiscber  Verlag  Ol  Sohapler).  IDiX.  ]a8  S.  M.  2,60. 

-I  ilax  lleimbucher.  Die  aniien  Scluilschwcstorn  de  Notre  Dame. 
Eine  hiütoriM  h-^tatistiscUe  Skizze.  Mitlcihingeu  der  Ges.  I.  deutsche  Erziehungs- 
und  Schulgescliichtc.   Band  17.  8.  153—174. 
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■diililert  ggtchichtlich  and  wdi  AngalMB  flbar  di«  geganwirtige  WirkMukMt 
des  Institaits  der  waaMtUeh  dam  Untaniaht  aidi  widmandan  «aman  Sdiiil' 

echweetern  de  Notre  Dame*,  daran  Arbeitsgebiet  suinabt  die  Mädchan- 
volkeschule  ist.  Wir  bedauern  nur,  daß  der  hervorragende  Saebkenner 
nicht  auch  noch  flbar  die  aigantliaha  Solmlarbaifc  diaaar  Sehwaalani  mehr 

mitgeteilt  hat. 

Die  übrigen  Arbeiten  gelten  s&mtlich  den  Unterrichtsstoffen,  ganz 
besonders  der  nun  einmal  das  Interesse  am  stärksten  anziehenden  und 
tnmar  ooeb  waitare  Darebfetaehniig  k>hnaiidan  Kataalriamanlitanitar 
daa  16.  Jahrhimdarta.  Voran  itaht  die  (in  vorigar  Uabaraieht,  okwohl 
1906  araeluanaoa,  noch  nicht  besprocbana)  ForUatmng  des  großen  Quellen- 
werke  von  Reu^),  dar  dritte  Band  dar  Gaeamtamgaba  (Band  2,  die  nord- 
deutschen Katechismen  enthaltend)  ist  bald  zu  erwarten.  Er  enthält  die 
(}neUi'n  zur  Cr-^rffirhff  des  biblischen  J^nterrichts  zwischen  1530  und 
ItiUÜ  und  bedeuleL  durch  die  Reichhaltigkeit  seiner  Gaben  eine  Ueber- 
raschung.  Man  denke:  noch  189ö  hat  Chr.  Achelis  (Prakt.  Theol.  -  II,  84) 
die  daoMla  ongafUnr  «Uganeine  Ansiabt  dabin  ausgesprooban,  datt  Lntbava 
Anragnng  an  bibalgeaobIchtUdiani  ünteniabt  unter  dam  apcnHaeh 
dagmaüaoban  Intereaaa  daa  16.  und  17.  Jabrbmiderta  HHr  den  Jngand- 
nntarriabt  keine  praktische  Verwertung  fand;  er  nannte  antter  Luthers 
Passionale  nur  Otto  Brunfels,  G.  Witzel  und  Hartman  Reier.  Und  jetzt 
druckt  Reu  no'h  7  weitere  Stürke  allein  zum  biblischen  Geschichtsunter- 
richt (ob  tiie  freilich  alle  hierher  gehören?  s.  u.)  ab  und  weist  auf  zahl- 
reiche andere  zur  8ache  gehörige  hin.  Von  den  wichtigeren  dieser  Stücke 
«ar  allerdings  inawiachen  berdta  mehrfach  die  Bede  geweaen:  VaUmer 
batto  tof  daa  Sab.  GaataUo  Dtalogi  aaeri  bingewiaaan;  naeb  t.  Zaaacbwits 
battan  YaUmar  und  Nebel  (der  letatera  anafbbrlich)  von  daa  F^brieii» 
Hiatoriaa  aacraa  libri  X  gesprochen;  Seakt  und  Kolde  battan  auf  die 
Expositio  historiae  Jesu  Christi  von  Camerarius  aufmerksam  gemacht;  von 
der  StraOburger  Laienbihel  hatte  u.  a.  Knoke  ausführlich  XJitteilungen 
gemacht  (vgl.  den  vorigen  Bericht  S.  101).  Aber  eine  Hisionae  passionis 
Jesu  Christi  vun  L.  Luuäius  (1551),  eine  kleine  ins  Gebiet  der  biblischen 
Geschichte  gehörige  Schrift  .Grund  und  Ursach  der  heiligen  Schrifft,  wo 
and  von  wannen  dar  Chriatliebe  Glanb  den  üv^mng  babe*,  matmallUab 
anf  1552  dataart»  and  ein  andaraa  klamaa  Bflciblein  «Van  dar  Gebort 
Chriati*,  in  Straßburg  in  der  twaiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gedmekt, 
aind  Bana  aiganar  Entdeckung  zu  danken.  Und  bezOglich  der  anderen 
genannten  Quellen  hat  er  durchgängig  durch  bibliothekarische  Nach- 
forschungen unsere  Kenntnisse  ganz  erhehlich  bereichert,  hat.  bei  den 
selteneren  Werken  die  hämtliclion  vüriiandenen  Exeiniihirt'  (bei  den  anderen 
die  Auflage)  notiert,  hat  den  i^stdri^k  zu  ermitteln  gesucht,  iieziehuagen 

')  Johann  ^Michael  Kei:  \  «lleii  zur  Gescliiclite  des  kirchl.  Unter- 
richts in  der  evangelischen  Kircliu  Beutbchlands  zwischen  1530  und  lÖUO. 
Zweiter  Teil:  Quellen  zur  Geschichte  des  biblischen  Unterrichts.  Gfitersloh« 
C.  Bertelsmann.  1006.  804  8. 
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mid  Berührungen  feetgesteUt.  Die  bisher  aufgeführten  sind  Ton  ihm  ab* 
8«dniakt|  aUsrdings,  ebeuo  wi«  bei  dm  nachher  m  BMmeiideii  Qadton, 
des  Baonee  wegen  nur  in  einigen  Fallen  gans»  eooet  nur  in  den  «ielitilgston 

Teilen.  Aber  selbst  im  letzteren  Fall  iefe  mm  eine  gant  andere  Möglichkeit 
der  Kenntnisnahme  TOn  dieeen  Sohiiften  alto*  Zeit  gegeben;  während 
bisher  r.  t:redrung«n  wonietri  eine  eigene  Orientierang  auch  Ober  die  schon 
beltannteren  derselben  zugeuiutet  werden  konnte,  hat  jetzt  jeder,  der  in 
diesen  Dingen  arbeitet,  die  Gelegenheit,  in  sie  Einsicht  zu  nehmen;  die 
größeren  Bibliotheken  mttssen  die  Sammlung  seHMtreretftndlieh  beschaffen. 
SiDiga  eaddentedie  KirdiMiregitirungen  haben  die  AnedmJliing  von  Bd.  1 
(stkddeiitoehe  Kataehiemen)  anch  den  Kireh«nbibliot]ieken  ihree  Landea 
empfelüen;  es  wäre  za  wfinedien,  daß  andere  ihnen  mit  Empfehlung  auch 
der  weiteren  Bände  folgten.  Außer  den  puu  oder  f«m  Teil  abgedruckt^i 
(Quellen  weiß  Reu  aber  auch  noch  solche  zu  nennen,  dt»rt*n  Abdruck  z.  Z. 
nicht  möglich  war,  so  z.  15.  eine  Vita  Domini  nostri  .Jebii  Christi  von 
Bmschius  (1041).  Wahrend  er  für  die  Quellen  des  biblischen 
Gebchichtsunterrichts  immerhin  auf  mehrfache  Vorarbeiten  verweisen 
koni^  bat  er  in  dem  atreiten  Teil  dea  Bandea  bei  maoehen  Partien 
ein  gana  Neiua  gepflOgt:  ee  handelt  eich  nm  die  Quelien  ra  ander- 
«eiftigeni  ünterriehi  in  der  Sdnrift,  1.  SpranhbUeliar,  2.  Perikopen« 
erklärungen  für  die  Schule,  8.  Hilfsmittel  zur  Einführung  in  die  Heilige 
Schrift.  Ganz  oder  teilweis,  umfangreichere  sehr  teilweis,  sind  ab- 
gedruckt aus  Abt.  1:  Trotzendorfs  Kosarium.  Veit  Dietrichs  Summarien, 
Spnichbuch  des  Lossius,  Joachimsthaier  Spruchbuch,  Starckes  SpruchbQch- 
lein,  Opitz'  Kinderbibel,  des  Viktorius  Fragen  und  Sprüclit;  zu  Luthers 
Katechismus;  ans  Abt.  2:  Spangenbergs  Evangelien-  mid  E^istelaaslegung, 
Loeeina'  Qoaeetionea  in  evangelia  nnd  Annotationee  in  Epietolaa;  Pangratina* 
FkragetOdcIein  au  den  Evangelien,  Fabrioina'  Snmma  Evangelioram;  aita 
Abt.  3:  Palladius'  De  bibliis  sacris,  Lossius'  Epitome  bibliorum  sacrorum, 
Neanders  und  Pappus'  Parva  biblia.  Als  Anhang  sind  des  Kosinus  Frage- 
stQcke  mitgeteilt.  Nicht  zur  ersten,  aber  zur  /weiten  und  Iritten  Abteilung 
fehlte  Literatur  bisher  ganz;  und  doch  ist  i  o  ICtuntnis  dieser  Lelirbücher 
für  die  Geschichte  des  kirchlichen  Unterrichts  jener  Zeit  von  höchster 
Wichtigkeit.  Ben  selbet  will  im  Sehlußband  auf  die  Verordnungen,  weldie 
eokhen  biblieehen  Unterrieht  betreifen,  niher  ebgehen;  aber  aobon  ana 
dem,  was  er  jetat  galegentUoh  eagt,  und  an»  dem  StoiF,  den  er  mitteilt, 
ergiebt  sieh  in  ÖBt  Tat»  daß  das  noch  1902  von  Oohrs  (Katechismusversuche 
IV,  416)  ausgesprochene  Urteil,  wonach  erst  durch  die  Scbulrefoini  Em&t 
des  Frommen  dem  Unterricht  in  der  biblischen  (Jeschichte  und  dem  biblischen 
Unterriciit  überhaupt  eine  selbständige  Pflege  zuteil  ward,  revidiert  werden 
muß.  Allerdings  hatte  Cohrs  danial^sofort  vorsichtigerweise  hinzugefügt: 
, soweit  wir  bibher  sehen,'  —  was  Reu,  der  dieses  Urteil  zitiert  (S.  CXIX), 
stt  wwfthnen  vergißt.  —  Während  nach  dem  Geeagten  Ben  anch  f&r  dieeen 
Band  reichen  und  warmen  Dank  eeitene  aller  Intereeaerten  beanapruelien  kann, 
dOrfen  doch  einige  immerhin  nolwendige  Beanelandnngen  nicht  snrilektreten. 
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Die  Catalogi  dra  Bruuntels  waren  bereits  von  Gohrs  in  seinem  großen 
Werk,  auf  das  nadiher  ebzugehen  ist,  abgedruoki;  Raq  hat  m  glaiohfidU 
an^gmiomineii  und  swar,  er  das  Original  nun  Draok  niolil  erraidMii 
kooBto,  ganan  Dach  Cohn'  Text»  nur  ohne  Bandnotan.  Das  war  flborflflMig 
und,  weil  platnranbend,  schädlich;  die  beiden  großen  Werk»  können  sich 
ergänzen.  Unstimmigkeiten  z.  T.  ziemlich  erheblteber  Art  wurden  dadurch 
Terursacht,  daß  noch  während  des  Druckes  Beu  neue  Erkenntnisse  gewann. 
So  ist  z.  13.  das  erwähnte  Stück  ,Von  der  Geburt  Christi",  weil  «rsprOng- 
iich  auf  1Ö34  datiert,  gleich  hinter  Luthers  PaHHionale  von  lb2\)  abgedruckt; 
die  (später  verfaßte)  historiaoh-bibliographische  Einleitung  bringt  dann  das 
Bidillg»  anf  8.  LXXII,  daa  InbaltaTarEeichiiis  abar  aannt  wiadar,  wenn 
auch  mit  SVagaMiahan,  die  doch  ala  irrtflmlidi  arkanntan  Angaban  Aber 
Autor  find  Dradgabr.  Dia  .Prageatflcke*  des  Rosinus,  obschon  nach  Reu 
zum  biblischen  Geschichtsunterric^hit  gehörig,  sind  (wahrscheinlich  weil  der 
Entschluß  zum  Druck  erst  später  gefaßt  wurde)  ohne  Angabe  von  Gründen 
in  einen  Anhang  verwiesen  worden.  Der  Grundsatz,  nur  das,  was  für  den 
l'nterricht  in  Betracht  kommt,  zu  behaiideln  und  zudrücken,  ist  leitend 
gewesen;  ob  er  aber  richtig  durchgeführt  ist  (freihch  eine  schwierige  Sache!), 
iat  Cragliah.  Z.  B.  .Grand  und  Uraaeh  der  Heiligen  8cbiifk  naw."  iafe  nicht 
für  die  Jogend  beatimmt  <8.  XLVl);  ob  nicht  das  Gleiche  Ton  der  Expontio 
dea  Camararine  gilt»  das  aehdmt  mir  trota  8.  LXVm  arwigenawert  Andi 
sonst  kann  man  die  gleiche  Frage  aufwerfen:  SO  z.  B.  bei  De  Bibliis  sacris 
des  Petrus  Palladius.  Wäre  nicht  gerade  in  dieser  Beziehung  größte  Zurück- 
haltung gegenüber  allem  was  nicht  mit  Sicherheit  ir^s  nnt<>rrichtliche  Ge- 
biet gehört,  am  l^latz  gewesen  Die  Parva  Biblia  des  Johann  Pappus  ist 
mehr  tur  das  Studium  der  Theologie  berechnet;  auch  sie  gehört  eigentlich 
akdit  in  die  Sammlung;  und  da  ea  redit  swaifelhafb  iak|  ob  me  llberhaiipi 
Tor  1600  «racfaienan  iat  (2.  Anfl.  1620!),  so  wir»  sie  besaer  nicht  anf* 
genommen  worden.  Dagegen  lunn  man  badaneni,  daQ  andere  Stfl^a  nioht 
abgedmekt  sind.  Das  Spruchbuch  des  Andrea?  Miisenlns  (3.  LXXXVIII) 
ist  Ben  nicht  rechtzeitig  zugänglich  geworden  (aber  warum  ward  es  nicht 
in  einen  Anhang  gebracht?  es  wäre  ,al8  in  den  Meidlein  Schulen  7u 
lernen*  sehr  interessant  gewesen);  warum  von  Pangratius'  Hausbuch 
(8.  CXIII)  nichts  mitgeteilt  ist,  ist  nicht  gesagt.  —  Südlich  noch  einige 
mehr  äußere  Bemerkungen.  Die  später  geschriebene  Vorrede  ist  für  sich 
paginiert,  leider  mit  lateinisolien  Zahlen,  die  bia  GXXIV  gehen.  Daa 
Petaonenragtster  hat  nnn  natOrlieh  anoh  dieae  Zahlen.  Der  Benntier 
werden  nicht  wenige  sein,  die  daran  Arger  haben.  Warum  nidit  s.  B. 
arabische  Ziffern  mit  einem  Stern?  —  Auf  Drews'  Fordenn^  ZU  Bd.  1  hin 
ist  jetzt  die  Einleitung  zw  den  Texten  besser  in  Beziehuns:  gesetzt-  es  ist 
immer  inc^pgeben,  welche  Schriften  abgedruckt  sind.  Aber  wie  viel  über- 
bichtlit  ht  1  k  nuten  diese  Beziehungen  noch  gestaltet  werden!  Das  Jitchtige 
wäre,  duii  die  bibliographischen  Angaben  immer  bei  der  betreffenden 
Schrift  stinden.  Ginge  das  nicht,  so  könnte  doch  durch  Abeätse, 
Sonder Obenehriften,  Fettdruck  die  Benntaung  der  Einleitung  in  etwas 
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arleiditfrt  w«ffd«i.  Solch  «in  Bodi  iit  doch  Moh  än  N aehseliUgobaeb. 
D«8  Panononngialtf  hilft  j«  etwas;  aber  es  steht»  obwohl  nur  auf  die 
Einlttitiuig  beiOglieh»  wn  Sohhuse  des  dieken  Bttndes.    Das  Inhalts* 

verzeichnta  mflfite  genauer  sem ;  es  könnte  getrost  die  Abs&tze  der  langen 
Einleitung  notieren.  Jetzt  ist  das  Buch  in  der  Anlage  leider  wpnig 
l)rakti8ch.  —  Aber  das  alles  gtüi't  natürlich  das  Urteil  nicht  um,  dai»  wir 
es  mit  einem  die  ForBchunc  mächtig  iurderndon,  für  alle  hiiftteren  Studien 
ganz  unentbehrlichen,  auiierst  mühevoll  und  fleißig  gearbeiteten  und  sorg» 
ftltigen  Werke  ni  tun  hshen. 

Eins  der  grdflten  Verdienste  dieses  Bnehes  ist  die  Behandlung  von 
Lnihers  Paasionale,  daa  Ben  snent  aumiehend  gewilrdigt  hat  nnd  ▼<» 
dem  er  den  ältesten  Drude  (BetbOehlein  mit  dem  Passional  1529)  entdeckt 
hat.  Abgedruckt  ist  es  von  ihm  noch  nicht  in  dieser  ältesten  Ausgabe, 
sondern  nach  einer  späteren  Reu  ist,  obwohl  Luther  in  der  ^"orrprle 
sich  auf  ,das  alte  Passionalbüchlein"  bezieht  und  Reu  das  wohl  bemerkt 
hat,  der  Frage  des  Verhältnisses  des  Lutherschen  Pasäionais  zu  diesem 
Vorgänger  nicht  weiter  nachgegangen.  Hier  setzt  nun  die  den  Lesern 
der  Mitteilungen  dieser  Gosollschaft  bekannte  Studie  tou  Biobar d  Oalle') 
t&Dr  deren  hervotragendee  Verdienst  es  ist»  die  Hilfnnittel.  snr  Sünftthrung 
in  die  Bibel,  spsriell  in  die  bibliacfae  Qeechiohte^  ins  Mittelalter  zurfiok- 
verfolgt  und  eo  lu  ganz  neuen  AnftwhIlWieB  geführt  zu  babra.  Sind  schon 
seine  Darlegungen  über  die  Biblis  pauperum  und  das  Speculum  humanae 
salvatiunis  höchst  interessant,  so  weisen  die  über  die  Gruppe  der  Passionalen 
und  Passionen  und  ihr  Verhältnis  zu  Luthers  Passionale  geradezu  neue 
Bahnen.  Unsere  Anschauung  über  die  Bibelbenutzung  im  Mittelalter  wird 
daduroh  in  mehrwen  redit  wiohtigen  Pnnkteo  wesentlioh  berichtigt 
erginst.  Daß  soldie  gesduditlidie  Untersndmng  nOtig  war,  daritber  ist 
kein  Wort  sn  verlieren;  wenn  aber  OaUe  meint»  daß  Ben  durdi  die  von 
ihm  als  proteetantischem  Theologen  volliogene  vollständige  Trennung  der 
Zeitalter  zur  Vernachlässigung  dieser  geschichtlichen  Fundienmg  geführt 
worden  sei,  so  ist  das  nicht  pan;'  porocht.  lieu  iiiulUe  seinem  Werke 
Urenzen  stecken:  er  wolho  nur  ».^^tilen  abdrucken  im  1  biogrni»liiMh  be- 
leuchten; weiteres  iiatte  ihn  in  die  Unendlichkeit  getuhrt.  Aber  weder 
Ben  noch  irgend  efai  or^lUohar  proteetsntiecher  Tlieoloie  denkt  ao  ein« 
Trennung  der  Zeitalter  in  dem  Sinne,  den  Galle  hier  meint.  Vidnehr 
bieten  eftmtlidie  gesdiiehtliohen  DissipUnea  der  protestantisdum  Thei^igie 
tansende  von  Beweisen  dafür,  daß  wir  die  Reformationszeit  im  Zu* 
sammenhang  mit  dem  Mittelalter  ventehen  wollen,  weil  wir  das  selbst' 
verständlich  für  unbedinet  nötig  halten. 

Win  eine  Fortsetzung  des  Keuschen  Buches,  ko  brachte  1907  die 
Beendigung    des   groi^en  Werkes  von  Ferdinand  Lohrs-)  über  die 

')  Richard  Galle.  An  der  Wiege  des  „Bibli.-iciien  Cüeschichtsuntenicht^* 
und  LuihiTs  „Passiotialbiicir.  Mitteihini^en  der  Qes.  für  deutsche  £rziebungs- 
u.  Schuigeschicbto.    iJd.  17.    S.  175— 2:i5. 

^1  Ferdinand  Cohrt«,    Die  evangelischen  KatechiMnusversoche  vor 
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KatednoniiaTaniifllie  Tor  1529  «Inrdi   EndMinen  dM  Bagnterbmdw 

zu  den  vier  Texib&nden.  212  Seiten  £egi«tor,  wun  TmMtk,  äaü  Göhra 
arUirt,  die  Arbeit  oft  verwünscht  zu  haben.  Aber  nun  ist  auch  etwas 
aimpezeiehnet  Brauchbares  entstanden.  Drei  Rppister  gibt  er:  1.  Ii.  über 
die  Katechismusauslegongen.  Zu  den  dogmatischen  usw.  Stichworten  werden 
die  entsprechenden  Stellen  der  Katechisniusversuche  genannt,  nicht  bloLl 
mit  verweisenden  Zahlen,  sondern  mit  Anlührang  aller  wichtigen  Gedanken. 
NatOrlieh  bnudito  dt«  Regiator  vtA  Banm  (117  8.),  «ber  es  kt  tnr  eaeh- 
liehen  Orientieniiig  her? orragend  geeignet.  Ob  es  freilieb  andi  der  Praxis 
dienen  wird»  wie  Oobrs  wllnsolit,  ist  mir  sweifalheft;  inmerliin  können  be- 
sinnliehe  Praktiker  es  recht  wohl  beantMO.  2.  R.  Aber  die  Bibelstellen 
and  zwar  a)  über  die  in  den  Katechismnsanslegungen  verwandten  Bibel- 
Rteüen,  b)  übpr  die  lilhelstellen  der  Obrestomathien  und  SpruchbOcher; 
c)  über  die  BibelabbcliniUe  in  Braunfels'  Catalogi.  3.  K.  über  die  Ein- 
leitungen und  die  zusammenfassende  Darstellung.  Auch  dies  iUgister  sollte 
nreprangUoh  inhaltlieiie  Angeben  maeheii;  doch  ward  dieser  Plan  auf* 
gegeben  (anfier  beim  Stiebwwt  Lullier).  Der  Benntaer  wire  dnidi  die 
benbeiehtigte  AosfUirlichkeit  aoeh  wirklieh  verwohnt  worden;  echon  io, 
wie  es  jetzt  ist,  ist  das  Register  sehr  genau.  Alle  Register  sind  hOohst 
übersichtlich  gestaltet  und  dadureh  wundervoll  brauchbar.  Höchstens  hätten 
bei  den  Bibelstellenregistern  noch  die  Vern/ablen  auffallender  gedruckt 
sein  künoen.  Über  die  Zuverlässigkeit  der  mühseligen  Arbeit  habe  ich  mich 
durch  sehr  zahlreiche  Stichproben  zu  orientieren  versucht  und  kann  dieselbe 
im  allgemeinen  nur  rückhaltlos  anerkennen.  Einzelne  Verseheo  werden  auch 
bei  der  allergrößten  Sorgfidt  darehsdilflpfen.  Idi  notiere  ans  Register  I: 
Die  Brensedie  Definition  von  «eingeboren*  (IIIi  161)  mfUtle  dodi  wohl 
anter  dem  Sliehwort  «Eingeboren*  verseifihnet  eein,  nidit  bei  «Gottes 
Sohn'  (S.  14).  Reg.  U,  1:  Ps.  121,  8  (lü,  123)  ist  nicht  aufgeführt. 
Die  Stellen  aii'^  Matth  2  4  sind  sämtlich  versehentlich  unter  Matth.  23  ge- 
raten. Mit  »Vgl.'  aiiL'otuhrte  Bihelstellen  sind  trotz  Vorwort  S.  VIII 
lunten}  vielfach  nicht  autgenoramen,  z.  B.  p8.  1^9,  2  f.  (III,  128>:  1.  Kor. 
12,  2  (iV,  40).  Keg.  III:  Die  Namen  neuerer  Autoren,  deren  Schriften 
sitiert  sind,  sind  woU  abs&ihllieh  niebt  aafgenemmen,  oder  vielmelw  »v,  soweit 
sia  in  Vorwort  tu  Bd.  I  genannt  sind.  Das  ist  sehade:  eolehe  Namen 
bilden  alt  gute  Haken  HBrs  Oediehtnis,  und  man  Yermifit  dann  uigem 
die  Stellen,  wo  sie  zitiert  sind,  im  Register.  Auch  aonst  scheint  mir  dieses 
III.  Register  mehr  Lücken  zu  enthalten  als  das  hervorragend  genaue  Re- 
gister II.  Ich  vermisse  z.  B.  die  Stellen  Hans  Gerhart  IV,  287,  299; 
Bader  IV,  29y;  Weller.  (J.  (i.)  IV,  320;  Chemnitz  IV,  320;  Schultz  IV,  331. 
Doch,  wie  gesagt,  das  Ganze  ist  mustergültig.  Es  öffnet  die  Wege  in  die 
vier  Textb&nde,  in  denen  wir  eins  der  besten  Hilfsmittel  für  die  Erkenntnis 
des  ^iteehisrnnswessna  der  RefonnatioDSBeit  beaitsen.  Gohrs  und  —  wenn 
erst  ToUendei  —  Ren»  weldien  Sehritt  yorwftrts  bedeoten  dieee  Namen  l 

Luthers  Sacbiridion.  5.  ^nd.  Register.  [Moaumenta  Germaniae  Paedagogica 
Bd.  XXXIX].  Berlin,  A.  Hofmann  &  Co.  212  S. 
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über  alles  Weitere  kann  ich  kurz  Kein.  Der  rühmlich  bekannte 
0.  Albrecht'  b.it  ^\va«  hier  noch  nicht  notiert  ißt)  unter  Beibringung 
neuer  Daten  die  Ansgali-n  des  Kleinen  Lutherischen  Kalcchismua  biblio« 
graphisch  und  textknlmch  behandelt,  so  die  von  Knuke  gegebene  Lberaicht 
(1908)  weMütlieh  argloMud.  Er  etelli  chroDokgiMli  yorgehend  ruhig  und 
flberaleltttieli  dar;  dnige  TOTbandm«  Streitfragm  deojtet  er  a«.  ohne  mbw 
auf  aie  «inzngahea.  Seine  klare  Zneammeiietelliing  iai  mit  Dank  sn  be- 
grüfveri. 

in  eine  ganz  andere  Zeit  führt  C.  Schuster, indem  er  Entstehung 
und  Einfflhninpsverbaltnisse  des  stark  archai^tischön  Hannoverschen  Ka- 
teühiämuü  von  lh02  in  febseinder  Weise  beschreibt  und  lehrreiche  Folgerungen 
aus  seiner  Geschiehte  aebt. 

Zwei  andere  aar  Beriehteratattang  rnngegangene  VeröffentUdinngen 
beben  mt  dem  Unterriebt  nicbta  an  tun:  oAmlieh  die  Flngiebrift  von  1528: 
pEin  kuner  Begriff  von  Hans  Kufieiial,**}  die  der  Herausgeber  Götse 
dem  Bremer  Prediger  Sebastian  Meyer  zuschreibt,  und  ein  Aattiatz  VMl 
Schumacher^)  Uber  Gesangbuchsunruben  in  Höxte  1807. 

3.  Deutsch. 
Von  Rudolf  Windel. 

Das  wichtigste  Ereignis  des  Jahree  1907  auf  dieaem  GMIael*  iat  die 
Geeebiebte  des  deateefaen  Unterriebta  von  Adolf  Matthias.^)  In  dieaem 
Werke  wird  die  Entwieklnng  dea  deuteoben  ünteniehta  vom  Mittelalter 

bis  aar  Gegenwart  in  klarer,  geschmackvoller  DarsteUung  geboten.  Alles, 
was  die  emsige  Dotailforsohnng  gefunden  hat,  wird  mit  erstaunlichem  FleiJie 
und  seltener  Belesenheit  zu  einer  großen  Kinbeit  gestaltet  und  zwar  so, 
daLt  zwischen  W^esentlicheut  und  Unwesentiicliem  aufs  sorgfältigste  ge- 
schieden wird  und  jederzeit  dem  Typihcheu  sein  Hecht  wird.  Alle  Männer, 
die  sich  um  die  Methodik  dieses  Lehrgegenstandes  verdient  gemacht  iiaben, 
kemmen  in  ebarakteristiaehen  Äufternngen  eelbet  au  Worte,  eme  FttOe  von 
amtlidhen  VerfOgungeo,  von  wertvollen,  oft  reeht  nnbekannten  Lebrbfldieni, 
von  Lehrplänen  und  Verhandinngen  der  Direktoren- Konferenzen  wird  be- 
sprochen und  auf  ihren  Wert  hin  geprüft.  Die  Einteilung  nach  Jahr- 
hunderten beugt  am  ersten  allem  sdiematiacben  Konstmieren  vor  und  gibt 


')  <).  Albrcclit,  Zur  IJibliographie  und  Textkritik  dos  Kleiuon  l^iitiiensclu'ii 
Kaiediisiiius.    .\rcbiv  f.  RefonuationsKoechichtc.    Hd.  ).  S.  247—278.  1W4. 

-'f  < '.  St  lmster.  (icm-ialsiiperiiiUMMlfiit  a.  D..  Wie  ist  der  nr"jr>  Han- 
no\ »'iscIk' Katcobisnns  von  oiitstanden ?   Kati'chctLscho  Zeit^cbrilt.  Bd.  1««, 

S.  nö  ir-s. 

■*i  S«>i)ust  i:»ii  Mover.  Kii»  kurzer  Begrifl  von  Hans  Kniiohel  [lV2:5j. 
Herniism'i:.  von  Alfred  (Jötze.  Flu!:>ihriften  aus  den  ersten  .labren  der  Re- 
formation,   1.  l!d..  0  Heft.    Ilalic  .i.  .S..  Rudolf  Haupt.    \m>.    '>:t2  S. 

*)  Schumacher,  Oberiebrcr,  t'uruhon  bri  Einfüikrung  eines  neuen  Gesang- 
buchs in  H«xt<T  1807.  Zeitschrift  für  ev.  Kirchongt-ch.  Wt^stlale&s.  S.  40— »4. 

I  Adolf  MutthUs,  Geschichte  des  deutschen  Unterrichts.  Hflnchen. 
C.  IL  Beck.    446  ti. 
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ein  klares  Bild  von  der  geschichtlichen  Entwicklang  der  EinzeldiKzfplinen 
des  deatechen  Unterrichte.  Wir  sehen  so  deutlich,  wie  in  den  verschiedenen 
Zeiten  Graiumatik,  Orthographie,  mündliche  und  schriftUche  Stiiübungen, 
der  Lehrstoff  gewürdigt  und  behandelt  sind.  Aber  der  Verfasser  begnügt 
■üdi  dnrebMis  nioht  mit  dar  blofi  historitchMi  Bflinditang,  toDdem  di« 
C^ewdiiehte  wird  durdiweg  in  Am  Drantt  d«r  Oeganinut  gattdlt,  iad«iii 
mit  kritischem. Urteil  hervorgehoben  wird,  was  an  den  methodischen  Ver- 
suchen der  Vergangenheit  bleibenden  Wert  hat.  So  dient  die  geschicht- 
liche Betrachtung  da/ii,  Klarheit  zu  schaiTen  über  die  Aufgaben  und  Ziele 
des  deutschen  Unterricht«  in  der  Gegenwart.  Feinsinnige  Bemerkungen 
über  wichtige  allgemeine  Fragen  des  Unterrichts,  wie  z.  B.  über  rechten 
und  falschen  UumanismuB,  ziehen  bich  durch  das  ganze  Werk;  überall, 
nldit  am  wwigaten  in  dmn  ScUnfiworte»  wird  VM  dior  Ertni|[  tinos  tuf* 
grflndi^  NaehdMik«nB  nicht  nur  Aber  das  ^sslfaeb,  Mmdem  flb«r  dnt 
6anie  dw  Pädagogik  goboten.  Wohl  wvd  andi  fernerhin  die  Einzd- 
foraohung  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  des  denisohen  üntemehts  nicht 
ruhen  und  gewiß  manche  Lücken  in  dem  Werke  von  Matthias  entdecken 
und  ai!Hzufiillf*n  suchen,  aber  schwerlich  wird  das  Gesamtbild,  d;^s  Mr^tthias 
antworten  iiat,  dailurch  geändert  werden  und  die  Richtlinien,  die  in  ilit  ^om 
W'erke  für  die  Einzelforschung  gegeben  werden,  sind  sehr  wertvuii.  Zum 
Sohlitfi  Bei  noch  anf  die  fiberaua  sorgfältigen  md  reichhaltigen  Literatn^ 
naehweiee,  die  das  Bueh  bietet^  hingawieaen. 

Mit  Kmi  Ekinrieh  SeStt,  dem  ersten  UniTeiritilsprofeseor  der  deutaehen 
Sprache  in  Prag,  eiwn  Sohfller  Gallerts  nnd  Gottsdieda,  besdiftftigt  sich 
die  ausführliche  Abhandlung  von  Karl  Wotke.'i  Karl  Seibt  hat  in  Prag 
vom  Jahre  1761  an  als  Universitätsprofessor  im  Sinne  Gottscheds  und 
Oollfrts  als  Lehrer  des  deutschen  Shls  gewirkt  imd  hnt  .den  Änschlulj 
der  Üeutsclien  Böhmens  an  alle  geihUgen  Erzeugnisse  ihrer  Nation  wieder 
hergestellt*.  Wolke  verotVentlicht  im  ersten  Teil  seiner  Arbeit  drei 
akademische  Abhaadlnngen  Seibta,  die  sich  auf  die  Theorie  d«r  Beredsam- 
keit nnd  des  Stils  beliehen,  nnd  ^on  denen  die  erste  insofern  beeonderea 
Interesse  erweckt,  als  sie  nach  Wotke  (S.  17)  die  eiate  UmyeraitAtsror' 
leeung  ist,  die  in  deutscher  Sprache  in  Österreich  gohalten  wnrde.  Jeder 
der  drei  Abhandlungen  wird  eine  orientierende  Einleitung  vorausgeschickt. 
Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  von  J^.  126  an  wird  Seibt  als  praktischer 
Lehrer  duü  .Stilb  gewürdigt.  Auch  in  diesem  Teile  wird  eine  Abhandlung 
Seibis:  ,Von  den  Hilfsmitteln  einer  guten  deutschen  Schreibart"  vollständig 
dem  Wortlaut  nach  mitgeteilt.  Sonst  ist  aus  diesem  zwMten  Teil  inter- 
essant zu  erfahren,  daß  Seibt  als  akademischer  Lehrer  echriftliche  Stil- 
übnngen  pflegte,  die  Art  der  Themata,  die  er  stellte,  wird  erörtert,  ebenso 


'i  neiträf,'e  zur  ( ).>ti'i  reicli.  KrzicliiitiL:-  iii  J  Si  !iidi'<'.-.(.luclilc.  llerausL:Pü;eben 
von  dei  österr.  (irtippc  der  Ges.  für  ileut8<  üe  Eni.-  u  rtchulgesch.  LX.  lleiU 
Kurl  Ileiiiricl)  Seilit.  Der  erste  Universitfttsprofessor  der  deutü^cheo  Sprache  in 
T'rair,  ein  Scliiilcr  (ielliTt«  und  (niltschcds.  Kin  Beitnii:  zur  Ge>i'hiclile  des 
Dculschuulcnichl*  ia  U.-?lcrrcicli.    Vou  l'rol.  Dr.  Karl  Wolke.    S.  1—174. 
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die  methodische  Unterweisung,  die  er  zur  Anfertigung  der  Aufsätze  gab. 
Auch  hat  Seibt  eine  Anzahl  von  Schülerarbeiten  veröffentlicht,  wie  das 
auch  von  Gottsched  geschah,  desBen  Buch  , Vorübungen  der  Beredsamkeit 
zum  Gebrauch  der  Gymn&meu  und  größeren  Schulen"  auch  Seiht  bekannt 
w.  Die  Art  ima  WeiM,  wie  8eibt  die  deateefaen  StUObangiii  edner 
Sehtiler  im  Hiliwul  beepradi,  wird  eiogeheiid  beifiooheD  nnil  wat  aeine 
Abhftogigkdt  in  dieeer  Besiehmig  von  Geliert  tiingewieeen. 

Die  Verhandlungen  der  bayrischen  Eegiwnng  mit  OoeUie  Ober  ein 
dcuix'ii,  Sallonalbuch  sind  der  Gegenstand  einer  interessanten  Abhandlimc 
von  Erich  Petzot/'i  Friedrich  Immanuel  Niethammer  hatte  als  bayrischer 
Zentral-Oberbtudien-  und  Uberschulrat,  wozu  er  am  28.  Februar  1S07  er- 
nannt war,  in  einem  sehr  beachtenswerten  Vortrag,  der  von  Petzet  ab> 
gedmekt  wird,  sich  an  daa  bayriaehe  Mlniaterittm  gewandt  und  in  ihm 
dieeem  die  Kotwendigkeil  rinee  deatadien  Nationalbndiei^  einee  Meeweehen 
Werkea»  dM  Ten  der  Sehnle  ana  den  Weg  ine  Volk  gewinnen  ei^te,  dar- 
gelegt. Seine  Hauptabsicht  war  dabei,  den  nationalen  Klassikern  neben 
den  antiken  zu  lebendiger  Wirkung  zu  verhelfen  und  hierdoioh  nicht  nur 
der  viel  beklagten  Verwilderung  des  Geschmacks  der  Massen  entgegen  zu 
arbeiten,  sondern  zu  einer  wirklich  nationalen,  auch  sozial  ausgleichenden 
Erziehung  beizutragen.  In  diesem  Vortrag  hatte  Niethammer  auch  auf 
Goethe  hingewiesen  als  auf  den,  der  neben  Voll  am  besten  geeignet  sei, 
rai  aolebee  Natiooalbneh  m  Terfeeeon.  Vom  bayriedkon  THiniiiterinm  dasn 
bevoUmAditigt^  trat  dann  Niethanimer  mit  Qoetlm  Uber  dieae  Frage  in 
Bfeiefweeheel.  Dieeer  farieOiciie  Anatanaeh  der  Heinnngen  awiaohen  Goetlia 
und  Niethammer  wird  von  Petzet  abgedmdct,  vor  allem  andi  der  Aufsatz» 
in  dem  Goethe  die  Grundsätze  ausspricht,  nach  denen  er  ein  solches 
Nritionall  nch  angelegt  wissen  will  I.eidpr  trat  ''ii.pthp,  durch  die  Schwierig- 
keiten dea  Unternehmens  und  auch  wohl  (lurch  Jte  Ungunst  der  Zeitver- 
hlUtnisse  veranlaßt,  von  dem  Unternehmen  zurück,  das  so  hoünungsvuU 
eingeleitet  war. 

Mit  der  Geeohiehte  dea  deateehen  Onteiriohta»  vomehmlieli  im  19.  Jahr- 
boaderti  beeohiftigt  eleh  ein  Programm  von  Philipp  Wegener,*)  daa  auch 
BohoD  von  Uatthtas  in  aeiner  Geeehachte  dee  deolaehen  Vntemehta  aae* 

giebig  benutzt  ist.   Zunächst  erörtert  Verfiwer  in  geiatvoUem  ÜberUiek, 

inwiefern  der  Pietismus,  die  Aufklärung,  die  Sturm-  und  Drangperiode, 
unsere  pmiVn  Klansiker,  die  Romantik  beip<^tragen  haben  zu  einem  wahr- 
haft nationalen  iiiidungbideale.  Dann  charakterisiert  er  den  1812  von 
Süvern  ausgearbeiteten  und  181G  zum  detioiliven  Abschluß  gebrachten  neuen 
preußischen  Unterrichtsplan,  soweit  er  den  dentaäien  Unterriobt  betrifft» 
und  gibt  an,  wie  man  aidi  nadi  den  Programmen  dee  Grei&walder  Gjm> 


'i  Erich  l'etzet,  Di(i  Vcrliandhingcn  der  buvrischeii  Heirieruni,' mit  Goetlie 
Über  ein  deutsches  2iationalbucb.  Bl.  iür  das  GymD.-äcUalweseo.  43.  Band, 
ß.  449—466. 

-)  Philipp  Wetfcner,  Zm  H. -(•hichte  des  di'iil>(}it'ii  Untoirit  lit«.  Beil. 
zum  Jahresber,  de»  (iymu.  und  der  Keabch.  zu  Greilswuld.  Usteni  1900.  27  t>. 
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nwiiaiiB  Toin  Jahr«  1818,  1828  und  1829  den  in  den  nraen  ünterridito- 
phui  anfgMkeUten  Forderungen  gegtnftber  verhielt.  Im  folgenden  verwdU» 
er  aber  vor  allem  bei  der  für  die  gesamte  Methodik  des  dentschen  Unter- 
richte  höchst  einflußreichen  ersten  ostpreußischen  Direktoren-Konferenz  vom 
30.  Juni  bis  2.  Juli  1831,  in  deren  Verhandlungen  über  den  aOyüinasial- 
onterricht  im  Deutschen*  er  mit  {{echt  den  ersten  ausgeführten  Entwurf 
fliiier  Didaktik  des  deutschen  Gymnasialunterrichts  sieht.  Besonders  inter- 
Miant  itk,  was  er  in  di«nai  Znaammanhang  aber  die  Stellnng  jener 
Kon&rena  nun  ünterridit  in  der  ^uloeephiaehen  PtopiiteQtik  aniCBhrt. 
Flerbart  hatte  ee  übernommen,  über  die  Verbindnng  dieses  Unterrichts  mit 
dem  deutschen  im  aosführliehen  Yertrago  zw  apreohen,  der  im  Protokoll 
der  Verhandlungen  allerdings  nur  in  kurzem  Auazn^e  miteefrilt  ist.  Herbart 
sieht  die  Hauptfichwierigkeit  dieses  Dnterrichts  niclit  in  der  Sache,  sondern 
in  den  Lehrern;  denn  die  Philosophie  sei  1.  in  einen  Gegensatz  zu  den 
empirischen  Kenntnissen  getreten,  und  daher  könnten  die  Lehrer  den 
Übergang  nicbft  leicht  finden;  2.  habe  die  niflosophie  sicli  yon  dem 
praktiaehen  MeMcben  entfernt  (er  meint  unter  dma  pcaktiedien  Mflnsdhen 
wohl  den  aittlidi  bändelnden  Menschen),  eine  Verbindung  sei  notwendig. 

Justus  Moser  tmd  lUe  deutsche  Sprache"  betitelt  sich  ein  Aufsatz 
von  Reinhold  Hofmann  in  Zwickau.')  Der  Verfasser  würdigt  zuerst  die 
Persönlichkeit  Müsers,  schildert  kurz  spin  Leben,  um  dann  Mfisera  An- 
sichten über  die  geschichtliche  Entwicklung  des  deutschen  Schrifttums  und 
über  die  deutsche  Sprache  darzulegen.  Hier  behandelt  er  zuerst  Mosers 
Schrift  ,tlber  die  deutsche  Sprache  ond  Literatur,  Osnabrflek  1781,"  jene 
bekannte  Oegenaehrilt  gegen  die  1780  afaehie«ene  Bohrift  Friedrichs  H. 
«de  la  litteratnre  allemande*,  indem  Mdeera  Snlgegnangn  mOj^chst  mit 
dessen  eigenen  Worten  wiedergegeben  werden,  , diese  Kembeobachtungen 
voll  reinen  Menschensinnes*.  Es  wird  dann  hervorgehoben,  daß  Milser 
seit  Rpinpn  Jugendjahren  eine  lebhafte  Npipinf:^  für  pprachwissenschafttiche 
Studien  gehabt  habe.  In  diesem  ZuBamnienhange  betont  Verf.  S.  210, 
daU  .Möser  mit  Nachdruciv  für  eine  bessere  PÜege  der  Muttersprache  in 
den  deirtsiAen  Sdnden  eingetreten  sei  ond  ieiflige  Übmg  i»  idirillü^an 
nnd  mOndliehen  Ansdmcfc  gefordert  habe. '  Leider  bringt  er  keine  Beleg» 
tat  diese  Behanptiing.  Weiter  wird  HOsmc  Abneigung  gegen  die  tote 
•Bachq[Nr»ebe*i  eeineVorliebefürdie  mundartlieheSprachedeeVolkeBerwlhnt, 
auch  nachgewiesen,  in  weichend  Umfange  Möser  mit  der  älteren  deutschen 
Sprache  vertraut  war.  Sein  Stil  wird  charakterisiert,  seinp  Abneigung 
gegen  die  , verfeinerten  BegrilTe*,  das  philosophische,  absiiakie  Deutach, 
gegen  die  Krankheit  der  fmpüiidsamkeit,  besonders  im  Briefstil  jener  Zeit, 
gegen  den  Stil  der  gerichtlichen  Teiladnngenr  und  Ankündigungen  in  den 
damaligen  Intelligenxlijfttteni  wird  besprodien,  aneh  harvoigehohen,  wie 
nach  Mfleer  die  damalige  deutseihe  Sprache  nnsuUngfieh  war  im  Anidraek 
rechtlicher,  historacher  und  Tolkswirtsehaftlicher  Terhftttnisse.  Manche 


*)  Zeitschrift  ffu  den  deutschen  Unterriebt.  21.  Jahrg.  S.140— 159U.20Q— 232. 
Bdh.  a.  d.  mttleg.  17.  8 
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feine  Bemerktinp  Mösera  über  den  Bedeutungswandel  in  der  dentschen 
Sprache  wird  mitgeteilt,  auch  seine  etymologischen  Versuche  werden  ge- 
streift. Es  schließt  der  interessante  Aiitsat/  mit  einer  WtLrdigung  der 
dichterischen  Leistungen  Möserä  und  seiner  .(jänabrückischen  Geschichte*, 
dordi  die  er  nur  die  denteohe  GMehiehtaeehreibiiDg  Ton  gmndlegeoder 
Bedeolniig  geworden  iet 

4.  Franzftsiseh  ttnd  EtgNioh. 
Von  Georg  Hiath. 

Audi  im  Jahre  1907  sind  wie  in  den  vergangenen  mehrere  Einzelechriften 
eFsehieneo,  die  niefat  nur  ihre  eelbettndige  Bedeutung  hnben»  sondern  auch 
ab  wertvolle  Baneteme  fUr  eine  isukOnftige  snuammea&eaende  Geechidite 
des  neusprachlichen  Unterrichts  in  Deutschland  anzusehen  aind.  Beaondera 
viel  ist  in  letzter  Zeit  für  die  Universitafstjesrhirhfe  geschehen. 

C.  Voretzsch  in  Tübingen,  dessen  Arbeiten  ül)er  den  neusprachlichen 
Unterricht  auf  Universitäten  in  alter  und  neuer  Zeit  wir  in  den  beiden 
Torigen  Jahresberichten  rühmend  erwähnen  konnten,  bietet  uns  diesmal 
eine  sehr  interessante  Studie  flher  die  gegenwärtige  Prüfungsordnung  für 
LehramttkmdiäaUnf  besondtrs  für  FranzSsiseh  uad  Bij^uh,  i»  Württem- 
hergM  Die  eigenartigen  von  den  meietm  deutsch«!  Brndeestaaten  ab> 
weichenden  Schul  Verhältnisse  dieses  Landes  dOrfitsn  außerhalb  desselben 
wenig  bekannt  sein.  Dort  haben  no<^  jetzt  die  Humanisten  ihre  besondere 
Prüfungsordnung  (auch  für  Französisch)  und  ihre  besondere  Prüfunss- 
kommiäsion  und  ebenso  die  Realisten.  Die  ersteren  %verden  an  (»ymnasien 
und  Realgymnasien,  die  letzteren  fast  ausschlielilich  an  Realschulen  und 
vereinceit  an  Realgymnasien  (die  zu  den  »Gelehrtenscbulen*  z&hlen)  an* 
gestellt.  Zur  Zeit  (1907)  verfügt  nur  an  Ojmnasiiim  in  ganaen  Lande 
Uber  einen  wirUiehen  Neuphilologen,  dar  die  Professoratqirafong  in  den 
neueren  Sprachen  gentaeht  hat.  Um  diea  ▼ersttadlidi  au  machen,  geht 
Voretzsch  auf  die  früheren  Prüfungsordnungen  ein.  Schon  die  erste  von 
18118  unterschied  ■>  Kategorien;  1  Prüfung  für  Professorate  an  Lyzeen, 
Gymnasien,  Serainarien  etc.  (mit  Franzosisch);  2.  für  Präzeptors-  und 
KoUaboratorstellen  (auch  mit  Französisch);  3.  für  Real-  und  Elementar- 
lehrersteilen  (zunächst  ohne  Französisch,  aber  mit  den  Anfangsgründen  der 
lateinischen  Spradie).  Fftr  die  BeaUehrerprüfung  kam  aher  achon  1836 
FranaOnaeh  hinan.  Es  ist  in  KOrse  unnMigUch,  die  Sinzelheiten  der  dann 
folgenden  PrUftingsordnung  von  18^  und  1864,  welche  mit  einer  H odifikalion 
im  Jahre  1876  bis  zu  der  heute  geltenden  Ordnung  von  1899  bestanden  hat, 
darzulegen.  An  dieser  PrüfungBordming  mit  ihren  Ergänztmgs-,  Erweiterung«- 
und  fakultativen  Prüfungen  und  mit  ihren  mf rhnni'^rhen  BerechnTincPu 
der  Öchlußnoten  übt  der  verdiente  Romanist  eine  malivoüe  aber  entschiedene 


•)  (\  Voretzst  li.  I  nterricbi in  den Komani.scbon Sprachen  an  Univei>itiii.  n. 
Württemheiir.    Sonderabdnick  aus  ^I^inaniseber  Jahresbericht'*,  Bd.  ViU. 

Krlangcn,  Fr.  Junge. 
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Kritik  und  kommt  für  das  neuphilologische  Fach  zu  dem  Schluß,  daG  sie  in 
vielen  und  $ehr  weseDtlichen  PunkUn  einer  Neuregelung  und  Modernisierung 
bedarf. 

Budde  verfolgt  in  einer  historisch  kritischen  Studia  den  Einftvfn  der 
Htrbartianer  auch  auf  den  neusprachlichen  Unterricht.^)  Weder  Herbait 
aelbtt  noA  müm  ftlteren  8«iial«r  htbeti  sieh  vm  die  ^eneren  Spr»eh«n  viel 
g«kaiDiMrt.  Hodiit  nogwedik  wird  ZUler,  wenn  «r  sehnibl:  ,Dm  Fnm- 
zOsiscbe  ist  wegen  des  veifOhreriechen  Reizee,  mii  dem  darin  eine  ftllgetMin 
eadAnuMiiaitMche,  das  Ideale  teils  verleugnende,  teils  verunreinigende  Lebene* 
Auffassung  wirkt,  und  wegen  des  Mangels  an  wahrhaft  klassischen  Autoren 
vom  pädagogischen  Unterricht  gilnzlich  auszuschlieGen."  Verstündiger  urteilt 
Wiümann  darüber,  aber  Kern  wieder  beslreit*>t  den  pädagogischen  Wert 
des  Frauzösischen  und  rühmt  dagegen,  gam.  im  Sinne  der  allerneusten 
Biehtang,  «den  sitUteh^religiOeen  SinOf  daa  patriachaliedte  Familienlebeiii 
dae  etrenge  FfliditgefObl  und  die  bebe  Achtung  tot  dem  Oeaekse*  nie  ZOge 
des  engliaehen  Weaene,  welche  eich  in  der  engfiaehan  Utarator  abspiegeln 
und  ihr  einen  unmittelbaren  Werl  für  die  Ersiebung  verleihen.  Sodann 
geht  Budde  auf  die  Ideen  der  Neuherbartianer,  besonders  Schillers  über 
und  gibt  endlich  einen  Überblick  über  it^ntstehung,  Charakteristik  und  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  neusprachlichen  Reformbewegtine'.  die  er  eben- 
falls als  eine  Tochter  der  Herbartschen  Pädagogik  bezeichnet,  im  Zusammen- 
hang Uerail  whrd  dann  die  grammatiadie  Methode  im  franaOeieehen  (Tnter- 
riebt  historiaefa  beleuchtet»  indem  die  bekannten  Grammatiken  von  Metdinger, 
Seidenatfleker  und  CSarl  Pleets  in  ihrem  Weean  gakannzeiebnat  werdea. 
Man  wird  den  sachkundigen,  mit  Wärme,  manchmal  sogar  mit  Leidenschaft 
empfundenen  Ausführungen  des  Verfassers  Beifall  zollen,  aber  doch  sagen 
müssen,  daß  er  den  Verdiensten  der  Keforraer  ni^ht  s-erecht  wird  Die 
Zeit  ist  noch  niriir  da,  um  über  die  ganze  Bewegung,  die  noch  immer  im 
Pluü  ist,  ein  absciiließendes  Urteil  zu  fällen. 

Über  die  näheren  persönlichen  Verhältnisse  und  Lebensschicksale  solcher 
FranaoeeVt  die  17.  Jahrhundert  an  als  ßpra^meiHer  in  DeutsiAland  ihren 
Unterhalt  snebten,  aind  wir  meist  nur  insoweit  nnt«rriehtet,  als  der  Titel  und 
seltener  die  Vorrede  ihrer  Grammatik  Auskunft  geben.  Um  so  erfreulicher 
ist  es,  daß  wir  durch  eine  ansgeteichnete  Arbeit  von  Seitz,-)  der  auch  die 
übrige  einschlägige  Literatur  sorgfältig  benutzt  hat,  über  den  frani'öHischen 
Sprachmeibter  in  Solingen  und  Elberfeld,  Nicolaus  de  Landase  aus  Eamilien- 
papierfn  mid  seinem  französischen  , Sprachmeister*  genauere  Nachrichten 
eriiaken.  Laud&se,  1667  in  der  Cbaioapagne  geboren,  kam  infolge  der  Auf- 
bebung des  Sdiktea  Ton  Nantea  elf  IMchtling,  wie  er  aalbafc  aagl»  1696 
nach  SoUngen,  yen  wo  er  1702  oder.  1703  nach  Elbarfeld  abaraiedelte.  Hier 


')  Gerhard  J!r,il,!e,    Die  Tbeoric   des   freindspiMclilichcn  rn!erri('l;N  in 
4er  Herbartschen  Schule.  Uaouover  u.  Leipzig,  Uahosche  Bucbh.     Vgl.  S.  40  1. 
^  Friedrieh  Seiti,  Der  filberfdder  Sprachmeister  Nicolas  d«  Landase. 

Ein  Beitrag  zur  f^!p?chirhte  drn  französischen  l'nterricht>  am  Nicdcrrhein.  Zeit* 
Ächiilt  des  Bergiscben  Ucschichtsvereins.  Bd.  39,  S.  14«- 179.  Klbedeld.  1906. 
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Heß  er  1706  eine  französische  Oramnistik  drucken,  die  1722  in  Dniabmg 
neu  aufgelegt  wurde.  Sie  führte  den  Titel  ,Granimaire  royale  allemande 
iraD9oiäe''  un<l  muH  nach  dorn  damaligen  IVoi^t'  v«tn  in  Spr.  min'1p=^t?ns 
Bogen  unifabt  iKiltfn.  l>a-  i  iiizige  Exemplar  auf  der  Sta  itbildiuliiek  zu  Mainz 
lai  aber,  wie  Beitz  angibt.,  wabracbeinlich  Bciiua  gegen  Eade  des  Ib.  Janr- 
hnnderU  verloren  gegangen.  EriwlUn  dagegen  tat  der  von  Lmdm  171S 
in  Elberfeld  im  Selbefcverlag  hemiufegebene:  Le  Mnttre  de  iMga» 
Ikmilier  ei  voiagenr,  Eneeignnnt  i  nne  Penonne  «Umte  d'nn  ezeellent 
üqirit  eb  d'une  bonne  Memoire  la  maniöre  d'aprendre  la  noble  Langue 
Franfoise  sans  Maitre.  Der  deutsche  Titel  auf  der  rechts  gegenüber» 
stehenden  Seite  lautet:  Der  Vertraute  und  Reisende  Sprach  -  Meister, 
Welcher  Einen,  &o  ein  lehrsames  Vorstand  und  gute  Gedächtniii  bat,  an- 
weiset, wie  die  edle  FrantzOäibcbe  Spraacb  abütjue  Praelectione  Magistri 
zu  erlernen.  Zwar  fiel  die  T&tigkeit  Landasee  in  eine  Zeit,  wo  eineraeit»  der 
Bemf  dee  BjMreehmeieterB  eebon  etwns  in  Venrnf  gekoaunen  wer,  aaderereelts 
nllmililieh  die  gramuMtieiereiide  Methode  mehr  in  den  Vordergrund  trat,  so 
darf  man  doch  annehmen,  daß  seine  Bücher  vielfeoh  Eingn&g  fanden.  Di* 
Einrichtung  des  , Sprachmeisters*  weicht  im  ganzen  wenig  von  der  ge- 
bräuchlichen ab,  doch  verzichtet  de  Landase  auf  die  sonst  zur  Belebung 
des  Unterrichts  gebraut  iilichen  Zugaben  wie  cnigmes  ingenienses  und 
bouquet  de  sentence»,  da  er  sich  vornehmlich  an  soiciiti  wendet,  die  für 
den  praktischen  Gebrauch  die  franzö:iiscbe  Sprache  erlernen  wollten. 
„Zum  guten  KaufPhandel  aber  werden  erfordert  Geld,  Weiltheit  und 
Spraehen.* 

Willkommen  tir  die  Oeeehidtte  dee  «m^Mm  UtUerriditB  in  Denteeh- 
land,  für  welche  die  Kadirichten  bis  jetzt  eehr  äpirlidi  emd,  ist  eine 
fleißige  Dissertation  von  Driedger.*)    £r  untersucht  und  vergleicht  die 

7a}i!reichen  Auflagen  der  vielgebranohfen  enf»lisch-deut«chon  Grammatiken 
Yun  Küaig,  die  sich  über  einen  Zeitraum  von  last  100  Jahren,  1706 — 1802, 
erstrecken.  König  war  ein  geborener  Deutscher,  aber  ziemlich  früh  nach 
England  gekommen.  £r  lehrte  in  London,  wie  er  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Grammatik  1715  aagt,  «doreh  aehenjährige  Infomiemng  (in  weieher  Zeit 
ich  aber  400  Scholaren  ans  allen  Btinden  in  Europa  gehabt)*  daa  Engliedie. 
Im  Gegensatz  zu  den  ,Barbarismis  und  Roetidemis*  der  Provinz  empfiehlt 
ei  die  .Sprache  der  Hauptstadt:  «Besser  ist  es,  erst  ein  gutes  Fundament 
in  Londen  geleget,  und  hernach  eich  autT  da''  Innd  ^pniaoht,  und  zwar 
mit  Leuten  die  ordentlich  in  ]-on(?e!i  wohnen,  und  nur  Sommerszeit  über 
das  Landlcbei)  erwiüilen.*  Seine  6i:]uiler  will  er  in  die  Umgangssprache 
einführen,  dait  er  in  (Jonipagnie  unter  Englaudern  nicht  stum  sitzen 
daiff,  er  fcan  die  Zeitung  mit  der  HflHfo  eine»  guten  Heiatera'leeen  ua4 
verstehen:  und  in  «eeh«  Woehen  einen  Authoren  explideren  lernen.*  Die 
ersten  beiden  Auflagen  sind  in  London  gedruekt  und  vim  John  King  selbst 

h  Otto  Driedircr,  .lohann  Knniixs  (.lohn  Kings)  deutsch -englische 
(iiaminatikon  und  ilire  späteren  Hearbeilun^oii.  (1706 — 1602).  Versoco  einer 
kritiecheu  Behandlung.   Dif^s.   Marburg,  H.  Friedrich. 
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besorgt,  der  Druckort  dir  fpäteren  ist  mit  einer  Ausnahme  Leipzig.  Im 
Vorbericht  der  7.  Auflage,  welche  1758  erschien,  sagt  der  Herausgeber, 
ein  in  London  ansässiger  D<  iiiseher,  duß  die  Deutschen  ein  schlechtes 
ünglisch  sprechen.  Er  f&hrt  dann  fort:  ,Su  linden  wir  uns,  die  wir  hier 
in  London  wohnen,  mit  Engl&ndern  tiglich  umgehen,  folglich  das  Genie 
und  den  Gdialt  dieser  Spnehe  mit  der  noserigen  «m  besten  wieseo,  Mch 
so  glQcklieh  sind  eine  deutsche  Druekerey  sa  bnbea,  gedrangM,  ans 
Liebe  sowohl  far  unser  werthes  DeutadiUnd,  als  aaeb  Dir  unsere  Ijands' 
leote,  die  bey  jetzigen  Zeiten  Schaarenweise  hier  ankommen,  diese  neue 
Ausgabe  zu  >»psorgen.*  Die  12.  und  letzte  Auflage  ist  1802  in  Leipzig 
erschienen.  Durch  die  UntersuchungDriedgersgewinnen  wir, damanche  Auflage 
gegenüber  der  vorhergehenden  mitder  Entwicklung  der  Sprache  mitzugehen  be- 
strebt ist,  ein  Bild  von  der  englischen  Sprache  des  18.  Jahrhunderts,  wie  sie 
nach  einon  der  ▼erbreitetston  Lehrbaeher  in  DeulsdilMd  gelehrt  worden  ist. 

Ans  den  Mttäitmndurifie»  niter  berOhmter  Gynonsien  fUIt  iBr  die 
Gesebidite  des  französischen  ünterricbU  fast  immer  etwas  Neues  ab.  Sk> 
aus  der  für  die  RlHeNSeademU  zu  Brandenburg  von  1905,  die  mir  aber 
erfct  jetzt  zugänglich  geworden  i.st.'l  Für  jeden  Kenner  der  Zeit  ist  es  klar, 
daß  sogleich  an  der  neugegründeten  Kitterschule  das  Franzüsit-che  eine 
große  Rolle  spielen  niuüte,  Ihr  erster  Direktor  war  ja  der  bekannte 
Kemmerich,  der  gleich  ,bey  Straffe*  einschärfte,  dai^  bei  Tisch  nur  franzüsiacli 
gesprochen  werden  sollte.  Anfangs  gab  es  ein«i,  1720  aber  schon  drei 
frantfleiaehe  mattres.  Interesaant  sind  die  Angaben  Aber  die  dort  bis  1774 
ObUchen  Sohttleranlfthnu^jeB.  Zwar  war  die  Grundsprache  in  den  Stfii&en 
deutsch,  doch  wurden  alle  Repräsentationsreden,  auch  wenn  sie  mitten  in 
der  dramatischen  Handlung  stehen,  französisch  abgefaßt.  Befremdlich  i.-it, 
daß  das  Italienische  erst  sehr  tpilt  (1750  ITfi.j),  das  Englische  überhaupt 
nicht  in  diesem  Aktus  vorkommt.  In  der  Tat  \\urden  beide  Sprachen  auf 
dem  KitterküUeg  wenig  gepflegt.  Auch  konnte  man  in  dieueu  Schülerauf» 
flibrungen  .die  sehwere  Kunst  mit  Frauensimmem  galant  zu  diseourlren* 
bei '  dem  Mangd  an  weiblichen  Bollen  nicht  Oben.  Da.  mußten  dann  'Ge- 
apridiabttdier  aushelfen,  wie  der  .Esprit  de  la  coor*,  indem  man  aosfUhriiehd 
ituster  solcher  Unterhaltungen  £uid»  a.  B.:  Jod  admire  les  yeux  de  Leonice* 
oder  ,on  galantise  une  fille  s^avante  sur  ce  qu'elle  est  maladive*  oder 
gar,  ,on  cajoUe  Sinope  sur  la  boaute  de  son  sein!*  Ein  entgegengesetztes 
Bild  für  Französisch  bietet  die  FeHtschrift  der  alten  Gelehrtenachule,  des. 
Joachimutuhchen  Gymnasiums.') 

Zwar  finden  wir  hier  dies  Fach  schon  seit  1725  fortlanfand  imUntttricbla- 
phm,  jedoch  hatte  es  Torliafig  nur  ia  den  oberen  Klassen  seine  Stelle^ 
Auch  findet  sich  im  Beglement  von  1767  ein  mit  120  Thalem  beeoUeter 
französischer  Sprachmeister.    Aber  1808  vermiftte  Fr.  Aug.  Wolf,  ala 

i«05 — 1906.   Festschrift  sur  2Ü0  jährigen  Jubelfeier  der  lUtterakademie 
auf  dem  Dome  zu  Brandenburg  ä.  H.  Brandenburg  Ad.  Alterthum. 

-)  Erich  Wetzel.  Die  Cs^schicbte  des  Kr-ni^l.  JnnchimsthaUchen  Gym- 
nasiums.  1607—1907.   Halle,  Buchh.  des  W'aiscahauseä. 
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Vidtator  der  Anstalt,  je^dhen  Untnricht  un  EogUsehen  und  Itdieniadien 

mid  Bprach  sich  auch  über  das  Französische  so  wenig  günstig  ans,  daß 
daraufhin  der  Minister,  Graf  zu  Dohna,  in  einem  Bescheide  erklärte,  ,daß 
das  Joachimstlml  in  Anschauung  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen 
anderen  Berliner  Lehranstalten,  besonders  dem  Köllnischen  Gymnasium, 
nachstehe."  Fakultativer  italienischer  Unterricht  wurde  dann  von  Meinecke 
eingerichtet  and  besteht  bis  heute.  Von  Versuchen,  das  Französische  zu 
heben,  ist  auch  noch  epftter  die  Bede;  es  hatte  dieees  Fach  hier  immer 
einen  besonders  schweren  Stand  gegenflber  dem  Lateinischen,  dem  Mittel- 
punkt und  der  Seele  des  Unterrichts,  in  dem  man  stoia  war  mehr  als  die 
anderen  Gymnasien  au  leisten. 

5.  Geschichte. 
Von  Alfred  Heubaum. 
Hier  haben  wir  drei  vom  selben  Verfasser  Felix  Günther')  her- 
rührende Abhandlungen  zu  erwähnen.  Von  der  ersten,  einer  aus  Laoiprechts 
Schule  stammenden  Di^ssertation  kommt  fUr  um  nur  das  11.  Kapitel  ia 
Betracht.  Dies  wie  die  beiden  anderen  Arbeiten  behandelt  im  wesentUcheo 
denselben  Gegenstand,  nimlioh  das  Lehrbneh  und  den  Unterricht  der 
Geschiehts  im  18.  Jahrhundert  Dm  Aufsitze  bieten  viel  mehr  als  die 
frühere  dürftige  Dissertation  von  Gallandt.*)  Besonders  wertvoll  ist  die 
bibliographische  Zusammenstellung  der  auf  die  Iiistorisehe  Methode  bezü^- 
liclien  Schrif'tf'Ti  (Diss  S.  143).  Arrrh  iVw  uni  orientifrendon  Charakteristiken 
von  den  wicliUg&ten  Lehrbüchern  fainii  reciil  wiilKommen;  einzelne  werden 
schon  von  Schaumkell,*^)ohne  dai^  dessen  der  Verf.  bei  dieser  Gelegenheit 
ikwihnung  tut,  beuhrieben.  FreiU^  kann  auch  Gfinthera  Behandlang  des 
Gegenstandes,  wie  es  sdion  der  goinge  Baum  gebietet,  nicht  TollatAndig  sein. 
Besonders  gilt  dies  von  der  DarsteUung  des  ünterriehtsbstriebes,  für  die 
4|e  Sehulgeschiehte  nur  ganz  sporadisch  und  die  Monumenta,  so  weit  ich 
sehe,  gar  nicht  herangezogen  sind.  In  der  Darstellung  und  Beurteilung 
der  äußeren  ünterrichtsor?»nisation,  der  einzelnen  Schulgattungen  und  ihrer 
Entwicklung  verrät  der  ^  erl.,  daß  er  äsich  auf  einem  ihm  noch  nicht  viillig 
vertrauten  Boden  bewegt.  Die  Charakteristik  Franckes  und  der  Kealschule 
und  deren  Stellung  im  Bildungswesen  des  18.  Jahrhunderts  bedarf  sehr  der 
Korrelctur.  Beachtung  der  darOber  Torfaandenen  Literatur  hätte  ihn  eines 
besseni  belehren  kdanen.  —  Auf  die  Charakteristik,  die  Windel  von  awei 

')  Felix  (iünther,  Die  Wissenschaft  vorn  Menschen.  Ein  Beilra;,'  zum 
deutschen  Geistesleben  im  Zeitalter  des  Rationalismus.  Diss.  Leipzig,  1906.  VI. 
193  S.  —  Ders.,  Das  Lehrbuch  der  L'niversalgescbichte  im  18.  Jahrhundert. 
Deutsche  Oeschichtsbl.  Heraosg.  tob  Arnim  Tille.  Gotha,  Perthes.  Bd.  8^ 
8  2<xt  27!^.  Ders.,  Der  GeschichtsunteiTicht  an  den  höheren  P(  luden  Deutsch- 
lands im  m.  Jahrhundert,  ^'eue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altert,  usw.  Bd.  20, 
S.  512—596. 

*)  J u Ii u s  G  n  1 1  a  r:  d t .  Ein  T^r  itrag  zur  Geschichte  des  Geschichtsunterrichte 
im  Zeitalter  der  dt  utM-hen  Aufklärung    Diss.  Bern,  1900. 

Hrnst  8  haurakell,  Gesch.  d.  deutschen  Kulturgeschichtscbreibmig. 
Leipzig,  Teuboer.  IUU5. 
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geschichtliohdn  Sehnlbflefaeni  dM  18.  Jahrhunderts,  n&mlidi  dem  Aoseng 
«08  der  alten  Geschichte  von  der  Frau  Le  Prince  d«  Beanmont,  Qberteizt 

Ton  .Toh.  Adolf  Schlegel,  und  von  der  Anleitung  zur  üniveraalhietoria  vcn 
Joh.  Friedr.  Lorenz  gegeben  hat»  weise  ich  nur  hin.^) 

6.  Oeagraphi». 

Von  Qeori;  Lun. 

Die  hiatoriseh-geoBn^Iiüelia  Litentnr  liat  eine  beaehtenawerte  B*> 
reicbtmiig  erlMirtii  dnrdi  die  Featt^r^  zum  16.  deuts^m  Otographmlag 
m  Nürnberg  (19(ff)'  S.  1—20  führt  uns  Dr.  Sigm.  Günther,^)  als  Faeh- 
mann  die  gewohnte  Meisterschaft  zeigend,  durch  die  Zeit  vom  15.  bis  zum 
19.  Jahrhundert,  intlpm  er  in  Kür-p  jene  Miinner  kritisch  würdigt,  welche 
als  Lehrer  matiiematibcli- geographischer  Disziplinen  oder  als  Forscher 
längere  oder  kürzere  Zeit  im  Nürnberger  üebiete  lebten  und  um  diese 
WitiMdawaig»  Mwie  um  ilnre  Pflegt  in  der  Schule  dek  Tardteiit  maelitaiu 
Eine  lUnBtration  ni  GOnthere  AneflUmmgen  bildel  der  KcAtäog  der  hittarisdii' 
gtogra^pkiBdu»  Av^Adtimg^  des  16.  denteohen  Geegraphentagee  m  Nflxn- 
berg.  Die  von  dem  Gymnaeialprofeseor  Dr  T.  MQller  verfaCte  erläuternde 
Beigabe  zu  diesem  Kataloge,  in  welcher  die  Entwicklung  der  Nürnberger 
Kartographie  vom  Ausgang  des  15.  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
dargestellt  ist,  innl^aßt  Seite  7—32.  Ein  ausführliches  Einzelbild  eines 
jener  Männer,  die  Günther  in  übersichtlicher  Kürze  würdigt,  nämlich  des 
1477  za  Karlstadt  in  Unterfranken  geborenen  Joh.  SchSner,  der  am  Nflm- 
berger  Gjmnaaimn  swei  Jahrzehnte  lang  Lebrer  war  und  nach  dem  OrtMle 
Ton  Melanehtbon,  Gamerarina  n.  a.  ab  Uatberoatiker,  Aatronom  und 
Geograph  bedeutend  war,  entwirft  uns  in  der  oben  genannten  Festschrift 
S.  41—60  der  NOmberger  Stadtbiblioihekar  und  Archivar  Dr.  E.  Reicke,') 
ein  den  Freunden  der  Schulgeecbiobte  ja  wohlbekannter  Antor. 

7.  Naturwissen  scfiaften. 
Von  Karl  Matzilorff. 

Auf  die  Gestaltung  des  naturwis&en&chaltiichen  Unterrichts  an  unseren 
^ttekdiiileii  (den  sog.  hohenm  EhMan)»  aber  an^  z,  T.  anf  den  na 
miaeren  Yolka-  vnd  HoehMdnüen  haben  die  Arbeilen  der  ^IhtarrUMw 
kommüsim  der  GudUdiafi  DmOsOier  Naturfaradier  ufid  Är^  aeit  der 
Anregong  Ütfer  BagrQndnng  i  J.  1901  and  nach  dieaer  aelbet  i  J.  1904 

')  Mittign.  Jahrg.  IS,  8.  143—147. 

^)  Sigmund  Günther,  Dr..  Die  ScIiiclvvuU'  ilcr  ErdkiiiiJe  in  Niiiiiix-i 
Festschrift  zum  16.  deutschen  Goograpbuntag  iu  Nürnberg.  iSchrifUeiluug 
Dr.  B.  Reicks.  8.  1— äO.  Nürnberg. 

^)  -Tob.  Mftller,  Katalofj  der  historisch-ycoirrapliisi  In  n  Aufstellung  des 
16.  deutschen  Geo^-apbentagcs  zu  Nürnberg.  Mit  einer  erläuternden  Beigabe: 
Die  EntwicklunjU'  der  Nümheriirer  Kartographie  vom  Ausgang  des  16.  bis  sunt 
Anfans;  des  10.  Jahrhunderts.  Nürnl'prfr, 

*!  Emil  Reicke,  Dr..  Aus  dem  Leben  des  .loh.  iSchöner,  eisten  Prüfessors 
für  Mathematik  und  Geographie  in  Nürniierg.  Festschrift  «im  16.  detttscben 
Geograpbentag  in  Ndmberg.   S.  41— 6U.  Nürnberg. 
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in  steigendem  Maße  £intluü  gehabt.  Da  diese  Kommission  ihre  ']"  itip:keit 
l)ee!i(it4  hat,  nichi  ohne  in  dem  »Deutschen  AusschuLi  fiir  len  mathcinaLiöchün 
und  natiuwiäöenBchaftiicheQ  üiiternciif  oinen  ArbeiUnachtolger  erhalteo 
Hl  liAbeii,  Wir  «s  ai^alMnd^  di«  IStp/brnm  ihtm  Tätigkeit  w—wiiwm- 
hingend  darantoU^n.  Dm  uk  nun  gflsohelien,  und  Ontsmer*)  hai  eiiWD 
Arb«itob«ridit  «ntattob  Auch  Sohniid*)  geht  in  der  Einliitimg  «bee 
Werkes  über  unsarn  ün^enicht  mf  die  Wirkungen  der  seit  etwa 
50  Jahren  eingetretenen  Einwirkungen  wirtschaftlicher  und  sozialer  üm- 
wafifüiineen  auf  Weltanschauung  unfl  Ijebensauffasßung  und  da«  daraus 
entsprungene  lebhafte  Interesse  für  Kriiehun^'  und  Unterricht  ein,  das 
eben  jenen  Bestrebungen  den  Arbeitsboden  ebnete,  und  stellt  weiter  die 
Tltigkeit  der  ünterriohtskommiasion  dar.  Femer  beschäftigt  sich  Dann e- 
mann*)  gleichliills  mit  dem  Eniwiekdungsgang  du  natwrwiatmsdurfÜiekeH 
UnUrrie^  «dt  eeiner  Begrflndang  auf  die  Anaehaonng»  also  aeit  etwa 
100  Jahren.  La.y  '>  hat  die  Neuauflage  seiner  Methodik  nm  ein«l  Ab- 
schnitt bereichert,  der  die  «Geschichte  der  Methodik  des  naturgeschicht- 
lichen  ünterrichts  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Entwicklunf^sgeschichte 
der  Biologie  und  Geologie*  bringt.  Auf  kurze  Notizen  über  da^  AUerium 
und  das  Mittelalter  folgt  eine  Darstellung  der  Neuzeit.  Sie  umtaüt  die 
Entwicklung  der  Biologie  und  Geologie  bis  Linne,  den  naturgescfaichtlichen 
üntemdit  tot  Ratieh  bia  Peetaioni»  die  Biologie  und  Geologie  bin  aar 
Gegenwart,  dann  den  Unterriebt  yon  Peatatowi  bis  Bolbnißler  und  endüeh 
die  aeitdem  aufgetretenen  Beformbeetrebongen.  In  allen  Abachnitten  werden 
die  mafigebenden  FOhrer  kurz  gekennsMchnet.  Im  letzten  vermissen  wir 
zwei  jüngst  dahingeschiedene  Männer,  nämlich  Karl  .Möbius  und  Emst  Loew, 
die  in  weit  höherem  Malie  als  die  meisten  der  hier  von  Lay  genannten 
Methodiker  die  Handhabung  unseres  Unterrichts  gefördert  haben. 

Eine  sehr  interessante  Einzelstudie  Iieierte  Miltz,^)  indem  er  den 
eraten  Teil  aeiner  Unterandiungen  aber  Dwt  naiurMalorUAe  Mumm  und 
dm  wah^rgitH  natvrwisuiu^i^iUiAm  VhUi'TiektamMmimat^it»'0jpn»9niim 
au  StetUn  ▼erOffentliclite.  Sie  ist  ein  sehr  erfrenlidliia  GegenatOek  an  Laada- 
bergs  Arbeit  (a.  Ber.  f.  1906,  8.  122).  Jene  beidm  Einridttongen  gaben 
und  geben  dem  Marienstifts -Gymnasium  ein  sehr  eigenartiges  Gepräge. 
Verf.  geht  hier  zunächst  auf  den  Unterricht  ein.  \on  lf)47  bia  1802 
erteilte  liin  ein  i'rufessor  der  Medizin,   der  zugleich  Schularzt  war.  In 

A.  üutzmei't  Die  Tätigkeit  der  ünterrtchtskommissioD  der  Gesellscbalt 
Deutscher  Naturforscher  and  Arzte.  Gesamtbericht.  Leipzig  und  Berlin. 
B.  (i.  T.Milincr.    1908.    XII,  ;522  S. 

Bastian  tichmid.  Der  uaturwisiüeDschaltiiche  Uuterricht  uud  die 
wiflsenschaftUche  Ausbildung  der  Lebrtmtskandidaten  der  Natunrissensehaften. 
Leipzii?  und  Berlin.  B.  (J.  Tt  :  I  n      352  S. 

Friedrich  Daniiemaiui,  üer  naturwissenschaftliche  Unterricht  auf 
praktisch-heuristischer  Grundlage.    Hannover  und  Leipzi><.  Hahn.  XII,  366  S. 

*i  \V.  A.  Lay.  ^lelhtulik  des  nnttirccschichtlichen  Unterrichts  Und  Kritik 
der  Keforml>estr('l>uui;Lii.    Lripzii;.  K.  ^iägi'lc.    Vlll,  164  S. 

•'I  Otto  Miltz,  Das  naturhistorische  Museum  und  der  wahlfreie  Unter- 
richt luden  heschreibendcn  .Xaturwissenschafteu  am  llarienstifts-Qymnaeium  zu 
Stettin.  Progr.  dieses  Gyiunasiums.  47  8. 
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jenem  Jahre  wurde  auf  Anregung  des  bekannten  Rektors  Mikraelius,  der 
bis  dahin  u.  a.  auch  Zoologie  (nach  Äristoteleä)  gelesen  hatte,  mit  der 
neu  errichteten  Profe^ur  Kirchstein  betraut.  Er  behandelte  u.  a.  auch 
GMundheiftalehre.  Übrigens  Tortrat  ihn  gel^enilich  der  Philologe  and 
Dichter  BehMwitia,  der  sogar  am  Leiehsam  dtuMUMtrierto.  Der  Nachfolger 
Zander  will  Botanik  nidit  nach  Pliniu,  Bondeni  nadi  der  Natur  treiben 
nnd  fordert  darum  einen  botanischen  Garten.  K<biigin  Hedwig  Ueenwe 
schenkt  1667,  als  das  in  Vtflall  geratene  PAdagogtum  als  regiura  gymnasinni 
Oarolinnm  neu  eröffnet  wird,  für  ihn  einen  Platz.  Er  ist  3  Morgen  groß 
und  mit  9i  Obstb&umen  besetzt.  Fünf  Jahre  später  läßt  Zander  einen 
Catalogum  der  Kräuter,  die  in  dem  Garten  vorhanden,  drucken.  Es  sind 
557  Arten.  Für  die  anatomischen  Vorführungen  fordert  er,  ihm  die  er- 
forderUelien  Leidieo  etete  «nr  Verfügung  an  etellen.  Doeh  klagt  adiim 
eein  Nachfolger  Lembke,  daß  ▼an  allea  dieeen  Einriditangen  nidite  mehr 
^banden  eei.  Dae  Jabr  1677  batta  eben  aneb  dieia  Kottprermngeniehaften 
vernichtet.  Lembke  trieb  Anatomie  an  Kaninchen  und  anderen  Tieren  und 
stellte  den  Garten  wieder  her,  für  den  1702  ein  eigener  Gärtner  bestellt 
wurde.  Wie  ihre  Vorgänger,  bo  wurden  nuch  Lembkes  Nachfolger 
Luther  (1705  —  1717),  dessen  Nacliiolger  Pieiller  (1717  —  1721),  dann 
Crüger  (1721  —  1741),  Ungnade  (1741  —  1762)  und  iihadea  (i7ö:i— i77;i; 
eebr  gering  beeoldet.  Dieeer  Daurtaad  nötigte  iainier  wieder  dia  medisiniedien 
Profeeeoren,  ihren  intiieben  Beruf  in  den  Ywrdergnind  in  etellen.  Nidit 
aelten  hOrt  man  anah  Klagen  Aber  die  Fanlbeit  der  Studierenden.  Trota- 
dem  haben  dieee  Männer  immer  aufs  neue  ihren  Unterricht  an  beleben 
und  namentlich  durch  Ausflüge,  Demonstrationen  und  Übungen  zu  fördern 
nicht  verabsäumt.  Kölpin,  der  1772  eintrat,  wird  nicht  mehr  als  Professor 
der  Medizin,  sondern  der  Naturgeschichte  bezeichnet.  Er  schuf  eirjeii 
^aiurgeschichtäunterricht,  der  in  vier  Wooheustuaden  30  Jahre  iiindurch 
am  akademieoben  Gymnasitun  erteilt  worden  ist.  Er  entepraoh  dem  von 
Spalding  und  Sulcer  auegearbeiteten,  vom  lümsker  Ton  ZedUti  criaeMUen 
«Entwurf  einer  Torbeeeerten  EmridituBg  dea  Oymnaeii  su  Alten-Stettia*,  in 
dem  die  Naturgeeobicbte  m  den  aUgem«nenp  für  alle  Hynrnasiasten  ver- 
bindlichen Lektionen  gezählt  wurde.  Interessant  sind  die  Einzelheiten  des 
Lehr])Ians,  den  dieser  Entwurf  bringt.  Der  Professor  wird  auch  ausdrücklich 
angewiesen,  alles  «durch  wirkliebes  Vorzeigen"  kBnnpn  zu  lehren.  Kölpin 
hat  denn  auch  das  , Naturalien kabinett  des  Gymnasiums"  begründet  und 
gut  gefördert.  Über  seinen  Unterricht  k«in  Verf.  vieleriM  Stoff  mitteilen; 
wir  mfleean  hieifOr  auf  eeine  Anefilhmngen  Terweieen,  eo  eeiv  aneb  vielee 
daraus  Tortreffüeb  anmutet  Leider  wurde  eebon  1797  angeordnet,  nach 
Kölpins  Tode  seine  Stdie  nicht  wieder  zn  besetzen.  Dieser  trat  1801  ein. 
Trotzdem  wirkte  Lehmann  als  Nachfolger  in  seinem  Sinne  weiter,  bia  1805 
das  akademische  GymnaBium  aufgehoben  und  mit  dem  Rats-Lyzeum  ver- 
einigt wurde.  Danut  wurde  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  auf 
die  Unterstufe  verwiesen,  und  seitdem  ist,  trotz  der  Instruktion  von  löl2, 
die  Naturgeschichte  niemals  wieder  Gegenstand  der  Prüfung  im  Abiturienten» 
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examen  gewesen.  Der  Untenidlt  in  Anatomie,  popnllrer  Arzneikunde 
und  Diätetik  aber,  den  Lehmann  nach  einer  Verfügung  von  1804  noch 
geben  sollte  und  der  nur  fOr  peei^nete  Schüler  bestimmt  war,  verüöl  nicht 
gänzlich,  sondern  lebli  ijelLL  iilIicIi  wieder  auf  und  wurde  1827  nach 
Lehmanns  Tod  durch  lihadeä  als  .Arzt  und  außerordentlichen  Lehrer  der 
NntarwiBaensobaften  am  Gymnasiom*  fortgesetzt  und  s*«r  m  Form  «niM 
nieht  lelirpI«miSfiig«n  biologiaehmi  Kane«  auf  der  Oberstufe.  In  ^^eieher 
Weiee  wirkten  1887—1848  Sebmtdt  and  1848-1880  Bebm.  Hit  seinem 
Tode  erlosch  die  Tätigkeit  der  langen  Keihc  ärztlicher  Lehrer.  1881 
erhielt  der  Lehrer  der  Naturgeecbiebte  MOli«  den  Auftrag,  freiwillig  sich 
meldenden  Sekundanern  und  Primanern  in  zwei  Wochenstunden  Natur- 
geschichte zu  lehren.  Damit  kam  dieser  Unterricht  in  die  Hände  eines 
der  Lehrer  des  Gymnasiums  und  zugleich  in  die  des  Verwalters  der  Schul« 
Sammlungen. 

Dem  Andenken  F^tdM  TrauguU  SiBtzmgs  widmet  Seknmann*)  ein 
QedenkbUtt.   Ktttdag  war  einer  der  Mianer,  die,  zn|^eieh  I'flfarar  nnd 

Bahnbrecher  auf  wissenschafÜidiem  Felde  und  erfolgreiche  Gymnasiallehrer, 
nur  im  deuteoben  Spraehgebiete  za  finden  sind.  £r  gehörte  dem  Real- 
gymnasium 7n  Nordhausen  rolle  48  Jahre  an,  von  1835  bis  1883,  also 
eine  Zeitspanne,  iie,  an  und  für  sich  schon  lariL',  noch  dazu  die  größten 
ümwälz,uiigen  auf  dem  Gebiete  des  Schulweserih  btuner  Lehranstalt  gezeigt 
hat.  Neben  Keinen  bekannten  großen  wissenscbaftlichen  Arbeiten  lindeo 
wir  aoefa  pädagogisdi^methodisehe  Sehriflen.  Entgegen  Lflben  and  BurmeiBter 
edilog  er  1837  vor,  in  jedem  Jahreekors  nebeneinander  Pflanxen,  Mineralien 
(im  8(«imer)  nnd  Tiere  (im  Winter)  m  behandeln,  mit  Betonong  zunäohat 
der  Familien-,  dann  der  Gattungs-  und  zuletzt  der  Artmerkmale.  Übrigens 
schuf  er  ein  Kompendium  der  Naturgeschichte,  ein  Lehrbuch  der  Chemie 
und  Elemente  der  Geographie,  dirsp  im  Sinne  Hittprs.  1S50  ■^A•aTu1tp  er 
sich  gegen  Befürchtungen,  die  man  UBii  iieaLscliult  n  emyt'j^'t  nl  ra  lite.  miL 
einer  umfangreichen  Abhandlang  über  die  Natur wiüäenächaften  m  den 
Selieilen  ab  Beförderer  dea  ehrbtUden  Homanisniae.  Wabtl^  dn«  rdelm 
Arbeit  in  pidagegieeher  Prezis  und  Theorie,  die  er  nebm  der  grOfieren 
der  Wtsseneefaeft  gewidmeten  in  einem  geeegneten  Leben  gelastet  hat. 

Einen  AbriS  der  Entwidmung  des  Lehrmiiiehoesms  geben  in  einem 
grOGeren  Werke  Schlauer  und  Leichner.-)  In  anschaulicher  Weise 
fahren  sie  ans,  welche  gewaltigen  Fortschritte  in  Darstellung  imd  Aus- 
führung seit  etwa     Jahren  Präparate,  Modelle  und  Bildwerke  erfahren  haben. 

Auf  die  Aufsätze  über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  Heins 
Ensyklopftdie  kann  hier  nur  hingewiesen  werden,  da  sie  dem  Beriefaterstatter  • 
trotz  Tieler  BemQhung  nidbit  zugänglich  waren. 


M  Wilhelm  Schumann.   Friedrich  Traug.  K&täog.    Progr.  Köni^. 

Rciilgynin.    Nordhau.scn.    33  S. 

-1  Gustav  Schlauer  und  .Julius  Leichner,  Die  Lehniiitttlsjunnilung 
der  Volksschule.   Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  u.  Sohn.  1906.   VlJl,  210  Ö. 
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8.  Mathematik  uad  Physik. 
Von  Franz  Pähl. 


Die  Vorliebe  für  geschichtliche  Studien,  die  dem  gesamten  wissenBchaft- 
liehen  Leben  unserer  Zeit  sein  eigeutuiniiches  Gepräge  verleiht,  tritt  auch 
in  4«r  Mfttiian«li]c>  Toa  Jahr  zu  Jahr  ettrker  harror.  Dia  Ton  dao  Woii- 
lolirani  auf  dam  Gabiata  daa  mathamatiaolian  Untarriehta  achon  aait  mafar 
ala  ainam  Jahrzaliat  mit  immar  grffflaran  Nachdradc  arhobana  Fordenrag, 
daß  jeder  Mathematiker  aich  auch  mit  der  Geschichte  seines  Unterrichts- 
fachs eingehend  lieschäftigen  möge,  steht  ohne  Zweifel  mit  jenen  charakte- 
ristischen Bestrebungf  n  »Ips  ,sapf  iilum  historiciim"  in  eneflm  Zusammenhang 
und  zieht  jetzt  immer  weitere  Kreiae  in  diese  Welieiibev.  l  i  iing  uuf  geistigem 
Gebiet  hinein.  Schon  beginnen  die  Lehrer  der  Mathematik  an  den  höheren 
Sehnlao  aa  ala  ain  BedOrfnis  »x  empfindeOf  aich  mit  dar  Geschichte  ihres 
Lahrfaaha  Tartraut  wa  maehan,  ihra  Eimncbk  in  aaioaii  Entwidilangsgang 
au  TaiiiafeD,  um  so  auch  ibram  Mganan  üntarrieht  grdßara  Tiafa  zn  gaban, 
für  ihn  neue  Auragnngapnakta  su  gawuinan.  Um  iminar  labandigar  und 
fruchtbringender  zu  gestalten.  Daher  gewinnen  für  den  heutigen  mathema- 
tischen Unterricht  alle  Werke  und  Schriften  immer  größere  Bedeutung,  die 
sich  mit  der  Geschichte  der  Mathematik  oder  einzelner  hervorragender 
Mathematiker  beschäftigen.  Unter  den  Erscheinungen  des  Jahres  1907 
sind  hier  in  erster  Linie  Gantors Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
Mathematik  an  nannan,  daran  aratar  Band  nunmahr  achon  in  drittar  Anf> 
laga  una  Tcrliagt.  Es  hiafla  Enlan  nach  Äthan  tragen,  woUta  man  an  diaaar 
Stalle  den  hohen  wisaenadiaftlichen  Wert  dieaea  Buohea  beaonders  hervor-  * 
beben.  Dieser  ergiebt  sich  schon  aus  der  bloßen  Tatsache,  daß  13  Jahre 
nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage,  gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen 
des  dritten  Bandes  der  , Vorlesungen schon  eine  zweite  Auflage  des 
ersten  Bandes  nötig  wurde,  und  daG  weitere  1-']  Jahre  später  schon  die 
uns  vorliegende  dritte  Auflage  erschienen  ist,  bevor  noch  das  ganze  Werk 
mit  dam  vierten  Bande  aainan  AbacUnß  emnefate.  Dieser  8dilnlUM»d  vrorda 
gelegentlidi  des  vierten  internationelan  Hathamatikar^Kongreaaaa  in  Rom 
den  dort  aus  allen  Teilen  der  Welt  eraduenwea  mehr  ala  600  Vertretern 
dieaar  Wissenschaft  überreicht,  und  aa  ist  ein  weiteres  Zeichen  für  die  all- 
gemeine hohe  Wertschätzung,  deren  sich  die*  historischen  Arbeiten  des 
Heidelbergf-r  Forsrhcrs  prfreuen,  daL>  auf  einstimmippn  BesrhluG  dem  greisen 
Verfasser,  den  beiii  iiuiies  Alter  gehindert  hatte,  persönlich  beji  i  IvongrelS 
III  liom  zu  erscheinen,  telegraphisch  der  Dank  der  Versammlung  auä- 
geiproehen  wurde. 

13  Jahre  Jasaen  jedoch  auch  auf  mnem  ao  apniallen  Foraobungagabiafc 
wie  dem  der  Geschichte  dar  Mathematik  ihre  Spuren  lurttek;  und  da  Cantor, 
wie  er  im  Vorwort  betont,  pfliehtgemAJl  alle  Ergebnisae  verwertet,  die  .neue 


>)  Moritz  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik.  Von 
den  Sltestea  Zeiten  bis  zum  Jahre  1200  n.  Chr.  Hit  114  Figuren  im  Text  und 
1  lithograph.  Tafel.  3.  Aufl.  Leipzig,  B.  0.  Tenbner.    Gr.  B*.  941 8. 
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Bearbeitungen  des  geschichtlichen  Bodens  gewonnen  haben  oder  gewonnen 
EU  haben  wShnen"  und  den  augenblicklichen  Stand  aller  noch  offpnen  Fragen 
auf  rii(^'-eiii  Furschungsgebiet  beleuchtet,  ko  prägt  sich  dies  aucli  in  uer 
neuen  Auflage  des  ersten  Bandes  seiner  «VoriesaDgen**  aus.  Freilich  sind 
•s  sieht  gerade  fiiodaniMitele  ümwÜzuogeQ  oder  neue  Ergelmieae  von  ganz 
berroiTageader  Wiehtigkati  die  die  Seitonsahl  dee  Buehee  tun  eiw*  60 
▼ermebien:  kein  neuee  Kepitel  ist  Idnxugekemmen,  aondern  es  haben  ledig* 
lieh  die  Kapitel  Aber  die  Mathematik  der  alten  Ägypter,  aber  Heren 
von  Alexandria.  Aber  die  römischen  Agrimensoren,  über  die  Mathematik 
}»pi  den  Intiprn  nnd  Arabern,  <iber  Horbert  und  die  mittelalterlichen  Kloster- 
gelehrten eimge  Umarbeitungen  und  Erweiterungen  erfahren.  Auch  in  der 
Anordnung  des  Stoßes  weicht  die  dritt«  Auflage  von  der  zweiten  ab,  in- 
oofem  die  liathematik  der  alten  Babylonier  in  jener  an  erster  Stelle  be- 
handelt wird,  wahrend  dieee  mit  der  Mathematik  der  alten  Ägypter  beginnt 
Welche  GrOnde  ihn  su  dieeer  ümatellung  bewogen  haben,  gibt  Gantor  nidit 
an;  jedenfalls  will  er  durch  diese  Anordnung  der  Anschauung  Aoadniek 
geben,  daß  die  babylbnische  Mathematik  sich  wohl  noch  vor  der  ägyptischen 
entwickelt  hat,  von  Ägypten  her  kein  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der 
Mathematik  bei  den  alten  Chaidäem  nachweislich  ist,  dagegen  dae  Um* 
gekehrte  eher  stattgefunden  haben  kann. 

Dem  Lehrer  der  Mathematik  kann  es  für  «einen  Unterricht  übrigens 
ganz  gleichgaltig  sein,  ob  Heron  Ten  Alexandria  im  ersten  oder  im 
zweiten  Jahrhondert  vor  Ghriatus  gelebt  hat,  ob  die  Geometrie  des 
Boethios  das  Werk  eines  Fälschers  ist  od«r  meht;  derartige  Untersnchongen, 
die  Cantor  mit  aller  Gründlichkeit  eines  Gelehrten  anstsllt,  Btod  für  den 
Lehrer  vüllig  belanglos.  Für  ihn,  dessen  I  ehrgebiet  an  unseren  höheren 
Schulen  im  wesentlichen  die  Elementarmiitli- matik  ist  und  bleiben  wird, 
liegt  der  große  Wert  des  ersten  Bandes  der  Cantorschen  Vorlesungen 
darin,  daß  er  hier  eine  Geschichte  der  allmählichen  Entwicklung  der 
Elsmentarmatbmiathik  bei  allen  KnltarrOlkem  findet,  wie  eie  ToUetindiger 
und  grflndlieher  nicht  gewanseht  werden  kann.  Die  Eotstehmv  der 
Zahlzeiehen  nnd  Zahlsystenw,  des  Sezagesimal-,  Dnodesifflal*  ond  Deaimal- 
Systems,  die  Entwicklung  des  Kolumnenrechnens  bei  den  westlichen  Kultur- 
völkern, die  Einführung  der  Null  und  des  Stellenwertes  und  die  Entwicklung 
des  ZifFernrcchnens  bpi  de'ii  Indern,  die  Entstphimg  Her  Geometn'p  bei 
den  Agypttrn  uii  l  kriechen  aus  den  praktisch*^ii  liediirlnissen  der  Feld- 
meßkuu&t  und  Baukunst,  die  beispiellos  glänzende  Entwicklung  dieser 
Wissawehaft  bei  den  OriedMn,  der  pythagoriisdie  IiehrMlz  mid  seine 
Geschichte,  sowie  die  interesHantsn  spfttsren  Beweise  dieeea  Saties  bei  den 
AgTPtem  und  Indem,  die  mathematischen  Großtaten  eines  BoUid, 
Archimedee,  Eratostiienes  and  Apollonies,  ganz  zu  schweigen  von  den 
Leistungen  anderer  Männer,  wie  Piaton,  Hippokrates,  Nikomedes,  Diokles, 
Heron,  Pappus,  die  ersten  Anfänge  der  Buchstabenrechnung  bei  den  Alten, 
ihre  arithmetischen  iinl  z  ihlentheoretischen  Kenntnisse,  ihre  Methode,  die 
i^uadraiwurzel   und  Kubikwurzel  aus  beliebigen  Zahlen  mit  Hilfe  ge- 
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wOhnlidier  BrQelie  Migamlhcrt  m  findeD,  da*  Bflstrebai  der  grieoliiiiiliMi 

Mathematiker,  ihr  Wissen  durch  praktische  Anwendungen  der  Allgf meinheit 

nützlich  sowie  für  den  einzelnen  vergnüglich  za  machen,  die  Feldmeilkunst 
und  die  Astronomie  des  AUertutns,  vor  allen  Dingen  die  Geschichte  der 
drei  großen  Probleme,  an  denen  die  Mathematik  des  Alterstums,  wie  auch 
der  Neuzeit,  eich  entwickelt  hat:  die  Quadratur  des  Kreises,  d.  h.  die 
BeetimmuDg  der  Zahl  das  delisohe  Problem,  d.  h.  die  Verdoppelung 
des  WOtiela  nnd  die  DreiteOung  des  Winkels,  die  geometriadiA  LOsunga* 
neiliode  der  Gbiehnngen  aireiteii,  ja  sogar  dritten  Grades,  Herons 
srithmetisdie  Lösung  der  LOeong  zweiten  Grades,  die  Entwicklung 
dur  Lehre  von  den  Gleichungen  bei  den  Indem,  die  Verschmelzung 
indischer  und  griechischer  Mathematik  bei  den  Arabern,  die  Bedpritiin?  dieses 
Volkes  für  die  Mathematik  und  lür  die  Übermittlung  der  mathematischen 
Wissensschätze  an  das  Abendland,  die  Entstehung  des  Begriffe  Algebra, 
alles  dieses  macht  den  ersten  Band  der  Cantorschen  Vorlesungen  zu  einer 
schier  nnersohOpfUdien  Quelle  neaer  Anregungen,  die  der  Lehrer  bei 
seinem  Untemdit  fraditbringend  Terwerteo  kann.  Kioht  nur,  daß  er  mit 
hisloriflohm  Hinwenen,  fftr  wdolie  die  Sohflier  der  dwran  Khssen  stets 
empfänglich  und  dankbar  sind,  seinen  Unterricht  beleben  kann,  sogar 
auch  hinsichtlich  der  Methodik,  sei  es  der  Art  der  Darbietung  eines  Lehr- 
^;ltzos.  oder  der  Entwickhinf  der  I,n«iine  einer  Aufgabe,  läßt  sich  aus 
dem  Studium  des  uns  Torlio^'eii  lt'ii  Buches  Onwinn  j-u'ljen  Ganz  abge- 
sehen davon,  d&L  auch  dem  Lehrer  erst  mit  dem  Liobhck  in  das  ge- 
sdiidifliohe  Werden  der  Erkenntnis  das  hsste  VerstAndnis  iBr  das 

4 

Oewordase  kommt.  Vor  allen  Dingen  aber  erkennt  man  aus  der 
Oantorsehsn  Darstellung  den  Zusanomenhang  allw  Kulturarbeit,  und  man  ver- 
mag dann  auch  dem  Schüler  zum  Bewußtsein  zu  bringen,  daß  der  in  dm 
mathematischen  Lehrstunden  übermittelte  Wissensschatz  aus  einem  Strome 
geschöpft  ist,  des.<^en  Otinllen  bis  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  hineinreichen 
und  zu  dem  die  Geistesarbeit  sämtlicher  Kulturvölker  Zuflösse  geliefert 
hat,  bis  er  zu  der  breiten  Mächtigkeit  angeschwollen  ist,  mit  der  er  unser 
gegenwärtiges  Kulturleben  durehzteht. 

Als  ein  beaenderer  Vonng  des  Werkee  Ton  Cantor  ist  herrorsuhebin, 
daß  er  in  ihm  fiberall  bemflht  *  ist,  <  der  Gesdiiohts  der  Mhtiiematik  inner- 
halb des  Bahmens  der  allgemeinen  Geschichte  dien  richtigen  Platz  anzn- 
weisen,  um  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Darstellung  dureh  diese 
ümrahmun?  herauszuheben,  ähnlich  wie  man  den  Eindnirk  oines  euten 
Bildes  dadurch  heben  kann,  daß  man  es  mit  dem  pabsendsten  liahmea 
umgibt.  Man  hat  beim  F^iesen  nicht  das  Gefühl,  dall  man  es  mit  der  Ge< 
schichte  einer  einzelnen  Disziplin  menschlischen  Wissens  zu  tun  bat, 
sondern  mit  der  Entwicklungsgeschidite  mensehliehen  Geistes  nnd 
mensehlieber  Eirkenntnis  aberhauiffe.  Übsrall  findet  man  die  Geschieht« 
der  Mathematik  mit  politischen  und  wirtseliaftlkdien  ZuUnden  in  Zu* 
sammenhang  gebracht  und  vermöge  dieser  glücklichen  Hineinbringung 
von  ünaohe  und  Wirkung  in  die  Geschichte  der  sonst  als  trocken  Ter-- 
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schrieenen  n1atheTnaiii^c}lotl  WisseoaebAfk  Tenneidet  Cantor  die  atörend« 
Klippe  einseitiger  Langweiligkeit. 

Wie  die  Sprarhe  durchweg  von  wohltuender  Klarheit  uud  Schlichtheit 
ist,  60  bäit  sich  liia  Dar»tellung  frei  von  juder  gehässigen  Polemik,  die 
Buitt  nur  ftuf  Kotten  objektiver  Beurteilung  die  eigene  Ansieht  tbtr  eliiea 
atrittigeo  Punkt  sur  Gtrftung  bringen  will;  flberall  »pOrt  man  dagegen»  daß 
derTedkaaer  von  dem  anfriehtigen  Streben  durehdrungaa  iat»  durch  eeina 
Darstellung  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  beizntn^en. 

Mit  Recht  sagt  daher  der  Straßburger  Professor  Max  Simon M  in 
seinem  Buch  über  die  KnticichJung  der  Elemenfar-Geomcfrie  im  Jf).  Jahr- 
humUrt :  „Caniors  Vorlegungen  über  Geschichte  der  Mathematik  hind  das 
Hauptwerk  des  Jahrhunderts,  und  sie  werden  es  bleiben,  auch  wenn  die  von 
seinem  Werk  ausgehende  Einzelforschung  nachweiety  daß  er  in  sehr  vielen 
Fallmi  geirrt  bat.*  Das  eben  aagefttbrte  Bueb  Simone  bat  eine  eigen» 
tflmliehe  SntatebnngBgeeebiebto.  UreprOn^ieh  war  ee  iBr  die  Ensyklopidie 
der  mathematischen  Wissenschaften  bestimmt,  wie  der  Verfasser  in  seinem 
Vorwort  berichtott  allein  Herr  Klein  lehnte  aohließlioh  das  Referat  in  der 
ihm  Yon  Simon  gegebenen  Form  ab.  Damit  jedoch  di^  nul^crbt  mühevolle 
und  auch  verdienstvolle  Arbeit  nicht  weiteren  Kreisen  verloren  ging,  so 
erschien  sie  als  ein  Ergänzungsband  des  Jahresberichts  der  Deutschen 
Mathematiker- Vereinigung.  Die  Gründe  jener  Ablehnung  liegen  jedenfalla 
lediglidi  in  der  inßaren  Form,  die  der  Yerfaiaer  aeinem  Berieht  gegeben 
hat.  Sb  ist  keine  in  sieh  geediloasene,  fortlaufende  Daratellung  'der  Ent- 
wiokln[ig  der  Elementargeometrie^  eoudem  nur  ein  durch  kurse,  anaammen» 
lassende  Besprechungen  unterbrochener,  anendlich  reichhaltiger  Quellen • 
nachweis  für  sämtliche  zur  Elementargeometrie  gehörigen  Abschnitte, 
Lehrsätze  und  Aufgaben,  in  dem  nuhr  als  "JlKld  grrtOorf  Werke,  kleinere 
Schriften  und  Abhandlungen  zitiert  bind.  Es  ist  selbaU  t  i ständlich,  daß 
bei  so  vielen  Zitierungen  Versehen  und  Irrtümer  mit  unterlaufen;  ihre 
freilich  reeht  erfaebliohe  Zahl  ist  in  tnter  Linie  wohl  aas  dea  Zetteln  la 
crkliren,  auf  denen  die  Zitoto  vemierkt  Stenden  und  die  nach  des  Ver- 
Isssers  eigenem  Geettadais  «ich  in  einem  schlecbtMi  Znstead  befimden. 
Auch  hat  £.  Lampe,  der  zu  den  größten  Kennern  matbematlBcher  Literatur 
gehört  und  der,  nach  dem  Vorwort,  sich  ^er  .überaus  mühevollen  Korrektur* 
unterzogen  haben  soll,  tatsächlich  nur  einen  Teil  der  Druckbogen  d  urch- 
korrigiert.  Allein  weder  wurde  seinen  Vorschlägen  zu  einer  systemati&chen 
Änderung  der  Zitate  Folge  gegeben,  noch  erhielt  er  die  zu  einer  gründ- 
lichen Bevasion  und  Berichtigung  nötige  Zeit,  sonst  wären  jene  Fehler  wohl 
auf  «in  Minimum  redudert  worden. 

Ober  alle  wiebtigm  Fk'age»,  Lefaieitse  und  Aufgaben  der  Elementsr- 
geometrie,  einschließlich  der  Stereometrie  und  Trigonometrie^  findet  der 
Lehrer  einen  alle  Erscheinungen  bis  1900  naheza  erschdpfenden  Quellen- 
nachweia.   BebufiB  leiebtmrer  Orientienmg  ist  daa  ganse  Q«biet  in  mehr 

Max  Sinifin.  (""her  die  Kntw  icklunir  iIit  Tni'in.'iit.irgeonjetrie  im  in..I.ihr- 
hunderl.  Mit  28  Figmeu  im  Text.  Leipzig.  Ii.  U.  Teubner.  Gr.  Ö«.  276  S.  8  M. 
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als  nO  Abschnitte  eingeteilt,  deren  Überschriften  leicht  erkennen  lassen, 
wo  man  Auskunft  über  eine  bestimmte  Sache  tinfien  kann.  Dasselbe 
Prinzip  ist  wieder  innerlialb  einzelner  giuLierer  Abschnitte  befolgt.  Der 
Beihe  nach  werden  so  z.  B.  die  Methodik,  die  Lehrbücher  und  Aufgaben- 
■uBinkBgm  simllicliMr  europäisdien  Lttttder'  und  KordmarikM,  das 
PmnalenizicHiip  di«  Quadratar  dM  Zirkele,  dae  Problem  der  Ereieteiliiiig 
nnd  d«B  der  THaektion  dea  Winkekf  die  IbTeraidn,  die  Probleme  Ton 
Apolioiiios,  Castillon  und  Malfatti,  der  Feuerbachadie  JLnü»,  die  nwk- 
wOrdigen  Punkte  im  Dreieck,  der  Eulersche  Satz,  die  Sätze  von  Menelaos, 
Cava,  von  Pascal  nnd  Brianchon,  die  Formeln  und  Sätze  der  ebenen  und 
der  sphärischen  Trigonometrie  behandelt.  Jeder  Einzelabschnitt  beginnt 
mit  einer  kurzen  historisch -kritischen  Besprechung,  die  sofort  den  Kern 
der  Sache  bloßlegt,  ihr  zeitlich  erstes  AnUreten  featatellti  und  dieae  Be- 
apreehongen  bilden  den  Hauptreis  dea  Bnehea.  Oft  im  Lapidaratil  ge- 
halten, laaaen  aie  die  kriftige  Eigenarl  dea  Verfaaaera  erkennen  und  adioo 
beim  Lesen  weniger  Sitae  dringt  sich  uns  die  Überzeugung  auf,  in  Simon 
es  mit  einem  Manne  zu  tun  zu  haben,  der  wie  wenig  andere  dazu  berofan 
war,  die  Geschichte  der  Elementargeometrie  zu  behandeln. 

Damit  soll  jedoch  durchaus  nicht  gesagt  sein,  daß  wir  ohne  weiteres 
den  Ansichten  des  verdienstvollen  Verfassers  der  Methodik  und  Didaktik 
des  mathematischen  Unterrichts  in  Baumeisters  Handbaoh  der  Eraiehungä- 
und  Unlerridiielelire  Oberatl  nialammen.  E»  aei  Tiefanehr  an  dieaer  Stelle 
energjaober  Einapmda  gegen  eine  Behauptung  Simone  erhoben,  die  die 
preußische  ünterrichteTerwaltang  einer  schier  unerträglichen  Fesselung 
des  Lehrers  hinsichtlich  seiner  Bewegungsfreiheit  im  Unterricht  beschuldigt» 
Es  heilAt  bei  Simon  (S.  ,ln  Frankreich  ist  die  Schule  viel  früher 

reglementiert  worden,  und  dort  ist  die  umgekehrte  Bewegung  eingetreten. 
Unter  Napoleon  III.  rühmte  eich  der  Unten ichtsminister,  daß  zur  be- 
äiunmten  Stunde  des  bestimmten  Tages  das  bestimmte  Kapitel  des  Cäsar, 
der  featgeaetste  Sata  dee  Legendre  dnrchgenonunea  wttrde.  Seit  1670 
geht  «ne  entsdiiedene  Sirdmung  dahin,  die  Lehrer  au  entfeeaeln.  In 
Dentiehland,  ^mmmU  In  Preußen,  adieint  dagegen  der  Napoleoniaehe  Lehr- 
•ntomat  zur  Zeit  daa  Ideal  zu  aein.* 

Dies  ist  derselbe,  man  möchte  beinahe  sagen  gehässige  Ausfall  gegen 
den  Unterrichtsbetrieb  auf  pren tischen  Lehranstalten,  wie  ihn  Simon  10o4 
beim  internationalen  Mathetii:itikerkongreG  in  Heidelberg  auf  einer  Sitzung 
der  pädagogischen  Sektion  machte,  wo  er  von  einem  „Gamaschendienst" 
im  maUieniatiaehen  Unterricht  der  preußischen  höheren  Schulen  apradi. 
Der  Verfaeoer  dee  ▼erliegenden  Berichte  iat  aelbat  SO  Jahre  lang  ala  Lehrer 
der  Mathematik  titig,  aber  er  hat  nodh  niemale  eine  aneh  noch  ao  geringe 
Beeehrinkung  in  der  Lebrfreiheit  gespürt,  und  in  aeinem  Unterricht  sich 
nach  vollem  Belieben  innerhalb  der  Grenzen  bewegen  dürfen,  die  ein 
verständiger  Pädagoge  sich  selber  steckt.  Von  einem  «Gamaschendienst* 
kann  auch  bei  den  preußischen  Lehrern  der  Mathematik  keine  Kede  sein. 
Ja,  man  könnte  diesen  Vorwurf  auf  Simon  selbst  zurttckschleudem.  In 
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«einer  ▼orhin  erwihnten  Methodik  und  Dtdektik  eprieht  Sinum  hinaidiilich 

der  Vorbenitong  des  Lehrers  auf  die  Unterriohiaetende  die  Forderung  aus: 
Der  lyehrer  muG,  ehe  er  die  Klasse  betritt,  genau  wissen,  welche  Frage 
er  welchem  Prhüler  fänf  Minuten  vor  Fächln ll  vorlegt.  Erinnert  dieser  Satz 
nicht  unwiiikilrlich  an  den  von  iSimun  so  »charf  gegeißelten  Ausspruch 
des  napoleonischen  Unterrichtsministers?  Würde  die  liefolgung  dieser  Vor- 
«dnift  nicht  Midi  za  einem  «Napoleonischen  Lehrautomaten*  fahren,  der 
für  die  EntwieUung  dee  jngendliehen  Qeistee  «nheilToll  sein  würde? 

Simons  luOerst  lebhi^fcee  Temperament  reißt  ihn  im  hdligen  EiÜBr  für 
die  von  ihm  Tertretene  Sache  leicht  zu  solchen  Übertreibungen  hin.  So 
iußert  er  Rieh  auch  Ober  Cantors  Daratellung  der  indischen  Geometrie  ge- 
legentlich der  Besprechung  des  Pytiiagoras  kurz  absprechend  dahin,  daß 
sie  durch  die  Forschungsergebnisse  Schräders  und  Hürks  unigeworfen  wird, 
daU  dieser  Satz  dem  Pytbagoras  ab-  und  den  Indem  zugesprochen  werden 
muß,  daß  das  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  Indern  und  Griechen  am« 
mkehren  «et.  So  eehr  auoh  der  YeHiMeer  hier  geneigt  ist,  Simon  snzo« 
etinunen,  so  hat  doch  Canior,  der  in  der  vorhin  beeproehenen  dritten  Aaf> 
läge  die  indische  Mathematik  infolge  der  erwihnten  TerOffentliebungen 
Schröders  und  BOrke  einer  Umarbeitung  unterzogen  hat,  sieb  nicht  dazu 
entschließen  können,  seinen  Standpunkt  vollständig  aufmgeben,  und  die 
von  ihm  geltend  gemachten  Grttnde  und  Bedenken  sind  wohl  beherzigens 
wert 

Einerlei,  wie  man  auch  über  Simon  denken  mag,  so  ist  es  doch  lebhaft 
m  bedanem,  dafi  er  den  in  aeuMm  Boobe  aogehinften  Stoff  nieht  an  einem 
dnheitlidien  Garnen  Torsrbeitet  hat  Die  iweisehneidige  Sdurfe  aeinea 
Urteile,  die  Kraft  seiner  Darstelinngaweise,  die  Energie  seines  Angriffs  nnd 
seiner  Abwehr,  würden  ein  solches  Bnoh  an  einer  Quelle  hohen  Gennaeea 
fQr  den  Leser  machen  und  ein  Strom  neuer  Anregungen  wQrde  von  ihm 
ausgehen.  Freilich  erkennt  man  auch  aus  Simons  Bericht,  daß  die  Ent- 
wicklung der  Elementargcometrie  im  19.  Jahrhundert  zusammenhängend 
und  nach  allen  iSetten  hin  erschöpfend  darzustellen,  eine  Riesenarbeit  sein 
würde,  ond  so  mOssen  wfar  ee  Simon  Dank  wissen,  da8  er  die  Fundamente 
eines  aoldien  Banea  in  nüditigen  Umrissen  gelegt  und  das  sn  seiner 
Vollendung  nötige  Bohmaterial  heranausehaflSsn  rersadit  hat. 

Unter  dem  Absehnitt  6:  Quadratur  des  Zirkels  trägt  bei  Simon  sin 
besonderer  Absatz  die  Überschrift:  Lunulae  Hippokratis.  Der  unter  diesem 
Namen  gehegte  historische  Schatz  wird  hier  mm  rwar  nicht  vollstiindig 
entwertet,  er  hat  noch  ein  gewisses  Anrecht  auf  diesen  ^'araen.  allein 
der  in  den  Lehrbüchern  uU  , lunulae  Hippokratis*  mitgeteilte  Lehrsatz 
rührt  in  der  ihm  dort  gegebenen  Fassung  jedenfalls  ttieht  Ton  Hippokratea 
▼on  Ohios  her.  Simon  verweist  naehdrOcklieh  auf  Bndio,  der  nieht  weniger 
als  vier  Studien  über  diesen  bedentenden  alten  Geometer  ToMlfiMitlieht  hat, 
die  tmla  in  der  Btbliotheca  Matheroatiea.  Jahrg.  1902  u.  190n.  teils  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  natnrforschenden  Gesidlscbaft  in  Zürich  (1905)  er- 
schienen sind.  Zn  diesen  Abhandinngen,  denstr  -gemäß  auch  Cantor  in  der' 
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dritten  Auflage  .'■oinor  Vorlpstingen  Jon  Ahschnitt  über  Hippokrates  voll- 
ständig unigearliuitet  hat  und  dl«  Hippokrateb  von  dem  Vorwurf  zu  reinigeu 
bestimmt  bind,  dal»  er  geuieint  habe,  mit  seinen  Möndchen  das  Problem 
dar  Qiiftdratar  de«  Zirkus  gdtel  m  b«beii,  fügt  nun  noch  Radio')  die 
voUetftndige  Herausgabe  dea  Beridd»  da  Sin^ieius  Über  die  Quadraturm 
de»  Antiphon  und  des  JBpp<^erafea  im  Originaltext  nebst  gleiehseitiger 
Übersetzung  hinzu.    Diese  l  bersetzung  erinöglichi  es  auch  dem  Nicht« 
Philologen,  sich  über  den  geistvollen  Kommentar  zu  einer  geistreichen  Be» 
morktina:  in  Aristoteles  Physik  zu  freuen.   Diese  Bemerkung,  die  übrigens 
wolil  dazu  geeignet  ist,  vom  Lehrer  mit  Schülern  der  Oberklasseri  eingehend 
besprochen  zu  werden,  bezieht  sich  auf  den  Unterschied  zwischen  Sätzen, 
die  man  widerlegen  soll  und  denen,  die  man  nicht  zu  widerlegen  braucht. 
„So  ist  es  aam  Beispiel,"  sagt  Aristoteles  dort,  „Sacho  «inea  Geometers. 
die  Qaadrator  dea  ^aiaas  mittels  der  Segmanta  au  widarlagan,  die  dea 
Antiphon  aber  zu  widerlegen  ist  nicht  Sache  des  Geometers."    Da  wir  in 
unseren  höheren  Siduilen  bei  der  elementaren  Berechnung  der  Zahl  ~  von 
dem  ümfang  des  eingeschriebenen  regelmässige  n  c  Keks  zw  dem  des  2  e  Ke  ks 
iibergehenund  so  fort,  l>is  wir  das  Verhältnis  des  Liulangs  zuni  Durclimcsser  mit 
immer  größerer  Genauigkeit  ermitteln,  so  ist  es  eigentlich  die  Ftlicht  jedes 
Lehrers,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daJI  wir  auf  diese  Weise  niemals 
den  Kreia  tataftehlidi  erreieben,  daß  daher  Antiphon  einen  TrugsebM  ba> 
geht,  wenn  er  sagt,  das  Polygon  wird  nach  Erscbflpfang  der  Flflche  sieh 
sdilielUich  mit  dem  Kreise  decken,  und  da  jedea  Polygon  quadrierbar  ist, 
so  ist  auch  der  Kreis  <{iiadi  ierbar.    Antiphon  hebt  eben  ein  Qmndprinzip 
der  Geometrie  auf,  das  liesagt,  daß  jt/do  GrOCo  Iiis  ins  Unendliche  teilbar 
ist,  und  aus  diesem  Grunde  meint  eben  Ar^-totplcs,  dal'»  es  nicht  die  Sache 
eines  Geuineters  sei,  ihn  zu  uuieriegeii.   Die  von  Aristoteles  lierangezogene 
Quadratur  des  Kreises  durch  Segmente  hat  man  auf  Hippokrates  bezogen, 
alletn  whr  kOnnan  ans  nun.  Dank  dar  Herausgabe  dea  Simplicina  durch 
Rndio,  aelbat  Oborsaugen,  daß  Hippokratea  dieaer  Verwarf  au  Unrecht  ge- 
macht wird.   Dieaer  hat  es  nnr  nntemommen,  baatimmta  „HOndehmi"  an 
quadrieren,  nämlich  solche,  deren  Segmente  ähnlich  sind  und  bei  denen 
die  Quadrate  der  Sehnen  sich  verhalten   wi«  1:2,   1  : 0,  2  : 3.  Diese 
C^uadrierungen,  ebenso  wie  die  d<'r  Summe  eines  Kreises  imd  eines  M("indch<  ns, 
sind  durchaus  einwandtrei,  und  es  geu-ilirt  einen  eigentümlichen  Uei/..  sich 
in  die  Betrachtungsweisen  zu  vertielen,  durch  die  man  vor  nunmehr  last 
2400  Jahren  sor  Erkanntaiia  geomatriacher  Wahrheiten  gelangte. 

Basondara  wartToil  wird  Bndioa  Arbeit  noch  durch  die  Einleitung, 
die  einen  aum  Veratftndni«  dea  ~ folgenden  notigen,  intaresaanten  Er« 
Ifttttarnngsbericht  gibt,  und  durch  den  Anhang,  d«>  uns  eine  Geschichte 
dea  Problems  der  Kreisquadratur  bei  den  Ägyptern  und  bei  den  Griechen 
vor  Euklid  bringt,  und  in  dem  aus  allen  griechischen  Schriftstellern  die 

Vi  Ferdinand  Uu<lio.  Der  Beiiiht  des  Sini|ili(ius  idtcr  die  (^uadraluicn 
des  ,\ntipli(»n  und  des  Hi[i|)i>krate>.  l.  lieft  der  l  rkiuniea  TMt  (ic.schichle  der 
ilatbenialik  iui  Alleruun.    Leiji/.ig.  J5,  (J.  Teiiliiier.    Iii".    tH4  8. 

Belh.  a.  d.  MiUlev.  17. 
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einBchUgigen  Steilen  als  ergänxende  Urkunden  in  griechischem  Texte  und 
deutscher  t  bersetzung  dem  Berichte  des  Simplicius  hinzugefügt  siiid. 

Rudio  hat  seine  Arbeit  Hermann  Diels  ^rwidmet,  ohne  dessen  vorher 
erschienene  kritische  Textausgabe  des  Simpliciuaschen  Kommentars  ihm 
seine  Herausgabe  kaum  niüglich  geworden  wäre.  So  bildet  die  Geschichte 
den  neutralen  Boden,  auf  dem  sich  der  Philologe  und  der  Mathematiker, 
die  aieh  in  bezug  auf  die  Fragen  des  höheren  Schulweeens  so  oft  in  grimmer 
Fehde  gegenflber  geetonden  habeOp  zu  gemeineemer  frochthringender  Arbeit 
die  Hand  reidien. 

Der  erste  Band  der  Gantorschen  Vorlesungen  über  die  Oesehidite 
der  Mathematik  reicht  bis  zum  Jahre  1200,  und  in  seinem  letzten  Satze 
wird  auf  die  beiden  Männer  hingewiesen,  die  im  späteren  Mittelalter  die 
Träger  der  mathematischen  Wissenschaft  werden,  Leonardo  aus  Pisa  und 
Jordanus  ISemorarius.  Der  letztgenannte  ist  wahrscheinlich  ideutitich  mit 
dem  zweiten  Ordensgeneral  des  Domioikaner^Ordens,  Jordanus  Saxo,  von 
dem  es  featsteht,  daß  er  eidi  wegen  eeiner  herTovragMiden  roathematiechen 
XenntniaM  einen  Namen  gemacht  hat  nnd  der  aus  den  .Wildem  des 
Elggegebirges*  im  Faderbomsehen  gebOrtig  audb  den  Beinamen  Nemorarius 
iBhrt  Mit  einer  ALgorUhmusschrifi  diesen  Netnararius  beschäftigt  sieh 
Eneström')  in  einer  kurzen  Studie,  die  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte 
•der  mathematischen  Wissenschaften  Bibliotheca  Matheniatica  erschienen 
ist.  Nach  sorgfältiger  Vergleichung  dieser  von  ihm  .Opus  numerorum' 
genannten  Schrift  mit  einer  andern:  , Demonstratio  Jurdani  de  aigürithrao' 
•und  mit  dem  ebenfiüla  dem  Jerdanus  zugeaduiebeiien  Algorittmraa  demen> 
atratuB,  der  die  Speziee  in  ganzen  Zahlen,  die  Aoedehuag  der  Quadrat* 
«nd  Kubikwuneli  die  Lehre  von  den  gemeinen  und  aechsigtciligen  Bradben 
und  die  Proportionen  enthält,  kommt  Eneström  zu  dem  Schluß,  daß  dies 
Opus  numcrorur»!  Hllor  Wahrscheinlichkeit  nach  die  ursprüngliche  Schrift 
ist  iiiirl  der  in  ihr  i  nthaitene  Stolf  von  tlordantis  f^iirch  f^if  späteren  Be- 
arl  K  iruugen  der  d(  inotiHtratio  Jofdani  Und  des  Algorithmus  demonetratoe 
ailiuahlich  erweitert  wurde. 

Auf  Nemorarius  gehen  auch  nachweislich  die  algebraischen  Sclu-iften 
sniOdc,  deren  eidi  Johannea  Widmann  von  bediente,  der  znent 
Vorleeungen  über  Algebra  an  einer  deuteohen  üniveraltat  hielt  nnd  der 
zuerst  die  Zeiehen  +  und  —  im  Drueke  gebrauobte.  Über  das  Leben 
dieses  Mathematikers,  der  namentlich  durch  sein  1489  ersdiiclhenes  Rechen- 
buch .Behende  und  hübsche  Rechnung  auf  allen  kauffniannschafFt*  bekannt 
ist,  wissen  wir  nur.  dalÄ  er  1480  im  Winter^pmpstrT  in  T;Pip7i?  immatri- 
kuliert, 1  t8J  Baccalaureus  und  148.'»  Magister  wurde  und  nurlilicr  au 
dieser  Universität  Vorlesungen  über  Algebra  hielt.  In  den  , Mitteilungen 
des  VereinB  iDr  Gesohtdite  der  Deutschen  in  Böhmen*  tiiMr  nun  Franz 


1)  G.  Enestrüm,  Über  eine  dem  Jordanus  Nemorarius  zugeBchriebene 

kurze  AU'orithiniisst-lirift.    In:  Bibliotheca  matliematica,  VIII.  Bd^  2.  Heft. 

Leipzig,  B.  G.  Teubuor. 
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Wilhelm'!  mit,  daß  er  wahrscheinlich  identisch  mit  einem  Johann  von 
Eger  ist,  der  1461  einen  Prager  Kodex  abgeschrieben  hat,  und  daß  Wid- 
mann, bevor  er  zur  Hocbächule  ging,  erbt  in  verschiedenen  Kanzleien, 
darunter  auch  in  der  des  Prager  Erzbiscbofe  zu  Bischofteiniiz,  beschäftigt 
gAwwen  ist. 

Am  AaagMge  des  Mitfcelaltarg  ragt  unter  den  deatich«i  Mathenwtikeni 
sie  geistiger  Erlie  des  groGen  Regiomontan  (1436—1476)  der  Nfimberg«: 

Johannes  Werner  (1468—1528)  hervor.  Als  Pfarrer  in  seiner  Heimats* 
Stadt  angestellt,  be.sohäftigte  er  sich  in  seinen  Mußestunden  mit  niathe- 
raatischen,  astronomischen  und  geographischen  Studien,  und  so  ist  er  der 
Herausgeber  vieler  für  die  Geschichte  der  Mathematik  jenes  Zeitraumes 
wichtigen  Schriften,  von  denen  leider  einige  verloren  gingen.  Vor  allen 
Dingen  beklagte  der  um  di«  Geadiiehte  der  Trigonometrie  boohTerdiente 
Mündiener  Professor  t.  Brannmabl  in  seinen  Torleeongen  Uber  die  Ge* 
scbichte  der  IHgonomelrie  den  Vwlnst  des  von  Werner  verfaßten  Baches 
aber  sphirtsche  Trigonometrie.  Nun  ist  es  einem  seiner  Schüler,  Axel 
Änthon  Björnbo^)  gelungen,  die  verloren  gegangenen  libri  quattnor  de 
iriafKjtiHs  sphaericii  Joannis  Werpifri  in  einer  fhindschrift  der  Vatikanischrn 
Bi!  liotiiek  in  Rom  wieder  aufziiiiiuleti,  und  er  hat  eine  Textauseahe  ses 
iur  die  Eutwickiungägeschichie  der  Irigonometrie  so  wichtigen  Dukuiiieiites 
herausgegeben.  Das  erste  Bneh  enthalt  eine  ersehOpfende,  nicht  weniger 
als  68  Falle  vnterscheidende  Diskussion  des  sphgrisehen  Dreiecks.  Im 
»reiteo  Buche  folgen  dann  die  für  die  Anflflsmig  sphicischer  Drdeeke 
nötigen  geometrischen  Hilfssätze,  unter  denen  sich  z.  B.  der  Satz  des 
Ifenelaos  für  die  Ebene  und  für  die  Kugel  beendet,  und  sphärisch  trigono- 
metrische Formeln.  Werner  stellt  hier  nur  dipi  der  bekannten  sechs 
Grundformeln  für  rechtwinklig  spiiärische  Dreiecke  auf,  sämtliche  Formeln 

für    das   schiefwinklige    Dreieck    fehlen.     Mit    diesen    drei  Formeln: 

sin  a                             L      j    •    0       <^os  5«     .  ,    ,  . 
sin  «  =        ,  cos  c  =  cos  a  cos  b  und  sm  p  =    wird  dann  im  2. 

Teil  des  Buches  die  Auflösung  des  rechtwinkligen  ^pli.irischen  Dreiecks 
durchgeführt,  wobei  12  Fälle  unterschieden  werden,  während  drei  Fälle 
unberücksichtigt  bleiben.  Das  dritte  Buch  bringt  die  Auflösung  des  schief« 
winkligen  sphflrischai  Dreiecks  durch  Zerlegung  in  reehtwinklige.  Ob- 
wohl  Werner  hierfiber  nicht  WMiiger  als  62  8atse  aufitellt  nnd  dio  Fllle» 
daß  ^er  Seite  ein  stumpfer  oder  auch  ein  spitzer  Winkel  gegenflberliegen 
kanOt  sehr  sorgfidtig  erwägt,  so  fehlen  doch  wieder  vier  FAUe.  Zwei  Toa 
diesen  werden  nun  im  vierten  Buche  behandelt;  gegeben  a,  b,  c  gebucht 
"5.  T  und  gegeben  b,  c,  gesucht  a,  i-  Es  F=inf?  nlso  die,  bei  denen 
wir,  wie  schon  Kegiomontan,  den  Cosinusaatz  anwenden.   So  fremdartig 


Franz  Wilhelm,  Zur  Itiographie  des  Mathematikers  Johannes  Wid* 
mann  von  Eper. 

-i  .I'iäiinis  Verneri,  De  trianguli.-  siiharrii-is  lilui  i|iiaituiir.  de  meteoro- 
^copii-  lilu'i  sex  cum  prooemio  Georgii  Joucliiun  Uliriiri.  l,  Dl-  iiiangulis 
sphacricis.  Herausgegeben  von  Axel  Anthon  Bjürnbo.  Leipzig,  B.  G.  Xeubner. 
Gr.  8  ".  184  S. 
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die  Formel  ist,  die  Werner  hier  verwendet,  eo  ist  sie  dodl  Didlts  als 
eine  T'inljildung  des  Cosinussatzes  und  entstellt  aus  diesem.  v:er\Ti  man 
sin  a  .':in  b  =  Vj  (cos  fa— b)  ■ —  cos  (a  — b))  setzt  luul  berücksichtit-t  (7a ß 
sin  tot  =  1  und  sin  vers  (  l^'"»  - '-')  1  +  ros  v  ist.  Diese  Prasthapbaprt-sis 
geoanoten  Methode  wurde  zuerst  von  dem  Dithmart$cher  Reimers  lö8S 
TerOffrallicht,  d«:  m  ahm  mdiwttialiefa  den  Tjebo  da  Brahe  ontfrMdfli 
hak,  vurde  ab«r,  wie  die  Wiederanffindtuig  der  Wemeracheii  Schrift  nim 
beweist,  echoo  vor  Tyeho  Ton  Werner  entdeckt  und  praktiacfa  bei  der 
Losung  aatronomiscber  Aufgaben  verwendet. 

Wenn  auch  die  VorütTentlichung  dieser  400  Jahre  alten  spbftrisebea 
TrigoiiDmetrie  eines  deiit^:.chen  Mathematikers  in  erster  Tjinie  den  Forscher 
in  der  Geschichte  der  Matheinutik  interessiert,  so  vermag  auch  der  Lehrer, 
der  mit  seinen  Primanern  die  ^;l^llari^l■he  Trigonometrie  durchnimmt,  für 
seinen  Unterricht  Nutzen  und  Anregung  daraus  zu  ziehen.  En  dürfte 
aueh  den  BdriUer  intereaaiereii,  sn  «^en,  wie  man  vor  der  Erfindung  der 
LogariUlmen  sich  half,  um  die  HuUiplikation  zweier  umstftndliehen  Zahlen 
auf  eine  Addition  oder  Subtraktion  zurQckzufllhren,  denn  jene  proetha- 
phiretiaebe  ümformiuig  des  Corinussatzes  läuft  auf  nichts  anderes  hinaus. 
In  einer  sehr  interessanten,  umfangreichen  Textgeschichte  macht  Björn bo 
auf  den  allniShh'chen  Entwicklungsgang  der  Lösung  gph.lHsch  trigono- 
metrischer Aufgaben  ;i 'itnim ksam  und  zeigt,  dal»  nur  die  recht  schwer- 
fällige  Rechnung  mii  dein  Cusinussatz  zu  der  Ertindung  der  Proäthaphftres& 
behub  YereinfaehuDg  der  Redinung  geführt  bat,  die  durch  die  Erfindung 
der  Logarithmen  wieder  aberflOseig  wurde. 

BjOmbos  Arbeit  ist  als  ein  (24.  1)  der  Abhaadluagen  zur  Ge- 
schichte der  mathematischen  Wissenschaften,  begründet  von  Moritz  CantMV 
erschienen.  In  einem  andern  Hefte  (20.  2)  dieser  Reihe  von  Abhandlungen 
beschäftigt  sich  der  Heidelberger  I'rivatdozf^nt  Karl  Bopp')  mit  den  Kegel- 
sr/iniiti)!  i/rs  (treyor  tun  St.  Vi/tr-)it.  Wie  er  in  der  Vorrede  hervorhebt, 
ü>t  ei  direkt  durch  Cantor  zu  dieser  Arbeit  angeregt  worden,  der  wohl 
fühlen  mochte,  daß  er  in  dem  zweiten  Bande  seiner  , Vorlesungen*  dtesemi 
Matbematiker  vielleieht  nicht  ganz  gerecht  geworden  ist,  und  die  Bedeutung, 
die  dieser  in  der  Gescfaichte  der  Geometrie  der  Kegelsehnitte  hat,  flberhaiipi> 
nidit  erwftbnt.  no])p  hat  nun  nidit  das  umfangrmche  Opus  geometricUBS 
quadraturae  cireuli  et  sectionum  coni  decem  libris  comprehrasum  neu  heraus- 
gegeben, sondern  nur  die  Prolegomena  ad  sectiones  coni  des  dr!ttf?n  Rnrbos 
und  das  vierte,  fünfte  und  necliste  Buch  desselben  in  vergleichender  Ue- 
arbtiilung  analjäiurt,  um  sein  Verhältnis  zu  ApoUuaioä  und  seine  Furt&chritte 
diesem  gegenüber  festzustellen.  So  sehen  wir,  daß  die  Kegelschnitte  de» 
Apoltonioa  dem  Studium  nicht  nur  schwer  zugänglich,  aondem  aueh  schwer 
verständlich  waren  und  daft  das  BedOrfnis  nach  einer  leichtereii  Eiofabraiig 
in  die  Lehre  von  den  Kegelachnitien  den  Gregor  veranlafite,  die  einsebcD 

Knrl  Bopp,  Die  Kegelschnitts  des  Gregorius  von  6t.  Tincentto  in 
vergleichend  Ol-  lioarbeitung.  Mit  329  Textfigiiren.    Leipzig,  B.  Q.  Tenbner. 

Gr.  ii. 
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Kttgelsehiiitto  geEondert  m  b^modeln,  nach  dm  Eig^nsohaftan  der  Ellipse 
^  dv  ParftM  «nd  daim  die  der  Hyperbel  abiideiteD.  Da  der  Lehrer  der 

Mathematik  iD  der  Prima  die  Etgeneefaaften  der  Kegelschnitte  in  «elementar- 
synthetischer'  Behandlung  vorzutragen  hat,  so  findet  er  in  Qregor  von  St. 
Vincent  den  erbten  I^earhpiter  des  Gebiets,  der  behufs  einer  »elementareren* 
Einführung  seine  i  rennung  in  dieselbe  Keihenfolge  von  Kurven  vorgo- 
flommen  hat,  wie  sie  jetzt  bei  uns  üblich  ist.  Freilich  ist  das,  was  Gregor 
blittgti»  fflr  Um  viel  za  umfangreich  —  die  Ellipse  zählt  206,  die  Parabel 
•  664,  die  Hyperbel  248  Sitse  —  allein  er  findet  doch  in  dieeer  Ffllle  von 
Sitsen  und  Aafsaben  maDcbeo  Sehats,  den  er  im  Unterrieht  verwerten  kann. 

Der  15.  April  1907  war  der  200jihrige  Gedenktag  des  Gebnrtatagea 
Lfonhard  Eitle rs,  des  giößten  Mathematikm  des  18.  Jahrhonderta  TOT 
Gauß.  Die  Wiederkehr  dieses  Tages  hat  zu  vielen  Schriften,  Vorträgen 
und  Abhandliiniien  AniaG  gegebtn,  die  das  Andenken  des  ,grand  algebriste* 
ehren  sollen,  den  Friedrich  der  (iroLJe  an  seinen  Hof  zw  fesseln  sich  be- 
mühte und  der  mehr  als  20  Jahre  in  Berlin  wirkte,  bis  es  zwischen  ihm 
•nd  dem  grollen  Könige  xmn  Bmoii  kam  nnd  Euler  nadi  Peterabarg 
snrQckkehrte,  wo  er  mit  großen  Ehren  wieder  anfgenommen  wurdet 
Unter  doi  lo  entatandenen  EoIecwSehriften  aeien  hier  folgende  hervor« 
gehoben:  J.  Lazarus  :  Leonhard  Euler  (zum  15.  April  1907),')  Wilhelm 
Sorey:  Leonhard  Euler,-)  Felix  Müller:  Leonhard  Euler.  Sein 
Leben  und  Wirken^)  und  die  Festschrift  der  Berliner  Mathemati- 
schen Gesellschaft  zur  Feier  des  200.  Geburtstages  Leonhard  Eulers.^) 
Unstreitig  die  bedeutendbte  dieser  Schriften  ist  die  letztgenannte,  deren  Inhalt 
4  Abhandlungen  bilden:  Valentin:  Leonhard  Etiler  in  Berlin;  Kneser: 
Enler  nnd  dieyariati<Miareebnnng;  F.  Mfliler:  Ober  bahnlweehende  Arbeiten 
finlera  ana  der  reinen  Mathematik  nnd  Lampe:  Zur  Entatahnng  der  Begriffe 
der  Exponentialfunktion  und  der  Logarithmischen  Funktion  eines  komplexen 
Arguments  bei  Iieonhard  Euler.  In  der  Schulmathematik  tragen  noch  zwtt 
bekannte  Sätze,  in  der  IManimetrio  nnd  Stereometrie,  den  Namen  Eulers, 
auch  wird  in  der  Prima  der  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  wohl  ge- 
legentlich Eulers  Lösungsmethode  der  Gleichungen  4.  Graden  durchge- 
nommen. Es  hielte  aber  der  Bedeutung  dieses  »gros  cyclope  de  geometre", 
wie  Friedridi  der  Grofie  Enler,  den  er  Obrigena  ungemein  hoehadiitite, 
«p6ttelnd  nannte,  fflr  die  Entwieklnng  nnd  Vortragaweiae  dea  mathenmÜ- 
adien  Lehrstoffes  unserer  höheren  Saiden  nieht  gerecht  werden,  wollte 
man  den  Schülern  nichts  weiteres  Aber  ihn  mitteilen.  Interessante  Einzel- 
limtea  aas  dem  Leben  Enlers,  über  seine  Tfttigkeit  in  Berlin  als  Mitglied 


')  MUteilnngen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins.  Nr.  4. 

*\  Vortrag,  g^ehalten  am  8.  Mürz  10U7  in  der  Naturforschenden  Gesellschalt 
zu  Görlitz.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.   Gr.  B».   20  8. 

^)  Vortru-T  Ulli  iliT  Huuptveräanimlung  dt.'.>  Vereins  zur  Kiirderung  des 
mathematischen  uud  naturwissenschaitiicbea  Uuterrichts  in  Dresdeu.  l  iiter- 
lichtsblKtter  far  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  von  Pietzker.  No.  5. 

*)  Leipzig,  B.  6.  Teubner.  Gr.  8^  137  8. 
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4er  Berliner  Akademie  der  Wineniehefteii,  Aber  sein  Veiliiltnie  m 
Friedrieh  dem  Grollen  sowie  Aber  die  Arbeiten,  die  dieeer  ihm  «oftmg, 
bringen  Laserae  mid  nementUdi  Valentin.  Zeigen  ans  ihre  Abhandlnngoi,  daß 

der  Menedi  Euler  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters,  der  Reinheit  leinee 

Strebens  und  des  bewundernswerten  Fleines  es  wohl  verdient  den  Schfllem  als 
ein  Vorbild  hingestellt  zu  werden,  so  zeigen  uns  die  beiden  Schriltenvon  F  "Müller, 
datj  der  Mathematiker  Euler  für  den  Betrieb  im  Unterrichtea  an  den  höheren 
Schalen  noch  viel  wichtiger  iht.  Ihm  verdanken  wir  die  heutige  Schreib» 
weiae  in  der  Algebra,  ihm  fd^jeii  wir  in  der  Beaaiehinnisnreiae  an  Dreieefc 
in  der  Flaaimetrie  mid  Trigonometrie  sowie  in  der  LOaimg  der  Gleielmngen 
Vit  iwei  ünbefcawwtam,  seine  EinlDhmng  m  die  Lehre  von  den  Potmuen, 
Wurzeln  und  Logarithmen,  seine' AUeitong  der  LehrsUse  Ober  Logarithmen, 
seine  Entwicklung  des  Zusammenhanges  der  Exponentialfunktion  mit  den 
trigonometrischen  Funktionen,  seine  Einführung  in  den  Funktiunsbegriff 
überhaupt,  sind  tür  uns  beute  noch  vorbildlich.  r)er  ganze  beut  ige  Unter- 
riciit  iD  der  Elementainiatheniaiik  ist  so  vollständig  von  dei  Kulerschen- 
BehaadlnngBweise  dieses  Oebietsa  dunditrinlct,  daß  wir  begreifen,  warum 
Sefaellbaeh  ihn  so  liochsebttBte,  daß  wir  F.  Midier  gern  instimmen,  wenn 
er  ihn  geradean  naseren  großen  Meutor  und  Lehrer  nennt,  nnd  ihm  Dank 
wissen  mOssen,  daß  er  nachdrücklich  auf  diese  Stellung  Eulers  in  der 
Entwicklung  des  mathemathischen  Unterrichts  hinweist.  Obwohl  dieser 
„göom^'tre  borgne" '*  die  Infinitesimalrechnung  mit  vollendeter  Sicherheit, 
Klarheit  um)  Leichtigkeit  auf  alle  Probleme  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik  anzuwenden  versteht,  bo  verschmäht  er  es  doch  nicht,  seine 
Aofmerkaamkeit  auf  die  Fragen  der  Elementarmathematik  und  derra 
Unteiridit  xu  riehten. 

Dadurch  wird  Enler  der  Torlflufer  deijenigen  Hoehsehnllehrer,  die 
heute  für  die  Beform  des  Mathematikunterrichts  an  unseren  höheren 
Schulen  wirksam  sind  und  an  deren  Spitze  Felix  Klein  steht.  Seit  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  i&t  dieser  bemüht,  den  Matbematikunterricht  nen  tu 
organisieren  und  anf  die  Ausbildung  der  liehrer  einzuwirken.  Max  mih  n 
stellt  ihn  dalier  in  dem  oben  besprochenen  Buche  an  die  Seite  Schellbachs, 
indem  er  sagt:  «An  hingebender,  selbstloser,  ich  möchte  sagen  religiöser 
Liebe  fbr  die  Uathematik  and  ihre  Rolle  im  Geisteslebett  dar  Ifensehheit 
wird  er  sieht  einmal  von  SehsUbaeh  ttbertroffdii,  an  amfessendcr  Be- 
heirsehnng  des  ganieo  Gebietes  der  Mathemalifc  onl  ihnr  AnwendoogaB 
ist  er  ein  Unikam.'  F.  Klein  ist  also  in  jeder  Hinsicht  ein  würdiger 
Nachfolger  Eulers  und  bei  der  Bedeutung,  die  seine  Tätigkeit  der  Um- 
gestaltung des  mathematischen  rnterrirhts  an  unFsren  höheren  Rrbnlen 
hat,  ist  es  mit  bt^on derer  Frru  Iü  zu  btgiuben.  dal]  er  im  Verein  mit 
»einem  A&sisteiiLen  ychiiumack-»  seine  Vorleeungen    »Uber  den  Mathe- 

So  wurde  Euler  von  Friedrich  dem  Groücu  gelegentlich  genannt.  Euler 
hatte  ein  Auge  verloren,  als  er  in  Berlin  wirkte;  spüter,  in  Petersburg,  büßte 
Cr  auch  noch  das  zweite  ein. 

*)  Klein  und  Schiraniack:  Der  ilathematn^she  l  uierrichl  an  den  höheren 
Schulen.  Teil  L  Leipzig,  B.  Q.  Tenbner.  Gr.  8».  236  8. 
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matiMiMB  UDterrieht  aa  den  hAlrann  8aliiil«n'  beranagegeben  bat.  D«r 

gaaamte  HaUMinatikunteiTiobt  Deutschlands,  von  dem  auf  der  Volksschule 

an  bis  zu  dem  Hoehschulunterricht,  wird  hier  einer  eingehenden  Besprechung 
nnterzogen.  Interessant  isf,  wie  Klein  die  Lehretätten  gliedert.  Er  be- 
ginnt mit  der  Volksschule,  bespricht  dann  den  mathematischen  Unterricht 
in  den  sechs  untersten  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Daraui  iolgen 
die  liidohenschulen  und  mittleren  Faehschalea.  Nun  geht  er  Aber  m 
dem  Unterriebi  in  den  drei  OberUaaien  der  btthereii  LehranaialtMi,  an 
die  eioh  die  Hodiadinlen,  d.  b.  die  Üni^enit&t  und  daa  Polyteehnikum 
anschließen.  Alle  vichtigen  Fragen:  der  Lehrstoff  und  das  Lehrziel,  die 
Lehrbücher  und  die  Lehrmethode,  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
matheninti sehen  Unterrichts,  dio  Bedeutung  der  Mathematik  innerhalb  des 
jetzigen  Kuiturlebpn!ä,  die  Gestaltung  des  Unterrichts  durch  die  Lehrpläne 
Ton  1901,  die  Reiuim Vorschläge,  der  Funktionsbegriff  und  die  Erziehung 
/.um  funktionalen  Denken  werden  in  klarer,  ruhiger,  man  mOebte  faet 
sagen  Idaaiiseber  Weise  behandelt  Dadnrefa  irird  daa  Bush  an  sjnsm  tBat 
den  matheroatlsohen  Ünterrieht  der  gegsn^rirftigen  Zeit  wichtigeD,  nn- 
scbitabarm  Doboment»  dessen  Stadium  sieh  jeder  Lehrer  angelegen  sein 
lassen  sollte,  wenn  anders  er  es  mit  seinem  Unterricht  ernst  meint 

Mit  der  Mathematik  steht  seit  dorn  Altertum  die  Physik  in  enper 
Verbindung:  der  eroGte  Mathematiker  der  Alten,  Archimedee,  war  aucli 
gleichzeitig  ihr  L^ruLiier  l'hysiker.  Eine  H'-ur  Schrift  dt.H  Arc/iinudes  hat 
Heiberg  ,!  herausgegeben  und  Zeuthen  hat  sie  kommentiert.  £s  handelt 
sieh  um  eine  Mitteilung  dea  ArdnuadeB  an  EMoethenee»  in  der  er  ein« 
Ankttnng  zum  Beweise  einiger  mathematischer  Lehraltse  dnrdi  meohanisehe 
Mslhoden  gibt.  In  ihr  wird  die  Lege  dsa  Sdiwerpauktsa  einer  Halbkugel 
und  eines  Kugelsegments  bestimmt  sowie  der  Bauminhalt  von  Umdrehtti^ 
paraboloiden,  Umdrehungsbyperboloiden  und  Ümdrehungsellipsoiden  er* 
mittelt,  die  bei  Archimedes  Konoide  und  Sphäroide  heißen.  Diese  Methode 
wird  von  Archimedes  an  1<)  freispielen  erlüutert  und  dann  auf  vier  neue 
Fälle,  die  er  im  Eingang  besonders  hervorhebt,  angewandt.  Man  gewinnt 
durch  sie  eisen  iniereuantai  Einblick  in  die  Arbeitsweise  dea  AieUttedee, 
in  .sein«  mathematiseha  Werkstatt',  und  der  Mathematiker  erhilt  doreh 
sie  Oelegenheit,  sieh  an  der  Uaren,  schönen  DarsteUungsweise  dieses 
,mathematisehen  Briatens*,  wie  Marcellus  den  genialen  Verteidiger  von 
SyrakoB  nannte,  zu  erfreuen.  Angeblich  soll  Archimedes  auch  die 
Expansionskraft  des  Dampfes  zur  Erfindung  einer  Dampf kanone  benaizt 
haben,  um  eine  Kugel  von  einem  Talent  Gewicht  sechs  Stadien  (etwa 
llOü  m)  weit  zu  schleudern.  Diese  Notiz  Leonardo  da  Vmcis  veranlalit 
Kurt  Hering-;  in  seiner  Schrift:  Das  200jährige  Jubiläum  der  Dampf- 


M  L.  H.  Heiberg  und  H.  6.  Zeuthen:  Eine  neue  Schrift  des  Archimedes. 
Bibliothec«  mathematica.  3.  Folge.  VII.  Band.  Leipsig«  B.  G.  Teubner.  Gr.  6^. 

43  S. 

^  Kurt  Hering:  Das  200 j&lirii^e  Jubiläum  der  Dampimascbine.  1706  bis 
1(106.  Leipzig,  6.  O.  Teubner.  Gr.  8».  57  S. 
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fnatehine  den  ArdumedeB  als  den  dtettan  Vorilnfer  dar  Dampfinaadiine 

hinzusteUen.   Er  wählt  1706  ak  das  Geburtsjahr  der  Damjpfmaaoliiiie,  wml 

in  diesem  Jahre  Denis  Papin  zum  ersten  Male  mit  einer  größeren  beirieb» 
fähigen  Dampfmaschme  in  die  nfTentliclikeit  trat.  Seine  .Tubiläiimsschrifl 
ht  daher  mit  dazu  bebtinimt,  den  Namen  und  den  Kuhm  dieses  eigentliciien 
Erlinders  der  Dampfmaschine  in  weitere  Kreise  zu  tragen.  Die  Vor- 
geschichte und  die  eigentliche  Eriindung^gebchiciite  werden  in  eingehender, 
sehr  aorgftltiger  Weiae  dargestellt,  die  Ton  Pqpin  in  eetner  Ars  hot« 
gemaehte  Zeiehnmig  seiner  Maschine  wird  genav  wiedergegeben  und  ihre 
Dimensionen  sowie  Leistpngsfähigksit  werden  in  modernen  Mafien  mitgeteilt. 
Die  yon  Hering  abgedruckten  Briefe  Papins  über  seine  Erfindung  an  Leibniz 
beweisen.  daO  er  die  erste  Idee  einer  Iloclidruckmasdiine  mit  voller  Klarheit 
erfalU  hatte,  und  seine  Erlauterungen  tragen  beinahe  ein  modernes  Ueiträge. 
Die  wirtschaftliche  Kentabiütät  der  Erlindung  wird  von  Papin  in  genauen 
Zahlen  belegt.  Hering  iuL^L  iiierbei  auf  den  Arbeiten  des  Clausthaier 
Professors  Gerlaad,  der  ttbrigena  sdiOD  längst  vor  ihm  m  seiner  Gesdbiehte 
der  physikalischen  Experimentierkunst  das  Yerdienai  Papins  um  die  Et- 
findung  der  DampflnaMhine  ins  rechte  Licht  gestellt  und  ihn  als  ihren 
geistigen  Vater  bezeichnet  hat. 

Unter  den  Vorläufern  der  Dampfnia&chine  erwähnt  Hering  auch  die 
Aeolipile,  die  in  den  SammbirjrPTi  nüpr  nltpren  physikalischen  Kabinette 
enthalten  ist  und  auch  !  .-tonsches  inieres^e  beansprucht,  »weil  -sie  all- 
mählich '/M  besserer  und  allgemeinerer  Kenntnis  der  Dampf  kraft  führte.* 
Die  AeoUpfle  figuriert  auch  ak  ein  diter  Bestandteil  der  physikalischen 
Ssmmlnng  des  Bealgymnasiums  in  Magddnirg  in  einer  Programmsdirift 
des  Profiassors  Dankworth,  der  die  äUerm  Jpparat«  di«9er  SaimiUung*) 
bespricht.  Für  den  Forscher  auf  dem  Gebiet  dee  physikalisehen  Unter- 
richts ist  diese  Schrift  von  großem  Interesse;  man  kann  nur  wünschen, 
da(>  die  Fachkollegen  der  Physik  an  den  höheren  Schulen  seinem  Rate, 
den  in  ihren  Sammlungen  enthaltenen  alteren  Apparaten  ihn  Auimerk- 
samkeit  zuzuwenden  und  der  Öffentlichkeit  darüber  zu  berichten,  folgen 
und  daß  seine  Hoflbnng,  die  von  ihm  bmproohenen  Stocke  möchten  durch 
seine  Sdirift  vor  dem  Sdiieksal  bewahrt  werden,  als  venltrt,  nnbraadib«r 
oder  den  Pinta  beengend  ans  der  Sammlung  hanausgesetst  m  werden»  in 
Erfüllung  gehen  möchte. 

Hering  gibt  in  seiner  Jubiläumsschrift  unter  den  von  ihm  benutzten 
Quellen  auch  Gerland :^  Leibnizens  und  Haygens  Briefwechsal  mit  Papin 
an.  Tapin  und  Leibniz  bilden  das  Spezialgebiet  dies^  Forscliers  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  der  Physik,  der  als  l'rofessor  an  der  Bergakademie 
in  Clanstbal  in  der  Geschichte  der  dortigen  Bergwerke  wiederholt  den 
Spuren  des  großen  Leibnis  begegnen  muftte,  an  dessen  vielseitigen  Be- 

<  I  D  u  n  k  w  o  r  t  Ii  ,  Die  iil  I  eren  A  pparato  der  physikalischen  Sammlung.  Msgde 
buii;.  Prugr.  Nr.  319.  4'».  18  S»4 

^  Ger  1  and,  Leibnisens  nachgelassene  Schriften  physikatisdienTmechaBischea 
und  tecbnisehon  Inhalts.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1906.  Gr.  S".  256  S. 
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strebungen  es  auch  gehörte,  dem  Harzer  Bergbau  auizuhelfen.  Gerl&nd 
hat  seinen  VeröffentliBhiuigen  Uber  Leibuis  im  Toijalire  aneh  iiodi  Leib- 
nizens  aacfagelMeene  Sobriiten  phyakiliBehen,  meahuiadien  imd  tedmiMfaen 
InhaltB  binzttgefdgt  und  dieae  mit  erliofearndfln  Anmorkongen  Tenehen. 

Es  sind  nicht  weniger  als  184  Nommem,  Yon  denen  viele  zwar  kaom  die 
fiftlfite  eines  Blattes  einnehmen,  andere  aber  auch  vollständig  zusammen- 
hängende, seitenlange  Abhandlungen  bilden,  die  Gerland  hier  in  wortgetreuer 
Beibehaltung  der  Schreibweise  Leibnizens  zum  Druck  bringt.  94  von  ihnen 
sind  lateinisch,  32  deutsch  und  7  in  französischer  Sprache  geschrieben; 
bei  einigen  wechselt  er  im  Gebrauch  der  deutschen  und  lateinischen  Sprache, 
bei  einer  knnen  Notis  tübw  Julies  Femrobr  finden  w  sogar  alle  drei  l^raehen 
durobeuiander  angewandt.  Aof  die  Phynie  mit  EinsdilaA  der  Medianik 
beziehen  sich  61  Nummern,  die  das  Baroineter.  das  Wesen  der  Luft  und 
der  Fianune,  die  Tragkraft  der  Luft,  die  Kapillarität,  die  Bewegungs- 
lehre, die  Reibung,  das  Perpetuum  mobile,  deesen  ünmfigliclikeit  schon 
Leihniz  erkannt  hat,  die  Akustik,  die  Optik,  die  Hetlexion  und  die 
Breclmng  des  Lichts,  die  Katoptrik,  die  Dioptiik  und  die  Farbenlehre 
zum  Inhalt  haben.  £s  findet  sich  auch  unter  ihnen  ein  Elementorum 
phjaieae  libeUm,  eine  Darstellung  der  phyaikalisohea  Lefaresi  flberhaupt, 
▼on  dem  man  bedauern  mnfi,  daß  ea  eben  nnr  ein  libeUna»  ein  Entwmrf» 
geblnben  ist.  Der  tedmisehe  Teil  behandelt  dann  Uhren  luid  Uhrwerke, 
Witöserhebung  und  Pumpen,  Probleme  der  SehüEshrt,  Wagenräder,  Fuhr- 
werk, Benutzung  der  Windkraft,  Wasserhebung  vermittelst  dieser,  Schuß- 
watlVn.  Nägel  und  Hammer,  Säge,  Schornsteine,  Gefäße  für  Hüchtige 
Flii-hiL'kLiten,  Spiegelfabrikation.  Wir  müssen  es  uns  hier  versagen, 
naher  aut  den  Inhalt  einzugehen,  der  uns  su  recht  die  ungeheure  Viel- 
seitigkeil LeibBiMB  Migt,  TOB  dem  Friedrich  der  Grolle  behauptete, 
dafi  er  flir  sieh  selber  eine  gansa  Akademie  dargesteitt  habe,  lüt 
Reckt  habt  aber  Gerland  bervor,  daß  er  mit  der  Weite  dea  Wissens 
aoeh  eine  ebenso  bedeutende  Tiefe  vereinigte  und  daß  alle  seine  Schriften 
,der  große  Zug  durchweht,  der  den  Blick  auf  das  allgemeine  Wohl  ge- 
richtet hält  und  immer  bestrebt  ist,  die  sich  sonst  zerBplitterndcn  l']inzel- 
kräfte  zu  einem  Ganzen  zusammenzufassen*.  Das  Buch,  das  dem  i'liysik- 
lehrer  eine  unendliche  Fülle  des  Stoffes  und  der  Anregung  bietet,  erhält 
nooh  besondoren  Wert  dindi  die  tob  Oerland  jedem  Absolmitt  hiina' 
geftgteo  erlintemden  Anmerkungen,  die  dasn  beitragen,  den  Standpunkt 
Leibmaens  gsgentlber  dem  ssiner  Zeitgenossen  heransnihsbeD.  Dadurdi 
soeht  Qerland  der  Angabe  gerecht  zu  werden,  die  er  sich  seUber  in  der 
Einleitung  stellt,  wo  es  heißt:  ,£&  ist  ein  arges  Mißverständnis,  wenn  man 
dem  Andenken  eines  großen  Forschers  dadurch  zu  dienen  glaubt,  daß 
man  überall  in  seinen  Anfichauungen  bereits  die  unsrigen  wiederzutmden 
versucht,  anstatt  zu  zeigen,  wie  er  die  ihm  durcii  den  Standpunkt  seiner 
Zeit  angelegten  Fesseln  ganz  oder  zum  Teil  sprengte.* 

Am  ScfahisBe  dieser  Beqweofaang  kommen  wir  no«h  einmal  auf  Simon 
surflek,  der  in  dem  Naektnig  an  seiner  Entwicklung  der  ElemeBtsrgeometrie, 
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▼om  EtCnr  Ar  die  ihm  heilige  Saebe  getrieben,  in  die  Worte  «ubrieht: 

,Der  Haupifeind  einer  riditigen  Wertung  der  Mathematik,  das  sind  die 
ihren  Beeitzetfuid  wahren  wollenden  sogenannten  .klaasiBohen''  Philologen, 
und  mit  ihnen  wird  dpr  Rtreit  vor  bestochenen  Richtern  geführt.  Diese 
Leute  wollen  nicht  überzeugt  sein,  und  gegen  diesen  bösen  Willen  kämpft 
selbst  ein  Pringsheim  vergeblich.  Wir  müssen  uns  mit  dem  ,artem  non 
odifc,  nisi  ignama'^  begnügen,  und  im  übrigen  der  Macht  der  Tatsachen, 
die  elArker  iet  nie  der  Wille  der  Meneeheo»  Tertmien.*  Dieeem  nnt  echt 
Sittonaeher  Wneht  und  Sohroffheit  Mugeeproehenen  Torwnrf  können  wir 
nicht  beipflichten.  Mag  der  Gegensatz  swiaelMii  Philologen  nnd  Mathe* 
mathikem  auch  früher  diese  Worte  verdient  haben,  heute  hat  er  sich  g«< 
mildert,  besteht  er  in  «oh-her  Schärfe  nicht  mehr,  und  mit  freudiger  Genug- 
tuung sehen  wir,  wie  aut  dem  Huden  der  Geschichte  sich  beide  in  gemein- 
samer friedlicher  Arbeit  begegnen. 

9.  Ansobauuigaiiiiterrioht 
Von  Alired  Henbauai. 

Die  Lehre  von  der  Anaehaniing,  ni^t  die  Anachaming  aelbeti  ni«  der 
Titel  unnitreffend  aagt»  Teraneht  Hnbert  Sehraiber^)  in  ihrer  geediieht- 

liehen  Entwicklung  in  einem  kunen  Überblick  darzulegen.  Er  beginnt  mit 
dem  Altertum,  zieht  auch  besonders  das  Mittelalter  in  seine  Darstellung 
hinein  und  charakterisiert  die  bedeutenderen  Pftdagogen,  indem  er  sie  ineist 
selbst  zu  Worte  kommen  läßt,  bis  zu  Otto  Willmann  hin,  der  für  ihn  Jon 
Höhepunkt  der  didaktischen  Entwicklung  bildet.  .Hier  laufen  alle  i'aden 
didaktiaehar  Wiaunaohaft  aiaanmien.*  Tiefore  Grandfragen,  wie  ab  a.  B. 
Natarp  im  Anaehlnfi  an  Peetaleaai  und  Herbart  eingehend  «rOrtart  hat 
(▼gl.  S.  80  ff.  dieaea  literatnrberidita),  Meibm  in  dam  Sehriftchan  nnberthrt 

10.  Zeichnen. 
Von  Ccor^  Kerschcnstelner. 

"Man  kann  wohl  sagen,  daß  unter  allfn  Fntprrichtsgegenst.'iTKlen  der 
\'olks-  und  der  höheren  Schulen  ea  dr'[ii  ZL>i(  henuiiterricht  am  spätesten 
gelang,  eine  einigermalien  einwandfreie  Methude  zu  erringen.  Eine  Geschichte 
dieaeaBmganaiatbeiBöhliDg  I  gut  ondveratinddavolldatgaatell^  attardk^p 
nur  in  Bei^elen,  wie  aie  eben  daa  mngranate  Sohnlgehiet  einer  Stadt 
darbietet  Man  konnte  eine  ebeneoldte  Gaadiidita  ÜBr  Hflnehan  aehraihan, 
für  Berlin  oder  Wien  und  die  gleichen  Etappen  der  Zielsetzung  und  der 
metbodiaehen  Entwicklung  naehweiaen.   Der  Teil  gibt  hier  angleiefa  ein 

'i  Hubert  Srlireiber,  UeschichUiche  iüntwicklung  der  Anschauung. 
Paderborn.  8chouiiii.'li.    W  S. 

-1  W.  Hühling,  (iesohichtliche  Entwicklung  des  ZeichennnterrichteB  in 
iiamburg.   Hannover«  Verlag  Helwing. 
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Bild  vom  Oumn.  Di«  Gewshiehte  begiiiBt  mit  dem  Bnoli  d«  Habta 
Anton  Tlidibein,  betitelt:  «Doterriidit  nir  grflndliehen  Erlernung  der 
Halerey'  vom  Jahre  1771.  Was  dieser  Autor  an  methodischen  Anweisnngen 
gibt,  hatte  in  Mllnehen  noch  nach  100  Jahren  Geltung.   Nach  den  gleichen 

methodischen  Anweisungen  habe  ich  in  den  oechziger  Jahren  das  Zeichnen 
gelernt,  (iänzlich  unbekannte  nf?pr  länest  vergessene  Namen,  wie  Andreas 
Stöttrup,  Fr.  Bränier,  J.  H.  Hubener  tolgen.  Es  ist  benieikeiiswert,  dai> 
liübener  in  dem  bereits  1833  erschienenen  Werk  ,Der  Zeichenlehrer"  die 
Zeiefaeokontt  ak  eine  Sprache  dekliriert,  eine  Torskellimg,  die  60  Jahre  qpAter 
C.  QMmb  wieder  so  energieeh  nnfgreift  Naoh  VotlBlining  von  den  Werken 
eines  Blnnck  nnd  Meißner  werden  wir  dann  in  die  Arbeiten  Hainwrdinger» 
eingef&hrt,  dessen  Buch  ,l)ie  Elemente  des  Zeichnens  nach  körperlichen 
Gegenständen"  der  Verfasser  als  einen  Markstein  für  Hamburg  in  der 
Geschichte  der  Entwi<'klune  des  Zeiclienunterrichte«  bczeirhnet.  Er  ist  es 
auch.  Jessen  hat  vom  \\nu  gelernt  und  »eine  Methode  nachher  in  Berlin 
bis  gegen  Lade  dan  Juhrbimderts  weiter  ausgebildet.  Gewissen  Einseitig- 
keiten Heimerdingen  trat  1865  StnUnann  offen  entgegen,  der  dann  1867 
aeine  eiste  grOttere  So)irift  «Zeiehenonierridit  nnd  Formanlehra  in  der 
ElementarklaMa*  ver<tfentlidita.  Natflriieb  war  aoeh  er  ein  Kind  seiner 
Zeit.  Wir  alle  kennen  den  ungeheuren  Erfolg,  dessen  sich  die  Stuhlmannsche 
Methode  erfreute,  wenigstens  in  Norddeutschland.  Der  Verfasser  hebt 
hervor,  da!'  Stuhlmanns  Buch  die  Methode  seines  Vorgängers  Heimerdinger 
in  vieler  Beziehung  verbeüserte  und  zeitgemäli  ergänzte.  Er  weist  darauf 
hin,  daß  Heimerdinger  in  einseitiger  Weise  seinen  Unterricht  nach  den 
praktieehen  BedOrfoieeen  des  Handwerks  zugeeobnitten  hatte,  während 
Stnhlmann  daranf  Bedadit  nahm,  auch  die  iathetisdie  Bildmig  dnndi  den 
Zeieliennntemehl  an  pflegen,  freilieh  anf  den  nnteren  nnd  mittleren  Stufen 
nicht  mit  den  rechten  Mitteln.  Sein  Stern  ist  heute  vollständig  verblichen, 
sein  Verdienst  aber  ungeschmälert  geblieben.  Der  Hauptfehler  seiner 
Methode  lag  im  Beginn  des  Zeichenunterrichtes,  in  dem  Xetzzeichnen  und 
dem  stigmographischen  Zeichnen.  Aber  im  gleichen  Bann  lag  ja  auch  der 
große  Frubei;  Fröbel  hat  sogar  in  seiner  Methode  der  Kindergartenspiele 
nach  meiner  Anechauung  noch  ärgere  Fehler  gemacht  als  Stuhlmann.  Böhling 
weist  darauf  bin,  daE  die  Metboda  StnUmanns  vor  aUem  bei  den  Ver- 
tretsm  dar  wisssnsehaftlichsn  Pftdagopk  nngetejitsn  Bsüall  fand,  daran 
HanptTertreter,  Professor  Bein,  ihr  das  Zsngnis  ansitsllts^  daß  als  am 
beeten  der  Volksschule  diene  und  den  vorgeschrittensten  Standpunkt  in  der 
7,weckmärsippn  Einrichtung  des  Zeichenunterrichtes  bozeiclme.  Das  Schema 
Stublmanns  palUe  eben  zum  Schema  Zillers.  20  Jahre  herrschte  Stuhlmann 
und  nicht  blol]  in  Hamburg.  Daun  erhob  sich  iie  Iveaktion.  Freilich 
zunächst  in  einer  Form,  die  noch  schiuiimer  war  als  das  etzzeichnen. 
Der  Zeiehenlebrer  Frits  Malier  gab  1895  ein  Bndi  Aber  daa  Zsiehnan 
naoh  Stibebsn  btrans.  Alle  «Lebensfiwmen*  wurden  dureh  kmmma  und 
garade  Bttbdien  vom  Kind«  anarst  gelegt  nnd  dann  das  gslegto  Bild  ge- 
zaidmet.  Aber  sehen  1896  trat  die  Hsmbnrgsr  Lehrsrversimgung  nr 
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Pflege  der  kOnstlerieehen  Bildung,  durah  Liohiwark  engeregl,  in»  Leben 
unter  der  Fahrnng  Karl  GoUes,  und  ihr  Knaq^  gegen  SiuUmann,  der  ja 
in  den  Erdeen  der  Zeichenlehrer  genflgend  bekannt  ist,  führte  1902  nun 

Sieg  der  neuen  Methode.  Der  Verfasser  meint,  dat  der  Siegesjnbel  der 
, neuesten  Zeichenreformer*  ein  verfrühter  sei,  dem  die  Ernücliterung  wohl 
endlich  folgen  muß.  Er  ist  der  Überzeugung,  daG  trotz  alles  KingeDS  ver- 
bcliiedeuer  Kräfte  eine  endgültige  Lösung  der  Probleme  des  Zeichenunter* 
ricbtee  noch  ntdit  erreiofat  ist  leh  mOdite  dun  bemerken:  Eine  end> 
gOltige  Löenng  wird  Oberhaupt  nie  erreicht  werden.  Wae  aber  errndit 
iit  und  Wae  niemale  mehr  wiedw  aue  dem  Unterridit  Terechwinden  wird, 
das  ist  das  Bewußtsein,  endlich  auf  Wegen  zu  sein,  die  der  kindlichen 
Natur  und  Entwicklung  seiner  zeichnerischen  Begabung  entspricht.  Eine 
Korrektur  wird  heute  schon  bevorstehen  (soweit  es  die  Ausbildung  der 
Lehrer  gestattet):  I'ie  Aufnahme  dekorativer  Aufgaben  in  den  Lehrplan, 
die  heute  im  hamburger  wie  im  preußischen  Lehrplan  gänzlich  ausgeschlossen 
Bind.  Dazn  werden  die  Zeichenlehrer  nicht  bloß  durch  meine  Untersuchungen, 
eondern  noch  mehr  durch  die  ünterriehtsreenltate  in  Mfinehen  gedringt 
werden. 

Von  Sallwürke*)  Auftati  umfRfit  nur  sehn  Seiten,  aber  eelbit  auf  aehn 

tjeiten  könnte  man  mehr  sagen  aber  diese  Frage,  als  hier  tatsächlich 
gesagt  ist.  Jedenfalls  hätte  von  Sallwürk  die  Qualitäten  dnzu  Er  be- 
bchriUikt  sich  aber  darauf,  nach  einigen  aiihoristiftchen  Betrachtungen  über 
das  Wesen  der  Kunst,  die  nicht  immer  einwaiultrei  sind,  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Erziehung  der  Griechen  durch  Leibeskunst  und  musische  Kunst 
erfolgte,  weiter  an  zeigen,  dafi  dieee  »Knneteniehnng''  bei  des  HeUenen 
nicht  eiwae  Beeonderee,  etwaa  neben  der  anderen  Eniehnng  Herlaufondee, 
eendern  ein  Lebenepriniip  war  und  dafl  dann  dae  Mittelidter  infolge  eeiner 
Weltveraehtung  diese  Grundelcmente  aue  der  Erstehung  ausgeschaltet  hat. 
Von  den  neuzeitlichen  Bestrebungen  vernehmen  wir  nichts.  Zum  Schluß 
meint  er,  wer  das  J'rolib m  df>r  Kunsterziehung  von  »ler  psychi  lopisrhen 
Seite  anfassen  will,  fiiidi'  < iti  S(']nem  ganzen  ^^  esen  schon  im  /.weiten 
Buch  der  .Gesetze"  i'iatuns  dargestellt.  Aber  die  von  ihm  angefühlte 
Stelle  memt  etwae  anderee  als  dae,  waa  wir  hente  nnter  Kuneteniehung 
Teretehen  ecHen  und  Teretehen  kennen.  Am  gefthrUehsten  finde  ich  die 
Behauptung  Sallwflrke,  daß  »die  Kunet  auch  in  der  Eniehung  Spiel  Ueiben 
und  praktischen  Zwecken  nicht  um  dieser  willen  nachetreben  muß.*  Ich 
habe  eine  gänzlich  andere  Auffassung.  Wer  auch  nur  zum  Kunstverständnis, 
geschweige  denn  zum  künstlerischen  Schaffen  vordringen  will,  muß  ernst 
und  bitter  arbeiten,  und  selbst  dem  Volksschüler,  dessen  Geschmack  wir 
veredeln  wollen,  können  wir  es  nicht  erlassen,  durch  s^in  eigeneb  eifrige 
und  echweres  Ringen  zum  Ahnen  des  Gesetzmäßigen  vorzudringen,  dae 
alle  wahre  Kunet  behenreeht. 


h  E.  von  Ballwnrk,  Kunsterziehung  in  alter  und  neuer  Zeit,  mdagoo 
gischee  Maijaziti,  Heft  292.  Langensafasa,  Verlag  Bejer  &  Sohne. 


Digitized  by  Google 


Unterrichtsgegmstande. 


141 


II.  LeilwtikbunQen. 
Von  H«lariGli  SchHtor* 
Nacfadem  von  gtttcbichtsphilosophischer  Seite  schon  1863  eine  ,Dar' 
Btellang  dos  Wesens  nr  I  Wpr  ipns  dt  r  Turnkunst  in  ihrer  pädagogischen 
und  kultiirhistorisclien  Bedeutung*  gtL-t^fn  worden  war,''  imternahm  es 
17  Jiilire  Kpater  der  Turnpädagoge  Prof.  Dr.  U.  Kuler,  eine  »Oeschichte 
des  TurnuuterrichUi*  zu  schreiben,^  die  jetrt  in  Auflage  vorliegt.') 
Diese»  Werk  orientiert  zunächst  über  die  Leibetierziehung  im  Altertum 
(Hellenen,  K(>nier),  im  Mittelalter  (Oemuaan,  rittarliehe  Eniehong),  in  der 
Zeit  der  Hnmanieten  und  Beformatoren  (Italien,  Spanien,  Frankreich,  Deatsch- 
land,  Schweis,  Unland)  und  dee  PhtUathrcpiniemos  (Baaedow,  J.  P.  Frank, 
Gutamuths,  Vieth,  Pestalozzi,  Fichte,  Kant,  Niemejer,  Jean  Paul,  Arndt, 
V.  Meyern),  um  sodann  von  Jahn  ab  alle  Entwicklungsphasen  des  Turnßns  und 
des  Turnunterrichts  in  Srhul  »n  und  'l'urnverpinpn  bis  nnf  die  heutige  Zeit 
eingehiii  l  zw  schildern.  iJah  dabei  das  Turnen  in  Preuben  einen  besonders 
breiten  itaum  einnimmt,  ist  durch  die  geschichtlichen  Tatsachen  bedingt; 
aber  auch  Bayern,  Sachsen,  WUrttembei^  Baden,  die  tharingieoheii  Staaten« 
die  Haaaasltdta  nnd  die  Qbrigen  deuticben  Staaten  werden  angemeaBen 
berdckaiehtigk,  Znnt  ScblaA  findet  die  Tfttigkeit  der  TUml^rerver> 
Sammlungen  und  Tumlehrervereine  eine  gerechte  Würdigung.  Ein  Anhang 
endlich  berQcksichtigt  noch  das  Turnen  in  Österreich  und  die  Entwicklung 
der  Deutschen  Turnerschaft.  Gegenüber  den  beiden  ersten  von  Euler 
herausgegebenen  Auflagen  zeigt  Rossows  Neubearbeitung  einige  in  die 
Augen  fallende  Unterschiede,  die  den  Gebrauch  des  Werkes  erleichtern 
und  dem  Leser  zugute  kommen:  die  Anmerkungen  sind  auf  eine  möglichst 
geringe  ZaU  besehrftnkt^  die  Qaellenhinweiae  sind  in  besondere^  den 
einiehien  Kapiteln  angeiUgte  Ltteratnr^Nachweisnngen  tnsamnieiigefaßt, 
mehrere  Abschnitte  sind  dine  Schftdignng  des  Inlialtea  stark  gekürzt,  dafür 
aber  ist  die  Neuzeit  genügend  berücksichtigt,  desgleichen  die  Tätigkeit 
dea  Zentralaus.schu.sses  für  Volks-  und  Jugendbpiele.  Ein  innerer  Wert 
der  Fnlersrhon  T»ar'-tp1!iin?  der  neueren  Zeit:  eigenes  Eriehnn  der  ge- 
schilderten Entwicklung,  iaiige  Anteilnahme  an  ihr  und  die  liitiauö  ent- 
springende Wfirme  und  parbdahuhe  Färbung  gaht  Kossowa  Arbeit  freilich 
ab;  an  aeine  Stelle  ist  kahle,  anf  die  Tcchandene  Literatur  gegrflndete 
mhige  Sacbliehkeit  getreten,  knneswegs  aber,  wie  das  Vorwort  alba 
beaeheideo  befflrchtet,  eine  fiüadie  Anf&asong  und  ein  unriohtigeB  Bild. 
Hat  sich  doch  auch  der  Neuherausgeber  eng  genug,  so  weit  es  zweck- 
mäßig war,  an  die  Eulersche  Arbeit  angeschlossen.  So  ist  das  Buch  nach 
wie  vor  unser  Haupt- Quellen  werk  für  die  Geschichte  des  TnmunterrichtsI 

'i  Kriedr.  .V I  Ii.  Liiii<,'0.  I)ie  l..eil)esül)ungen  in  Srlmiids  F)n/,.vkl<'p  idii^ 
des  gesaroten  Erziebungs-  und  l  nterrichtsweseus,  18ti2,  als  erweiterter  Abdruck 
im  Jahre  IWIH  erschienen  fjetzt  vergriffen). 

-(  tii.  T".  i: II  Ii  i  .  f  irM  lii.'hto  do.<  Turnunterrichts.  5.  Bd.  von  Kebrs  Ge- 
schichte der  Melliüdik.    Uotha,  Thieuemami.  lb«U. 

*)  Ifen  bearbeitet  von  Carl  Rossov,  Turnlehrer  am  KönigL  Wilhelms- 
gymnasium SU  Berlin,  (lotha,  Thienemann. 
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Zu  einem  grollen  Teil  wird  diese  Geschichte  gemacht  von  der  Turn- 
lehrerschaft.  Sie  aber  empfängt  ihre  Anstöße  von  Männern  und  Ereignissen, 
die  das  Ganze  geistig  beherrschen.  Lange  Zeit  ging  pine  solche  Fern« 
Wirkung  von  Berlin  aub,  wo  im  Berliner  i  urnlehrerverein  sich  ein  Sammel- 
punkt bereits  1856  gebildet  hatte.  Die  .Geaohiehte  des  Berlber  Tarn- 
lehrervereins  1856— von  Friedr.  Sehubring  gibt  dafür  naaelMrlei 
Belege.  Aueh  in  neuerer  Zeit  beetehen  motk  derartige  Zneaminenliäsge, 
wie  Prof.  M.  Binting  und  Neuendorff  nachgewiesen  haben.')  —  Daneben 
ist  kflrzlich  klargelegt  worden,  daß  wir  die  AnfiLnge  akademischen  und 
gymnasialen  Tnrnene  unter  anderen  hauptsächlich  dem  Erlanger  IVehtmei8t«r 
Roux  verdanken,  i  Ebenso  erhielten  wir  dankenswerte  Vufschlübse  über  die 
Entwicklung  des  Turnens  in  einem  sächsischen  Zentrum:  in  Plauen  und 
seiner  weiteren  Umgebung.^;  —  Außer  dem  Turnen  im  engten  Sinne 
enehen  Tiele  Totnlelirer  aueh  das  Sdiwimmen  eifrig  la  fKfrdem,  and  saU- 
reiehe  StAdte  eeliieken  eidi  an,  fOr  dae  Sebfllereehwimnien  feete  ISn- 
ricbtungen  m  aolialfen.  Triger  der  ,Seliwininibewegang*  eind  die  Sehwinun* 
Tereine.  *) 

Findet  die  Tätigkeit  der  Turnlehr erschaft  wie  auf  diesen,  so  auch  auf 
anderen  Gebieten  wirkaamate  Unterstützung,  indem  ein  Zweig  des 
Turnens  nach  dem  anderen  von  weiteren  Voikökieieen  in  besondere  Pflege 
genommen  wird,  so  versucht  man  andererseits  wiederum,  den  Blick  auf 
daa  Gaue  der  SMgntmdktitspflege  tnrfldcraknken  ond  daflfer  ia»  Qoeemt^ 
Idurereefaaft  m  intereaeieren.  ISne  Übersieht  Ober  diese  Bemdhongin  gibt 
Oberlehrer  Boller  in  Damutadt.*)  Mehr  praktiseh  als  theoretisek  nnd 
doch  von  geeehiehtlichem  Werte  sind  die  Übersichten  Uber  den  Stand  der 
Leibesabungen  und  Spiele,  die  alljährlich  der  Zentralausschuß  zur  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  seit  1892  herausgibt.  ]>as  16  dieser  Jahr- 
bücher") enthält  zahlreiche  Aufsätze,  die  sich  mit  der  leiblichen  Erziehung 
beider  Geschlechter  und  den  Mitteln  derselben  von  den  verschiedensten 
Gesiditspunkt«!  aus  gründlichst  beech&ftigen,  es  Bebildert  femer  intsrsasante 
Sehfllerreisen,  Emriehtongen  fükr  das  Sditllersdiwimmen,  Eislanfen,  Kriege- 

')  M.  Binting,  tiescbichte  des  Berliner  Turnlehrer- Vereins  Aber  die  Jahre 
1881— 1«00.  Eine  Festschrift  zum  60.  Stiftun^e^^t.  Anbangr:  Wanderungen 

unil  Tuinfahrten  an  den  Iiöheren  SrlmU-ii  Bt'tlins.  von  A.  Doering. 

Dr.  Edmund  Neuendorfi,  Die  Turulehrer  uu  den  höheren  Lehranstalten 
PreuBensuttd  der  Geist  des  Tnndehramta.  Berlin,  Weidnannsehe  Budihdlg.  1906. 

-1  Dr.  phil.  H.  Kühr.  Geschichte  der  I.  dentpchen  gymnastischen  Lchr- 
austalt.  eröffnet  an  der  Universität  Erlangen  lÖOH  durch  Dr.  .1.  A.  ('.  Roux. 
Leipzig.  Beiger.  1906. 

^)  K.  Kaiser,  Da.s  Turnwe.<en  in  1'laiion  Und  im  Vogtland  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderte.    Hof.  liud.  Liuu. 

*)  Fr.  Klein,  Oesohichtliche  Entwicklung,  Wert  und  Bedeutung  des 
Schwimmens.    Aachen,  Selbstverlag.  190«i. 

^)  Kar!  Rull  er,  Lebrerächuft  und  Schulhygiene  in  Vergangenheit  und 
c;c::on\\art.  Sonderabdniek  aus  «Gesunde  Jugend",  0.  Jahrgang.  Leipang, 
B.  G.  Teubaer. 

•»  Prof.  H.  iLi.vdt,  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele.  In  Gemein- 
scliaft  nüt  H.  von  ScbenckendorS  und  Prof.  Dr.  F.  A.  Schmidt  herausgegeben. 

Leipzig.  Teubner. 
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spiflk  a.  ft.»  witanriehiet  endlieh  sehr  ausfahrlich  aber  den  Fortgang 
der  Spielbewegung.  —  Erstreckt  sich  der  Inhalt  diesM  JAhrbnehes  in  der 
Hauplaaclie  auf  das  Spielen,  einen  Teilbezirk  des  Tumwesens,  so  verbreitet 
sich  ein  anderes  T:ihrbuch.  vm  dem  die  erste  Ausgabe  im  vergangenen 
Jahre  erschien,  aui  daa  Ueüanitgebiet  dor  doul.Hchen  Turnerei. 'i  Es  knüpft 
an  ein  Wort  Fr.  L,  Jahns  im  Vorbericht  zur  ,Deutächeu  iurukunst*  (1816) 
an  und  bfingl  tan  dort  angekündigtes  Vorbalmi  lo  tpiter,  «ber  woUge- 
Imge&er  AwAlhning.  Jalm  pkmte  fOr  1817  die  Henungabe  einer  .Über« 
«ebt  von  allen  dentaehen  TnmanalalIeD,  Eniitohwng,  Emriehtang  und 
Beschaffenheit  der  Turnplätie*  UW.,  kam  aber  nicht  zar  Aasführung. 
Dr.  Gasch  nimmt  den  Plan  von  neuem  auf  und  liefert  in  dem  vorliegenden 
ersten  Rande  die  Grundlage,  auf  der  in  fortschreitendem  Aufbau  eine 
1  »arsteliung  unserer  umfangreichsten  und  volkstümlichsten  Vereinigung  für 
ethische,  nationale  und  physische  Volkserziehung  erstehen  soll.  Daß  die 
Gceohiebte  dieser  Vereimgung,  der  .Deateoboi  Tumerschaft'r  von  jeher 
in  den  lebbaftesken  Weehaeibenebimgen  mr  Geadbiebte  dea  Sdraltonkena 
gaatanden  bal^  lahran  die  Muganga  arwihntan  Werke  von  IV.  Alb.  Lange 
und  Snier'Beaiew,  nnd  diese  Lebre  wird  doreh  Oaaeba  Jahrbneh  beatitigk. 


>)  Dr.  R.  Gasch,  Jalurbuch  der  Turakunst.   Leipsig,  E.  Stock. 
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I.  Preufien. 

Von  Martin  Wehrmann  und  Eduard  Clausnltzer. 
Wehrmann.  I    Das   im  Jahre  1906  gefeierte  Jubiläum  der  ältesten 
preußischen  Vinver.^if^If  in  Oreifstml'/  hat  noch  einige  Arbeiten  zu  ihrer 
Geschieht«  veranlaüt  (vgl.  Literaturbeneht  1906  S.  79f).  Viktor  Schultze») 
erzählt  von  dem  jämmerlichen  ZtisUnde  der  liuchschule  im  Beginn  des 
19.  jHiirliiiii«l«rli  Qod  tod  fbran  nflltoyn  goraltolni  WaiUrbestehen  in  jener 
Zeitp  alt  die  Fransoflen  Schwediaeh-Ponnicni  iMMtrt  hielteo  (1807—1810). 
DmiaI»  bewieien  die  Lehrer  leüa  dentalen  PatriodanoB  und  Uftimeretok, 
teils  aber  anch  LiebedieiMfei  md  Hembwflrdigung  gegenüber  den  FrameMn. 
Wie  man  in  den  zwanziger  Jahren  auch  in  Greifswald  gegen  Bursehen- 
Schäften  und  Korps  vorging  und  umfangreiche  Untersuchungen  anstellt«, 
berichtet  0.  Heine mann,^  der  damit  seine  früheren  Mitteilungen  über 
das  studentische  Verbindungswesen  ergänzt.     In  argem  Verfalle  befand 
lieh  aar  Zeit  de«  dreißigjährigen  Krieges  die  alte  Universität  zu  Erfurt.* 
Der  Bftt  der  Stadty  sowie  König  GutoT  Adolf  m  Sehweden,  der  1631 
naeh  Erfiirt  kam,  bemahten  lieh  um  eine  energieehe  Reform,  bei  der  die 
Hodmdmle  eieh  zu  einer  Staateanatalt  unter  Betonung  ihres  evangeüeehen 
Charakters  zu  entwickeln  begann.   Freilich  mißlang  eine  Ordnung  der 
Finanzen  völlig,  und  die  Reform  gelang  so  wenig,  daß  Erfurt  nicht  wieder 
zu  rechter  Blflte  gelangte,  besonders  nachdem  die  neue  Universität  zu 
Halle  begründet  worden  war.    Wie  man  dort  von  Anfang  an  einen  Gottes- 
dienst für  die  Studenten  einzurichten  dachte,  aber  erst  1806  wirklich  einen 
•olehenmhaiten  begann,  erfahren  whraueH.  Her i  ogaMitteilmigeD.  *}  8cU0ier> 
maehar  hielt  am  8.  Angnst  1806  den  ersten  akademiieheii  GoUesdienst, 
und  seit  dieser  Zeit  hat  man  mit  Unterbrechungen  in  Halle  an  dieser 
Einrichtung  festgehalten.    Im  T>.  und  16,  Jahrhundert  gingen  zahlreiche 
Schlesier  auf  die  1  ^»»4  begründete  Univeipitüt  Krakau,  die  überhaupt  eine 
Zeitlang    finc  gioüe  Anziehungskraft  tur  Studierende  aus  dem  deutschen 
Osten  besaU;  über  diese  Schlesier  gibt  G.  Bauch  "j  nähere  Notizen.  Ohne 

'i  \'.  Sclniltze,  Die  Univin-.sii:it  r;  ,Mf<\vaId  während  der  französischen 
ÜkkupatiüU.    In:  Pouiiu.  Juhrbücltcr.    ^  III.  S.  05-— ö4. 

>)  O.  Heinemann,  Die  biirscheRsrhaftliehe  Verbindnnn^  Genniuiia  inOreifs- 
walr?.  !n:  Hm-^flicnsohaftl.  Hllitfor  l'vt?.  S,  i»!?— 210.  -  Zur  ält<»ren  Ge- 
schichte der  <iieifs\val(k'i  Knip.-,.    In;  Akatit  ui.  Muiiatshefte  No.  277. 

•)  O.  Hock.  Die  Ucfunu  der  Erfurter  Universität  während  dreißig- 
jllhrii.'1'n  Kl  iTeililnirk.j    Dissertation.    Halle  a.  S.    E.  Karras.    (37  S.) 

*\  11,  llei  iKu,  Alis  dem  1.  .lahrliiuidert  des  akadetuisclien  Gottesdienstes  der 
Friedriclis-Cniversit.it  in  Halle  a.  S.    Halle.   OstrTpni'jrruinm  llK>.-»  (>«>.  ilOOS.) 

^)  G.  Bauch.  Schlesien  und  die  l  niversität  Krakau  im  XV.  and  XVi.  Juhr- 
hundert.  In:  Zeitscfar.  d.  Verein«  f.  Geschichte  Hchlesiens.  XLT,  S.  180.  — 
"If.  Sühiiel.  Niederlausitzpi  mf  riiittelaltorHclien  rmvcrsitSipn.  In:  Nieder- 
iausit/er  Miltfüuiigen.    X,  S,  104. 

BciU.  z.  d.  Mittlgg.  17.  10 
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aolcbe  Angabtn  habeii  ZmanuneiislelliiDgen  ▼tm  StadiwandAn  auf  mitleU 
ftltorlidben  üniTArntätan,  «m  sie  jetrt  hinfiger  ftr  «üueliie  Landachaftai 
oder  Orte  erscheinen,  nur  geringes  allgemeines  Interesse.  —  Im  Westen 
hat  man  wiederholt  den  Gedanken  gehabt,  in  der  reichen  imd  bevölkerten 

Stadt  Frankfurt  a.  ,1f.  eine  HochRphii!«  m  errichten  Zwar  ist  es  von 
1384  an  bis  18Ht>  nicht  über  Gedanken  hinausgekommeo,  aber  doch  bind 
immer  wieder  Pläne  zur  Errichtung  irgendwelcher  Anstalten  zur  Pflege 
höherer  Interessen  geschmiedet  und  auch  Dach  verschiedenen  Rtchtamgeo 
lüm  ausgeführt  worden.  Benekenberge  Stiftung  beateht  hento  noch  nut 
reidMm  Segen,  wlhreod  die  1812  erOffiiete  me£iiiiiae1ie  TeUnmTentUt 
bald  wieder  zugrunde  gegangen  ist.  Mit  Recht  betont  R.  Jung,  daß 
der  Anteil,  den  Frankfurt  a.  M.  am  geistigen  Leben  Deutsohlaode  genommen 
hat  und  nimmt,  meist  nicht  genügend  gewürdigt  wird. 

Für  die  Geschichte  dt»?  SrhuUresens  in  der  Iii fartnaliotiszeü  hat  sich 
die  zusammenfassende  Darbteilung,  die  W.  .Schmidt"-)  von  den  wirt- 
Bchaitiichen  Zu&tänden  des  sächsischen  Kurkreises  auf  Grund  der  Kirchen- 
und  SehnltiaiUtioneo  vom  Jahr«  1555  entwirft  (vgl.  Lit.*Ber.  1906,  a  200), 
ab  recht  ergiebig  und  reiebhaltig  erwiesen.  Man  erbflit  irota  aller  Mftngel, 
di«  sich  natnigeoiftfi  «überall  zeigen,  den  Eindruck,  dafi  das  Schulwesen  in 
dem  Kurkreiae  sich  in  aufsteigender  Linie  bewegt.  Da  aber  dies  Gebiet 
damals  für  das  protestantische  Deutschland  eine  Art  von  "Mittelpunkt 
hil^^f'tr•  und  sich  nach  dem  Heimatälande  der  Ivet'ormation  noch  oft  viele 
Augen  richteten,  so  war  efe  für  das  gan^e  Land  nicht  ohne  Bedeutung, 
wenn  hier  ein  Fortschreiten  und  kein  Stillstehen  zu  erkeunen  war.  Un- 
befriedigender  ist  da«  Kid,  daa  wir  nach  den  von  11  Konneok«*)  berans* 
gegebenen  KirckenvisttationMi  in  der  Graftdiaft  Mtuufdd  erbalfeen.  Preilidi 
aind  Uer  natnrgamftfi  immer  nnr  die  Mingel  aul^edeeki  wwden,  wihrend 
man  dae,  was  geleistet  wurde,  nicht  aufzeichnete.  Insofern  geben  solche 
A'isitationsberichte,  die  inhaltlich  auch  von  sehr  verschiedenem  Werte  sind, 
keineswegs  eine  objektive  Darstellung  des  wirklichen  Zustandes  in  Kirche 
und  Schule.  In  den  Vi'  rlanäen^i  bei  Hamburg  war  um  die  Wende  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  von  einem  geregelten  Unterrichtbbeiriebe  nicht 
die  Bede.   Sollte  es  aber  dodi  vielleicht  nur  nicht  an  Nachrichten  fehlen  ? 

*)  II.  .Jun;.'^.  Frankfurter  Hothsehidplune  li>H4  lft<>6.  In:  Archiv  für 
Frankfurter  (Josrhiclite  und  Kunst.  ;{  V.  IX,  S.  35—91.  —  'H.  Schulz,  Kieler 
l*n»fp!ssoren-Brief<  .  In:  Ziifschrift  für  sclileswiir  -  !inNtiiiiij;che  Geschieht«-. 
XXWl.  —  'AV.  Di  tili.  Dibliüthek  eine.s  Stiuieat*!!  dei  The<ilc»gie  aus  der 
Zeil  Hin  1Ö90.  tu:  13eiträ;ife  zur  Hess«i^cllen  Kirclieiigo.si  liichte.  III.  1.  S, 
tiü— —  *  Werbrun,  Doktorprooiotiou  an  der  Universität  Fulda,  in:  Fuldaer 
Gcdchichtsblatter  III  (nicht  zu^i^niren). 

-)  \V.  Sciimidt,  Die  Kir«'lien-  und  Scluilvi*<it:itic>n  im  Hiiclisisciion  Kur- 
kreise vom  Jabre  löäö.  2.  Heft:  Die  wirtscbaftlicbea  Vorbültuisse.  Öcbrilteu 
d&i  Vereins  fflr  Reformationsgeschichte.  24.  Jahrg.  3.  Stück.  Halle  s.  S  . 
R.  Huupt.    19<H}.    8H  S. 

'i  M.  Kiiiini-cke,  Die  evau^'elisclieu  Ivirtiieuvibituliuueu  de.-^  lü,  Jahr- 
Inindt'ii.^;  iti  der  < i rafschaft  Mansfelü.  7.  Folge.  In:  Slansfelder  Blatter  XXI, 
8.  !--(.»).  2\l  -Jis. 

■*)  fcl.  Finder.  Die  Vierlaade  um  die  Wende  de»  10.  und  17.  .ijiiuiiuiiderl». 
Programm  der  Keiilachule  in  Bilbcck  zu  Hamburg  0*r.-Xr.  Ol*.)).  Uambui]g. 
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Untwt  den  OttekidUen  tmxdwr  hifhertr  L^ranataUm  PMufiana  gebfihrt 
der  erste  PUts  der  des  1607  von  KorfiUrsten  Joaehim  Ctiedriidi  ym  Branden- 
bnrg  geetifleten  JoaeAteMfA^Men  Gymnoinm»  in  Beiiin.^)  Dar  Bedeutung, 
die  diese  Anstalt  drei  Jahrhunderte  gehabt  hat,   entfpricht  die  sehr 

grflndh'che  und  inhaltreiche  Darstellung  E.  Wetzeis.  Wechselvoll  sind  die 
Schirksalp  xwA  Kriehrtissp  rlipspr  Ftirstonsrhule,  in  ihnen  spielen  sich  zum 
guten  Tt  ile  du-  '■i--i:hicJie  des  brandenburgisch-preußischen  Staates  wieder. 
Für  die  Schulgeächichie  noch  wertvoller  und  lehrreicher  ist  die  Ent* 
Wicklung  des  Untarriolita  in  dar  Salnile  und  dar  Enialrnngswaiaa  im 
Alumnat.  Oerade  bei  dieeer  Anatalt  aind  die  Terseliiedenen  Richtungen, 
die  sich  im  allgematnan  galtend  machten,  sumdafe  deutlich  an  erkennen, 
da  das  Joaehimsthalsche  Gymnasium  «immer  mit  der  Zeit  und  ihren 
Forderungen  mitging  und  doch  den  Grundcharakter  der  Gelehrtenschule 
zu  wahren  wuCte*.  Ja,  die  Anstalt  war  in  früheren  Zeiten  gerade  ,dazu 
ausersehen,  neuen  Uichtungen  der  Pftdagogik  und  neuen  Bildnno^idealen 
als  erste  ihre  Tore  zu  öffnen.*  Ausgezeichnete  Lehrer  haben  an  ihr 
gewirkt  und  bei  allem  Wedisel  der  Zeiten  und  Verhältnisse  die  humanistieche 
Bildung  gepflegt,  sahlreiohe  tflohtige  Mftnner  aind  in  den  awei  Jahr- 
hnnderten  ana  ihr  herTcrgegangen,  au  nicht  geringem  Teile  haben  aie  in 
dem  Alumnat  ihre  Erziehung  genossen.  Trotz  der  scheinbar  gjlnxenden 
Fnndiemng  der  Stiftung  sind  der  Verwaltung  recht  oft  schwere  Sorgen 
«rwachsen,  und  es  hat  viel  Mühe  gekostet,  die  Flirstenschule  nach  dem 
Willen  des  Stifters  die  unruhigen  Zeiten  Jinniurch  zu  erhalten,  wenn 
natürlich  auch  im  einzelnen  in  der  Schule  sowie  iin  Alumnat  mannigfache 
Änderungen  vorgenommen  werden  mußten.  Lehrpläne  und  Lehrbücher 
haben  gewechaelt,  kraftvolle  pAdagogische  Persönlichkeiten,  wie  Snlser, 
MeierottCk  Memeke  u.  a.,  aind  pmktiaeh  an  der  Anstalt  tätig  geweeen  und 
haben  in  die  fluAera  und  innere  Oeataltnng  das  Schul-  und  Ahimnatalebena 
«ingegriffen,  wie  im  einzelnen  Wetzel  sehr  gründlich  darlegt.  So  ist  seine 
Arbeit  eine  Fundgrube  für  schulgeschichtliche  Forschung.  Statistische 
Beitrfigt?  üHor  die  Frtqueßz,  bi(fCTaphische  Verzeichnisse  der  Lehrer  iin'.l 
."^cI.iiIl'i  hiintiui  ültfichfalls  w  it^uUes  Material  für  die  (tej-chiclite  der 
Bildung  uaiuüQÜieh  in  der  Marii,  und  können  noch  weitere  Verwertung 
finden.  JNatflrUeh  hal  du  JubOinm,  wie  es  diese  FMenaehiile  feierte, 
nancherld  Anfrtttse  ▼eranlaßt,  auch  alte  Zöglinge  haben  ihre  Erinnerungen 
■anfgeseichnet  und  ▼erOffentlicht.  Wir  erhatten  a.  B.  tou  Hermann 
Schultze  'i  eine  frische,  lebendige  Schilderung  vom  Leben  und  Treiben  im 
alten  Joachimsthal  in  den  Jahren  1861—1868.   Sie  ist  nicht  nur  für  die 


'l  Festschrift  zum  (.ht-ihiiuderljühnt^pn  .Jiil)il.'[um.  I.  Teil.  Üio  Gcscliichle 
<les  Königl.  Joacliimsthalscheii  (Tvmnasiums  UiuT— 1907  von  Dr.  Brich  Wetzel 
(417  S  ).  II.  Teil.  Zur  Statistik  des  K<'initrl.  .loachimstlialschen  fSyninasiums. 
Bei ti ä>^'e  von  K.  Ii  a  Ii  n .  E.  K r  i  t  z  e .  K .  T  o  d  t .  K.  W  e  l z e  1.  ( 1 8  -|-  24  -f  40 -L.iO-f-7t  > S. i . 
Halb- a.  S..  Waisenhaus.  1907.  -  'J.  La  za  rii  s.  ,Ioa(:liimsthal.sclirs  ( i  vmnnsiuin. 
In:  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  (Jeschii-lite  Herlin>!.    l'.H»7.    ö.  löiJ— l'i.'i. 

-)  H.  Schnitze.  Kin  aller  Juacbiinsthalcr.  Krinucruugen  aus  der  Jugend- 
zeit. Liegnitz. 
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ehemalig«!!  Sehfller  tod  latereeMf  emideni  hti  «Ugemeiaeo  Wert,  d«  de 
•tefa  in  gaaien  too  fridmifen  Ufteilen  Uber  Leluer  freifaAli  le  iltere 
Zeit  fahrt  una  H.  Jentseh^)  zurOde,  der  in  einem  entan  Teile  die  Oesehidite 
dee  Gymnesiains  za  Gubfn  bis  smn  Jahre  1708  behudett.  Sind  die 
Kachrichten  auch  weit  dürftiger,  so  erfahren  wir  doch  aus  dem  17.  Tahr- 
hundert  soviel.  daB  ein  deutliches  Bild  von  dem  Untericlitsbet riebe  entsteht, 
und  wir  erkennen,  welch  eine  Bedeutung  diene  Anstalt  für  das  geistige 
Leben  der  Stadt  nicht  nur,  sondern  auch  der  ganzen  Niedarlauaitz  gehabt  hat. 
Wie  dort  eifrig  LeteiiiiBch  getrieben,  AaflUiruagen  nod  Mtae  eratoiü  Ter> 
«BBtaltet,  weldie  SdndhllelMr,  mter  ihnen  and!  die  Jmmia  dee  ConeniiUy 
beantit  wordeü,  das  geht  ans  der  sorgfUtigen  DanteUnng  klar  hervor. 
Zwar  ist  es  nichts  wesentlich  Neues,  was  mttgeidlt  wird,  aber  lobend 
hervorzuheben  ist  es,  daß  hier  die  Forderungen,  die  für  die  schul- 
gefccht*  htlifbe  iorschiirip  neuerdings  wiederholt  anf^TPstellt  sind,  ver- 
ständnisvolle Beachtung  gefunden  haben.  Gleichfalls  bis  in  die  lilt-forniations- 
zeit  gehen  Nachrichten  über  die  alte  Katsschule  in  Stolp  zurück;  sie  hat 
Bartboldy*)  niaaininengestellt  ans  Anlaß  des  ilBningjihrigen  JnbelfesleB^ 
wdd!ea  das  dortige  Qjmnasinm  geiriert  hat.  Oerade  ans  der  Mitte  des 
16.  Jahrbnaderts  liegen  intereannte  Angaben  Ober  das  Bdndwesen  tot, 
sind  doeb  awei  für  die  Stolper  Schule  1541  ver  fTt  ntlichte  SdllllbQcher  auf- 
gefunden  worden.  Es  ist  auch  gerade  hier  deutlich  zu  erkennen,  wie  die 
Schule  eine  Frucht  der  Iteformation  ist.  Aus  der  späteren  '/f  it  ist  freilich 
nicht  mehr  viel  zu  berichten  aU  die  Namen  und  Personalien  der  Lehrer. 
Die  Festschrift^i  des  1857  eröffneten  Gymnasiums  iat  von  geringerem 
Interesee,  bemerkenewOTt  mag  vielleicht  sein,  wie  das  Verständnis  fDr  dieBed- 
scfaolbildnng  dd!  hier  aUmihlieh  Bahn  brieht.  Sonst  haben  die  Dankeilangea 
Ton  den  MQben  nnd  Sorgen,  die  in  den  kleben  Städten  vor  50  Jahren 
die  Oritaidnng  von  Gymnasien  veranlaßt«,  fast  überall  etwas  ähnliches, 
das  se^  auoh  die  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Demmin.*\  Überall 
hatten  ein  weiterer  Bück  in  die  Zukunft  und  der  Wunsch  nach  höhei^ 
Bildung  mit  KirchturmspoU^  und  Banausentum  su  kämpfen.   Im  Übrigen 

M  H.  JontMch,  Gescliiclilc  des  Gymaa.-iums  zu  Guben.  Teil  1  bis  17o,-<. 
Beiliitro  zum  l'rogranini  des  (•yninit.siunis  zu  tJuben.     iPr.-Xr.  20).    i'iU  S.i. 

—  •  H.  .Ii'ntscli.  Die  (iul>eaer  Kirchenordiiung  v.J.  1632  und  ihre  Um- 
LU'ätaltunL!  duK-li  das  Konsistorium  der  Niederiausite.  In:  Xiederlausitser 
Mitteilungen  X.  S.  240—258. 

^)  Bartholdy.  Aus  der  Geschichte  der  alten  Ratsschule  zu  Stolp.  Stolp, 
V.  Delmnnzo.    iH-'  S.i. 

FeNlächriil  zur  Jubiläuuibieier  des  Slulper  <iyiuna.>iiuniä,  Ii).    21.  'Vpril 
1907.   Teil  I.   Die  Geschichte  des  Stolper  Gymnasiums  von  1857 — 1907.  Von 
V.  Neutnaiiii  i<)4  S  i.    Tfil  II.    Vcr/.eichiiisso  der  Lehrer  von  Osieni 
bis  (J.stcrn  VMü  und  die  .VbiliiriiMitfn  von  Ustcrn  1H(U  bis  Ostern  1907,  au- 
fanniieMirestcIlt  von  Hr.  Hü]>p(\  (17  S.i    Stolp.  \V.  l3i-tmanzo. 

^1  Fcsl.-chrift  zur  iriiifziirjaliriLa'n  .lulK'lfei<'r  des  Koiit^jl   f nmasiums  zu 
l><'inmin  aui  W.  Februar  i;>'»7,   T»m1  I  a. :( i('--(  luolitt' dor  .\uauli  v  n  A.  Woinert 
•('><)  S.)    Teil  1 1>  :   Vfizficiuiis  liin-  Scliüh'r  il»'>  Doniminer  (iviunasiums  (liezw. 
J'i-ot^-iuiiitsiumK)  anj^eiegt  und vervollütüudigt  von  .\ppelmann  und  \V.  .Schmidt 
(110 's.)  Teil  II.  Vier  Abhandlungen.    Hü  S.I  Demmin,  W.  Geselliua.  1907. 

—  *  F.  Füller,  Kinc  Hchiilplaudei-ei.  In:  Dem  miner  Tageblatt.  1907.  Nr.  KV 
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sind  die  Geschicke  der  neueren  Gymnasien,  von  denen  u.  a  fliis  Lutsen- 
gymnasium  in  Berlin  auf  ein  Bestehen  von  25  Jahren  zur ückscbauen 
konnte,  oder  der  aus  älteren  Schulen  entstandenen  humanistischen  An- 
stalten, wie  der  Herzog  -  Albrechtschule  in  llastenburg,  des  Gymnasiums  in 
BMklinghanaea  <»dar  des  ProgymiiMiome  in  Berg.  GladtuMh»  weniger  toii 
allgtineuierBedeatuligfioDdeniToniehmlieh  Ton  lokal-faiBtortBehemliitereaeeJ) 
BeaehteiMwerter  «mlNÜieii  ditDaistflillangeiiaberdMEntatoliang  realiatieolMr 
Sri  ül.  n,  da  z.  B.  in  Marburg  ihre  Anfänge  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts, in  Coblenz  oder  Neiße'-'  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  Ii', 
zurückgehen  und  sie  in  ihren  ninnTiipf:irhen  Wandlungen  ein  Hild  von  der 
allmählichen  Ausbreitung  und  Verlif luntj  iJe=«  Healschulgedankens  geben. 
Bis  zum  iuüdü  der  französischen  Herrschaft  fuiirt  die  Geschichte  des  Öchul- 

weeo»  in  Mainudf^,*)  toh  dem  du  ilteeto  Zeagnb  tm  der  Blitte  des 
17.  Jahrbimderte  vorliegt.  Die  froherm  Tenmehej  di«  Laietneeliiilo  zn 
heben  tmd  ein  cd!^ge  zn  grflndeD,  eolieiteiten,  und  «teb  «ne  der  Zeit  der 

französischen  Herrschaft  erhmlten  wir  kein  erfrenliehee  Bild,  obwohl  1804 
eine  ecole  secondatre  errichtet  ward.  Fast  die  gesamte  Geschichte  des 
Gymnasiums  zu  Hamm  L  W.  wird  in  der  Festschrift*)  zur  Feier  des 
2oOjahrigen  Bestehens  der  Anstalt  in  mehreren  Anfsätzen  dargestellt.  Wie 
das  irivium  Hammonense  und  das  gymnasium  illustra  bestanden,  dann 
1775/77  beide  Tweinigt  wurden  und  weiter,  wie  sich  das  Gymnasiam  eeit 
1857  entwiekelte,  wird  enählt,  ohne  daß  dabei  weeentileh  neue  Genefats> 
punkte  fttr  die  Sehnlgeeehiehte  gewonnen  wQrden.  Ee  bleibt  eben  Inder 
bei  dem  Mangel  an  Nadiriohten  Ittr  die  iltere  Zeit  immer  bei  einselnen 

'i  K.  Ganzol,  Rückblick  auf  die  engten  2r>  .fnlirf  drr  Anstalt.  Proirramm 
des  Könlü:!.  Lui.sen-Gvmnasiums  zu  B(»rliii  iyo7.  U'i.-.\f.  7<)j  S.  3  -38.  - 
W.  l'rcllwitz.  Zur  (iesdiichte  der  Herzog- Albrechts -Schule  zu  Kastenburg 
1907.  fl'r.-Xr.  lö.)  S.  3— 12.  —  H.  Pernhorst,  Zur  (Ic^chichte  des  Gymnusimus 
in  HfcklitiL^hausen.  Programm  des  (j ynmusiuiu?  in  RecklinghaiHcn  PJ07. 
<Pr.-Xr.  441.)  8.  3— 2tJ.  A.  Schaeffcr,  Entwicklung  der  stildt.  hidiereu 
Knabenschule  zum  Prog^mnaeium  i.  £.  1.  Jahresbericht  des  stftdt.  Pro- 
gymnasiums i.  B.  in  Berg.  Gladbach  1907.   (Pr.-Nr.  531.)  8.  3—15. 

-I  K.  Knabe.  Die  Etitwlrkluiig  dov  Uealanstalt  zu  Marbiirs:.  Beilace 
zum  Jahresbericht  der  Oberrcalscbule  in  Marburg  1907.  (Pr.-^ir.  ölU.)  (8  S.)  — 
H.  Goosens.  Geschiebte  des  Realgymnasiams  zu  GoMenz  und  der  Anstalten. 
:iu-  denen  es  liervor^etjanirr^n  i"t.  .seit  der  Gründun*:  der  Provinzial- Gewerbe- 
schule am  11.  Oktober  18.Vi.  In:  Festsehrift  zu  der  um  12.  Oktober  lOü" 
>tattfindenden  Feier  der  Einweihung'  des  iifiien  Scbulgebiiudcii.  Coblenz. 
H.  L.  Scheid.  19*>7.  P.  1  Ii:?.  W.  (i  Million.  Ges.  lurhtc  dr<  Real- 
t'ymua.-siura.s  zu  NeiLie  vun  Idsj  bis  1'.MJ7.  Ik'ilagu  zum  Proj^ramm  d(.'.->  l^eal- 
irymna.siunis  1907.  (Pr.-Nr  267.)  (36  S.|  —  M.Braun,  Geschichte  d«'r  Köuigl. 
Überrealschule  zu  St.  Jubann-Saarbrflckcn.  Pro^namni  der  Kgi.  Oberrealschule 
zu  St.  Johann -Saarbrücken  190T  (nicht  zug-ilni^lichK 

^)  .\.  Lt'iii  mt' II.  l  »;i-  liulwesen  der  Stadt  Malmedy  Iii-  /um  Ende  der 
iraozösiscben  Hem>chaft.  Beilage  zum  Programm  des  FrogvmnaBiums  in 
Malmedr.  (Pr..Nr.  667.)  (42  8.) 

*i  H.  Eickhoff,  Neue  Beiträife  zur  (Jp^rJucliio  dt»,  (lymiinsiums  in 
ii.imm  .1.  Warner,  Zur  (ieschichte  des  < i.\ iimasiunis  seil  1H.')7.  In:  Fcist- 
htih  /.■;!  Feier  des  2.')ü]ährigon  Bestehens  des  Könisrl.  Ovmnasiums  zu 
Hamui  i.  \V.  am  31.  Mai  1907.  Hamm  i.  W.,  £.  üriebscb.  1907.  8.  1— IT, 
lÖU  211 
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wenig  ztisammenliäTigenden  NotizAD,  doch  «choo  ftlr  die  Mitteilung  Bolchar 
müssen  wir  dankbar  sein. 

Von  dea  EimeWeiträgm  zur  Geschichte  preußischer  höherer  bchuien 
yerdient  besondere  Herrorhebung  das  von  G.  Baach  horausgegeben» 
Haiubooh  des  Qoldberger  Lehren  Zachariea  Bart  (1529—1612),*)  da  ee 
nicht  nur  eine  wiehtige  Qiidle  xnr  Oeechiebta  der  berOhmten  Schule  ia 
Goldberg  an  Valentüi  Trotzendorfs  Zeit  eröffnet,  sondern  uns  auch  etnen 
Blick  in  das  hftiHdicfae  Leben  eines  Schulmeisters  im  16.  Jahrhundert  iim 
läCt.  Dies  i.st  «nzweifelhaft  viel  wert,  da  derartige  Aufzeichnungen  sehr 
selten  «itid.  So  bringt  die  Schrift  mancherlei  interessante  Einzelheiten, 
auch  Briefe  Trotzendorfs  sowie  einen  von  Melaochthon  (löäi  März  21). 
Von  unerquicklichen  Zuständen  in  der  erbten  Zeit  Schulpfoiias')  {Ibü  iöy 
legt  «M  Beeehwerde  dea  Kollegtoma  Zeagnie  ab,  Ober  einen  Streit  um 
die  Sehnlanfaicht  in  HätU*)  erhalten  wir  inteceBsante  Nachriehten  atie  der 
Verleidigangaachrift  dea  Bektora  Kroger  ^00  6.  Hirz  1583,  in  der  er  di» 
geistlichen  Scholarchen  heftig  angreift.  Das  Hanauer  Gymnasium  ^>  wurda 
1607  von  dem  Grafen  Philijii»  Ludwig  II.  nach  den  Ratschlägen  des 
Stadtschultheißen  Dr.  Wilhelm  Snirio  gtprflndtt,  die  dieser  in  einem 
beachtenswerten  Berichte  nielerlMgte.  lUa  üymnabiuui  in  Lis^a''  hatte  im 
Anfange  des  17.  Jahrhunderu  eine  Zeit  de»  Niederganges  trotz  de» 
gründliehen  Lehrplanea  von  1604.  Der  Unerdnung  im  SehulireBMi  zu 
Dkt^  Buchte  die  Ordnung  Ton  1786  au  etenem.  In  Lhta'*)  worden  dia 
•▼angeliechen  Kirchen  nnd  Schulen  1756  von  dem  Bieehoi»  zu  Poeeo 
visitiert.  Von  Interesse  sind  die  Mitteilungen  Uber  die  Domschule  ia 
Sthlestfiy^^*  im  19.  Jahrhundert.  Der  Unterricht  im  Deutbclien  erfuhr 
nach  dem  Regulativ  von  eine  nicht  geringe  Vprkümmerung;  It^n 

8  Stunden  Deutsch  in  den  Klassen  I —IV  stehen  7  Stun  ;t^n  1 '.misch  gegen- 
über, dagegen  wurde  der  Tuinunterricht,  der  seit  182'J  am  Lehrerseminar 


M  (i.  lJuuch.  Au.«  dem  Hausbuciio  des  (Joldbersrer  I^tli-frs  Zacbarias 
Bart,  1529—1012.  Familien-  und  äcbulnachricbteu.  Beilage  zum  Jahresberichte 
der  ovanj?el.  Realschule  II  en  Breslau.   (Pr.-Nr.  27fi.)   (38  8.) 

-)  0  f  li  incn.  Zur  ältesten  ( iescliiclite  von  Scbuli^Iortn.  In:  Milteiluugen 
der  ücsells-cbalt  filr  deutsche  Erzichungs-  und  Scliulgeschichtc  XVII.  8.  23S 
bis  34t. 

"1  (J.  Liebe,  Der  Sdvit  um  die  Scliulaufsicht  in  Halle  1588  In:  Neue 
ilitti  iliuigen  des  Tliürineisch-Siii-hsischcu  Vereins  XXIII.  .S.  30— 4.">  und  3il;igde- 
buTger  tiescIiichtsbliUter  XL.  S.  2o— ;52. 

^  Th.  l?raiiTi.  Die  fSrrmduüL'  dfs  Hanauer  ( i yrana.-jiums  und  der  St;vlt- 
tcliuiiheiU  Di.  Wüheliu  .Siiiriu.  in;  Hessenland  XXI.  S.  :U)6-:m  :V21-;'-2.;. 
343— B45. 

*')  Th.  Wotschke,  Das  Lissaer  Gymnasium  am  Anlang  des  17.  Jahr- 
hundert)«.  In:  Zeitsrhrift  der  historischen  Resellschaft  in  Posen,  XXI  (1906). 

s.  m  197. 

J.  Brumm,  Die  Diezer  SoLiUordnung  von  173«i.    In:  Xiissoviu  VIIL 
S.  15«— 

'1  W  Bickericli,  Vi.-it.dionfn  der  i-vfinireli^chen  Kirrhcii  in  Li.ssa  durch 
den  l)i>«  iiof  von  l'osen.  In;  Zeit.sv:liriit  der  liiütüri!>cheu  («eseilsclisiil  in  l'osea 
XXI  iKMMi). 

L.  Hinrtl  Ii  ^  '11.  Dit*  Scide.swiger  DouiscJiule  im  19.  Jahrhundert.  Bei- 
lay:« zun>  rrogramm  der  JJonischule  /.u  Schleswig.  (Pr.-Xr.  3ü2.)    i42  S.). 
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in  Toiideni  bestand,  im  Jahre  lö-iy  an  der  Domschule  eingeführt.  Die 
Krionerungen  Gustav  üerbers  (f  lÜOl)  geben  eine,  wie  es  scheint, 
wahrlMitBgetrmM,  frailieh  herbe  Sehfldenmg  der  ZkatUUide  am  Königl. 
Friedridk-WWühnit' Gymnasium  in  Btrlin  (1837— 38>.<)  Solehe  Aof- 
zeidmangeii  mflaaeii  atterdiDga  mit  einigw  Vonieht  Migmumamk  und 
benutzt  werden,  da  im  Gedächtnisse  oft  mehr  die  Mängel  als  die  TonQge 
liaften  bleiben  und  unreife  SchOlenuteile  nicht  selten  mit  späteren  Er* 
fahrangen  vermischt  werden.  Das  zeigt  auch  Albert  HeintzeB  Darstellung 
von  seiner  Schulzeit  ( IS  K* 4!')  auf  dem  Mui  irnstift.^^fnnasium  in  Sidtin, 
in  der  die  damals  an  der  Anstalt  wirkenden,  zum  Teil  recht  bedeutenden 
Lehrer  oine  imfMreohte  Bearteilang  finden,  so  daU  sich  ein  Mitschüler 
Hemtzfle  vdranlaftt  sah,  dem  recht  dankefai  Bild,  das  er  Ton  den  Zn- 
■tinden  eniwirft,  die  lichtseiten  gegsaflbersastellen.^  Ans  solchen  ver- 
schiedenen Auffassoagen  und  Schilderungen  wird  man  erst  ein  richtiges 
Urteil  gewinnen  können.  Eine  alte  EigentAmliohkeit  des  Schullebena  in 
Pfnrfa  bildete  die  Vernirhtnng  des  Examenmannes,  bei  der  vielleiolit  ein 
alter  Volksbrauch  durch  den  Geist  des  Pennalismus  seine  Umbildung  er> 
halten  bat.'') 

Ober  die  SehuUDramm  und  -ÄnffOhrungen  finden  sich  Angaben  in 
manchen  Geschichten  von  Lehranstalton,  aber  im  gaucn  &t  unsere  Kenntnis 
Aber  d«i  Umfimg  des  Betriebes,  über  den  Inhalt  der  Stttcke  oder  der  Bede- 
flbungen  noch  recht  gering.  Und  dodi  geben  sie  nicht  nur  fAr  das  Ver- 
ständnis von  der  Unterrichtsart,  sondern  auch  von  der  Stellung  der  Schule 
zu  cfen  Zeitereignissen  sehr  benrliten'^werte  Gesichtspunkte.  Christian 
Gryphius'  Rätsel  Weisheit  ist  ein  Beispiel  für  die  <lpiit«rhen  Stücke,  die  der 
Breslauer  Rektor  seit  lö'JU  am  Magdaleneum  autluiueti  li>  (l.^i  Er  gibt  selbst 
seine  Gedanken  kund,  was  er  mit  diesen  Aufführungeu  iür  die  Schüler 
besweckte.  So  unerfrenUoh  in  Form  und  Inhalt  diese  Akte  andi  und,  sie 
zeigen  doch,  irie  man  damals  die  Schiller  so^bilden  suchte.  Etwas  kitw 
sind  die  beiden  SohUlsrdramen,  die  nach  Wolsehkes  Mittsilongsn  1646 
nnd  1647  in  Lissa  zur  Aufführungen  kamen,  das  eine  biblischen,  das 
andere  mythologischen  Inhalts  (Susanna.  —  Hercules  nionstrorum  domitor). 
DaH  solche  Schuidramen  und  nicht  minder  die  actus  oratririi  grölJere  Be- 
achtung finden,  ist  «ehr  zu  wimschen.  Es  wiire  mit  Freuden  zu  begrüben, 
wenn  in  den  einzelnen  deutbciieii  Laudbchalten  planniäüig  nach  Drucken, 

(J.  <J eiber.  Zur  (leschichte  des  Ki;l.  Friedrich-Willielm-(iymnasiums  zu 
Berlin,  1827  :(h.  in:  Atuuilen  und  Historien.  Mitteilungen  des  Vereins  ehe« 
maligcr  Schfder  dos  Fricdrich-Wiihelms-tJymna.siuni.'i.    13f!,  24,  2'.        ]'>  -41. 

-)  A.  Heintze,  Drei  Jahre  auf  dem  Mariensliftsgyuuuk  iuui  zu  Stettin. 
In:  Neue  .Jahrbücher  für  das  klassische  .Vltcrtum  usw.   11KJ7.    II.    S.  ;W— 
-   (i.  Bartholdv,  Benierkunsren  zu  Albert  Heintzes  .Abbandlunj,':  Drei  .lalire 
auf  dem  Marienslifts^yninasiura  in  Stettin.     In:   Neue  .lahrbücher  für  das 
klassische  Altertum  ti^w     lfl<)7     II.    S.  2H9-  >2<M. 

^)  F.  Rosiger,  Der  Examenmann  in  Scliulpforta.  In:  Archiv  für  Keligions- 
wisxenachaft.   X,  S.  15fl— 1«0. 

^)  I'.  Feit,  Christian  Cityphiiis'  IMt^elwcIvh.  it.  Ein  Heitrair  zur  Geschirhfe 
der  ÖcliuldnuiiüU  in  Schleüieu.  in:  Zeiti<chrift  des  Vereins  für  GeHcliiclile 
Schlesiens,  XLI,  K.  241—271. 
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üiinladiingaiMrograropi  en  a.  a.  m.  gefoncbk  und  diese  aneh  nur  bibliegri^hiech 

suaammengestelH  würden.'^) 

Mit  der  Aufstellung  von  l'rr;rirhnisäen  ranSrhülem  oder  Abiturienten 
gibt  man  sich  weit  melir  Mülie,  obwohl  diese  für  die  allgemeine  Schul- 
geechiclite  weniger  Wert  haben.  Indebben  gelten  sie  bei  Jubelfeiern  als 
oaeiilbeliriidi  und  finden  bei  Fkrailienfimnliern,  die  ja  jetzt  -wieder  eeihr 
eifrig  an  der  Arbeit  sind,  grelle  BeaehtiuDg.  In  fest  keiner  Qeeebiehte  einer 
Seholanitelt  feblen  aie;  ao  finden  wir  aolebe  ZneanmenateUnng  Ahr  das 
Joachimstbalsche  Gymnasium,  die  Schulen  in  Hamm,  Demmin,  Stolp,  das 
Luisengymnasium  in  I5erlin,  die  Koalgymnasien  in  Coblenz,  Neiße  u.  a.  m. 
In  eigenen  Arbeiten  sind  Listen  von  Abiturienten  zum  'I'ei!  mit  näheren 
Angaben  für  Neustettin  (]7*.*3 — lyüti),'»  das  KgH.  Friedrich  Wilhelms- 
gymnasium  (1797—1907 ;  und  Attendorn  -)  (lö75  -1 9CMi)  verolVentlicht  wurden. 
Oft  sind  dabei  andi  die  ehemaligen  Lehrer  aufgeführt,  was  im  allgenMinen 
über  den  nächsten  Zweok  hinaus  von  Intereeae  sein  kann.  Das  rar  Ans- 
bildnng  von  ReUgiondehrem  1856  gegründete  Kandidaten^Konvikt  beim 
Kloster  U.  L.  Fr.  in  Ifagdeburg*)  bat  bisher  141  Mitglieder  gehabt^  die 
nach  der  verschieden  veränderten  Ordnung  dort  ihre  Vorbereitung  zum 
Lehramte  erhalten  haben.  Die  Begründung  dieser  eigenartigen  Anstalt 
hängt  zusammen  mit  der  Bewegung,  die  sich  in  den  5Uer  Jahren  des 
vorigen  Jaitrhunderts  für  die  Errichtung  christlicher  Gymnasien  geltend 
machte. 

CiailSlitier.)  In  aeinen  AuMtnen  .zur  CktAidOe  dar  S^iukn^si^ 
im  16.»  17.  und  18.  Jahrhundert'  beeprieht  Kahl«)  die  Sehnlaninchtalkage 

bei  den  deutschen  Rechtsphilosophen  und  Nationalökonamen  des  17.  Jahr« 
hundertb.  Behandelt  werden  Althusius  (15r)7  -1G38),  Keckermann  (1571 
bislBOl^),  Arnisaeus (11636),  Seckendorflf  (1620-1692),  Becher  f1H:^r,  —  lfi8-2». 
Darin  sind  alle  einig,  daÜ  der  Staat  die  Pfliclit  habe,  SohuUii  tin  iinditm 
und  zu  unterhalten.  Althusius  teilt  die  ficiiulaufsicht  den  kirchlichen 
Organen  zu,  Amisaeus  behandelt  die  Sohulaufsiehfc  flberhaupt  niehl.  Keeker* 
msnn  stellt  1606  als  erster  den  Grandsats  staatlicher,  fiMhminniseber 
SdmlauAieht  auf.  Ludwig  von  Beekendorff»  nrsprflngUch  Hof*  and  Jusüsisn» 
rat  in  Gotha,  sptter  Kaniler  des  Hersogtums»  legi  in  seinem  »Fdretenataat* 

*)  Eine  solche  Sammlung  ist  von  der  Zentralstelle  aus  ins  Werk  ^^esetzt. 

*|  Tli.  \  er.  Die  Abiturieiileii  dos  Ki"tiiL'l.  Fnr-tiii  lledwig-tiymnasiums 
von  1793—11)0(5.  Beilage  zum  l'rogramni  des  Köuigl.  Fürstin  Hedwigs-Gym- 
nasium in  Keosteltin.   (Pr.-Nr.  17«  )   72  S. 

-I  P.  Hake,  !>!.•  AhitiiricntoTi  <li"<  Gyinnasiunis  von  Herbst  IH?:.  }h<  Ostern 
1906.  Beilage  ziuu  .lalue.siierichl  des  G vmna^iiunis  zu  Allemloi ii.  (Pr.- 
Nr.  -121.)    :«)  8. 

3|  A.  Zieirl'  t.  MiltciUiiigeii  aus  der  (ic.schirhte  dos  Kandidaten-Konvikts 
beim  Kloster  I  L.  I  talien  und  Verzeichnis  seiner  bislu'riiren  Mitglieder.  Pro- 
gramm de-  Klo-iers  T.  L.  Pr.  /.u  Mairdeburg.   (Pr.-Nr.  990.)    S.  3—50. 

*}  Wilhelm  Kahl,  Zur  üe»cbichte  der  fckhulauisicht  im  16.,  17.  und  18. 
Jahrhdt.:  V.  Die  8chiilaufsic1it«fragc  bei  den  deutschen  Reditsphilosophen  und 
X  i'i  rialokoiiuniei)  dos  17.  .lalirhundcrts.  MonntsblStter  fflr  Schulsttfsicht.  Bd.d. 
P.  Hirt,  Breslau.   Ö-  129-130. 
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(lOoti),  der  bis  iir^  I  ri  lahrhnndert  »daß  Grundbuch  der  Staatswissenschaft  * 
blieb,  und  teilweih«  m  stmein  , Christenstaat*  (1685)  tb<'oretisch  nieder, 
was  ihm  im  Herzogtum  an  Staatäeinricbtungen  entgegen  getreten  war,  und 
•0  lilt  er  m  der  vtok  Sttsta  wegen  geregelten  SdraUmfinefaft  di«  etirtlieheM 
und  IdreblMdieD  Behörden  teilnehmen.  Becher  dagegen  forderl  in  eeinem 
.PoUtieeheii  Dieknn*  ebe  etauitlidie  eebnlteehnieohe  Anftiehtabehorde. 
Abgeeeh*'!!  v<>n  den  ▼erschiedenen  lehrreichen  Einzelheiten  ist  auch  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  der  heutigen  Volksschule  gefordert.  Wenn  der 
absolute  Staat,  wie  immer  mehr  anerkannt  wird,  als  der  Schöpfer  der 
Volksschule  gelten  muß  (vgl.  Mittelungen  Jahrg.  TJUti,  S.  354  f.),  so  iat 
eine  ihrer  Wurzeln  ohne  Zweifel  (wie  schon  a.  a.  0.  S.  355  vermutet),  in 
den  Attsf&bnuigen  der  reehtephfloBqihiachen  und  kamerallstischen  Literatnr 
des  17.  Jabrhnnderle  za  enehen.  Die  FIfrdenmg  de«  VolkaidutimBMt  im 
Staate  der  flohensoUem  will  Bartholome*)  feigen.  Er  stellt  in  der 
fimptaacha  die  im  gesetzlichen  oder  Verwaltnugswego  erlawenen  Ver- 
ordnungen, -vor  allMn  die  noch  gegenwärtig  giltigen  susammen;  er  Inetot 
auch  ein! PO*;  geechichtliches  Material,  das  indes  von  der  neueren  Forschung 
unbeeintiuist  ist.  Die  Genchicltte  den  preußisrhm  ( nfi'rrichisij^'si'fz^'s  von 
L.  Clausnitzer  (+  1905),  die  zum  erstenmal  187»')  erschien  und  zuletzt 
1892  bearbeitet  wurde,  hat  U.  Ilosin  biä  >:ur  Gegenwart  fortgesetzt.^ 
Der  Oansnitcersehe  Text  blieb  aneh  aus  tediniiehen  Grönden  nnverindert, 
so  daß  aelbst  nieht  einmal  in  Form  von  Anmerknngen  die  neuere  Forsehnng 
Termedkt  wnrde.  Dio  Fortaetcnng  beginnt  mit  dem  Fall  des  Zedlitischen 
Schulgesetzentwurfes.  Geschildert  werden  dann  die  Ministerien  Bosse  und 
Studt  sowie  die  Anfänge  des  Ministeriums  Holle.  Rosin  läßt  vor  allem 
dir  Tat'^achpn  reden,  und  hiilt,  wie  es  für  eine  in  die  ^Tt'ppnwart  hinein- 
ragende l>ar&lellune'  durrhau«  angebracht  ist,  zununat  uul  heiiiem  l  rteil 
zurück.  Kr  orieniiert  auf  «irutid  authentischen  Materials.  Besonderen  Wert 
hsben  £e  Litaratninngaben,  da  gerade  bei  Tagesfragen  ideles  tshr  Meht 
nnd  sehnell  in  Yergessenheit  gerit.  Eine  knngeiiUlte  Oea^kkte  der 
preufiudtm  ütUerH^tavenoiUtung  .bietet  A.  Söhring.*)  Ein«  ftr  Unter- 
richtszwecke  bestimmte  und  hierfBr  brauchbare  Zusammenstellung  der 
Preußischen  Volksschulordnangen  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  an  bis 
zu  den  Regulativen  von  1854  gibt  K.  Fischer.*)  Doch  ist  es  nicht  zu- 
treffend, wenn  in  der  Einleitung  die  Volkschule  als  ein  Qeschenk  der 
Reformation  bezeichnet  wird.  Zur  Frage  der  Versorgung  von  Invaliden 
als  Sckulmeitttr  unter  Friedrich  dem  Großen  bringt  für  den  Versuch  im 
Jahre  1758  S.  Sohnackonbarg  neues  Material.*)    Die  Konsistorien 


1)  IJ.iif  liolome.  Die  FördenuiL'^  \"olk.sj;(  liulwcsens  im  Staat  der 
HobenzoUcrn.   2.  Aull.   DfisseldoH,  L.  ächwana.    Vli  u.  2U0  S. 

1  Leopold  Clausnitzer.  (lesch.  des  Preuß.  Unterrichtsgesetzes.  Fort- 
gesetzt von  TT.  T?i.slii.    ITatiihuiL.',  llnwi  (iraii.I.    mm.    XII,  :5:{9.  III  u.  90  S. 

8)  A.  Si>liriug.  Die  (iesel».  dt-i  luil verwaltuiig  in  Preulie».  Preuß. 
Schulzeitunif.   .lahrg.  45.    Nr.  72—75,  77.  Ii*. 

*)  E.  FiscIitT.  Preußische  Viilk>.'-(liiiliir(lniiriL'cn.    F.  11  ir!.  Breslau.   7r.  S. 

')  E.  Schnackenburg,  Verwendung  von  invaliden  als  Scbulmeistci  ui 
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lehnten  ab.  Am  genialsten  war  dabei  die  Neumärkische  Regierung,  welche 
u.  a.  «fklArte,  die  IfimllMarplantagen  worden  unter  den  Invaliden  in  Verfall 
geraten,  —  und  bebumtlieh  Ug  Friedrich  IL  «itteiordentlieh  viel  an  der 
Pflege  der  SeidemMlit!  F.  Wieneeke  liat  eeine  Stadien  aber  dae  GamisoH- 
schultcesm  (Tgl.  Lit-Bericht  1906,  8.  SOG)  auch  auf  KOoigaberg,^)  llagde- 
burg-)  und  Neuruppin^)  ausgedehnt.  In  Magdeburg  wurde  noch  unter  dem 
Großen  Kurfürsten  eine  Gamisonschule  angelegt;  unter  Fripfirirh  Wilhelm  L 
erfolgte  die  Gründung  von  Kegimentsschulen.  Die  Neuruppiner  Gamison- 
sehule  zeichnete  sich  durch  Verbindung  mit  einer  ludustriebchule  aus, 
wodurch  nicht  nur  hunderte  von  armen  Soldatenfamilien  Verdienst  fanden, 
eondera  wuA  die  WoUindoetrie  von  Nenroppin,  Wittetock,  liindow  nsw 
eineii  merldidien  Aufecbwong  nahm.  Die  Forschung  Qher  dae  Garnison- 
eehnlweeen  ist  insofern  wertvoll,  da  in  ihm  neben  den  Kloster-,  Dom> 
und  Stiftsechnlen  und  den  Stadt-  und  deutschen  Schreibschulen  des 
Mittelalters,  neben  den  Schulen  feigentlich  Keligionsschulen)  der  Refor- 
mation, nelu  n  den  Armenschulen  de«  Pietismus,  neben  den  bis  ins  Mittel- 
alter zui  US.  Kgohenden  Winkelschnlen  in  den  Städten  und  neben  lien  oben 
cbarukteribierten  Forderungen  der  Iveclitsphilosuphen  und  Staatsrechtsiebrer 
eine  weitere  Wurzel  der  heatigen  Volkseehule  zu  suchen  ist.  F.  Wieneeke 
gibt  auch  «ne  Statistik  aber  die  öffentlichen  Schulen  der  Mark  Branden- 
burg im  Jahre  1806.^  Ins^BMut  warm  ea  2024;  davon  waren  beiO^ch 
der  Konfession  1929  lutherisch,  47  deutsch- reformiert,  43  französiseh- 
reformiert,  2  katholisch,  3  j'QdiHch,  ihrem  Lelircharakter  nach  dagegen 
12  gelehrte  j^chnlen,  8  Mittelschulen,  Ü  Seminar»»,  »JO  Bürgerschulen,  1930 
Elementarschulen,  b  Waisenhausar.  F.  Wienecke  entwirft  ferner  ein  Bild 
vom  Berliner  Schulwesen  im  Jahre  läOG.')  Dieses  wai  äußer&t  buntscheckig 
und  krankte  an  Fehlen  der  ZSinkeitilehkeit  in  Verwaltung,  Orgadaatlon, 
Untenrichtsstoff,  Vorbildung  und  Besoldung  der  Lehrer.  WertvoUe  Einssl' 
heiten  Aber  die  Schnlhftnssr»  die  Lehrer,  ihre  Amtsführung,  ihr  Einkommen, 
Prüfung  und  Anstellung  in  der  Ephorie  Eckartsberga  (Reg.-Bez.  Merseburg) 
zu  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  berichtet  L.  Naumann.^* 
Es  geht  daratH  hervor,  daß  bereits  vor  dem  80jährigen  Kriege  Schulen  auf 
dem  Lande  bestanden  haben.   Dal»  in  dem  Flecken  Weferlingen  (Kreis 

Iridericianlseher  Zeit.  Mitteilnngen  des  Vereins  für  Geschichte  Berlins.  1908. 

Xr.  1.  S.  i:^  ff 

•>  Frieili  ii  li  Wii  at  rke.  Die  KönigslirtLii  r  IIt'jyintetJli'?chulcn.  Akjiienß. 
Monatsschrift.    Bd.  XIJV.  S.  43  ff. 

-I  Friedrich  W i c ihm  k  !■ ,  Dii-  M.iL'di  lnirijrr  (iarnison.«clnilanstalten. 
Ge.-chirhtsblatter  fOr  Stadl   und  Lutnl  .Mai,'dtlMn  <.'     Bd.  42.    Heft  1,  t>.  27  fi. 

^1  Friedrich  Wimecke.  Die  Xeiiruppiru'i  M.trmsonscfaulc.  Schulblatt 
für  die  Prov.  Brandenburg.   B.  72.   :{r.  5,  S.  423  U. 

*\  Frif'drich  Wienecke.  Das  Schulwesen  der  Mark  Brandenburg  im 
Jahre  ISk»;.    _r.ratnlenburgirt".  XVI,  Nr.  5.  S.  177  fl. 

Fricdricli  Wieneeke,  Das  Berliner  Schulwesen  vor  lUO  Jahren,  l'üda* 
^ogiHcbc  Zeitung,  Bd.  85.  1906,  Nr.  52. 

L.  Xiuiniiuiii.  7.\\Y  EntwickluHir  des  Volks?. 'tulwesen."^  in  der  Ephorie 
Eckarisbeixa.  Zeil^chri^t  de.^  Vereins  f.  Kirchehge.<cliicLle  tu  der  l'rov.  Sachen. 
1.  Uelt.  2:  1904.   &  169  ff. 
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Gardelegen)  bereits  im  ersten  Drift»!  dps  1*^  lahrhundertä  eine  Mädchen- 
schule vorhanden  war,  zeigt  ein  Aktüiistuck  den  Magdeburger  Staatsarchivs, 
das  H.  Liebe  mitteiitJ)  Ursprünglich  war  eine  besondere  Lehrfrau  oder 
Ldhr-WMM  fttr  di»  Hftdelieii  angestellt;  1718  ward«  diM  Ami  der  Fnn 
des  dortigen  Kantors  übertragen.  Yide  Einielheiten  Aber  das  Sehnlweeen 
der  Grafsehßß  Mark  ia  Wwtfiden  im  18.  Jahrhnnderl  bericlitel  8tenger.>) 
Schumacher  TerOffentlicht  Nachriehten  flb^r  dio  Lehrer,  ihre  Befhhigiing 
und  ihr  Einkommen  im  Ptlr.stentum  Corvey,  auf  (irund  der  von  der  oranischen 
RetripftiriL'.  der  bei  der  Säkularisation  1S02  die  alte,  17S.;  zum  Bistum 
1^1 1  ibene  Abtei  zugefallen  war,  die  ihr  aber  nur  bis  1007  gehörte,  ein- 
geturderten  Berichte.') 

Die  Entetehung  dee  städtisohen  Sdiulwesena  in  Franlrfttrt  am  Mtin 
stellt  Sarowy  dar^)  b«  der  Mediatieiemng  der  alten  Beiobietadt  im  Jahre 
1806  sah  es  mit  den  Sehnlen  traorig  ans.  Nur  dss  Gymoasium  wurde 
dwA  städtische  Mittel  unterhalten;  sonst  bestanden  blofi  die  vom  Bat 
konsessionierten  «deutschen  Schulen*,  auch  Quartierschalen  genannt,  deren 
Besitzer  möglichst  viel  verdienen  und  wenig  aufwenden  wollten.  Es  ist 
das  Verdienst  des  Fürstprimas  des  Kheinbuadeä,  Karl  Freiharrn  von  Dal- 
berg, der  der  Landesherr  von  Frankfurt  geworden  war,  die  Neubegründung 
des  Yolksscholweeene  in  die  Wege  geleitet  zu  haben;  er  erklärt,  daß  die 
Kinder  zahlangsnnfähiger  Eltern  nnentgeltlieh  nntwriditet  werden  mflfiten, 
und  daß  daher  Ittr  den  Unterhalt  der  Lehrer  anfankinnmen  Sache  des  Staates 
sei  Doeb  hinderten  die  finanziellen  Nöte  an  der  DnrohfQhrung  einer  Schul- 
reform. Erst  am  10.  Mai  1813  wurde  die  erste  städtische  Volksschule 
eröffnet.  Im  Jahre  182 1  konnten  drei  weiter*»  städtische  Schulen  fertig- 
gestellt werden.  Dieb  bedeutete  das  Ende  der  uartiers^hulen,  deren  Lehrer 
{?  nach  ihrer  Befähigung  in  städtische  Dienste  Qbemoaimen,  oder  durch 
eiu  duuerndes  Kuhegehalt  entschädigt  wurden. 

Die  Oesehiehte  der  ersten  25  Jahre  des  LAremminars  in  Idegnitz 
schildert  Buth,^)  der  ersten  50  des  Lehrerseminars  in  Editrwßrd«  stellt 
Gramm  dar.")  Liegnitt,  1^2  n^grOndet»  weist  keine  bs«mders  bsroericens- 
werte  Geschichte  auf.  Das  Seminar  in  Eckernförde  ist  eine  Tocbteranstalt 
des  Seminars  in  Tündern.  Dort  war  den  Seminaristen  keine  Gelegenheit 
geboten,  in  deutscher  Sprache  Unterrichtsübungen  abzuhalten,  da  infolge 
des  Sprachenreskripts  vom  2.  Februar  1851  an  allen  \  olksschulen  Tondems 

II.  Li  ebe,  Die  Mädchenschule  zu  Wf^feriingen  171ti.  Zeitschrift  d.  Vereins 
f.  Kircliengoseh.  d.  l'rov.  Sachsen.    Bd.  IT.  Heft  I.    1«)5.    S.  128  ff. 

-1  .-^  i  11 r.  Üt'iiiägf  zur  CJeschichte  der  Sclmli.'  in  di  r  M  uk  im  18.  .Tahr- 
hundert.  Jahrbuch  d.  Vereins  f.  d.  Evangelische  KiriüengcschicUte  Westfalens. 
Bd.  0,  6.  19  ff. 

■■*)  Schumaclier,  Dii'  linlfti  im  Füi >Tentiiiii  Crirvey  hei  der  Säkultui- 
sutiou.    Zeitschrift  für  vaunl.  (»esrh.  und  Ahei lunibkuudo.   ßd,  LXIV.  S.  131  £f. 

Sninwv,  Vorlierritung  und  Hetrriindung  des  städti.schcn  Vrdksschnl» 
Wesens  i  Frankfurt  a.  M.    I'r.  der  AdieHlvchtscluile  in  l^ankfurt  a.  M. 

Karl  Buth.  Üu.s  Kgl.  ev.  Schiillehrcr- Seminar  in  LieiMiitz.  Hirt» 
Breslau.   32  8. 

Hermann  (irauiui.  Das  Kgl.  evang.  Lehrer* Seminar  Eckemförde. 
EckeruJürde,  C.  Ikddt.    1908.    113  S. 
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und  l  ingegend  dänisch  zur  Unterrichtesprache  erklärt  worden  war  So 
wurde  denn  Eckernfurde  1858  als  deutsches  SchuUelireraeminar  gegründet. 
iirinn«niiigea  bat  K»rl  Schnitze  veröffentlicht,  der  als  Oberlehrer,  sodann 
«Is  Direktor  von  1855^1889  im  preultiMkeD  Semiiiarditiist  gestniden  hat.*} 
Abgeoebeii  tob  vielen  Eitisenietteii  irt  die  Mitteümig  eehr  intereeniit,  daß 
man  sich  am  Seminar  in  Copenick  keineswegs  völlig  an  die  Begolative 
vom  1.  und  2.  Oktober  1854  hielt,  sondern  sich  mancherlei  Freiheiten  and 
Abweichungen  nach  seiten  einer  erhöhten  Bildung  erlaubte.  Da  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  dies  auch  anderwärts  geschah.  Auf  jeden  Fall  be- 
deutet diese  Mitteilung  einen  immerhin  niclit  unwesentlichen  Beitra?  zur 
Frage,  inwieweit  die  seit  Jahrhunderten  erlassenen  Schuiurduuugea  ihre 
tato&ehliehe  Verwirkliehung  gefunden  haben. 

Ebe  aof  grOndliehsten  Qaellemtadien  beruhende  Oet^khte  des  deuUdtm 
Lehrervereina  hat  Robert  Riltmann  bearbeitot.^  Er  gibt  ab«  nieht  bloß 
eine  Qeeefaiehte  dieses  über  110000  Mitglieder  umfassenden  Vereins,  sondern 
überhaupt  des  im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  einsetzenden  Lehrer- 
vereinswpsi  II.  seit  1848  einen  grnilpn  Aufschwung  nimmt.  Auch  werden 
die  Grundlinien  der  Volksschuientwicklung  im  19.  Jahrhundert  und  die 
Wechsel  Wirkung  mit  dem  Wachsen  des  Standesbewußtseins  und  der  Standoä- 
organieation  der  Volkaufanllehrer  gezeigt. 

IL  Bayern. 

Von  Oeorg  tun. 

Im  Liieratorbtficbt  1906  war  Bayern  nicht  vertreten  mit  ROekeieht 
auf  eioe  in  bebtimmte  Aneeieht  gestellte  Bibliographie,  welche  eich  bis  znr 

unmittelbaren  Gegenwart  erstrecken  aoUto.  Leider  haben  sich  der  end- 
gültigen Vollendung  dieses  Werkes  neuerdings  Schwierigkeiten  entgegen- 
gestellt, 80  dar»  nicht  mehr  zugewartet  und  für  1  !»07  auch  über  Bayern.s 
historiEch-pädagugiäche  Literatur  hier  ein  kurzer  iiei  icht  geboten  werden  soll. 

Entsprechend  dem  Plane,  nach  welcheoi  der  vorliegende  Literatur- 
berieht  angelegt  ist,  kommen  die  Arbeiten  von  Hnffddimid,  Reu,  Fetset, 
Heigenmooeer,'^  nndi  der  erete  Band  der  Jeeoitengeeobidite  T<m  B.  Dohr**) 
an  anderen  Stellen  dee  Bnehee  aar  Beepreehung.  Dee  Überblickee  wegen 
eei  hier  wenigetena  anf  eie  hingewiesen ! 

Erwilhnnng  verdienen  in  diesem  Zusammenhange  ferner  die  kurzen 
MittpiluTi^cn  ! Ic^'trhlaeH (  über  eine  in  dpr  PchiTlgesrhirlitp  bishpr  un- 
beachtet f/t  i iiiebene  l  itHii^ihche  Schulgranimatik  ile-  Mugislerb  i''etrus  i'upon. 
eine«  \  er  treters  des  trankischen  Fruhhumanibmu^  aus  dem  letzten  Drittel 


»)Karl  Schnitze,  Aus  h  Jahrzehnten.  (Jolhu,  Fr  A.  Perthes  VIIu.2(i9S. 
-t  R<  '  (1 1  Kißiuann,  (Jeschiclitc  des  deutschen  Lehren-ereins.  Leipzig 
und  Inn  Uli.  .1.  Kliuckhardt.    19üS.    319  S. 

j  \y\.  S.  194:  tOTj;  112:  Hitteil.  1907,  8.  113  S. 
'*>  Vgl.  S.  5. 
Vgl.  8.  63. 
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des  15.  Jabrhandert«,  «oduui  die  VerOffeDtliohiiDgeii  HaoteDsteins')  QW 
diB  Stodenften  Sand  und  KiAlingers*)  ChroDik  der  Ffanrai  Egern  «m 
Tegemsee.  HauMnstein,  dar  an  andarar  Stella  (Uannhatniar  <3aeoliiclita> 

bl&tter,  8.  Jahrg.  1907.  S.  35—41)  auch  zwei  deutsche  Schulaufsätze 
Sands  aus  dem  Jenaer  Universitätsarchiv  mitteilt,  sucht  die  Persönlichkeit 
dos  Unglücklichen  iHvchologisch  m  bpleiichtpn  Die  veröffenthchten  Dokumente 
äeibät  bind  für  die  Krkenntuiä  der  aiigümeinen  Zeitverhältnisse  gewiG  be- 
deutaam ;  für  die  Schulgeachichte  im  engeren  Sinne  bieten  nur  die  tagebuch» 
mäßigen  AnfiMi^mfen  d«a  18  j&hrigen  JQnglings  am  seiner  Regensburger 
Gynmawialiwti  1818/14  baadrtanawerta  Notiaan,  weleha  naiflrliah  eine 
Kanntaiie  dar  aUgemeinen  Sehalgaialiidita  TonuMMtsen.  Ktfilingar  widmet 
in  seiner  Chronik  der  Pfarrei  Egern  am  Tegemaee  8.  57 — 62  auch  der 
Pfarrschule  ein  Kapitel,  aber,  wie  schon  der  enge  Raum  erkennen  läfit» 
mehr  in  der  Form  von  Notizen  als  einer  zusammenhängenden  Entwicklung. 
Die  auf  den  Anfang  des  l'i.  Jahrhunderts  zurückgehenden  Nachrichten  von 
einer  Schule  in  Egern  sind  bereits  aus  Seb.  Günthners  «Geschichte  der 
literarischen  Anatalten  in  Bayern*  bekannt. 

In  Thalhofara^  Gedeokaehrift  Aber  den  St»  Marim- Ludwig - 
Ftrdnumi-VtrwUf  einem  flott  geaehriebenen,  eeliOn  anagaafcatteten  Buehe, 
linden  wir  nichts  von  Sehulproblemen  und  SSaßllining  der  Jugend  in  die 
Geisteswelt  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart,  sondern  wir  durobwandertt 
im  Geiste  50  Jahre  sozialer  Tätigkeit  für  die  Jugend  mi\  zwar  «iner 
besonders  hilfebedürftigen  Jagend.  Wer  denkt  bei  den  bescheidenen  An- 
fängen des  Vereines  nicht  an  Francke  und  Pestalozzi !  Erst  einige  Jahre 
üind  66,  daii  der  jetzt  unter  dem  Protektorate  Ihrer  Köoiglichen  Hoheiten 
Pftnaeaam  nnd  Prinz  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern  alahande  Verein  eine 
Uflhende,  den  modernen  Anfiwdarangen  entapredtende  Anatalt  eiatelien 
laeeen  konnte^  in  wdeher  bia  150  Midefami  nnd  bia  100  Knaben  Tom  toU- 
endeten  dritten  Lebensjahre  an  Aufnahme  und  Pflege  finden  bis  zum  Ana- 
tritt aus  der  Volksschule  bezw.  Fortbildungs-  oder  Sonntagsschule. 

UnRere  Kenntnis  des  a/f^'TV'  r/ s'/j  Volksschulicesput  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  bereichert  der  aU  uaeniuidlicher  Forsclier  längst  bekannte 
Münchener  Oberlehrer  Jos.  Gebele^*  durch  eine  Reihe  von  Quellen» 
baitrlgan.  Bmaa  Auftlitungan  eind  im  einsdnan  Ubaraebtieben:  L  Vor 
100  Jabren  waren  die  Sdhnlaite  fiaoamataben.  IL  Ym  100  Jabren 
war  die  Lehrarbildnng  eine  TOUig  aogenOgende.  IlL  Die  Lebrer  in  Bayern 
waren  vor  100  Jabren  Handwerker  nnd  Hemer  •Baaem.  EncUidi:  Vor 

1)  Wilhelm  Haasenste  in,  Dokumente  zur  Geschiebte  des  Studenten 
Knrl  T.iiJ\v:l'  Sand.  Forschungen  aar  tieechichte  Bayerns.  Bd.  15.  8. 160— 

und  244— 27U. 

3)  Job.  Nep.  Kililinuer,  <'liioiiik  der  Pfarrei  Kijeni  am  Tcs^ernsee. 
Oberbayri.schos  Arthiv  füi  \  ii'-rländischo  (Jeschichto.  Bd.  .'»2.  8.  lieft.  MüTu  lif  i. 

'l  Franz  Xav.  Thiilhufer.  Dr.,  üer  St.  JUariou  -  Ludwig  -  Fcrdinand- 
Voreiii  isäT  — 1^K)7.  l'ünfzii;  .fahre  sozialer  Tätigkeit  fRr  die  Jugend.  Mit 
JJ7  Abfindungen.    München,    "s  S. 

*i  J.  Gel)ele,  (^ueilenheitrage  zu  einer  Bayerischen  Schulgcsrhichte. 
Bayerische  Lehrerzeitung.  41.  Jahrgang.  Nr.  33— .-)8. 
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100  Jabren  gelang  die  FMlMtenng  «um  Mucimal*,  sieht  aber  eboe 
Mininwlgehalte«  fttr  Lebm.    Der  Zusfcaiid  des  damaligen  bayeriedMU 

Volksschulweeens  war  gewiß  traurig;  ob  aber  Oebele  nioht  mandiee  Boeh 
inebr  in  Grau  siebt,  als  es  in  Wirklichkeit  schon  war?  Und  wie  war  ee 
anderwärts:'  Wohl  mit  Recht  sagt  ("Jthele  an  Jer  l^pitze  seiner  Ails- 
führimgen  mit  Anlelinung  an  Hiezlors  Schrift  ,Das  glücklichste  Jahr- 
hundert bayerischer  Gescliirhte  isOti  190^>*,  dal>  auch  im  Schulwesen 
Bayerns  das  letzte  Jahrimudert  wuiil  als  das  glücklichste  bezeichnet  werden 
mOna.  ünTenUndlidi  aber  iA  mir,  waa  er  in  nwinttelbarea  Aoaebhft 
bienm  oohrelbt:  «Dabei  Terfolge  itk  ailerdtnge  noeb  einen  andern  Zweek» 
aiailieh  den  Naebweia  n  erbringen,  daO  die  «dentaebeii  Sebulea'  vor  dem 
Beginn  des  19.  Jahrboaderte  weder  Staats-  noeb  KirdieBodinlen,  sondern 
lediglich  Privatanstalten  waren."  Gebele  will  diese  Hehauptung  ausdrücklich 
auch  auf  die  ländlichen  Zustände  bezogen  wissen.  Diese  ilecht^frage  nun 
bloß  nach  den  Hauptgesicbtspunkten  zu  erörtern,  würde  einen  Kaum  er- 
fordern, der  hier  nicht  zur  Verfügung  steht;  ich  verweise  deshalb  vorerst 
auf  Mon.  Germ.  Paed.  Bd.  41  u.  42;  die  anafftbrliebe  Rubrik  .Deateebe 
Sebule*  im  Seebregieter  etebt  Bd.  48,  S.  614. 

Ansgefaend  ven  der  uniweifelbaft  rtebtigen  Aneebaming,  daß  fiHr  den 
Freund  der  Sdiidgeediiebte  wiebtiger  noch  als  Schulordnungen  und  Vor« 
Schriften,  welche  zeigen,  was  man  wollte,  Aufzeichnungen  und  Berichte 
seien,  welche  dartnn,  was  wirklich  war,  veröffentlicht  Dr.  Keissinger, 
der  demnächst  in  den  Mon  (Jernian.  Paed,  das  pfälzische  Schulwesen  be- 
handeln wird,  eine  Heihe  von  Dokumenten,  welche  das  Schulleben  frühem' 
Zeiten  iMlenebien.  Den  Anfang  bilden  drei  im  Stadtarehiv  Speyers  be> 
findliehe  Ori^alberieble,  welehe  die  Lehrer  dea  reiebe^ftdÜBebea 
Gymnadums  Speyer  i.  J.  1741  an  daa  geiatUebe  KeneiBtorinm  ihrer  Stadfc 
einreichten.  Über  daa  Lehnid,  das  bereits  neuhumaniatiache  Ideen  auf- 
weist,  die  Lehrmetilode,  dea  ^Stundenplan,  die  Strafmitkel  n.  a.  entrollen 
uns  die  Berichte  ein  anschauliches  Bild. 

Eine  recht  dankeiiBwcrte  .Arbeit lieferte  Aug.  Schnizlein,-'i  Gj'mnasial- 
lehrer  am  ]'rf>gymnasiufn  in  Rothenburg  n  Tbr  :  er  schildert  uns  das 
Wirken  und  Streben  A.  ^.  Gesners,  des  iiruüers  von  J.  M.  Geraer,  dem 
berflhmteo  Gottinger  Philologen.  A.  8.  Gesner  etand  der  Rothenbnrger 
Behnle  55  Jahre  lang  (1716—1771)  vor;  tob  eeinen  reiehen  Erfiibnmgea 
^bt  nne  eeiae  ubriftetelleriaebe  Titigkeit  Zengnia.  Ana  der  reiehbaltagen 
Arbeit  Sehnieleine  sei  hier  nur  einiges  mitgeteilt,  zunächst  vom  Examen, 
welefaem  eich  unser  Gesner  am  6.  Oktober  1716  vor  dem  Konsistorium 
Rothenburgs  unterziehen  muGte.  Der  Superintendent  legte  die  .\ufgaben 
vor:  Plinius  1.  8  c.  V>\  eine  Szene  aus  dem  Fhormio  des  Terenz,  einige 


')  K.  Ii e i s.s i t: f  r.  Aus  dem  SilnillolM>u  frfilierer  Zeil  1.  Blätter  für  das 
Gymnasiul- S<huhvf.-eii.    Md.  43.    8.  ;U«!— :UU.  München. 

-|  Augu.st  Schnizlein,  Andreas  Samuel  Gesiner,  Hektor  der^  Kothen* 
burger  Gymnasiums  1716  -1771.  Beilage  zum  Jahresbericht  dos  Kouigl.  Pro- 
gymnasiuniis  Kothenburg  o.  Tbr.  1906  7.  Itotheuburg  o.  Tbr. 
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§§  ex  Job.  Kwiatriewis  natione  Poloni  imd»  eiTili;  ex  Kbro  II.  Snwfi 
oda  24»  tac  Ovidio  «pirt.  IB.  Praponebttar  LMtio  ▼«rtoDda  ex  Cafcn  Taohad, 

eüiOT  Rflifibeschreibung  durch   Siam,  leotio  Twtenda  a  tioriosa  itineris 

descripttone  in  inaolam  Siam;  item  lectio  vertenda  ex  novellis.  fix 

<Traeci9:   versio  cap.  I.  Apncalyps.    Ex  Pindaro  01yro[).  od.  I.  Ferner 

wurde  geprüft  aus  der  Mathematik,  Chronologie,  Astronomie,  Ethik,  ^leta- 

physik,  Physik,  in  der  Religion  auä  der  Ileilslehre,  über  Widerejirüche  in 

der  hl.  Schrift,  in  der  Theol.  histor.  über  Spinoza  und  seine  Lehre, 

Anoldiw  und  aeiiie  ffiatorU  eeele«.;  Uber  Jacob  Anninius  und  aetne  Lehre 

und  über  die  Lefaren  dea  LimborgiiiBr  endUeb  ana  der  Oeaebidita  (.die 

Eaiaer  von  Karl  V.  bia  Karl  VI.,  Karla  V.  Kri^e  mit  Franz  .von  Frank» 

reich,  der  Abfall  der  Niederlande;  was  von  Heinrich  VIII.  von  England 

zu  halten  sei  und  schließlich  eine  Frage  nach  den  Eltern  Leopolds  !.•)  — 

Konnte  man  nnch  mehr  verlangen?    Der  neue  Rektor  hatte,  wenigstens 

im   Anfange,    iiiiJ.    mancherlei    Schwierigkeiten   zu   kämjtfen;    in  einer 

KonsitttorialHitzung   vom  o.  Dezember  171t>  meinte  nämlich  der  Super- 

inieodaiit,  der  Sobolarcb  war,  .man  mOaae  dem  nanen  H.  Rektor  nicht 

allea  ^oh  ton/  and  vor  d»  Sehlaßprfllbng  oaoh  Oatem  1717  «aehtete 

H.  Soperinteodent  nOlig  an  aein  die  Bohnlo  filr  diea  Jahr  mit  dem  Examen 

hart  aniogreifen  wegen  dea  nenen  H.  Rektoris.*   Hinsichtlich  der  Disziplin 

bereiteten  besonders  die  , Herrensöhne*  große  Schwierigkeiten.    So  kam 

es  vor,  daß  sie  eine  Klasse,  weil  ihnen  der  Präzeptor  nicht  genehm  war, 

einfach  überhüpften  und  in  die  übernächste  eintraten,    , welches,   daß  es 

künftig  nicht  mehr  passieren  sollte,   zum  andernmai  verboten  wurde." 

Weitere  recht  ergötzliche  Proben,  welche  Sehnidein  mitteilt,  zeigen,  daft 

andi  ein  Mann  wie  Geaner  MifiatJinde  nieht  beaettigea  konnte  welche  von 

anderen  Anatalten  jener  Zeit  in  ansroidiender  Menge  berichtet  aind.  In 

seinen  Schriften  über  Erziehung  und  ünterriciht  vantt  Qeener  offenen 

Blick  vv.d  f  ortschrittlichen  Sinn;   seine  Reformvorschläge,  der  bloße  Ge- 

dächtniBstofl  solle  vermindert  werden,  Verntande!--  und  Opgchmackebildung 

sollten  mehr  gepflegt  werden,  ffir  fien  Anöcliauungsumerncht  müsse  besser 

gesorgt  werden  durch  Mineralieribaainilungen,  Herbarien, Ciloben,  Sphären  u.a., 

erinnern  an  andere  Männer,   welche  im  üildungswesen  mit  der  starren 

Überiieferang  brachen,   Unaer  Oeaner  Ui^  audi  wie  andere,  dafi  ea  ao 

langaam  vorwtrta  geh«.   Die  Gewfdmheit  aet  ee^  welch«  bei  der  grollen 

Haaae  heilaan»  Nevenngen  immer  wieder  varaiü«.  So  klagt«  ja  aoch 

boraita  im  1 3.  Jahrhundert  der  berühmte  Franziskaner  Roger  Baco,  als  seinen 

Reformbestrebungen  im  Unterrichtswesen  Widerstand  entgegengeset/.t  wurde, 

die  groliP  Masse  der  Menschen  urteile  Ktetp  •  ,hor  pvpmpliftcatum  est,  hoc 

consuetum  est,  hoc  vulgatum  est,  erpo  taru  ndum  est.'    (Mitteilungen  der 

Ges.  f.  deutsche  Erz.-  u.  Schulg.    la.  Jahrg.  1908.    S.  227.) 

BSnen  geeebiehHidien  Oberbliok  Ober  die  Amof^adter  Mttdaehule  im 

19.  Jahrh.  gibt  uns  Böhner.')  Amorbaeh,  heute  ein  Städtchen  mit  nicht 
  • 

Fritz  Bühner,  (Jif.s( hichtlicher  Überblick  Ober  die  Entwicklung  der 

Lateinschule  zu  Amorbach  1807—1907.  Amorbaeh,  Lateinstchnl-Programm.  4G  S. 
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einmal  3000  BSnwohnern,  kam  1816  «o  Bkjeni;  nadb  der  Mediatisierung 
det  FantentiiBM  Leiningen  hatte  Amorbach  vorübergehend  zu  Baden  und 
dann  zu  Hessen  gehört  Die  Araorbacher  Lehranstalt  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderte  erinnert  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Lateinschule 
lies  16.  Jalirhunderts;  wir  treffen  vielfach  ähnliche  Verhiiltnib»e  wie  z.  B. 
in  den  bayerischen  Stadtschulorduungen  um  1560:  Zwei  bie  drei  Lehrer 
woUtMi  die  grolt«re  od«r  kleiner«  SebfllamU  ilirw  GynuiMinnw  rvthrnmltm. 
Im  wu  Oniverntit.  Daß  die  pftdagogiidi-  didaktiecben  lieUtngiBiheorien 
dea  anaeebeiiden  18.  Jahrhnndeite  s.  B.  die  eokratteebe  Methode  betont 
werden,  verleiht  der  Lektüre  eines  solchen  Lehrplanes  besonderen  Reiz. 
Neben  oder  unter  diesem  Gymnasium  bestand  in  Amorbach  noch  bis  in  die 
00er  Jahre  eine  städtische  Hektorschule,  in  welcher  lateinischer  Vor- 
bereitungsunterricht  erleilt  wurde;  1803  — 180^»  d.  h.  in  dem  kurzen  Zeit- 
ruuiii  vom  Eeichsdejiutationbhauptbchluli  biä  zur  Mediatisierung  guig  man 
sogar  daran,  das  Amorbaeher  Oyrnnaainm  za  einer  Hocheohnle  attttabaiien. 
Ako  fßwiH  kein  Mangel  an  Bildungaaaataltenl  Unter  der  bayariaehen 
HoRidiaft  wnrde  1817  die  Lehranatalt  anfgehebea,  eebon  nadi  einigni 
Jahren  aber  wieder  weitergefQhrt  and  zwar  bis  etwa  1850  als  Gymnasium  mit 
zwei  bis  drei  Lehrern.  Staatlich  war  die  Anstalt  als  isolierte  Lateinschule 
nur  187<i  — 1895.  Zurzeit  führt  sie  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihren 
fürstlichen  Wohltäter  die  Bezeichnung  ,Städtisclit  Karl  £mst  Lateinschule* 
und  hat  vier  ordentliche  Lehrer  mit  fünf  iviassen. 

Auf  ca.  20  Seiten  gibt  iiühner  eine  knappe,  abersichtliche  Schilderung 
der  Amorbaoher  Mittelsohale  von  1807  bis  1907;  es  folgt  S.  23-46  ein 
Yaneiebnia  der  Lehrer  and  SehOler  seit  1807.  Bei  Lehrern  and  Sohflleni 
ist  aneh,  soweit  ee  sieh  ennittdn  ließ,  der  spitere  LebeiMberaf  angegeben. 

Eine  Ho<^chule  sollte  in  Amorbach  am  Anfange  des  19.  Jahrb.  er- 
richtet werden  und  eine  einfache  Lateinschule  treffen  wir  daselbst  an  am 
Ende  des  Jahrhunderts  anders  in  Ro/^etiheini Die  Stadt  Rosen  heim  erhielt 
erst  durch  Landratsabschied  vom  April  l.sTS  eine  isolierte  Lateinschule 
als  Kreisanstalt,  in  welcher  für  das  erste  Schuljahr  lh76,  79  ö4  Schüler 
inskribiert  wurden.  Bereits  1894  wurde  diese  Lateinschnle  zum  Pro> 
gyamasinm  und  1896  m  einem  bwnanistisehen  ToUgynnasiani  erwdtert 
fiuia  kons  Geaebiehte  der  iltaren  Roeenbeimer  l^ateinsebnla  von  1815  an 
liefert  der  deneitige  Yoraland  des  Oynmasinms»  Gymnaaialrektor  Miller.*) 
Seine  Ausführungen  gewähren  uns  einen  Einblick  in  die  sehr  bescheidenen 
Verhältnisse,  unter  welchen  die  ersten  Lehrer  wie  Pemstorfer  oder  Fem* 
dorfer  und  Forstmair  wirkten. 

Einzelne  AbbcluiiUe  aus  der  (.t-i  liirbte  des  Asrlmlf'  nhurger  höheren 
Unterrichtawesens  behandelten  bereits  liulior  Spiringer*)  und  Wagner;**) 

*)  Max  ilillci-.  Die  iillere  Liiti  in.'tcliule  in  Hosieulieiin.  Das  Bayerische 
Inn-Oberland.  Organ  des  Historisclien  N'ereins  Rosenbeim.  6.  Jahri:.  s.  85—98 

*i  Fr.  S  |)i  ri  11  t,'t'r,  Das  AscliaHoiil»uri:er  ( Jyiniia.-iiim  unter  l.L'itung  des 
Jesuiloiuitdeiis  ICiü  — 1773.    A»cluiHi'nbiirir<^r  Liyumufialprügranuu  löül. 

1  lic'iiiricli  \Ya>;ner,  Da»  Asdiaffenbnrt^er  Gymnasium  1778—1814. 
AscliaKcnbuiirei-  (Jymnaaialprogramm  ItMXi. 
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an  sie  schließt  sich  A.  Fuchs')  an.  1814  wurde  AaehafTenburg  bayerisch ; 
eine  Neuorganisation  der  in  ziemliche  Unordnung  geratenen  Schulverhält- 
nisse erfolgte  erst  lölö:  Aul  den  2jahrigen  Kurs  der  lateinischen  \  or- 
bereitungsschule  folgten  2  Jahre  Progymnasium,  4  Jahre  Gymnasium  und 
2  Jahre  philosophische  Studien  (Lyzeum).  Kleine  Änderungen  folgten  bald 
nach  1816,  Am  kim  die  Sohnlordnoiig  Tom  10.  Oktober  1824,  8.  Febitiar 
1829  folgte  der  Lehrpbm  Ton  Tliteneb  and  schon  im  Mftrs  1830  Bollte 
wieder  eine  neue  Sehnlordnitog  Heil  bringen.  Aue  reidbem  Qaellenmaterial 
schöpfend  schildert  uns  Fuchs  auf  etwa  60  Oktavseiten  einen  Zeitabschnitt, 
welcher  infolge  d'-r  politischen  Verhältnisse,  infolge  der  knappen  Mittel, 
welche  für  die  Schule  aufgewendet  wurden,  infolge  des  Umstandcs,  daß 
nicht  alle  Lehrer  einer  Prflfung  sich  unterziehen  mußten,  bebonders  aber 
infolge  der  unaufhurlichen  Änderungen  im  Lehrplane  ein  nicht  erireuiiches, 
venronenee  Bild  datstollt.  Gerade  sngesiehtB  dieser  Tervorrenen  Ver* 
bflltniaae  non  wire  ee  nnerlftfilidi  geveeen,  anBeehUefilieh  aoe  primären 
Quellen  nnd  aoe  Dokomenten  an  schlafen.  So  wire  nioiit  aof  S.  9  doreh 
die  Berufung  auf  Hohn  der  Anschein  erweckt  worden,  als  sei  das  All* 
gemeine  Normativ  v.  J.  \HQS  verwechselt  worden  mit  dem  die  lateinischen 
Vorbereitungsschulen  betreffenden  Minieteriaireskripte  vom  28.  September 
löl€  (cf.  Döllinger  IX,  2,  S.  980  f.  ). 

Neue  Beitrüge  zur  Geschichte  des  Fusnauer  Gijmnasixims  (vgl.  Mon. 
Oerm.  Fted.  41»  S.  125)  liefert  Oymnamalrektor  Dr.  Seibel^  fai  Paauui. 
Wie  ieh  aohon  Mon.  Oerm.  Paed.  Bd.  42,  8.  «09  anafttkrto,  stellte  Seibel 
anfassende  atekivaliasbe  Naebforsehnngen  an,  deren  firgebnisae  er  mit 
großer  Genauigkeit  und  Orflndlichkeit  darlegt;  so  wird  z.  B.  nachgewiesen, 
daß  die  Grundsteinlegung  zum  KoUegiumsgobäucIe  nicht  wie  Fisch  angibt 
am  29.  Oktober  1612,  sondern  drei  Tage  später  am  1.  November  1612 
stattfand.  Zum  Abdruck  gebracht  sind  vier  auf  die  Gründung  beztlgliche 
Urkunden  sowie  der  am  5.  Oktober  1625  vom  Fürbtbischofe  ausgestellte 
Privilegienbrief,  betreffend  die  Jurisdiktion  über  die  Zöglinge  der  Jeeniten> 
schulen  in  Paeaan.  Der  fernere  Inhalt  des  Seibelseben  Programms  besieht 
sieh  auf  ünterrieht  und  Ennehnng  im  Jesntteogymnasiom,  aof  seine  Frequenz 
auf  Ordnung  dea  Schuljahres  und  Ferien,  endlich  auf  zwei  berQhmte  Zög- 
linge der  Passauer  Jesuitenschule,  nämlich  Michael  Denis  und  Nikolaus 
Luckner.  Den  SchluA  bildet  ein  .Ordo  Ezaminum,  £fc  seriptionum  pro 
Anno  1740 

Zum  Schluß  noch  eine  bibliographische  Notiz    und  der  Hinweis  auf 

'!  Albt'rt  Fuchs,  7a\x  (Je^chichte  de?  .\>thiiüenburger  höhen-n  l'nter- 
ridits  ^es>  ms.  III.  Dss  ABchaltenburger  Gymnasium  1814—1830.  Ascbaffen- 
burger  Gymnasialprogramm. 

-)  yi.  Seibel.  Dr.,  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  inPassan.  Nachtrage 
und  Beitiftge.  i'ro^gramm  des  K.  b.  faumanist.  Gymnasiums  vx  Passsu.  Passau 
1907. 

*)  R.  Rfithnick,  Daniel  v.  Supurville,  der  Gründer  der  Universität  Ei^ 

langen.    Beiiriis^o  zur  ( M  st  liiclite  steine«  Leliens,   Forschungen  zur  Geschichte 

U  ^vf-m«.  Hd    XV,  Heft  1  u.  2. 

Beib.  s.  <i.  Mittlgg.  17.  11 
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Mon.  Oerm.  Paed.  Bd.  41.^)  Der  Berich tersUtter  kann  zu  seiner  Genug- 
tuung und  großen  Freude  auf  eine  nicht  geringe  Anzahl  sehr  günbtiger 
Urteile  (ilK»r  dioKps  Buch  verweisen.  "Mfi^p  (l^r  Hpsanitverein  und  ins- 
besondere auch  die  Bayerngruppe  immer  neue  Freunde,  Mitglieder  und 
Mitarbeiter  gewinnen! 

III.  Sachsen. 
\      Ernst  Schwabe. 

Wenn  im  Jahre  lUOl  die  wissenhcliaftliche  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der 
Schul-  und  ErziehunpHpeschichte,  trotz  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von 
Publikationen,  nicht  ganz  no  ertragüreich  erttcheiut  wie  sonst,  so  i&t  «laü 
wohl  daraus  ra  erkliiwi,  daß  akih  tatk  vai  dieeem  G«U«I«  die  Kzifte 
aaimnda,  an  ÜQr  da«  J«lir  1909,  wo  da»  SOOjihrige  JobiUimi  der  Umvcnitlt 
Lapsig  bevonteht»  gerOiket  zu  eeiii.  Ebe  ABsaU  InUhmgahutoriadi  inter- 
eesanter  und  wichtiger  Arbeiten  sind  für  diesen  Termin  zu  erwarten,  und 
daher  kommt  es  wohl,  daß  wir  uns  für  diesmal  mit  einer  Übersicht  über 
eine  Reihe  kürzerer  und  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  spesiellete  Themen 
ins  Auge  fassender  Arbeiten  abzufinden  haben. 

Wenn  wir  uns  nun  bei  Aufzählung  und  Besprechung  der  Einzel* 
eraeheinangen,  wie  billig,  an  den  ohronologiaebeii  Fhdea  hatten,  ao  tritt 
uns  als  «rstes  eine  Arbeit*)  tob  Otto  Meitzer  Aber  den  lltealen  bis  jetst 
bekannt  gewordmien  Vertreter  der  sftehaiedien  Sehnlnlnnanohall,  den 
Krennohnlrektor  Peter  von  Dresden,  entgegen.  Diese  interessante  Peraön- 
lichkeit,  em  Freund  und  Anhänger  von  Joh.  Haß,  über  die  bisher  nur 
wenig  Genaueis  und  Zuverlässige»  bekannt  war,  wird  meist  ein  Lehrer  an 
der  Kreuzschule  vor  der  Reformation  genannt.*)  Meitzer  kann  nun  m  (ieni 
genannten  Aufsätze  feststellen,  daß  Peter  nicht  nur  Locatus,  sondern  wirklich 
Eektor  an  der  Ereuzschule  war,  und  zweitens,  daß  man  ihn  seitlich  wohl 
Mn  geramnes  Stdck  tot  1411  «nmaetaen  hat,  nicht,  wie  man  biahcr  an« 
nahm,  snt  1412.  Die  weiteren  Sohiekaale  des  merkwflrdigen  Ifannea  hangen 
innig  mit  denen  des  Johannes  DrändoriT  zusammen,  des  ersten  bekannt 
gewordenen  Kreuzschülers,  über  den  0.  Meitzer  ebenfalls  in  den  Dread. 
Gesch. -BLlttern  1901,  S.  21  2H  gehandelt  hat.  Dieser  Mann  war.  wie 
wir  dort  erfahren,  seinem  ehemaligen  Rektor  und  Lehrer  treu  ergeben  und 
teilte  seine  Ansichten;  Peter  von  Dresden  und  Beine  Anhänger  mußten 
übrigens  bald  darauf  Dresden  und  die  Mark  Meißen  verlassen,  weil  bie 
allesamt  heterodoz  waren,  und  in  ihrer  Bntwieklung  too  den  waldenaiBdMn 
nnd  wiklifitisehen  Lehren  bis  snm  radikalen  Hnaitismns  bedenklich  aehneü 


M  (ienr^;  liiii/..  Milteist luil^^i'-  liir'itliche  Dokumente  Altbayenis,  eiii- 
(•cbließlicb  RoL'ensl>ur?:>J.  ^'o.<animclt  tmil  mit  einem  t'esibichtlicheu  (M>erl>liok 
%*cr.selieii.    Moii.  Genn.  l';n-d.,  Bd.  -IL    Uerliti.   A    llntin;imi  A-  Comp.    H4-<  S. 

^)  Ein  Traktat  l'cten«  von  Dresden,  von  O.  M.  in  den  Dresdener  Qe«chichlä« 
blratem.   Xr.  4,  p.  108—202. 

•|  V<rl.  ril»!i(  li  in  den  Veröffcntlirlnin^ren  des  Säehs.  G>*inn.-Ver.  I»  77, 
Wo  auch  die  ülLerc  Literatur  vcnieicbuct  stehl. 
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vorwärts  schritten.  Meitzers  Anfffitz  verfolgt  in  Hemer  p]inleitung  aach 
die  weiteren  Schicksale  Peters  v.  D.  und  seiner  Anhänger  Inn  zum  Feaer- 
tode  in  iiegeo&burg,  und  bemüht  sich  dabei,  manchen  iruliuren  Irrtum  zu 
b«8eitjgMi.  BMOoden  wotvall  nnd  dgenüidi  da«  HsnplMtOok  dm  Gantm 
tat  abw  d«r  sweit»  Teil  4er  AbheniUiiiig,  der  «ine  «efarifteteUeriadie  LeisluDg 
dea  Petnw  DraadaiNe  «nn  Oasanatand  liat  Es  iat  diea  «tu  grannatiaeher 
Traktat,  der  in  einer  Miszellanhandsohrift  der  K.  und  K.  öff(>ntlichen 
Bibliothek  in  Prag  enthalten  ist,  die  erst  1905  von  Truhlat  aufgefunden 
war  und  sfitilem  von  mehreren  Gelehrten  für  die  Getchichto  Dresdens  und 
für  die  Urammatik  nutzbar  gemacht  v,orJeD  ist.  Meitzer  gibt  von  dem 
(übrigens  schwer  le&boren)  Traktate  einen  sorgfältigen  Abdruck  mit  kritischen 
lud  erklirMidaii  AnmarkiiDgeii  und  eini»  Biidaitong,  di«  ima  fll»ar  den  Wert 
«der  Tielttehr  ünverft  dea  Gänsen  orientiaNn  aoU.  Daa  Schriftehen  aalbat 
iafe  wenig  badeotand;  aeina  Wiehügkeit  beeteht  hanptiiohlieh  darin,  dafi 
es  das  bis  jetzt  erste  bekannt  gewordene  Werkchen  ist,  das  auf  sächsischem 
Boden  für  den  Schalgebraach  geechrieben  wurde.  Inhaltlich  lehnt  ee  sich 
ganz  und  gar  an  das  Doctrinale  Alexandri  an,  und  i^t  den  regule  con* 
gruitatum,  die  wir  auch  schon  anderswoher  in  reicher  Fülle  kennen  gelernt 
haben  (vgl.  N.  Juhrb.  f.  Phil,  und  Päd.  XXII,  p.  317)  and  deren  Abhängig- 
keit Ton  Alexander  offenkondig  ist,  merkwürdig  ähnlieh.  Am  Schlosse  de« 
Anfflataea  findet  aidi  «in  Fkkiimil«  d«r  Handaehrift,  daa  nna  in  seinen 
Tcraehnörkelten  Zdgan  nnd  Ahbraviatoran  ▼«rgegen  wältigen  aoU,  wi«  aoh  wiarig 
die  Lesung  des  Codex  war. 

In  die  gleiche  vorreformatorische  Zeit  führt  uns  ein  Aafsatz')  Egerer 
S(>iii>nffn  an  der  Leipziger  Unirmfitlit  (von  1413 — 1556)  der  lediglich  auf 
Grundluge  der  bekannten  Publikation  von  Georg  Erler,  Die  Matrikel  der 
Universität  Leipzig,  ein  Verzeichnis  dieser  böhmischen  Gelehrten  gibt.  An 
die  Aufzählung  schließt  der  Verfasser  eine  Anxahl  hiatoriacher  Bemerkangen 
Ober  dia  Einaelnaa.  Bm  den  in  wMkeren  Kreiaen  bekannt  gawardenan 
wiedeikolt  «r  freilidi,  ao  weit  idi  g«a«han  haba^  nnr  daa,  waa  ma  aehon 
anderawohar  bekannt  geworden  war.  So  iat  a.  B.  allee  über  Paulus  Niavta 
Gesagte  nur  eine  Wiederholung  aus  Wolkans  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  in  Böhmen,  Bd.  III.  159  f.,  und  der  vortrefTlichf»  Aufsatz  von 
AI.  Börner,  den  dieser  Ober  den  berühmten  Gtlelirten  im  N.  Sächs.  Archiv 
1894,  S.  50 — 91  verötfentlicht  hat,  iht  dem  Verfaöfaer  wohl  gänzlich  unbe- 
kannt geblieben.  Besonders  interessant  sind  die  Ausführungen  über  den 
bekannten  Oaterrfliahiadian  Kandar  Kaspar  BeUidti  nnd  dankanawert  der 
Nachweta,  daß  diaaer  Mann  talilehlieh  atndiert  nnd  in  Leipaig  den  Abaebln£ 
aeiner  Bildung  gewonnen  hat.  Di«  Obrigen  Egeraner,  di«  nooh  be«ond«ra 
ausfühtUdi  behandelt  werden,  stehen  weder  zu  Sachsen  in  engerer  B«- 
aiehung,  noch  haben  «i«  ein  ander««  ala  lokalgeaohiohtUehe«  Int«r«M«, 

All. i>  Jahn,  rteitrri^e  zur  Geschichte  des  Egerer  Siuileiif enturns. 
Kgurer  Jahrbuch,  37.  Jahrgang,  1 — 14.  —  Der  Aulsatz  ist  eine  Fortsetzung  des 
bereits  1904  en  gleidier  titelle  erschienenen  Aufsatzes:  Egerer  Studenten  in 
AVien.  —  An  iinsern  Aufsatz  schließt  sich  an  im  Egerer  Jahrbach  von  1906: 
Egerer  Studenten  in  Prag,  in  Heidelberg  und  ia  Kriurt. 

!!• 
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Zur  sächsischen  Schulgeechichte  in  der  Reformation szeü  führt  uns  ein 
Aufsatz')  von  Otto  Kämmel,  Ein  Charakterkopf  aus  der  ftlterai  Ldpuger 
Schulgeschichte»  in  dem  der  YerfaeMr  Tmi  der  üntwieklung  dei  Hnfluttisnae 
in  Ldpiig  aoageht  und  dann  nufllbrUeli  bei  dem  dameligen  fieklor  der 
NUcduBehide,  Mag.  Johannee  Ifnaehler  (gew.  latininerend  Minier  ge> 
nennt)  venrailt.  Leider  fehlt  uns  noch  immer  oine  ausreichende  Darstellung 
von  der  Regierun gszoit  Herzog  Georgs  des  Bärtigen  von  Sachsen  (1500  —1"»^^'  '  >, 
und  wir  können  uns  von  der  Wirksamkeit  dieses  viel  verkannten  Manueä, 
der  sich  in  der  merkwürdigsten  Weise  bestrebte,  einmal  der  Kirchenrefor- 
mation möglichst  energiäch  in  den  Weg  zu  treten,  andererseits  aber  den 
HanaainniM,  soviel  in  eeinen  Kriften  «Und,  ta  l&rdem,  nur  ein  imvoU* 
etftttdiges  and  mtdentlidiee  Bild  raadien.  Damra  gerade  der  Eingang 
des  Eämmelschen  Aufsatz^,  der,  wenn  aacdi  nnr  gans  kun,  aar  Dantallnng 
bringt,  was  Herzog  Georg  damale  fdr  Leipzig  und  gegen  die  Univerntät  ta^ 
c?ie  ja  den  Humanismus  möglichst  ablehnte,  sehr  dankenswert.  Zu  diesen 
Taten  der  ( istp^f  rrderuns'  des  sächsischen  Herzogs  erhörte  auch  die 
moralische  Unterstutzuim,  dio  er  dem  Kate  der  Stadt  bei  der  Gründune  der 
Nikolaischule  (1512)  lieii.  Einer  der  ersten  und  tüchtigsten  liekturen  der 
neuen  Sdinle  war  nun  Job.  Moediler,  der  die  Sebnle  nach  einer  kurzen 
Niedergang^eriode  nen  organiaierle  und  ibr  den  Charakter  einer  Bildung»* 
anstalt  fttr  vornehmere  Leute  aulprtgte,  den  aie  denn  auch  bdialten  liatt 
wAhrend  die  ftltere  Thomasschulo  von  j^her  als  die  aehola  pauperum  an- 
gesehen wurde.  U uschlers  Schule  zeigte  in  ihrer  inneren  Konstruktion 
gan:'  <\m  OeprSge  der  Melanchthonschen  Lateinschule;  nach  außen  Inn 
suchte  bio  sich  aber  durch  glanzvolle  Aufführungen  von  lateinischen  und 
griechischen  Stücken*)  (diese  in  lat.  Übersetzung),  wie  der  Hekyra  und  d^ 
Plutoe  hervorsntun.  Ihre  Auffabrungen  galten  für  die  damalige  Zeit  garadezu 
als  typiaeb.  Den  Eifer  eeitter  8ebfller  belebte  er  dnreh  Primien  und  hielt 
sie  (ebenso  wie  eein  Nachfolger  Wolfgang  Maurer)  in  der  Dieriplin  eo  frei» 
daß  sie  sich  von  den  Akademikern  kaum  unterschieden.  Nach  elf  Jahren 
glücklicher  Amtsführung  legte  Muschler  sein  Rektorat  nieder  und  begab 
sich  nach  Padua,  um  dort  die  Rechte  zu  studieren  and  gans  zur  Universität 
überzugehen.  Dort  wurde  er  auch  Professor,  ganz  im  Stile  jener  Zeit,  wo 
diese  Männer  teils  Vorlesungen  iiielten,  teils  vornehmer  Leute  Kinder  er- 
zogen und  unterrichteten.  Damals  gab  er  auch  in  Venedig  seine  gesammelten 
Sehrift«!  henins:  dieee  wurden  aber  wegen  Ketserm  beanetandet,  und  sind 
erat  spftt,  und  auch  dann  noch  durch  SchwftrEungen  und  ZeneurlddEen  ent- 
stellt»  wie  die  erhaltenen  Exemplare  aeigen,  dem  Publikum  sug&nglich  ge- 
madht  worden.  Nach  nennj.lhrigem  Aufenthalte  in  Italien  kehrte  Muschler 
dann  nach  Deutschland  zurück  und  begab  sich  nach  Leipzig  wo  er  sein© 
letzif^n  T^pbensjalire  zubrachte.  Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  wirft  K.  n-tch 
im  Anschluß  an  die  Paedologia  Mosellani  einen  Blick  auf  das  damalige 
Schülerleben  in  Sachsen,   das  ebenso  weit  von  dem  heute  als  selbatver* 

^)  lirenzboteu.    2vo.  2li,  S.  Oüö— 1)72. 

')  Gottsched,  NOtbiger  Torrath  I,  p.  05.  Goed.  Grdriss.  11^  p.  318. 


Digitized  by  Google 


Torritoriulc  Bildungäge&cbichte. 


165 


«tindlich  angesehenen  sich  entfernt,  wie  die  Htunuiietenweiee  uoh  von  dem 
Lebeiiaiaiif  einee  hentigflii  DorehnittiMhiilmaiuiee  untanelMidei. 

Avf  eine  Msfilbriiebe  Arbeit*)  des  Pfurtfe  Biehard  Merkel-Sellef'- 
liailseD,  Zur  Geschichte  des  Leipziger  Konsistoriums  kann  hier  nur  kurz 
hingewiesen  werden.  Diese  Behörde,  die  bekanntlich  auch  den  Stadt-  und 
Landesschulen  vorgesetzt  und  zu  derpn  Visitation  befugt  war,  kämpfte  um 
1553  54,  nachdem  Kurfürst  Moritz  eben  gefallen  war  und  man  hoffen  konnte, 
die  Staatsgewalt  in  ihren  Machtan^prQchen  zurückzuwerfen,  um  ihre  Hechte, 
and  stellte  weh  auf  den  Standpunkt,  daß  das  KonuBtorium  die  alte  BiBohofe* 
gewalt  Tertrete,  der  l^aat  also,  in  Kirche  and  8ehala  niehts  bereiniareden 
habe.  Die  Wendttagen  dieses  Kampfes  nnd  die  Sehicksale  dieser  Behörde, 
die  an  Kurfürst  Attgttsfc  einen  nnerwartek  z&heii  Widerstand  fimd,  ond  sieb 
darein  ergeben  mußte,  nur  aosObendes  Organ  der  bestimmenden  Staats- 
gewalt 7.n  f*ein,  sind  von  il.  mit  ausföhrliclien  He!i\sen  dargestellt.  Eine 
nähere  Beziehung  zu  den  Landes-  und  Stadtschulen  hodet  sich  aber  in 
den  dargestellten  Hdadeln  nicht. 

Die  bei  weitem  ausfdhrlichste  und  wichtigste  Publikation  des  Jahres 
1907  auf  dem  Gebiete  der  «Kdisischen  Scbnlgesehiefate  ist  die  Leipziger 
Dektordissertatioa^  von  Frank  Lnd  wig,  DieEntiteliitng  der  kttnidisisehen 
Schttlordnung  von  1580  auf  Grund  srehi?a]iadMr  Stadien,  über  die  Ref. 
aus  naheliegenden  Gründen  nur  kurz  berichten  kann.  Die  Vorgeschichte 
der  berühmten  , Krone  der  Schulordnungen*,  ehe  es  zn  deren  definitiven 
Abfasfeiint:  kam,  ist  ein  außerordentlicli  echwierigee,  aber  auch  a.uL>eröt 
interessaüiü.s  Gebiet.  Der  Gang  der  Verhandlungen,  den  Ludwig  sehr  aus- 
lülirlich  aus  den  Akten  darstellt,  war  etwa  folgender:  Kurfürst  Auguet  I. 
baUe  den  dringenden  Wunsdi,  wie  das  Kirdien-,  so  aneb  das  Scbolweeen 
smnee  Slaatee  mOgUcbst  zn  sentralisieren  und  lu  yerebbettlidien.  Um 
diesen  Zweck  za  erreichen  nnd  nm  auch  die  einieloen  Sehulgattangsn  zu 
verbinden,  vor  allem  den  Zusammenhang  zwischen  Universitäten  und  Mittel* 
hchulen  wieder  herzustellen,  beschloß  er  eine  ganz  von  Grund  aus  auf- 
liauende  t  iesanitorpani^atir  n  durch  ein  neues  GeHetzeswerk.  iJei  der  .\us- 
führung  dieses  \  .i-:it  tuare  er  natürlich  den  Wunsch,  daß  zwar  die 
einheimischen  zustundigen  iakioren  in  ihrer  Gesamtheit  miiwirken,  däU 
aber  die  erste  Anlage  und  die  Gessmlleitung  der  aenen  Organisienug  in 
die  HAnde  eines  einzelnen  Maones  gelegt  werden  sollten.  Dazu  hatte  er 
den  Tflbinger  Kaniler  Jacob  Andreae,  den  sogenannten  Vater  der  Con« 
eordienformel,  ausersehen.  Seine  Wahl  war  auf  diesen  Ausländer  gefallen, 
weil  der  Kurfürst  mit  seinen  einheimiaohen  Theologen  w  ahrend  der  philippisti- 
sehen  Wirren  Üble  Erfahrungen  gemacht  hatte  und  ,Doctor  Jacobus' 
wenigstens  im  Punkte  der  Lehre  als  unbedingt  zuverlässig  galt,  Denn  es 
sollte  ja  nicht  nur  für  die  Schule,  sondern  auch  für  die  Kirciie  eine  volle 

M  .Neues  Arihiv  für  Säclis.  (Joschichte.    X.WII,  p.  27*.)— 
-j  Beiheft  Xr.  tn   zu   den  ^litti  ilutii,'.  ?!  der  Gesellschaft  f'ir  deutsclie  Er- 
ziehungs-  und  8cbiilgesciiii;lile:  lleilräue  zur  Geschichte  der  t'irziehuuy  und  des 
Unterrichts  in  Sachsen.  S.  1^179.  llerlin,  A.  Hof  mann  &  Comp. 
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Vereiabeitlichung  und  ein  Zusammentassen  doa  orthodox-lutherischen  Be- 
kenntniseeö  gescbafTeo  werden,  and  der  Glaube  der  Erwachsenen  eich  aut 
die  Bdehrimg  in  der  Sdinle  enfbeuen.  Aof  Ansiiebea  wurde  mui  Andrew 
ane  Tobiiigeii  entlaieeii,  kern  nach  Seehaen  und  eohaf  ale  entee  geeets« 
geberiBchee  Werk  dea  aogeneimte  .Bedeneken*,  in  dem  die  Zentrelieatioo 
von  Kirchen-  and  SchulbehOrden  beretta  Töllig  durehgeltüut  ist.  Andreä 
legte  sich  nunmehr  das  Amt  eines  «Generalinspektors*  bei,  und  visitierte 
die  üniverbitäton,  die  Fürstenachulen  und  die  Partikularschulen  teils 
selbst,  teils  He!'  er  dies  durch  die  beiden  Theologen  Lev^er  und 
Seinecker  auäiüiirun.  Da»  Ergebnis  dieeer  \  ibitatiun  war,  duu  Andrea 
uneodlieli  viel  «nenHetcen  fiutd,  nnd  for  «Uee  von  Grand  tm  eine  neue 
Ordnung  lu  aeluffen  beadiloO.  Wenn  wir  una  von  nun  an  ledi^di  an  daa 
für  die  Gelebrteuaehule  Intereaaaute  kalten,  ao  ergab  sieh  für  dieae  f61> 
gendes:  Für  die  FüreteDaehnktt,  die  Stiftung  des  Kurfürsten  Moritx,  lagen 
bereits  solche  Ordnungen  vor,  z.  B.  für  MeiGen  und  Pforta  die  vun 
G.  Fabricins,  von  Grimma  die  vfin  Adam  Sieber,  di*»  freilich  noch  sehr 
lapidar  waren  und  der  Freiheit  il, rnterrichts  mehr  als  cebuhrlich  Hauin 
ließen.  Diese  vorhandenen  Ordnuugeu  wurden  nun  eingefordert  und  süiiien 
naeh  daa  Knrfttntan  Wülan,  dem  Andraft  auch  naabmgehaD  eniaahloaam 
war,  loitTerwendat  nnd  in  die  neue  Ordnung  bineingearbeitet  werden. 
Jedodi  adiwebten  Andreft  an  aabr  die  Baafcimmungen  dar  WOrttemberger 
Ordnung  von  1559  vor,  die  er  am  liebsten  in  ihrer  Gesamtheit  übernommen 
bitte,  und  gegen  diese  Meinung  Andreäa  erhob  sich  sehr  bald  Widerspruch. 
Dieser  fand  seinen  Ausdruck,  als  der  Kurfürst  auf  den  Gedanken  kam. 
das  ganze  noch  unvollendete  GeseUeswerk,  insbesondere  die  neuen  Ordnungs- 
entwürfe den  Ständen  vorzulegen;  denn  diese  waren  gegen  Andrea  ein- 
genommen, durch  deaaan  hoobfahrende  und  selbatherrtiehe  Art  sieb  mancher 
adien  oft  redii  Terletit  gdtlhlt  babao  UMMbte.  Diaae  Vorlage  dar  Gaaetaea- 
entwfltfe  fand  1578  anf  dem  Landtage  an  To^an  atatt.  Hier  fimd  Andrei 
viel  Gegnerschaft,  und  der  Streit  drehte  aieh  dabei  um  folgende  sechs 
Punkte,  die  die  Stände  durchzusrtsen  auditen:  1.  Die  Schulordnungen 
sollten  deutsoh  abgefaßt  werden,  nicht  lateinisch,  nie  sollten  nicht  nur 
eine  dirukte  Entlehnung  aus  der  Württemberger  Ordnung  von  1559  sein, 
bündern  das  vorhandene  G^etzesgut  berückgichtigen,  3.  eine  der  drei 
Landesechulen  solle  lediglich  für  den  Adel  bestimmt  sein,  4.  die  Schulen 
eollten  nieht  nur,  wie  Miher,  lediglich  flir  kflnftige  Theologen  da  aein, 

5.  die  Univanititen  aoUtan  keinen  GanoeUarina  haben,  den  der  KuifOrat 
ihnen  geaetst  habai,  aoodem  dar  gewiblte  Bddor  aoHe  ihr  Hanpt  aein, 

6.  die  Zahl  der  Umvenntfttastipendiaten  soll  von  150  auf  50  ▼erringart 
werden,  und  man  solle  diesen  den  Eid  auf  die  Formula  Concordiae  erlassen. 
Dies  waren  die  Gegenvorschläge  der  i^tilrule,  die  sich  nnt(5r!ich  gegen  die 
Z-jutralisiLTUTigspelüste  tles  Kiirfürstt^n  und  Andreao  wehrten  und  darum 
auch  lu  i'unkten,  wo  sie  hatten  nachgiebig  sein  können,  ihren  Ko\u  auf- 
aetaten.  NatOrlieh  waren  die  leitenden  Sdmlmftnner  nnd  Theologen  ganz 
baaondara  gegen  die  Gedanken  und  Voraahlige  Andraia  eingenommen» 
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hatten  aber  schwerlich  etwas  erreicht,  wenn  nicht  auch  die  adligen  Räte, 
die  Andreä  mehrtacii  verletzt  haben  mochte,  sich  auf  die  Seite  der  Gegen- 
partei geaohlAgen  hftiten.  Da  der  KnrAlnt  Anilreil  gern  halten  nnd 
•tfltBen  wollte^  so  wogte  der  Kampf  lange  noentaohiedeii  hin  und  her,  bia 
echüelllioh  nadi  mancherlei  diplematiBcheD  Gefoehten  Ibigendee  KompromiB 
anstände  kam:  1.  Das  Partikularschulwesen  wird  nach  Andreäs  Viwechlflgen 
geordnet,  d.  h.  es  bleibt  im  Ganzen  bei  den  Vorschlägen  der  Württem- 
berger Ordnung  des  Herzogs  Christoph  von  1559.  2.  Die  Pürstenschulen 
bleiben  allgemeine  humanistische  (also  nicht  rein  theologische)  Anstalten. 
Der  Adel  tritt  in  ihnen  stiftungsgemäß  ein,  wie  bisher;  die  geplante  be- 
eondere  Adelasehule  kommt  in  Wegfall.  Visitationen  finden  in  der  Kegel 
sweimal  im  Jahre  alatt  Die  Ordnongen  der  Farstenaeliulen  amd  naeli 
baraita  Torliandenen  Ordnongen  einauriditen  baw.  an  erweitem,  jedeofaUa 
aber  deutsch  abzufassen.  3.  Die  Zahl  der  Stipendiaten  bleibt,  ebenso  der 
Eid,  den  sie  zu  leisten  haben.  4.  An  den  Universitäten  bleibt  die  Ein- 
teilung nach  den  , Nationen*  und  der  ans  ihnen  abwechselnd  zu  wählende 
Rektor  als  Oberhaupt.  5.  Neben  ihn  tritt  ein  CanceliariuB,  dessen  Be- 
fugnisse noch  näher  umschrieben  werden.  Weitere  Ausführungen,  die  hier 
noch  folgten,  gehen  nur  die  Universitätsstudien  an  und  können  hier  bei» 
aeite  bleiben.  Naeli  dieeem  Kmupromifi  dea  Jahiea  1519  aebiitt  man  non 
aor  endgDltigen  FSxiemng  dea  Geeetsee  nnd  aar  Dmddegimg.  Der  Eigen* 
abn  Andrefts  zeigte  sich  aber  wiedonm  bei  der  Verdeutwdiung  der  aJten 
Siebertdien  Ordnung,  die  ihm  übertragen  ward:  denn  er  versuchte,  hier 
einiffes  ans  der  (württembergischen)  Partikularoi  dnung  einzaschwärzen.  Da 
man  aber  nun  einmnl  gegen  Andrea  mitUrauiscli  geworden  war,  wurde  die 
deutscht!  I  IjerHt'tzunfcr  vor  der  Drucklegung  noch  einniai  von  den  Kur- 
furätüchen  iüiten  durciigepruit,  die  darin  vorgefundenen  Mangel  erst 
beeeitigt  nnd  «noh  eonat  nodi  maneherlei  JLndwnngen  daran  vorgenommen. 
SehlielUieh  gab  man  auf  beiden  Seiten  mflglidbat  nach,  und  eo  iet  denn 
dieeea  adnrtet^  Geaetaeawerk  Anfang  dea  Jahrea  1580  addiefiUeli  nnter 
Dach  und  Fach  gekommen. 

Nachdem  man  in  der  mit  großem  Fleiß  von  Ludwig  zufammengestelltea 
Arbeit  erst  pinmal  einen  Überblick  über  flas  ganze  (ictrioVe  erhalten 
und  die  zahllosen  Fäden  zu  sehen  bekommen  hat,  aus  (leiMMi  sich  dann 
dieses  berühmte  Gesetzeswerk  zusammenspann,  und  nachdem  es  nun  erat 
offenbar  geworden  iat«  ana  wie  widereferebenden  Elementen  eieh  aehKelUieh 
aUea  anaanmenftgte^  wird  ea  klar,  daß  wir  die  Fkmge  naeh  den  Motiven 
nnd  SntwieUnngen  in  d«*  Sehulgeeeliidite  ateta  in  Beaiehnng  an  bringen 
haben  an  der  allgemeinen  Gelehrten-,  BQdungs-  und  Geistesgeschichte. 
Nur  dann,  wenn  wir  bei  jeder  Einzelfrage  auf  schulhistorischero  Gebiete 
hin  überblicken  auf  die  grollen  Zuffainmenhänge,  wenn  wir  jede  Schul- 
einzelheit aii8  dem  großen  Ganzen  heraus  zu  erfassen  und  zu  erklären 
trachten,  wird  uns  ein  volles  Verständnis  möglich  sein.  lief,  hat  versucht, 
diesen  Gedanken  in  den  Deutschen  GesebichtablittMii  1907,  p.  59—82 
nnerafUhren  nnd  an  einer  Beibe  von  Etnielbeiepiden  an  erlAntem,  wie  er 
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sich  dieee  Schulgescfaichtschreibung  im  Rahmen  der  gesamten  Bildungs- 
tmd  KultnrgeEchiclitn  etwa  vorstellt.  Seine  Metho»1e  i«*t  eine  analytische, 
indem  sie  aus  (l<  ni  i:(  i  ciit n  iJewebe  der  Schulordnuiiii<  n  ilie  einzelnen 
Fäden  loslöst,  ihnen  bei  ihren  V  erknuptungen  folgt  und  bie  bis  zum  An- 
fangspunkt begleitet  Daß  diese  Methode  anders  geartete  Ergebniiae 
seitigfc,  als  die  von  L.  emgeecUagene  qrntlieftiMhe,  kt  aelbatTenUndlMh. 
Eue  volle  Erkehntnia  wird  aber  nur  mOglidi  aeb,  wenn  die  Ergebmaae 
aus  beiden  Methoden  heraus  miteinander  ▼anziehen,  in  Verbinditog  ge- 
bracht und  zu  einer  höheren  Einheit  vereinigt  werden. 

In  die  Reformationszeit  gehört  auch  ein  schulgeschichtlicher  Findling, 
die  »Bestallung  des  Schnlmcysters  vffm  Honstein*  von  1533,  die 
G.  Siegert,')  freilich  ohne  weitere  Angabt),  wo  das  merkwürdige  Stück 
her&tammt,  herausgegeben  hat.  Diese  Bestallung  entliiLlt  einige  intereraante 
Daten  über  die  EinkomroenaTerhAltnisse  dieeee  Schnhnaiuiea,  die  dnrdi  den 
Yergleicb  mit  dem  gleiebMitigeii  Pfarrergehalt  in  Hohnatein  erst  koltor- 
und  aehnlgeadiiehilidi  Terwertbar  worden. 

üntfosaender  wird  über  Qe^alts Verhältnisse  der  sächsischen  Lehrerschaft 
von  Georg  Winkler  gehandelt,  der  die  Anf&nge  der  Lehrerbesoldung  in 
>^fifhsen  bespricht.-*  Der  Aufsatz  geht  davon  aus,  daß  nach  der  Reformation 
die  Küster  die  ersten  Lehrer  in  ständiger  Lebensstellung  gewesen  sind, 
aus  denen  dann  der  sächsische  Volksschullelu^erstand  hervorgegangen  ist. 
Diese  empfingen  denn  auch  in  Verbindung  mit  dem  Kirchendieost  ihre 
ersten  Gehilter,  oder  beeacr  gesagt,  a)  Entsebidigungeo  in  natura  und 
b)  anch  bares  Geld  Iftr  ihre  bei  kirchlidien  Handlungen  (Gotteadienat» 
Casualien)  geleisteten  Dienste.  Dieser  aas  der  Reformationszeifc  üh^- 
kommene  Zustand  dauerte  an  bis  zur  .erneuerten  Schulordnung*  von  1778 
(die  in  ihrem  direkten  für  deutj-che  Volks-  un«]  I.andsrlnilen  bestimmten 
Teile  von  dem  Su])orintcmlenton  HuN  rnann  herstammt),  in  der  wenigstens 
einige  schilcliterne  \  erbuche  gemacht  werden,  um  den  unleidlichen  Zu- 
ständen abzuhelfen  und  das  Liokoninien  der  Leiirer  zu  konsolidieren,  ohne 
daß  dies,  auch  bei  den  heberen  Seholen,  wenigstens  vorderhand  sieh  als 
tnnlidi  herausstellte.  Von  da  an  mehren  sidi  die  Stimmen  derer,  die 
naob  einer  mensehenwilrdigeren  üebnndlung  des  gansen  Standes  rufen  mA 
Terlaogenp  daB  man  ihn  irgendwo  in  den  Cesamtkörper  der  Beamtenschafc 
einfügen  möge.  Die  stets  sich  steigernde  'J'endenz  des  Staates,  sich  auch 
in  die  Einkommenfrage  des  Lehrerstandes  einzumischen,  ihn  von  der  Ge- 
meindegeualt  immer  mehr  loszulösen  und  8o  in  die  Staatsfflrsorge  und 
•gewalt  überzuiuhrei),  wird  anerkannt.  Jedoch,  und  dann  liegt  die  Tendenz 
dieses  sonst  historiseh  gehaltenen  Aufintzes,  ist  das  aneh  heute  nodi  nidik 
.  genflgend  geschehen,  und  man  dOrfe  nidbt  eher  ruhen,  als  bis  maa  das  Ziel 
einer  yoUen  Yerstaatliebwig  det  Schule  erreicht  habe. 

Eine  interessante  Einsdheit  aus  dem  materiellen  Leben  des  Lehrer- 


'i  LniiTA'j.  T.olu'erzeiliinic.    lf*0(i.    Nr.  s.  p.  127. 

'■^1  Leipzig,  Lchrer/.eitung.   Nr.  lü,  p.  2(k>— 27U,  Nr.  17,  p.  aui  f. 
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«UndM  fiadw  wir  daigtftelU  in  dem  Atifiuii  *)  Der  StrHt  der  Kirehen- 
wid  SM^emeinde  N.  ntU  ikrem  SehümeuUr  ChiiBtiaii  Bort  1783—1790 
▼on  J.  Hottenratb.  Dieser  im  alten  Erblande  sich  abspielende  Streit  handelte 
um  die  Geld-  und  Naturaleinkünfte,  die  bei  vorfallenden  beaonderen  Ge> 

logenheiten  dem  Schulmeister  zukamen.  Der  Schulmeister  mochte  wolil 
Grund  zur  Klage  haben,  die  Gemeinde  aber  auch.  Die  beiden  Parteien 
einigten  sich  auf  einen  Kompromiß,  der  einerseits  vom  Schulmeister  {sorg- 
fältige Amtsführung  forderte,  dagegen  ihm  die  Emolumente,  allerdings  nicht 
in  der  beanspruchten  H<ibe,  steigerte.  Bei  dieeem  AoCuitB  lieet  man  am 
Behlnß,  daft  damale  die  Lehrer  nieht  auf  Bosen  gebettet  waren;  das 
Warum?  bleibt  tma  aber  der  YerfMser  eohnldig,  indem  er  alle  Woiangaben 
ohne  jeden  Kommentar  gibt.  Es  kann  aber  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden,  daß  alle  Angaben  über  Gehalt  und  Naturalleistungen  uns  zu  keinem 
wirklichen  \  erstandnis  <ler  Lage  lielten,  wenn  sie  niclit  entweder  auf  den 
heutigen  Geldwert  umgerechnet  werden,  was  ant  h  sbin  Mißliches  hat,  oder, 
waä  uns  weit  mehr  fördern  würde,  wenn  sie  nicht  in  Vergleich  zu  andern 
Angaben  über  die  inßere  Lage  ander«*  Stinder  inebeeondwe  der  Getei- 
liehen,  geetelit  werden. 

Wenn  wir  nun  den  bietorieehen  Faden  uneerer  Beepreehung  wieder 
aufnehmen,  so  darf  Ref.  wohl  auf  einen  Anfsat?/-)  aus  seiner  eignen  Feder 
hinweisen,  „Pläne  und  Versuche,  um  in  Kursachsm  eine  Riiterakademie  zu 
errichii'»'' .  Die  schon  oben,  bei  Ludwigs  Aufsatz  erwähnten  Plüne  und 
Bemühungen,  um  auch  in  Hachsen  für  den  Adel  eine  besondere  .Standes- 
erziehung zu  ermöglichen,  ruhten  auch  nach  mannigfachen  Milierfolgen 
nicht*  Den  Oedanken  der  Reformaiionszeit  nahm  im  Anfang  des  18.  Jahr> 
hunderte  ein  Abenteurer,  der  eich  Baron  von  BichtenMa  nannte,  wieder 
aof ;  jedoch  daa  Projekt  TerwirUidite  sieh  nieht,  da  er  an  ungemeeeene 
Anforderungen  an  den  Staat  stellte.  Späterhin  gründete  der  bekannte 
sächsische  FeldmarecbaU  Graf  Waokerbarth  eine  Bitter«  und  Militärakademie. 
Für  diese  gab  er  auch  eine  genaue,  noch  erhaltene  Instruktion,  jedoch 
scheitert«»  dn.s  ganze  Projekt,  das  schon  völlig  in  Auaführung  begriffen  war. 
an  dem  Widerstände  der  sächsischen  Landboten,  die,  wahrscheinlich  von 
den  Universitäten  dazu  angestachelt,  keine  Gelder  für  das  Institut  be< 
willigten,  eo  daß  eefaUefllieh  der  KurAtoet,  dem  auch  an  der  Anstalt  ge* 
legen  war»  das  angefangene  W«rk  Obemahm,  die  erwachsenen  Koeten  aus 
der  General-Kriegekane  aahlte  und  damit  den  Grund  an  der  Kgl.  Sächsischen 
Kadettenanstalt  legte,  die  von  Polen  in  der  Mon.  Germ.  Paed.,  Bd.  XMII 
schon  in  Kürze  geschildert  worden  ist.  Eine  etwas  erweiterte  und  speziali- 
sierte Oeschichte  der  Anstalt  wird  von  dem  Leutnant  a  ^^f schwitz  er- 
wartet und  Soli  in  einem  künttigen  Berichte  mitbesprochen  werden. 

Eine  der  interessantesten  Publikationen,  die  der  diesjährige  Jahres- 
bericht über  Sachsen  aufzuführen  hat,  sind  „Die  ErMnisne  eines  (Dres' 

Vi  31itteUun^ca  des  Vereins  lür  sächs.  V^olkskundc,  Bd.  iV,  Hell  5,  p.  110 
bis  174. 

Mitteilungen  d.  Ges.  f.  d.  Erz.-  u.  Sckulge8cli.t  Bd.  18,  p.  1—24. 
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dtmr)  JntmudiiUen  1758^1772/*  mm  der  Sellwfelnoenpliie  dw  Fkatofs 
Cfanstuui  Heinrieh  Sebieyer  mitgetailk  von  Otto  Richter.')  8»  aindiini 
so  wertYdier,  weil  sie  bei  ihrer  Besprechung  der  Verhältnisse  an  der 

Annenschnle,  damals  dem  zweiten  städtischen  Gymnasinm  zu  Dresden, 
Lirht  fallen  lassen  in  eine  der  dunkelsten  Zeiten  üTT^rrpr  ganzen  sächsischen 
und  speziell  Dresdener  Schulgeschiclite.  Dunkel,  wab  die  Lage  und  was 
die  Kunde  von  unseren  Gyninasien  angeht;  denn  was  weilt  man  denn  eigent* 
Vuih  GeDMiM  von  SdinUebaii  und  -treiben  vor  dor  EraMfeicolMD  Schul- 
ordnung» aofier  dafi  ea  in  jeder  Binaleht  mÜ  den  Sehnten  kUglieh  beitellt 
war?  Damm  meiden  die  Sdinlhietoriker  dieee  traurige  Periode^  und  audb 
die  größeren  Geeamtdarätellungen  Ton  der  Geecinebte  Dreedens  werfen  nnr 
sehr  gelegentlich  Seitenblicke  auf  dieses  bisher  so  vemachl&ssigte  Gebiet. 
Es  wäre  dringpnr!  T.ntip,  daC  sich  einmal  in  Drpsi^en  pin  R.irhkundieer 
Mann  fände,  der  der  [  u-e^dHiipi-  ^rlirilgeseinchte  denbelbeii  Liei'esdien-.t  */r- 
wieee,  wie  das  jetzt  Otto  Kainmel  au  seiner  Heimat  mit  der  im  iurscheinen 
begriffenen  Qeeehiehte  des  Leipziger  Sehnlweeena  getan  bat,  und  einmal 
Licht  in  dieee  Inder  so  dunkeln  Ding»  briehto,  ein  wahrer  aoqiitator 
rerum  e  pulvere  seholaatico,  wae  man  Ton  den  dabei  su  bearbeitenden 
Akten  und  Litemtniwerken  in  jedem,  auch  dem  allerwörtlichsten  Sinne 
bebaapten  kann.  Dazu  wird  ihm  der  vorliegende  Au&atz  in  mehr  ale 
einem  Sinne  wortvolles  Material  und  schätzbare  Gesichtspunkte  liefern 
Der  Held  dieser  Selbstbiographie  ist  der  Typus  des  einst  so  wohlbekannten 
verkümmerten  sächsischen  »Kandidaten  eines  verehrlichen  Ministerii',  der 
bitterlich  um  sein  biiichen  Leben  kämpfen  niulÄte,  und  der  bekannten  lioman- 
fignr  dea  alten  eäshetidien  Hanalehrers  gleicht,  der  aur  ünteratfltinng  aeinea 
Oeendia  nm  eine  eragebnrgiiche  Minimalpfurre  eine  aeiner  weUen  Loeken 
ahaehnitt  und  aeinem  Sehreiben  b«l^;te.  Aua  dieaer  Terbittertm  und  ge- 
drückten Stimmung  heraus  erklärt  sich  auch  die  harte  und  ungerechte 
Beurteilung  des  damaligen  Wittenberger  Profossors,  späteren  Oberhofpredigers 
Reinhard,  der  sich  schlief'Iirh  thch  des  verkümmerten  Coiitanen  erinnerte 
und  ihm  in  sehr  i  t  ifen  .Jahren  die  l'tarre  von  Ortrand  verschaffte.  Die 
eigentliche  Biographie  beginnt  aut  p.  16t>,  schildert  die  Dürftigkeit  der 
VerhäMmieee,  die  im  elterlichen  Harne  Sehreyera  herreohten,  nnd  die  man 
i*fiiiftlf  Yielfiwh  auch  bei  andern  tiftrhiiifihiwi  Familien  fiwidi  wognt  in  adligen 
Hloaem  (ich  Terweiee  nur  anf  die  Biographie  v.  KlOdene  in  den  Wiei> 
badener  Volksbüchern  No.  93).  Man  darf  diesen  Punkt  bei  Beurteilungen 
von  Gehalts-  und  sonstigen  Lebensverhiltniesen  nicht  außer  acht  lassen: 
die  allgemeine  rveb^nshaltung  war  damals  in  Kursachsen,  besonders  nach 
dem  sieben jiihrigen  Kriege,  außerordentlich  einfach  und  bescheiden  und 
mit  heute  nicht  zu  vergleichen.  Darum  meine  ich  auch  (in  parenthesi),  dal», 
im  Verhältnis  genommen,  es  imsere  damaligen  Standesgenossen  gar  nicht  so- 
viel übler  gehabt  haben  als  jetzt.  —  Sehulhiatoriach  intereoMmt  aind  die 
Abschnitte,  in  denen  Schleyer  aeine  Sdmljahre  in  der  EhrlidnclieQ  Annen- 
bcliule  und  seine  sogenannten  Choijahre  daratellt.  Die  Beteiligung  am 
1;  Dresdener  Geschichtsblatter  XVI.  Nr.  3,  S.  JS3— 172. 
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Singvdior  war  damala  für  arme  Jimgan  dar  ainsige  Weg,  um  lom  Stndiiun 
ta  galMigaii.  So  trat  dann  aaoli  Sehnyar  in  daii  Chor  dar  Annanaehiila 
aiDi  dia  damala  nntar  dam  Rektor  Goldsohad  stand.  Sein  Hauptberuf  war, 
Kmrrande  zu  siegen;  nabaidiMi  dnrfta  ar  atwas  in  den  Wissenschaften 

profitieren.  Die  Darstellung  vom  Leben  des  armen  Cborschüiers  ist  rülirend 
zu  lesen  -  sie  mag  wohl  als  typisch  gelten  für  das,  was  so  ein  armer  Junge 
damals  aiieä  durchniarhen  mußte,  ehe  er  in  den  nächsthöheren  Grad,  das 
sog.  ahaibe  Geld"  eiurückte.  Inzwischen  ging  Goldsohad  ab  und  an  seine 
Stalle  trat  Mag.  Haymann,  dw  daan  Qbar  50  Jalin  Aimanaobidraktor 
gewaaaii  iat.  Ton  diaaem  war  anaar  Sehnjar  wenig  bafiriadigk  Haynaan 
inponierte  ibm  offenbar  nidit;  jedodi  litt  er  dam  Unterrieht  dieeea  Mannaa, 
der  noh  vkA.  MQha  gab,  Gerechtigkeit  widarfiabran.  Freilich,  dieser  Unter- 
richt ging  weder  sehr  weit  noch  tief,  denn  nur  dem  perbönlichen  Antriebe 
Schreyers  und  einiger  seiner  Mitschüler  war  es  zu  danken,  daß  H.  eie  im 
Griechischen  imterwies  und  eine  »unnutze'  Eechenstunde  in  eine  ,weit 
nützlichere*  lateinische  Nachhütestunde  verwandelte.  Auch  oacbdem  Sehr, 
herangewaohaen  war,  blieb  daa  Monkaliadia  bai  aainar  Stellung  dia  Hanpt- 
aaoha.  Von  diaaam  iat  «neb  haupteftoliUah  die  Beda»  von  dam  rein  Sohnliaclian, 
beeondera  Tom  Betriebe  dea  Unterriehta  bflran  wir  nur  wedg.  Nur  am 
Ende  der  Darstellung  erfahren  wir,  daß  Sehr,  mit  einer  lateinischen  Rede 
über  das  Thema  Largitas  claros  facit  valedizierte,  und  dann  auf  einem 
Elbkahne  nach  WittPHberp-  fnhr,  um  dort  zu  studierpn.  —  Als  Stimmungs- 
bild aus  dem  18.  Jahrhundert  ist  diese  Lebensbeschreibung  eines  ehemaligen 
(Jhorschülers  sehr  lehrreich;  noch  interessanter  wird  sie,  wenn  man  sie 
mit  den  Lebenserinnerungen  eines  alten  Alumnus  der  Kreuzschnle  aus  der 
Uitta  daa  19.  Jalirbunderta  (G.  Wnatmann)  Targlaialit:  Ar  daa  Sohulgeaehiolit* 
üeba  frailioh  ergibt  de  nur  einen  neuen  Bdeg  Ihr  dia  an  aidi  adMm  ge> 
nogend  bekannte  Tataadie,  daß  ea  damals  um  das  Geleiartanachniwaaen 
aneb  in  den  großen  Stächen  Sachsens  recht  übel  bestellt  war. 

Denn  die  Verbindung  gottesdienstlicher  Fiinktionon  mit  dem  Schul- 
unterricht, vor  allem  das  häufige  Singenmüssen  bei  allen  möglichen  Familien- 
feiern hat  speziell  in  Sachsen  jahrhundertelang  scliwer  auf  den  ScI  uIlii 
gelastet  und  jeden  freien  Aufschwung  gehemmt.  Em  nicht  geringer  Grund, 
daft  dia  FOiatanadmlwi  in  iliren  Leiatnngen  Aber  die  andern  Qalelirten- 
aehnloi  ao  wdt  herrorraglan,  iiegt  darin  mit  beaehloaaen,  daß  die  Fanten- 
aelifliar  von  dieaan  den  Untenieht  in  der  nnangenehmaten  Weise  aUbrenden 
Unterbrechungen  TOUig  befrdt  waren. 

Eine  andere  Beschwerung  des  Unterrichts,  der  man  freilich  gern  Überall 
und  zu  allen  Zeiten  ein  pädagogisches  Mäntelchen  umgehangen  hat,  und 
die,  trotz  aller  Schädigung  des  Schulbetrieba  doch  ein  Lieblingskind  jeder 
Schulbetrachtung  bleibt  (wegen  ihres  literarischen  Wertes)  ist  die  Schul- 
komödia,  bes.  deren  ÄuffOhrungen.  Diesem  in  immer  steigendem  Maße 
bearbettaten  BeCraehtungafdde  entstammt  aneh  die  Abhandlung*)  Ton 

*)  Mitteiluiiyt-n  der  Gesell.scbaft  für  Zittauer  Geschichte.  ZiUau.  Rieh. 
MeaseL  Nr.  4,  p.  1—14.  8« 
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£.  Wiliseh,  die  das  Ende  dir  ZUUmer  SMkomödi*  bdumdelt  In 
Ssdisen  litfgtn  j»  die  Anfftiig»  und  muh,  di«  Analinfer  dfiaMr  Ttd  iind 
gern  geOblen  Kunst  Jalmehntelang  hatte  man  sieh  an  den  bnnten  Seelen, 
die  in  vieler  Rimiebi  bildend  wirkten,  erfreut,  ohne  sie  kritisch  unter  die 
Lupe  zu  nehmen,  und  es  wÄre  wohl  auch  in  der  Tat  nicht  viel  gegen  tie 
«einzuwenden  gewesen,  außer  daß  sie  soviel  Zeit  verschlanKen.  die  man 
bebäer  hätte  anwenden  können.  Da  kam  der  Philanthropin isrnuä,  und  unter 
dessen  £intlui^  erhoben  sich  im  zweiten  Drittel  des  18.  Jaiirhunderts  zahl* 
wmxkB  Stimmen,  die  die  so  vielbeliebte  Übung  abschaffen  wollten.  Einer 
der  Hauptwortfbbrer  war  der  Rektor  Sitttenie  Ton  Torgan,  der  auf  das 
SntsddedeDete  auf  die  Beeeitignog  der  SobnlkomOdie  drang  and,  nm  die 
nötige  (iewandtheit  im  Offentlichreden,  die  gewöhnlich  als  Entschuldigung 
für  das  KomAdieni^elen  ▼ergebracht  wird,  lu  erzielen,  dafür  öfTentliche 
Redeübungen  einsetr^on  wollte.  Di^^ser  Mann,  fler  lange  Zeit  Chorführer 
im  Streite  gewesen  war,  wurde  nun  nach  Zittau  berufen,  wu  er  die  Schul- 
kumodie  in  höchstem  Flor  vorfand.  Es  war  dies  bauptBächlich  das  Vor« 
dienst  seines  Vurgüngers  Adam  Daniel  Richter  (1760—1782),  der  schon 
in  Annaberg  dieien  Zweig  eeiner  rektinaleo  Tätigkeit  mit  beeonderer  Vor- 
liebe gepflegt  hatte.  I^tenie  begann  eofort  den  Kampf  dagegen  nnd  &nd 
dabei,  beaondere  in  den  Kreiaen  dwer,  die  die  Leietongen  der  Sduüe 
steigern  wollten,  kräftige  ünteralQtBOng.  Leider  änderte  er  bald  darauf 
seinen  Sinn,  gab  seine  Überzeugung  auf  und  nahm  das  KomöJiesiiielen  in 
vollem  Umfange  wieder  auf,  das  or  soeben  abgeschafft  hatte.  Oer  (  jrund 
zu  diesem  (xt  smiiungswechsel  lag  darin,  daG  in  den  Erträgnissen  aus  der 
Scbauspieleiunahine  ein  guter  Teil  der  Amt^einkUnfte  des  Zittauer  Gym- 
nanalrektora  bestand  and  man  nicht  gewillt  war,  ihn  anderweit  an  ent- 
■ohidigen;  ja  ee  wurde  eogar  der  Vorachlag  später  gemadit,  wie  in  Hireeh- 
berg  in  Sehleaien  »eine  Bfiebee  flir  ihn  henungehn  m  laaaen*.  Dieaer 
tramtge  Zustand  (an  der  Schwelle  des  19.  Jahrhunderts!)  vermag  es  allein 
zu  entsoholdigMi,  daß  Sintenie  ei^  eo  inkonsequent  aeigte.  Dies  ist  ihm 
auch  schlecht  genug  bekommen:  denn  m  erhoben  einige  Zittaner  Stadt- 
geistliche Einspruch  ^pwen  diese  die  Schule  offenbar  schädigende  Betrieb- 
samkeit ihres  Ktjktorij.  Daiaus  entwickelte  sich  ein  sehr  widerwärtiger 
Zank,  in  dem  persünlicber  Klatsch  eine  Hauptrolle  spielte,  in  den  die 
Dfeedener  Regierung  eioh  eehliefilidi  eimaieohen  mofite  und  der  damit 
endete,  daß  die  weiteren  AuffiQbmngen  Terbolen  wurden.  Damit  fluiden 
in  Saebeen  die  SebnlkomAdien  ein  wenig  rflhmliehee  Bnde,  gerade  dort,  wo 
sie  einet  ihre  höchste  Blüte  erreicht  hatten.  Am  SchluG  berichtet  Wilisch 
über  die  weiteren  Schicksale  der  streitenden  Parteien,  die  späterhin  noch 
einmal  im  Oberlausitzcr  Bürgerschulstreite  hart  aneinander  gerieten  und 
schließlich  in  wenig  rühmlicher  Weise   %'om  Schauplatze  abtretüii  mubltn. 

Einen  Äudäuf  erder  Basedowschen  Richtung  und  derphilanthropinit^tiscben 
Bewegung  haben  wir  im  Königreich  Sachsen  in  der  Gründung  von  mandiecld 
Privateehnlen  an  erUiekeo,  die  die  geeuuden  Gedanken  jener  Bewegung 
»ehneller  und  grOndlieher  in  Gang  in  bringen  traditeten,  ala  diee  an  den 
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öffentlichen  Lehranstalten  geschab.  In  fast  allen  größeren  Orten  Sachsens 
entstanden  um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  derartige  Anstalten,  die 
freilich  immer  mehr  resorhiert  wurden,  je  mehr  auch  in  Sachsen  das 
Berechtigungswesen  und  die  Keifeprüiung  ihren  Einzug  nahmen.  Sie  ver- 
schwanden nm  1870  hemm  fast  g&ozlich,  und  aber  seitdem  wieder  mehr 
emporgeblOht,  vor  aUem  aeit  ihnen  ftudi  du  Bedit  mr  Brteilung  de« 
Einjihrig-Fniwilligeii-ZeiigiuBseB  znerteilt  worden  ist.  Vmr  allen  Dingen 
ist  Dresden  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  Sitz  dieeer  Seholart  geweeen 
und  der  berflhmtesten  Anstalt,  die  einmal  die  philanthropinistische  Er* 
2tehung«methode  fortsetzte  und  andererseits  dem  Realschulgedanken  Ein- 
gang zu  schaffen  suchte,  gelten  die  Aufsätze 'i  von  Pnnl  Rachel  über 
h'i'iedrich  Kraft^ei*  T^hr-  und  fCrzifhuttgsaiistalt  In  / 'i-eaUt  h  - N''ii.s((icU 
(1841 — 1873),  die  in  pietätvoller  Weiüo  von  diesem  damals  wohlbekannten 
loatitnte  die  Sorgliehkeit  der  BSraiehung  and  die  glimenden  Erfolge  in  der 
geistigen  Dorehbildnng,  die  dnnab  das  Erstaitnen  nnd  den  Neid  der 
Oflfeniiidi  tatigen  Sehniwelt  ammaehten,  snr  Daietelinng  bringt  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daG  dieses  Institut,  das  fOr  alle  Zweige  höheren 
zur  Universität  fahrenden  Unterrichts  vortreffliche  Unterweisung  und 
dß>tpi  pine  zwar  strenge,  aber  doch  auch  gütige  Erziehung  darbot,  für 
Dri  s  iL'ii  ein  groikir  Segen  war  und  auch  für  das  ganze  Land  nützlich,  da 
an  ihm  die  besten  jungen  Lehrkrätte  bich  gern  ihre  ersten  Sporen  verdienten, 
nnd  in  praxi  die  Alumnatseraehnng  kennen  lernten,  ohne  deren  Bekannt- 
•ehaft  man  nw  von  dem  einen  Zweige  des  Bamfee  einea  Lehren  wirkUehe 
Kenntnis  erwirbi  Der  Anlbats  Baehela»  der  pereönliehe  weit  anrQckliegende 
Erinnemngen  auffrischt,  ist  zwar  vom  Ged&chtnisfehlern  nicht  frei,  berflhrt 
aber  wohltuend  durch  seine  Wärme  nnd  Piet&t,  auch  durch  die  unge* 
scliminkto  Wahrhaftigkeit,  mit  der  er  die  Tatsache  zugibt,  daß  durch  den 
Andrang  fremdländischer,  besonders  englischer  Elemente  die  Anstalt  schließ- 
lich ihren  deutschen  Charakter  etwas  einbüßte  und  international  wurde. 
Das  mochte  für  unsere  sächsische  Jugend  manchmal  wohl  sein  Gutes  haben, 
war  aber  im  Qaaaen  nicht  geeignet,  die  Anstalt  den  Pkti  weiter  bebanpten 
in  lassen,  den  sie  froher  inne  gehabt  hatte.  Daher  ging  ne  denn  auch, 
heeondsra  nach  der  GrOndong  dea  NeostAdter  GymnasinnM)  wemgatene  in 
ihrem  gymnasialen  Teile  ein,  und  ist  seitdem  wohl  ganz  verschwunden. 

Eine  Würdigung^)  yon  Ernst  Goühelf  Albrecld  TUUch,  von  Friedrich 
Wienecke,  die  dem  als  siebenuiidzwanzigjährigen  verstorbenen  Schultir 
Pestalozzis  zuteil  wird  und  ihn  als  Rechenmeister  und  pädagogiscbfn 
Künstler  darstellt,  kann,  als  teilweise  außerhalb  des  iiaiimens  dieses  Ue- 
riehtes  liegend,  nur  registriert  werden,  ebenso  wie  eine  Auslaarang*^  Hbw 
die  Ansnohten  dea  Volkaeehnlidurerstandea  naoh  dem  Oeeetcesvorsehlage 
der  nationallibvalen  Partei  im  säohsisflhsn  Landtage. 

Anhangsweise  sollen  hier  aneh  noeh  die  Sehriften  Brwflhnnng  finden, 

M  Dresdener  Anzeitrer.    Sonntagsbeiliige,  Xo.  9—11  (Miiiz). 
h  Pädatfot,'.  Zf  ituiii:    p.  8991. 
S)  Ebenda,  p.  925  i. 
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die  Uber  eiuen  besonders  in  Sachaen  gepilugten  Unterrichtszweig  handeln, 
nämlich  Ober  den  Taubstummenunterricht.  Bekanntlich  wurde  die  erste 
TulwtaiiiiDaiwiBtalt  in  IMadilMid  tob  Sftnmel  Heiiuelc»  in  Leipzig  be> 
gründet.  Dieser  geborene  Knnaobse  wer  in  Eppendorf  bei  Hamborg 
Kantor  geweeen,  hatte  dort  einen  Anfang  mit  seiner  epftterbin  so  iMBgene- 
Tollen  Beschäftigung^  mit  den  Taubstummen  gemacht  und  aodi  eine  be- 
sondere Methode  erfunden,  um  diesen  bis  dahin  aus  der  menschlichen 
Gesell^-ihatt  fast  ausgeschlossenen  Unplückh'chen  wenipst'^ns  die  Ppmrhf» 
zu  ^LIl^L'lhen.  Da  ibai  viel  daran  lag,  wieder  in  seine  geliebte  Heimat 
zuruckzukeliren,  wendete  er  sich  mit  mehreren  Bittschriften  an  den  Kur- 
fBfsten  nnd  enteiebte  aoeh  sobließlioh  sein  Ziel.  Die  sieb  um  diese  Heim- 
kebr  gmp^erenden  Terbandlungen  sind  der  Gegenstand  der  Abbandlongen*) 
▼on  G.  Scbnmann,  Die  OHbubtng  äer  TcuüiHummmmHtät  «w  Li^gig 
durch  Samuel  Eeinieke.  Auf  Grund  noeb  onverOffentiiehten  Akt«nmaterials 
wird  dargestellt,  wie  Heiniol^e  soiDen  Übergang  nach  Leipzig  vorbereitete, 
wie  es  ihm  gelang,  sich  hier  eine  Position  zu  verschaflFen,  und  wie  er 
schlieülicii  das  berühmto  Institut  begrändete,  dessen  segensreiche  Wirkung 
auch  heute  noch  furtdauert. 

Heinickes  Ruhm  iut  so  groß,  daß  man  ihn  gern  als  den  Vater  aller 
Tsnbstonmenbildung  hinetelli.  Jedoch  ist  auch  er  nicht  ohne  Yorlftofor 
geweeen,  nnd  es  bat  aneb  niebt  an  Leuten  gefeblt,  die  ihm  sein«  V«- 
dienete  streitig  maebten.  —  Einen  loloben  Vorlinfer  hatte  er  schon  frOb* 
aeitig  an  dem  bis  dahin  noch  unbekannten  Mag.  Elias  Schulze  gefunden, 
über  den^  ebenfiüls  G.  Schumann,  Die  ersten  Va^guc/uder  Taubsiummm- 
hildunq  in  Kiir<'i<-h>ten,  handelt  und  uns  die  Fürsorge  zeigt,  mit  der  man 
bei  uns  schon  früh  alles  mögliche  an  diesen  Unglücklichen  zu.  tun  und 
daä  auszugleichen  suchte,  was  die  Natur  ihnen  versagt  hatte.  —  Einen 
starken  Gegner  aber  fand  Heinicke  an  dem  französischen  Taubstummen- 
lehrer  Abbe  de  l'Epee,  der,  ein  editer  MenidieDfreimd,  1760  ans  eigenen 
Mittefai  das  erste  franaOeisdM  Tanbstommeninstitnt  auf  den  Montnmrtre 
bei  Paris  begrfladete.  Mit  diesem  Hanne  kmn  Heinicke  in  eine  penflnU de 
Kontroverse,  die  ihren  Ausgangspunkt  in  Gegensätzen  ihrer  Methodik  fand. 
Die  urkundlichen  Belege  dafür  sind  von  Ulrich  Ernst  in  dem  Zürcher 
Staatsarchiv  aufgefunden  und  in  seinem  Aufsätze'^)  Der  Streit  ;trischm 
den  TaubstummenUhrern  Epte  in  Paris  und  Heinirke  in  Liipzifi  vor  d^m 
Lehrerkoncente  des  Zürcherischen  Otfmna^iumd  1780  verwertet  worden. 
Die  beiden  Hetbodiker  standen  eidi  darin  gegenüber,  daß  Epee  die  Taub* 
stummen  tot  allem  dnrch  den  Geskditisinn  nnd  doreh  roethodisdi  ge« 
ordnete  Zeidient  Hehoicke  aber  durch  das  geefwodieBe  Wort  nnterricbten 
wollte.  Da  beide  Methodiker  fest  davon  flberaeugt  waren,  allein  Recht 
zu  haben,  kam  es  zwischen  ihnen  zu  einem  uaausgetragenen  wiseen- 
sehafllichen  Streite,  den  eie  vor  Terschiedenen  Foren  snr  fintseheidung  sa 

'l  niiittcr  für  Taiihstumnienbildumr.    Hd.  XX.    Nr.  13  14,  p.  KKJ— 20tt. 
h  Neues  xVrcbiv  für  s.ichs.  Gesch.   Bd.  XXVIJ.    (IÖ06.)    p.  89—103. 
8)  Xeue  Zürcher  Zeitung.    1900.   Xr.  206,  207. 
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bringen  suchten.  Nachdem  sie  sich,  ohne  einen  wesentlichen  Erfolg  zu 
erzielen,  an  mehrere  Akademien  gewendet  hatten,  ünternahm  es  schließHch 
das  Zur  }ior  .Gymnaöiunr,  d.  h.  die  Lehrer  der  Um versitäts Wissenschaften 
unter  Vorsitz  des  Rektors  Oeri,  die  Frage  nochmals  zu  prüfen,  üeinicke 
hatte  behauptet,  daß  nach  Epeee  Methode  keui  wkliches  nuammen* 
hiDgendee  Spreohen  swisebm  Tanbatnmmeii  mid  Hörenden  uOg^idi  eei. 
Da  diee  dnreh  Zeugen  widerlegt  worden  gab  der  Lehrerkonveiifci  beaonden 
anf  Ydranlaseimg  Kellers,  der  den  Taubstummenunterricht  in  der  Schweiz 
begründet  hatte,  Heinicken  Unrecht  und  ließ  dessen  Unterricht  überhaupt 
nicht  pelten;  offpnbar  fphlte  aber  der  Zürcher  Akademie  der  innere  Beruf, 
m  finer  so  eminent  technischen  Frage  eine  Entscheidung  zu  treffen,  so 
dab  man  das  Urteil,  wenigstens  in  seiner  Verallgemeinerung,  wohl  ala 
emaeiiig  ansehen  muß.  Dies  tut  auch  der  Yerfiuaer  dea  Anfeatsee,  denn 
er  eeUieAt  mit  einem  wannen  Lobepmehe  anf  Epee  und  Heinieke,  die  er 
beide  ata  Wohltäter  der  Menechheit  preiet. 

IV.  Württemberg. 

Vom  Emil  Schott. 
Wenn  der  diesjährige  Bericht  manche  Zweige  der  histonscii  -  päda- 
gogischen Forschung  in  seinen  Rahmen  hineinziehen  kann,  welche  im 
Voijahre  kein»  Beriekatohtigung  finden  durften,  wie  a.  B.  eine  Anaahl 
▼on  Beitiigan,  welehe  der  Würdigung  namhafter  SeholmAnner  oder  eomtiger 
für  die  BUdnngBgeooluebte  bedenteamer  PeraSnliohkeiten  gelten,  ao  vennag 
er  dadurch  ein  umfassenderes  und  vollständigeres  Bild  davon  zu  geben, 
welche  Richtungen  die  Pflege  der  erziehungsgeschichtlichen  Wissenschaft 
im  Schwabeniande  mit  Vorliebe  einzuschlagen  pflegt.  Abgesehen  von  der 
rein  iiiilÄeren  Schwierigkeit,  die  sämtlichen  in  Betracht  kommenden  Er- 
scheinungen des  Berichtsjahres  auch  nur  aus  einem  verhältnisniäl^ig  be- 
grensten  Territorialgebiet,  wie  es  Wflrtt^berg  ist,  lückenlos  zusammen- 
mhringen,  bietet  die  qualitative  Auawahl  deaaen,  waa  wirklleh  einer 
beeonderen  Erwähnung  wert  erscheint,  oft  manoherlm  Zweifel;  eo  ergab 
sich  namentlich  gegenüber  dem  Vorjahre,  wo  anmal  daa  von  der  Württem- 
berg-Gruppe der  Ges.  f.  d.  Erz.-  u.  Sch.-G.  herausgegebene  Sonderheft  (1906) 
z\ir  Berichterstattung  reichen  SfofT  bot,  diesmal  eine  gewisse  Khbp  an 
eigentlichen  historisch-pädagogischen  iMonographien.  Manche  ZeitKc)n  iftpn, 
besonders  die  den  Interessen  der  Volksschule  dienenden,  verhalten  sicii 
gegen  Stoffe  rückblickenden  Inhalts  nach  wie  vor  noch  sehr  spröde;  möglich, 
dafl  auch  daa  Angebot  von  geechiehtlidien  Artikeln  wiaaenadiafklicken 
Oeprigea  von  eeitett  der  Lefarenefaaft  noefa  immer  memlieh  8|»Brlidi  an 
die  Redaktionen  herantritt.  So  iet  auch  die  Zahl  deijenigen  AufeatM,  die  ' 
in  wQrtt.  Blättern  über  historische  Themen  der  rädagogik  allgemeiner, 
also  nicht  speziell  lokal  territorialer  Natur  in  einer  der  Hervorhebung 
würdigen  Weise  handeln,  noch  recht  bescheiden.  —  Dagegen  ist  auf  dem 
Felde  der  höheren  ü^chule  ein  höchst  erfreulicher  Ansatz  zu  verzeichnen: 
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das  ZuBtandekommen  des  schon  im  letzteo  .Jahresbericht  (3.  220)  er» 
wiihnten  prnPürcn  Werkes  über  die  Entwickliinsr  des  humanisiiischen  Schul- 
wesens in  WurUeinberg,  dessen  erste  Anregung  auf  den  treßliehen  Vortrag 
von  Karl  Weller  vur  der  Versammiung  der  Gymnasiallehrer  zu  Stuttgart 
UD  19.  Mki  1906  (s.  JährMbttrieht  1906,  8.  216)  nrückgeht,  dflifte  dxtnk 
die  fiaratwilligkeit  dar  wflrtt.  Kommianoa  fiDr  Landei^eiohiehto^  das 
Uotarnahmaii  fintiizieU  anter  ihr«  Fittidia  su  iiehraeii,  lüs  gem^hort  er* 
•efaeinen,  Sdioo  sind  saUreicbe  Federn  mit  der  Ausarbeitung  des  eröffnenden 
Bandes  beschäftigt,  Ober  dessen  Erscheinen  Kef.  hoffeDtlieh  in  nioht  allzn 
langer  Fribt  an  dieser  St^llft  wird  bfnrhten  dih-fen. 

Unter  den  Abhandlungen  allgemeinen  C^harakters  und  nicht  vorwiegend 
württ.  Inlialtä  sei  wenigstens  genannt  die  Arbeit  von  B.  über  Lehren  der 
Geschichte  der  Pädagogik  über  körperliche  ZäcIUigung.^)  Der  anonyme 
Verf.,  der  sieb  ais  einen  ansdrflokliohen  Gegner  Ton  Stock  und  Rule  in  der 
Schule  bekennt,  mnJI,  da  er  bis  auf  die  HeKikaner,  Chinesen,  Inder  nnd 
die  Vttlker  des  Altsttnms  znrflckgreift,  sich  darauf  beschrAnk«i,  je  nor 
einzelne  Hauptvertreter  und  -richtungen  zum  Worte  kommen  zu  la^en; 
bei  der  Auswalil  der  ersleren  finden  sich  auch  seltener  geliüite  Namen, 
wie  z.  B.  Ciiarron,  während  etwa  bei  den  I'liilanthrdpen  Salzmann  nocii  im 
hesondeien  erwalmi  sein  könnte:  auch  die  Ausschaltung  des  Prügeisystem» 
in  der  .iesuitenpüdagogik  dürfte  noch  biijarler  betont  sein. 

Disser  die  ganze  Sntwieklnng  der  Bnnehungswiasensdiaft  im  Finge 
dnrcfaeOenden  Skisie  gagenflber  beadirftnkt  sidi  B.  Kai  Her  in  seinen 
Attsftthnnigen  Ober  daa  SekulweaeH  im  atuff^tnäen  3ßtUi(äter  und  ün  Jsi' 
fang  des  10.  Jahrhunderts'-!  auf  einen  weit  engeren  Zeitraum.  Seine  Arbeit 
rollt  wieder  einmal  das  schon  oft  erörterte  Thema  auf,  bei  dem  wohl  am 
hiiufigsten  und  ausgeprägtesten  die  Parteilichkeit  der  Konfusion  mit  unter- 
zulaufen pflegt,  nämlich  daa  Dogma  von  der  Reformation  als  der  Mutter 
der  deutschen  Volksschule,  mit  seiner  Bekräftigung  von  evangelischer, 
seiner  Verneinung  von  katholischer  Seite.  Bedeutet  doch  Kaißera  Anfsats, 
den  er  selbst  »Eine  Entgegnung*  betitelt,  nichts  anderes,  als  eine  TOllige 
Ablehnung  der  von  Engen  Sehnid  in  dem  eben  erwähnten  «Wfirttemberg- 
Heft"  der  Oes,  f.  d.  Erz.-  u.  Schul -Gesch.  (S.  89—144)  veröffentlichtsn 
Darlegungen  über  das  württembergische  Volksschulwesen  im  16.  Jahrhundert. 
Wenn  Schmid  dort  auf  Grund  zahlreicher  archivalischer  Belege  nachzu- 
weiKpri  Riirht  \  (hß  in  Württemberg  von  einem  vor  der  Reformation  be- 
stehenden hluhüiiden  Schulwesen  (abgesehen  von  den  Lateinschulen)  nicht 
die  Bede  sein  kann,  daü  aber  aaderetäeits  schon  vor  1559  zahlreiche  neue 
Schulen  entatanden  eind,  so  ist  er  jedenfidla  damit  noch  nicht  ohne  weiteres 
an  der  Annahme  berechtigt,  dieses  Ergebnis  seiner  üttterauchung  mgleich 

1»  IJ..  I. einen  der  ticschiclite  der  Päda^^ogik  über  körperliche  Züchtigung. 
In:  „Die  Voikssclnile^  Zeitschrift  des  ivOrtt..  Volksschuliehrervcreins.  Jahrg.  (17. 
Nr.  5.   s.  i(;i~i7H 

2|  KaiLior.  l'rof.  H  ,  Das  Schulwesen  im  ausifelieiidon  Millclalter  und  im 
Aniantf  'h's  Ifl.  Jaln  lMUtth'i  Is.  Kine  KntircL^nunt'-  in :  ..Qn:u  t.ilhcft  ZttOl  Jlagttzm 
für  Pädagogik-.   7U.  .Jahrgang,    ü,  05—90  u.  JIJ.  ISW  -Ul. 
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auch  aiä  ,i^aradignia  iur  die  Entwicklung  des  Schulwesens  überhaupt*  zu 
tMlrtditHi;  in  sader«!  0«bül«n  m^giii  mr  Loung  di«Mr  Frage  noeh 
maAdMrlfli  abweidieDde  Gemeht^nnkte  kottuiw  oder  reUgioiiqgesebichtlieber 
Alt  miispielflii.  DaMdbe  Verbot  gilt  «ber  natOrlieh  auoh  filr  Kaifier,  der 
zur  StQtze  seiner  gegenteiligen  Antichten  ebenfaUä  Zeugnisse  ans  deo 
verschiedensten  Territorien  beizubringen  weiß.  Einzelne  Teilfragen,  wie 
z.  B.  die  nach  der  Stellung  <ler  T.ehrermesner  sind  entschieden  noch  nicht 
genügend  geklärt.  Die  Wahrheit  Iie^it  gewiß  auch  lüer  in  der  Mitte,  und 
sicher  hat  (Jlausnitzer  das  Richtige  getrotfen,  wenn  er  gerade  bei  einer 
Beepreclinng  der  Sehmideehen  Abhandlung  (in  Mitt.  XVI,  356)  betont,  daß 
»die  Refonnation  eine  der  Wuneln,  aber  mAt  die  Mutter  oder  gar  Be> 
grttnderin  der  heutigen  Vi^kaediale  ist*. 

Sehon  Aber  mehr  als  1000  Jahre  vor  der  Beforaation  kann  man 
*  übrigane  die  Einwirkungen  der  Kirche  auf  die  Volkserziehung  in  christlidieni 
Sinne  zurück  verfolgen.  Aus  dem  weiten  Felde  der  patristischen  Literatur 
ließe  sich  zum  Reweise  hierfür  ein  reicher  Schatz  diesbezüglicher  AuGenmgen 
gewinnen.  Die  Wiederkehr  des  l  "' Misten  Todestages  des  heil.  Chnjsostomus 
(f  14.  Sept.  407)  bietet  einem  anonymen')  Verf.  die  Veranlassung,  aus  den 
Homilien  dieses  Kirchenvaters  Aber  die  Paulinischen  Briefe  eine  Reihe 
derartiger,  abrigoiB  gans  aUgeniein  gehaltener  Grundeätae,  unter  peaeende 
Stichwörter  (x.  0.  ErnehongebedOrftigkeit  der  Jogend,  Amt  des  Lehrers) 
eingegliedert,  sosammensttstellen.  AnHerdem  weist  —  dordi  Beif&gting 
einiger  Inhaltsproben  —  J.  S.-i  auf  ein  so  gut  wie  unbekanntes  Büchlein 
,J  'htr  Iloffitrt  und  Khuhyn-zi'hunf)"  hin,  das  dem  ,Golf?m'iTit]*  zugeschrieben 
werden  mü8.se  und  bisher  nur  von  dem  Dominikaner  Franz  (.'omberis  zu 
Paris  im  Jahre  i<i  •♦">  nach  einer  lland.schrift  des  Kardinals  .Mazarin  her- 
ausgegeben worden  sei.  —  Ebenfalls  einen  Nachklang  zu  einer  Säkuiur- 
feier,  freilieb  einer  solchen,  die  erst  dem  Ablauf  eines  einzigen  Jahrhunderts 
gUt»  bilden  die  AnsfiBhmngen,  in  denen  ein  wiederum  nicht  genannter 
Antor*)  in  großen  Zogen  die  Zeitnmstinde  und  Geisteeriehtnngen  auf- 
rirhnet,  ans  denen  heraus  die  1806  erschienene  Ailgtmeim  Pädagogik 
Herbaris  enstanden  ist.  Findet  der  Inhalt  de«?  gewaltigen  Werkes  auch 
nur  eine  kurze  summarische  Würdigung,  so  frillt  dafür  um  so  anschaulicher 
das  Wogen  und  Wallen  der  plnloboiihiächen  .Strömungen  ins  Auge,  das 
zumal  in  der  Jenaer  Zeit  auf  den  jungen  Herbart  hereinflutete. 

An  der  Spitze  derjenigen  Publikationen,  welche  im  beiionderen  der 
Erhellung  der  sehwäbisehen  Unterrichts-  und  Büdnngsge^chichte  dienen 
sollen,  möge  auf  die  knrsen  Auflehnungen  hingewiesen  werden,  mit  deuMi 


')  — r.  Der  heilige  ( 'hryaostomus  als  PRdaaroire.   In:  „Mns^nzin  fflr  PSda- 

tfO>:ik".    To.  Jaliii,'any:.    1^>0T.    S.  :.6T  u.  .")SM 

-)  J.  S.,  fcJchuUnspeklor,  Der  Kl.  Jobauues  (Jljrvbo>loiiui4>  als  päda:;o-i^(;her 
Scbrifteteller.   In:  ^Masrazin  für  Püdaijoffik".   70.  Juhrganir.   S.  6ül— 

■^1  Zur  ,lahrbiiiidertfeit.'r  dt-r  .'illircriviiien  I'äd;it."<uMk  llt  rlntrts.  In:  „Der 
SSchulheund",  Organ  (ür  neue  .Scliulkunhi.  .Jaiir^ang.  lü'JO.  ^^r.  9  -11, 
S.  12«  II.,  14911.,  171». 

B«lb.  I.  4.  3lUt]«v.  17.  1^ 
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BoBsert*)  auf  eine  aus  dem  13.  JahrfauDdert  urkundlich  flberlieferto 
PenAnlidikeit  Lieht  xu  werfen  auehi  Der  um  1275  in  den  KmulaiiMr 
SteuerliateH  mdirfadi  als  Überbringer  von  Steuerbetrftgen  genannte  Ber. 

(wohl  Bertoldusj  scolarh  de  Tumngeu  ist  nicht  etwa  ohne  weiteres  als  ein 
Schüler  aus  Tübingen  zu  betrachten  und  damit  als  Beweis  für  das  damalige 
Bestehen  einer  Oelelirtenschule  in  der  späteren  Universitätsstadl:  zu  benutzen: 
vielmehr  findet  sich  zw  jener  Zeit  das  Geschlecht  de  l  uwingen  oder  Tuwinger 
zuerst  bei  und  dann  in  F"A'lingeii  ansiissig,  und  jener  Uertoldus  war  wohl 
einer  der  zahlreichen  jungen  Kleriker,  die  sich  damalä  bei  irgendeiiieui 
OeieÜidien  anfhieltoD,  um  von  dieaeni  den  Unterrieht  in  den  fttr  den  Kirchen* 
dienst  notwendigen  KennfnisBem  an  empEangen,  und  der  an^eidi  fttr  die 
Pfiurer  der  Gegend  von  Eßlingen  und  Kirehheim  Reisen  zn  antemehmen 
hatte. 

Zu  einer  weit  greifbareren  Figur,  als  die  eben  gekennzeichnete,  wird 
durch  die  WiederaufstHhnnp,  die  iiim  P.  Fox"-'  zuteil  werden  läCt,  der 
bisher  fast  ganz  verschollene  schwähische  ihunanist  Ilima  Susenbrot. 
Geburen  1184  oder  14ä5  zu  Wangen  im  Allgäu,  erhielt  er  seine  Vor- 
bfldiug  in  Wien  und  Basel  und  wirkte  dann  an  versidiiedflnsn  sefairiUnBohen 
and  schweiserisehen  Orten  mit  bftofigem  Wechsel^  Ina  er  snletit  in  Bavens- 
borg  mit  solchem  Erfolg  ontemohtete,  »daß  ein  anaahnlicher  Teil  des  sfid- 
deutschen  Adels  in  der  dortigen  Lateinschule  vertreten  war;'  hier  starb 
er  wohl  1543.  Diese  biographischen  Daten  lassen  sich  hauptsächlich  aus 
seinerGramniaticae  artis  institutio  (erschienen  wahrscheinlich  15.39)  gewinnen; 
HO  iht  ebenso  im  Hinblick  auf  die  Lehrmittelliteratur  jener  Zeit,  wie  auf  die 
Kavensburger  Öchulge^chichte  die  Erschließung  des  Lebens  und  Wirkens 
dieses  Mannes  nicht  ohne  Wert,  wenn  er  auch  nicht  in  den  Vorderreihen 
der  fahrenden  Humaniaten  steht.  —  An  monographisohen  Arbeiten  Aber 
sdiwlbiseheErzieherundPAdagogen vom Feideder höheren  und  niederenSchide 
ist  die  wflrtt.  Litsratnr  Oberhaupt  noch  aemlich  arm.  So  fehlt,  um  hier  nnr 
eines  su  nennen,  z.  B.  noch  eine  entsprechende  Würdigung  einer  so  eigen- 
artigen rharaki'^'rpo'-talt.  wie  der  Schöpfer  des  württ.  Realgymnasium?. 
V,  Dillmann,  war,  noih  immer.  Aus  dem  Bereich  der  Volksschule  liegt 
in  '6,  Auflage,  die  aber  eine  völlige  Neubearbeitung  bedeutet,  eine  Biograithie 
des  MaWtäm  Kornelius  t.  Münch  (1771 — 1853^  aus  der  Feder  von  .loh. 
Sehneiderhan')  vor.  Als  erster  Rektor  des  nei^egrOndeten  kalholiaeben 
Sdinliehreneminan  in  GmQnd  sowie  ab  pftdagogisefaer  Schriftsteller  hat 
er  .sich  um  die  katholische  Volksschule  in  der  ersten  HAlfke  des  19.  Jahr- 

M  Bosse rt.  Pfarrer  Dr.  1)..  Jier.  .«colaris  de  Tuwinj^en.  Ein  Beitrag  zur 
(ie.scliichte  dt^s  L'iitenicht-  iti  ."^chwalifii.  iit  „Wflrtt.  Vierteljalirshefte  für  Landes- 
gescliichie"»  lü.  Jahrg.,  Hoft  1,  t>.  b— l*^. 

^  P.  Fox,  S.  J..  Bibliothekar  in  Feldkireh,  Hans  Susenbrot,  ein  ver« 

Kcholletier  s«'liu  ubisrher  Humanist  und  lateinischer  Schldmeister.  Id  ^tDlOzesan* 
urthiv  v.iu  Schwaben".  25.  Juhr;,'..  S.  H— 1*J. 

\i  Schneiderban,  Prof.  Joh..  MatthKus  Kornelius  r.  Münch,  ein  sdiwS- 

hi.'^cher  l'.'i(l;ii.'o>.'e  (1771  —  1^."):-5k  Zuj;leicli  ein  l?f>itr:ii:  r.nr  f  lo-fMiirl-.te  dos  Volk«- 
schulwe-ojis  iu  der  erbten  U.ilfte  des  19.  .Jahrliundcrl,^.  Dritte,  vuUig  um- 
gearbeitet« Auflager,  Ravensburg.  Friede.  Alber. 
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hunderts  verdient  gemacht.  Unter  seinen  Schriften  beansprucht  dn«  frei 
erfundene  Lebensbild  de«  TVüx  Molmann,  eines  Volkt^^^^lll!ehre^s  wie  er 
sein  toll,  in  dem  »Vadenitcum  für  ältere  und  jüngere  \  olkbbcliullehrer" 
(1830)  am  meisten  Beachtung;  das  , Universal- Lexikon  der  Erziehung»- 
und  Unterriditelelire*  (1840^42)  dagegen  «ncheiDt  jetzt  durch  du  um- 
fengreichora  Werk  Ton  BolfoB  und  Pfiater  ftberliolt^  Seine  ▼enchiedenen 
LaaebOdier  fttr  katholische  VolkBaehoIeii  dflrflen  wohl  einnial  genaner  auf 
ihren  methodischen  Wert  und  Fortschritt  untersucht  werden.  Schneiderhans 
riemlicli  breit  angelegte  Schrift  feiert  das  Gedächtnis  des  in  streng  christ- 
lichem Sinne  tätigen  Geistlichen  und  Schulmannes  mit  Fphr  ^varmen  Tönen. 
-  Nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander  vereinigte  in  gewissem  Sinne 
auch  Kdaatd  Mörike  in  seiner  Person  diese  beiden  Berufi^arten,  ineofem 
er  nteh  seinem  Seheiden  ans  den  KiidMDdlenrt  toh  1851—1866  als  ge- 
feierter tind  viel  verehrter  Lehrer  der  dentschen  Literatur  an  Katharinen* 
Stift  in  Stattgart  wirkte.  Die  Broeohflre»  welche  Hugo  Grosse^)  diesem 
pAdagogisohen  Lebensabschnitt  dea  Dichters  des  , Maler  Nohen'  widmet, 
weist  anerkennenswerte  Vertrautheit  mit  der  Entwicklung  und  Einrichtung 
der  genannten  Bildungsanstalt  auf,  wenngleich  inzwischen  die  Verhältnisse 
an  dieser  ältesten  und  berühmtesten  höheren  Mädchenschule  Württembergs 
bich  weüantlich  verschoben  haben.  Auch  im  Lehren  zeigt  Mürike  die  Züge 
seiner  feinsinnigen  Geisteeart:  er  ist  .nicht  Schulmeister,  sondern  Professor" ; 
darum  wendet  er  auasohliefllieh  die  akademisehe  Metbode  der  reinen  Vor* 
lesnng  an;  seinen  Sebfllerinnen  beweist  er  freundlidie  Milde,  ohne  ihnen 
aber  persönlidi  nftber  an  treten;  manchen  von  ihnen  werden  die  eigen- 
händig eingetragenen  Stammbuehverse,  von  denen  Groeae  Proben  mitteilt, 
noch  heute  wertvolle  Reliquien  sein. 

Der  Versuch,  auf  kanm  sieben  Druckseiten  einen  befriedigenden  h'iir,':- 
hliri  tv'f  fhfs  ßthiufigstcistn  vor  lOd  Jahrtn  zu  werfen,  mui>  von  vornherein 
als  kaum  durchführbar  bezeichnet  werden,  auch  wenn  der  Verf.,  Friedr. 
Hummel,-)  sich  hierbei  auf  Württemberg  beschränkt.  Aus  der  bunten 
Aneinandureihung  xahlreidier  Angabe  fLhei  die  TerhSltnissean  lateinisdien 
und  deutsohen  Sdinlen  sowie  an  Waiaenhttuseni  des  18.  Jahrhunderts, 
zumal  in  den  sehwftbischen  Stidien,  beanspruehen  die  Angaben  Aber  Besugs- 
qnellen  der  Lehrergehftlter  an  einzelnen  Orten,  wie  Eßlingen  und  Heilbronn, 
das  meiste  Interesse.  —  Eine  weit  engere  jäumliche,  wie  zeitliche  Um- 
grenzung beobachten  die  Ausführungen  von  Joseph  Zeller^^  über  lius 
Srlnihrry  n  (irr  Projisli  i  Kllu  anyi  n  am  Ausgang  des  Miltelalterb  und  im 
Zeitalter  der  Keforniation.   Da  speziell  für  die  deutschen  Schulen  die  über 

')  Grosse,  Hugo.  Eduard  Mörike  als  Lehrer.  1' Ml;iL;o<j:isches  Magazin, 
herausgeg.  von  Fr.  Mann.   288.  Heft.   Langensalza,  H.  Beyer  i.V  Sohne. 

Hnmmel.  MittelüchuUehrer  Fried..  Kin  Rückblick  auf  das  Bilduuy.- 
we!;en  vor  100  Jahren,  in  ..Netit-  P.l  Itter  au»  Süddeutschland  für  Eiziehung 
und  Unlen-icbt-*,  36.  Jahrff.,  5.  Heft,  S.  273—279. 

')  Zeiler,  Rep.  Di'.  Jos.,  Das  Schulwesen  der  Propst  ei  Ellwangen  am 
Au^r  an;.'  des  Mittelalters  und  Im  Zeitalter  der  Reformation,  in  ^Tpf-  unaJagst- 
zeituna".   J907.    Nr.  111  —  113. 
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15t)0  zurückweisenden  Spuren  sich  noch  nirgends  zusammengestellt  ünd^n, 
wandelt  der  Verf.  auf  dem  Boden  einer  terra  incognita.  Die  alte  schon 
far  1292  erwAhnto  Lateuuchiile  leheint  gerade  im  16.  Jahrhiudert  trtlbe 
Zeiten  erlebt  m  haben;  dordi  hftufigeo  Weehael  und  fragwOrdig»  Amte» 

und  Lebensführung  der  Lehrer  sank  ihre  Scbfllerzahl  beettndig.  Bezieht 

sich  eine  Bemerkung  aus  dem  Jahre  1469  tatsachlich,  was  aber  nieht  aicher 
feststeht ,  auf  eine  deutsche  Schule,  so  wäre  der  Nacliweis  einer  vor- 
reformaturischen  Volksschule  in  diesen  Gegende?!  von  hoher  Bedeutung 
(cf.  oben  S.  17^»  f.  die  Meinungsverschiedenheit  zwischen  £.  Schmid  und 
Ii.  Kaißer  über  diesen  Punkt). 

Unter  allen  EinielbildaDgianetalten,  die  Worttemberg  je  beeeeron,  itt 
fiicherlieh  die  Hohe  KarUsdtule  die  eigenartigste^  die  als  ein  Aiuflaß  filrat- 
liclier  Laune  nnd  zngleicli  landesTftterUcher  Fftraorge,  ab  die  PllegeeUtte 
piner  universitas  artium  et  litterarum  von  verblüffender  Vielseitigkeit  — 
tatsachlich  konnten  sich  dort  Gelehrte  und  Künstler  jeder  Richtung,  ab- 
pesphen  von  den  Theologen,  ihr  Wiggen  erwerben  — ,  als  Arbeitsfeld  zahl- 
reicht'i  bedeutender  l<iehrer,  als  Bildungsquelle  eine«  Kranzea  von  später 
berühmt  gewordenen  Schülern,  und  nicht  zum  mindesten  als  Schaupiau 
Ten  8diillen  Jugendjahren,  von  jeher  eine  beeondere  Stellung  in  der  Gei8tee> 
nnd  Knlinrgeiehiehte  Schwabens  bebanptet  hat  Dttreh  die  Reiehhallagkeit 
nnd  beqosme  ZugtngUdikeit  ihree  nricundUchen  Materials  Ipekte  sie  andi 
schon  vielfach  zu  schulgeschichtlicher  Ansbeotnng.  Als  Znsamnenfassung 
und  Erweiterung  aller  bisher  erschienenen  Untersuchungen  über  einzelne 
Episoden  T,ehrfächer  oder  Personen  der  Karlsschule  und  auf  (  irnnd  erneuter 
Quellendurchforschung  hat  nun  (tiistav  Hauber 'l  in  einer  gtlinUvoUen 
Studie  den  ganzen  Kreis  des  didaktischen  und  pädagogischen  Indnebe»  an 
ihr,  als  an  «einem  der  interessantesten  Schulexperimeiite  aller  Zeiten"  durch- 
mesaen«  In  besng  anf  ibre  nnterriditlidien  Bestrebnn^  nnd  Leistangeb 
flchKtst  Hanber  Karl  Engeos  SebOpfiug  recht  hceh  ein  nnd  stellt  ihr  dss 
Lob  aus,  daß  von  ihr  .edle  Bildung  und  vielssitige  wjasenschaftliciie  nnd 
künstlerische  Anregung  in  hflchstein  MaCe  ausgegangen  ist*.  Allerdings 
tritt  aus  seinen  Ausführungen  mehr,  als  bisher  wohl  bekannt  war,  zutage» 
welches  Interesse  und  welc!u^  '>j)fer  an  Zeit  und  ^Inhn  dt  r  hohp  Protektor 
seiner  «Gründung  und  ihren  Gliedern  in  allen  Einzelheiteri  ziiki  nanen  lieL>. 
Die  Kehr&eite  dieses  Wirkens,  der  rücksiclitblose  Absolutismus  des  Herrschers, 
der  fast  notgedrungen  in  mandien  Zöglingen  «ne  Kneelitsgeflinnnng  waeb- 
mfen  mnßte,  dOrfte  yislleieht  noch  mehr  hervorgehoben  werden.  So  ab- 
schließend Hanbers  Schrift  ist»  so  gibt  sie  daneben  dmdi  noch  BsuMhen 
Anstoß  zu  weiterem  bildungsgeschichtlichem  Nachspüren;  das  Verhältnis 
z.  B.,  in  dem  die  Karlsakademie  zu  den  anderen  damaligen  Gelehrten- 
Bchuien  des  Landes  stand,  bedarf  noch  der  Ausmalang  im  einaelnen.  — 

')  HerzofT  Karl  Eui,'on  von  Wtirttemherir  und  seine  Zeit.  Ilenuisgeg.  vi  ni 
\V;uu.  <  r.'.wr  hichts-  und  Altorlunis- Verein.  Heft.  H.  Abschnitt:  Die  Hube 
Ki«ilv>.>u-liule  von  itberstudieurAt  G.  Uuaber  und  die  ^Ecole  xies  demoiselies'' 
von  Sdinlrat  Dr.  E.  Salzmasn,  EBUogen.  Paul  Keft  Verlag  (Max  Schneiddr). 
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Noch  kurzlebiger  und  auch  an  erzieherischer  Triebkraft  weniger  ergiel>ig 
war  daa  weibliche  Gegenbild  zur  Karlschule,  die  tkule  des  demoisellesi,  die 
£.  Salz  mann  in  groß«ii  Strieh«n  würdigt.  Daß  sie  nach  dem  urt>prüng* 
lielMD,  TOB  Plrot  üriol  1772  eatworffliittii  und  eingeniebten  Plan  ein 
LalireriiiaMiBetiiiiiar  wcrdan  «ollto,  welflhM  mbemiltelto  T^tehter  so  Er> 
lieberinnen  ,an  den  TomehmrtMi  Stidtan  des  Ueraogtains*  auszubilden 
gehabt  hätte,  ist  sehr  beachtenswert;  denn  auch  eine  derartige  Gründung 
wäre  tatsächlich  ihrer  Zeit  erhehüch  voran^^^filf  —  Die  bekanntlich  Ober- 
raschend schnell  räch  dem  Tode  Karl  Eugens  erfolgte  Aufhebung  der  Hohen 
KarlHSchule  durch  seinen  Nachfolger  Ludwig  Eugen  hatte  eine  durch- 
greifende UmgestcUtutig  des  Gymnasium  illustre  zu  Stuitgart  zur  Folge,  das 
dacn  aneenehen  ward,  waDigetona  in  gewtaMin  Umfange  die  dittdi  das  Auf- 
hören jener  einaigartigea  Bildnngeqiielle  geeeliaffena  LQeka  aoasniDllen. 
iMofem  beantwortet  Raa  neckers*)  anregende  Programmabbandlang 
wenigstens  nach  einer  Richtung  hin  die  oben  gestellte  Frage  nach  den  Be- 
ziehungen der  Akademie  zu  den  übrigen  wflrtt.  Gelehrtenanstallen.  Die 
amtlichen  Dokumente  (1793  —  99),  die  der  \'erf.  als  ;insfnhrliehp  I^rlc5?e 
beigibt,  bieten  viel  Interesf^antes,  zumal  das  eingehende  Gutachten  der 
zur  Lösung  dieser  schwebenden  ünternchtbiragen  eingesetzten  Studien* 
Depntalioii.  Von  den  manAeriei  laaUtiiteii,  die  de  als  Enats  für  die 
KarlHehnls  ▼onehligt,  deren  GrUndung  aber  an  der  ünmhe  der  Zeiten 
and  dem  Mangri  an  Qaldmitteln  edieitem  muJtta»  fknd  eigantlteh  nur  die 
geplante  BealMihala  in  der  Residenz  ihre  Verwirklichung.  Unter  den  lllr 
diese  ernannten  Lehrern  befand  sich  aber  bezeichnenderweise  ein  ausdrück- 
lich für  Schreiben,  Rechnen  und  lateinische  i>]>rache  bestellter  Kollahorator. 
Kealifetifcche  Unterrichtsgelegenhelten  besaü  übrigens  das  heutigL'  W UrLteni- 
berg  &ckon  seit  1783  in  Nürtingen  und  1784  in  Hall.  DaU  das  genannte 
Gutachten  auch  zu  der  Stiftung  einee  Lehrerseminare  für  denteoho  SohnU 
lebrer  ein«  freilidi  «rM^oae  Anregung  bot,  iet  ein  eobOner,  frflbar  Anlauf 
aar  Übarbrdcfcnng  der  leider  noob  immer  beetehenden  Kluft  awieohen 
niederer  und  höherer  Sohnle.  Dia  dem  Hanptteil  der  Abhandlungen  vor- 
angehenden Visitationsrezesse  und  eonetigen  Aktenstücke  (1700  -1793) 
zeigen,  da*'  an  dem  besagten  Gymnasium  illubtre  oflFenhar  im  IS.  Jaiir- 
hundert,  was  Lehrertüchtigkeit  und  Schülerdisziplin  betrittt,  auch  nicht 
alles  ein  wandsfrei  gewesen  ist.  —  Seit  Urzeiten  spielt  sich  in  den  Räumen 
dieser  Anstalt  Jahr  für  Jahr  das  originellste  Ereignis  schwäbischen  Schul- 
lebena  ab,  dae  Landexamen.  Wie  tief  dieee  PrOfung  immer  wieder  und 
immer  noch  eineehneidet  in  dm  BildonfiSMig  einer  Gmppe  von  Sobnen, 
meiet  aas  Beamtanlkmilieo,  tnirda  eehen  im  letxtjihrigen  Bericht 
(S.  216  f.)  berflhrt,  wie  verhängnisvoll  aber  ihre  Wirkung  auf  das  gesamte 
Unterrichtswesen  des  Landes  durch  Jahrhunderte  war  und  z.  T.  noch 
heotsutage  ist»  weiß  man  swar  längst  im  allgemeinen,  ist  aber  im 

')  Raunecker.  Prof..  Beiträge  zur  Cieschichte  des  fielehrtenscluihvesen.« 
in  Württemberg  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Foil^etzung.  —  Tg.  (lymnasiuni 
Ludwigsburg. 
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einzelnen  aktenmäßig  noch  nieht  festgestellt.  In  allen  Teilen  kann 
diM  nur  dareh  eine  vi^llige  Getolnohte  des  Landeziinini  klargelegt 
worden.  Einige  Pnnkt«  habt  indeeeen  eehon  dai  Bild  liervor,  welcbee 
H.  Grotz,V)  der  leider  su  frflb  Ventorbene,  nach  arkandlichen  Quellen 
fttr  das  Jahr  1768  entwirft.  Daraus  ergibt  sich  einmal,  daß  die  jäbr- 
1irhf>n  Visitationen  der  Lateinscliulen  durch  die  Pädagogarchen  eigentlich 
nur  VorprQfungen  filr  das  ^Hauptverfahren"  in  Stuttgart  bedeuteten,  und 
sodann,  dali  von  der  allmählich  CMnf_'Ln-senen  Sitte  der  Wiederholung  des 
Exaniens  durch  diebelben  Kandidaten  mit  Mii>achlung  jeglicher  Ba- 
■tinmungen  aber  die  Alfcersgrenxe  weitgehendstor  O^raneh  gemaebl 
wurde.  Nach  den  beigelttgteo  PrOfangMafgaben  waren  die  dauak 
geetellten  Anforderungen  fibrigena  aiehft  baeondere  beeb.  —  Neben  der 
übertriebenen  KOcksicht  vor  der  Heiligkeit  der  Tradition  bildete  der 
Kultus,  den  man  dem  Landexamen  zuteil  werden  lie£,  einen  wesentlichen 
Grund  für  die  ablehnende  Il.iltuni;  gegen  die  aufstrebende  realiütische 
Bildung  in  den  •)  ersten  Jahrzehnten  des  W*.  .Jahrltuiaderts  der  wflrttem- 
bergischen  Unterrichtsge^chichte.  Id  seinem  daniaU  berechtigtes  Aufsehen 
erregenden  Buche  über  „die  Gelehrten  Schulen  nach  den  Grundsätzen  des 
wahren  Humantaauiu  und  den  Anforderungen  der  Zeit"  (1829—80)  hat 
der  in  eeben  pAdi^giflehen  AnsdiaatiBgeB  kobo  TorwArtesohreitende 
Friedr.  Wilh.  Klumpp,  der  didaktische  Antipode  von  Friedr.  Tbiwsdi, 
den  finger  rückhalttos  auf  diese  offene  Stelle  gelegt.  So  ist  in  letzter 
Tiinie  auch  die  Krzifhungs-  nn'l  Futt  rrii  hisnii^taU  in  ^^tfffen  Im  Ruti^fuI 
Klunippi  geistige  Schöpfung,  die  den  Kulini  beanspruchen  darf,  ..der 
früheste  Versuch  eines  Koalgyninasiums  bezw.  einer  Kefoi nucliule""  zu 
sein.  Die  leL&te  grü^sere  Arbeit  aus  der  Feder  des  eben  erwäimien 
dabingCBehtedenen  H.  Qrota^)  gilt  der  knrMO  Lebenegeeehicbte  dieeer 
Privaiediule  (1881—52).  Sie  verband  Hunaniemne  und  Bealinnas  au 
einer  lebencToUen  Emhett,  sie  fOgte  auf  gemeiniamea  Unterban  eine 
gegabelte  Oberabteilungi  >ie  pflegte  am  frühesten  und  längten  in  Württem- 
berg die  Hamiltonsche  ^fethode  beim  sprachlichen  Unterricht;  sie  lehrte 
( ;esot:'c-;kan(?H",  zeigte  in  „BlumenpÜdge"  die  Anfinge  eines  ..Land- 
er/-i'hunfj;3heiiiis'*,  gewährte  dem  ..Schularzt"  Teilnahme  an  den  Lehrer- 
konventen: welche  Kette  von  heiliumstrittenen  Forderungen  der  Jetztzeit 
biUte  dieeee  Institut  also  schon  verwirklicht!  Smu  berOhmteeter  Lehrer 
war  1839—44  Philipp  Wackemagel;  zu  esinen  Visitatoren  slhlte  o.  a.  der 
Dichter  Gustav  Sdiwab  und  der  qpfttere  Kanaler  BfimellD.  Doch  sdum 
nach  einem  kursen,  aber  hellen  Glänze  von  2  Jahriehnten  erlosch  die 
Schule;  das  atQckweise  Aufgeben  ihrer  ausgeprägten  didaktischen 
Beeonderheiten  bildete  den  inneren,  der  unaofhOrliche  Wechsel  und  saletzt 


*l  Grozt,  l'roL  Dr.  Heiur.,  Du^  Laadexauen  des  Jahres  1708,  im 
,.Korrespondenzblatt  ffir  die  hSheren  Scholen  WOrttembergB**.  1908,  Heft  1 
und  2.  S.  ."i— 15  u.  41— "iO. 

')  Urotz,  Prol.  Dr.  Heiiu.,  (JeMhichte  der  trzieliuugs-  und  l  utenichis- 
uttstalt  in  Stetten  L  R.   1831—52.  Protfr.  K«rls-Gymnasium.   Stuttgart  1908. 
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der  persönliche  Zwiespalt  der  Lehrer  den  uulleran  Grund  ihrer  endgültigen 
Zersetzung.  £ine  Stätte  rein  humaniatischer  Studien  ist  dagegen  das 
(iijmtumum  zu  BoUweil  immer  geblieben,  nachdem  ee  bis  1817  dn 
Lyxeom,  froher  anter  Leitang  der  Jeeniteii  etehend,  geweeen  war.  Gerade 
TW  dieeer  CJmwandlmig,  1812—15,  besuchte  der  187B  als  wflrttem- 
bergischer  Oberfinanzrat  verstorbene  Friedr.  Eser  die  Anstalt,  aus  dessen 
..Lebenserinneningen"  Beck')  die  hierauf  bezüglichen  Partien  mitteilt. 
Freilich  ist  das  hier  «lubotene  nur  eine  zwanglo.se  Plauderei,  die  mehr 
von  durchziehendt  Ii  '  '  terroichern  und  itubsen,  von  TviibuHepidemien  und 
Fa^tnachtbtreiben  erzählt,  als  wertvolle  schulgescluciiLiichb  Etndruckü 
Oberliefett  Immerbiii  finden  aidi  darin  swei  BeecmdeAeiten  veneiebnet, 
die  des  Feetfaaltens  werk  eneheinen,  aomal  da  de  ihrem  Wesen  nach  eich 
gewissermaflen  widerapreehen,  anf  der  einen  Seite  das  Amt  der  aus  den 
ilteren  Zöglingen  gewAhlten  Pulsatorai,  die  als  SchniliTler  die  Exzesse 
ihrer  Kameraden  aufzuspüren  hatten,  wohl  noch  ein  Nachhall  der  ehe- 
maligen Jesuitenpädagogik,  »uf  der  anderen  der  harmlo.se,  die  jährlichen 
Prüfungen  im  Sommersemeater  abschließende  Studenienball,  eine  löbliche 
büte,  die  wohl  in  Süddeutschland  ziemlich  vereinzelt  dastehen  dürfte. 

Auf  dem  Literaturgebiet  dee  niedttroi  Sehnlwesime  ist  die  Dotttor' 
diiaertation  von  Erwin  Bnek'l  Aber  das  VerlUätnU  von  Kirdit  und 
Votktsthvds  im  Württimherg  inaofem  für  die  Gegenwart  nnmittelbar 
aktuell,  als  die  Fordemugen,  in  welche  sie  ausmündet,  sich  so  ziemlich 
mit  dem  decken,  was  die  in  der  Pr^se  vielbesprochene,  im  Sommer  1908 
dem  Landtag  von  der  Ttegierurg  vorgelegte  Schulnovelle  enthält;  in  rück- 
haltloser Anerkennung  dessen,  was  die  geistliche  Schtilauf-icht  für  die 
württembergiMihe  Volksschule  in  ihrer  seitherigen  Entwicklung  geleistet 
hat,  tritt  der  Verfasser  für  deren  Beibehaltung  nur  an  Orten  mit  kleinen 
Schulen  ein;  fttr  gröfiere  Komplexe  jedoch  und  tta  die  Beiirksanfncht 
sollte  nur  ein  Fadunann  in  Betracht  kommen;  daneben  wtirde  aber  die 
Konfesdonalitlt  der  Sdinle  unbedingt  beetehen  bleiben.  Durch  die  ganze 
^oaehtlre  weht  ein  ausgesprochen  protestantischer  Ziig.  Der  ausführliche 
historische  Rückblick,  dem  eine  juristisch  abwägende  Vertrautheit  mit 
den  mancherlei  früheren  Gesetzen,  namentlich  dem  für  den  j<"tziei'n  8tand 
maßgebenden  von  18.J0,  zugrunde  liegt,  gelit  von  der  Anschauung  aus: 
„Vor  der  lieformation  kann  von  einem  wurtlembergischen  Vulksschulwesen 
nicht  die  Bede  adn;  die  immer  wieder  anflgeatdlte  Behauptung,  daS  die 
katholisehe  Eirdie  die  Mutter  der  VoUesaehule  in  WUrttemborg  adt  ist 
hinftllig."  Ifit  diesen  Omndsitzen  tritt  der  VerCMser  unmittdbar  neben 
Engen  Sdunid  (of.  oben  8.  176);  wie  dieeer  hat  er  darum  aneh 

h  Beck,  D'Aif  Lyzeum,  bezw,  Gyinuasium  in  llottweil  vor  lUO  Jahren 
im  ..I)iöze^anarchiv  von  Schwaben".  85  Jahrg.,  No.  7,  8.  97  u.  104  u.  No.  A, 
ö.  118  124. 

Erwin  Ruck.  .JuRtizreferendsr.  D<\^  Verhlfltnis  von  Kirche  und  Volks« 
>fcbule  in  Wiirttcnibeiir  und  seine  ge>-iliicblllche  Entwicklung.  Dokt^tr- 
distiertation  der  juriütischen  Fakuliät  in  Tültingen  vorgelegt.  —  Tabingcn, 
G.  Öchnnrlen. 
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Ton  kathdüaehdr  Seite schaife  Entgegnung  erf«bim.  Solange 
eben    die  Fragen    naeb    dem    genaiien    Begriff    der  VoUEsbildiuiig 

TOT  der  Heformation,  nach  der  Latinisierung  der  Stadtschulen  usw.  «o 
wenig  geklärt  sind,  bleibt  das  Feld  des  Kampfes  für  beide  Parteien  immer 
offen.  £inen  noch  ausgesprochener  juristischen  Charakter  trägt  die 
Skizze  von  Karl  Hepp-  über  dett  sogen.  Schulpatronat  in  Württtmbei'g, 
wobei  die  Vo]ki>i>chule  beider  Konfessionen  gleichmäßig  zur  Behandlung 
komint.  Die  rQckschauende  geschichtliche  Untersuchung  reicht  bis  zu  dem 
•TaUnger  Nebenabeabied"  tob  1514;  für  das  heute  geltende  Recht  in 
Patnmaiefragen  bildet  daa  Tcrhin  erwAhnte  Qesets  von  1886  ebenfidb  die 
Norm.  Zu  den  beiden  hier  ansgeaproehenen  HanptbeaUmmiukgen:  1.  Kur 
Standesherrn  und  Riitergntabeaitzer  können  Inhaber  eines  Ernennungsrechtea 
sein.  2.  IHeses  Ernennnngsrecht  muß  von  dem  Stnn'lebherrn  oder  Ritter- 
gutsbesitzer .hergeljracht*  sein,  bietet  der  Verl  *l;inn  noch  eingehende 
Erläuterungen  hinsichtlich  der  Begründung  und  Handbabungsweise  dieseti 
Privilegs. 

Noch  ein  Wort  Ober  eine  einsdne  Anatalt!  Der  fixistenskampf,  den 
die  kleinen  privatMi  VorbereitnngiaUtten  für  den  Yolkaschnilebrerdienet 
SU  Ähren  hiüben,  fordert  begreiflioherweiae  aeine  Opfer.  Nadidem  von  der 

Lehrerbihlutigsanstalt  in  Deggingen  (O.-A.  Geislingen)  schon  1901  die 
Präparandenschule  einging,  ist  nunmehr  ihre  jüngere  «Milchschwester*,  die 
kleine  Aspirantenaiibtalt.  demselben  Hchickbal  erlegen.  Fast  dreiviertel 
Jahrhundert  lang  haben  sich  dort,  wie  J.  Arnold  beschreibt,  die  Lehrer 
bemüht,  immer  wieder  neue  Jugendbildner  zum  katholischen  Volksschul- 
dienst  Tonrabereiten.  Anatatt  dieaem  zarten  Beisleia  der  Volksbildung 
freundiiehe  Forderung  an  gewihren,  ließ  aieh  die  OemeindeTenraltnng 
Deggbgene  für  diejoiigen  Z<^inge,  die  nidit  ortaanalaaige  Bflrgeraffhne 
wareni  10  M.  pro  Jahr  in  die  Gemeindekasse  entrichten,  wahrlich  kein 
glänzendes  Zeugnis  fOr  die  Weite  des  geistigen  Blieka  dieaer  ländlichen 
VoratandabehiMrde! 

V.  Baden. 
\tm  Hermanu  Rösch. 
Dieser  erste  badisclin  Sordi^liericht  bittet  von  vornherein  um  besonders 
fretindlu  he  Nachsicht.    Uer  \  ertabser  übernahm  die  iiini  ;^aiiz  neue  Arbeit 
erst  im  Juli  und  hatte  Zeit  bis  1.  Oktober  1008.   Vielleicht  laGt  sich  das 
und  jenes  im  Berieht  über  1908  nachholen  und  bessmi. 

Die  wichtigsten  Beitrige  zur  Geschichte  des  badischen  Erziehungs*  nnd 

't  Süiriiiüller,  Prof.  Dr..  Da.^  \  <'rhältnis  vou  Kirche  und  Voiks?chiile  iu 
Wiiritenihen;  tmd  seine  ge.scliichtliche  Kiitwicklungf.  In:  .Magazin  für  PSdagoirik**, 
7Ü.  .Jalu  L'..  .\'r.  45-  47.  8.  711  It..  7j:»  ff..  7  |:{  f. 

->  llepp,  Karl,  Kegieruagsrat  Dr.  jur.,  Der  .sogenannte  Hchulpatrouai  m 
Will  i;  III  borg,  nebst  der  Entwicklung  ia  anderen  Staaten.  Rottenbnrg  a.  N., 
Wiih.  liiuk-r. 

•l  Arnold,  J.,  Eine  ehemalige  Leluerbildua-.suustalt.  In:  „Vereinsbote", 
42.  Jahrg..  Xr.  23.  Ö.  201-^205). 
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Schulwesens  werden  dem  Jahrhondertjubiläum  des  Gymnasiums  Mannheim 
verdaakti  das  mit  dem  Dveijelurbiiiidertfoste  der  SUdt  KUMmmenfiel.  Die 
Mannheimer  Geeehiehtablitter  brachten  dem  Oyrnnaeiom  zwei  größere  und 
drei  kleinere  Beiträge  als  Festgabe  dar.  Hangs')  enier  Aufsatz  zeigt 
ninäcfast,  daß  auch  in  der  Pfals  snr  Zeit  der  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens 177;'»  (he  Achtung  vor  den  Leistungen  der  Jesuitenschulen  sehr 
gesiiiikeii  war;  gerail«'  für  die  Pfalz  gilt  Stefan  v.  Stengels  scharfes  Urteil; 
aber  auch  der  Jesuiten [«tter  Dr.  Goldhagen  spricht  von  ,8chul!5errüttung". 
Die  Lateinschulen  der  Lutherauer  und  liefurmierten  lagen  ganz  im  Argen. 
«Die  in  Oeechftften  dee  erloecbtnen  Jeenitenordens  gnftdigst  angeordnete 
ohnpiittelbare  Kommiaaion*  besteht  aus  drei  Joristen  und  xwei  Theologen. 
Ihre  pftdagogisehe  Leirtnng  wird  zwar  nidit  als  eine  Nensohöi>fiing  im 
Cieiäte  der  Aufkläning  und  des  Humanismus,  aber  doch  als  verdienstvolle 
liefonuation  des  Unterrichts  und  der  £rziehung  gewürdigt.  Die  Klassen- 
einteilung der  Jesuiten  (4  Klassen  in  7 — 9  Jahren  i  hlieb  bis  18^0;  1^01 
werden  bie  auf  4  verringert,  so  bleibt  es  bis  zur  .Neugründuug  li>07.  Die 
Kommission  bereicherte  vor  allem  den  Unterricht  im  Deutschen,  der  , Mutter- 
und  Reichaspracbe" ,  in  Kechnen,  Geometrie,  Geographie,  .Natur  und  Welt, 
audi  vaterlindisehe  Gesdiiohte*.  Das  FraniOsische  soU  anoh  besser  ge- 
lehrt werden»  »hentigMi  Tages  fast  bei  aUen  Ständen  wegen  der  Nacbbar' 
achalt  besonders  nötig".  Als  7.  .Wissenschaft*,  wird  im  Unterrichts- 
programm genannt  ,  WoUanstftndigkeit  des  Betragens  im  äußern  Umgang*. 
Die  Lefirer  für  diese  Neuerungen  waren  schwer  /ii  beschaffen.  Zwei  freie 
Wochentage,  ,die  Spieltäge*  der  .lesuiten,  werdt  n  zum  teil  mit  den  neuen 
iiicher«  belegt.  ,\ucli  ein  Plan  für  dif  Heranbildung  der  Lehrer  (aus  dem 
Semiuarium  zu  Heidelberg)  wird  augedeutet.  Die  löbliche  Abbicht  aber, 
,die  Auswahl  der  Lehrer  TorKftgUch  nach  den  Fähigkeiten  zu  bewfircken* 
wird  in  den  nidistwi  Jahren  nicbt  erfOltt.  Die  Lasaristen,  denen  Kurl 
Theodor  die  Ffidzer  Schulen  anvertlaute»  waren  ui^ig  und  unwdrd^^  — 
Aus  den  ÜDnf  Gutachten,  die  der  Kommission  vorarbeiteten,  sei  Wichtiges 
aus  dem  von  Dr.  Goldhagen  mitgeteilt.  Er  verabscheut  die  deutschen. 
|jrute«>tautischen  Poeten,  macht  aber  sonst  ganz  gegenwärtig  anmutende 
Vorschl  iKe  zur  innern  Verbindung  der  verschiedenen  Schulgattungen,  Hin- 
aulruckung  des  lateinischen  Unterrichts,  betont  die  griechisuhe  Literatur, 
will  eine  lateinische  Realschule;  verlangt  reiche  Mittel  für  die  Schule; 
•Ehre  und  Rang  fflr  die  Lehrer*,  areohtes  Ziel  u.  a.  Übt  die  Schule*.  — 
Ein  ungmiannter  Fransose  fordert  weltliehe  Lehrer  mit  Geschmack  statt 
einseitigem  Gelehrtsntnm,  grOndliche  Unterweisung  in  der  Mutterspradie 
▼or  dem  Latein.  —  Angenommen  wurde  im  ganzen  der  „Vorriil"  der 
Kommission  (wohl  von  Häffelin).  An  der  Spitze  steht  die  Religion  und 
darin  der  Katechi.snujs.  Steht  das  gedachtnismäßige  Lernen  nucli  fest,  so 
wird  doch  verlangt,  er  solle  deutsch  erklärt  werden  und  nicht  zu  „eitlem 

'>  Dr.  Ferdinand  H.ni:j.  I^iflirplaii  und  SchuloninuiiL:  de-  M.iiinhciiner 
Oytunusium.'*  nach  Auihebung  des  JcsuitcnorUcus.  Mannheimer  Ueschichtäljl.itier. 
Bd.  VlU,  Kr.  7,  S.  I47-1Ö0. 
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GedAchtniswerk  binfllhFen".  Im  18.  Jahrhandert  tritt  das  Deutsche  als 
formaler  UntwrichtsgegenBtand  auf.  1772  mußte  Anton  Klein,  ein  fort- 
schrittlieher  Jerait,      ein  Mirtirer  seiner  Neaerungabegierde"  im  deutaehen 

Unterricht  die  Pfalz  verlassen.  Aber  gerade  damals  wendet  sich  Karl 
Theodor  dem  deutschen  Schauspiel  au,  gründet  die  Akademie,  gerade  damals 
tritt  Hemmer  für  eine  Verbesserung  der  verwahrlosten  Itechtschreibung  ein. 
Diese  Wendung  läßt  auch  der  Lehrplan  der  Kommission  erkennen.  Allerdings 
bleibt  z.  B.  die  Stilistik,  rrosodik  und  Metrik  nocli  ganz  in  lateinischen 
Banden.  (DieGrammatik  ist  es  in  vieler  Beziehung  bis  heute  geblieben!)  Auch 
neue  PrAmien  fflr  Leiatnngen  im  Deotadien  werden  Ton  der  Regierung  gern 
bewilligt  Dm  Latein  fflUt  inderVorsdiule  weg.  Grieehiacb  wird  trota  des  guten 
Willens  wie  bei  den  Jesuiten  oberflidilieh  getrieben;  auch  daa  FranKtnaehe 
kommt  erst  1807  zu  seinem  Rechte.  Für  Geschichte  heißt  es  z  V,.  im 
Entwurf  C.  ,3.  Kl.  von  den  alten  Deutschen  nebst  Heraldik  und  Diplo- 
matik)  4.  Kl.  neben  Myiliologie  ,das  deutsche  Reich".  Der  genehmigte 
Plan  ist  aber  besspr;  doch  soll  der  ganze  Stoff  in  einer  Stunde  erledigt 
werden.  In  Geugrupiiie  heißt  es  z.  B.:  5.  Klasse  .Die  £rd-  und  Himmels- 
kugel wie  aueh  die  Bingelsphäre* .  Der  Plan  für  Mathematik  bedeutet 
wesentliche  Beeserung;  doeh  bat  nur  die  Algebra,  nidit  die  Geometrie  aicb 
80  behauptet  Die  sehleehte  Stellung  der  Katnrwisaenschaft  verrftt  sieh  in 
der  Begründung:  ^Xuturlehre  und  -geschichte  (Pflanien*,  Tier«  und  Mineral- 
reich), ohne  welche  kein  wahrer  Poet  noch  Redner  mag  gestaltet  werden* 
und  ,Hiezu  gehört  noch  die  Geisterwelt  und  besonder?«  eine  .\bhandlun:: 
über  die  Seele  des  Menschen"  (für  12  -14  jührige  Knaben!).  Von  den 
schönen  Künsten  wird  im  Lehrplan  selbbt  nur  Sehreihen  aufgeführt.  Zum 
Gymnasium  gehört  aber  ein  Seminarium  musicuni.  —  Die  viel  zu  geringe 
Stundensahl  Terdarb  vielen  Gute  dieser  Yorschlige.  (Die  kriegerisdien 
Ereignisse  der  nennaiger  Jahre,  die  gerade  Mannheim  schworen  BQekgaag 
brachten,  haben  gewiß  grofien  Einflufi  auf  die  achledite  Entwiekhmg  der 
Schule  bis  1807).  Es  folgen  noch  nemerkungen  über  die  Schulzucht,  Auf. 
nähme,  Versetzung,  über  das  Verhalten  der  Schüler  außerhalb,  über  Strafen, 
pUdagogische  Weifcungen  für  die  Lehrer  und  ein  Bericht  fiber  ,di<'  Spiele*, 
d.  h,  die  dramatiscben  Anffnhrnngen  der  Schüler.  \  er  ^  t  l,f'iih  ,erlieiien* 
am  10.  März  177<j  i'rafekt  und  Professoren  des  Gymnasiums  die  gnadigste 
Genehmigung  aur  Feathaltung  wenigstens  des  ,Miohel8>  oder  Finakinelea*. 
—  Erat  die  Gründung  des  Lyaeuma  1807  Terwirkliehte  die  besten  Ab* 
sichten  dieser  Kommiseion.  Die  Vorges^iäite  äie$er  Gründung  berichtet 
uns  Caspari.^i  Sie  ist  einen  der  großen  Verdien.ste  Karl  Friedrichs,  dem 
180*3  die  Pfalz  zugefallen  war.  Die  KircbenkoUegien  der  drei  Konfessionen 
ernennen  im  Winter  1800/7  eine  Kommission  ans  4  Männern,  Gauni  als 
Jurist,  Brnnner,  Sander.  Ewald  als  Vertreter  der  katholisclieü.  lutherischen 
und  reformierten  Konfession.  Man  verständigt  sich  bald  über  AuUcre»  und 
Inneres  des  neuen  Lyzeums.    Ewald  erstattet  am  26.  April  1807  eine 

'j  Trof.  \V.  Cuspari,  Zur  Voiijescluchtc  des  Manolieimer  Lyzeums. 
Mannheimer  (JcschiehtRb)iltt«r.   Bd.  VUI,  So,  7.   S.  I«0— 165. 
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Relation.  Sie  wird  als  ein  wertvolles  Zeugnis  fQr  die  damaligen  Schul-  und 
KnltarzosUnde  in  Mannheim  im  Wortlaut  mitgeteilt.  Abadmitt  I  handelt 
von  ilen  Kosten.  Welcher  Wnndel  der  VwfaAltniase  spiegelt  nch  in  diesen 
Zahlen!  ^  Dann  heifit  es  «Das  katholiaebe  Gymnasium  ist  auf  den  alten 

scholastischen  FuC  eingerichtet.*  «Die  Lutheraner  haben  eigentlich  gar 
keine  Unterrichtsanstalt.*  Der  reformierte  Rektor  muG  die  Kinder  von 
unten  bis  oben  f*1l»^in  unterrichten.  32(!)  Privatanstalten  , verderben  da- 
durch die  in  Maunbeim  ohnehin  ho  sehr  2ur  Eitelkeit  gestimmte  Jugend 
eher,  statt  zu  bilden."  Die  besten  lehren  Zeichnen,  Tanüen,  Französisch 
plaudern,  Deklamieren.  Sittliche  und  religiöse  Unterweisung  liegen  brach.  — 
Die  neue  Anstiüt  »niufl  a)  bedeutend,  umfassend  und  den  Gdst  der  Zeit 
angemessen  und  imposant  seyn  ...  b)  .  .  .  (es)  mnfi  die  Isthetische 
Bildung  aun  Vorteil  der  sittliehen  nnd  religiösen  in  Ansprueh  genommen 
werden".  Es  folgen  sehr  wertvolle  VorsohUge  und  Gedanken  Qber  Art 
und  Wert  der  nuibikalischen  Ausbildung.  —  Das  Weitere  betriflfc  Finanz- 
dinee.  wir  erfahren  unter  6.  noch  einmal,  mit  welchem  Krnst  der  Oroß- 
herzog  hinter  seiner  Schulgründung  steht.  Die  KiinceihungsfeUr  land  am 
10.  Zsov.  1807  statt;  über  sie  berichtet  uns  Haug'j  in  den  Miscellen 
nach  dem  seltmien  Draek  in  den  .BflrgerhospitalBchriflen*.  Die  II.  Mis> 
seile  behandelt  AmOoh  Ktein  (a.  1774  a.  if  ).  Die  Mitteünngen  ans 
seinem  Leben  bemhen  auf  R.  KrQkl,  Leben  und  Werke  des  elsissisehen 
Schriftstellern  A.  v.  K.,  1907,  dann  auf  den  Akten  des  Generallandes- 
archivs. Ein  Lehrplan  empfahl  ihn  beim  Kurfürsten.  Er  wird  .Professor 
der  schönen  Wissenschaften".  Seine  Schule  gedeiht  nicht.  Die  Kommission 
der  fünf  Männer  iat  im  ganzen  gegen  ihn.  Der  Kurfürst  aber  bewilligt 
ihm  Geld  und  Lehrstube  im  Kollegium  der  Jesuiten.  Klein  hat  dann  noch 
verschiedene  Klagen  und  Anliegen.  Sein  pädagogisches  Verdienst  liegt  in 
der  Betonung  der  Muttersprache;  er  richtet  sich  in  vielem  nach  Gottsdbed. 
Auch  die  lotete  Hitkeilnng  über  BBrmaim*}  verdient  einen  Hinweis  in 
diesem  historisch'p&dagogischen  Jahreabericfat.  B.  nennt  sieh  selbst  «Direktor 
der  QroHh.  Badischen  Handlunga-Akademie' .  £s  wird  mit  ihm  (1807)  ttber 
seinen  Eintritt  in  das  Lyzeum  verhandelt. 

Die  Festschrift  des  GymnaHiums  seibat  enthält  in  ihrem  II.  Teil  A.  die 
Geschieht  und  B.  Statidik  des  (Lyzeums)  Gtfmnasiums  von  1Sü9  — l'JOT  von 
W.  Caapari.*)  Für  1807  —  1857  hat  J.  P.  Behaghel  die  Geschichte  der 
Sdinle  dargeeteltt  Ans  ihr  gibt  C.  aar  Einleitung  einen  kursMi  Ausiug; 
sodann  benntat  er  auch  den  »Überblick  über  die  Gesch.  d.  Gym.  von 
1807- 1899*,  Festschrift  mir  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums  (Mhm.  1900) 

M  Ferdinand  Haui^,  Miszellen:  Die  Einweihungsfeter  des  Lyseums  vor 

luituh  rt  Jiihren.  -  Antnn  Klein  ;i!s  Professor  der  schönen  Wissenschaften  in 
Maniilieim.     Mannlieimii    (ic.M.hiclitsblütter.    Ud.  Vlli.   No.  7.    S.  Itiö  —  71. 

-1  W,  r.  i  \V.  Cai^parl  (.  Miszellen:  Hin  Bericht  l'rofe>?"r  Bilnnunns  (iber 
.seirx'  hi<v-iL>e  Täiigkeit.  Mannheimer  Geschichtablätter.  Bd.  VIÜ.  Nr.  7.  2.  Jahrg. 
b.  ITl  172. 

^)  Walter  ("!»>piiri,  (jcscliiclite  und  Statistik  des  (I.yzounisi  G\ nuia-i  iins 
7.U  Mannheim  lühl — 1907.  Festschiift  zum  lOOjährigen  Jubiläum  der  Au»talt 
1807/1007.   8.  43—110. 
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von  Haug.  —  Die  Schule  hat  zuerst  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Ewalds  Bitte  um  liebevolle  Kritik  hatte  keine  Folge.  Doch  zeigt  schon 
der  Lrtrplan  von  1812  die  Zuiwlime  der  Anitalt  £igentliDilich  ist  die 
EinriehiuDg  der  nAeb  Konfeesionen  abweduelndeii  Direktoren.  Einen 
gr4»ll«rtn  Einschnitt  macht  das  Jahr  1887  mit  der  MinisterialTerordnnng 
,(lr  n  n^uen  Lehrplan  fttr  die  Gelehrtenschulen  des  Grofiherzogturas  be- 
trelVend".  Kr  wird  S.  5B  mitgeteilt.  Xoch  felilt  das  Deutsche  in  der 
(heutigen)  Prima:  für  Turnen  soll  gesorgt  v/piden,  ,wo  die  ^Jittel  hiezu 
reichen*.  '[H4()  erst  war  dieser  Phm  wirklich  durchgeführt.  1fi.*>0  trat 
der  verdien&tvoile  Direktor  F.  A.  Nüßliu  in  deu  liuhebtand.  (Sein  Charakter- 
bild m  BeheiM  Pr.  1861;  Baumgarte»  Fr.  Gynis.  Freibnrg.  i.  B.  1906). 
Ihn  ersetzte  Behaghel  (1850—1869,  seit  1854  alleiniger  Direktor,  Tgl. 
Bad.  Blog.)  1852  wird  die  Zahl  der  protMtantisohen  nnd  katholtsehen 
Lehrstellen  gleichgemacht;  das  Altemieren  hört  auf.  Das  entsprach  dem 
kirchenpolitischen  Standpunkt  des  neuen  Regenten.  1860  löste  der  Staat 
die  .Schuiaufsicht  über  die  Mittelschulen  von  den  kirrhli('}ipn  Vngelegenheiten 
ab.  1862  wird  der  Ober^tudienrat  (seit  l*S;j<J)  durcii  den  Oberschuhat 
ersetzt.  1869  boginut  mit  einem  neuen  Lehrplan  ein  neuer  Abschnitt. 
Naeh  knrzen  Interregnum  ist  Gaspari  von  1870-^1878  Direktor.  Die 
SchfllersaU  bleibt  toq  1857/58  bis  1869  ungefthr  gleich  (etwa  280);  sie 
steigt  in  den  70  er  Jahren  auf  500«  in  den  80em  anf  704,  sinkt  in  den 
90ern  auf  o42.  Diese  Bewegung  ist  bedingt  durch  das  schnelle  Wadistom 
der  Stadt,  durch  die  Gründung  der  neuen  Bealmittelschulen.  Die  evang. 
Schtller  überwiegen.  Seit  19<il  02  dUrfen  Mädchen  am  Unterricht  teil- 
nehmen (jetzt  25).  1891»  li>^J'*  &ind  es  0,2%  Abiturienten,  mehr  als  in 
alten  früheren  Jahren.  Es  folgt  eine  Würdigung  der  Lehrer  K.  Baumann, 
Fr.  Ebner,  Ernst  Hermann;  sodann  Kachrichten  über  Bauerweiterungen, 
aber  die  Klaeeenmatsen  (mit  der  Orandung  des  Reiches  zusaDimeohingend). 
1872  wird  die  Scbnle  Oymnasinm  genannt;  die  Sonmerferien  werden  fest- 
gelegt. Die  Tätigkeit  Ton  Direktor  Gaspari  (ihm  folgt  Waag  1879; 
Dämmert  bis  1880)  nnd  von  F.  Haug  von  1881  —  1006  wird  warm  ge- 
würdigt. Sein  \achfolger  ist  Julius  Keller.  I>!n9  wird  das  neue  Gehiiude 
eingeweiht;  es  worden  flie  Stiftungen  geniui  mitgeteilt,  die  Bibliothek  und 
die  Sammlungen  bei^prothen.  Das  Ephorat  (seit  18;54)  wird  1869  aufge- 
liobea;  ein  Teil  der  Befugnisse  des  Verwaltungsrateä  (t»eit  1833)  geht  1866 
•n  den  neuen  Beirat  Aber.  —  Bei  der  Innern  Sdin^esdiiehte  wM  «niehst 
von  der  £ntwi<&1nng  des  Lehrplanes  gesprochen.  1883  wird  der  von 
1889  geändert  im  Sinne  der  Verringerang  der  Stundenzahl  —  Sexta  bis 
Tertia  80,  31,  33,  Prima  H-  1  Mathematik.  1902  wird  auch  in  Illa. 
Mathematik  von  ■^  auf  4  erhöbt.  Die  erstgenannten  Änderungen  sind 
Wirkungen  der  Überbürdungsverhandlungen  der  SO  er  Jahre.  —  1904  wurde 
eine  neue  Schulordnung  erlas.sen;  das  Wichtigste  daraus  ist  die  Abschaffung 
der  XachprOfuiigen  durch  den  ^  18.  Auf  die  Besprechung  der  Ver- 
änderungen in  Methode  und  Stoff  kann  hier  im  einzelnen  nicht  einge- 
gangen werden.  Fflr  die  Geschichte  des  Tnmunterricbtee  wird  manche 
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wichtige  Angabe  gei);acht.  Schon  1883  beginnen  Turnspiele;  seit  der 
AbiehiffiiDg  des  Nachmittagsunterriehts  1901  werden  sie  weiter  entwickelt. 
Als  neue  Fficher  treten  hinzu;  1887  JBngliBeb  wfthlfrei»  1894  Stenographie, 
1897  darstellende  Geometrie,  1902  der  Handfertigkeitsanterriebt  —  Ee 

folgt  die  Geschichte  der  Schulfeiern  Ton  der  fOr  Schiller  1859  bis  cur  Feier 
der  goldenen  Hochzeit  des  GfoAherzogs  Friedrich  I.  1906.  Die  Einführung  von 
turnerischen  Aufführungen  hat  sich  sehr  bewährt.  Ebenso  gelangen  die 
Aufführungen  von  Dramen:  Perser,  Antigone.  Iphigenie  von  Goethe, 
Uedipus  in  Kolonos,  (Damit  machte  man  eine  schöne  Rückkehr  zu  den 
1774  abgeschafften  «Finalspielen*.)  Die  «öffentlichen'  Prüfungen  sind 
immer  mehr  surttckgegangen,  weil  die  EUtecn  nieiit  beikonrnen.  IMe 
Themata  der  Sohidfeiem  werden  »isammengeetellt  Unter  B.  gibt  G.  eine 
genaue  Übaniebt  der  Direktoren  von  1807—1907,  der  Lehrer  und  BehQler 
von  1859-1907. 

In  den  Kampf  einer  psj'chologisch- pädagogischen  und  damit  zugleich 
einer  praktischen  Iflpp  gegenüber  einer  altb^rerbtigt  vorhandenen,  durch 
die  Ivegieruiig  iiinter  ihr  geschützten  Schuleuinchiung  führt  uns  auf  eine 
Weise,  die  auch  weitere  Kreise  fesseln  muiä,  die  GeschkhU  des  Karlsruher 
togen.  Reform^nuuunan»  von  aamem  Direktor  P.  Treutlein.*}  Die 
Schrift  hat  bleibenden  Wert  fitr  die  Oesehiebte  unseres  Mittelsebolwesens 
nicht  nur  in  Baden,  eondem  aueh  im  Boich.  Der  vorliegende  erste  Teil 
enthält  die  Vorgeschichte  bis  zum  Jahre  1896  (nicht  1906,  wie  es  S.  2 
und  3  heißt).  Treutlein  widmet  diese  Schrift  als  Gedenkblatt  seinem 
stärksten  Vor-  und  Mitkämpfer,  dem  hochverdienten  und  verehrten  Ober- 
bürgermeister Schnetzler  (f  lOOi".).  Es  werden  unter  a.  zunächst  die 
Mittelschulverhäitniäse  in  Kurlsruitie  während  der.  80er  Jahre  besprochen. 
Bis  1863  gibt  es  nur  eine  Mittelschule,  das  staatliche  Lyzeum,  lb72 
Gymnasium;  1868  werden  die  Reatklaasen  selbständig;  es  entstellt  eine 
südtisdie  7kUusige  h<fbere  Bflrgersehule  mit  latdnloeen  und  latdn- 
treibenden  Klassen.  Die  Entwicklang  der  technischen  Hochschule  ftthrt 
auch  in  K.  zur  Errichtung  eines  8  klassigen  Realgymnasiums  (18G8).  Aus 
den  lateinlosen  Klassen  wird  eine  1  klassige  Bürgerschule  1871  M^lhctändig. 
Im  Lelir])!an  von  l^GS  — 187!»  Htehen  noch  "J'>  Stunden  Deutsch,  l'i  stunden 
Latein  und  42  Mathematikstunden  ^acudem  bis  dahin  die  Keal- 
gymnasiasteu  gegenüber  den  Gymnasiasten  ungerecht  zurückgesetzt  waren, 
wird  1879  verfügt,  dass  das  volle  Reifezeugnis  eines  GymnasMeu  oder 
Realgymnasiasten  aum  Besucb  der  teehmsdien  Hoohadittle  erforderlich  sei. 
Der  L^rplan  fflr  diese  nun  neunklnssige  Schule  zeigt  eine  besonders  grolle 
Vermehrung  des  Lateinischen  von  40  auf  51(56)  St.  —  1882  bringen  die  neuen 
preußischen  Lehrpläne  wieder  Bewegung.  Die  Kammern  verhandeln  über 
das  Mittelschulwesen.  Eine  größere  Kommission  wird  von  der  Hegierung 
zur  Prüfung  der  Fragen  eingesetzt.  —  Schnetzler  verüHentticht  Februar 
1S83  daä  gewünschte  Gutachten  über  die  Forderungen  der  Gemeinden  an 

P.  Treutlein,  (iescbichte  des  Karlsruher  sogen.  Kefortui.'A'ma&siums 
w&hrend  des  ersten  Jalu'zehntes  seines  Bestehens.  rr.'BethijjC. 
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die  Mittelschulen.  Er  verwirft  den  Dualismus  der  realistischen  und  huma- 
nistischen Vorbildung,  verlangt  Wegfall  der  Kealgymnabien,  Keiorm  des 
GjmnaMums;  seine  Forderungen  zielen  auf  das  Uefornigymnasiam  mit 
»pfttenf  Oab«lang  hinaus.  Die  Beratangen  der  Kommiaeiota  ergaben  den 
Fortbestand  der  drei  Mittelsdralen.  —  Gymnasien  und  Realgymnasien  baben 
in  den  drei  Unterklassen  denselben  Lehrgang.  Eine  Anregung  des  Stsatee 
bei  der  Stadt,  das  Realgymoasinm  in  ein  Gjmnasiam  mit  Realgyranasiam- 
klassen  zu  verwandeln,  wnrdp  nicht  verwirklicht.  Dem  Realgymnasium 
wurdü  die  Erweiterung  seir^tT  Herechtigungen  i:nTrter  noch  versagt.  Der 
allgemeine  dentsclio  iiealKciiulmännerverein  küüijilte  .seit  1h75  lür  die 
Gleichberechtigung.  ISSG  tritt  der  deutsche  Einheitäschulverein  auf  den 
Plan.  —  Schon  1876  hatte  Direktor  8ehlee>Altmia  den  ersten  Versadi  nach 
Ostendorls  Vorsehlag  gemacht  und  anf  einen  dreiUassigen  Unterbau  £eal> 
gynmasiam  und  Realschule  angebaut.  Eine  Adresse  an  GolUer  fBr  die 
Einheit  wurde  auch  vom  K.  Stadtrat  unterzeichnet.  Der  Erklärung  der 
Heidelberger  Professoren  für  Erhaltung  des  Gy  mnasiums  versagte  Schnetzler 
seine  Unterschrift.  Beim  Fest  der  Realschule  1888  spricht  er  für  eine 
volkstümliche  Schule  gegen  das  Gymnasium.  Einige  T. ehrer  des  Gymnasiums 
Verlassen  den  Saal.  —  1889  entsteht  der  Verein  lür  Schulreform.  Sein 
§  1  verlangt  eine  für  sechs  Klassen  einheitliche  Mittelschnle.  Gofiln' 
widersteht,  b)  Der  erste  Anlauf  zur  GrOndung  einer  «Einheitsschule*.  — 
Treutlein  erhftit  den  Preis  f&r  seine  Arbeit  zur  Frage:  «Woher  rflhrb  die 
Überfüllung  der  sogenannten  gelehrten  Fieber.*  Darauf  tritt  der  K.  Stadt» 
rat  dem  Gedanken  eines  .Neugynmasiums*  näher.  Dezember  1889  stellte 
Treutlein  den  Plan  für  die  Schule  auf:  fünf  klassigen  Unterbau,  stärkere 
Berücksichtigung  deutsrlipn  We.sen.«,  deutscher  Sprache  und  Schrifttums 
stand  in  der  üitte  der  innern  Reform.  —  In  die  Einzelheiten  der  nun 
jahrelang  sich  hinziehenden  Vethandlungen  darf  hier  nicht  eingegangen 
werden;  so  lehireich  sie  <rfl  fdr  einen  derartigen  Kampf  sind.  17.  Januar 
1890  erfolgt  die  erste  Eingabe  an  die  Oberschulbebftrde.  Ihre  spftte  Ant- 
wort kommt  anf  ein  einsdu>tokendeB  Zugeständnis  hinaus.  Mai  1890  wird 
auch  in  den  Kammern  darüber  verhandelt;  Kiefer  spricht  dafür.  Die 
Dezemberkonferenz  in  Berlin  von  189(i  verstärkt  nur  die  Bewegung  der 
.'^tiUlte  für  ihre  Realanstalten.  1^92  tritt  die  Frankfurter  Reformschule 
in.s  Lebön.  Die  neue  Karl^rnher  <  »rtfegruppe  für  Pchulreform  kämpft  er- 
folgreich weiter.  Am  20.  Januar  1895  teilt  der  Stadtrat  dem  Groüh.  Ober- 
schubat  mit,  daß  er  «beabsichtige,  in  hiesiger  Stadt  die  Errichtung  eines 
Keformgymnasiuna  herbeixufQbren*.  25.  Mai  1895  erfolgt  die  roinisteridle 
Antwort,  eine  Erlaubnis  mit  der  Forderung  des  Latoinbetriebes  nicht  unter 
dem  der  Frankfurts  Anstalt.  Weitere  Verhandlungen  waren  noch  übest 
die  Kerechtigungsfrage  notwendig  Herbst  1896  wird  die  Schule  eröffnet. 
~  Die  .\nlage  l)riiigt  den  Aufsatz  Ts.  über  Wp«?en  und  Plan  der  in  K. 
zu  gMindeiulcii  Stliule  und  die  Grfindungsurkunde  vom  Juni  lo9t».  —  Den 
ii.  Teil,  die  Geschiclite  der  Schule  bis  1900  stellt  T.  für  1908  in  Aussicht, 
Auch  die  Geschichte  des  Fra/iciskafnr-G>jmtiasiu7ns  zu  Tauberbischofs» 
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heim  bedeutet  ein  merkwürdiges  lilatt  in  der  ^nlwicklung  unseres 
gebtigen  Leben«.  BihP)  gibt  ab  seinfi  Uauptquelle  di«  AniiAlen  der 
Thflringer  Ordeneproviox  der  Minoriton  an.  Am  10.  Juli  1629  begrOndet 
BOrvenieh  eine  FhuiBiakaneniiederluaiing  in  T.;  er  hat  auch  Annalett  Aber 

diese  Gründung  verfaßt.    Mit  diesem  Kloster  verknüpfen  sich  die  Schicksale 
der  Schule.    1088  erfolgt  die  Gründung  der  Lateinschule  auf  Ansuchen 
des  Stadtrates   bei   der   kurfürstlichen  Regierung.     Die  Bezahlung  der 
Lehrer  (er&t  einer,  dann  zwei)  ist  trotz  verschiedener  Beihilfe  recht  kärglich. 
Die  neue  Mainzer  Schulordnung  von  1771  führt  zur  Auflubung  der  Latein- 
schule.   1774  wendet  sich  der  Bat  an  den  Provinzial  um  Erhaltung  der 
Schale  imd  bietet  ein  «weiteres  Honorarinm'  an.   178S  wird  Aber  die 
Neitgestaltang  ProtokoU  anfgenommeii.    In  den  4  §§  wird  die  Zahl  der 
Xlaeeen  auf  4  beachrftnkt:  «Die  Repetenten  eoUen  auf  die  hohe  Sdiule.* 
§  2  bestimmt  ii.  a. ':    .Das  Theater  im  PrOfungssaal  ist  zu  entfernen  und 
der  Ort  ehrbarer  lierzurichten."    Wichtig  ist  das  Vrrzpifhnis  der  Bücher 
(S,  7),  die  von  der  Schulkommibsion  anzuschatien  sind;  Suhfr  und  Adehing 
stehen  obenan.    Nacli  einem  undatierten  Verzeichnis  unterrichten  •>  , Pro- 
fessoren",  darunter  2  weltliche.    Die  Geiteralkonimission  besteht  auf  der 
ordnungsmäßigen  PrOfiiDg  der  Lehrer  und  stellt  audi  Fragen  Ober  den 
Betrieb.  Wir  hören  von  Klagen  der  Lehrer  Qber  unregelmäßige  Veigatung. 
In  der  Zeit  der  Koalitionskriege  geht  die  Schule  sehr  xurQck.   1799  nnd 
.es  noch  3  Professoren     P.  Raps  klagt  in  seinem  gehorsamen  Promeuoria 
über  die  Mißstände.    Es  handelt  sich  um  die  Auslagen  für  den  vorge- 
schriebenen Osterwald  (Erdbeschreibung),  etwa  um  13  fl.    Tb  er  die  Fächer 
unterrichtet  ein  Schreiben  zwibciien  178?»  — !I4,  eti  ist  nur  von  Latein  und 
Deutsch  die  Hede.    Am  Schlüsse  heiUt  e»:   Die  Professoren   , haben  dem 
Publico  Satisfaktion  geleistet,  für  7ö  11.  doziert  und  da  diese  gestrichen  .  .  . 
wurden,  es  umsonst  getan.*   Auch  in  Kämpfe  zwisdien  Eltern  und  Schule 
2.  B.  Aber  versagte  Vereetsung  bekommen  wir  STmblick.   .Zum  andern 
hat  P.  Adam  einem  Schüler  der  ersten  Klasse  «10  Handballer*  auf  einmal 
verabreicht. *    Sogar  die  Prämiengeldor  von  der  Stadt  blieben  manchmal 
ans.    Im  .Tahre  IhOu  trillt  die  Kgl.  General- Schulkommission  wieder  An- 
ordnungen für  die  Schule  über  iiüclier  und  Karten,  bedeutet  dem  I'rovin/ial, 
daß  er  nicht  eigenmächtig  über  Besetzung  der  Lehrstellen   verfüge;  zwei 
Professoren  genügen ;  nur  alle  2  Jahre  soll  in  dät>  Gyinnasiuni  aufgenommen 
werden.    ,£s  sei  anzustreben  der  Profesosren  geringes  Honorarinm  und 
Lichtergeld  zu  erhöhen,  Schreibmaterialien»  zweckmäßige  BQeher  ihnen  zu 
venchaffen/    Das  III.  Ka|^tel  behandelt  nur  Honorarstreitigkeiten;  die 
Lehrer  kämpfen  kläglich  um  ihr  Geld,  Holz  und  Licht.    Z.  B.  S.  21:  .Die 
Ofen  sind  zwar  versetzt  und  öfter  verklebt  worden,  aber  sie  sind  durch 
die  Einquartierungen  derartig  demoliert,  daß  beim  Versetzen  die  Platten 
in  Stücke  fallen."    ,Dio  Soldaten  demolierten  in  den  Klassenzimmern  die 
Stühle  und  die  Kanzel."    So  war  der  Auszug  düä  Klostergjnuiasiums  traurig. 

*)  P.  Michael  Bihl,  O.  F.  M.,  Ue.schichto  des  Fran/.iskaner-G;v-muaäiiim:i 
zu  TattberbbcUofsbeiin.  Broschüre.  Kloster  Freuenberg  b.  Fulda.  24  b. 
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1804  wird  die  Stadt  leiningisch,  1800  mit  Leiningen  badiäch.  Mit  dem 
Klostor  droht  dio  Behuki  einzugehen.  Die  Stadt  bemfllit  rieh,  die  Gelder 
aas  Stiftungen  «nftttbringen.  1819  20  aind  es  in  der  IIL  KJaaae  16  Sehfller. 
1820/21  lehrt  ein  Student  in  Vertretung.    Die  Stadt  Tersucht»  die 

Forderungen  der  Regierung  Leiningen  mznschieben.  Es  sollen  die 
Geistlichen  des  Main-  und  Tauberkreises  an  der  Schule  unterrichten. 
August  1823  wird  das  Kloster,  1^_*7  das  Gymnasium  aufgehoben,  ein 
Pädagogium,  das  heißt  eine  Art  Progyrnnftsium  trat  an  die  Stelle;  182Ö 
wurde  es  wieder  Gymnasium.  — 

Hermauii  Mayer')  widmet  der  UmversUät  Freihiny  zur  Feier 
ihroft  450  jährigen  Beetohene  den  I.  Band  ihrer  Melrikel»  von  1460—1656» 
eine  Arbeit  von  14  Jahrwi.  Recht  nutaber  werden  aolebe  mOhevoUen 
Leistungen  (21  ODO  Namen  waren  sn  Terarbeiton!)  erat  dnr^  die  alpha- 
betischen Tabellen,  die  der  Verfasser  für  den  II.  Band  bald  in  Aus>i(  ht 
stellt.  Auf  das  Vorwort  fnl^f  ein  4  Seiten  umfassendes  Verzeichnis  der 
gedruckten  Quellen  und  der  Abkürzungen.  Die  Kinleitung  fS.  XIX — XCIil) 
enthält:  He.sclireil»ung  der  Mitrikelbände  und  Grund.satze  für  die  Text- 
wiedergabo,  Iinmatrikulution^ordnung,  Eid,  Gebühren,  Art,  Zeit,  Be- 
scheinigung, Relegation,  Zahl  der  Immatrikulierten;  Heimat,  Stand,  Alter, 
Aber  die  Anmerkungen  sum  Text  und  die  Tabellen  und  ttber  das  Register. 
Beklagt  wird  die  ünsuverlisngkeit  und  Unvollstindigkeit  der  Matrikel; 
dasu  gdiOrt  andi  die  Wirmia  der  Schreibung.  Die  0niversitätobehOrden 
führen  dauernd  einen  Kampf  gegen  die  Dnterlassung  der  Immatrikulation, 
durch  Vorschriften,  Warnung  und  Drohung.  Gegen  gef^ellsthuftlich  und 
wissenbchaftlich  Hochstehende  wird  Nacli.sicht  geflbt.  Nir  lit  nlli"  Imnmtri- 
kulierten  sind  Studenten,  huiul«rn  viele  llofnieisster,  liediente,  Hand- 
werker usw.,  oder  aber  vornehme  Bürger.  Unterm  5.  August  wird 
Erasmut  von  Rotterdam  eingeeehrieben.  Die  Lmmatrikulation  ist  meist 
5  Jahre  gflltig.  Die  OeblUir  beträgt  woiigstons  im  16.  Jahrhundert 
3  Schillinge.  Von  Vermögenden  erwartet  man  mehr;  das  Eintreiben 
macht  oft  grolle  Mühe.  Der  Vorgang  der  Immatrikulation  wird  (S.  LXXI) 
in  .j— 6  Abschnitte  zerlegt.  Die  Immatrikulation  findet,  da  keine  eigent* 
liehen  Ferien  sind,  wührenrl  des  ganzen  Jahres  statt.  Mov-t  unter- 
scheidet: ilesignatio,  einfache  Dimibsio,  lielegatio,  Exclusio.  —  L>:ebstahl, 
Körperverletzung,  Totschlag,  Unsittlichkeit  kommen  als  Gründe  vor.  — 
Tiefstände  des  Besuches  sind :  1)  um  1480,  Rackschlag  auf  die  Qrflndungs- 
seit,  Pest.  2)  1520—30,  Reformation  und  Bauernkrieg.  3)  1640,  80jähriger 
Krieg.  Höhepunkte:  1)  1510—20,  Humanismus.  2)  1500,  AuiBchwung 
nach  der  Reformation;  AusUnder.  3)  1600—10.  4)  1620  tT  Jesuiten- 
berufung.  -  -  Oft  über  ein  '4  der  Studierenden  ist  geistlichen  Standes  im 
15.  und  16.  Jahrhundert,  darunter  f=;ehr  viele  Ordensgeistliche.  —  Die  Zahl 
der  Verheirateien  nimmt  im  IG.  Jahrhundert  zu.   Der  jüngste  Immatri> 

'1  Dr.  II  <Miii  :i  Uli  Mayer.  Die  ilnlrikel  der  rnivii-ii:.!  r.eiliurir  i  V,\\ 
von  14WJ— lüöti.  Freiburg  1,  Br.,  Hcrdorsebe  Verlagslmchhuudlun^',  Xl'JV  u. 
1*42  S. 
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kulierte  ibt  (im  Juni  1G35)  Franz  Uelbliog,  ein  Knabe  von  5  Jahren. 
Die  Uinderjahrigen  leictMi  ihren  Eid  durch  Vertreter.  —  In  den  An- 
markungen  mn  Texte  wird  zuaammengestellt,  was  const  Aber  die  ein- 
gflsdiriebeiMii  Personen  bekannt  wt  —  8.  1  n.  2  bringt  die  religiöse  Er< 

Öffnung  des  Matrikelbandes  und  die  Eide.sfomicl  der  ImnuitrikuUerten 
sodann  die  >'achricht  über  die  Gründung  der  Universität  und  den  1.  Rektor 
^latheus  Hummel   yon  VUlingen.    S.  3—942  enthAlfe  den  Text  der 
Matrikel. 

Muge  diese  mühselige  Arbeit  in  der  Benutzung  durch  die  Forscliung 
fticli  einigermaßen  belohnt  machen!  ~  H.  Mayer  V)  behandelt  auch  die 
Bezuhimgm  dti  Eramus  zur  (Mtvenität  Fniburg,  von  denen  oben  schon 
die  Imnmtriknlation  erwAhnt»  auai&brlieb.  Die  Reformation  in  Basel  treibt 
ihn  1529  im  April  nach  Freiburg.  Zasius  and  beeondera  Glareanua  treten 
ihm  nahe.  In  den  Akten  der  Universität  wird  er  erst  1531  genannt. 
Bein  rrtcil  Aber  die  fJniversität  ist  zunächst  gfln*,ti^.  l.'.')!  aber 
bezeichnet  er  die  theologische  Fakultät  als  schlecht,  klaj^t  über  das 
Niederliegen  der  humanistischen  Studien,  und  gegen  die  Mediziner  „die 
Henker!"  Bei  seiner  Imiuatrikulatiua  bclienkte  er  au  ätelle  der  Gebühr 
eine  goldene  Mflnze.  Er  wird  in  den  Bat  der  thedogiadiMi  FakuUAt 
anfgaoommen  und  in  den  Senat;  wirklieben  Nutsen  scheint  er  der 
UniveraitAt  nicht  gebracht  zu  haben.   1536  verlftfit  er  Freiburg. 

Steht  so  die  Freiburger  Matrikelausgabe  noch  am  Anfang,  so  gibt 
Paul  Hintzelmann-i  als  VI  schon  den  vorletzten  Band  der  ganzen  Aus- 
gabe Aev  HeidelberlJ(r^fat)■)lfl  heraus.  Er  umfaßt  die  Jahre  l'^K?  1*^70. 
S.  1 — Gl'O  enthält  den  Text,  Ö.  091  70<>  die  VorschritU'ii  ülier  Immatrikulation 
von  1805  —  1808.  S.  700  im  bes.  die  Reverse  von  l^uö  imd  1835,  in  denen 
die  Studenten  jeder  Beziehung  zu  einer  verbotenen,  geheimen  Verbindung 
abaagen,  1885  wird  auch  jede  politiaehe  Tätigkeit  ihnen  verboten.  An« 
hang  11  bringt  das  Venseiehnia  der  Rektoren  von  1669—1870.  —  Der 
Text  der  Matrikel  enthält  die  Spalten:  laufende  Nummer  im  Semester, 
Monat  und  Tag  der  Imm  ,  Vor-  und  Zuname,  Alter,  Geburtsort,  Stand 
und  Wohnort  des  Vaters,  Kclipioii,  Studium,  die  letzte  Universität,  Gebühr. 
Auf  wiederkehrende  iSamen  wird  in  den  Anmerkungen  hingewiesen.  Die 
Zahl  der  in  einem  Frorektorat  Imm.  schwankt  in  den  Jahren  17uJ— -l6ül 
zwischeu  3S  (1703)  und  172  (1710);  in  den  Jahren  1802  —  1870  zwischen 
93  (1803)  und  664  (1831).  —  Auch  dieaea  Werk  wird  erat  durch  den 
VII.  SchlnCband  mit  den  Regiatent  Ober  1701—1870  far  die  Forachung 
ersehlonen. 

Obser^i  \ eiöffentlicht  einen  Brief  Herders  aus  dessen  Todesjahr 
(1803,  10.  Okt.).  H.  empfiehlt  darb  einen  jungen  Gelehrten  6.  A.  üeinhard. 

>i  II  ermann  Maver.  Krasmus  in  seinen  Beziehungen  zur  L'niver»itllt 
Freilmrg.   Alemannia,  üd.  VUl,      287  H. 

Paol  Uiittxelroann,  Die  Matrikel  der  irniver.<itfli  Tieidelberg.  VI.  Teil 

von  1H40  -  IhTO.  Heidclher;:.  Carl  Wiitter.'»  Uriiver-iliil-biirlihandltini.'.   IV  ii.  712. 

Obser,      (i.  V.  Iterdur  und  die  l  niveräiUil  lieiüülhcr','^  Jbü;(.    Zt.  für 
Gesch.  de»  Oberrh.   N.  K.  21,  8.  -'ilU  ii.  U. 

Beih.  1.  d.  UiUlw.  17.  13 
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DieMT  wird  aaeli  1804  ab  Profnscr  iimIi  U.  berafen.  1 ■!>  PMfetior 
d«r  Pfllud-Finns  and  HandelswisBeiMeluift.  Im  foiafo  tritt  Hwden  V«r- 
•hruDg  des  Kurfarsten  Karl  Friedfieh  und  seine  Liebe  sn  Heidelberg  ber- 

vor:  , wünschte  ich  doch  fast,  es  bände  auch  mich.* 

Hufschmid')  hat  etwa  "0  SlKdr/ifm  mis  FninLi  ufal,  iio  in  (k»n  Jahren 
1480— 1G78  in  Heidelberg  studierton.  ans  der  Matrikel  t'estgestollt.  J.  Kraus 
und  Dr.  v.  d.  Velden  geben  Annunkungeu  dazu.  Kraus  verspricht  eine 
größere  Arbeit  über  Leuinus  llulbius  (imm.  15yO.   Ii».  L). 

Ein  Mieeliaalidier  Beitrag  zur  Oeadiiecbto  dee  bedieelien  Sebulwaeene 
findet  aicb  in  A.  ScbtntttbennerB*)  «Tegebach  meines  UrgroßveteM*. 
£r  zeigt  uns  die  Stellung  des  Pfarrers  im  Sehulweeen  der  Dorfgemeinde 
Steinen  a.  d.  Wiese  im  letzten  Jahndmt  dee  XVIII.  Jebrhimdert  bes. 
&  U  ff. 


Das  .lahr  l',»U7  war  fi\r  die  schul-  und  univertsitätsgebcbichtliche 
Vorsehung  im  (»rollhprzogtnm  Hessen  ein  besonders  fruchtbares  .lahr.  Es 
kommt  das  daiier,  dai^  es  un»  daä  UiOjähruje  Jubiläum  der  Landest nwersUäl 
in  Oi^mn  und  mit  ibm  eine  ganze  Ffllle  Tm  Fsstsolniften  ftnd  Fert- 
artikeln  bradite.  In  erstm*  Linie  sind  bier  die  Pablikationen  sn  nenuea. 
die  von  der  ÜniTwaitftt  selbst  berauegegeben  oder  veraalafit  wurden, 
nümlich  die  zweibändige  hervorragend  ausgestattete  Festschrift  der 
l'ni versität'l  sowie  die  Festzeitung.*)  Ebenbürtig  reiht  sich  ihnen 
die  Festschrift  des  historischen  Vereins  für  das  Grofiherzogtum 
Hessen";  an.  lieachtoii.-.wprt  rIikI  aur»erdeni  die  Festnummer  der  von  der 
Gruppe  Hessen  unserer  Gesell  schalt  herausgegebenen  ,  beitrage  zur 
heesischen  Schul-  und  Univeraitätsgescbichte"^)  (Band  I,  Heft  L'), 
ferner  die  als  Festgabe  dee  oberheeneehen  GescfatcbtsTereins  erschienene 
Arbeit  Herrn  an  Haupts,  «Karl  FoUen  und  die  Giellener  Sebwarsen*') 

't  Uursi  inuid.   i  niiikeiitluiier  Sludt'iUon  an   ütT  l  tiiveis.ital  Heideibei^ 

I4f<u   UiTs.   Moiiatsi^tiir.  d.  FrAukciUhalcr  Aliertnmvereins.  Bd.  1907.  Sic,  5. 


-\  Adolf  Seh  mit  tlieiniei .  Da;-  T:iL'ebu<  h  meines  rrifroBvaters.  lUuetriert 
von  Heniianii  Daur     .1.  lÜeb-tebls  Vi  il.tg.  Frcü-uri.'  iH:uieiii.    HKi?  08.  Hk'S 

^}  Die  l  iuvcr^itut  Giebeu  von  1(>U7  bi^  li'UT.  iiei trag«  zu  ihrer  üescbichte. 
Festschrift  zur  dritten  .labrlmndertfetcr.  herAusgegfeben  von  der  l'oivenitfit 
Gießen.  2  lüinde.   i  lT(i  S.  u.  Id.S  S.i   CicDeii.  T<'peliiinriii.  Zitiert :  „FestKchrift". 

*)  l^udüviciftiia.  Fetlz-eitimg  zur  dritten  Jalirlmadcrtleiev  der  I  niversiliit 
(ließen.  Herau8;!egeben  im  Auftrage  der  Universität  von  B.  Sauer  und  U.  Haupt. 
Gießen,  v.  Mfiiuhow.    1<m)  S. 

*i  Heitriiuc  zur  fiesc  Uiihle  der  l'aivei&itüloi  Maiu/;  und  lÜebeii.  berauj>- 
U4  u'  hcn  von  J.  K.  Dieterich  und  K.  Bader.  Damistadt.  632  .S.  Zitiert: 
, Dann sl , Ui te r  Fe.^ t .<i ■  1  iri f t " . 

HcitiÜLfe  zur  lie>>i><  lieii  Siiml-  und  l  iiivei>it;it6:reptliiehte.  lui  .Vuftrai;e 
der  fJniiipe  Hessen  der  (Je«ells<lin((  für  Wciitsclie  Kr/.iehungs-  und  ScIiuL''-- 
si'hichte  herausgegeben  von  W.  Die  hl  und  A.  Me.'iser.  Uirscliborn.  Seite  ri".) 
bis  248. 

^}  Karl  Folien  und  die  Gie&ener  Scliuaiaeu.  BettJ'äige  2iir  Geechicbte  der 


Vi.  Hessen. 


Von  W  ilhelm  Dichl. 
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sowie  des  onterseicbneteD  R«feraBten  „StipendiMmbudt  der  Vnivert^en 
Giefun  und  Marbursl'**^)  Weitere  kleinere  Arbeiten  werden  in  uiuerer 
Beepredimig  noch  erwihnt  werden. 

Wollen  wir  ein  Verstftndnie  dafür  gewinnen,  inwiefern  durch  all  diese 
Arbeiten  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  hessischen  Universitäts- 
geschtchte  gefördert  worden  i&t,  so  wird  es  sich  empfehlen,  eine  räumliche 
und  zeitliche  Scheidung  eintreten  zu  lassen,  zuerst  die  (ueßener,  dann  die 
Mainzer  Universitätsstudien  vorzuführen  und  bei  beiden  nach  Zeitperioden 
vorzugehen. 

Wiaeenecbaftliebe  Arbeiten,  die  neb  nieht  mit  einzelnen  Perioden  der 
Oiefiener  Univerait&tsgsediiebte  befassen,  eoadem  Entwicklungen  ans 
mehreren  Jabrhai^erten  som  OegMistand  der  Fimcbung  machen,  sind  im 
JnbüAnmsjahr  verhältnismäßig  wenige  erschienen.  Außer  der  wenig  inhalts« 
reichen  Arbeit  von  Julius  Geppert  „/T///-  Gf^rhichte  der  medlzinisch>>n 
Fakultät"-)  und  meinen  kleinen  Arbeiten  über  .Hessische  Landgrafen 
als  Rectores  Iklagnificentiösiini,* '»  ,Dio  verschiedenen  »Stande  und  das 
[Jniversitatsätudium  in  GielAeo,"  ^>  ,Alte  und  ewige  Studenten  der  Ludo- 
viciana,*')  gehört  hierher  die  Studie  too  Drews:  ,Der  wkssnadiafiliehe 
Betrieb  der  praktischen  Theologie  in  der  tbeoiogiscben  Fakultät  au 
Gießen,*^  ferner  meine  beiden  Arbeiten:  «Gesehidite  d«>  GieOener 
Stipendiatenansialt  von  ihrer  Gründung  im  Jahre  1605  bis  zum  Abschlnß 
der  Reformen  des  Ministers  von  ^loser  im  Jahre  1780' ')  und  «Stipendiaten* 
buch  der  hessen-darmstädtischen  ('niversitäten  GieOen  und  Marburg  von 
16U5 — 1774",  endlich  die  in  Gemeinschaft  mit  (ieorg  Lehnen  von 
Herman  Haupt  herausgegebene  , Chronik  der  Universität  Gießen  löOT 
bis -1907*.'^)  Über  die  beiden  ersten  der  größeren  Arbeiten  wird  noch 
weiter  unten  Gel^nheit  sein,  au  reden.  Von  den  beiden  lotsten  darf  be- 
hauptet werden,  daft  sie  mflhsame  Zusanunenstdlnngen  sind,  fOr  die  man 
nicht  dankbar  genug  sein  kann.  Die  .Chronik"  zerfällt  in  awci  Teile.  Im 
ersten  Teil  Ivii^t  sie  in  Regestenform  eine  .Übersicht  über  die  bedeut- 
sameren Ereignisse  in  der  Oehchichte  der  Tiudoviciana*  von  1650  bis  zur 
Gegenwart.  In  diese  ganz  knapp  geiiaUene  I  bersicht  sind,  was  wir  mit 
Freuden  begrüßen,  be^ooders  solche  Nachrichten  aufgenommen  worden, 


politischen  Gehelmbflnde  und  der  Verfassongs-Entwicklunff  der  alten  Bnrsehen« 

«cliaft  in  den  Jahren  1815-1819  von  H.  Haupt.  Sondfrabdruck  aos:  Mit- 
teilungen des  obf*rlif»s>i.  Goschiclitsvereins.    15.  Band.    liVi»  Ö. 

')  Stipendiainiliitrh  der  hes.'^en-dnrmstitdtiscfaen  Universitäten  OieUen  und 
Marburi;  für  die  Zeit  von  16<j5— 1774,  zu.samniengestellt  und  zuirkich  als 
])essiscbcs  Pfarrorbnch  und  Handbuch  für  Familienforscluing  bearbeitet  von 
W.  Diebl.    Hir.Mliliorn.  Sei b.st verlas?.  1907. 

-j  lu:  Festüclu-ift  11,  S.  4i57— 3ti4. 
In:  I^udoviciana,  S.  9  und  10. 

^)  In:  Festnummer  der  Darmstfldter  Zeitung  zur  3,  Jahrhundertfeier  der 
l  uiversität  (ließen. 

^)  Ebenda. 

•^1  In:  rrst-rlirift  II,  S.  245 -292. 
'j  In:  Festschriit  11,  ti.  1—132. 
«)  In:  Festschriit  1,  S.  3l>5-467. 

18» 
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«die  über  di«  Org«Disiiiioii  und  M«tiiode  des  «kademischeii  Unterriehto 
und  seine  Ervreiternng  dnreh  Emf&hmng  too  neuen  Lehrfiohern  und  Er- 
richtung von  Anstalten,  Seminaren  usw.  Aufschluß  geben* ;  auch  ist  in  ihr 

die  T'!'niver8itätssittengeschichte  und  -gesetzgebung  berücksichtigt.  Teil  - 
bringt  ein  aus  den  vorhandenen  biographiachen  Werken  und  arcbivali>cheu 
Quellen  7.usjinimengearbeitete.s,  über  750  Kamen  umfassendes  Düzeuten- 
verzeichniä  mit  genauen  Personalnachrichten.  Von  meinem  Stipendiaten- 
baeh,  das  Personslnsclirichten  von  Aber  1400  Sindenteo,  die  swiaehen  160» 
nnd  1774  ein  Stipendium  der  LudoTieians  genossen,  bsibringt  and  dadurch 
gleiebsettig  den  (%araicter  eines  bessisdien  Pfarrerbadis  und  eines  Hand- 
buchs für  Familienforschung  bekommen  hat,  kann  ich  wohl  behaupten, 
daß  es  nicht  nur  das  Ergebnis  jahrelangen  Studium«  ist.  sondern  auch  auf 
Jahre  hinaus  die  Forschung  beschäftigen  wird.  VÄv.e  Keihe  von  wis.sen- 
schaftlichen  Fragen,  die  bisher  mehrfach  aber  erfolglos  angeschnitten 
wurden,  sind  erst  auf  Grund  dieses  iiuches  lösbar. 

Geben  wir  nnnmehr  wa  den  «tPuebMfi  Zd^eHodeHf  so  finden  wir,  daß 
in  den  Tersohiedenen  Pestschriften  die  eingehendsten  Studien  Aber  die 
BktMung  und  das  erste  halbe  Jahrhundert  der  heeaen-darmstädiischeti 
Landemniversität  angestellt  worden  sind.  In  enter  Linie  ist  hier  die  groß- 
angelegte Arbeit  W.  M.  Beckers')  zu  nennen,  die  sich  auf  3G4  Seiten 
des  ersten  Bandes  der  Universitätsfestschrift  bemülit,  ,die  Entstehung  und 
die  Sturm-  und  Drangperiode  der  liandesuniversität  in  den  ersten  50  Jahren 
ihres  Bestehens  eingehend  darzustellen  '  und  zwar  buwuhl  uach  der  Seite^ 
der  äußeren  Vorgänge,  die  auf  die  Wandlungen  der  Hochscbule  einge- 
wirkt haben,  als  nadi  der  ihrer  inneren  Znstinde."  Was  in  dieser  Arbeit 
an  zumeist  bisher  unbenutztem  wiseensohaftliofaen  Material  sur  Geschfebte 
der  Entstehung  der  Ludoviciana  im  Jahre  1605,  ihrer  Verlegung  nach 
Harbarg  im  Jahre  1624,  ihrer  Rückverlegung  nach  Gießen  im  Jahre  1650^ 
femer  zur  Ge.'5chichte  der  Statuten,  der  Professuren  und  Professoren.  d*»r 
Studenten,  des  Lehrbetriebs,  der  PrünniL-i  u  und  l'romolionen,  der 
akademischen  Institute,  des  Pädagogs,  der  aivadtimiüchea  Verfassung  und 
Vorrechte  u.  a.  m.  mitgeteilt  wird,  l&ßt  sich  in  dem  engen  Rahmen  einer 
kursen  Besprechung  auch  noch  nicht  einmal  andeuten.  Indem  wir 
diesen  Teil  d«*  Festschrift,  der  die  Entstshungs-  und  Entwicklungsgesdiiehte 
der  Giefiener  Universität  untsr  gans  neue  Gesichtspunkte  rflckt,  ein* 
gehendem  Studium  empfehlen,  bemerken  wir  nur,  daß  zurzeit  für  wenige 
T'niversitüten  Deutschlands  eine  solche  eingehende,  wissenschaftlich  fundierte 
(iründnngsgeechichte  vorliegt  wie  hier  für  Gießen,  da/u  eine  Arbeit,  die- 
durch  die  Fülle  der  in  ihr  angeschnittenen  Probleme  und  die  Menge  der 
in  ihr  nacligewiescaen  auch  unbenutzten  (Quellen  der  Forbchung  auch  tur 
die  Zukunft  Wege  zeigt.  Wenn  es  die  VerhAltnisse  einigermaten  ge- 
statten, wird  unsere  Gruppe  bereits  in  den  nAchsten  Jahren  ein  xva 
Becker  viel  zitiertes  Hauptquellenstllck  bearbeiten  lassen  und  heraus- 

Das  ei  ste  halbe  Jahrhundert  derhessen-darmst&dtiscbenLandesaairer^itüt. 
In:  Jre.«tscbrift  I,  8.  1—364. 
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gelten,  die  für  die  Schulgeschichte  beachtenswerte  Briefeammhing  des  als 
Superintendent  in  Ulm  1639  verbtorbenen  Konrad  Ditterich.  Becker  hut 
bei  der  FoUe  des  Meteriale  aieh  «llerlai  Beeohrlnkangen  mferlegeD 
mfiasen.  Einxeliie  Anstalten  im  OrganiamiiB  der  LudoTioian*  mwie  eiinelne 
Persönlichkeiten»  die  hinter  dem  Werd^ng  der  UiUTerait&t  atenden  und 
ihn  förderten,  hat  er  nicht  in  der  Ausführlichkeit  behandeln  können,  wie 
er  selbst  wünschte  und  auf  Grund  seines  Materiales  auch  konnte.  Zum 
Teil  wird  dies  in  anderen  Abschnitten  der  Festschrift  nachgeholt  poi 
hier  für  die  Anslailen  auf  die  Arbeit  des  Unterzeichneten  über  die  ,(iieL>ener 
Stipendiatenanütalt*,')  für  die  Persönlichkeiten  auf  dieselbe  Arbeit  »owie 
Siebeeks  Studie  aber  , Christoph  Helwig  ab  Didaktiker' ^  YerwieaeD. 
LSßt  uaa  Siebecks  Arbeit^  die  wertvellea  nenea  Material  mit  dem  bisher 
bekannten  znaammenfaflt,  tiild  in  «ner  eigenartigen,  neuen  und  aaeh* 
gemAfieren  Würdigung  des  großen  Mannea  verwertet,  einen  Bliek  in  daa 
Schaffen  eines  der  grollen  Gelehrten  tun,  die  durch  ihre  hervorragende 
wissenschaftliche  Arbeit  ,die  ersten  zehn  -Jahre  der  Landesuniversität  zu 
einer  Glanzperiode  gestalteten"  und  den  Iluhai  Gießens  in  der  ganzen  ge- 
bildeten protestantischen  Welt  begründeten,  so  führt  meine  Arbeit  über  die 
Giellener  Stipendiateuanstalt  in  ihrem  ersten  Abschnitt  den  großen 
Organiaator  dea  wiaaenaebaftlichen  Lebeua  in  Gießen»  Btdtkaaar  MtiUgtr, 
gerade  in  der  Tätigkeit  vor,  we  man  eeine  Bedeutung  am  klarsten  er- 
kennen und  die  Frttehte  seiner  Organisationen  am  dentliehsten  konstatieren 
kann.  Dabei  wird  zum  erstenmal  der  ursprüngliche  Charakter  dieser 
Anstalt  als  ,eine!5  anf  der  H^^he  der  Zeit  stehenden  Seminariums  der 
hessisclien  Kirche'  an  wertvollem,  bisher  unbekanntem  urkundlichem 
Material  dargelegt  und  gezeigt,  wie  noch  2U  Jaiire  nach  Helwigs  Tod  die 
pädagogiächeu  Gruudbätze,  die  er  vertrat,  in  der  inzwischen  luit  der 
UniversitAt  naeh  Marburg  verlegten  Stipendiateuanstalt  festgehaltao  wurden 
und  in  mannigfachen,  s.  T.  mit  Schupps  Person  xusammenhftngenden  Em- 
riehtungen  ihren  Ausdruck  ftinden.  Ich  gehe  hierauf  nidit  ein»  weil  nn 
anderer  Stelle  im  Zusammenhang  mit  der  Besprechung  meiner  ebenfalls 
hier  zu  erwähnenden  Arbeit  über  Schopps  Lehrtätigkeit  in  den  Jahren 
16-3'.»  — 1646»*  hierüber  berichtet  ist. 

Neben  den  bereits  erwähnten  Arbeiten  steht  noch  eine  lieilip  %veiterer, 
die  kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  dm  ersten  halben  Jiihrhuuderts  der 
Ludoviciana  darbieten.  Genannt  seien  die  fUr  die  Universitfttssitlen« 
geachichte  interessanten  Anlsfttn  von  W.  M.  Becker,  «Zur  Geeohichte 
des  Pennalismus  in  Marburg  und  GiefieB',^)  und  von  W.  Fabrieina» 
«Pennaliamna  und  Deposition  in  GieAeo*,^)  die  aich  anf  mflhsam  susammen- 

'i  Vgl.  S.  l*tr».  .\um.  7. 

•-.  In:  Kestsduifl  II.  .S.  293-328.    Vifl.  S.  13  f. 

U  Neue  Beifr,i-e  /m  ftescliiciito  von  Jghann  Balthasar  Sciiuppius  in  der 
zweiten  Periode  M-iaei  ,Marburger  l'rofessorentiitigkeit.  In:  Darmstädt.  Fest- 
schrift, S.  -205—320.    Yiii  s.  15. 

*\  Tn:  Dannst.  Festschrift,  6,  327— »65. 

^)  in:  Ladovidana,  8.  24—28. 
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getragenes  Material  stützen  und  wertvolle  Beitr&ge  enthalten ;  femer  die 
Arbeiten  von  Hriinü  Sauer  ,Die  Pokale  und  Szepter  der  Untversitit 
GieCen*,')  von  (lU^tav  Schenk  zu  Schweinsberg  über  , Alt-Gielien"' 
(mit  einer  Ansicht  aus  dem  Jahr  1612),  von  Karl  Ebel  über  «Stadt  und 
üniverritftt  Oiefien***)  tod  Georg  Lehnert  „Aus  der  Frflhseit  der 
LadoTicuuw'S^  von  W.  Diehl  über  „Philipp  von  Botzbadi  and  die  heuen- 
dannatidtiache  Umversitat"  und  nicht  am  wenigsten  der  von  Wilhelm 
Hartmann  besorgte  und  eingeleitete  Abdruck  von  ,^obMin  Vietors  Selbst- 
biographie." "  I,etzt?<^rHnnte  Schrift,  die  erst  kurz  vor  dem  Jubiläum 
wieder  in  einem  iXachlaß  zutage  kam,  l)ietet  über  die  Grflndung  der 
Universität,  ihre  ErOlfnung,  da$  Leben  in  ihr  usw.  scb&tzenswerte  Beitrage 
eines  Augenzeugen. 

Im  Unteraehied  von  dem  ersten  halben  Jahrhondert  d«r  Lndovieiana 
hat  die  von  der  BackTerlegnng  der  UniTerritftt  im  Jahre  1650  bis  caro 
Beginn  des  Pietiamua  reichende  twmtt  Periode  der  Umpersitätsjfit^i^ie 
in  den  Festschriften  Mir  wenig  Bearbeitung  gefunden.  Es  beschäftigen 
sich  mit  ihr  nur  die  oben  genannten,  mehrere  Zeitperioden  umfassenden 
Arbeiten  8o\vie  mein  Aufsatz  ,.Dip  AbitiirientenliHten  der  he8si<?chen 
Faerlau'  ^ien  aus  (ier  Zeit  von  ItlTjO  — 1700  und  die  (iieLvener  T'niver>itats. 
inatnkei."  Aus  dem  letztgenannten  Aufsatz  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  datt  er  mit  Hilfe  der  in  ihm  abgedruckten  Abiturientenlisten  e» 
ermO^idit,  endlich  einmal  richtige  Frequenzsiffioni  fOr  die  Giefiener  Uni- 
▼eraitftt  zu  gewinnen.  Beachtenswert  ist  auch  das,  was  in  neiner  Oesohidite 
der  Sti})endiatenan8talt  Ober  den  geistigen  Fahrer  der  LadoTtoiMia  in  dieser 
Periode,  Kilian  Kudrauff,  gesagt  ist. 

Dafür  sind  nun  aber  die  Mitteilungen  d'M-  TVstschriften  Über  die  Z^U 
den  Pietismus  wieder  ganz  besonders  reichhaltig.  Den  Anfängen  des 
Pietismus  in  Gießen  hat  Walter  Kühler  in  der  GieGener  Festschrift  eine 
eigene  Studie  gewidmet,  die  das  reiche  in  Darmstadt,  Gießen  und  an  anderen 
Ortoi  aufbewahrte,  bisher  snmeist  nur  eineeiUg  und  teilweise  benntste 
Material  in  ersdiOpfender  Weise  zu  einer  höchst  intereeeanten  Darstellung 
des  Werdens  der  „ersten  akademischen  Prostätte  des  Pietismus"  ver- 
wendet.^) Ist  diese  Arbeit  durch  die  reichen  Belege,  die  sie  mitteilt, 
schon  äußerst  wertvoll,  so  wird  sie  es  noch  mehr  durch  die  neue  Beur- 
teilung, die  Kollier  dem  i'ietisnius  anL'rtlcilH'ii  laßt  und  diS  auch  von  rein 
pädagogischem  Standpunkte  aus  beaciitensvvert  ist.  Jedenfalls  dürfen  wir 
in  dieser  Studie  eine  der  besten  Arbeiten  der  Gießener  Univeräitätttfest- 


'i  In:  Kestsdnift  II.  S.  :{s:.^405. 

-1  Iii:  Dünnst.  I'olschrift.  S.  210—231. 

In:  Ludoviciaua  8.  18—22. 
*)  In:  Ludoviciana.  S  8»  und  flO. 

'•)  In:  Ludov  ii  iriiia.  S    1!»  uinl  'n 

In:  Beiträge  zur  he^i».  Schulgesehicbte,  herausgeg.  von  W.  Dich!  und 
A.  ilesser.  Band  I.  S.  187—245. 
')  KLeiida,  S.  129— 

lu:  I'eslsthnlt  II,  S.  13:1-244. 
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'^chrilt  sehen.  Ergänzt  werden  Kölilers  Auslührungen  über  die  Eigenart 
üeü  PietistnuB  in  seinen  Anfangsjahren  durch  die  Resultate,  zu  denen  ich 
in  meiner  Geschichte  der  Stipendiatenanstalt  im  Blick  auf  die  Ephorats- 
iQhrang  des  Pietietenfflhrers  Jobann  Heinridi  Iby  and  xwnr  ~  was  be- 
tont werden  mutt  —  von  gans  anderen  Materialien  nnd  Geriehtepnnkteii 
ans  komme.  Das  Urteil  Köhlers  wird  hier  in  wesentlichen  Beziehungen 
vollauf  bestätigt.  Insbesondere  tritt  zutage,  wie  der  PietisinuH,  dessen 
grofle  Bedeutung  in  anderen  Beziehungen  keineswegs  verkannt  wird,  durch 
sein  mangelhaftes  Geschichti^verständnis  dazu  gedient  hat,  der  Oießener 
Stipendiatenanstalt  den  schweren  StoU  zu  geben,  der  schließlich  7:nr  Zer- 
trümmerung des  Werkes  Balthasar  Mentzers  führte,  und  wie  auch  in  rein 
ttnfierliehon  Fragen  die  sichere  SteUnng  der  Gieftener  Pietisten  an  eine 
wenig  empfehlenswerte  „Unterrockpolitik'*  (wie  Kohlw  trelfend  sagt)  ge> 
bnnden  war.  Es  wird  ausgtfllhrt»  daß  diese  ünterrackpolittk  anaammen 
mit  schmählichem  Intriguantenspiel  auch  in  den  nächsten  Jahrzehnten  einen 
Hanptfaktor  in  der  OieHener  rnivort,itütsgeschichto  bildete. 

Kleinere  Heitrage  zur  (lesdiichte  der  Ludoviciiina  im  Zeitalter  des 
Pietismus  enthalten  die  Arbeiten  von  Gustav  Krüger  über  ,,(Tottfried 
Arnold", V>  von  Georg  Lehnert  über  „Die  erste  Jahrhundertfeier  der 
LndoTidana" ^  sowie  meine  Arbeiten*)  „Ans  den  Akten  des  Oiefienn- 
Tanzstreüs",  „Das  Ende  der  Rektorsehmftnse  nnd  der  Bektoratsnacbt» 
mnriken." 

Die  auf  die  Zeit  des  Pietismus  folgenden  Jahrzehnte,  die  durch  den 
steten  Kampf  zwischen  dem  Pietismus  und  der  orthodoxen  liepristinations- 
theologie  ihre  Gepräge  tragen  und  schließlich  im  Sieg  der  Aufklärung  über 
beide  Strfimungen  endigen,  werden  außer  in  den  Arbeit^^n  von  Drows^wo 
die  Ausführungen  über  Kambach  beachtenswert  sind)  und  von  mir  (Pfnff-> 
Reformversnche)  nur  noch  in  einigen  kleineren  Studien  berührt.  Ludwig 
Volts  bsricbtet  ons  Ober  zwei  hessen-lKaiburgische  Prinzen,  die  1723  bis 
1723  in  Gtefien  studierten  und  gibt  nns  ein  anschauliche«  BM  Ober 
Stndiengang  und  Lebensweise  dieser  „edlen  JQnglinge",  Dber  die  Bacher, 
ans  denen  sie  lernten,  die  Festivitftten,  die  sie  mitmachten  u.  a.  m.  *) 
Karl  Bader  bringt  und  bespricht  einen  Bericht  über  die  Beerdigung  des 
Rektors  Verdries  im  Jalir  17Ji6.^>  Erwin  Preuschen  Tind  R.  A.  Fritzsche 
erfreuen  uns  mit  Mitteilungen  ans  alten  Giel^oner  StaiiiHibüchern.'')  Dietrich 
Behrens  gibt  uns  in  seiner  Arbeit  „Zur  Geschichte  des  neusprachlichen 
Unterrichis  an  der  Universiiftt  Gietten"  ^  Nac]ifi<Aten  Aber  die  in  dieser 
Zeit  mehr  herroriretenden  Spcnchmeister  und  die  Methode  ihres  Unterrichts. 

In  den  70er  Jahren  sog  in  Gießen  die  Außlämng  ein  nnd  behauptete 

'?  In:  Ludoviciana,  S.  öO. 

')  In:  Ludoviriana.  S.  29  und  /Ki. 

^)  In:  Ludoviciana,  S.  'tS.  s»)\vir  71  nnd  75. 

*)  In:  Dann.st.  Festsrlirilt,  S.  ii'iti  -o74. 

Ebenda,  S.  a"."!— .ist). 
^)  Ebenda,  S.  .^!M>— 40.*i  sowie  Ludoviciana,  8.  ö— 9. 

In:  Festwlirilt  II,  S.  AM. 
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sich  in  Terechiddenen  Schattieruugcn  jahrzebotelang.  Über  üas  Ein- 
dräigen  4er  AufklftniDg  in  Gielten,  4m  mit  der  PcrMn  des  1771  nsdi 
GieBen  berufenen  Theologieprefeasors  Kofi  FriedH^  Bahrdt  rasamineii« 
hingt,  orientiert  unter  lienotzung  dee  Ineher  der  Foruhung  unbekannten 
amtlichen  Materials  aus  dem  Großh.  Staat^^.irrliiv  (mit  den  Disziplinarakten 
Bahrdts  zu«ammpn  sind  es  xw»  !  dirk»^  Faszikel I)  Drcws  in  den  Preußischen 
.hihrbücht'i  n.' ■  Kr  zeigt  uns,  wie  neben  Bahrdt  besonders  Johann 
i'hristuj)})  l'rinincli  Schulz  wiir.  der  durch  seine  ti^cliriften  und  als  Dozent 
der  Auikiarung  Wege  baiiutu  uuil  biu  bchliäülicb  in  Verbindung  mit  dem 

Hof  aum  Siege  brachte.  Die  Profeoeorentftttgkeit  yen  Schute  lernen  wv 
in  einem  weiteren  Artikel  von  Drewe  kennen,  dem  Abechnitt  „Aufklirnng** 
in  der  mehrerwfthnten  „Geschichte  der  prakt  Theologie  in  Gießen",  wo 

namentlich  übei  das  Gießener  Predigerseniinar  eingehend  berichtet  wird. 
Mit  den  Ausführungen  über  Bahrdt  und  Schulz  hören  die  in  den  Fest- 
schriften einen  so  breiten  Kaum  einnehmenden  Nachrichten  über  die 
Gielieuer  theoloyische  VuLuUüt  und  die  (liel'ener  Theologen  fast  völlig  auf. 
2\ur  die  Festzeitung  bringt  ituch  einige  kur^e  iSotizen  über  im  19.  Jahr- 
hundert lebende  Gießener  Theologen,  die  aber  ohne  Uelang  sind.  1^  ist 
das  begreiflich.  Mit  Bahrdt  hat  die  theologische  Fakultüt  in  Gießen  ihre 
dominierende  Stellung  verl<n«n,  und  sie  hat  in  den  nächsten  60  Jahren 
keinen  Mann  ihr  eigen  genannt,  der  ffthig  gewesen  wäre,  ihr  dies  „ver- 
lorene Paradies"  wieder  zu  erobern.  Aus^t  hluggebend  sind  tod  Bahrdts 
Zeit  an  in  den  nilchslen  50  Jahren  die  Jnristeii.  Mit  zweien  derselben, 
die  llervurragendes  geleistet  haljeii.  nnielieu  \\r\^  größere  I'e^tnrtikel  bekannt. 
J  uli  uslie  i  u  Itard  Üieterichöchildert  uns(7*r**fw«//ai7/>j(///«.S/ii/?/r/  Gate  tri, 
der  als  Gießener  Professor  gleichzeitig  hessischer  Staatsminister  war^^  tind 
Karl  Eaeelborn  gibt  uns  ein  Lebemlnld  des  seineneit  allmAchtigen 
Professors  Kari  Ludwig  «oit  Gr^ntuu?)  Beide  arbeiten  mit  bisher  unbe* 
kanntem  Material. 

Neben  der  dominierenden  BteHung  der  Juristen  ist  fOr  die  bahrdtische 
und  nachbahrdtische  Zeit  das  Aufkommen  der  Studintenverbitulungnt 
charakteristisch.  Auch  über  diese  Erscheinung  bieten  die  Festscliriften 
neues  wertvolles  Material,  destien  Veröftentlichung  nm  so  dankenswerter 
iat,  als  sie  mit  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Als  Meister  in  der  Ge- 
schichte des  Gießener  Verbindungswesens  hat  sich  Herman  Haupt  er- 
wiesen, der  sowohl  in  seinem  ansfOhrlichen  Buch  aber  Karl  Folien  und  die 
Gießener  Sdiwarsen*)  ale  in  yerschiedenen  kleineren  Artikehft^)  schfttaens- 


V)  Das  i:iiidriiii:<-n  der  .\ufklftrung  in  der  UnircrsitSt  Gießen.  In:  PreuB. 
Jahrbücher  lilu.  liU.,  S.  ;J5  .VJ. 

-}  Ein  nießener  Professor  als  hessischer  Staatsminifiter.  In:  DaTfnf?t  Fest- 
schrift. S  lt;2~öl4. 

^)  Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Grolnian  in  Uielion.  Jn:  DarmsU  Fest- 
«hrift,  R.  406—461. 

*t  \>1   S.  P.M.  Ann..  7 

Die  K^>|)lauic  Gründung  einer  deul^L-li-umcrikaui^M-hcn  Uepublik  iu  der 
Reaktionszeit.   In:  Deutsche  llcvue.  32.  Jahrjarang.  S.  litt— 119.  —  Oießener 
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Averte  Beiträge  geliefert  hat,  die  sich  vielleicht  später  einmal,  wenn  auch 
die  Darmstädter  Quellen  zugänglich  gemacht  sind,  ergänzen  lassen  werden. 
F«rner  stnii  hiw  noch  sn  neDHon,  die  Arbeiten  von  W.  Fnbrieiue 
«StudentonTerbindungen  in  Gießen  bie  za  den  Befreiungskriegen**}  und 
von  Georg  Lehnert»  »Giefiener  StodentenaaszOge.*^ 

Von  großem  kulturgeschichtlichen  Werte  sind  die  Mitteilungen,  welche 
in  der  Festzeitung  aus  »Nebels  .Toeoso-Seria',  einer  liandscliriftlich  er- 
lialtenen  Zusaiiiinenstt'lliiiig  von  (Üeßener  Uiiiversitätsanekdüten  gegeben 
werdt'n.  die  der  ls.")4  verstorbene  Frot'esisur  der  Medizin  Ernst  Ludwig 
WiliiL-Itii  Mebel  aui  Grund  vuu  ber lieferungen  und  eigenen  Erlebnissen 
niedergeschrieben  hat  tmddie  holfMitltdi  inextensoeinnnlnbgedradtt  werden.^ 

Mit  dear  2SeU  nach  den  Befrmtngtkrkgen  beeehäftigt  eich  außer  Haupts 
Buch  und  einer  Studie  Kurt  Brands  .Aue  &iefen  Justus  Ton  Liebigs**) 
keine  größere  Arbeit  der  Featschriften.  Die  Festieitnngen  enthalten  noch 
eine  Reihe  von  kleineren  Artikeln  Ober  Professoren,  V^erbindungswesen, 
ÜDiversitiUwjrebäude  u.  s.  w.,  die  wir  hier  übergeben  können. 

Eine  glückliche  Idee  veranlaGte  die  Sekretäre  des  hifstorischen  Vereins 
tiir  das  Großherzogium  Hessen,  die  Festschrift  die^e»  Vereins  nur  halb  der 
Giellener  UniTersttätsgeschichte  zu  widmen  und  fa^t  die  Uilfle  dee  532 
Seiten  nwifsflswidnn  Bandes  JUaiMs^r  UtnmrtUäisgeschkkttstudun  einzu- 
rftumen.  Wir  sind  dadurch  in  den  Besitz  einer  Reihe  von  Arbeiten  ge> 
kommen,  die  einmal  wieder  dentlidi  machen,  was  nicht  all  noch  aus  dem 
reichen  vorliegenden  Aktenmaterial  zur  Geschichte  der  altehrwttrdigen 
Mainzer  Universität  ans  Licht  gezogen  werden  kann. 

Den  Keigen  erotlnon  drei  Arbeiten  über  das  mittelalterürhe  Miiinz, 
Es  sind  die  Studie  i.usta\  F^auchs  ,Au8  der  (icschichte  deb  Mainzer 
Humanismus*.  Franz  i*  aiicü  ,.Jakub  Weider,  der  erste  Rektor  der  Mainzer 
Hoehschule  (1478—1488)*  und  Friti  Herrmanns  .Die  Mainser  Bursen 
lum  Algesheimer  und  »im  Schenkenberg  und  ihre  Statuten.**^)  Auf  die 
erste  dieser  Arbdten  ist  an  anderer  Stelle  eingegangen.  **}  Die  beiden 
andern  sind  ebenfalls  höchst  beachtenswert,  namentlich  gilt  dies  von  der 
schulgeschichtlich  wichtigen  Studie  Herrmanns,  über  die  Wiederbesetzung 
erledigter  Professuren  an  der  Mainzer  Hochschule  in  der  Zeit  des  Ausgangs 
des  1(>.  und  Anfangs  deä  17.  Jahrhunderts  berichtet  mit  reichem  Akten- 
roaterial  H.  ächrohe.')  Den  Beschlul]  der  Mainzer  Studien  macht  eine 
Arbeit  WilhelmStiedas  .Wie  man  im  18.  Jahrhundert  an  der  Universität 
Mains  für  die  Ausbildnng  von  Profeeeoren  der  Karoeralwtsaensdhafik  sorgte.*  h 

studenlisclies  Vcrbindmiirslflien  nach  den  liefreiun^'skneijeii.  in:  Ludovieian», 
S.  SO— 53. 

M  In:  Lnduviriiinu.  S.  11—41. 

In:  Liabivicianu,  S.  78  und  71». 

h\:  l>udovitianu.  S.  Vt.  :V\  47.  .17  und  80. 

In:  Festschrift  IL  S.  m:)—\\H\. 
'•)  In:  Daiinsl.  Ft'st.M  hrift.  S.  1    H«i.  s7— 93,  94  -124. 

Vgl.  S.  s:;. 
*)  in:  Darnist.  t'eslselir\ft,  fci.  12-'*~lü4. 
^)  In:  Darmst.  Festschrift,  S.  Jfö—  216. 
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Sie  bringt  in  ein  wenig  bekanntes  Gebiet  Licht  und  veranlallt  hoffentlich 
einen  Gelehrten,  die  reichen  Akten bebtänUe,  die  das  Darmstftdter  Archiv 
flb«r  dm  Okononuche  Funltftl  in  Oielton  «nthlüt»  im  ZnMinoHinhMg  mit 
dtn  aosialen  Reformra  des  Blioiiten  von  Momt  zu  bearbMtao. 

Die  sMunier  Studien*  baweisw  alle  ohne  Aoennlinra»  dntt  auf  dem 
Boden  der  Mainzer  (Jniversitätsgeschtchte  noch  viele  erfolgreiche  wissen» 
echaftlicbe  Arbeit  geleistet  werden  kann.  ^Moge  sie  bald  geleistet  werden, 
möge  vor  all^'m  <]i(>  Mainzer  CniveraitäUmatrikel  bald  im  Druck  weiteren 
Kreisen  zugänglich  werden! 

Vli.  Meoklenbury. 
Von  O.  WetMtetn. 

Die  Zahl  der  Arbeiten»  welehe  auf  dm»  GeMei  der  deuiadieii  Er* 
siehoDg»>  und  Sebidgeeohiehke  1907  ans  Heoklenbnrg  henrorgegangen  sind, 
itt  nicht  groß.  ZonSditt  verdient  die  Sammlimf  wm  Urkunden  und  Akten 
über  das  Unterricht.swesen  beider  Grofihemg^mer  hervorgehoben  zu  werden, 
welche,  von  Dr.  Schnell  in  <!flstrow  ans  den  Archiven  in  Schwerin, 
Rostock.  Neustrelitz,  Ratzebur«?  usw  7n=ammengestellt,  als  Band  -kS  in  die 
Monunienta  tiermaniae  paedagogica  aufgenommen  ist.'*  Erschienen  ist 
zunächst  nur  der  erste  Teil,  weicher  Urkunden  aus  dem  Mittelalter  und 
Reformationszeitalter  nmfaüt;  ein  eweiter  Tml,  welcher  aolehe  ans  dem 
17.  nnd  18.  Jahrimndert  enthalten  wird,  sowie  ein  dritter,  wdeher  einen 
ÜberbUek  Aber  die  geschichtliche  Eatwicklnng  des  MecklenbnrgiaelMii 
Unterrichts  Wesens  vom  Mittelalter  bis  mm  Schluß  des  18.  Jahrhunderts 
darbieten  soll,  steht  noch  aus. 

Die  Spezialgeschichte  einer  'Mecklenburgischen  T,obran.stalt,  des  frif,!». 
miHtuin  < 'iirolinum  zu  NeuHti-flit^,  welches  am  10.  Oktober  iyOt>  die  Feier 
seines  100  jährigen  Bestehens  beging,  bietet  eine  Festschrift,  welche  der 
Professor  der  Anstalt  Dr.  K.  Uieok  verfisßt  hat.^}  Der  Tag,  an  wdchem 
einst  die  Etnwmhung  des  Behnlgebindes  und  die  ErAffoung  des  Instituts 
stattfand,  läßt  sich  ans  den  Akten  des  Kriegsjahres  1806  nicht  Mt  Siefaer- 
heit  feststellen,  und  die  Jubiläumsfeier  wurde  deshalb  auf  den  Geburtstag 
seines  Gründers,  des  OroCherzogs  Karl  von  Meeklenburg-Strelitz,  verlegt. 
Das  Gymnasium  hat  sich  in  der  erst  17-?3  angelegten  Residenzstadt  aus 
einer  seit  179."»  bestehenden  Iiiterinisschule  entwickelt,  und  nach  den  Akten 
des  Magistrats  wurde  da.s  neue  Schulgebäude  von  der  sogenannten  »Ober- 
schule* teilweise  bereits  im  Dezember  1905  bezogen;  den  Namen  nGym- 
nasiuB  Carolinum*  erhielt  die  Anstalt  dagegen  erst  im  Jahn  1811.  Ans 
den  Akten  der  Landesregierung  und  dee  Konsistoriums,  die  dem  Verfasser 

'i  Dr.  H-  Schnell,  Das  L  uttn i«  liisv^i-.Heii  der  (iroliherzngüitiier  Mecklen- 
burg-Schwerin uml  Slrelitz.  Bund  1:  Mittelalter  und  Zeitalter  der  Uefonnatioii, 
'Uufiil  :{h  der  Monumenta  fJernianiae  Paedagogica,  begründet  von  Karl  Kehriuich.i 
lierliu.  A.  Holmanii  <V:  Comp.    11K)7.    5.'i2  Seiten. 

-t  Prof.  Dr.  Karl  Rieck,  Festschrift  zur  hundertjährigen  .lubelfeier  de^ 
(ijr'iiuiuiiium  (;arolinum  in  Neustrelitz.  I*rofframmarbeit.  Neustrelitz,  Bobl. 
m«.   127  Seiten. 
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ZOT  Verfügung  ötanden,  hat  derselbe  tiiien  eingehenden  Bericht  über  die 
Entwicklung  der  Schule  uuter  den  einzelnen  Direktoren  zusammengestellt, 
und  er  sdiließt  daran  noch  Notisea  Aber  VtriiideniD^  da«  BehnlgabiudM, 
gibt  kona  Biographien  von  aäntiiehen  Ldbem,  welche  von  1806^1906 
an  der  Anatalt  gewirkt  liaben,  atellk  in  einer  flbersiGhtüdien  Tabelle  die 
Verteilung  der  Lehrstunden  DOr  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstiade,  wie 
sie  im  Laufe  der  100  Jahre  sich  gestaltete,  sowie  Uber  die  Frequenz  der 
Klassen  auf,  verzeichnet  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  die  Abiturienten, 
soweit  sie  in  frühester  Zeit  zu  ermitteln  waren,  und  knüpit  Jaran  noch  in 
einzelnen  Abschnitten  einen  Bericht  Über  Turn-  und  ächwimmunterricbt, 
tUbv  SohnlfeienD»  Ferien,  Schulgeld,  Stipendien  und  die  Bibliothek  der 
Anstalt.  AlleOi  die  jemals  mit  dem  Oymnanmn  CaroUnnm  in  BMidrang 
gestanden  haben  und  fbr  die  Geeehiehte  desselben  Literesse  hegen,  wird 
die  eingehende  und  sorgfältig  ausgefQhrte  Festsefarilt  snverllasige  Anakanft 
aber  alle  einschlägigen  Fragen  geben  kennen. 

Besondere  Beachtung  verdienen  sodann  einige  Schriften,  welche 
Kpimdm  nupi  dmn  Universitutslebm  der  Stadt  Rostori  zum  Gegenstand 
haben.  Einen  interessanten  Einblick  in  die  Denkweise  und  die 
tneduinischen  Amchamingen  des  Reformulionszeitalters  bietet  z.  B.  ein 
Vortrag,  den  Kobert  ^  derzeitiger  Rektor  der  Universit&t  am  Gebarls- 
tag  des  ReOTganisatofS  derselbea,  des  Großbersogs  Friedridi  Frans  IL,  am 
28.  Febraar  1907  in  der  Aida  daselbst  gshalten  hat.>)  Anf  die  dnnkle 
Zeit  seholabtisoben  Autoritätsglaubens  und  astrologischen  Irrwahns,  so 
sdiildert  er,  war  mit  dem  Krwachen  des  Humanismus  anoh  auf  medizinischem 
Gebiet  das  Licht  der  Aufklärung  hereingebrochen.  Der  wüst  ppninlf  Arzt 
und  Chemiker  Theojihra^tns  Bumbastus  Paracel&us  aus  Maria- Einüiedein, 
ein  Bekämpfer  wie  des  römischen  Papsttums,  s-u  auch  der  alles 
beherrschenden  Tradition  und  insbesondere  des  medizinischen  Papstes 
GalsiiQS»  hatte,  wennglei^  nit  marktsehreieriaehem  Dflnkel,  ein  neues 
Glystsm  der  Medisin  begrttndet,  wslohee,  ein  Gemiseh  ana  Theosopbie, 
Mystik  nnd  Kenplatonismus,  von  vornherein  swar  den  Keim  dsa  Todes 
in  sieh  trug,  aber  doch  den  Siegeszug  der  Jatroohemie  anbahnte  und  trotz 
vieler  Irrtümer  eine  Zeitperiode  einleitete,  in  welcher  die  wissenschaftliche 
Medizin  sich  völlig  umzukehren  schien.  In  H'i'itnck,  wo  die  medizinische 
Fakultät  damals  meist  mir  1  bis  12  \  ertreter  ihrer  Wissenschaft  auf- 
zuweisen hatte,  stand  man  der  neuen  Strömung  noch  im  allgemeinen 
fern,  doch  wirkte  fisst  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  Inthertseher  Lehren 
daselbst  dem  drohenden  gtndiohen  Bdn  der  medisinisohsn  Wisssosebaft 
ein  Ant  entgegen,  der  von  ssinem  Qflnner,  dem  Hersog  Heinrieh,  in  der 
ausgesprochenen  Absicht  dorthin  geschickt  war,  zur  Wiederhenteilnng 
und  Belebung  der  gesunkenen  Akademie  mitzuwirken.  Es  war  der 
Zwiokaoer  Job.  Haynp6U  oder  Hagenbnt,  genannt  Gomariui»  der  aller- 

')  Dr.  med.  et  jur.  Kudolf  Kobert.  Kiniges  aus  d«'m  2.  Jahrliuiidert 
des  Bestehens  der  medizinischen  Fakultät  zu  Rostock.  Ein  Bfifiair  zur  Kultur^ 
geschicliii'!  des  Keformationszeit4dters.   Stuttgart,  Ferd.  Enke.    «1  JScitcii. 
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dings  nur  2  Jahre  in  Rostock  wirkte,  aber  aU  entechiadener  Anh&oger 
des  Hippokntes  «ich  ein  großM  Vardieort  um  leiiM  WkMiDMhaft  enrarb 
und  naebher  wa  intoniatioiMdem  Buf  galangt«.  Gau  befrait  von  d«in 
streng  katholischen  Bann  wurde  die  Uniramtii  ent  wtiA  der  VeMinbarong 

der  Ooncordienformel  (1563),  hielt  jedoch  fortan  als  eine  ei)eziiisch 
lullierisclie  Lehranstalt  in  allen  4  Fakultäten  den  kirchlichen  Cliarakter 
fest,  iin<]  i]a  der  Freigeist  Paracelöus  sich  der  Keformation  Luthers  gegen- 
über durciiaus  ablehnend  verhallen  hatte,  8o  wurde  aus  Antipathie  gegen 
ihn  der  bereitü  von  ihm  euLLiiroote  Galenus  von  neuem  auf  den  Schild 
erbeben  und  im  Unterriefat  ein  fOr  aliemal  ala  Gmntttage  und  Btditechnnr 
wiederum  angenommmL  Naebdem  der  Terf.  eini^  Vertreter  dieeer 
Periode^  wie  die  aut  Krabbea  Boeh*)  echon  bekannten  Jaeob  Börding; 
Tunnichaeus  und  Heinrich  Brucaeus  kurz  erwähnt  hat,  geht  er  auf  einige 
Nichtgalenisten  Rostocks  ein,  so  auf  Levinus  Battus,  einen  Anhänger  des 
Paraceleus,  mit  dem  er  freilich  auch  manche  Irrtümer  teilte,  sowie  auf 
den  Schwager  desselben,  Magnus  Pegel,  der  in  Kostock  die  Professur 
für  Mathematik  und  Astronomie  erhielt.  Die  4  Schriften  dieses  genial 
angelegten  Mannes,  die  zu  den  größten  bibliothekarischen  Seltenheiten 
geboren  und  lange  in  völlige  Yergeeeenbeit  geraten  waren,  hat  Profeeeor 
Kobert  wieder  aus  dem  Dunkel  bervorgeiogeii.  Es  finden  dob  bereite 
darwinieÜBche  Gedanken  darin;  aaeb  wird  aus  dem  nichtmedizinischen 
Inhalt  mitgeteilt,  daß  Pegel  schon  im  16.  Jahrhundert  das  Projekt  eines 
lenkbaren  Luftschiffes,  eowie  eines  Unterseebootes  verfolgt  hat,  während 
der  iuedizinisohe  Teil  bereits  schmerzlose  Am]iutation  durch  Anästhesierung 
kennt,  auch  Andeutungen  auf  'lVr\fi«fusion  des  Blutes,  auf  eiidovenuse 
Injektion  von  Arzeneien,  aui  Anwendung  einer  Geburtszange  usw.  enthalt, 
atlea  Beweiee^  daß  dieier  mecklenborgiedie  Landsmann  viel  naefagedaeht 
bebe  und  seiner  Zeit  weit  verans  gewesen  sei.  Unter  den  bsdenlenden 
UAnnem,  welbbe  daa  tiefrtebsnde  Bestock  su  einer  hodiangssehenen  und 
leistungsvidlen  üniTereitit  machen  halfen,  führt  dann  der  Verf.  noch 
den  Astronomen,  Mathematiker  und  Arzt  Jacob  Fabricius  an,  vor  allem 
aber  geht  er  znm  Schluß  ausführlich  auf  die  wissenschaftliche  Bedeutung 
eines  Gelehrten  ein,  der  in  Person  zwar  nicht  in  Rostock  selbst,  sondern 
in  Güstrow  und  Greitswaid  gewirkt  hat,  aber  der  medizinischen  Fakuiut 
zu  Rostock  geistesverwandt  und  eng  mit  ihr  befreundet,  dort  aneb  eine 
Yerlagsteile  für  sein  Hauptwerk  gefunden  bat,  daa  einsige  flberbanpt 
daselbet  gedmekte,  6  Bftade  nmfinsende  Handbueb  der  gesamten  Hedisin, 
nach  Welchem  fast  ein  Jahrhundert  lang  überall  gelehrt  und  gelernt 
worden  ist  und  welches,  obwohl  es  Rostock  su  jener  Zeit  in  allen  Ländern 
berlilmit  gemacht  hat,  doch  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  da.«elhst 
nicht  nur  nicht  vorhanden,  sondern  bis  in  die  Neuzeit  überhaupi  gänzlich 
unbekannt  geworden  ist.  Franz  .Toel,  der  Schöpfer  dieses  ,, Kompendiums", 
welches  \ou   ihm  urfcprilnglich  aut  10  Bände  berechnet  war,  aber  erst 

*)  Uito  Krabbe.  Die  Luivcmtut  Rostock  im  lö,  uud  10.  Jahrhundert. 
Rostock  1854. 
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nach  seinem  Tode  (+  l')79  als  Profeseor  in  Greübwald»  aus  Heften  seiner 
ÜeiÜigbteu  Studenten  herausgegeben  wurüe,  bat  für  jene  Zeit  geradezu 
IkatanaliehM  gdeutet»  nnti  Kobert  lenkt  anf  ihn  besonder«  die  Aaf> 
merkeamkeit,  weil  der  Stand  der  danialigen  medixiaieobeA  Wieaeneebaft 
aua  dienen  Verlesungen,  die  ein  gaaxee  Jahrbnudert  bindnrcb  ab  auf  der 
Höbe  der  Zeit  stehend  angesehen  worden,  vorzaglich  zu  erkennen  uL 
Sein  Verdienst  war,  zahlreiche  nutzbringende  Heilmittel  neu  untersucht 
und  ihre  Anwendimg  gefördert  /w  haben;  auch  ließ  er,  obschon  ein 
)>ttgner  des  I'aracelsus,  doch  dir  von  diesem  eingeschlagenen  Richtung 
der  Herstellung  und  Verwendung  chemischer  Mittel  zu  Heilzwecken  volle 
Gereoktigkeit  widerfahren,  stellte  im  Gegensats  zu  den  meisten  Ärzten 
seines,  wie  der  yorangegaogenen  Jahrbnnderte  die  Gbimrgie  sehr  bodi, 
und  adion  200  Jahre  vor  Hahnemanns  sog.  Brfindnng  der  HonMH^tbie 
bespricht  er  den  Unterschied  dieser  Heilmethode  von  der  Allopathie, 
wenngleich  er  sie  als  •  einen  der  vielen  IrriOmer  des  Paraeebns  ▼erwirft. 
Anderseits  legt  ein  anderes  Schriftchen,  welches  er  gewissermaGen  als 
sein  medizinisches  Glaubensbekenntnis  Rplhpr  noch  in  Gestalt  eines 
gedrängten  Auszugs  kurz  vor  seinem  lüde  /.um  Druck  gebracht  und  am 
20.  Februar  1579  Öffentlich  verteidigt  bat,  Zeugnis  ab  von  dem  unseligen 
Heacenwabn,  der  selbst  in  den  Kreisen  der  Gelehrten  damals  fasnaehteL 
In  einer  Zeit,  wo  die  Herren  vom  Rate  der  Stadt  Boaloek  bbnen 
2  Monaten  (1584)  nieht  weniger  als  18  Personen,  darunter  17  Frauen, 
wegMi  Hexerei  verbrennen  ließen,  tritt  auch  er  als  ein  eifriger  Diener 
der  neuen  Kirche  und  In(mi8itor  hereticae  pravitatis  gegen  die  durch  den 
Blind  mit  dem  Teufel  erlanete  Kchiidlirhe  Macht  der  Partifflsistnn  auf  nnii 
bekiinipft  die  hoch  angeseliene  abergläubische  Damonenlehre  eines 
Charlatans,  des  Leonhard  Thurneisser,  den  er  geradezu  der  Zauberei  und 
des  BOndnissss  mit  dem  Teufel  besebnldi^,  swingt  ihn  ins  Andand  zu 
gdien  und  fordert,  daß  solehe  Hexenmeister  und  Erieugw  „hyperphjsiseber'* 
Krankbeoten,  die  wie  Thumeisser  den  TeufSol  beellndig  in  einem  Krjstall- 
glas,  oder  wie  sein  Lehrer,  der  Ungst  verstorbene  Paracelsus,  im  Degen- 
kno))f  mit  sich  herumführten,  mit  dem  Feuertod  bestraft  würden.  Die 
Schrift,  wohl  nach  Luthers  Vorbild  in  Form  von  Thesen  abgefaßt,  ohne 
eine  ausführliche  Begründung  derselben  zu  geben,  scheint  damals 
reißenden  Absatz  gefunden  zu  haben,  denn  schon  1580  erschien  in 
Rostock  eine  neue  Auflage.  Von  beiden  existiert  heute  nur  noch  je  ein 
einzigea  Sxemplar,  eines  in  Kopenhagen  (1579),  ein  anderee  in  Güttingen 
(1580);  Kobert  bat  eine  derselben  w<Mlieb  abgeeebrieben  und  als  Anhang 
den  von  ihm  herausgegebenen  Vortrag  beigef&gt.  Auch  zwei  ^dnisee  des 
Franz  Joel,  von  denen  das  eine  ihn  in  voller  Manneskraft,  mit  dem  Ornat 
eines  «Ireifswalder  Professors  bekleidet,  das  andere  als  70  jährigen  Oreis 
darstellt,  sowie  die  nach  einem  Rostocker  <  »ibild  angefertigte  Photographie 
*  des  oben  genannten  Profebi^ors  Cornanus  dienen  dem  ^Verk^)1en  als  Hei- 
gabe. Zum  SchluLi  seines  Vortrages  über  das  zweite  Jaiirhuaderl  der 
medizfaiis^en  Fakultät  Rostocks,  welchee  nieht  nur  für  die  Geeohicbte 
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der  }<Ie(li/in,  8ondtirii  aucli  für  die  allgemeine  Kaltorgeschichte  jener  Zeit 
infceresbant  und  lehrreich  eei,  knüpft  Kobert,  nachdem  er  kurz  noch  auf 
die  üneoÜMihrliehkMl  4«r  yUA  bek&mpaen  ViviMktMQ  nDd  TierTMwehe 
hingewiMen  liak,  an  Mtne  DanteUong  diemaligir  Intttnier  die  EriniMniiig, 
einen  Gegner,  deesen  Meinung  nwn  fOr  unrichtig  oder  gar  f&r  eehsdlieii 
bilte,  nicht  gleich  auf  den  SebeitM'haufen  zu  wünschen,  sondern  ihn  Ter- 
stehen  zu  lernen,  seine  Irrtüroer  anfzadecken  und  das  wahre  Korn  RPi'nfr 
Behauptungen  herauszuholen.  „Die  volle  Wahrheit",  mahnt  er,  ,,ibi  aucii 
jetzt  noch  nicht  gefunden,  sondern  will  mühsam  durch  wiss.-nsrliaftliches 
Forschen  aller  Fakultäten  weiter  gesucht  sein.  Jede  Fakultät  baut  liiren 
eigenen  Tunnel,  aber  alle  dieee  Tunnel  mttwn  eehtielUeh  in  etnem  Punkt 
jswammentnffen,  denn  -~  wie  die  Inaohrift  Aber  dem  Portal  des 
Uni?emtfttegebAudee  nt  Boetock  lautet  —  ,,deetrina  multiplex,  ▼eritaa 
una".  Geistvoll  und  allgemeinverständlich  geschrieben,  vermag  der  Vor* 
trag  aueh  den  Nichtmediainer  lebhaft  far  oeinen  Gegenstand  tu 
interessieren. 

Der  Lebensgang  dea  von  Kobert  frv.alinten  Professors  Maynus  Feyel 
Sowie  seines  Vaters  und  Vorgängers  Conrad  Fegel  wird  etwas  ausführlicher 
noch  dargestellt  in  einem  Vortrag,  den  der  jflngat  Teratorbene  Univereitäte- 
Bibliofchekar  Dr.  Ad.  Hofmeiater  in  dem  Verein  für  Roetoeke  AlterUtmer 
am  20.  Januar  1904  gehalten  hat.  Naehdem  von  demeelben  eebon  im 
8.  Heft  dee  Bandee  IV,  welcher  Berichte  aus  der  Geschichte  der  Stadt 
enthält,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Landesuniversität  veröffentlicht 
war,  findet  dieser  Vortrag  sich  in  dem  4.  Heft  derselben  Sammlung^) 
f'u)ira<I  Pegel,  der  59  Jahre  sich  der  ünivertsität  IJostock  als  Lübrer  mit 
gn  I  lern  Eifer  und  hirgebendstor  Liebe  widmete,  war  der  erste  entschiedene 
Lutheraner,  der  lüob  zum  Rektor  derselben  gewählt  wurde;  sein  Sohn  und 
Nachfolger  Magnus  Pegel  wird  in  dem  Vortrage  besonden  ahi  Verftusar  dea 
1604  vetHiFentlichten  theeaurua  remm  seteetarum  gawflrdigt^  einer  in  au- 
sammengedrftngter  Form  gesehriebenen  Eoayklopidle  des  gesamten  damaligoi 
Wissens,  mit  Ausnahme  der  Theologie,  die  er  kaum  streift.  Als  Beispiele 
seiner  bewunderungswürdigen  Erfindungsgabe,  die  sich  später  nicht  als  leere 
Hirngeppinste  erwiesen,  werden  auch  hier  ein  Instrumenturn  I'rintopTaiThicum. 
die  t'hirurgia  infusoria,  ein  Taucbapparat  und  Unterseebout,  ein  frei- 
schwebendes  lenkbares  Luftschiff  und  eine  Art  Magazin-  und  Maschinen- 
gewehr erw&hnt,  doch  .teilte  der  Urheber  aller  dieser  Dinge  das  allgemeiaa 
Loa  ihrer  Zeit  Torausgeeilter  und  nieht  mit  genügenden  Mitteln  aus> 
gerosteter  Erfinder." 

Ein  anderer  Aufsatz  desselben  Heftes,  verfaßt  von  dem  verstorbenen 
Senator  Dr.  K.  Eggers,  beschäftigt  sich  mit  dem  plattdeutsch«)  Dichter 
Jh'firirh  Ctunj  Ikibsf  f  r  l^*'"',  der  trotz  mancher  Weitschweifigkeiten  und 
Trivialitäten  doch  als  ^atur-  und  ^ationaldichter  selbst  bei  dem  Altmeister 

'i  lieitraire  zur  ( ie^clli(■llle  der  Stiult  Uostock,  Iieniusi'eir.  iui  Auftrage  des 
Vereins  tür  Jioälocks  Altertümer  von  btadtarchivar  Dr.  Ernst  Dragendorf (, 
Band  IV,  Heft  4.  Stiiimchc  Hof-  nud  Universitatsbuchhandlusg.  11M)7.  169  8.  • 
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Goethe  Würdigung  iaod,  und  daran  reiht  ueh  als  iSachtrag  nuch  eine 
■kana  Biograpliia  ^mmUmii»  «dtwotftik  von  düM  ünifWwtiUiiiblioMtir 
Dr.  OnsUv  Kohfeldi.  Frailieh  du  Anticht,  wddie  Eggfiin  Ober  den 
rortlMaUad  plattdeataeher  Dkditang  yertritl,  daß  tiv»  aoleh«  vor  d«r  hoeh* 
dflutaofaen  Natiotiullitenitiv  immer  mehr  schwinden  werde  und  daß  aelbat 
«die  Meisierschöpfangen  der  beiden  plattdeutschen  Dichterheroen '  Claus 
(ürotli  und  Fritz  Reuter  vielleicht  nur  als  let/J^r  Aufschwung  zum  Srhwanen- 
gesang  dieser  Dialektdichtung  betrachtet  werden  kunncn,  dürfte  bei  manchem 
Verehrer  derselben  auf  Zweifel  und  Widerspruch  stoiten. 

Einen  kunEen  Beitrag  Ober  die  Ausstattung  einer  Boetooker  Doktor« 
promotuMi  gegen  Ende  dea  17.  Jabrhiuiderfai  fQgfc  der  Ueraneeeber  dea 
Werkea  Dr>  Drage»  der  ff  hinan.  Die  flbrigen  AnfsitM,  wie  eine  to/fo- 
graphiaehe  Beschreibung  der  Alt-  und  Mittelstadt  Rostock,  die  Pergament* 
Urkunde  eines  Geleitsbriefee  aus  dem  J^re  1312,  sowie  Abhandlungen  über 
das  Gildebucb  der  Bürgermeisterdiener  und  über  die  Frohnmeister  im 
16.  Tabrhundert,  kommen,  so  sehr  sie  für  Mecklenburger,  insbesondere  für 
Küütocker  von  Interesse  sein  werden,  hier  nicht  in  Betracht.  Ein  sKirg- 
fältig  angefertigtes  Orts-,  Personen-,  Sach-  und  Wortregister  erleichtert  die 
OrientaatiiDg  Aber  den  reichhaltigen  Inhalt  dea  geeamten  4.  Bandes. 

VIIL  BrauiMohwelg. 
Von  Paul  Zlatmermaan. 

Von  den  wenigen  schulgeschichtlichen  Arbeiten,  die  1907  im  Hersag' 
tum  Braunschweig  erschienen  sind,  verdient  besoaders  der  Aufsatz  von 
Fried r  Cunze  über  dM  „Chftnnasium  Anna  Sophianeum  su  Srhthnttgen",^^ 
hervorgehoben  zu  werden.  Aus  der  1499  begründeten  einfachen  Stadt- 
schule erwachsen,  hat  es  sich  seit  dem  Jahre  1639  durch  die  Anregung 
und  wirksame  Unterstützung  der  Herzogin  Anna  Sophie,  der  Gemahlin 
Henog  Friedrieh  ülrieha  an  Biannaehweig  und  Lflnebnrg,  eber  geborenen 
Prinsesein  Ton  Brandeobo^,  an  einer  h<dieren  Anstalt  erhoben  nnd  naeh 
der  Fürstin  Tode  1660  nach  Verhandlangen  Inrattnschweigischer  und 
brandenburgischer  Räte  eine  feste  Form  erhalten,  in  der  die  Schule  mit 
beöcbeidenen  Mitteln  etwa  noch  150  .lalire  segensreich  gewirkt  hat.  Wie 
die  benachbarte  Hochschule,  die  .Alma  Julia  zu  Helmsitedt,  hat  auch  da^ 
Gymnasium  Anna  Sophianeum  In  der  Zeit  der  Westfüliechen  Königs- 
herrscbaft,  l'/s  Jahr  vor  jene;,  zu  Michaelis  18Ü8  seinen  Untergang  ge- 
funden. In  anaehanlieher  Weise  entwirft  der  Verfasser  in  seiner  Schul- 
geschichte  auf  Grund  eingehender  Studien  ein  hdehat  anqirechendea 
Kidtnrbild.  Br  aehüdert  die  aUgeueinen  Lebensbedingnngeo,  die  die  an 
geistigen  Anregungen  arme  Stadt  der  Anstalt  darbot,  ihre  dürftigen 
Räumlichkeiten,  die  bescheidenen  Gehälter  der  Lehrer,  deren  soziale 
Stellung,  den  ganzen  Betrieb  des  t  nterrichts,  die  Gesetze  und  die  Sitten, 
die  auf  der  Schule  herrschten,  das  Leben  und  Treiben  der  Schüler,  auf 

'l  Braunschw.  Magazin.   1007.  Nr  lu.   S.  lO'J-117. 
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das  die  nahe  Cniversität  nicht  ohne  Eintlul*  war,  u.  a.,  um  dann  betsonders 
«K«  Tltalitigkeit  dar  LttAM»  hunmtnäutta,  di«  mit  Liirt  mid  Lkb«  sar 
Sache  nater  aehmrigan  Varhftltniaaan  aahr  Anarkamianawartea  laiakatan. 
Von  dan  10  Rdktoiao,  dia  im  gansen  dam  Oymnaainm  Tantandan,  wardao 

besonders  Joach.  Job.  Mader,  Sigm.  Andr.  Cuno,  Joh.  Friad.  Nolla  und 
Dietr.  Cunze,  die  zumeist  auch  in  der  Wissenschaft  sich  einen  Namen  ge 
macht  haben,  kurz  tmd  klar  charakterisiert.  T>ie  Leistungen  der  Anstalt 
folgert  Cunze  mit  vuUem  Hecht  aus  dem  in  der  Wolfenbüttler  Bibliothek 
vorhandenen  Primaneralbum,  einer  für  Sciiulgeüchichte  und  Genealogie 
gleidi  wichtigen  Geschichtsquelle,  da  es  vom  Juni  1707  bis  Mich.  180S 
nidit  nur  dia  Kaman  dar  PrioMUMr,  aondam  flbar  «ia  »ndi  nahara  An- 
gaban,  inabaaondara  Aber  ihra  qpitaran  Labanaaaliidcaala,  aitthltt.  £» 
dürften  ana  janar  Zeit  dartrtiga  genaue  Aufeeichnongan  nicht  von  'nAen 
Schulen  uns  überliefert  sein.  —  Das  Schulblatt  für  die  HerzogtOmer 
iJraunschweig  und  Anhalt  (20.  Jahrg.,  Xr.  H;,  S'.  nSl-HtVi  enthält  einen 
Aufsatz  .Ans  dem  Knltur^eschichtsbüde  eines  Weserortes',  in  dem 
Th.  Heitt-meyer  dankenswerte  Mitteilungen  aus  der  Schulgeschichte 
seines  Wohnsitzes  Kemnade  liefert.  —  Über  einige  Handschriften  des 
aogao.  dantadiaii  Ccrnalmar  das  mttialaltarlidian  Labrbnchea,  daaaan  Original 
dar  Englftndar  Johannes  de  Garkmäia  in  dar  aratoa  Hüfte  daa  18.  Jahr> 
hundarta  yarfafite»  hat  Emil  Henri  et  in  aainan  «Fanden  in  Bnitnadnceiga 
Bibliotheken  und  Archiven*  ^  gehandelt.  Er  hält  Braunschweig  für  das 
Ursprungsland  der  ältesten  Übertragung  des  Werkes,  die  er  in  das  Ende 
des  1  I  Jahrhunderte*  setzt.  Dabei  wollen  wir  auch  kurz  auf  Henrici* 
Mitteilungen  über  die  in  Wolfenbüttel  befindlichen  üandschriften  der 
Dichtungen  von  Johannes  Caadius^)  hinweisen,  da  dieser  als  hochgeschätzter 
akadamiadier  Lehrer  froher  in  Boatoek,  dann  in  Helmstadt  auf  die 
humaniatiaehe  Bildung  seiner  Zait  einen  badeutandan  Einfloß  anagaObt  hat. 
—  Ehiaa  Tardlentan  Sdinlmannaa,  dar  ab  Erfindar  dar  DrUlmaachbe  anah 
in  landwirtschaftlichen  Kreisen  eine  bekannte  Persönlichkeit  ist,  des  Kantor 
emer.  Ludwig  Lüders  in  Braunschweig,  1848-95  Lahrars  zu  Leiferde» 
wurde  ans  AnlaÜ  seines  8"».  Geburtstages  (21.  Mär?")  im  .Schulblatte  der 
Herzogtüroer  Braunschweig  und  Anhalt*  (20.  Jahrg.,  Nr.  7,  S.  174 f)  und 
in  , Niedersachsen*  (12.  Jahrg.  8.  218f.}  ehrend  gedacht.  —  Nur  nebenbei 
anführen  wollen  wir  hier  eine  neue  Schrift  des  Oberschulrats  Professor 
Dr.  D.  Friedr.  Koldewey  »Gaaehichta  dar  Enten  Orofien  Wihem-  und 
IVaiten-SMieUU,*)  die  f&r  dia  arata  Zeit  (1705—1860)  von  weiland  Ober- 
bargennaiatar  Cai^iari  rarfafit,  vom  Heranagabar  aber  Ina  anf  dia  Gaganwart 
fortgesetzt  und  mit  interessanten  Beilagen  ausgeaiattet  iat  Hinzuweisen 
ist  hierbei  besonders  auf  das  in  mühsamer  Arbeit  zusammengestellte  Kegister 
der  sämtlichen  Mitglieder  der  SoziotSt,  das  u.  a.  auch  über  zablreidie 
Angehörige  des  Schuldienstes  erwünschte  Angaben  beibringt. 

>i  Br.  .M.<J.    l'f'T.    Nr.  (i.    .S.  «Öff. 
">  Kbf'D.I  i     Ni.  2.    J3.  13«. 

BraiitiMaw.,  Job.  Heinr.  Meyer.  1907. 
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IX.  Thüringische  Staaten. 
Von  Max  Schneider. 

Über  die  Geachichte  der  Scbuleu  in  TiiuriDgen  im  ailgemeinen  handelt 
R  Devrittiit  «o  lofllirinii  Sldlen  Miliar  QbtnidilKdMii  „JMrinffischm 
GtidMUUf'^  die^  m  kn»  sie  MMh  isl,  «antii  langennpfiDidaiieii  Iftogsl 
iMMitlst.  &  118  admilifc  Voll.  B. tr«ff(Biid  «b«r  des  Hfnogs  Ernst  d.  Fr. 
y«rdi«ii«te  um  das  Schul  weeoi:  „Dieaer  FQrst  führte  den  allgemeinen 
Schulzwang  bis  zum  12.  Jahre  mit  Unterricht  nicht  nur  in  den  Elementen, 
sondern  anch  in  den  wichtigsten  Rt'alien  ein,  gründete  Fortbildnngs- 
schuteri  und  besch.lftigte  sich  eingehend  mit  den  Lehrplänen  und  der 
Verwaltung  der  Gymnasien.  Für  die  pädagogische  Literatur  hat  kein 
Fürst  aoTiele  Anregungen  gegeben  wie  er."*) 

Gaben  wir  jätet  m  den  in  dieaem  Jahre  nidit  «Uin  aaUreiehen  Nen- 
eraelMinangen  anf  dam  Oabieto  dar  Seholgeadiidita  in  den  einaalnan 
Herzogtümern  über! 

I.  Sachsm'Weimar,  Eine  übersichtliche  und  klare  Dnratellung  der 
Verhältnisse  der  Wnmarisrhm  Volksschule  un*fr  'h^r  Fi^j/IfiruH''  tJrs  Groß- 
herzogs  Karl  Au;:/» st  (177')  1828)  gibt  Oberschulraf  Mr.  I'  K  ru mbhol z-'. 
Er  zeigt,  wie  nach  dem  Wiener  KongreG  1815  im  '  <roi-tht;iv.ugtuni  Weimar, 
das  ja  beitdem  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Land  und  Leuten  erhalten 
hatte,  ftr  die  Volkaaehnla  eine  neue  An  begann.  Karl  Angoat  nnfeer- 
etfltst  Ton  Herder  nnd  im  vollaten  EinTentftndnia  mit  einem  einaiofalsTollan 
Landtag  gab  dar  Weimariadien  Yolkaaebola  eine  nene  xeitgemAlte  Geatalt 
Ale  arataa  wichtiges  Moment  ist  die  Neuregelung  der  Schulleitung 
zu  erwähnen,  die  bis  1815  den  zw»-i  Oberkonsistorien  in  Weimar  und 
Eisenach  zugestanden,  jetzt  auf  das  II.  Departement  des  Ministeriums 
überging,  während  die  Schul  auf  sieht  wie  bisher  von  den  Super- 
intendenten, deren  Adjunkten  sowie  den  Ortspfarrern  ausgeübt  wurde. 
Von  großer  Bedentong  fDr  die  YaifcHeliale  war  aber  awaitana  dia 
8aha8iiag  ainea  Sohalvoratandaa  in  jedem  Dorfe,  der  ana  dam  P&rrer 
ala  dam  VoraiteandaDr  dem  Sehnllehrerp  dam  Ortaaehnitheißen  nnd  einem 
Gemeindemitgliede  bestand.  Als  drittee  nnd  widitigates  Mutunt  der 
Verbesserung  der  Volksschule  trat  das  ernste  Bestreben  den  Lehr  er- 
stand zu  heben  hinzu  Zu  diesem  Zwpckp  wurde  181^  auch  in  Eisenach 
ein  Lehrerseminar  mit  Ubungsschule  gegnuuiet  und  wenigstens  versucht, 
die  Be&uldung  der  Lehrer  zu  verbessern,  aber  erst  18r>0  war  erreicht, 
daß  das  Lehrergehalt  auf  90—100  Thl.  gebracht  war.  Als  Privileg  für 
Weimar  Ist  aua  dar  Zeit  Karl  Angnala  erwibnanawart:  die  Stenarfreihait 
daa  Gafaaltea  dar  Lehrer,  Befreiung  vom  MüitAr,  daa  Badit^  früher  ala 

')  Krnst  D«'Viu  ul,  Tlauiiigische  (jesrhichte.  Siimnilmij?  (jöschon. 
Leipzig,  Göschensche  Verla^'shandlunir.    Kl.  8".  Seiten  ) 

')  Am  bcäten  zeigt  dies  das  vurtrefilichc  Hnrli  von  W.  IJöhne.  Die 
]irKlu</ogi.sthen  Bestrebungen  Krnst  des  Frommen  zu  (i<»tha.    ((i<itli!i  1H8H|. 

-)  1'.  Krumbholz.  Aus  der  Gescluohli-  der  Weiniarisilien  Volkssrliiile 
unter  der  itegierun:;  des  GroQhorzogs  Karl  August.  .Mitteilungen  ü.  U.  f.  d. 
Erziebungs-  u.  Scbulgeschichte.  Bü.  XVll.   H.  »2-56. 

Beib.  I.  d.  JUttlgg,  17.  14 
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andere  Männer,  noch  vor  dem  24.  Jahre,  sich  verheiraten  zu  dQrfen  u.  a. 
Für  die  Hinterbliebenen  der  liBhrer  wurde  durch  die  Gründtmcr  des 
„Allgemeinen  Schullehrerwittwen-Fiscus"  im  Jahre  1825  gesorgt. 
Wb  vierter  l^unkt  der  Verbesserung  ist  die  immer  wieder  betonte 
Schulpflicht  —  gab  es  doch  im  Großherzogtum  bis  1817  noch  Orte» 
in  denen  mir  am  Winter  Sehlde  gehalten  wordel  —  die  Bestrafung  bei 
SehnlverBftmnniBien  und  die  Begdnng  der  oft  an  anegedehnten  Ferien  an 
erwähnen  sowie  als  fünftes  Moment  die  Bestimmung  im  Jahre  1817, 
daii  die  nach  der  Konfirmation  aus  der  Volksschule  entlassenen  Schüler, 
noch  1  Jahr  in  S  onntagsschnhjn  unierrichtet  werden  sollten.  Wir 
sehen  aus  Krunibholz"  lichtvoller  Darstellung  in  der  Tat,  daß  unter  Karl 
Auguütü  Regierung  eine  wesentliche  Besserung  der  Volksbcbule  in  Weimar 
angestrebt  und  auch  zum  Teil  erreicht  worden  i&t. 

Mit  Jhjtsi  Kef erstem,  der  am  25.  April  1907  als  79  jähriger  Greis  in 
seiner  GebnrteaUdt  Jma  naeh  einer  Begenersidien  pädagogischen  Tätigkeit 
gestorben»  ist  eine  fttr  die  Weimarisdien,  spesieil  Jenaer  SehnlTerhlltnisee 

—  das  Gymnasium  daselbst  wurde  belcanntiidi  erst  1876  gagritndei 

bedeutsame  Persönlichkeit  aus  dem  Treben  geschieden.  Einen  warm« 
empfundenen  Nachruf  widmet  G.  Jahn')  demselben,  in  dem  er  dessen 
Verdienste  um  die  Schule  und  ihre  Lehrer  hervorhebt.  Geboren  12  August 
1828  in  Jena  als  Sohn  des  dortigen  Diakonus  und  Garnisonpredigers  be- 
suchte Kefersteii)  nach  genoääenem  Privatunterricht  die  Zenkeracbe  Privat- 
schule daselbst,  1842  Schulpforta,  1844  das  unter  Uerm.  Sauppe  stehende 
Gymnasium  in  Weimar.  1849  ging  er  «ir  UniversÜIt  Halle,  1850  Jena, 
und  MiehaeliB  desselben  Jahres  Tübingen  Aber,  kehrte  1851  naeh  Jena 
zurück,  wo  er  sich  unter  der  Leitung  des  Herbartiaaera  8toy  ganz  den 
pädagogischen  Studien  widmete.  Ohne  Äbschlußexamen  nahm  er  1852 
©ine  Lehrerstelle  in  einer  Pension  für  junge  Engländer  in  Dresden,  dann 
in  einer  privaten  Töchterschule  daselbst  an,  trat  hierauf  am  Krauseschen 
Institut  ein  und  wurde  endlich  tichrer  an  Dr.  Odernianns  , nlTentücher 
Handekltihranstak'  ebendort.  2sach  weiten  Ueisen  begann  er  mit  seiner 
padagogisdien  SdiriftsleUerei^  and  promovierte  bei  Kuno  Fisoher  in  Jena 
zum  Dr.  phil.  Mit  allen  pftdagogieeheii  Größen  der  damaligen  Zeit  trat 
er  in  Verkehr,  mit  Diesterweg,  Dütes,  Kehr,  Berthelt,  ZiHer,  Btoy,  Sali- 
wQrk,  Xehrbach  u.  a.  1868  übernahm  er  die  in  den  vierziger  Jahren  von 
Stoy  gegründete  Anstalt  in  Jena  käuflich,  neben  der  er  privat  noch  eine 
Töchterschule  leitete.  187t>— 93  war  er,  nach  dem  Verkauf  seiner  Air-talten  an 
Dr.Sciiruter,  alhSeniinarlohrer  in  Hamburg  tätig.  KranklieitHlialber  pensioniert, 
lebte  er  in  reger  ächriftstellerischer  Tätigkeit  bis  zu  üeioem  Ende  in  Jena. 

—  Eine  ausführliche  Lebensbesehreibung  und  gerechte  WQrdigung  Kefo- 


't  (-JiMiriT  .l:>liii,  ..Ilitrst  Kefersfciii.  ?,^e-«t.  2Ö.  April  VM)',r  Allgemeine 
Deutsche  Lehrorzeitung  (Leipzigj.  BU.  59.  1907.  :!ir.  19  (30.  Maij.  S.  217, 
218.  Pol. 

1)(T  \'i'r[  ^'ibt  8.  218  in  der  Kote  ein  Verzeichnis  aller  seiner  päda- 

gogiscbeu  btiiriftcu. 
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ttiins  abPSdagogen  und  als  pädagogiBchen  Schrifsteller  verdanken  wir  Edm. 

Oppermann,  Rchuldirektor  in  Braunschweig.'!  Nach  einer  Schildernna: 
von  Keferstpins  T^ohen  im  Anschluß  an  dessen  ,Hetrachtende  Wanderungen 
durch  die  Unten  tu  lits-  und  Erziehungslehre;  Erinnerungen  aus  dem  Leben* 
1894  bespricht  der  Verf.  von  S.  18  an  Kefersteins  ethisch  veranlagte 
PenOoliehkeit»  seine  Maiteraehaft  der  freien  Rede,  «eine  Anregung  beim 
Unterricht;  aeinan  Idealiamtie,  geht  dann  8.  21  ff.  auf  seine  reiche  sehrift- 
etelleriache  Tilii^eit  «n  nnd  entwickelt  die  fruchtbringenden  Gedanken 
in  seinen  Publikationen  Ober  den  Wert  der  Erziehung,  aber  die  Schule  als 
Vorbildnerin  für  das  Leben,  über  Herzens-  und  ästhetische  Bildung,  Aber 
Berufsethik  in  Gemeinde,  Kirche  und  Staat,  über  Schulreeiment,  Schul« 
inspektion  und  Schulau fsicht,  Ober  Lehrerbildung,  Ober  den  Geschichts- 
unterricht, über  Prütungäwesen  u.  a.  m.  Zuletzt  erwähnt  der  Verf.  noch 
die  Arbeiten  Kefersteins,  in  denen  er  aus  den  Werken  bedeutender 
PAdagogen  deren  wertvolle  pidagogiaehe  Gedanken  suaammeiigeetellt  hat 
nnd  die  einem  Ueihenden  literarhistoriachen  nnd  pidagogischen  Wert  be- 
aitaen :  Dr.  M.  Luthera  p&dagogiaehe  Schriften  und  Äußerungen ;  J.  G.  Herders 
pädagogiaehe  Sdiriften  und  Äußerungen;  Lichtstrahlen  aus  Herders  Werken; 
Herder  als  Pädagog;  Emst  Moritz  Arndt  als  Pädagog:  Kich.  Rothe  als 
Pädagog;  Phil.  Mf>!anrhthnn  als  Prflceiitor  '^pTmaniae:  Schleiermacher  als 
Pädairoc ;  (ledenkbiutter  aus  Uiesterwegs  iScbriUen;  Fichtes  pädagogische 
Schniten  und  Äußerungen. 

IL  iSaihstn- Coburg  und  -Gotha.  Den  berühmten  Schulmethodus 
des  Gothaer  Rektors  Andreas  Rejher,  des  aSeholmeiaters  Herzog 
Brnat  dea  Frommen* ,  der  mit  Recht  f^U  enU  staa^ek»  Voikttekul' 
ordnui^'  genannt  worden  iat')  untenucht  0r.  Kahl*)  hinsichtlich  der 
Frage,  wie  nach  diesem  die  Anf sieht  ober  die  Volksschule  ge- 
regelt worden  ist.  Er  bemerkt  zunächiit,  daß  diese  Untersuchung  auf  Grund 
der  gewöhnlich  benutzten  Ausgabe  des  ?>Iethodus  von  1072  (nach  der  die 
Abdrücke  bei  Vormbaum,  Evang  Schulordnungen  II,  29'  845.  bei  Prall, 
Schriften  hervorragender  Pädagogen,  IV.  Heft,  Breslau  li'03,  auch  bei 
Rudulphi,  Gotha  Diplematica,  IV  114iT.  gemacht  sind)  aber  nicht  niügücb 
ist,  da  sich  ia  dieser  kein  Wort  aber  Schulanfineht  findet,  sondern  nur 


•)  Eduumd  (J  ppeniiann.  Dr.  Horst  Keferstein.  Gedeukblatl  seines 
Lebens  und  Wirkens.  (Pudagogischea  Magazin,  H.  314.)  Langensalsa,  H. 
Beyer  &  Söhne.   (41  S.) 

*)  „Staatlich,  weil  hier  zum  ersten  Male  ein  deutscher  weltlicher  Kürst  von 
Staats  \vej,'en  das  Schulwesen  seines  ganzen  Landes  ordnete:  eigentlich,  weil 
sie  Dicht,  wie  das  fast  durchweg  im  id.  und  17.  Jahrhundert  der  Fall  war,  nur 
einen  Teil  einer  Kirchenordnungr  bildet«*,  sondern  das  Volksschnlwesen  selb» 
stäml)L'  rciji'llr:  VnHissdudinilituni/  (Miilli(li.  weil  sie  sich  ausschlieUlich  mit  der 
Volksschule  hefalite  und  das  ludiere  Schulwesen,  die  Lateinschulen  etc.  gar 
nicht  berücksichtigte.-    Kahl.  a.  o.  ().  113. 

")  Dr.  Kahl.  Zur  (Jcschichte  der  Iinlaufsirht  im  lt> .  IT.  und  liS.  Jahr- 
It  tndert;  IV.  Die  Sch  ul  au  f  s  i  c  h  t  uiilci  l!»Tz<»g  Ernst  dorn  Frommen 
^on  Gotha  (1640-167.'»>  in  „Monatshi-itt  i  tiir  Sdiulauf siebt".  8.  Jahrgang: 
(19OT).  No.  8,  S.  113—120.   Breslau,  Ferd.  üirt.   Or.  8. 

14* 
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auf  Gnud  der  «skao  adir  seitin  g««ord«iMii  Ausgabe  von  1648/)  di«  den 
Utol  fuhrt:  nBsnog  £lnuto  d«»  JVomuMii,  ^^Mciol  »mI  «Ofk{«r&aAr«r  Berieht, 
WU  mAsl  GSalkker  Verleihung,  die  Knabe»  und  MSgdlein  attff  im 

Dorff  Schäften,  und  in  den  Städten  die  unter  dem  untersten  Hauffen  der 
Schül-Jugend  begriffene  Kinder  im  Fürsientttmh  Gotha  kurz  und  niUdieh 
unterrichtet  werden  kännpn  und  mllett.  Gotha  1(>42  gcdr  bei  Peter 
Schmidt)  und  zwar  in  den  Kapiteln  XIV,  XV,  XVI;  di&so  urbre  \u?g;ihe 
hat  Dr.  Job.  MüUer  mit  kritischen  i*^rlaut«rungen  im  10.  Heft  der  ,äamm- 
limg  Mlteo  gewdtdeiier  pädagogisdier  SolirifteB  frlherer  Zeiten*  (Planen 
1888)  zum  Abdnidc  gebraehi  leh  bemerke^  daO  der  Text  zu  dieear  enteo 
AuE^be  Ton  A.  Bcuhin  eisner  Hand  in  «naeren  Soholaktan  (Cod.  Qjma, 
Goth.  IX  fo).  407—466)  stellt.  Auch  in  der  Ausgabe  von  1662  finden 
sich  —  wie  der  Verf.  bemerkt  —  in  den  Kapiteln  IX— XII  Bestininitmgen 
über  die  Schul  aufsieht.  (Ha  piniRf!  Zusätze  und  Verändern  r!!?fn  im  Vergleich 
mit  der  ersten  Ausgabe  enthalten.-)  Aus  den  Bestimmuagen  der  ersten 
Ausgabe  geht  hervor,  daß  der  Hersog  die  Schulaufsicht  in  erster  Linie  in 
die  H&nde  der  Superintendenten  und  Pfarrer  legte,  von  denen  streng  ver- 
langt wird,  daß  sie  sich  mit  den  Anordnnngen  dee  Sfbnlmetbodns  eingehend 
vertraut  an  machen  haben  und  die  Tätigkeit  der  Lehrer  in  den  Sebolen 
nicht  nur  gelegentlich  uild  oberfliehlidi  kontrollieren,  aondem  durch  each« 
kundige  Belehrung  und  Unterweisung  der  Lehrer  an  der  Hebung  dea 
Schill  Wesens  mitarbeiten  sollten.  Neben  dieser  geistlichen  Schulinsjiektion 
wurde  aber  zugleich  zweitens  durch  Ernst  den  Frommen  eine  weUürhe 
durch  den  .Bericht*  eingesetzt,  in  dem  erstens  den  Beaniteii  uüJ  Ueri  lit^-.- 
herren  ebenfalls  befohlen  wird,  die  iiestimmimgen  des  Methodus  genau  zu 
stadieren  nnd  fleißig  die  Lehrer  und  Schulen  sn  inepiaierMi,  zweiten»  den 
Ifitgliedem  der  geisUidien  Untergeriehte  (mrgenueister,  Sdiulaen  etc.) 
angetragen  wird,  dalllr  zu  sorgen,  daß  die  Lehrer  iliree  Beairkea  ihr  Amt 
gewissenhaft  ansftben  sowie  ein  sittliches  Leben  fahren,  und  die  Eltern 
ihre  Kinder  zu  regelmäßigem  Schulbesuch  anhalten;  die  geistlichen  Unier- 
gerichte sollten  -  -  so  wird  l-estimmt  —  bei  Nichtbefolgung  der  gegebenen 
Vorschriften  beide,  Lehrer  und  Eitern,  in  (leidstrafe  nehmen.  Der  Verf. 
bem^kt  mit  Recht,  daß  man  in  der  Geschiebte  weit  hinaufsteigen  mOsse^ 
z.  T.  bis  ins  19.  Jahrhundert,  ehe  man  wieder  einem  so  sorgfältig  durch- 
dachten und  bis  in  das  Binzelne  dnrohgefiBhrten  Systeme  der  Schul anfaieht, 
an  der  Kirche  nnd  Sehnte  in  gleichem  MaOe  beteiligt  sind,  begegne» 
wie  dem  durdi  den  Bericht  von  1642  anfgeetellten  unter  Henog  Emst  d.  IV. 
von  Gotha. 

AU  Nachtrag  zu  dem  i.  J.  1905  zur  SOOjährigen  Jubelfeier  dee  Gym- 


>)  Auf  der  Herzogt.  SchloBbibliothek  und  der  Gymnasialbibliothek  findet 
sich  je  ein  Kxpinplar  dit'ser  seltenen  Ausgabe. 

-I  Ei-st  diese  Aus^'abe  führt  den  Titfl:  Mothodus  oder  llericht  usw. 
((Jotha,  8,  bei  Joli.  Mich.  Schall  i:  beido  Uililintiiekcn  bewahren  je  ein  Exemplar 
dei-selbcn.  Die  .Ausgabe  von  1672  mit  demselben  Titel  findet  sich  in  der  Gym- 
nasialbibliotbck.  Die  Ausgaben  von  ItiiS,  Hj5^,  1085  sind  in  Gotha  nicht  vor- 
banden ! 
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nasium  Casimirianuni  in  Kobarg  erschienenen  „Mitieiluagen  aus  der  Geschichte 
des  Casimirianums"  (angezeigt  in  dieser  Ztecbft.  XVI,  1906,  S.  840) 
h»t  in  Osterprogramm  1907  d«r  anoh  am  die  GMchiebte  der  Anstalt  ver- 
dienstvolle Direktor,  Sdiutarat  Prof.  Dr.  H.  Beek^)  ein  V^rzeMmit  BätfOlidter 
LAnr  (169)  dm  Oahurger  Opmnaghms  t*it  Gründung  «{«r  1605 
dt«  1907  zusammengestellt  und  mit  biographischeii  Notifen  versehen,  die 
wohl  mancher,  besonders  bei  bedeutenderen  Gelehrten  gern  ausführlichpr  ge- 
sehen hätte,  namentlich  die  Angabe  des  Geburts-  un  l  Todest^nees  oder  der 
Hinweis  auf  ausführlichere  Biographien  der  Männer  Wüte  doch  erwünscht 
gewesen,  so  beim  I.  Rektor  Job.  Fabor  (1605—7),  über  den  außer  vielen 
vom  Beferentea  Gotfaaer  GymiiMialprogr.  1897,  S.  8  angefohrtoo  Stellen 
beeondero  Heppe^  ÄUgeai.  deutedie  Biographie  VI  495  handelt,  sowie  beim 
n*  Rektor  Aadr.  Libavins  sen*  (1607 — 16),  einem  bekannten  Posta  Lanreatns 
(cf.  Goedeke,  Grundriß  II-,  S.  115;  215),  über  den  außer  dem  Referenten 
a.a.O.  S.  14  Ladenburg,  Allg.  d.  Biogr.  XVIil,  ~>A0  ft'.  zu  rennen  ist, 
ferner  beim  III.  Kektrr  Zach.  ^rhefTler  (1^16— 2i>),  über  den  Referent 
a.  a.  < ».  S.  20  und  besonders  Huche,  Allg.  d,  Biogr.  .XXX,  088  gehandelt 
haben,  weiter  auch  beim  hochberühmten  Joh.  Gerhard  (^vgl.  den  Referenten 
8.  9  nnd  Wagemann,  Allg.  d.  Biogr.  VIII,  767  ff.).  Ans  spitersr  Zsit 
Aber  B.  Salomen  Cyprian  (1700—18  Direktor),  den  A.  Beek,  AUg.  d. 
Biogr.  IV,  667  IT.  behandelt,  Ober  Gottfk'.  Lndovici  (1718—24)  Ober  den 
die  AUg.  d.  Biogr.  XIX,  396  zu  vergleichen  ist  und  endlieb  Ober  T  Ii. 
Diedr.  Gottfr.  Seebode  (1834—38  Direktor),  dessm  Leben  und  Werke  der 
Referent  im  Goth.  Gymnasialprogr.  1902,  8.  16  nnd  Hoehe,  AUg.  d.  Biogr. 
XXXIll,  oöS  f.  besprochen  haben. 

In  Cobuitj.s  Vtrganytnhett  führt  uns  Conr.  Höfer-I  in  einem  hOchst 
lesenswerten  Aufsatz,  in  dem  er  an  einem  charakteristischen  Beispiel  aus 
dem  Jahre  1701  die  großen  8di«ierigkeiten  besehreibtk  die  die  Magistrate 
der  SIAdto  in  damaliger  Zeit  hatten,  geeignete  PersOnlidikeiten  als  Rektoren 
fOr  ihre  städtischen  Schulen  su  finden  und  sie  wenigstens  for  einige  Jahre 
an  ihrer  Stelle  zu  erhalten.  Die  reiehe  Fülle  der  Theologen,  die  nicht 
sogleich  in  ein  geistliches  Amt  treten  konnten,  brachte  es  mit  sich,  daß  sie 
an  Stadt-  und  sogar  Dorfschulen  Unterschlupf  suchten,  freilich  nur  so  lange, 
bis  es  ihnen  gelang  ,die  behagliche  Ruhe  als  Seelsorger*  irgendwo  zu  er- 
ringen. Dieser  fortgesetzte  Wechsel  der  Leiter  und  Lehrer  der  niederen 
fldinlen  gereichte  natOrüeh  weder  der  Sehidsueht  noeh  den  Leirtnngen  der 
Sebfller  lum  Vorteil.  Im  Oktober  1701  sehien  der  Bat  von  GobniY  einen 
geeigneten  Mann  für  das  frsigewordene  Rektorat  der  8Ma  SemUaria  ge> 
ftuden  za  haben  in  dem  za  (Tobarg  geborenen  Bfagister  Joh.  Gonradns 

'i  Heinrich  Beck.  Verzeichnis  der  Lehrer  von  der  (iriinduntr  an.  l'r. 
des  herzogl.  Gymnasium  Casiniirianum  zu  (  obiirg.  Ostern.  S.  1 — 18.  4". 

^)  Conrad  Uüfer,  Seminarlehrer  in  (Coburg,  Coburger  8cbuli»orgeQ  in 
alter  Zeit  Ein  Blatt  aus  einer  beschichte  der  lateinischen  Ratsschule  in  nHeimsl- 
bliilter"  aus  den  ( 'obiirg-tintliais«  lien  L.mden  nnter  dem  Protcktorato  S.  Kdnigl. 
Hoheit  des  Herzogs  Carl  Eduard,  bcruuageg.  von  R.  Ebwald.    V,  Heft. 
Gr.  8»    S.  64—72. 
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Scbwartz,  dem  eine  fast  unlieimliche  Gelehrsamkeit  eigen  war,  ä&aa.  ttifler 
Lafceiii,  Griechisch,  Hebräisch,  Chaldäiaoh,  Syrisch,  Äthiopisch  verstand  er 
auch  die  neueren  Sjirachen,  besonders  Französisch  und  Italienisch,  hatte 
in  der  Philosophie  und  Theologio  »länzonde  Zeugnisse  und  schon  5  theo- 
logische und  '20  philosophhrh.-  I >'  ^yuUittoH«'^  an  der  Universität  mit  Erfolg 
gehalten.    Einstimmig  ersaii  man  diesen  Gelehrten  zum  Xiektor.  Jedoch 
da  sagten  sich  die  verworrenen  und  jämmierlifllien  Terlilttnieae^  wie  sie 
nach  dem  Tode  des  olme  Leibeseffaen  geetorbencHn  Hersog»  Albreehl  (*  1648, 
t  1699)  im  Hermgtiim  Coburg  bemchten,  ,wo  memand  so  recht  wollte^ 
zu  wem  er  eigentlich  gehörte,  wem  er  gehorchen  solltsi,  wem  nicht.* 
Nachdem  man  den  designierten  jungen  Kektor  ohne  jeden  Grund  des 
Pietismus  verdfichtigt  hatte  und  der  allmftchtige  Direktor  des  Casimirianum 
Cyprian  nicht  direkt  für  Schwartz  eingetreten  war,  verlangte  1.  der  Herzog 
Johann  Ernst  von  äaalfeld  (*  1050,  j  172'J),  der  jüngste  Bruder  Albrecbts, 
durch  ein  Dekret  vom  18.  Januar  1702,  den  bisherigen  Rektor  von  Grftfen- 
ilial  Christoph  Knorr  ans  Ronneburg,  der  sieh  aneh  um  die  Sletlo  beworben 
hatte^  KU  wAblen.  In  aller  ünterlAnigkeit  Torteidtgte  der  Bat  in  Coburg 
den  Mag.  Schwartz  und  versprach  dem  Bekior  Knorr  die  freiwerdendo 
Konrektorstelle.    Für  Knorr  trat  2.  in  demselben  Monat  der  Herzog 
Heinrich  von  Römhild  (*  1050,  t  HIO),  ebenfalls  ein  Bruder  Albrechts, 
der  keine  Gelegenheit  vonibcreehen  ließ,  sich  in  die  Angelegenheiten  des 
herrenlosen   Landes   emiiumischen,    energisch    ein.     3.   ließ  der  Herzog 
Friedrich  II.  von  Gotha       1670,  f  1732),  ein  Nefte  Aibrechts  und 
Sohn  des  dtesten  Anidera  desselbeii,  den  Rate  sein  nnwniiges  EntaiweD 
ausdraeken  Aber  seine  ESgeiimlditagiceit   gegenflber    den  klar  aos- 
gesproeheaen  Bitten  der  ftrsUiehen  BoToUmJtelitigteii  und  ▼eriaagte,  da0 
die  Entscheidung  erst  nach  Zosimmsiitritt  der  „Deputation"  in  Coburg 
getroffen  werden  solle.    Der  Stadlrat,  der  sein  ihm  zustehendes  Recht 
nicht  aufgeben,  aber  es  auch  mit    l^u  Herzögen  nicht  verderben  wollte, 
schlug  in  arger  Verlegenheit  vor,  beide  Kandidaten  von  einigen  Theologen 
prüfen  lassen  zu  wollen,  bat  zugleich  aber  dringend  um  möglichste  Be- 
schleunigung, da  das  Schulhaus  leer  st&nde  und  die  darin  behodliehe 
Bibliothek  nnd  Midere  Oegenstlnde  entwendet  wttrden.    Da  verlor 
Mag.  Sehwarts  die  Geduld  nad  veniditete;  4  Jabre  spiter  wordo  er  vmn 
denselben  Regiemngen,  dio  ihn  1702  so  hartnftekig  als  Rektor  der  Sudt- 
sehule  abgeüehnt  hatten,  zum  Professor  der  Poesie  nnd  griechisdien 
Sprache  am  Gymn.  academicum  in  Coburg  ernannt,  wo  er  17U6  —  4  7,  von 
1732  an  sogar  als   Direktor  der   Anstalt  wirkte.     Der  Streit  um  die 
RektoratsstfcUö  an  der  biadtschule  war  aber  mit  Schwartzens  Verzicht  noch 
keineswegs    entschieden,     da   jetzt    4.    der    Herzog    Bernhard  von 
Moiningen  (*  1049,  t  1<06),  auok  ein  Bmder  Albreohte,  der  Senior  der 
Iknestinischen  liinie*),  heftige  Torwarfe  den  Rate  maohte^  daß  man  den 

")  Hencog  Emst  der  Fromme  (*  1(>0I,  t  167r»i  hatte  bekanntlitli  x  iue 
Lando  unter  seine  7  Söhnr  vorteilt:  Fiinliirb  I.  erhielt:  ( iotha-Altrnburir. 
Albierüt;  Coburg,  Bernhard:  Mciningen,  Heinrich:  Komhild,  (  hnsiiau:  Kisen- 
bcrg.  Emst:  Uildburghausen,  Johann  Emst:  Saalleld. 
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sehr  gelehrten  nnd  geeigneten  Mag.  Pchwarlz  habe  jrelien  lassen,  und 
ausführlichen  Bericht  ilher  den  Fall  verlangte  und  dem  Rate  mit  empfind* 
lieber  Strafe  droiite.  Endlich  einigte  man  sich  nach  nun  schnell  auf- 
einander folgenden  Schreibun  aui  Knurr,  der  im  April  1702  geprüft  und  in 
sein  Ami  eiagefobit  wurde,  (bu  er  jedooh  eehon  1709  mit  oinem  P&rr* 
Müte  TertAiMebto.  Besser  als  dareh  diese  aof  Onrnd  der  Akten  verfiaßte 
Skitse  kann  fttrwahr  die  Zerriseenbeit  nnd  Jimmeriiehkeit  der  klein« 
Btaatischen  Verhältnisse  nicht  illustriert  werden! 

Zur  Geschichte  des  Gt/mnasium.t  Illustre  :u  Gotha  hat  der  Rezensent') 
einen  Beitrag  geliefert,  in  dem  er  aus  den  durch  Zufall  erhaltenen 
52  Einladunpsblättern  'rh>mntti  ihr  am  (iothacr  Gijmnasium  in  den 
Jahren  1677— IH  gehalttiu  n  lattini.schen  6rhiHerreiim  zusammengestellt  hat, 
de  sie  nicht  nnr  für  die  lokale  Geschichte  der  Anstalt,  sondern  für  die 
Oeacfaiohte  der  Pidagogik  flberhaupt  von  Interesse  sind;  lassen  uns  doch 
diese  ▼erschiedenen  Themen  ans  dem  Gebiete  der  Theologie,  PliiloBopbie, 
Pädagogik  nnd  Gesebichte  einen  Blick  in  den  Unterriebtsbetrieb  der 
obersten  Klasse  einer  gelehrten  Schule  in  damaliger  Zeit  tun  und  geben 
uns  den  Gedankenkreis  und  das  Biidungsnivean  dpr  Srhiiler  deutlieh  an! 
Eine  Fortsetzung  dieser  Zusammenatellung  bis  zum  Jahre  1765  wird 
in  Kürze  folgen. 

Die  Beziehungen  zweier  bedeutenden  Pädagoyen  zu  Gotha  behandeln 
awei  kleinere  AnfsAtse.  Den  aebtmonatiieben  Aufenthalt  Arthur  Schopeu- 
houert  als  Schaler  des  Gothaer  Gymnasiums  im  Jahre  1807  schildert 
G.  J.*)  Im  Mu  dieses  Jahres  kam  der  jtinge  Schopenhauer  in  Pension  zu 
Prof.  Dr.  Carl  Gotthold  Lenz,  der  1796  als  Kedakteur  der  Nationalzeitung 
der  Deutschen  nach  Gotha  berufen,  seit  1799  auch  Professor  am  Gymnasium 
Illustre,  seit  1807  zugleich  Direktor  des  Tfer/ogl.  Münzkabinetts  auf  Schloß 
Friedenbtem  war  (v  27.  Miirz  18ud).*)  AuL^er  dem  Unterricht  im  Gymnasium 
seltffit**)  genuL<  er  den  Privatunterricht  im  Lateinischen,  da  er  ja  seit  lä03 
als  Hamburger  Kanlknannalehrling  gar  manchee  in  dieser  Sprache  vergessen 
hatt^  bei  dem  sie  ausgeseichneten  Latinisten  bekannten  Direktor  des 
Gymnasiums  Dr.  FHedr.  Wilb.  Doering  (1786—1838).***)  Beeonders  aber 
begeisterte  den  jungen  Schopenhauer  der  deutsche  Unterricht  in  Selecta 
bei  dem  bekannten  Philologen  Friedrich  Jacobe;****)  für  diesen  geistreichen 

'i  Max  Sch  n  p  i  ,1  (■  r.  T)ii-  Themata  der  öffentlichen  S-liulprdisputnliom'n 
am  t i vmnar^iiim  lll»>ue  m  (iiUha  im  17.  Jaiirhundert.  Milleiluniren  d.  (J.  f. 
deutsehe  KiTiieliunv'f-      S(huli?e8chichle.    Ud   XVII.    S.  142—14«. 

')  (ijtistavj  J[acobJ,  Schopenhauer  in  < iotha.  (iotbaiscbe  Zeitung,  U.  De- 
zember )tK»7. 

•)  Eine  Bioj^raphie  von  (\  G.  Lenz  und  ein  Verzeichnis  seiner  "Werke 
habe  ich  im  Cnthaer  Qymnasiolprogramm  190*2,  S.  HL,  gegeben. 

•")  Aufgenommen  war  Schopenhauer  in  die  Selecte  des  Gymnasiinns,  wie 
ich  aus  <len>  „Album  »Um  auf  «ii'in  llymnasinni  Illustre  si  it  lT>t;  IM.V.)  aufijc- 
nommeneu  Zöglinge"  (=  t'ud.  churt.  bibl.  (iymu.  üö  aus  dem  Jaltie  Ib07  sab.  11) 
ersehe  am  6.  Jeli  1907.  Dieses  Datum  hat  der  Direktor  DSring  dem  eigen» 
hftndig  von  SchnpcnliuiRr  eiti-^^ptra^enen  Namen:  »Arthur  Schopenhauer,  19  Jahre 
alt,  aus  Hamburg"  beigesclaiebon. 

«**)  Vgl.  mein  Programm  1902,  S.  ttf. 
)  Vgl.  ebda.,  S.  0. 
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iiDd  viabeitig  gebildeten  Mann  empfand  er  ebe  nobegranite  Terefarung^  die 
bei  deeeen  Weggang  nach  Bftaeheii  (24.  Angaat  1807)  in  einem  Tom  Verf. 
mügefteilten  etimmuiigeTollen  Qedidite  Sdhopenhanere  mm  Anedmek  kommt. 

JacobseDS  Nachfolger  im  Deutschen,  der  zwar  gelehrte,  aber  pedantische 
Prof.  Dr.  Christian  Ferd.  Schulze  (1800  -1847)')  imponierte  dem  jungen 
Selectanpr  pnr  nirlU;  in  übermütiger  Laune  hatte  er  f»in  ntit  h  vom  \  ert. 
mitgeteiltes  bpottgedicht  auf  diesen  gemacht  und  es  der  versammeltea 
Klasse  vorgelesen.  Als  das  dem  Direktor  bekannt  wurde,  sagte  ihm  diei>er 
dSe  Frivatefcondan  anf.  Sehopenhauer  verfieß  das  Gymnaaium  und  ging 
aom  Weimarer,  Ober,  wo  er  Hieb.  1809  dae  Abiturientenexaman  beetand. 
«Hior  in  Gotha  —  aagt  der  Verf.  —  gewann  die  unklare  Kldongeeehnendit 
de«  jungen  Gelehrten  (restalt;  er  wurde  der  „stramme  Humanist",  wie  Volkl 
den  Pädagogen  Schopenhauer  nennt.  Die  Pädagogik  Schopenhauers  ist 
noch  wenig  untersucht,  nl»fir  so  schlechtweg  humanistisrh  ist  sie  nicht. 
Schopenhauers  BildungBideal  ist  etwa  der  allseitige  kntisciie  Mensch,  der 
sich  dem  allseitig  interessierten  Menschen  Uerbarts  ebenbürtig  zur  Seite 
stellt.  Diese  kritische  Kraft  aber  wurde  eben  durch  die  nchera  Anleitung 
in  Latein,  dae  im  Vergleich  die  höhere  Priügnani  beeafl,  gewonnen.  So 
gelangt  der  Schiller  mir  Überlegenheit  Aber  die  Hntterepraehe  und  deren 
nnr  scheinbare  abeolnte  Begriffe.  Dieee  eigeniOmliehe  Überlegenheit  iet 
ea,  die  der  junge  Schopenhauer  an  Friedrich  Jacobs  verehrte  * 

Ana  den  von  Ad.  Rebhuhn  im  Auftrage  des  Deuteeben  Scholmuseums 
herauegebenen  Briefen  DiesUncegs  (Brie fp  Adolf  Diesterwegs  .  .  .  mit  An- 
merkungen herausgegeben  von  A.  Rebhuhn,  Leipzig,  1D07;  rezensiert  in 
Zamckes  Literarischem  Zentralblatt  1908,  Nr.  4,  S.  137)  werden  die  lie- 
zühungen  Diesierwegs  zu  Gotha  ')  zusammengestellt,  die  sieb  besonders  bei 
der  ana  Prenllen  verbannten  1.— 8.  Juni  1852  im  «freien  Getha"  tagenden 
«Deutaehen  Lehrervetaammlung*  neigten.  INeeterwe^  «der  etrmllnaUge 
Kimpe*,  war  der  einsige  Preufie,  der  ihr  beizuwohnen  wagte  und  auf  ihr 
sein  Programm  den  freien  Volksschulunterrichts  entwickelte;  bezeichnend 
für  die  Stimmung  gegen  die  Verbammlung  ist,  daß  der  Berliner  Polizei- 
prayidont  v.  HinktltK-y  die  Auslieferung  eines  an  diese  gerichteten  Briefe» 
von  dem  viel  vti  1  ilrten  Ilir-  lil»i"rper  Tjehrer  Wander  durch  die  Uothaer 
Regierung  forderte  und  auch  erreichie.  Der  anonyme  Verf.  veröffentlicht 
8.  188  noch  drei  bieher  nicht  bekannte  Briefe  Dieaterwega  (vom  2.  Mai 
1864;  10.  November  1864;  12.  Min  1866)  an  einen  damala  in  Gotha 
lebenden  Sehrifteteller  Dr.  Bohrbadi,  einen  ehemaligen  Schaler  Dieeterwega 
im  Berliner  Pädagogischen  Seminar,  die  aber  nur  persönlichen  Wert  bentaen. 

in.  Sachsen- AHenburg,  Zur  Geschichte  dee  altehrwflrdigen,  1520 
gestifteten  Altenburger  Oyninasiums  liefert  Geh.  Rat  M.  Meißner  einen 
wertvollen  Beitrag  durch  Zusammrastellung  der  gtUÜichen  Aufführungen 

»)  Vgl.  ebda.,  S.  9. 

-'i  Anonym.  Dic.<terwe<(.<  Bezieliuni^<n  tu  (Jotha.  Thüringer  Schulblait. 
Zeitschrift  für  die  gesamte  Thüringer  Leürerscbalu  Bd.  XXX.  1907.  Xr.  24. 
8.  187,  188  Fol.  V}(L  S.  27!. 
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itud  Sf^täbomdtUm  in  AUetiburg,*)  auf  dm  wir  etwas  nfllier  dagelMii 
mflaaeii,  weil  das  Heft  des  QesdiidlitsTerejiM  aidit  aOsn  verbreitet  sein 
dürfte  und  weil  die  Titel  der  SehaiispielB  «oeh  in  literarbistoriadher  Be- 
ziehung von  großem  Interesse  sind.   Gar  mancher  Zusatz  zu  Ooedeokes 

Zusammenstellung  der  Schauspiele  in  Sachsen  (Grundriß  zur  Ge- 
schichte der  deutechen  Dichtung*)  II,  i;  147  und  zu  III,  189:  198) 
ergibt  sich  aus  diesem  höchst  interessanten  Aufsatz  des  Verf. 
Einleitend  bemerkt  derselbe,  daß  die  geistlichen  auf  Bibelstoif  und  Legende 
beschränkten  Schauspiele,  die  von  aBargem"  oder  «jungen  Borgern*  meist 
anf  eber  SchaubOhne  aal  dem  Harkte  (sog.  Pailast)  anfgefilbrt  worden, 
sieh  in  Altonburg**)  bis  snni  Jabre  1554  naehweisen  bssen;  zur  Dantellung 
gebracht  worden:  Die  Tragödie  Judith,  das  Spiel  von  Jacob  und  seinen 
zweltT  Sönen,  Susanne  Historia,***)  die  Tragödie  Daniel.  Seit  1544  finden 
sich  aher  dramatische  Aufführungen  speziell  der  Schüler  erwähnt,  zu- 
nächst nur  lateinisch,  dann  mit  einzelnen  cingeechobenen  »lentschen  Szenen, 
später  nur  noch  in  deutscher  Sprache.  Aus  den  AltLiiburger  Stadt- 
lechuuogen  und  au»  Chr.  H.  Lorenz'  .Geschichte  des  Gyauiasu  zu  AUen- 
burg  1789"  ergeben  sieh  die  Namen  der  Stflcke;  zuerst  wurden  namentlich 
Komödien  des  Twentins  (nimlieh  Eonndins,  Adelphi,  Pbotmb)  nnd  des 
Plautus  (Anlnlaria  nnd  Moeteilaria)  doreh  Sehttler  snr  AnfilÜimng  gsbraeht, 
sputer  andere,  so:  l")?.'  eine  Tragödie  von  .Ilerodes  und  Johannes  dem 
Täufer*,  1576  eine  Tragödie  vom  , reichen  Mann '',  1576  eine  Komödie  von 
.Adnni  und  Eva*,  1585  eine  Komödie  von  .Isaak',  1586  eine  Komödie  von 
«Abraham,  wie  er  Isaak  opfert,'****)  1594  eine  Tragikomödie  .Dorothea", 
1617  die  iat.  Komödie  Cramers  .de  Aretiuo  ei  Eugenia*,'^)  1619  eine 
denteche  Komödie  .Uimmelsfreud  und  Höllenpein*,  1625  eine  deutsche 
Komfidia  iThomas  Manier"  nnd  1626  Ua»  Komödie  von  der  «streltendea 
und  triomphirendai  Kirehe*.  Vom  Jahre  1660  an  fiaden  sieh  dann  wieder 

\)  M.  Meißner,  (leiiitlicUo  AufftthniUgen  und  Scliulkoiuüdien  in  Altenburg. 
Mitteiliuiiren  der  •.'•'-Schicht««-  nnd  altertumsfonschenden  (Sesellschaft  des  Osti^r- 
lande*     IM.  XI.    HK)7.    S.  351  -422. 

)  Bokuonl  iüt,  daß  in  Ht^deburg  dio  Schuljugend  .nach  Ordnung  irer 


ir'iM  -l:  ';!  .\(  tiliiK'ii  in  hiteiiiischor  und  deut^rlicr  Sprach  ZU  recitieren'*  pflegen. 
{i>cov^  liulkiihageii,  Abnih.  1569  =  (ioedeke=' 11,  p.  356.) 

Ohne  Zweifel  sind  Joachim  Uroffs  Stücke  gemeint:  «Tragedia  des 
üii  ii-  .Imlitli  im  ilciiix  he  fleim  verfa.sHct."  Wittenborg  l.'^fi,  -  Ein  lieblich 
iiiid  uüub.ulicli  .Spiel  von  dem  I'atriai-chen  Jacob  und  .seinen  zwelH  Sönen.  ans 
dem  ersten  Huch  Mosi  gezogen  und  zu  Magdeburg  auR  dem  Schützenhutt  \ m 
]5:u.  Jahr  ^^'oliiilten.  Ein  kurtz  und  seer  schön  spiel  von  der  8usanna  löii4. 
Uioedeke-  II.  S.  357.) 

Icli  vernnite,  daü  damit  „Eine  schöne  und  tröstliche  Conioedia  in  Ueim- 
wci.^  gtisteUet,  wie  Abraliam  seinen  Sobu  Isaak  auf  (iottes  Befehle  zum  Bnuid- 
opffer  opffem  sollte.  Zu  Bhren  der  .  .  .  Pfirstin,  Prau  Chatharinen  Hertzogin 
711  Sai  hsen  .  .  Durch  .Vndroam  Luciini,  A  1 1  e  n  b  u  r  »■  ii  .- e  m  (I)  1551'*  ge» 
meuu  iäl.   (A.  Lukas  war  Kaplan  in  Allcuburg;  (ioedeke*  11,  S.  3U2.) 

Areteui?enia:  De  Aretmo  et  Eugenia.  Quod  nobiles  artes  et  vürtus 
preinantur,  imn  nppreniantur.  Fabiil.i  ticta  et  crvrriiiiio  doscripta  a.  M.  Daniele 
Craiuero- Wittenberg.  1592.  ((  ramer  war  Prediger  und  Inspektor  d.  Gjnn- 
ns^tonis  in  Stettin.  (Joedeke*  II*  8.  142.) 
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Ifachricliten  von  Scbulaafführungen  und  zwar  in  der  Form  von  öffent- 
lichen ü  1  egor iiisaufzügen,  die  Sonntags  vorher  von  der  Kanzel  ver- 
kündigt wurden.  Am  1.  Mai  IGGÜ  beging  der  Rektor  Mag.  Chri&tian 
Funke  (1660—66)*)  die  erste  Feier  des  Gregoriusfeetes  an  der  Alten- 
borger  Sdinle  mit  Minen  SehOleni  dnrob  einen  ▼on  ihn  ▼«rfafifcm  ,  AoniielMn 
Matenaufeng*  «if  dem  StnOen  der  SUdt»  der  1661  wiederholt  wurde. 
Und  so  folgen  nodi  mehrere  am  Gr^goriosfeste  veranstaltete  UmtOge  «md 
Aufführungen  teils  im  Gymnasium,  teils  auf  dem  Ilathause,**)  so  wurde  1^02 
lüh.  Klaiens  «Engel-  und  Drachenstreit'***)  am  30.  Sei»tember  im  Gym- 
nasium, am  1  Oktober  auf  dem  Kathaus  von  Schülern  aufgeführt,  1063 
,der  zweigebpitzte  Parnaß*  von  Funke,  16'itj  ,ile  litterarum  et  divitiarum 
praeminentia"  desselben  Verfassers.  Auch  unter  dem  folgenden  iiekior 
Mag.  Petrus  Hertel  (1666—69)  fanden  AufsOge  mit  Deklamatioiien  statt: 
1669  Andreaa  Hartmanns****)  «Clesprfteh  von  der  heiligen  Ghrislaadii*  Der 
Rektor  Mag.  Paul  Sagittarina  (1669—78)  selebrierte  mehrere  Au&Oge,  so 
1671  den  .Triumph  der  Tugend  Ober  das  Laster',  1672  .Die  Stadt  Alten- 
bürg*,  167;i  .den  aus  vieler  Gefahr  durch  Gottes  und  treuer  Diener  Hülfe 
glücklich  errettete  Fridrich  den  Freidigen  oder  mit  der  gebisKenen 
Wangen'.*****)  1674  wurde  A.  Gryphius'  ,HorribiIiCribrifax*  und  desselben 
Dichters  ,Der  sterbende  Aemilius  Paulus  i'apinianus"  ******)  auf  dem  neuer- 
richteten äohultheater  gegeben,  1676  ^Das  reformirende  Lutherthum',  1677 
A.  Grypbiaa'  .Die  Beständige  Mutter  Fdlettaa* *******)  und  .Daa  frted- 
wttnadiMide  Teutsehland".  Aue  den  folgenden  Jahren  eind  sn  erwfthnen: 
1684  .Geistigea  Sebiferepiel  von  der  Geburb  Gbriati*,  1686  .Inverea 
Pata*  oder  .verkehrte  Welt',  1687  .Die  besiegte  TOrkenmachf,  1688 
.Der  verfolgte  David*,  bei  welchem  Stücke  117  Personen  handelnd  auf- 
traten, 10*^*<  J)erS:lchs.  Prinzenraub",  inOH  ,r>ie  ge&ngstigte  Charniosyne*, 
1694  .Demokrit  und  die  Abdenten"  und  zwar  am  8.  August  in  lateinischer, 
zwei  Tage  später  in  deutscher  Sprache.  Im  Jahre  1695  wurde  .Der  Ur- 
sprung des  in  der  Welt  herrschenden  Zanks  und  Streits*  von  der 
gansen  anf  der  Fflrstl.  Sftd».  Stadt-  und  Landeebnle  xa  Altenbntg 


•i  Xid.  über  ihn  als  Dichter  CoedekeS  III,  S  '22C. 

")  Denselben  Brauch  finden  wir  wieder  in  Magdeburg,  vergl.  Goedeke'II« 

S.  :ir,6. 

"*i  Dieses  Stück  .loh.  Klays  ohne  .Iahre>;uii.'ali<'  (wohl  1045)  zu  Xnrnberg 
erscliionen.  erklärt  1^.  Kttiiiiiller,  Handbucli  der  deutschen  Literaturgeschichte 
J?.  :140  als  sein  bestes.    Verjrl.  über  ihn  Ouedeke-  III.  S.  III,  besonders  siib  10. 
'"")  l'  ber  diesen  Dichter  verffl.  Goedeke'  I     -  m. 

Die  letzten  %wei  äcbauspiele  d.  Sagiltoi  gibt  Goedeke-  III,  8.225  an, 
bemerkt,  dnS  hi  das  lolzte  ein  5  aktiöfes  Zwischenspiel  „Alamod"  ein- 
geflochten sei! 

Vcrgl.:    Audreuu  Uryphii   um  ein  merkliches   vermehrte  Tcutscbe 
Clodicht«.     Breslau.    Leipzig  1098.     S.         832  u.  S.  B63— 457,    wo  der 

Titel  laiitrt:  ( Iroßniüthigi-r  Ket  Iii -fM'lehrter  oder  AemiHus  Pftuliis  Papiniaans. 

Verirl.  noi  b  (ioedeko  -  III,  S.  21.s,  sub.  17. 

*")  Es  ist  eine  rberset/ung/aus  dem  Lateinischen  des  .lesuiten  Nie.  Causin 
»u\d  beilit  -.'»'iiai!  ..Hr^türtdige  Slutter*"  oder  ^Die  heilige  Felicitas".  VecgL 
<iiyi>bii,  Tculsilie  (jedicbte  JOUH,  S.  47Ö  -  iH.'j.    (Jocdeke-  III,  S.  217. 
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studierenden  Jngand  dargestellt;*)  nach  der  «action*  trat  noch  »eine  Dorif- 
Srh.tfer  Compagnie  auf  und  divertierte  die  Anwesenden  mit  einer  lustigen 
Erlindung  von  pirer  eritlauffenen  Braut*.  Unter  dem  musikalischen  und 
dichterischen  Helvtor  Dr.  .loh.  Chr.  Wentzel  (ItiK.'.  — 1713)**)  und  dem 
auch  dichtenden  Konrektor  Mag.  Fried.  Friei^e  (lü94 — 1721)  wurden  eine 
ganze  B«he  von  Oidm  ▼«r^ta  SUteke  aufg^hrt;  idi  nenn«:  1696  «Der 
olmiBäahtiga  Sdiulfeind  Jalianiia*  Ton  Wentzel,***)  1697  .Die  8  Baapt- 
baherzaaberinnaii  nwnaeliKiwhiii  Bagrardan,  Beiolitiini,  Ehra  will  Wa»lmt*  von 
damaalban,****)  1698  .Dia  8  UOgrtaii  Phantasten  Haradii,  Demokrit,  Diogenes* 
von  demselben,  denen  sich  auf  dem  Rathaus  Friesens  .Schändliche  Fuchs- 
schwänzerei  *  anschloß,  1»'>M9  ,I)er  Schauplatz  des  ausgehenden  Seculi* 
von  Wentzei  und  in  demselben  Jahre  noch  Friesens  «Schändlicher  Un- 
dank' und  .Der  schlimmen  Zeit  politischer  LaufTwagen".  Die  1700  mit 
50  Schalem  dargestellte  Gregoriuskomodia  laigta  oadi  den  Worten  dea 
Direkton:  «Dia  ungleich  garataiia  Kindanueht  «n  dem  Baiapial  dea  OÜTkr, 
einea  bagatartan  Fnuisosan  in  ainam  moraliadian  Ltulqttal*, *****)  naak  dam 
Priaaan  «seine  jungan  Grafen  und  Edellente'  ******)  ein  von  ihm  verfaßtes 
Poiaan-  and  Schattenq^al,  den  «Horres-Morres-Topf*  darstellen  ließ.  1701 
wurden  «Das  aIl7Ai  gemeine  Laster  des  herzfressenden  Neiiles  unter  einer 
lustigen  Praesentation  des  sog.  künstlichen  hölzernen  Peters'  von  Friesen 
und  .GruUniut  des  (  liuriursten  Job.  Friedrich'  von  Wenzel  aufgeführt  und 
1702  «Die  nach  höchstem  Verdienste  aufgerichtete  Fiammensäule*  von 
Warna!;  1703  worda  nadi  aimnal  dar  Gregarimiinivag  mit  103 
handalndMi  Panonan  began|^  nnd  Waosala  fiiOak  .Dia  vn^Qakaaliga 
Antonia  oder  dia  Schadliahkeit  dar  miardeiiUiolian  Liebe*  aar  DarataUung 
gakracbt*  Nach  Beseitigung  der  Gregoriusfeier  i.  J.  1704  tauchten  dann 
die  eigentlichen  Schulsptele  wieder  auf:  1708  wurde  auf  dem  Hathaus 
Weises  Traf^ridie  »Der  Marschall  von  Birnn ******* ")  und  in  der  Schule  am 
Karfreitag  ein  Drama  von  der  Passion  in  fünf  Dialogis,  1712  auf  dem  Rat- 
haus von  Friderico  Placido  und  Platio  Kaufungensi  (Prinzenraub),  1718 
FHaaana  «Des  großen  Pteia  gelegte  Bande  abalicher  Liebe*  nnd  1719 
»Sopbiana*  anfgefAhrt  Endlich  1728  lieft  dar  Dicaktor  H.  Job.  H.  Aekar 
(1720—26)  «den  Frtnien  Iniatarehna  ala  ain  Übanrinder  der  Laatar*  dar« 
atatlan;  diea  iet  daa  letzte  Schauspiel  gawaaan,  daa  dia  BcbOlar  dea  Alten- 
borgar  Gymnadnina  aafgafobrt  haben. 
—  ^ 

*i  Dies  Stilck  hat  M.  MeiAoer  seinem  Inhalte  und  teilweise  Wortlaut  nach 
S.  390—422  besprochen. 

Vergl.  fJo.Mipke  -  III.  S.  MS. 
***)  Vou  Goedeko  a.  a.  O.  sub  lü  erwähnt. 
"•*>  Goedeke  ebda  snb  I. 

(Toedeke  ebda.  >nh  2. 
*****')  Bei  Lorenz,  (iesch.  des  Oymna^.  zu  Aitenimrg,  S.  142,  heißt  e.-;; 
,.Frieson  auclt  eine  große  Anzahl  junger  Grafen,  Barone  und  Edolleuie  liei 
^ich  fd.  Ii.  in  Pension)  hatte,  mit  der  er  gans  iJleine  verschiedene  Schauspiele 
a iiffüliiüii  konnte." 

**)  (ierade  dieses  Schauspiel  Christian  Weises,  des  Zittauer  Schaaspiel- 
dichters,  abergeht  Goedeke*  lU,  S.  278  S. 
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Eine  xw«to  Sehrift  noeh  bMohtftii^  neh  mit  der  G«$dkUkte  du 
Firiedri^'Ojfmnanuma  in  Altenborg.    Im  Progr.  dieeer  Amtalt  gibt 

Schulrat  Dr.  Prockech')  ans  den  Grande»  weil  dies  die  100.  Nachricht 
derselben  ist;  1.  eine  Zusammenstellung  der  von  183^)  den  jahrlichen  Schul- 
nachrichten regelmäßig  beigepebenon  wissenschaftlichen  Abhandlungen; 
1.  J.  180S  nämlich  lieG  der  Direktor  August  Matthiae  (1802-35),  nachdem 
Hchon  in  früherer  Zeit  lateinische  Progammau  ais  Einladungen  zu  Examen, 
Beden,  SdinlanHilllirungen  aew..TeriilffiM)llidil  weren,*)  die  ente  in  deiilnaher 
SpradM  geeehriebene  .Sobnlnediricbt*  endieinen.  2.  bespricht  er  den 
Sehnlbeandi  nnd  die  Kleteen  dee  Altmbui^per  Oymn.  von  1807 — 1907. 
3.  gibt  er  ein  Verzeichnis  der  Abiturienten  mit  kurzen  biographisehoi 
Daten  und  zwar  a)  der  Abiturienten  von  1841 — 72,  soweit  sie  noch  leben, 
b)  der  Abitimenten  von  1873  bis  Mich.  Interpssant  ist  eine  Be- 

rechnung, daß  die  Mehrzahl  der  vor  1872  abgegangen 
im  engeren  V^alerlande  Anstellung  und  Beruf  gefunden  haben,  die  übrigen 
in  andern  deutschen  Ländern,  w&hrend  in  der  Zeit  von  1872—91  die  Zahl 
derer,  die.  im  Heimatlande  geblieben  und,  abnimmt  und  anf  43%  fdlt 
nnd  die  Mehnahl  aieh  anf  dM  ganse  Dentache  Reieh  ▼erteilt. 

IT.  FOrOentum  Styfs-SehUiz.  Geh.  Beg.-Bat  Direktor  Dr.  H.  Meyer^ 
berichtet  über  den  Verlauf  des  24. — 26.  August  1906  wflrdig  gefeierten 
250Jährujtu  Jubelfestes  ilrs  liuthetmnns  in  Schlei:,  zu  welchem  Fe&te  die 
im  vorjährigen  .Jahresberichte  P  -  ausführlich  besprochene  trcfTliche 
Festfechrift  von  W.  Böhme  vert.ii  t  war  Meyers  Fesiberichi  bespricht 
die  vorbereitenden  Schritte,  die  Autfuhrung  der  Sophokieischen  Antigene, 
den  Festzug,  Festgotteadieufc,  daa  FeataBaen,  den  8ehnlball  naw.,  teilt 
8.  9  ft.  die  Festpredigt,  8.  15  If.  die  Anspradie  des  BegierungaTertretera 
und  endüeli  8.  17  if.  die  Featrede  dea  Direktors  mit,  die  im  AnscUnß  an 
die  Böhmesche  Festschrift  ausführt,  .daß  die  Schleizer  Schule  ein  typtschea 
Bild  der  Entwieldang  der  deutaehen  Gymnasien  bietet*  und  zeigt,  »wie 
diese  Entwicklung  dan  Wachsen  und  Werden  der  deutschen  Bildung  be- 
gleitet und  wie  auch  in  ihr  die  geistigen  Bestrebungen,  die  sozialen  und 
polititichen  \'erhältnisse  unseres  Volkes  sich  spiegeln  und  bestimmend  auf 
ihre  Gestaltung  gewirkt  haben.* 


*)  Prockscb.  Schuirat  Dr..  RAekblick.  Proirr.  des  Friedricb8*0ymnasiunis 

zu  Alt^nburg,  1907.    S.  1—20.  4". 

')  Vgl.  H.  Peine.  Die  Altenbur^ischeu  ( ; vfiiiia^ialprogranimc  d<'S  XVTf. 
Jahrhunderts.    Programm  des  Friedrichs-ti.vmnasiums  1893. 

'-)  H.  Mevpr.  rif  h.  Rpp.-R..  Direktor.  Festbericht  Aber  die  ^^O  i.ijirige 
Jubelfeier  des  iiutheneums  in  Schleiz.  Beilage  zum  Jahresbericht  de»  lürstl. 
Gymn.  zu  Schleis.  Ostern  1907.  4^  80  S. 
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1.  StadeilMlelMik 
Von  Hermanii  Michel. 

Es  sind  jetzt  gerade  fünfzig  Jahre  her,  daß  Oskar  Dolch  mit  »einer 
.GMohiebte  dei  Denteohen  StndeotoDtimit*  «nf  deo  PUm  trat  (Leipzig, 
BroeUiaiia  1858).  Ab  antar  Venoeb  «inar  niaaumaDfiMaandaD  DaFstaUnng 
war  das  flott  geschrtebana  Bndi  aina  gaas  aditbara  Leiatang.  Hanta  frai- 

lieh  ist  es  an  allen  Eekan  und  Enden  veraltet,  und  wollte  man  eine  neue 
Auflage  herstellen,  so  müßte  namentlich  die  Ge8chichte  des  studentischen 
Verbindungswesens  völlig  umgestaltet  und  für  das  19.  Jahrhundert  erst 
aubgearbeitet  werden.  Leicht  wäre  das  KeuiLbw,  gö.  An  Material  dazu 
ist  kein  Mangel,  aber  es  lai^t  sich  aus  ^^ul^eren  und  inneren  Gründen  schwer 
banatMD.  VaraniagaadiiehtaB  wardan,  warn  Oberhaupt,  in  dan  meiitaii 
Fällan  ala  Mannakript  gadraokt  und  blaiban  ao  auf  ainan  angaran  Krais 
baadirftakt;  aia  Tarfolgan  famer  nur  ganx  aaltan  rain  wiaaanachaftlicha 
Zwecke,  sondern  gehen  meist  aus  Anlaß  eines  Jubiläums  horv  r  und  aind 
bestimmt,  in  aratar  Baiha  dar  Erinnamng  und  gawißannafian  dar  Erbauung 
zu  dienen. 

Das  zeigt  auch  wieder  Nentwigs  vornehm  ausgestattt  tey  Imk  Ii  über  die 
katholinche  Studentenverbindung  Winfridia",'^)  dessen  }:^inzelheiten  eben 
nur  ainen  ehemaligen  Winfridan  interessieren  können.  Es  setzt  mit  einer 
auafOhrliahan  fiehildarong  daa  25,  Stiftungafaataa  dar  1856  gegründatan 
Varbindnog  am,  bahandalt  dann  dia  drai  Prinsi^an  Winfridiaa  (Pfiaga  daa 
katholischen  Bewußtseins,  Pflage  der  Wissenschaft,  Pflege  der  Freundaehaft), 
gibt  eine  kurze  Verfassungsgeschichte  der  Korporation  (die  Statuten  um» 
fassen  jetzt  nahezu  ^00  Paragraphen!)  und  berichtet  über  die  alten  flfTren, 
das  Winfridenhaus.  die  ^^itglieder.  das  akademische  Le>><»n  nnd  anderes 
mehr.  Für  unsere  Zwtjckti  besonders  belangvoll  ist  das  Ivapitd  ut  pr  die 
Pflege  der  Wissenschaft,  das  auch  eine  Liste  der  Vortrüge  enthalt,  die  an 
dan  wiaaenaeliaftliahaii  Abandan  im  Kraiaa  dar  WinfndaD  gabaltan  wvrdan. 
Von  Mitgüadara  dar  WinfUdia  aaian.arwihnt:  P.  H.  Baomgartan,  K.  Bayarle^ 
E.  OMnmar,  W.  Kotdit  6.  Sdbnflrar,  H .  Sdralak  und  Naotwig  aelbat,  dar 
auBar  aaUraiehan  bibliothaikairvaenschaftlichen  Arbeiten  auch  eine  lehr- 
reiche  Untersuchung  univorsit&tsgeschichtlicher  Art  veröffentlicht  hat  (»Die 
Physik  an  dar  UnivaiaitAt  an  Halmatadi  1700  - 1810.*    WolfanbQital  1891). 

'»  Die  katlKdinche  deutsche  StiidcnU'iiverbindvuij.'  Winfridia  in  Breslau 
IHMI— um;     Be;ui)ritet  von  I'rof.  Dr.  Heinrich  Neutwig,  Breslau,  Franz 

Goerlid».    ll^HJ.    VIII,  242  .S.  8". 
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Nicht  ohne  Interesse  ist  die  DantoUmig  des  Strattee  «m  Sein  oder.  Nicht* 
sein  der  konf^onellen  Verbindangen  Oberhaupt:  man  erinnert  sich  noch, 
dalv  in  diesem  Streite,  der  vor  wenigen  Jahren  ausbrach  und  die  Gemüter 
erhitzte,  auch  der  vielHputi  tre  Begriff  der  akademischen  Freiheit  —  ziemlich 
unfruchtbar  —  erörtert  wurde. 

Selbst  die  liüchute  Itidtanz  der  deutschen  Korps,  der  Küsener  S[mioren]' 
C[ometU]'  Ven^and  liefl  ee  lieh  aidit  n^meii,  nMh  dieeer  Bld^nog  bin 
eine  Reeelntion  sn  Umm,  .die  nber  lediglieh  nie  eine  Konseesion  nn  die 
angenUiddiefae  StrOorang*  anmeehoi  ist.  So  berielitet,  offenbar  eftme  in- 
digniert, WilhelmFnbricius  in  seiner  sachkundig  und  HebeToU  gearbeiteten 
«Geechichte  und  Chronik  des  Kösener  8.- C- Verbandes.^)  Seit  dem  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  machten  sich  wiederholt  Bestrebungen  geltend,  die  auf 
eine  Annäherung  aller  S.-C,  hinzielten.  Im  Juli  lh4>S  berief  i^leidelberg  die 
erbte  allgemeine  S.-C. -Versammlung  nach  Jena:  die  wichtigsten  Prinzipien 
dce  Korpswesene,  vor  allem  der  unbedingte  Duellzwang,  wurden  besehloesen 
und  die  jähiiiehe  Wiederkehr  dce  Kqngreeeee  angeordnet.  Aber  ent  ateben 
Jahn  Bptter»  in  Pfingrten  1855  traten  die  S.-0.  einer  Reihe  von  Uni- 
verntAten  endgültig  zum  Verbände  zueammen  und  stellten  die  Statuten  auf. 
Seither  hat  der  8.-C.*Verband  ane  ersprieCvliche  Wirksamkeit  entfaltet. 
Über  die  man  sich  aus  der  vorliegenden  , Chronik*  genau  unterrichten  kann. 

Fabncius  vprwetsf  gelegentlich  (S.  6)  auf  eine  den  Tatsachen  ent- 
sprechende Schildtif uiig  Iii  „Frlix  Schnnhrls  TJnirersl/ätsiithren."  Vun  diesem 
wunderlichen  Ii  albruman  hui  Utto  J  uiiu»  Hierbauu,  cm  alter  Korpsstudent, 
der  die  eigene  literariaobe  Produktion  gern  in  einem  atudentitehen  Milien 
aneiedelt,  einen  Nendmck  veranataltei  dem  er  mit  Beeht  einige  erkllrande 
Anmerkungen  beigeben  an  mflaeen  glaabte.*)  Leider  hat  er  eich  die  Sache 
sehr  leicht  gemacht  nnd  dazu  lediglich  ein  äui  erst  fragwfirdigea  .Borschikoses 
Wörterbuch*  herangezogen.  Auch  seine  Einleitung  kann  nur  ein  , all- 
gemeines Schütteln  des  Kopfes*  erregen  (wie  m;in  wohl  bei  einem  Heraus- 
geber der  »Jobbiade"  sagen  darf).  Auf  die  originelle  Synthese  von  Ab- 
stinenzlerei  und  Korpsetudententum,  der  Bierbaum  hier  das  Wort  redet, 
gehe  ich  um  so  weniger  ein,  als  ich  dem  einen  so  fem  etehe  wie  dem 
andern  nnd  aieh  a  priori  Aber  dieee  Dinge  füglich  nichta  ausmachen  lißt. 
Aber  die  Autorfrage  will  ich  doch  mit  ein  paar  Worten  berQhren. 

Nach  einer  bisher  freilidi  nicht  genauer  geprQften  Tradition  eoll  ein 
froherer  Korpsstudent.  .August  Jilger  aue Bingelheim  in  Hannover,  genannt 
,von  Schhinib".  da.s  Buch  verfaLU  haben.  Wie  es  lieiLU.  habe  Jäger  ein 
wüstes  Leben  geführt  und  sei  als  gemeiner  äoldat  in  Griechenland  ver- 

'*)  Geschichte  und  ('hroiiik  des  Kiisoiier  S.-C'.-Verhrttulcs.  Nucli  den  Akten 
V(.ii  Dr.  \V.  Fabriciiis,  Bibliothekar  an  der  Ki;!.  rniversitAtS^Bibliothek  Sil 
Harburg  a.  L.   Marburg,  ßlwert.    ViU.   lld  b.  tt». 

Felix  Schnabels  UniversitSt^jahre  oder  Der  deutsche  Student.  Bin  Beitrag 
/Ml  Sitteii!.H'-i  Iit,'  (Ir-  m  .T.iliiliiinderts.  Von  A.  von  .S.  iStutttrart  Is;!.'».) 
Nt'iiilniok  eiugcleilct  und  mit  Bemerkungen  aus  dem  „Burscbicoseu  Wörterbuch'* 
(H  iLMz  1846)  versehen  von  Otto  Julius  Bierbaura.  Berlin,  Karl  Cortias. 
XXXVl,  «00  S.  Kl.  8«. 
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•diollen.  Bieri»«iiii  striabt  aich  («gen  diMe  Überliafenmg,  —  am  «nem 
riehtigMi  G«flllhl,  aber  mit  sehwacheii  GrOnden.  Wenn,  ao  ai^uiiieniiert  er« 
dicier  Augast  Jäger  das  Zeug  hatte,  ein  eolciiee  Buch  zu  schrttben,  und 

wenn  er  imstande  war,  dafür  einen  Verleger  zu  finden,  so  hatte  er  es  kaum 
nrttie,  als  Infanteriat  nach  Griechenland  tu  ziehen  (3.  VIII).  Du  lieber 
Hinuaell  Da  sind  doch  btärkere  Talente  als  der  Verfasser  des  „Felix 
Schnabel*  vor  die  Hunde  gegangen!  Er  wäre  der  erste  nicht.  Allein, 
etehi  denn  dieee  Tradition  4berlianpt  anf  toten  FflAen?  ünd  iat  tte  nidit 
vielmehr  aoe  den  Boman  eelbet  gezogen,  der  damit  endet,  daß  eidi  Sdinabd 
nnter  die  griechioeben  Freiwilligen  anfhehnen  Iftßt?  Hatte  Jftger  die  Fihig- 
keit  gehabt,  meint  Bierbanm  weiter,  diesen  Roman  zu  schreiben,  so  wAre 
er  nicht  unter  die  Soldaten,  sondern  unter  die  Literaten  gegangen.  Und 
wenn  dem  f-o  wikro':'  Wenn  Jäger  in  der  Tat  gleichzeitig  Qnd  epftter  noch 
andere  Bücher  vurialÄt  hätte? 

Ich  brechb  hier  ab,  gedenke  jedoch  die  aufgeworfenen  Fragen  in  einem 
der  nächsten  Hefte  unberer  ^Mitteilungen*  zu  beantworten. 

II.  Enzyklopädisches. 
Von  Alfred  Heubaum. 

Das  en?:yklopädi.sche  Handbuch  der  Pädagogik  von  W.  Rein,')  dessen 
wichtigste  in  imsern  Bericht  pp!n>rige  Artikel  an  den  verschiedenen  Stellen 
schon  bet^jitüchen  sind,  i&t  nunmehr  bis  zum  8.  Bande  gediehen  und  geht 
tapfer  seinem  Abt>chluäse  entgegen.  Möge  abermals  bald  eine  neue  Auflage 
nötig  wwden,  damit  die  geschiehtKeheD  Beitrige  noch  vollständiger  und 
Tollkommensr  werden  als  bisher.  Neben  disaem  größeren  Uandbach  haben 
wir  nnn  ancb  das  kleinere  von  Loos*l  Unrttg  Toiiiegsn.  Es  ist  an  die 
Stelle  des  froheren  Lindnerschen  Werkes  getreten  und  bedeutet  eine  völlige 
Neuschöpfung.  Anfänglich  war  beabsichtigt,  Lindnera  Handbuch  nur  auf* 
zuarbeiten.  Hermann  Schiller  hatte  e^  allein  öbernommen  und  für  einen 
Teil  auch  schon  durchgefflhi  t,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  8o  erklärt  sich  die 
große  Anzahl  von  Artikeln  aus  Schillers  Feder.  Als  der  jetzige  Heraus- 
geber die  Arbeit  übernahm,  war  er  sofort  entschlossen,  sie  mit  einer 
größeren  Zahl  von  Mitwirkenden  an  teilen,  in  der  liditigen  firkenntnia, 
daß  ein  einzdner  die  verechiedenen  Zweige  dee  anmedefanten  Oebiefeee  der 
Pädagogik  nicht  mehr  allein  so  beherrschen  könne,  um  Aber  ^den  Pnnkt 
sdbstftndig  zu  urteilen.  Auch  dies  Handbuch  ist  also  nun  wie  das  Reinsche 
ein  Sammelwerk.  Sichtlich  hat  auch  dies  für  die  Anlage  im  wesentlichen 
alf  Vorbild  gedient.  Wie  Keins  Handbuch  sucht  auch  das  von  Loos  in  gleicher 
^Vt^ihe  tlie  theoretische  wie  die  historische  rädagogik,  den  Zustand  des  in-  und 
des  ausländischen  Bildungüwesens  /.u  berücksichtigen.  Aber  das  Buch  hat  auch 

M  Enzykloplidificlies  Handbuch  der  Pädagogik.  b»geg.  von  W.  Reip. 
2.  Aufl.   Langensalza.  Hermann  Beyer  <V  Soluic. 

*)  Enzyklopädisches  Handbuch  der  Et/.ichunu>kuude.  la>^c;;.  von  JusupU 
Loos.  2  Bde.  Wien  u.  Leipzig,  190B,a,  inchlors  Wwe.  Sohn. 
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sein  besonderes  Gepräge.  Vor  allem  linden  naturgemäß  die  österreichischen 
VerkittniaM  ringubmiämn  Baiditung.  Ptratr  aiad  maah  Übende  Pidagogen 
und  Sdralnftimer  in  beoonderen  Artikeln  mit  AnewaU  behtndelt  EndKeh 
dieMn  eine  Meoipe  ▼on  büdlieben  BeigriMD  rar  BeMititng.  Die  Reproduktion 
läßt  freilich  zum  Teil  riei  m  wünschen  übrig.  Die  Auswahl  der  Lebenden 
ist  recht  willkürlich.  Jäger,  Müncli,  Uhlig,  Ziegler  sind  behandelt,  Matthias. 
Natorp,  Kerschenstoiner  fehlen.  Am  besten  hatte  man  diese  Abtcihnir'  in 
einer  Knzyklopiidie  lieber  ganz  unterdrückt.  Auch  sonst  sind  Ungleichheiten 
vorhanden,  öo  sind  Aristoteles  und  Plato  mit  keinem  Artikel  bedacht, 
wfthrond  Plntaroh  und  Quintilian  beeproehan  werden.  Recht  eehwneli  sind 
die  Anbftize  Aber  das  «ualSadieGhe  ünienicfateweeen,  die  fiut  alle  in  der- 
eelben  Hand  gelegen  haben.  Hier  wire  gerade  dne  grOfiere  Arbeitateflang 
am  Platxe.  Es  ist  eine  alte  Geschichte,  daß  vielleieht  auf  keinem  anderen 
Gebiet  mit  solcher  eorglosen  Naivität  und  ünbekümmertheit  um  die  vor- 
handene Jjiteratur  gearbeitet  wird  —  es  '«^t  eis:eTitlirh  ein  m  edler  Ausdruck 
dafür  —  wie  auf  pädagogischem.  Unser  Literaturbericht  wird  hotVentlich 
dazu  beitragen,  allmählich  <iem  Unwesen  zu  steuern.  Wenigstens  wird  er 
jeder  scheiubaren  Entschuldigung,  als  fehle  es  an  Mitteln,  sich  genügend 
>u  oriflotlereo,  Ar  die  Geeohiehto  der  Pädagogik  und  dae  Kldungsweeen 
den  Boden  enttiehen.  Peinlich  bertthrt  ee,  wenn  ein  Werk  wie  das  Tor> 
liegende  in^dieeer  Hinsieht  nicht  mustergOltig  Tcrfilhrt.  Mir  ist  die  Naclt« 
IflSfligkeit  und  Unvollständigkeit  in  den  Literaturangaben  nicht  allein  auf- 
getaUen.  Auch  Fügner*)  z.  B.  hat  sich  darüber  ausgelassen.  Was  boll  man 
dazu  saeen,  wenn  in  der  Literatur  übei  roTnenius  Kva<'alas  Werk  iLl>er 
die  pädagogische  Reform  des  C.  (1903  4)  nicht  erwähnt  wird  oder  wenn  in 
dem  Artikel  über  Universitäten  mit  keiner  Silbe  des  bibliographischen 
Standard-Werkes  von  Erman  und  Horn  gedacht  ist.  Solche  FftUe  laswn 
sich  noch  in  Menge  auftfthlen.  Ich  habe  abdehtlioh  die  sehwaehen  Seiten 
des  Buches  hervorgehoben,  weil  die  Allgemeinheit  ein  Interesse  &ran  hat»  daft 
das  branchbareWerkmOgtiefast  vollkommen  werde.  Denn  brauchbar  und  nflts* 
lieh  ist  es,  und  es  wird  sich  sicher  viele  Freunde  erworben.  Einzelne  Artikel 
sind  vorzüglich,  wie  ja  der  schon  oben  erwfihnte  Aufsatz  Natorps  über 
Pestalozzi  zeigt.  Aber  Werke  von  der  Art  wie  das  vorliegende  haben  auch 
eine  erziehliche  Mission  zu  erfüllen  und  müssen  daher  mit  strengem  MaG> 
Stab  gemessen  werden. 


*)  Z'  its.  lir.  für  da.**  Ci vmnasialwesen,  her.  von  H.  .1.  Müller.  02,  .lahri:. 
S.  635  H.   Berlin,  Wcidmannsche  Bochhandlung.  190H. 
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Aesticampianus,  .loh.  IMiai:ius,  an  der 
l'nivers.  Main/.,  als  Si  huliM-  von  Celfes, 
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Albert  der  Gr.,  u.  d.  IHivers.  Paris  «II». 

Alberus,  Ki-asmus.  i  licrsct/uni:  von  Krane, 
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und  d.  (iymnas.  Srhönin;.'cn  •>t>7 

Anschauung,  l>>hre  von  der,  und  der 
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()l)oi's(lnill)»-Iiiirdo  in  Lfipziir  l»'>ö. 
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Bamberg  u.  die  Klostersäkulari.sierunir. 
Miieherhestände 
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von  (iui  von  C'amhrai  ali  f. 
Baroni,    Fran«cseo.    Staats- Kanzler  in 

Klorenz70.77,  u.  AlessandroCorfe-^eTO. 
Bart,  Zarharias  ( Pill»).  Lehier  in 

( ioldherüf,  u.  sein  Hausbuch,  u.  Tj-otzen- 
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Barth,  T.at.  liehrlmch  J_L 
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Bayern  u.  d.  Klusrcrsiikularisierunir  l»^^ 
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Biblia  pauperum  (Jü,  Hin. 
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!(>:>.  im  M.A.  im 

Biese,  Alfi-ed.  Forsclmniren  iiher  d.  Knt- 
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Biglia,  Andrea,  Humanist  LL 

Bildung, heidnische  u. christliche  im  Wider- 
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mittel  (jö,  ÜÜL 

Biogenetisches  Grundgesetz  hej  Kraus«^ 
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Birgitta  von  Schweden  ly  l-'7.Ti,  u.  ihr 
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\\.  Si'iR'<-a,  u.  I)antf.  n.  (lic  fran/.ös. 

i  lM'ist'r/aiiiyen  Iii  f.,  u.  KNil».  (ir«'*'n>iL 
Böhme,  W.  Jifsilul.  (;>  lim.  iiiS(lil>'iy.-i-Jo. 
Böhmen,  u.  d.  Hnnianismus  üiL  .Hj.)  HiL 
BÖüier,  A.,  StuditMi  iiiK'i-  \iavis  Hi:{. 
Bolls,  Arbeiten  ülicr  sprat  hl.  rmn  i-.  IL 
Bologna,  Univ^Ms..  n.  rt-trarca  TL  ii.  d. 

Huiii;iMisiims  lü  f. 
Bonaoorso  da  Montemagno  aus  l'istoja. 

lat.  (üdithtc  liL 
Bonannl,  l'hili|>i>  (  J-  la.  H»t)h.  s.  .1., 

M'iiK-  Miki-itskn|ic  "JjL 
Bone,  :ils  l*:ida;:oi:  10, 
Bonitz,  n.  d.  Sclmli  »  form  L 
Bording,  .larol».  Mcnli/in.-l'iof.  in  IJustdck  : 

j  Ki.  .Iii.)  !2fiL  ■ 
Borromaeus,  K..  u.  d.  Ii'rli;r.-rni<'i  r.  lo-'lf.  . 
Bosse,  Minisicrinni.  n.  d.  \'<»lkss<  Iml«- 1 '».'{- 
Botanischer  Garten  für  d.  Xatm  wisscn- 

xliaftsuntct I-.  ( 17.  Jh.).  in  Srcifin,  n. 

d.Köii.  UimIw.  Klconoif  \ .  S<  liwi-dni  I I .  ' 
Boethius.   ( Ironiftriv.   11.  d,   <;<'s»  h.  d. 
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sciiit'  Kr/.ichnnir  diin  li  .Ici  iisali'in  LüÜ  f. 
Breslau,    Ma<rdal*-nt'iiin.  und  <ir,v|diius' 

Di-aiiim  (HÜMI)  lÜL 
Briefsteller,  iifinliardslirunntr  UhL  A. 
Brigitta  s.  Hii-iritta.  1 
Brucaeus. fl<Mnr...M)>di/.in.-rrnf. inUosttM'k  | 

(  H;.  .Hl.  )  2111  ' 
Brück  III  I 
Brüder  vom  gemeins.  Leben  HK  A. 
Brugman,  .loli.  (Y  I47:{),  Kianziskaiu'i-  u\. 
Brun  von  Querfurt  (y  jü- 
Brunfels,  Ort«,  u.  dn-  itild.  ( irsrinrhrs- 

untt'ir.  lO.'i.  t'araln;:i   107,   u.  UIIm-I-  ; 

st.-llcn  lOiL  i 
Bruni,  1 -('(iiiardo.  Vira  l'<  li  ai  c  as  Tik  u. 

Kliimi/..   u.  I  )(T(  iiiIirio.   u.  \  aila  7A_, 

u.  HuiiipluT  \i»n  ( ; loutcsrcr  hL 
Bruschius,  l.ti>«n  .l.su  dMIt  UiiL 
Buchanan,  (ii^mi:«-.  u.  d.  lluinanisitMis  iiL 
Buchsee  (I).  Mtrn).  u.  l'fstalir/./.i  , 
Buchstabenrechnung,  im  A Irr  i  tum  i-il.  ' 
Budaeus  s.  Mud<'.  i 
Bude,  <iuillaiiiiir  (  uns    ]:)40)  7U^  Hrirf.-.  I 
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nioffi  aphi«',  Vorläufer  Hl  f..  in  Ork  ans. 

in  l'aris,  n.  dir  irricch.  .Spiachc.  l'lu  r- 

s('t/uni.'»'n.  |{t'<  |ifs-Studiiini,  u.  ]AnviVM 

Valla.  u.  Xumi.'iiuatik,  als  l'arriot  u. 

Clirisr  MLL 
Burger,  als  Iniinatilknlifrt»'  d<'r  IJnivcrs. 

I'rcihui-;:  L  Bi-. 
Buerl,   l'icraiila  (y  I4."k'5),  Murrcr  dos 

t'KsiiiiM  IL  li(»r«'n/.o  Mediri  ZL 
Bürk,  u.  die  Oivsch.  dci-  Math.  LitL 
Bürmann,  Viof..  Dir.  d.  Handlunirs-Akad., 

u.  d.  Lyzeum  In  Mannlioim  (IH07)  [H7. 
Burmeister,  u.  scint-  Mrthodik.  im  narur- 

w  isstMistliaftl.  l'ntoir. 
Bursen,  in  Main/,  I  nivers.  '.joL 
Butzbach,  IMiil.  v..  u.  l'nivcrs.C ließen  l'.tH. 

Calos,  F.  F.,  (iyninas.-Lelirer  L  l'uthu.s 

u.Sreftin,  u.  d.  (lymnas.  a.  Zeit  (180»»), 

als  Lelireiideal  Ah  f. 
Camerarius,  .loaelum,  liriefe.  n.  Leip/ii: 

(  L')47)  HH.  liihl.  (ieseh,  10^,  iüL 
Canisius,  Kat«-<  liisnius,  b.  d.  .lesuiten  Hl.S. 
Caselius,  .loh.,  Humanist,  Trof.  L  l{ostoek 

und  Helmstedt  'JiüL 
Caspari,  l>ir.  d.  (iym.  .Mannheim  IHH. 
Cassiciacum,  Landaufenth.  Anirusiins  äl 
Castalio,  Seli..  nia1i><ri  saeii  \\.  d.  IVih]. 

( iescliichtsunteir.  10'). 
Castiglionchio,  Lapo  da,  und  liumphry 

V.  (Jluueester  ilL 

Castiglione,  u.  K^b.  (iieen  üL 
Celtes,  ('<uir..  Lehrer  d.  Aestieanipian  ÖiL 
Chalotais,  und  Hasedow  2L 
Chorknaben,  nml  llu-  LoIhmi  171. 
Christenlehrbrudersohaft,  u.  d.  Katceh. 

m 

Christine  von  Ptsan  L  Venediir  (IW^i)  I£L 

Chrysostomus,  .loh.,  vi-  4o7),.lubiliiun»,  u. 
d.  Literat,  d.  Al)endland..  u.  Hieronymus 
iV).  a.  Volkser/..u,  d.  lat.  M.A..  Ausff.  s. 
AVerke  iL  päd.Ausspr,,  u.  .Schrift HL 

Cicero, u.  A nt .  I .oselii  7H..A usi:.  Hey nlin  87. 

Cinthio,  (Jiraldd,  u.  I\<»b,  (Ireen 

Cisterzienserklöster  ü2  f. 

Cisterzienserorden,  u.  d.  studienw.  ii2f. 

Coblenz,  liealanstalten  1 4U. 

Coburg,  Mai.Mstiar.  u.  d.  Hei/öi.'e.  (Jymn. 
Casimirianum  (|«lo:)  11MI7).  Nehola 
Senatnria.  (Jymn.  A<'adeniieuin  'i I f. 

Coelde,  Tlieod.  (-;-  l.'>|.')i.  Kran/.iskanei- lÜ 

Cöpenick,  Leln-eiNeminar.  il  d.  K'eirularive 
(I8.')4i  Ldü. 

CohrS,  Katee|iisiiiu<versui  lie  (l'.»0'J)  l(K'>. 

Colonna,  Trosper.  Cai-ii..  u.  da  K'ieti  IL 

ColuCCio,  U.  l{ob.  (ireen  üL 

Comaoino  Formaglini  (\-i'2~)  LL 
Comenlus, u.  Kamus  l.'{.^■euausi.^.u.^Verke 
Li  f.,  u.  W  enzel  Xii:rin,  u,  d.  Höhm. 
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8urh-Rey^ist«'r. 


Hi  iulc'r<roin.,  u.  Kottcr.  u.  roiii;H(>\vski, 

u.  |)ral»ik  ÜL 
Commer,  K.,  als  Mitglied  <K  Winfridia  221. 
Cornarius,  -loli.  (HaviipüU  od.  Hairrnlnit). 

Ar/t  nnd  IVof.  in  K'ostfM-k  20;^. 
Corntitus  s.  (iarlandia. 
Cortese,  ^  "  1'.  Baroni  70,77  u.  Panlo77. 
Corvey,  KnisK  in..S(  hul\v..  U-lnn  j  IH(H>). 

lüiL 

Cramer,    Daniel,    l'icdi^rcr  IL  Ins|>.  d. 

tiyinn.  L  Stettin.  l>i<lir(M'  •■217. 
Criiger  (1721    4 1 ).  Naturwisst-nsrliafts- 

LeliiiT  L  Stettin,  (iyiiiiias.  121. 
Cuno,  Siüriii.  Andr.,  UcUtor  d.  (J  vinn.  L 

Si-lliillinirrll  'M  >H. 

Cunze,])..  I»<'kr.a.(  ;yiiin.i.Srhönin::«'n2<W. 
Cyprian,  K.N..  l{ckf.inrolMiiir(l7«»o  ktk 
("asiiiiir,  i>|:>.  u.  Srlnvai  t/.  -Jl  I. 

DämscherSprach-Utiterr.i.Srhlt  swiy  1  r.o. 
Dalberg,  Karl  l  'rrili..  u.  das  Volkes»  Inil- 

ucsrn  in  Krankfini  .i.  .M.  I -'i'*- 
Dampfmaschine  u.  ArrliinuMlcs  I :{ri.  und 

Mt'iiis  i'.ipiii  10<i. 
Dante,  ^»  in  Solm  l'ii'io.  und  l'otrarra  LL 
Dares  und  Diotys  Qo.  A. 
DatI,  Airostino,  Ihmianist  öL 
Deceinbrio,  \L  (\.  u.  Mailaitd.  n.  Uiinii 

( 14H<>)  74iU.  Huin|diiT  Y.(Jloiucstt'r  üL 
Oekalog,  ii.  Anv'ustin;'»;'i.  Hild<-r/iuii«M,  als 

katt't  lu't.   Ilauptstiick.   u.   d.  IViclil- 

tintenirlit  Üü. 
DsHirftOk,  Frit'di  icli,  l'i-in'/.«-n-Ki-/.itOier,  s. 

Tai:el)iirli  iiö  f. 
Del  Monte,  l*iero  u.  Humplin  v.  (ilou- 

r.'st»'!-  HL 

Demia,  Priester  in  L.von,  u.  De  la  Salle. 

iilid  <lie  \'olksseliulen  IL 
Demmin,  iiyinnasiuni  148. 
Demonstrationen  L  naturw issenseh.  l'nter- 

rieht  in  Stettin.  (lyninas.  ( IH.  .Iii.)  1  •_>  1 . 
Denis,  Mieli..  a.  Srliiilcr  L  (Jvnm.  I'assan 

ÜIL 

Depositlon  s.  l'etiualisnius. 

Descartes  luid  Au^Mistin  [£L 

Deutsche  Bildung,  u.  d.  Pi»'tisnius,  d.  Anf- 

kläruuir  <•(<■.  1 1 2. 
Deutsche  Schulen  in  Krankfui-t  a.  M. 

(t^uartiersehiilenl.  ( 1H(M>)  1  '>'>,  L  Bayern 

als  l'rivatansr.  1  öH.  L  Kll\vanirt*n  (vor 

I  :')♦;(»)  UHL 

Deutsche  Sprache,  u.  (ioetlie  J12.  u.  .Inst. 
.M..>,  i  LLL  w.  d.  S.  li.-O.  ( 1. ■>>«>)  L  Kur- 
s;m  Iis.  ir)(if..|).,S(  }iiilerauffiUii  unir.2Ülf. 

Deutscher  Sprachunterr.  lUJ  f..  u.  K.  LL 

Sciltr  LU  f..  n.  Siivenis  l'lan  1 12.  n. 
di»'   Dirt'ktnrt'n-Kiinff'ren/   v»in  1h;»|. 

n.  d.  pllilos.  I*|i»|i;iimI.  1 1-'».  L  S<  |drs\vil.' 

I -"»o.  am  <iyiiinas.  in  Maiinlh-ini  IH.'», 


u.  d.  Literatur  iHf).  na»  Ii  A.  v.  Klein 

(1774)  IHL 
Deutsches  Schulmuseum  (Merlin)  und 
I      Diesterwev's  Korres|)oii(l«'ny,  21^ 
I  Deutschland  und  der  Hunianisnius 
;  Diätetik  als  rnten  ielits'.M'ireusf.  in  Stettin, 
j      (lynmasiuiii  Lü 

]  Diels.  Herni..  Ausir.  e,  K<ininu'ntars  zu 
I      Anti]»lu>n  u.  Hippokrates 
;  Diesterweg,  Ad<df.  Hrief«-  '27^  2H>.  u.  da« 
D.Seliuliiiuseuin  2L  u.d.  Uliein.  Blätter, 
u.  iVter  Hauser.  u.  K.  Fr.  Wander  2tL 
in  (iutlia  (iH.Vi)  2ÜL 
I  Dieterich,  Kenn-..  Uekt.  u.  Siiperiiit.  L  riiii 
i      {']•  l^'t'V.U.  Briefe,  u.  l'nivers.  (Jieiii  n.  u. 
I       Seliupp  K».  u.  d.  Srluil^'esrliiclite  B»7. 
Dietrich,  \^'it.SulllInarien(Spl•u^llhlll.llnll, 
Diez  (Hessen),  S<  liulw.  u.  Srliuloidiiuni; 

(I7.)(>)  liilL 
Dillmann,  \on.  Seliö|iJ"er  «1.  wiirlteinher'r. 
I\(  ML'yninasiunis  I  7h. 
!  Diokles  in  d.  (iesdi.  der  Matliein.  LLL 
Doctrine  chretienne,  deeknaiion  de  la, 
I      (seit  1587).  Katerhisnius  lo.t. 
j  Doering,  Dr.  Fried.  Wilh.  (I78(i  I8.T;). 
I      als  l/'lirei-  Si  liopenliaueis  in  (lotlia  2 1 •'>. 
:  Dohna,  (iiaT  /.u,  Minister  1 18. 
Doictortitel,  Verleih.  i.Biaeen/a  (  1471  )  7»>. 
Dolch,  Oskar,  deseli.  d.  dtst  li.  Studenten- 
tunis (I8:.H)  22L 
Dominikanerorden  ( 1 22 1    Bm  )7 )  Uli  f . 
Domsoholaster,  u.  das  Aufsiehtsi-eeht  in 
den  Stadtseliult  n  1  ()•■{■ 
\  Donatus, yei  tfill>iovrr.,huni.iii.,(  l.'i..ni.)  m. 
Dorfschuley..Z.I{(>clio\vs22,L  Weimar  2iliL 
Drabik,  Nikol..  und  C'onienius  IL 
Dritidorff,  .loh.,  u.  sein  Lehrer  Peter  v. 

Dresden  1('>2. 
Dresden,  Kreu/selmle  (1411)  llü  Srlml- 
L'esrliiclite    170.    Privatscliulen  17'>. 
Krausesrhe«*  Inst..  H.-iini.'MrliiMii-^T.  210. 
Droste,  F.verwin  \ .,  ( y  BWM )  l  .Miin>ter 
Dufour,  Phil.  .\vlv..  in  Lymi.  und  seine 

Instruction  nnnale  LL 
Duhr,  Bei-nli..  S.  .1.,  (;eseli.  d.  .lesuifen  «iL 

.  Eck,  .loh.,  u.  Heinr.  Stromer  ><iL 
Eckartsberga,  Fplmjie  d».  :\lerseliur-). 

S'liulw.  (18.    l'.t.  .Iii.)  KlL 
Eckernförde,  Lehrerseminar  I it-t. 
Edmund,  d.  Heil,  cj-  1242).  Kirelienspi. -cl 

als  Katechismus  1  ( >2. 
Eger,   u.   d.  l'niveiss.   Leip/ii'.  Pia:.'. 

Heidelheri.'.  Krfurt  l«t:i 
Egern,  am  'J'euernsee.  Pfarrschule  1 '>7. 
Ehlers,  Martin,   u.  d.  Pietismus,   u.  d. 

Philanthropismus  u.  Xeuhumanisiiius. 

n.  lL  Lehivi  lniduiii.'  21L  u.  (m-siici-.  u. 

Basi  dow.  11.  d.  sta.itl.  Sclmlaufsicht  2L 


Saoli-Rotrister. 
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Ehrgefühl,  als  Kr/ifliunirsmittrl  lici  Abt 

J<ru>,ili'tii  l'll. 

Einheitsschulverein  (seit  |hh«;i.  u.  das 
Uofoiinirviimas.  ItX). 

Elberfeld,  fnin/.  I  nten'.  ( LL  LH-  .Iii.)  Ulh 

Elementargeometrie,  n.ilue  (^ncll.'n  l-JOf., 
riiilil.  Ulf  u.  Auf;:al«'ii.  ii.  d.  IJ iitiTi'., 
n.  (1.  preuß.  I  ntoi r.-V»'r\valruuir  l'iT. 

Elementarmathematik,  (m  m  Ii..  u.  I  nten-. 

;ni  linh.  iScimieti  1 2-1. 

Ellwangen,  l'iopstei.  Selnilw,  im  JfA.  u. 

Uefoi  inations/oit  LIll  f,,  Deut.  Sr  hnlen. 

Lareinseli.  (seit  Jm 
ElsaB,  u.  (I.  (k'Utselie  i»rediirt  1>H.  S.  a. 

Sleidan,  (H»erlin. 
England,  n.  d.  Hutnanismus  HJ  f. 
Englische  Fräulein,  Institut  der,  (ieseii.. 

XeiiirrilndvinL'    in    .Miiiielieii  (H»:i<i). 

Statistik  d.  ( ieirenwart  Hilf. 
Englischer  Unterricht  Uiif..  in  Uranden- 

iiiui.'  1 1 7.  iu  lUrlin,  .loaeli.  ( l.vmn.  1 IH. 

in   Mannheim,  (i.vmnas.    IM',).    S.  a. 

XeiU'ii'  S|M'a<  lien. 
Epiktet,  Knelniidinn,  Übeis.  Ii.  IVTnttdllL 
Epinay,  Ki  au  v..  Memoii  en,  ii.  Umissean  I'.». 
Erasmus  v.  Rotterdam,  n.  d.  li^efonnation 

H'2.  u.  'iUthor,  u.  Her/.oL'  <ie<)it^  «lei- 
li;iitii,'e.  M.  Könijr  Heinrieli  \  lll.,  n. 
d.  .Medizin,  seine  ('ollo((Viia  a.  d. 
l'nivois.  Kieibui-ir  L  Hr.  (1. ■>:{;$)  WiJ. 
n.  Zasiiis,  u.  Clareanus 
Eratosthenes,  L  iL  <  ie^^eh.  d,  Maflu'm.  l'-j4. 

Erfurt.  I  liivei-s.  jJT.  .Ii!.),  w.  d.  Stadtiat, 
n.  (iiist.  Ad.  V.  Scliue.len  als 
Staatsanst.  ]4-'>.  u.  K^^erer  Stiid.  Jt't'l.  A. 

Erlangen,  lUivei-s.  u.  Daniel  v.  Snperville, 
als  (Irilnder  Itil .  A. 

Ernst  d.  Fromme,  Heiz.  v.  (iotlia.  u.  d. 
Selml'/wajiir,  il  d.  Uealien.  u.  Foit- 
hildiin.L'sseliulen,  u.  d.  (lymnasien  >'.>. 

Erziehungsgeschichte',  Studium  der.  in 
N\'ilrtteniliei:r  1 75. 

Eser,  l'riedr., würtfenilK  i ir. ( )l>ertinaii/,rat. 
als  Seliiiler  in  Kottweil  1 

EBiingen,  l'fairkin  lie.(;cs(  li.d..iiii.M.\.«i'.t. 

Este,  Hoiso  de.  in  Keirara.  seine  IJey^ii'i  .. 
u.  Filelfo,  u.  d.  rniversifät  HL 

Este,  Ij<*on(dln  de,  iL  Tnivers.  Kerrai  a  IlL 

Etaples,  Lefevre  de.  fninz.  Humanist  HO. 

Euchen,  u.  Fröiiel  AlL 

Euklid,  L  d.  (ieseli.  der  >ratliemat.  LLL 
Euler.  ijoonliard.  in  d.(  iesr  li.d.  Matliemat.. 

u.  I'riedrieli  d.  (!r.,  u.  I'eteisltun:,  u. 

Selmimatliemat.  lÜÜ  f.,  n.  d.  Merliner 

Akad.  d.  Wisseuscli..  u.  SelielllKieli  LH. 
Examenmann,  der,  in  Seliul|ifnrta  ) 1 . 
Exempla,   in   der    l're(ii:.'r.   als  \'i>lks- 

bildun;:selem<'nt  DL 
Eyb,  Allneelit  von.  u.  d.  Kireheiiref. 


Faber,  .loh..  Wekt.  L  (V.Iun  ir  {  KU».'.  7]  '-'LS. 

Fabricius,    Historiae    .saerae    lihri  X., 
j      Summa  Kvanirelidruiii  I f. 
j  Fabricius,        in  >feilVn  n.  I'forfa  KWi. 
'  Fabricius,  .laenh.  Mathematiker  u.  .\r/,t 
j      in  llii-toek  --^04 ■ 

Fachschulen,  u.  d.  I  nlerr.  L  d.  .Mathemut. 
naeh  \\  Klein  I -iii. 

Falbreoht,  Ai  lteiten  ü.  s|iraehl.rnterr.JJ_ 

Felbiger,  .l«»li.  Iirna/.,  Hioi^raphie  (>  f..  in 
Safran,  und  d.is  ( ienerallands«  hulirule- 
i  nieiit.  u.  d.  Katechetik  L 
I  Fellenberg,  u.  s.  Institut  L  H<»f\vvl.  und 
;  (ioe)lies  Wilhelm  Mi'ister  Üli  f. 
I  Fernand,  ("lunles,  französ.  Humanist  HIL 
i  Ferrara,  u.  d. Human.  Iii  u.  Tli.  <;az.i  7h^ 
I      rnivers.  »inter  Leont-llo  d  Kste  liL 

Ferren,  .\rnaud  de.  .lui  ist  u.  Hisrmik.  HiL 
I  Fey,('lara(  IH|.'»  ilil.u.U ienosseiiseh.Üä. 
,  Flehet,  ( •  nillaiuiie.  Lehrer  d.  <irieeh.  in 
I  Paris. u.d.  Kinfiihrunv'«!.  Huehdrueks7'.». 
j  Fichte,  .1.  (i..  u.  Pestalozzi  24^  s.  So/ial- 
pada^^oirik  '2ih  n-  'rui  nunten-.  141,  .ils 
!  P'id.  IL  Keferstein  '2 II. 
!  Filelfo,  u'ud  linrso  d'Kste  Iii 
j  Filelfo,  Franceseo.  u.  d.  Aiithol.  latina  Hl, 
I  Filelfo,  (;io\.  M;iiio.  u.  l*iero  Dante  IL 
!  Fioretti,  lieir<>ndensanunlunir  iLL 

Fischart,  und  ilie  Lehrer 
;  Fischer,  -loh.  Pud.,  in  Hiu-::d<ti-f.  und 
i       Pestalozzi,  u.  Heihart,  ii.  Stapfer  lilL 

Flattich,  .loh.  Friedr.  2iL  n.  d.  Pietisnms. 
I      u.  d.  Pliilanthi  r»pismus.  u.  Franeke  iL 

Florenz,  und  dei-  Humanismus  IL 
;  Flores  moralium  auctoritatum  üi^  •HD- 
anonym.  \V«'rk  e.  \  eronesei'  Human.  I£l 
!  Florilegien,  doirmat.,  u.  (  hrvsostomus  älL 

Florus,  Aiis;.Mhe  Heynlins  HiL 

Folien,  !\..u.d.(  JieLV'ner „Sehwarzen  •  l'.M. 

Formaglini,  Tommas«».  Peehrslehrei-  in 
Holo^'na,  u.  Petra  reu  LL 

Forstakademien  2. 

Forster,  .loh.,  ."^ehuldiamen  (e;i.  1<><K>>  4. 

Forstmair,  Lehrer  in  PosetilK'in  UiLL 

Fortbildungsschulen,  (iotha  --jiKi. 

Frageform,  l  d.  Ivateeh.  im  MA.  HL  lüiL 

Franeke,  Aui:.  Herm.  iL  Hildunirxw. 
im  1>L  .Ih.  LlH.  u.  Flatti»  h  -JL  seine 
Stift uniren.  u.  Niemeyer  •J7. 

Frank,  L  I'..  u.  d.  Tuiinmien-.  UL. 

Frankental,  Studenten  aus  LUL 
'  Frankfurt  a.  M.,  und  der  rniver<itiits- 
i.'i  ilnduni:sire<lanke.  und  S<'iiekenltei  irs 
Stiftuni:.  \i.  d.  medizin.  Fakultät  (IHpJi 

14t;.  Voikss<  huh\.  (jHoij)  ]:,:,. 
Frankfurt  a.  0.,  l'niv.  u.  Aesrir;impian  h;;. 
Frankreich,  Sehulwes<Mi  u.  (n  eard  Iii  f.. 

IL  d.  e.ilvinist.  ^foral  im  IL  .Ui.  UL 

u.  d.  Humanismus  Iii  ff. 


»rli-U<'gihtrr. 


Franziskanerorden,  n«-ni'Zoitsi'iii  irt.('r>ln. 

()i(lens|»r<»viiiz  L  MA.  l»4^  L  Tanlnr- 

Itisilinfslu'iiii  u.  (I.  «iviim.  I1>1  ■ 
Franziskus  von  Assisi  üL 
Französiscli  Sprechen,  auf  der  Hittei- 

;ik;i<l('iiii»!  /.u  Hr.uulcnbiirir  1 1 7. 
Französischer  Sprachunterr.,  Mithodo. 

( i<-.srli.  (I..  IjjV  L Mtainii  nl».  <  I7n.*,).  n.  d. 

Si  IiültM-juifftlhi-.,  ^ralanrc  ( i»'s|»rä«*lil)l»., 

in  l»t'i  lin  1 1 7.  in  Mannlicim  iH'i.   S,  a. 

XciKTo  S|)ia<  h('n. 
Franzosenherrschaft,  in  I)*-iirsriil:ind  n. 

^ni\  t'l•^i.  ( Jivifswald  N'i. 
Fraunces,  Alnaliam.  n.  UiMM-accio  JlL 
Freiburg  L  Br.,  I  niv.,  .luhil,.  .Martikrl 

(l4«>o    1(.:>«>).  Nirhi^tnd.  L  d.  Matrikfl. 

Kiiqiirn/..  u.  Krasnius  l'.J'if. 
Freiburg  L  Schweiz,  n.  (iii-ard  L 
Friedrich  d.  Große,  u.  <].  Arnd.  tnic  drs 

nnlilrs  ^  ti.  d.  (h'ursiliv  Sprarlio  1  |.{. 

u.  InvalidiMi  als  Ijoliicr 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  von  l'rcniu  n.  s. 

Ki-/i<'hnni.'si:('sr|u<  lite  <.>H. 
Friese,  l-'i  iedr..  MaL\.  C'omrkt.  L  AltfMiIi-. 

tHi'M  l7->n Diflif  n  SrlnHp.:iiiff '>1«> 
Fröbel,  Kiiodi-..  u.  K.  ein-.  Fi.  Kraus.-  -JH. 

-t-'i.  11.  <l.  l>inuf  nt't.  ( i  rundLM-s.'JH.  n.'JH.  A .. 

n.  Kntlisciiannnrr.  s.  l'.id.u.  I'hilos.  li'ff.. 

!!.( •■«K'tlK'.Si  liillci-,  Ijoniantik..  {{onsstsni. 

.I<'an    l'aiil.   I'csralo/.zi.   s.  I'rin/.jp  d. 

Srlttsttäriirkt'it.  n.  d.  Kindt'r;.'artft».  u.  «I. 

Kindt-rforsrli.  .|;jf..  L  Amer  ika,  n.  He-ej 

iiL  u.  d.  Zeielieniinferr. 
Frohschammer,  iin<l  Fröbel  ilL 
Fürstenfeld-Bruck,  Klnsters<  Imle  r.j. 
Fürstenschulen,  L  Saelisen  H>7.  LLL 
Funke,  ('In-..  liektorL  Al»*-nl»ur::.  Dii  jiter. 

(HWiO  •>»•».  n.  d.  ( ire-roriiisfest  '2lH. 
Funktionen  L  d.  Matliem.  i».  i  nten-.  IüIl 

Gallus,  I.aiirent.  I Y  {'JH.')).  Katei  liisni.  1 1 f_>. 
Garlandia,.i<)li.  de.  u.  s.  ('ornnrns,  deiitsrli, 
M.  lir aunseinx a.  l 'rs|iriini:sl!ind  >H. 
Garnisonschulen, L  K.ini-si.ei  i:.  Mai.Mlelti:.. 

\eunip])ih.  n.  d.  \'<ilksse|mle  l.')4. 
Gatzert,  Chrisr.  Hartmann  Sanmel,  jm  isf. 

Prof.  i.(  iieLM-n.n.  liess.Staatsiniiilsf.  2liLL 
Gaza,  Tlieiiilor,  als  Ikeetnr  arlisfariini  u. 

I'rdf.  d.  ( iesrhii  life  in  Fi-rrara  7>L 

Geburt  Christi,  v.m  der,  il»il»l.  (;e><  iii<  bt,  ) 

( I >•).  .Iii.)  IHÜ  AnsL-aben  lliL 
Gedächtnisverse  Q»,  .Ib.»  »is.  A. 
Geddo,  Hill  •">•)  l/'bier  in  Mairdebtiri:  Mi. 
Geheimgesellachaften,  iniiieiJen  l'.H.  .\. 
Geistliche,  Kr/ieli-.  der.  naeb  \iii:u»^lin  'j±, 

II.  ilire  piiv.  l  iiterr.-'r.it  i:.'keil  L.^l.\.  liL 
Gelehrtenschulen  ^.  Wiirtteinl»  !-::. 
Generallandschulreglement.  |)renl.;i-<  ii,.s  L 
Geographie,  < iesrii.  d.'rLÜK    üL.lb.),  in 


Xiirnbei'i:  1 H».  ant  (iviiin.  Mannheim 
Geometrie,  n.  d.  (Jrieelien  LlLam  ( iyiiiii. 

Mannbeiiii  \h:,.  (|;irstellen<ie  (<eit  |K'.»7) 
daselbst  1H«.<.  S.  a.  Kleineiirai'ireiiiiieti  ie. 

Georg  d.  Bärtige,  Her/.oi:  \i«n  Saeli^..  !! 
(i.'»0(i  :\Uu  u.  Krasmus  ?iL  n.  d.  Itc- 
f<ti-niafiiin  u.  dei'  H iinianisnms.  u,  ilie 
l'niN ers.  I>ei]»/.ij.'  1«'>4. 

Gerbert,  in  d.  (ieseh.  <l.  M.itbeniatik  1  'J I . 

Gerhard,  .)<»li..  Lelm  r  in  Cobui  i.'  •Jl-i. 

Gerhardinger,  Kai-Müne.     d.  lnsrir\it  ti. 

arnuMi  Srinilsebw.  v.  \nire-!>ame  '.i.'i. 

Gerland.  Pief.  in  Claustbal,  Cesrii.  d,-i- 
plivsikal.  K\i»eriuientiirkunst  l'W». 

Gereon,  .lehan.  n.  die  Mvstik  f.,  als 
l'äda;r(iir  ül  f..  iL  d.  alL^  \'<>lks|iilduni.^ 
UildiMiiTssebriften  ind.  \'fdks.spi-a«  |ie,  il 
in  lat.  Spraelie.  n.  d.  ..Imitat in  Cliristi". 
als  Lelirer  in  l'aris  Iaoii.  u.  .Vn- 
:,'Ustin  n.  d.  IMatonisnnis.  u.  die  Körper- 
eiv.iebir.iVr.  u.d.  I^'iebt!netbi)di'i>Li!iL  A . 

Gesangbuch, Stieit  ti.d.(  lH(>7Ki.H-i.\tei  i 
Gesangsunterr.  d.  ( JymnasiMsten.  I>r.  >-tie!i 
1 1'^.  .Iii.».    Ilemmnis  für  d.  son^iii^en 
Seliullierrieb.  u.  d.  I'iirsteiisebnb-n  171 
Geschichtsunterricht  im  in.  .Iii.  Lh*.  .un 

<  !  \  M)ft;>-;.   in  M:Mln!"'im    I  H't. 

Gesellsch.Dtsch.  Naturf.  n.d.  I  nren.  l  l'.»f. 

Gesellsch.,  Mathemat.,  iL  Fuler  LÜIL 

Gesetzesicunde,  als  lUtei  r.  L  ."stetiin  In-V 

Gesner,  u.  Kblers.  w.  Hasedow.  und  die 
braunseliw  ij.-lüneltir.  Seb.-O.  (I7.J7)  'Jl . 

Gesner,  A.  S..  Uoktorin  K'ntbenbi:.  <..  'I'br. 
(I7K»    TjJ  s«'in   F\amen  l-'.xf.. 

n.  die  L'eisil.  Oberaufsiebf  I •'>'•  *- 

Gesprächsbücher,  LMlante.  im  fian/.<>. 
rnterriebt  1  1  7. 

Gesundheitslehre,  als  naturw issen<e)mftl. 
rnrerrieliisfaeb  in  Stettin  (iOlö)  1  •_'  1 . 

Gießen,  I  niveisit-It.  .luldl.ium  UV,  und 
d.  luflierise|i(>  riidaL'uirik.  u.  LatidiMaf 
I^uiluii:  \'.  \.  Hessen  ÜL  l-'estselirifien 
Llii  ff..  IL  d.  Hvind  d.  Sebwar/en.  u.  d. 
Stipendiaten,  u.  d.  medi/.in.  u.  tbeidni:. 
Fakultät,  u.  d.  I.andi:rafen.  u.  d.  i{e- 
rufsstände  ]*.»•'>.  Studentiui  I '.»•'»  f.. 
Stipeiidiaten.anst.  ( l*'H).'>  I7h()).  .stiprn- 
diatenbU'  b.  Minist>>i-  vi>ii  Moser,  (."hio- 
nik.  I'.i'»  ff.,  nkademiseber  l 'iiteii  i  i«  ||t . 


Sitfeni.'eseb..  I  »o/.eilten  I*-«»  u.  I>ieterirli. 
U.  HelwiL'.  IL  Meiltzer.  die  \  ei  lei;  un:.' 
IL  Marliurir.  u.  Si  bupp.  I*ennalisiiiu<-  ii. 
DepMsition  1V>7.  u.  I'bil.  v.  Ilnt/ba«  b. 
u.  .lob.  \'ieiiir.  ;\Jafrikel  und  Sebul- 
.liiitUI-ientell  ( 1  (■»<;<)-  l7<Mh.  Fre(|Uen/.  iL 
li'udrauff.  u.  d.  Pietismus,  u.  IL  M.iy 
1'.>H.  (I.  (ikono)nis<  lie  (•'akultät.  u.  .Mo^er 
•_*<►•_>,  u.  .\rno|(l.  d.  Tanz^rreit.  Kekioi  - 


Si»ch-Hct,'ister. 


sclimiius»'  ♦>(»•..  11,  hfss.  l'iin/.tMi  (17:22) 
1 u.  (i.  HfUspiiMlil.  Tiifcn-..  u.  «Ii<> 
Spr;i«  hiiu'ist<  i-.  u.  (\.  Aiifkläniii::  Hill  f., 
u.  K.  Ii,  Haliif.  u.  Chr.  K.  S.lml/..  u.  d. 
Pit'diL't'istiii.  200.  n.  .Stu(l('!it«'iiv»'il». 
2iKif. 

Girard,  Kianzi-ikanoi*.  u.  Fri-jlmiir  in  d. 

Sdiw..  u.  Miittfispr..  u.  I'rsralozzi.  I  f . 
Girardin,  v(»ii.  n.  l{(»nsst'aus  Tod  llL 
Giustiniano,  n.  Si)iliiiil>or-;.'ü  liL 
Glareanus,  n.  Knisnms  L  Fivil><r.  L  Hr.  1  *.>•'{. 
Glöckner,  Stndim  üImt  Hcibaif  -iL. 
Gloucester,  Huinpln  v  von.  Hci/i»l',  u.  d. 

(luiitanisiiius  in  Ktiirland,  ii.  L«Minar<lo 

IJruiii.  II.  iL  <).  I  )»'»  «'iMltrio.   u.  l'icro 

drl  ^loiiio.  u.  Kapo  da  Castiirlionrliio. 

11.  Aiit.  I'asiiii.  11. T.  Liviiis  i  l-'i-imra )  K| . 
Godio,  IN'fnis  dl',  aux  Vicni/.a  7H. 
Goethe,  u.  KiüIk'!  vi  u.  NirtliamuK'r,  u. 

d.  Mff      dtMitsrli.  XationalluK  hes  als 

Sprat'liiini.sttM'lMirlics  1 J  2* 
Götze,  Karl,  u.  d.  Z.>i»lifiHuit«'ri-.  I :V.>. 

•jviSt'U  Stuldiiiaiins  .Mctliod»'  1  K». 
Goldberg,  Latt'iiis«  liiil«',  und  Hart  lüP. 
Goldhagen,  l>r.  s.     u.  .l«>sniitMisi  ii.  i Kr>. 
Goldschad,  KN  ktor  in  DrcnkMi  LLL 
Gossenbrot,  Hinn.  u.  d.  Kii-rhi-nrrrorni  H2. 
Gotha,  (i.Miin.  illiisir«'.  und  <lii>  .Sr||j°ilt>r- 

iT(l«>n  (H»77    iMj  2 1  '>.  und  Si  hopcn- 

haui'i'..  als  Srhiilcr  2li"i  f. 
Gottesdienst,  akail..  in  Hall.- ( iHur») 
Gotzmann,  :\ii<iia.i      irj«»).  s.'in  TaL-«- 

Imh  Ii.  als  Snidcnr,  I,«'liri'r.  ( Icistlirlirr. 

als  Vi/.fkanzli'i-  in  luiridstadt  lil. 
Grammatik,  «lfm«.<iH'.  (i('s(  iiichrf  LLL 
Grammatik,  lat..  d.  s  Voxi'v  von  I>r<'s<l.-ii. 

u.d.  l>o<  rrin.  ]J±l,  v.  IV-tr.  I'opoii  «>.'{.  IT)«;. 
Gr^ard,  u.  d.  fianz.Srliulw.  im  liL^lli.  10 f. 
Grcculus  (_l_l.  .Iii.).  I'rfdiv'fsaiiiinhuitr  üL 
Greene,  Ii.,  u.  iWv  Humaiiismus  in  Italien. 

u.  ltn««ai(io.    u.    Ariosr.    u.  (Jiialdo 

Cintliio,   s.   N'oibildfr.   ii.  ( 'a^tiirlioiK'. 

Mar(liiav«'lli.  ii.    d.    I'latunisnius.  als 

Dii  lift  r.  u.  di«'  Kr/idirr  d.  I»<'iiais.s;iii<  r. 

u.  Colun  io,  u.  Man. 'tri.  als  l'atrior  ilL 
Gregor  VII.,  Papst,  und  di«-  Klostei-  lüL 
Gregor  von  St.  Vincent,  <;<<iiiii>trie  ^U■^• 

KcL'i'lscIinitt«'.  u.  Apollonios  I.'t2. 
Gregoriusfest,  in  AltcniMiri:  21«  f. 
Greifswald,  I  niv.is.,  (;.sriii.iitf.  u 


Kran/.osfniit'rrsriiaft  (  |H(>7  KU. 
StudcMtcnvei-lnndun::!'!!  1  <■>■ 


di.- 
und 


Gresemund,  IM-  trirh.  ^i/.t,  in  Mainz  hiL 
Gresemund,  junioi-.  in  Mainz.  Ilumanisr. 

u.  W'iniplii'Iini.'  yiL 
Griechen,  tnid  di<-  ( icninctrii-  L2i  f..  und 

iluv  Matli.iiiniik  LliL 
Griechisch,  in  l-enara  unt.  <Ia/a  i>L  in 

l'raiikifi'  li  unt.  'rifrj  icitrs  u.  l-'i<  lit  t  Iii. 


an  d.  Ann<'ii<r|iuK-  in  Difsdi  ii  ( IH.  .Ih.) 

1_7L nar|i(  Inldliaircn  1K£l  S.  a.  Horatius. 
Grimma,  Si  li.-O.  von  Adam  Sit'lM-r,  und 

ilir  kursäehs.  Sfh.-O.  v»iii  löHO  ItiC». 
Grolman,  Karl  Ludwig'  von,    Prof.  dt-r 

Herlitf  in  (ürGcn  2(M>. 
GrOOte,  (If«'rl.  als  I'n>div'<'i-  W,  A. 
Grotius  ütL  A. 

Grund  und  Ursach  der  heil.  Schrift  « i<  . 

(Iiilil.  (Hschirhto)  (hVrJ)  UÜV,  107. 
Gryphius,  C'hristi.m.  I>rann  n  als  Srlnil- 

dranicti  in  Hu  slau  I  'i I . 
Gryphius,  .\..  u.  d.  L«'liivr  i.  Di  aim  n  als 

Scliuldi-.Miu'ii  in  Alt»'iil>urir  2lH. 
Guagin,  KolxM-t.  fran/ös.  Humanist  liL 
Guarino,    Itatista.    v.   Xcnma   liL  und 

Aiit.  Losrhi,  und  Spilinilicriru  liL 
Guasio,  liai  tidonioo  I£l 
Guben,  (Ivmnas.  dtis  I7oh)  LkL 
Gui  von  Cambrai  (fran/os.  Dit  liter)  üIl 
Guibert  de  Nogent  {U.    12,  .Iii.)  «lo  f. 
Gutsmuths,  und  dci-  'riii  iiunt<'rr.  141. 
Gymnasiiim,  Iiumanist..  Allcinlicnsiluft 
im  HL 'Hl.,  .-ViifiralM'ii  in  d.  ( ii-irmwai  t  L 
u.  d.  Kandifl.-K<»nvikt  in  Mai:<lt'l>uiir 
I .•>2.  u.  |{.'als<  hulf  im  LlL-Hi.  2,  A  2, 
in  Würf  tcnil».  ±  S.a.  dir  »'iiizrincii  Oi  tc. 

Häffelin,  in  HadiMi  {177.;»  1H£l 

Hafner,! 'ntt'rsu«li.iil>.d.Kiirlu-nL^'l>oi.M>.'?. 

Hagenbusch < in( 'lovf  i,  K lostn- d. Mcncdikl i- 

lu'riniit'ii  Ü2* 
Hagenbut  s.  Cornarius. 
Hager,  I*.  Kdmnnd  (y  in  SalzlMU•L^ 

( irllndt-rd.  _V^•rt•in^  der  Kinderfivundr" 

u.  sciiu"  .Vnstalt  in  Zil  l  I».  !niisl>ru(  k  liL 
Halle,   rnivtrs..  u.  Nifiinvcr  2L   u.  d. 

akailtMü.t  iottt'silionst(  IHOil).  u.Srhlcici  - 

maclicr  UIl  S<  hulaufsii  ht  (|.'»h;I)  I.'iO- 
Halling,  hiicktor  in  Mi-nicl,  u.  das  'lairc- 

Im.-h  Delln-iicks  HH. 
Hamburg,  u.  der  Zfirli.-nuntrrr.  Kki  f. 
Hamilton-Methode.  in  .si.  ttm  li<± 
Hamm  L  W<stf..  tiymnas.  I4«.>. 
Hanau,  <lvnin.  u.  Stadtschultliciü  Sturio 

UAL 

Handelshochschule,  Knlin  2. 
Handelsschule.  Mannheim  (IH07)  IH7. 
Handfertigkeitsunterricht  am  (;yniii.  in 

Mumiheim  (seif  l".Ml2i  IH«.». 
Handschriften,  im  IVnediktinerkloster  zu 

Salzhurir  liL    S.  a.  .S.hotfenstift. 
Handwerker,  als  Immatiikulierti-  l!*2. 
Hanno,  .Martin,  llumaiiisi  in  l>rdinien  i<LL 
Hannover,  haiiiio\.  Kater  h.  iIho-J).  i  ki. 


Harp,  Hl 


l-'iMii/.iskaner  LlL 


leiiir.  (y  1477), 
Hauck,  All».  iL  To, 
Hauser,  l'eter.  n.  hi.-Hterue::  2]1 
Haydn,  .loh.  Mi-  i,.,  Musiker  ÜL 


Sarli-Ko^rister. 


u.  (I.  s.'irli.  Si  h.-O. 


( ;  rici  liisrh  171. 


Haymann,  Nupci-int. 

von  1778  Lüh, 
Haymann,  .Ma::.,  lickror 

in  l)rt'?«tl<Mi.  iN'fhiioii. 
Haynpöll  s.  ('»»iniiHus. 
Hecker  u.  <1.  ( it  iH'iallands(  liul-l{(>::leni.  2^ 
Hedwig  Eleonore.  Köniirin  (v.Srlnvcdcn). 

u.  d.  (Iviiin.  in  Stettin.   \i.  d.  nafur- 

W  i>is»  lisrliaftl.  l'ntci  T.  (I<il»7)  I I . 

Heerwart,  Kl.'onorc  u.  d.  (i«'sr|i.  d»s 

Kiinlt-iiraift  iis,  in  Knirland  ü 
Hegel,  n.  Ki-..!,,'! 

Heidelberg,  rniv«'is..  K:.M>ier  Stnd«'nfen 
Liii  A.  Matiiktd  (IM4<)  Tüi  lAiiL  »■ 
Hei  dci-  (lHo:{)  im  f. 

Heilige  Schriften,  l^es.  n  n.  l)<Mir«'n  drr. 
,ih  \'(ilk>untri-\v<>ismi,irsniiff»'l  Jh^ 

Heimerdinger  u.  d.  Zrirlicnnntcrr.  loli. 

Helnioke,  Samurl.  n.  d.  'l'.iuNstinnnicn- 
unl«*rr..  s.  Anstalt  in  Loipzi^'-  u.  .Aldi«- 
d<'  1  K|«T  12A  f.,  \i.  d.  (Jynin.  in  Zürirli 
{ I7H.")),  u.  h'.'kfor  Oci  i  I7">. 

HeinrichVIll.,  K;>ni;:v.Kni:l..n.Krasnin>H4. 

Heinrich  v.  GentI  -J-  rJlt.J  t.  u.  xeino  Kthik  äü  f. 

Heisterbach,  Al»t«'i.  ri  kund»Md)ii<  ii  n^. 

Helmstedt,  UnivtTs.  •>(i7  u.  d.  IMivsik- 
sfndiuin  (17(M)    IHK»)  :>2L 

Helwig,  ('lit'ist(»|di.  als  Didakrikcr  tl«)!);') 
I)isj»)17)  II.  Uaticliins  lü  in 

AuLTslinriT.  in  (iieL«'n  lA^  seiiu' 
rnt»'rri<  htsl)U«lifr  14,  n.  n.Srhnpp  1!)7. 

Herbart  u.,li)li.  Wild.  risiiKT..'^^.  I'oi-riiuii:: 
iilK>r  i±L  Lcliit'n  u.  I^Immi  -lilf..  u.  d. 
.Siizialpädajfoirik.  n.  d.  niiiilfiin'  (irisf. 
sein  S\st<'iii.  n.  Maiixiitn  ]}[>.  u.  sein»' 
l's\ rlndoiri«'.  II.  d.  ( "nt«'iTi(  htslHliit'  Mtif.. 
u.  ZillerÜLi  d.  Kampf  um  s^in«*  l'äda;;.. 
n.  d.  ( J.vmn.-L»'lir»'i-,  u.  d.  Sprarlmnti't  r. 
liL  :lü  f..  u-  d.  formale  Hildnnir  ^  4j_. 

11.  d.  »'izifli.  rntf'ir.,  u.  Naturp  ÜL 
st'in»'  rsycliül.  .ÜHf..  A..  s^mu  Ki- 
zifliniifrsideal.  n.  d.  modt-nn'  l'.s\(liol. 
liH  f..  n.  d.  I*s\  <  liiatri«'  u.  pä«lai:.  I'a- 
tlioloirir,  n.  «1.  C'in-istentum  -jlK  n. 
rl.  Lt'hrbinlu'i-  scin^-r  S<linl»\  Ausy^. 
si'in«'!'  Weikc  4_L   n.  d.  Kfliik  Kants 

12.  A.  u.  iL  piiilos.  I'iopäiionrik 

IL  srine  Stt'llunir  in  scinrr  Zeit  177. 
S.  a.  Haitli.  -Alcn:.'!'.  l-'allncrlit.  n.  a. 
Herbartianer.  n.  d.  n»'ii.<i  t  n  Spradu-n  1 1 ö. 
Herder,  n.  Widand        n.  dif  l  niv»M>. 

llridi'llM'iir  ( lHii;{)  lüa  f..  u.  (i.  A.  L'fin- 

liaid  r.»4.  als  l'ädai.'.  na<  |iK»>fri  sr.'in*Jl  I. 
Hermonym08.(  it  oi  irins.aus.Sparta.  Lclircr 

rl.  tiric'li.  in  l'aii<.  Lelirer  [{iidrs  Hll. 

Heron  von  Alexandria.  in  d.  i  '<>  s<  h.  d. 

.Matht'tiiatik  l-M. 
Hertel.  I'<  rt  n>.  .Maij..  Ucktoi-in  Altt-nlnii-i: 
<  Kim;    «;<»).  n.  S.  liiiU.iauffiihi-un:.-.  '2lx. 


Hervaeus  de  Bourgdieu  (Ccnomanonsist. 

11.  d.  Lituriri(\  u.  d.  Hilwl  uö  f. 
Hessen,  Si  linlverliiiltnissp  /..  /.  v.  Srliupp 

liL    S.  a.  dir  einzelnen  Orte. 
Heyniin,  .loh..  Humanist  (I4.'vt-  *.Mj).  in 

|{a<len,  in  l/eii>/.iü^.  in  I.ouen,  l'rnf.  in 

Paiis  (l4ti'J),  als  realist,  N<liolastiker. 

n.  Tnivris.  Ilasvl.  u.  I'eter  v.  Andlau. 

u.  (i'nili.  I'irliet.  u.  die  IJurlidrtn  k<'r- 

knnst   in  l'.iris  St»,  Kditionst.'iti;:keit 

hilf.,  seine  Sriülk')-.  als  Piedij/ei-.  \\. 

d.  I'nivers.  Tilliinycn.  Selniften  iiL 
Hillesheim.   J^ndwi;.',    Ilürv^ermeister  in 

.Xadernaeli.  Ilumaidst  i      .Hi.)  H."),  u. 

d.  Srliuhves«'n  Hü  f..  Srliuhrhrift  1 1 1. 
\i.  Lifomus.  u.  von  |{eidt.  kirildirln- 
hiehfnni.'  u.  .isketisclie  Selu-iftcn  Hti. 

Hinkeldey,  von.  Polizeipräsident  V.  lierlin. 

u.  (I.  dentselie  [/'hrervei  sanindi:.  ( iH.VJj. 

11.  l..hr»T  \\  ander 
Hippokrates  von  Chios.  in  d.  (ieseh.  d. 

Matliemat.  I'J4.  als  (ieomelei-.  seine 
lunulae  IL  d.  (Quadratur  d.  Kreises  li'Hf. 

Hirsau.  Kloster,  u.  (irei^or  vn.  <■»(>. 

Hi8toriaimperlalis(Ji.J  Ii.  ».anonym. Werk 

e.  Veroneser  Humanist,  (iiovanni  Hl 
Hittmalr.  K'udoir.  u.  d.  (iesrli.  dei-  Klostei- 

säknlarisieriini.'  in  Osterreieli  1>2. 
Hochschulen,  u.  d.  rntei-r.  in  d.  Matliem. 

naeh  K.  KK'in  1  ■'{•"].  S,  a.  I  niversitiit. 
Höhere  Schulen.  Kntwic  klunu  der.  in  d. 

Neuzeit  J  ff.,  u.  d.  I  iiferr.  in  d.  Ma- 
tliemat.  IL  I'.  Klein  l')'>.  in  Speyert  1 741 » 
I .'iH.   S.  a.  (iymnas..  Uealselnile  usw. 
S.  a.  die  einzelnen  Orte. 
Höpfner.  Uektoi-,  Danzi^r  iL 
Höxter.  ( ;e>aniflm(  listieit  LliL 
Hofmeister,  als  immatrikulierte  1 '.»->. 
Hofwyl  >.  IVIIeidieri:. 

Hohenzollern.  <lie.  u.  d.  VolksH-hulw.  LLiL 
Holle.  ^Minister,  u.  il.  Volksselmle  i •'>■•;. 
Homer  s.  Iloratius  llinnanus. 
Honorius.  doli.,  llmnan..  l'iof.  in  Leiji/.i;; 
(l.'iOO)  HH, 

lliimei-l'Itei's.  78. 
ktor  d.  I 'liip.i landen- 

Prof.  nieil.  in  Mai- 

Hortulus  animae  liL  A. 

Hübener.  iL  LL  n.     Zeii  ln  iiunterr.  1 .;'.»- 

HulsiuS.    Leuinns,    in    Heidelher-  (IwlN») 

'.>l. 

\olk. 


Horatius  Romanus. 

Horn,  Dietrieli.  K'e 
anstalf  in  Orsoy 
Horst,  .loh.  I)ai)iel. 
I»ui-ir.  u.  Sehupp 


Humanismus. 


.  i 

sein 


Kleal  U. 


l»ildniii:  LL  u.  Sdiolastik  I).  Popon  \±L 
IL  moderner  St.iaf.  u.  Lukian  To.  in 
Mailand  u.  d.  Sfoiza,  n.  l)ezemln-io 
(14:il)  71.  IL  d.  Seliule  LLL  u.  d.  .\atnr- 
w  issenseli.  naeh  KiitziiiL'^  iL*:?,  u.  d.  tie- 


Sach-Rcgi9t«r. 


I.  -lu  frnsdiulf n  nadi  Kluinpj»  (IH.'UI)  |.s-_>. 
S,  a.  Lündf!"  ii.  Stiidtr. 

Humanistische  Studien,  die  llttei-ae  liuma- 
nitatis  auf  d.  Univt'i-s.  Itolit^'na  Iii  f., 

II.  l{h«'toi-ik  u.  l'ot'sie.  li«>lii'<tfUilf  IL 


Hummel  von  Villingen.  Marhcus.  t  istii- 

li'i'kttii-  (1.  l  iiivri  s.  Kicilnii  u  L  lir.  LiilL 
Hunziker.  IVstalo/./if»»is<iitiiii:  aiL 
Hutten.  Cli  icli  von.  als  Srhiiin-  v.  Acsti- 

«■aiiipian        u.  Afiicas  Silviiis  hüL 
Huttich.  .loli.,  als  .*>i  |iiiU>r  v.  Afstii  ainpiaii. 

n.d.  rni\  .Lfi|»/.ii;,Main/..  n.lit'UfhUnHiL 
Huygens.  ii.  I'a|>iiis  Kifindnii!:  d.  Daiiipr- 

ijiaschiiu'  IH'». 
Hysdinlo.  .Inh.  d.-  (Hcsdin).  n.  IVtran  a  IL 

Jacobs.   Fii«'dr..  in  fJoflia.  als  Lehrer 

Schopj-uliauers  '21 '). 
Jäger.  Auy^usr, aus  KMuffelheinM  Hannover), 

als  Verfasse!'  v.  Felix  Sdiiiahels  Uni- 

versität.sjahre  222  f. 
Jahn,  u.  der  Turnunterricht  141. 
Jean  Paul.       ana      2ö.  u.  Sailer  51,  als 

Päday^oi:,  Flpi:eljahre  211,  n.  Fnil«?!  Vi, 

n.  d.  Turnunteriif  lif  141. 
Jena,  (Jynmasiuni  2J(). 
Jerusalem,  Aht.  als  Frin/enerzieher  lOOf,, 

s.  Methode.  \\.  die  l'iinx.essinnen  101 . 


Jessen,  u.  der  Zeichenunterrirht  1  MO. 
Jesuiten.  (;es<  li.  der,  2:  Hilf..  l»L  in  den 
Niedellanden,   n.  d.  Katerhisnins  drs 
Caiiisius        in  Kottweil  IHM,  in  Mann- 
heim, (iyinnas.  ] H't.  in  Asehaffe)jl)ui  <.'-, 
(iyninas.  KtO.  A.  in  Fassau,  (Iyinnas. 
Vi],  u.  d.  Kör|)ei'strafe  ITü. 
Inder,  :Mafheinat.  (h'r.  124  f. 
Industrieschule,  u.  Volkss<  lni!e  h.  Kinder- 

Mi  iiiii  7,  in  Neurupiiiii  l-'»4. 
Ingolstadt,  Fniveis.  (_in,  .ih.)  iiL 
Inkunabeln  s.  Schnttenstift. 
Interesse,  das.  iia<  h  Ziller.  ii.  d.  eN|)ei  i- 


iiientelle  Fsy«  li(>|(»«;ie 
Invaliden.  als.Si'liuliii.unt.  l-'riedi-.d.iir.  1  .'i.}. 
Joel.  Frau/,.  (•;-  ir,7H),  Ar/.tu.  Frof.d.Med.L 

(lOstrow  u.  (ireifswald.  ii.  d.  l'iiivers. 

Uusf(»ek,  s.   Koiiipendiuni  d.  Medi/in 

204.  u.  t\.  lii>ni<Ktpathie,  u.  d.  Hexen- 

walin,  u.  Lec»nh.  'rimi  neisser  20'>. 
Johann  von  Eger  .s.  Widmaim. 
Jordanus  Nemorarius  iSaxo).  Mathemat. 

des  M.\.,  ()rdeiis;.'tMieral  der  Doiiiini- 

kaiiei-  (?).  sein  Opus  numeroruiii  u.  s. 

I )»'iiuitistrati«)  de  aL'orithnio  IMO. 
Joufrroy..lean.  Misch. V.  Anas  (1412  7:}), 

als  Vorläufer  von  lliule  Hl 
Irland,  u.  die  i-run.  Kultur  Üü. 
Iselin,  Isaak,  u.  d.  Fliilanthro|>isfeii,  u.  d. 

Aufkl;irir..u.d.(jefiihlsenthusiasiiius2.-i. 
Israel,  IVstalo/./i-Studien  iüL 


Italien,  u.d.H  umanisni.TOff ..  u.  R.(  j  reenetiL 
Italienisch,  LUrandenhf:.  1 17,  L Berlin  1  IiL 
Jung,  Aniand.  F..  O.  1..  U.  in  Sal/.hury  üL 
Jung,  u.  liatiehius  IL 
Jurisprudenz,  und  Schulwesen 

Kadettenanstalt,  siu  hs.  üül 
Kftmmel.  orto.  s.  hulirescii.  v.  Lcip/ii;  i7o. 
Kandidaten- K  onvikt.  in  Maydelturi,'',  zur 
Aiisli.  jiltur.  (ieistl.  z.  Ijehrauile  I ;VJ. 
Kant.   Kthik^  u.  Herbait  42,  A..   u.  d. 

Tuniunterr.  141. 
Karl  August  V.  Weimar,  u.  d.  \'<>lksscti.20',). 
Karl  Eugen,  v.  \Vüi-tt.,  u,  d.  Kui  Issdi.  im 
KarlFriedrichv.Hd..u.d.  lA/.i..Maiinh.lHr,. 
Karl  Theodor  v.  Hd.,  u. d.. Schul.  L  l*falz  IMü 
Karlsruhe,  IJeformgyinn..  (iesch..  u.  d. 

Oherhtlr^rernistr.  Schnetzler  \HU. 
Kassel,  Schulwesen  im  MA.  (jK  A. 
Katechese,  b.  Au?,'ustin  ü  f..  im  MA., 

Sanunelarheit  hierzu  ÜÜ  f.,  U)r}  f. 
Katechetik.  u.  Felbif^er  L 
Katechismus. f.  Kinder,  zuerst  b.Oerson  [14, 
klcim  i  v.Xaniurl  17..1h.)10.H;i.d.\iedei  l. 
lo.lf..  evanir..  in  Deutschl.  LÜL  -Hi.)  Ülä. 

S.  a.   Katechese,  Kateehismusausl.. 
Katechismusvei-suche,  I  )ekalo.ir. 
Katechismusauslegungen  um. 
Kateohlsmusversuohe,  evanirelische  lou 
Katenftn  u.  Chrysostomus  QtL 
Keckermann  (1.571  — 1<M)*.I|.  u.  d.  .Schul- 
aufsicht I  ")2. 
Keferstein,  Horst  (■;-  1907).  L  .l<'iia.  Uioirr., 
u.  Stov.  210.  Schriften,  s.  .Anst.  L  .lena 
(1808—7«)  21(1  f. 
Kehrbach,  Herhart-Ausirahe  AL 
Keilhau,  u.  Fröhels  Kindeiirai-ten  LL 
Keller,  u.  d.  Tauhstumnu'nunterr.  1 7rt. 
Kemnade  (a.   Weser).  .Schul^esch.  2(>H. 
Kemmerich.  l^iPster  l>ir.  d.  I{itt<*rak.  in 
liiandenl).  (170">),  u.  d.  Fraii/.ös.  1 17. 
Kern,  u.  d.  Fran/.üs.,  u.  d.  Kn;Lrl.   1 1  '>■ 
Kinder,  auf  rniversitäten  LÜL 
Kinderforschung,  und  Fröhel  iii  f. 
Kinderfreunde  Verein  der  üL 
Kindergärtnerinnenverein.  all«;cmeiner  44. 
Kindergarten.  (Jesch.  LL  S.  a.  Fröhel. 
Kindermann,  Ferd.,  u.  d.  Klementar-  u. 

Indiisti  iescliulen,  u.  d.  X'olk.s.schule  L 
Kinderschauspiele  L 
King.  .lohn.  s.  KiiiiiL'.  .loh. 
Kirche  und  Staat  s.  Staat. 
Kirche  und  Volksschule  s.  Volksschule. 
Kirchengebote,  als  Katechismustcil  lo.">. 
Kirchen-  u. Schulgemeinde, LSachs.LStivir 

betr.  Leliivi  licMilduiiir  ( 17H2— IM»)  llilL 

Kirchenväter  und  Fetrarca  IL 
KIrohenverfassung  u.Scbuiirps.h.i.MA  .<>'.»■ 
Kircher,  Athanasius.  .S,  .Lj  Naturwissen- 
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Sach-Rcirii*ter. 


sriiaftl.  Scliiiftcll,  s.  ( Iclifiiiisclir.,  \i,  «1, 
l'iolil.  0.  W.  ltspnirlii'  1£L 

Kirohstein.  ( 1  <'41 )  Li^lir. d.  Natm  wisM'ii^  h. 

L  Steffin,  führt  d.  ( IcsiiiHilK'itsl.  »«in  l'^l 
Klassiker.  (ItMitst  he.  u.d.(^>^(s(■ll.liil(l^^iJ2. 
Klein.  Anton  v.(l771).  I'i  i»f.  L  Mjninln'iiii. 

11.  d.  .Miitti'rs|tr;u  lH>,  u.  ( Jottsclicd  1n7. 
Klein,  IN-IK.  Prof.  d.  Mathrni.  1^  n.  d. 

KIiMiuMitaiiNittMi-.  L  d.  Miltlifiii.  f., 

11.  d.  Ausliild.  «I.  höh.  L»»hrer  I^M.  u.  d. 

I  nfcrr.  an  höh.  u.  Volksschulen,  n.  d. 

Mäd<h»Mist'h.,u.d.Ka(hs(li.,u.d.Ho(h»(h. 

w.  d.  Er/.  7..  funktion.  Henken 
Kleinkinderschulen,  von  Oherlin 
Kleutgen.  u.  d.  l'Udairoirik  lo. 
Klöden.  v..  Uif);rra|))iie  iTo 
Klosterschule,  die,  u.  Au^^nslin  'iii^  L  d. 

(ü'srhichtf  d.  Matheniat.  lt>4     S.  a. 

Fürst enfidd-Hrnck ,  Neliottcnstift. 
Klumpp,  Frieih-.  Wilh.  ( IH-.MI  .iO).  üher 

Hunianisnius  u.  (!»dehrtensehulen,  u.  d. 

Kr/.iehnn;:sanstalt  in  Stetten  a.  eistes 

JJealirynin.  oder  Kefornisehule  iH'j. 
Knoke,  u.  d.  IJiM.  (iesdili  htsunten-.  lO'j. 
Knorr.  Chr..   li»  ktor  in  (Iräfenthal  und 

Ma;.'istrat  in  ('(dmiir  '214,   IJektor  d. 

Schohi  Senutoria  in  Cohurj;  (1702)  21 '». 
KnQohel,  Hans,  Katechismus  (1528)  110. 
Kdipin.  Xaturwissenschaftslehrei-  L  Stettin 

(1772),  Cvnin.  12L 
König,  .loli.,  ÜH,  .Ui.),  u.  s.  deutsch-eUf;!. 

(Iianunatiken  liÜ  f. 
Königsberg,  (iarnisonsrhule  1 54. 
Körting,  Petran  aforsehunj,' TK  Ho«  (  a<rio- 

forsehunj:  liL 
Kohtrausch,  Fi  iedr..a.  hannovei-.  fJenenil- 

,M  huldirekt.  (  -1H<>7)  Ü 
Kolde.  u.  d.  Uild.  (Jesrhichtsunterr.  Ii)'). 
Konfession,  ii.  srhuli:es<  hiehtl.  Ansichten 

Uber  die  Volkssrhul**  1 70  f. 
Konrad  von  Sachsen  (7  I27ü).  Minoiit 

u.  Predi^rer  üL 
Konzentrationsmethode,  i.  Peliir.-l'nt.  104. 
Korps,  .siudcnteiivcri).  d.  Cöscner  S.-(\- 

VcrlKindfs,  t; »'schichte  222- 
Kosch,  W..  als  Mit-lie<l  d.  Winfridia  22L 
Kotter,  ('hri>itoi»h.  u.  Coinenius  IL 
Krakau,  l'nivcrs.  (seit  1.'104).  u.  d.  Schlcs. 

Stvulenten  (Jj^  u.  ÜL  Jh.)  !4.'). 
Krause,  Carl  Christi.m  Fiiedr.,  IMiilos.. 
Kthik.  u.  Fi-i)lM'l  2iL  4^  u.  d.  hioirenet. 

( ;run(L'eset/.  2^.-  ;ils  Pädayoi.'  2H  f. 
Krause,  Fiicdr..  Lt-hr.-  u.  Ki'/.ieliMn;:saii- 

stalt  in  Dresden  (1841- 
Aluninat  I7.'}.  'MO. 
Krieg,  (^"ornplius  o^  HlL 
Kroger,  l{ckt«r  in  Halle 
anfsj.  Itr  (15m;{)  1 ;')(). 


7.*»),  und  das 


und  «lie  Sclüll- 
Krumbacher,(Jesr  h.d.hvzantiu. Literat. öJ. 


Känoldt  Chalotais  n.  Hascdow  (IK«>7»iL 
Künste,  d.  siel«  n  fi-»'ien,      Auiriistin  llL 
Küster,  als  Lehier  {Uk  Jh.)  JOK 
Küsterschulen,  in  den  Niederlanden,  auf 

fl.  Lande  (IT),  17.  Jh.).  u.  d.  Kirche  HÜ 
Kützing,  Friedi  ichTranirott.  Xat iirforscher 

II.  Lehrer'  in  Xordhausen.  Ife.ilv^viiiu. 

(IH.'J'i    h;{),    seine    Methodenlehre  u. 

rnterri<  htshllcher,  s.  ( ieoy^raphie  122* 
Kulturgeschichte,  als  Kähmen  f.  d.  .Srhnl- 

^'esch.  1<'»7  f. 
Kunsterziehung,  h.  d.  (ii  ie<  In  n.  h.  Plato 

Kunz,  Katecliisniusausv'ak'n  102. 
Kursachsen,  Schulwesen  (1.'>:V))  14(i. 

Laienbibel,  straßl)ui-<:ei-  lor». 
Lamormaini.  Wilh.,  S.      (y  104H)  als 
Piof.  u.  Pektor  in  (liii/  u.  AVien  U7. 
Lampe,  K..  Mathematiker  I2iL 
Landase,  Xiculausde.  franz.  Sjiraehmeister 
in  Soliniren  u.  Klhei-feld  ( 17./1H.  .Ih.) 
1 15,  s.  (Jianimatik  etc.  1  K». 
Landau,  Hocra«<  inforschun<;  LL 
Landexamen,  in  Wllrttemheiir.  u.  seino 
^Virkun^;  Jiü  f.,  L  J.  I70H,  u.  d.  realist. 
Bildung'  (JlK.lh.),  u.  Klumpi) 
Landschulen  h.  Eckartsherjra  (1018)  i.'a. 
Lange.  K.,  Api»erzeptioustheorie  IML 
Latein.  Sprache. Studienhetriel)  in  Bolo^rna 

unter  Aniaseo  IL 
Lateinschule,  il  ^leUmchthon.  als  Muster 
d.  Xikolais(  hule,  Lei|>zi^'  (10.  .Ih.)  1«>4. 
Lateinunterr..  Extemporale  L  d.  lleri»art- 

schen  Schule  4L  ii»  Goldluiü^en  1S5. 
Latomus.  Harth.,  u.  Hillesheim  öfi 
,  Lattmann.  J..  Katichius  u.  d.  Patichianer 
(1H<.)H)14.  als  Methodiker  u.  Herb.irt  J_L 
Lausitzer,  als  Studenten  auf,L'niv«-i  sit;iten 

im  MA.  145.  A. 
Lazaristen,  als  .Schulverw.  L  d.  Pfalz  1H5. 
Lebenshaltung,  allirenu,   in  Kursu  hsen 
( 1 H.  .Ih.).  u.  d.  Lehrerliesoldun;:  170. 
Lehrer,  u.  d.  Literat m-  d.  HL  u.  IL  -'h. 
4,u.d.  Kirchendienst  nachd.  Peformatinu 
in  Sachsen  1<'>H. 
Lehrer, höhere.  Aus))ildun;r  f.  d.mathemat. 

l'nteriieht  ii.  F.  Klein  KU. 
Lehrer-Ausbildung,  nach  Ehh'rs.^nach  «1. 
Pliilanthropisten20.  LiLXaturuissensch. 
120.  von  (ieistlichen  an\  Kandidateii- 
Konvikt  in  Ma>:dehury  ( IH5«>>  1.52,  in 
Payein  157.  in  Hailen  (177;J)  1 H5. 
Lehrer-Besoldung  in  Andernach  UO.  .ih.i 
80.  in  llonstein  (1.5;W)  IW,  in  Sach-en, 
ii.d.  Kin  hendienst.  u.  d.  Sch.-O.  v.  17713, 
u,  d.  Staat  ir>H  f..  u.  d.  al)S(»lute  Wert- 
angabe dersell)en  109.  u.  alli:-  I^iebi-ns- 
haltun''  in  Sadiseu  |18.  .Ih.)   170.  in 


Sacli-Uei.'ister. 
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\Vcim;ir  •-?()*.»-      Am  <  Jymii.  /u  TanlM  i  - 

bisrhofsluMin  J 1 ,  zu  Scliüniii;:»'!! 
Lehrererinnerungen  ütfL 
Lehrerinnenseminar.  «Ii»'  K<  «»ir  (i,«s  il<Miioi- 

>;.!l>'<  iITTl'».  in  Stiittirart  IHI. 
Lehrermesner,  u.  ihre  St»'Iluii:r  /..  Z.  (It*r 

|{i'f<ii-iiiatit)it  1  TT.  i 
Lehrerseminar  Uel  f.,  f.  «i»'nfs(  li('  Lflir»  !- 

(Volkes«  Iiull.)  in  Wüitteniheiy  ( J7l>;{) 

IHl.  |n-ivat«-  Anstalten  in  WUrttt-iiilii:. 

1H4,  in  Kiseuucli  «seit  1818)  20ii.  S. 

andi  die  einzelnen  Orte. 
Lehrerstand,  naj'h  den  Fordernnüren  Dr. 

( Joldiiairens  IH'i,   in  AN'einiar  >'■». 
(Jvtnnas.  in  S«  lionin:ren  '^iil. 
Lehrervereinswesen,  n.  d.  Vol  kssclmle  I  'tf\. 
Lehrerversammlung.  Deufv  he,  in  (üttlia 

<1H'»2),  U.   1  )iester\vei:.  U.  I'nli/eipriis. 

V.    Httlkelflev  -lliL 

Lehrerverzeiclinisse  l  ^Vi. 

Lehrmittel,  im  naturwiss.  T'nten-irht  der  ' 
\'olkssr|iule,  Kntwicklunir  1  1 

Leibeserziehung  \>.  (ierson  [lL    s.  a.  ' 
Turnen.  Sdiwimmen.  i 

Leibniz,  U.  I'apins  I)am|>fma.s(liine.  n.  d.  ' 
Harzeiiioiirl»au  1.'i»if.,pliysikal.,nunlian. 
u.  teciinis<he  iSchriften  1M7. 

Leipzig,  Univers.,  u.  Heynlin  8<i,  Came- 
rarius  (1547^  88^.Tul)il:ium  Studen- 
ten aus  Kaev  l<i:^,  u.  d.  Humanismus, 
u.  d.  Nikülaischule,  u.  ilerz.  (leoi-^r  d. 
llarti^'e,  u.  die  SeliUleiaufflUii-unyen.  ' 
.Sr  liuidiszipiin,  'l'liomassdiule  1<'>4,  Kon- 
sistorium als  (>l»ers«  liullK'lM)rde  u.  der 
.St;uit,  u.  Kurfürst  Aui.'ust  H>5.  .Sdnii- 
i:esrli.  170.  Taubstunuiienanstalt  174.  ! 

Lektionarien,  kin  hlidie  AiL  \ 

Lembke.  Xatui  \viss.-l,eluer  L  Stettin.  I'jl.  i 

Lenz.  Carl  (nttthold.  I'rnf.  Dr.  am  (iymn. 
iiL(  loflia,  als  LehrerSrli(i|ieidiauers  '21  i». 

Leonardo  aus  Pisa,  Mathemat.  d.  M .A .  1  ■{(). 

Leonardo  da  Vinci,  u.  Xi<  olaus  v.  C'ues 
83,  u.  Areliimedes  1 .'{.'). 

L'Epie,  de.  Al)l>e.  französ.  Taul)>tummen- 
h'luvr  (17»>()).  iretren  Sam.  lleinirke.  u. 
d.  Zllriehsche  (iymnas.  (17Hr»)  174. 

Leutklrch  u.  Susenhrot  88, 

Lexika,  der  Erzieh.-  u,  I  nterrichtslehre 
von  yi.  K.  V.  Miineh  (I84l>i,  und  von 
Holfus  u.  rtister  IIIL 

Leyser,  Ciehilfe  .laeuh  Andreaes  1<)<>. 

Libavius,  Andr.,  sen.,  Hektor  in  (.uImh;: 
(1007  — Hi).  Dichter  iUL 

LIebig.  Justus  v.,  u,  (Jieüen,  l'nixers.  'jOI. 

Liegnitz,  I^ehrerseminar  l'i.'i. 

Lindner,  Handbuch  di'r  Piidai^o^ik  '2'2'i. 

Lipsius.  Justus,  u.  d.  l'niv.  Uoloirnu  IL 

Lissa,  (iymnas.  (1(304),  Visitation  ( 17.'>»») 
I.">U,  Sduildrumen  QT.  .Iii.»  1  1 . 


Literatur  MIL     iL  Jh.),  u.  d.  l/  hrer  1^ 
Literatur-Berichte.  u.iitei-.StrömunjrenLLL 
Litterae  humanitatis  s.  humanist.  Studien. 
Livius.  bei  lyorenzo  Valla  IM. 
Livius,  Titus  (Kerrara)  u.  Ihimpliry  v, 

(iloucester  ItL 
Livres  d'heures  i»L  A. 
Locke.  J^  deutsche  I  bers.,  d.  „welt- 
männische  Verhalten"   nach   iinn  {7, 

kein  bloßer  ..I  tilitarist'-  UL 
Loew,  Krnst,  u.  d.  naturwiss.  I'nterr.  t •>()■ 
Löwen,  l'nivers.,  u.  Heyniin  HÜ. 
Lorenz,  Chr.         (ieseh.  d.  (iyniu.  zu 

Altenbur^'  (17MU)  2iL 
Lorenz,  Hermann  iL 
Lorenz,    Job.    Fri«'dr. ,    I^ehrbuch  der 

rniversalhistorie  (48.  Jh.)  JJlL 
Losch!,  Antonio,  u.  Cicero,  als  Sekretiir 

<1.  Visconti.  I{riefe78j  l*seudo-(^uintilian 

(Deklamationes),  neuentdecktes  Werk, 

u.  Uatista  (iuarino  liL 
Lossius.  L.,  SpruchluK  h.  reliiMö.s.  .Schul- 

schriften  lüh  f. 
Luckner,  Nik<daus,  am  (iymn.  I'assau  I<>1. 
Ludovioi.   (iottfr.,    Kektor    in  Coburg' 

(171.3    ■_>4)  iÜL 
Ludovicus,   Fiater  (ca.   1:290),  ^linorit 

und  l'redi;.aM-  iiL 
Lüben.u.  S.Methodik  Lnaturwiss.Unt.  12'>. 
Lüders.  Luthviir.  Kantorem,  i.  Rrauns(  h\v. 

(18-lM    VI.-,),  Krfind.  d.  Drillmasch.  2tliL 
Lüttich.  Domkapitel  (bi.s  LL  .Ib.)  70,  A. 
Luise.  Köni;.Mn,  als  Frzieherin,  lÜL 
Lukian.  u.  Humanismus  ( 14.  Jh.)  IlL 
Lulllanische  Methode,  bei  Ha.sedow  2L 
Lupi,  Joh.,  Pfairei-,  Heichtspiejrel  W. 
Luther,  Mart.  als  Pädas.'..  und  die  V(dks- 

bildunj;  im  MA.  12.  Stellunir  zu  MA. 

u.  Neuzeit  iH.  und  Fr.ismus  84^  u.  das 

l'assional  108.  Kl.  Kate<  hism.  1 10,  nach 

Keferstein  '21L 
Luther  (170.')  ULl  Naturwissensdiafts- 

lehrer  in  Stettin,  (lyinnas.  I '> > . 

Macdonald.  Frederika,  IJousseauforsch.  hL 

Machiavelll,  u.  K'ob.  (inm  hl 

Mader,  Joach.  .loh.,  liektor  am  (iymnas. 

Sdiöniniren  ->< >8 
Mädchen,  auf  (iynuias.  s.  .Mannheim. 
Mädchenschulen,  in  Hessen  2,  \i.  d.  Spruch- 

buch  107.  nad»  F.  Klein  1  •'{•'),  in  W'efer- 

linL'en  (18.  Jii.)  IM  f.,   in  Stuttgart. 

Katbai  in.  170  u.  d.  a.  Sdiulsc  liw.  1  ( >•'>. 
Magdeburg.  1  »omsch.  Qu.  J h.).  Kandidaten- 

Koiivikt  l-VJ.  ( iarnisonscbulen  l.')4. 
Mainz,  Archidiakunat  To.  A.  -  l'niveis. 

u.  d.  Humanismus  K\.  201 .  u.  Huttidi, 

U.  Aesticampian  83^  u.  .lak.  Weider. 

u.  d.  liursen,  l'iofe^soren  'Jill  f. 


240 


Sach-Regist€r. 


Malmedy.  Srliulw.siMi  (seit  imt)  hhL 

Malvin.  «icoffrov  «l»-  !«M>7)  fran/.ös. 
Huiiuni..  II.  AriiaucI  dt»  I-Viroii  Hü 

Malvius.  Diditri-  HL 

Manetti  n.  Kol»,  (irtcn  hl 

Mannheim.  <i>iiiii:is..  L«-lit  |il.iti. 

( u'si  ii..  II.  S<  |i.-( ).  ( 1 77.'>).  IL  iL  Ji'^uittMi, 
(I.  riitfir.  I H.">.  II.  (I.  Sfiiiiiiar.  iiius.. 
S|iifl»'  11.  SrliülfiMiiffiilir..  il.  liV/i'iiiii 
(IH07),  11.  Kail  Fii.'dr.  v.  liinim  IHU. 
Srluilw..  und  di«>  Koiifcssidiu'ti  iHliff. 
I'i  ivataiistalt  iL  d.  staatl.  S<  lnilaufs., 
KriM|U»'ii/,  Miidrlu'ii  als  SchühT.  L«'lir<M-. 
Din'kton'ii  iHä  ff..  Srlnilfcricti  lH<f 

Mansfeld.(liafsr|i...s.lil\v./..|{efonii/,t.L4»L 

Marburg,  ruivci  s.,  n. Schupp  14 f..  Sripen- 
diaU'M  I U').  iVniialisimis  u.  Dt^positioii 
lliL       l{»'alanst.  iilL    S.  a.  (iif'ß»'n. 

Marlenstadt,  Abtoi,  Crst  h.  lü 

Mark.  iJiafs.li..  Wr^tf.  Qh.  .Ih.)  ihn. 

Marsuppini.  Carlo  IL 

Mathematik  h.  Auirustin  iL  (i>'sr  |i..  u. 
d.  l  nfeiT.  1211  ff..  riohUMii«*  1  •■>")■  dfi' 
liidn-  LiL  der  <;ri(Tli.'ii  LiH, 

Mathematiker  n.  IMuIoIolmmi  I W.  Kon- 
uK^ß.  iiitt-rnationalcr  l'j-'S- 

Matthiae.  Auir..  Dir.  d.  Fricdi-.-CyiMii. 
Alf»'nl):r.(lH<r2-.*{;')).  u.  d.S.  liuIproir.22Ü. 

Mauxlon.  Dr.  M..  u.  Hcrhart  iü 

May,.I<di.Ht'inr.u.d.  l'ie'tismusLiüoG.  1  '.Ml. 

Medloi,  Cosiiiio  lind  Ljuivn/.o  LL 

Medizin,  u.  Ilninanisinus  in  DiMitsi  hland 
H±  iMHsinus  HJa  in  iJostork  (H'>..lli.t. 
u.  I'aracelsus  20yf..  Fakultät  in  Frank- 
furt a.  M.  (IHl-j)  Llü  S.  a.  Arzm-i- 
kunde,  Diätetik. 

Mediziner  alsNatui  w iss.-l.^'lu-fr  inSrcttin. 
(Jvinnas.  \'>\ 

Merdinger.  fran/..  ( iraimnatik  1 1  '> 

Meier.  (Jal)ri<d.  Srluift.'ii  i<iL 

M  ©ier . .  1  ( d  I . .  a  n  s  Z  u  1  i  <  •  h  (  N  H< ) .  Uiiüimik^ 

Meierotto.  u.  d.  .loarhinistlialcr  (Ivninas. 
IJcrlin  LLL 

Meineke.  Dir.  am  .loar  liimstli.  ( i  v  nmas. 
IWilin  LLL 

Meißen.  Srh.-O..  v.  Faln  it  ius.  11.  d.  kur- 
sä«  hsis<li(>  S.  h.-D.  V.  l'jHO  MW>. 

Meißner,  u.  if.  Z»'i<  lu'iiunt«'rr.  1  .'^l». 

Melanchthon.  u.  d.  VolksidldunL'^  LL  u. 
IJart  LjII  nach  KcfiMstfin  -211. 

Menge  41. 

Mentzer  Italtha.sar.  u.  Waticli.  LL  und 
die  Tnivcrsität  (iielM-n,  Stipcnd.- An- 
stalt lÜL 

Merici.  Anirda  (J^  \:>U)).  Stiftcrin  dci- 

ri-siilinen  Üll 
MeBnier.  ..(irundlinicii-  lt.  I  nteiT.  3iL 
Meurer.  \^'<df;:anL^   K'cktor  d.  Xikolai- 

scliulc  Lcip/.i::  (Mi.  Jh.).  ]iV\. 


Meyern.  von.  u.  der  Turnunterr.  141. 
Mezger,.l<»s..  l  ».(■;-  l'rof.LSalzbir.üL 
Middendorf.  W..  u.  Frnhels  Kindei  irarten. 

in  Kt'illiau  LL 
Mikraellus  ( i.'cktor  in  Stettin  l-Jl. 
Miiit&rakademie  s.  lüticrakadeniie. 
Miltitz.  Karl  \on  L 
Minoriten  u.  die  l'n-diirt  OL 
Mittelalter,  und    l{«'turniationsx.«>ir  Kix. 

Schulwesen  1 7«). 
Mittelschule  n.  I  niversitrit  s.  rniveiNität. 

S.  a.  ( lyninasiuni.  Realschule  etc. 
Modius.  Franciscus.  Humanist  (H».  .!li.). 

Handschriftenfoi  si  hi-r  üiL 
Möbius.  Karl.  u.  d.  naturw.  I  nterr.  1  -Ji ». 
Mörike,  Kduard.  (Jeistl.   u.  Lehrer  in 

Stutttjart.  seine  akad.  Methode  1 7<.i. 
Möser.  .hi.stus,  u.  d.  (lts<  he.  Spmche.  uiul 

Friedrich  I  nterr.  1  l.t 

Montreuil.  .Fenn  de.  als  V(»rläuf.  Hudt^s  liL 
Morf.  Fe.stalo7.zi-Forsehun>r  'ML 
Moscherosch  ii.  die  l^ehrer  L 
Moselian.  J'aedoloLMa.  u.  das  Sclililei-|cl>en 

in  Sa<'hsen  H')4. 
Moser.  Minister  von.  u,  die  Lnivei-sit.-it 

(ließen  l\i[>.  2112. 
Müller.  Naturires»  hiehfslchrer  in  .Stettin. 

(Jvninas.  1  '2'2. 
Möller,  Fritz.  Zeichenlehrer,  u.  «1.  Siäh- 

clicii/fichnen  I .'>*•>. 
Mülverstedt,  v.  lü. 

Münch.  Matthäus  Kornelius  in  (iiiii'iiit] 
(1771  IH'kJ)  u.  X'olksschulwi'scii. 
seine  Schriften  17H  f. 

Münster.  Stiftsschule  AIl. 

Murner  u.  Aesticanipian  HlL 

Muschler,  .loh..  ^lau.  (Musler).  IJckt.  d. 
.Xikolaischule  in  l/»ipziir-  u.  Schillei-- 
aiiffiihr..  ii.  d.  Schuldisziplin,  in  P.idn;i 
als  l'jof..  Schriften  ÜiL 

Musculus, -Andi-eas.Spruchh.  f.Miidch.  1()7. 

Musik  als  Theorie  d.  red.  Kunst  l».  .\n;:. äA. 

Musikunterricht  nach  d.  I'lane  f.d.  L\  zcinn 
in  MNiiühcini  (lH(i7)  IKL 

Muttersprache  )).  Cirard  bL 

Mystik,  u,  Aujrustin.  u.  (ierson  iiüf. 

Namur.  Katechismus.  Sr  hulw.  (17»>iO  lOiL 
Nationalbuch,  deutsches,  n.  (loethe  ii-> 
Nationalökonomen  s.  I{e(  htsphilosnphen. 
Natorp.  Ludwiu,  u.  Nienieyer.  u.  d.  Volks- 

schulw.  in  AVestfah  n.  seine  l'ädai:oink. 

u.  Ifochow.  u.  Pestalozzi  2L 
Naturallenkablnett,  f.  d.  naturw.  rnterr. 

in  Sirtriii,  nach  v.  Zedlitz  I -> I . 
Naturgefühl.   Knt\vtcklun;r  des.   il  hei 

Rousseau  Iii  f. 
Naturgemäfihelt.  als  pädair.  Prinzip,  hei 

Rousseau  u.  Spencer  21L 
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Naturwissenschaft  u.  Iluninnismus  in 

l»t  ut>i  Iii.  b:L  u.  (I.  [><'IinT:mshil(|.  !•>(> 

Naturwissenschaft!.  Museum  nm 
stift.MJyiniias.  in  Sti'ttin  L2Ü. 

Naturwissenschafts- Unterricht,  u.  (Ins 
Aiisrh.iuu!i</s|>rin/i|i.  Mefliod..  inStettin, 
(iyinna^.  i'JO.  u.  d.  Alütiir.-I'rilfunt:. 
121  f..  n.  ü.  Srhulhuniani'imus.  mu  h 
Knt/.infr  L2lL 

Neander,  Mi<  h.  IM  u.  Ijainiis  h».  l»:u  Ya 
ttiblia. 

Nebel,  u.  li.  bilil.  (icscliichtsnnteiT.  10'» 
NelBe.  lical^rvinnas.  1 4U. 
Nentwig,  Heinr..alsMit{rl.(l.\Vinfridia2*Jl. 
Neuere  Sprachen,  auf  l'nivers..  Studium 

11.  I'i  üfun^'.'^oi  dnunir  in  Wili  tt.  1 14.  n. 

d.  Ileil»artiam'i',  u.  Ziller.  u.  l'nivers. 

(ließen  WM. 
Neuhumanismus  u.  Kealseluihv.  2  r..  u. 

Neuplatonismus  u.  Au^LMistin  Lt2  f. 
Neuruppin.  (iarnison-  u.  Industries(  h.  ^'tl. 
Neustettin.  Klirst.  Hedwig  J.viiin..S«  |iiiler- 

verzoifhnisse  (lliiü  li>fM;) 
Neustrelitz,  (ivnm.  ('aroUnuin.  .luliiläiiiii. 

(iesr  ii.  (|H(M>  ItKMil 
Niavis.  i'anlus  imL 

Nicolaus  vonCues.  irleirliNir.  Ti  everensis. 

u.  lieonardo  da  Vin»i.  ii.  IMntin.  u. 

If.ufniind  liUlliiis  IIL 
Niederlande.  I\ate<  hi«<inns  UKi  f..  Selmlu  .. 

Aruiens<  li,  (l«').' 17.  .11«.).  iL  d.  I\in  lie 

lo-'i.  IJeliirionsunteir.  UM. 
Niemeyer.  Henn.  Aui:..  u.  d.  I''ran<  k. 

Stifte.  \i.  t'nivei-s.  Halle.  I'ädairoirik, 

(Jrundsät/e  d.  Ki'/ieh.  u.  d.  I  nferr.. 

ii.Ludw  ■NatiM  }>27.ti.d.'l'urnn!iten-.141. 
Niethammer.   I'riedr.  Immanuel,  hayer. 

/entr.-OlMTstudienrat,  u.  d.  Idee  eines 

deutsi  h.  Nationall>ui  lies  (1H<)7).  u.  d. 
'  nat.  I']iv.iehun^r,  u.  (JiK-tlie  1  \ 
Nietzsche,  Kriedr.  Willi.,  als  l'ädajzu^r  2lL 
Nigrin.  Wenzel,  u.  Comenius.  als  Ueraus- 

arhov  HL 

Nikolaus  II..  Papst. u.Horatius  |{omanus7H. 
Nikomedes.  u.  d.  (ies<  li.  d.  ^Matliem.  124. 
Holte.  .loh.  Friedr..  Uektor  am  (Jymnas. 

Srhöninfren  'jOH. 
Nordhausen,  lipal;rymn..  u.  Küt/in<r  1  •->!>. 
Noten,  tironische  Ü2  f. 
Nürnberg,  u.  d.  ( i enyraphie  (1 ').—  1  .Iii.). 

u.  d.  ( ieoyraphentapr  (I'.M)7).  u.  d.  Kart«»- 

«rraphie  I  H»- 
Niisfin.  F.  A.,  Dir.  d.  (ivnin.  in  Mannheim 

Oberlin,   .loh.   FHedr.,  u.    Jasedow  u. 

IVstalo/./.i.  u.  s.  Kleinkinderschul.  iL 
Oberrealschule.  Aufir.  L  d.  (;etr«Mnv.  L 

KHh.  z.  d.  MitUgK.  LL 


1      Kntst.  2,  u.  Friedr.  d.  <ir.  2.  ü  Nllrn- 
l»ei  |L'  iL 

j  Oblatenschule,  a.  l'rivatyym.,L  Voldei  s  lü. 
I  Ochino  von  Slena.  Apoio^'i  ^ 
I  Oohtriok,  Lehrer  Adallieits  v.  Frair  all 
Odermann.l  >r. .  1 1  andelslehra  nst .  1  >resd.2 1 1 ). 
Oer!,   Kekt.  d.  (iymn.  L  /llri.  h.  u.  De 
l'Kpee,  u.  Heinicke  1 7.'). 
'  Oesterreich,  u.  d.  Ilumanism.  hk,  u.  d. 
Klu.stersäkularisieruntr  in    Li  ms' 

llandhmh  2->4. 
Opitz.  .Man.,  Kinderliiliel  lOU. 
Orden.  irei.stl.(ies<li.,u.i.Medeut.f.d.  Kr/..  *.>7. 
i  Orthodoxie,  a.  d.  l'nivers.  (ließen  u.  d. 
Pietismus  lÜiL 
Orthographie,  deut.sche  (iesthicht.*  LLL 
Overberg.  Hendi.,  u.  v.  L'odmw  IL 

Padua,  l'nivers.  IL 

Pädagogen,  d.  Renaissance,  u.  Muh.  (ireell 
i      KL  lebende   naih  Loos"  H.indl).  'J24. 
Pädagogik,  (n-seh.,  He/elchnuni.'^  2,  katlitd. 

iiiL-'h.)  ilL  u.  Philosophie  eti .  I».  Pl.il.. 

1 1  ■  u.  Au«.Mistins  KinriuG  [hh 
Pädologle.  als  neuer  Kunstausdiuek  fi'ir 

Pä<lairoi:ik  AlL 
Palladius,  De  bildiis  saeris  liiü  f. 
Pangratlus.  ..Fi-aürstn<  kl<'in  ■  ML  Haus- 

Panonius.  .laiuis  IM. 

Panormita.  u.  Frair/..  i'ontano.  u.  .Maphi-o 
V  eirio.(  iediclite,  u.Plautus-(  'onMiient.7'>. 
Papin,  Denis,  h^tind.  d.  eit'entl.  Dampf- 
niaseli.  (17(M(),  Ars  nova.  u.  Leilmi/., 
u.  Jluyireus  L'{i>. 
PappUS.  .loh..  Pai  va  hüdia  l<M»f. 
Pappus  in  d.  tiesih.  d.  Math.  124. 
Paracelsus,  Theophr.  IU»ml)astus  u.  die 

Medi/.in  d.  I{«'f(»rm.-/eit 
Parenti.  Pietro,  Sei  vius-Hearbeituiii:  Ü 
Paris.  Adrien  u.  Kousseaus  Tod  VJ. 
Paris,  l'nivers.  u.  d,  Hettelonlen  (13.  Jti.) 
<iö  f..  im  Kampfe  zw.  Weltklerus  u. 
Mönehtum.  u.  d.  OlnM-hoheit  d.  Papstes, 
u.  Alexandel-  IV.  u.  Aristot.  u.  Aui.Mist. 
(39,  u.  d.  Huniaiiisnius  80^  u.  Ueynlin  HIL 
Parrasio.  .\iil«  (Jiann.  il  Alciato  Iii. 
Partikularsohulen  in  Kursadisen,  u.  d. 

Sch.-O.  V.  ]r)80  lÜL 
Pasinp,  u.  Mii-h.  Gotzmann  ilL 
Pasini,  Aiit.,  u.  Humphry  v.dlouresterHl. 
Passau,  .lesuiten-(iymn.  (1740)  ÜiL 
Passionale,  Passion,  u.  Luther  Ioh. 
Pa8trengo.(iugtielmoda.Humanist(Yi:J«;2) 

in  Verona,  u.  Petraiea  lä. 
Paternoster.  Freisinirer  üL  A. 
Patrick,  lleinr.,  u.  Flattiih 
Paulsen.  Fr..  iil)er  Kohliausrli  üi, 

Iii 
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Sach-Retrister. 


Pegel.  Conrad,  'riifolni:»'  ii.  d.  l  iiivfis. 

Rostock  •->( K». 
Pegel.  Mairims,  l'iof.  tl.  Matlii-niar.  uml 

Asfionoiiiit'  in  llostoi-k  ( l<i.  .Iii.),  aiidi 

.Medi/iiief.  Sf  liriftt-n.  foi  tsdn  ittl.  (Ii  - 

dank.'ii  2lLlff..'riit'sniriis.  .s.  Ki  liiid.  21ÜL 
Pelplin,  Aiit»i.  r<MMni<-ni.  (irsrii.  '.>:{. 
Pennalismus  in  (iüLM'ii  l*.»7. 
Peregrinus  04.  .Ih.)  Pn-diLMsamiid;;.  HL 
Perikopenerklärungen  f.  d.  Srlmlc  lo«». 
Pernstorfer  (!'•■( udorfei  )  Lclnvi  L  l{<»s«'n- 

lu-itn  llKL 
Perotto.  Xi'-r  ulo.  I  cIkts.  a.  d.  (Ii  ict  Ii. 
Peruzzi.  u.  L<  i»n.  IJi  unis  Vira  IN-tiar»  a>IIL 
Pestalozzi,  u.  (iii-anl  >L  II-  Ficlitt'  und 

OImmÜii  21:  ""'i'"'  l'iida.t.'.  'JUif..  w.  d. 

I'rin/.ip  d.  Ans«  Iuhuiul'  Üilf..  Kiliik. 

s.  INvchid.  ülf..  11.  Kant  ^2.  s.  ali^^. 

Mens(  |u'iil>ilduii;:  .*»*if..  n.  d.  I'hilaiitliin- 

pisfen.  u.  fici  n,  u,  Kisdici      \u  KrölMd 
u.  d.  natniw.  rnt«^n-.  1 2' >.  n,  dfi 

'riiinnnt«"ii-.  141.  n.  s.  Srhiilrr  Tillicli 


Peter  von  Andlau  n.  lirvnlin  hü 
Peter  v.  Dresden.  IJt-kt.  d.  Kivh/m  Ii.  in 
I  M-.'sd.'n(H  1 1 ).  iL. loh.  Muß.  n.s.Srliiil,.i 
•  loh.  |)i;indoiff.  als  Hftctodo\cr  lii2f.. 
s.(  i  i  ainniat.,ii.Alo.\aiid.  hokti  inalf  I <>.'>. 
Petrarca,  u.  d.  Hunianismus.  u.  Kii-)-li«'n- 
vät»T.  IL  niodt'i  iu'  Autorrn.  ii.  .loli.  «Ic 
llvsdinin.  IL  |)aiites  Sohn.  u.  Toniniasi» 
Koi-niaLrlini.  n.  d.  Kaiionisteii.  >.  sittl. 
Haltiini:  Ii  f..  u.  d.  \'<.'ririll»io;rra|diit'n. 


Caniors.  11.  iyt'oM.  hnnii 
rasfit-n^o.  IL  s.  iin»'ht'|. 


\Vnk< 

(I4.;r.) 

Sohn 
PfafF  in  (iicUrii 
Pfalz  s.  lladm. 

Pfarrer  \\.  Srlmlw.  (im  \x.  .Ih.)  VlL 
Pfarrkirchen  s.  Ktlin^rn.  I  lm. 
Pfeiffer  (1717    -2^).  Natnr\\i<>.  Lduti 
in  Stt-tfin.  (lymnas.  1'.>I. 

Pfulfendorf,  n.  sns.nhiot 
Phiianthropinismus.  als        imuni^  dti 

Hasi'don schm  l»i<  |itnnir  4- 
Philanthropismus,  ii.  Khh  rs  20.  u.  di«- 

srxmdlr  l'adai:.  '11  f..  u.  K!atti<li 

u.     'J'm  imiitfi  r.  I  II,  -jt-i^ru  d.  Schul- 

dninia  I7'J.  iL  l*ri\ afs»  linicn  inSarhsfn 

1 7->  f..    u.    kor|>rrl.   Zinhtic.MinL'^  J7'». 

S.  a.  iJasfdow.  Sal/niann  •••• . 
Philologen  \\.  Marhcmatikor.  Verhältnis 

/.u  <'iniindt'c  I :>>>. 
Philosophie,  u.   l'iidai:o;:ik  h.   I'lato  J_L 

im  .MA.  u.  die  Hildun;;  Iii  f.,   u.  tlie 

Schohisfik  4i». 
Philosophie-Propädeutik.  n.  dts«  h.S|>i-a<  li- 

nntfii-..  nach  dci  I  »iivktorcn-Konferen/, 

(|s;jl),  II.  llci-l.ait  LIiL 


Marioourt.  n. 

IL  Klatticli  '2}l 
Bildung'  LLL 
Auf  klar.  ÜliL 

Woman.  7h. 


Philosophie-Studien.  L  lA/.eiini.  Aschaffen- 
Iinr^'  lüL 

Physik,  (iesch.  d.  lüü  ff.,  IL  d.  Physika). 

S;nnttil.  I.{(>.  a.  d.  l'niv.  Helmstedt  ±1L 
Piacenza  iL  der  Hnmanismus  HL 
Pico,  (iiuvanni  IL 
Pierre  (Peregrinus)  de 

K'oluer  liacon  ühj. 
Pietismus,  u.  Khlers  21L 

IL  d.  dentsch-natiifiiale 

IL  I  niv.  (lielM'ii.  n.  d. 
Pinloche  'IL 

Pius  II.  I'apst.  IL  Hoi-atiu 
Plattna  IL 

Plato<  IMaliinisnins  u.  d.  Ki/.ii'liuni'slehie. 

IL     So/.ialpäda;:oi;ik  1 1  f..  11.  .Amnistiii 

•Vi,  11.  (lerson         U.  (Iieen  HL  H.  d. 

(lesch.  d.  Mathem.  I'J4.  n.  d.  Kunsi- 

eiv.iehnnL'  14(). 
Plaudern,  als  rntcriichtsveuenstand  an 

l'rivatsi  h.  in  Mannheim  (lHo7)  UlL 
PlautUS.  KomtMlien.  .\uffrihi-un::  L  li'oin 

70.  als  Schuldiamen  L  Altenl»ui-ir  :i<>7. 
Pllnius.  iLtl.  Xatlirwissensch.  I  ntei  r.  I  Jl. 
PloetZ.  Carl,  fran/fis.  (iramm.  1 1 .'1. 
Plotin,  als  Hailptj.hilosoph  des  MA.  4lL 

11.  .\iiirnstin  .Vi  f. 
Plutarch.  l  eheiMt/..  V.  iVrotto  liL 
Poggio.  n.  Spilimlier^'o  IlL 
Polenton.  Si<  fo.  VciLäU>ioL'raph.(  li')..l.)7f». 
Politik  IL  l'äda-o-ik.  h.  I'lato  iL 
Polizeirecht  11.  Selmlweseii  IL 
Pollziatio  IL 

Poniatowski.  Chri<tina  il  Comeniiis  IL 
Pontano.  Krancc-co.  11.  I*an<»rmita  lij  ff.. 

•<i\n  l.iclio-  und  Khelel>en  IfL 
Popon.  I'ctrils,  Ma-.  OQ;  •"'•).  lat.  Scliul- 

(Irammatik  \±L  l-"»*"»- 
Porcaro.  Stcf.mo.  ViMschwörunj:  (|:Vi.*{). 

I».  IlKfMtiii'^  IJomanns  Ih^ 
Portmann.  I\atrc|ii...|iins.i\isi:ahe  MrJ. 
Poten.  (icsch.  d.  siichs.  Kadetleiiaiist.  Kitl. 
Prag.  I  nivei  s.,  \Krlcs.  in  dfsch.  SpradH«. 

Stiliinti-i  r.  III  f..  K-ercr  Sind.  1  «•>.•{.  A. 
Predigt,  n.  d.  Volkshildnni.'.  u.  <l.  Mendi- 

kantenoiileii.    n.   die   ..  K\einpla"  OL 

dcnt'^chc  im  KIsaU  ijH^  Il  Heyniin  öL 
Preußen  (staatl.  Mdiorde).  I  nierr.-IMan 

(|Hli'>  LLif.,  IL  d.  Klenu'nt.-(;eonietne 

l'27.  Sdiulverwaltun::.  (ieseh.  der  l•'>•^^ 
Prinzen  als  Student,  in  ( iießi-n  (1722)  lÜÜ, 
Prinzenerziehung.  Literat,  (ii)ei  {k  unter 

Aniohl.\  .\  ijlano\aiÜ,u.(l.  Krauen l(Mi  f. 
Privatbriefc  deutsche,  des  MA.  ÜLL 
Privaterziehung  im  MA.  ♦>!. 
Privatsohulen.  in  Sadisen        .Ih.)  lliL 
Prüfung  in  Spradn-n  s.  Neuere  Sprachen. 
Pulsatoren,   AufspUrej-    von  K\/.es>eii. 

am  (ivninas.  JJotfweil 


Such- Register. 
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Quadratur  des  Kreises,  in  (!.  (ii'srli.  d. 

•MutluMii.  1:2«.». 
Quartierschulen  s.  IUmuscIu-  S«1iu1«mi  lorj. 
Quintiliant  rs«Mi(lii).  |)*  i  liiii)at..ii.  Löseln 71). 

Raeskop.  Alt  idis  (-;-  I.'ioT).  I.»*hi(iiii  in 

H.iüviibusrli  irj. 
Rambach,  in  <iifG«-n  Ml 
Ramus.  I'ctni.s.  n.  Srholastik,  u.  d.  .Vt'ii- 

Zfif.  u.  Hit'inn.  Wolf.  u.  Mii  Ii.  Neander 

tl  f..  u.  d.  IJealifii.  II.  t'oiiif'iiius  HL 
Rastenburg.  H('r/.oj.'-.AIl>ier|its«hnle  UiL 
Ratichius.  n.  Holwiir  ]Ji^  n,  .AFonf/rr.  ii. 

.Iiiiii:       u.  d.  natnrw  ixsciisrli.  riiteir. 

Ravensburg,  u.  Sust'tihiot  hm.  Silinl- 
:r»'sr|i.  1 7s. 

Reaktionszeit  u.  d.  vv/Av\\.  An.si.  iifeii  AI. 
Realanstalten  l-t«.>,  s.  Marlmiir.  Cohlt^n/, 

X«mIm«,  Sr.  .Iolianii-Saail)iii»  keii.  Xiii- 

rin;:en,  Hall  (sHr  I7K.]  4)  IHl. 
Realgymnasium  n.  sein  Vi-rhältnis  /lun 

(Ivninas.  frühestes,  in  Stetten  IH-j. 
RMlien,al.sriiten  i(  |itsf:jchei-.  n.  Uaiiiiis  UL 

n.  d.  I  nivers.  M«do<nia  IL  n.  Ffer/ni' 

Kinst  \oii  (iotha  -jOU. 
Realismus  der  Srholastik  l>.  Ileyilün  HfL 
Realschulen,  (irilndun^^  ii.  Kntwickl..  ii. 

Aufkiiirnn;r.    u.    Xenliuinanisnnis.  in 

lleilin  i  in  Xiii  nlM'iMr,  in  Hanau  (lHi|;{). 

Wi.'shaden  (IHl 7)       im  lü  Jh.  I IH. 

naeli  Hr.  (Joldha^M'ns  Vursr  hläi^en  iHö. 

11.  d.  .■\«  aileiiiie  des  nobles,  n.  d.  fran/., 

Kreiiidhen  s»  Iraft  iL 
Rechenunterrloht  nii  d.  A  nnensr  h.  i  )iesdeii 

171.  am  (JNiiinas.  Maiiiilieini  1 H'). 
Rechtsphilosophen  u.  Xationahikoiionieii 

(17.  Jh.),  u.  d.  St  iiiilweseii  l;V2  f. 

Recidinghausen.  (>.\tiiiias.  LÜL 
Reformation  ii.  Huiiiaiiisiiiusi.])«Mitsilil.H-.>. 
Reformationszeit  u.  y\.\.   IOh,  n.  das 
Srlinhv..in  Kiirsa«  lis..(  I  rafsi  li.  Mansfelil 

14»;.  U±L 

Reformgymnasium. in  Kai  Isnihe (seit  [hjmI) 

JHlif.,iii  .Altona  (seit  |h7H).  in  l'raiikfiii  t 

(seit  1H<.H>)  M.Ht. 
Reformsohule,  .\ nfi'.  i  ;}.ei-sf.i  stett.-iiiH-> 
Regensburg  s.  Altbayeni. 
Regimentsschuien  s.  (iai-nisonselinleii.  | 
Regiomontan(i4-('>.7«>),ii.Joli.\Vernei  |.{|.  ! 
Reichenau,  Kloster,  n.  (ire^^.r  \1I.  iiü.  | 
Reichsigl,  l-'lorian.  1'.  O.  U..  Verf.  von  ; 

;.'eistl.  Siny:s|iielen  liL 
Reidt  Joh.  von.  .lesnit,  n.  llilleslieim  m. 
Reimers  (Iöhh).  Marlieni.itikei-  1  :{•_>. 
Rein.  u.  d.  Zeiehenimterr.-.Metliode  Stuhl-  ! 

riinrin  1-it».  j 
Reinhard,  l'rof.  n.  oiiei  hofincd..  n.  I'a-toi  | 

Sehrever  1 7<i 


Reinhard.  (!.  .\.,  I'iof.  in  Heidelhoiir 
(•;•  1H21»).  n.  Heiiler  (IHO.l)  11»^, 

ReMorschule,  städt.,  in  .Amoibaeh  KMi. 

Religionsunterricht N.Sailei  *.».  n.,\n^'ustin 
').'».  im  MA.  üiif--  in  <l.  .Xiedeilandeii 
liliL  11.  K.  Monoiiiaeiis  JüH  f..  An- 
s(  liaiiiiiiL''*niiftel  u.  Kon/eiitrationsmeth. 
104.  II.  llei  /o;f  Ki  llst  d.  Kronime  KKi.  ii, 
d.ScIiiilkommission  inl{aden(177.'t)  IH.ö. 
S.  a.  Sonnfairsseluileii. 

Relil(tenversorgung  f.  Iieliier,\\  einiar(.seit 
iH-i.'j)  lliL 

Renaissance  s.  llnmanismus. 

Rentschl(a.  Aniriistinstudien 

Reuohlin.  als  Sehnlei-  Heynlins.  Hievi- 
l(M|iiiis  als  Druc  k  t<L 

Reyher,  Andreas,  (lotlia,  Scliulmetlioilus 
(l»»4-2).  11.  d.  Selmlaiifsiclit  211  f.,  Aus- 
;:alieii  II.  seine  1  laiidseliiift  in  (iotlia, 
U.  d.  ( i'ei.stliclieii.  u.  weltl.  IJeamfe  -jl'i. 

Rhades  (l7<rJ    72],  Ai/t  u.  naturwiss. 

Lehrer.  .Stettill,  (!\iiiiias.  Lü  f. 
RhagiuS.  Joli.  s.  Aestie;im|iiail. 

Richard.  \Volf•.^.  Ai/.tn.Htinian.  i.rimHH. 
Rfchtenfels.  Maion v.(  in.Jh.)  u.d.  ireplante 

s.ichs.  l;itteraka<leiiiie  IUP. 
Richter,  .\dani  Daniel  (I7«M)    H21,  Uekt. 

i^iina  beiiru.  Zittau.  II.  Siliiildiaina  17'J. 
Rieti,  ToiiniMMi  Moiioiii  da  (I4.'Ml)  II, 
Ritterakademie  (.Militärakademie)  iL  in 

Kiiisn  liseii.  l'liiiie  für.  als  (irundstoek 

d.  siielis.  Kadetteiiaiistalt  LiüL 
Roborteilo.  Kian/.eseo.  Iliiiiian.  L  llido<jiia 

II.  Padua  IL 
Rochow.  Kberliard  von.  u.  d.  X'olkssi  li. 

im  LIL  Jli..  Aiisirahe,  Werke,  u.  ilie 

Dorfseh.  s.  Zt.  •->•->.  24 ■  u.  Dde|•l^L^  iL 

Romanische  Sprachen  s.  Neuere  spraehen. 

Romantik. d..  u.d. ilfselmatioiKile  liildir.  112- 

Romantiker  n.  KiöIm  I  HL 

Romanus.  Iloi  atius.l».  .Nikolaus  \'..  Werke 
IL  rebeiset/.  a.d.  Homer.  II.  l'iusM.TH, 

Rosenheim.  I  «iteiiiseli.(  l  h  l  .')).sp.( ;  ymn.  lÜLL 

Rosinus.  ..I'raije  stin  ke"  Hüjf- 

RoBmäBler  n.  d.  natuiw.  l'nterr.  1 20. 

R08t.(  'hrisf ..  Le|)r.(l7H2)u.s.Ueso|.lir.  Iii'.i. 

Rostock,  l  iiivei  s..  u.  Medizill  d.  K'eform/t. 
iL  l'ar.ieelsus  ii.  Coi  iiarius.  ii.  d.  (Jale- 
nisten  2o:;f..  als  lutli.  .\nst.  (s.  i:>»;;5) 
•>(il-  D'iktorpromotioii  [TT.  .Iii.)  207. 

Roth,  .I<di.  (-;-  ITjOf»),  Hlllii:illist.  Hisrliof 
V.  Hrevlau  HiL 

Rothe.  I.'ieli..  als  l\i«lai;.  Ii.  Kefersreill21  1. 

Rothenburg  o.  'ri>r..(  i\ mn..  u.  ( M  sner  hV.i. 

Rottweil.  (;\mii..  l,v/.eum.  seine  Werk''. 
11.  d.  .lesiiiteii 

Rousseau.  tL,  IH  ff..  Kmil.  TelM-i  s.  UL 
\S  alii  liaftiifkeit  s.  C'liai-akters.  s.  He- 
keiintiiisse  als  ( ;eseliielits(|iielle .  und 

UÜ 


^a<'li-Rt'L'i>ter. 


Adricn  Paris,  n.  (Jiraidin  H»,  i-i.  Xatni- 
iTcfiihl  Iii  f.,  II.  liHscdtMv  ±L  u.  Wir- 
land '2^  M.  KiiiJM'l  JiL 

ROUX,  Pr.  A.  C.  in  Krl.iiip  n,  «.  d. 
TiiriKMi  auf  Akiid«'iiiion  ii.  (Jyinii.  \A'2. 

Rudio.  Knisf  li.  iil>.  (ifs.  li.  d.  Matlirm.  l!'H. 

RudraufT,  Kilian,  n.d.  (ii<-ßrii«T  l  iiiv.  ÜlH, 

Rümelin.  Kanzlei-,  u,  d.  Anst.  .Sretton  IH-J. 

Sachsen,  n.  d.  HiiiiianiMiniis  hh.  km.  u.  d. 
K<'fonii.-Z.  1  <>.t.  K  n  1- s a «■  Ii s »« n. S»  h.-(  >. 
V.  I'»H(),  u.  .lar.  Andrear  Hlöff..  Loluvr- 
l»cstalluiiv'  (hVI.'J)  HitL  und  d.  Tauh- 
sfunitiM'nhilduni:  JLL  S.a.  KiUiNakad. 

Säkularisation,  dn-  Klöstn-  li± 

Sagan.  u.  KollupT  L 

Sagittarius.  I*.  Ma^^,  Kckt.  L  Ahtnbir. 

[Mm    im.  u.  S.hUlriauffühi'.  IIK 
Sailer  .loh.  Midi.,  Ö  f.  u.  .Ican  l'auK  u. 

(I.  r(  li;:iös<'  rntorrii  hf  IL 
Salle,  .loh.,  hapr.  dr  la  i>,  u.  d.  Uiiidfr 

d(M-  Christ I.  Schulen  ü. 
Sallust.  Ausgabe  Heyniiiis  HiK 
Saliwürk.  K.v.,Nonii;ilf(  M  int'ii li.l'nlerr. •{•J. 
Salzburg.  Sankt  Peter.  Henediktinerkhist.. 

ÜÜf.,  u.  iL  I  nivers.  (  Ki-i;^    IHKi).  IH, 

u.  ±  akad.  (iyiiin.  ( M521     IHtil»),  u. 

rnterrielitshücher.  u.  Sehuldraiiien  u. 

i:elstl.  Siiij^spiele.  Ilandsehrirten  ILL 
Salzmann.  u.  d.  kr.rperl.  Zil»  htiy^un^'  LIiL 
Sand   i<;iil  I.ndwiiT.  ah  Student  I .'»T. 
St.  Johann-Saarbrücken.  oiwnealM  h.  w.t 
Sant  Salvator,  Kh»ster  in  S»  haffhausen. 

II.  (ireiror  VII.  '.K>. 
Sauppe.  Ilertn.  (lHt4).  Dir.  d.  Cyiiin.  in 

Weimar,  ii.  Kefeistein  '-jK». 
Schaevlus,  Stettin.  IMiihdoire.  :i.  Vertieler 

d.  Natur\v.-i.<>hrer  (l»l-ir>)  1 1? I . 
SchafThausen,  und  Susenhrot  ^ 
Scheffler.Z..  Kekt.  i.('<.huri:(H)]«>.-jo)oia. 
Scheglmann.  Altius  M..  s.  (leseh.  der 

K  li^Ti  1  säkularisiernnu  in  IJavern  ii± 
Schellbaoh,  u.  d.  .Mathematik  liiL 
Schiller,  u.  FnilK'Na.u.  d.NeuereSpr.  LLll 
Schiller.  IL  Itcarh.  v.  Lindners  H;imll>.-_>-j.T 
Schlegel,  .loh.  Adolf.  l  elM  iset/..  d.  I.«'hi  l». 

\  .  Krau  de  Heauiiiont  I  I'.». 

Schleiermacher  ^^,  2*5^  räda;^'.  u.  Kthik 
u.  d.  akad.  ( lottesdieiist  in  Halle  1 4ö. 
na(  h  Keferstt'in  211. 

Schleiz.  lUitheneum.  .luhilaum  ). 

Schlesien,  u.  d.  I  nivers.  Krakau  ( 1  •'».  u. 
1«.  .Ih.> 

Schleswig.  IKHIIM-Iiule  u.  d.  lve;:Ul.ili\  V. 

|Hi>«).  hriiiM  li  u.  Dänisch.  Turiieii  UAL 
Schlick.  Kati/.ier.  n>.tei  reich..  als  Student 

III  i .i'i)»/.i<.'  I iVA. 
Schmidt  (Ik.JT    4.i),   Natiirwiss.- Lehrer 

in  Sr.ttiii.  (Jymn.  L22x 


I  Schnabel.  FcUn,  Uiiiversitat.>.jahre  (18.'i5), 

Studentenronian.  \'erfasserfra;.'e  2*Jt?f. 
Schneider.  Philipp  tÜL 
Schnetzler.  (UMiliürirenn.  v.  Karlsiiilu' 

(-•  P.Mif.».  u.  d.  KeforniL'viiin.  LHl»  f. 
Sohniirer,  (i..  a.  Mitul.  d.  Winfridia 
Schöner.  .I«»h..  («a.   I.'KK)).  Lehrer  .1111 

Niirnliei"i;er  ( iviiin.,  Matheni.  u.  (ie<»irr., 

n.  MeLinchthon.  t'anierarius  I  Mt. 
Schönfngen,  (iymn.  (\tü^\i    Ihoh).  u.  d. 

;ili<  .St.idtseh.  (seit  WM),  u.  d.  Jiery.«»:rin 

V.  Hraunsehw.  Anna  Sophie  {;£  l»jr>0). 

u,  d.  l'niveis.  Helmstedt  207,  I  ntei  r.. 

lA'hrerhesoiduny^.  Lehrerstand,  Si  h.-O.. 

Sitten,  S(  hiiler,  l^direr  u.  Uekt.  2ül  f. 
Scholarohen.  L'eistl.  als  Sehuluufsichts- 

hehörde  in  Halle  (1')H:^)  LliIL 
Scholaster  s.  Domscholaster. 
Scholastik, u.  Hamus  1 2. ihr Wes.u. Schule. 

Theol..  IMiilus.  l'.i  u.nioder.Si  holast.4'.»f. 
Schopenhauer.  .\i-thur,a.(  •ymn..LlL<  ioMia. 

iL  Dir. Cd.  Lenz.  a.  Kaufnjanuslehrl.,  u. 

Kr.  ^Vilh.  Döriuir,  u.  Kr.  .lacohs  -Jl-'t.  ii. 

Chr.  Kerd.  Schul/e.  a.dymn.z.  Weimar. 

a. H uman.  u.  Pädaj:.,  s.  HildumL''sideal  2 1 »». 
Schott.  IV'ter.  als  SehUler  Heynlins  h7. 
Sohottenstift  L  Wien  (Henediktincrklost.). 

Klosterseh.t  J»'sch.»l. r  Ilten-..  Handschn. 

II.  Inknnalieln.n.t  iyiiin...\el)te  u.  Mönche 

;ils  delehrte  II.  Lehrer.  Schüler  ÜIL 
Schreyer.  Christ.  Heinr..  Pastor..  Schnler- 

Kriiineiuiuren  in  Dresden  (17-'iH  72>. 

u.  d.  OlHM-hofpred.  Reinhard,  als  Pfarrer 

L  d.  .\nnensch.,  im  Siiii:('chor  LIU  f..  als 

Student  in  Witteiihery  171. 

Schröder,  u.  d.  (;.'seh.  d.  Math.  P->h. 
Schülerarbelten.  (Stilnh.)  veröffentl.  I  L± 
Schüleraufführungen.  L  Krandenh.  Ritter- 
!      akad.  J  17.  i.'i-icch.  u.  lat.  a.  Nik<dai.'<c|i. 
'      I./eipziir(K'>..lli.)  ir>4.  Mannhein»,  (iyiiin. 
j      IHiiff.,   .\ltenburL'.  (iymn.  (bis  i:)r>4) 
•Jl'i  f.    S.  a.  Seluildrama. 
Schülererinnerungen,  u.  ihr  Wert  l l. 

aus  Dresden  (l7r>H    72)  LHl  f. 
Schüterleben.  in  Sachsen  üiL  -Hi.)  l'»4.  in 

.S<  liMiiiiiL-eii.  (Iymn.  207. 
Schülermützen, a.  ( ;ymn.  zu  Mannheim 
Schälerreden,  in  Cotha  (l*i77   '.»D,  u.  d. 

Unterrichtshetrieb  215. 
Schülerverzeichnisse 
Schülerwanderungen  s.  Turnfahrf»-ii. 
Schularzt,  in  Stettin,  als  Xatur\vi>seii- 
I      s.  h,ift<tehivr  1211  in  Stetten  1H2, 
I  Schuiaufführungen  s.  Sihüleraufführ. 
Schulaufsicht,  in  Halle  (L'ih;>)  mit.  -ciMl. 
S«  Imlar»  hen.  iL  Kroirer  läo.  ( iesrii.  d. 
1  .'i2  f..  u.  Rechtsphilos.  u.  Naiionali»k<«ii. 
'      (_17..lli.)  nach  .\lthusius,  a.  Ket  kei  nianii 
'      ir>2,iL  Seckcndorff  lö;!,  u.  K.irl  August 
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(Die  Zahlen  Ix'zricliiu'n  ilio  Si-ilcn.) 


von  Sit'iui  l.'JH, 
da  Nort'to 

Humanisten   

Jlistoria  Hulicniica 
1U7. 

Fiii'stonschiik' 


  u.  Horax,  J 09,  u,  IMero 

180,  11.  l'anonuitas  18.'i,  u. 
18r>.  Maiicnlicd 


und  H eres] KU- Ii 


Afra,  Fiiistenschule 
Agricola,  Und.  m<.  Hi  iefe  u.  Meden  11>'2  ff. 
Agrippa  von  Xetteslu'im,  seine  Pliilosopiiie, 

1111(1  der  Skeprizisnuis  1'.»'^ 
Akademien,  undd.  matheinat.-natnrwissen- 

scliaftliclie  ISilduii;:  IL 
AlbertI,  itaiien.  Humanist,  und  l'atri/ius 
von  Siena    1.^8,  Kr/.ieliunirsinetliode, 
Kunsttlieorie.  u.  Lnkian  1<'>h. 
Albertus  Magnus,  als  Xatui-forsdier  iüü  f. 
Albems,   Ki-jismus,   um!   die  Fabel-  u, 
Spruchdielitun;:  des  MA.  ]'4H,  seine 
Sprüelie  (l*iaerej>ta  iikhuim)  u.  Fabeln 
als  l'nterrichtshucli,  und  Luther  11)8. 
seine  lat.  (Quellen  1  '.M.>. 

Aldhelm  lüL 

Alexander  de  Villa  Dei,  u.  d.  .\lidiahetuni 

niaius 
Algorlsmus  lA^L 
Alkuin  LiL  A.,  im 
Alphabetum  malus  1  ■'{'>. 
Aisted,  als  Vorläufer  des  t'oiiit'nius  ^ 
Altenburg,  Mairdalenenstift  14,  A. 

Althusius,  .i(»h.  (ir,r)7-  n;:;«),  luxhts- 

irelelu  ter  u.  s.  paed.  Ansrliaiiuniren  '2>L 
Altmann,  in  St.  Florian,  d,  ä.  u.  d.  j.,  i.{»;f. 
Alumnat  (St.  Afra)  2 1 .i,  im  Cvinn.  iia«  |i 

Kroruayer  '2'2X. 
Anatomie  auf  Univers.  lA-ip/ii:  (I.')I5»)  78. 
Andersen,  James,  und  Conienius  iüL 


Aachen,  .Tesuiteniryinnas.  Seliulen  i 

lind  Schiller  2lliL  ' 
Abteien  u.  Stifter,  einzelne  äl  f. 
Adam,  Priizept.  in  Hraekenlieim  '2\\K 
Adelphüs  s.  .Mülin<r. 
Adolf  von  Wien,  I)oli«rainns  1<;.'). 
Adrian,  (lielien,  Prof.  d.  iL  Spraehen  KMi. 
Aegidio  de  Camerino.  Humanist  iho 
Aegidius  von  Assisi  üL 
Aeneas  Sylvius  PiooolominI,  u.  Pani/ius 


Andreae,  .loh.  Valentin,  PastoraltheoioLMe 
L  X'ersen  28*  als  Vorläufer  d.  Comeniiis 
2U,  u.  d.  nafurw,  Unterr.  PjQ- 

Angela  V.  Merici.  Stifteriu  d.rrsulinen  tüL 

Angelsachsen,  irrammat.  Studien  H>1. 

Angers,  Srlmlwesen  löl,  A. 

Anschauungsunterricht  naeh  Chr. \V(dff  ;](•>, 
h.  Jasedow  IL 

Ansgar,  d.  iL  ää. 

Anstaltsgeschichten  2l]2  ff.,  Methode  •->n!>. 
S.  a.  Schulj.'eseh. 

Antiquariatskataloge,hihlioir.Hilfstnitteir). 

Antonio  de  Beatis,  Heise-Tay^elnu  h  (1517 
bis  ir>18).  u.  die  Kulturiiesehiehte  P.Hi. 

Antonius  von  Padua  üL 

Antonius  de  Petronis,  Humani.st  1  *.>8. 

Antonius  de  Rho,  Humanist  180. 

Apollinaris  Sidonius  s.  Sidonius. 

Apulejus  von  Madaura,  im  :ma.  \  l± 

Archidiakonat,  Kntstehun';  1  ;")<>,  A. 

Aretino  und  Hans  Saehs  IIH». 

Argyropulos,  (irieelie.u.tiuestenheri:  \Ur, 

Aristoteles,  Pädairofjik  und  Volkswirt- 
schaft 137.  seine  Kommentatoren  LLI  f., 
und  die  Scholastiker  14'2. 

Arithmetik  1 12f..  tradition.Vererhunir  112, 
n.i' Ii  Kromayer  228. 

Armenschule,  i^'ipzii:  21J.  f. 

Arndt,  Krnst  Morit/.  Fiaymente  iilxi- 
JIenscheid)ildunir  43,  und  l{i»usseau, 
und  Herdei-,  Hamann  etc.  44. 

Arnisaeus,  Hennijr  (f  Hi3r,),  LNchtsL-^c- 
lehrter,  u.  s.  pädai:.  Anschauun::en  2ii. 

Arnoldus  Saxo  Kn/yklopüdie  KU  f. 

Arnt  von  Aich,  kat.l  landltii«  hl.(  l<>..lh. )  K) I . 


Ars  dictandi  und  Huccaccios  Hriefe 
Ars  geometrica  (iL-lli)  (tromatiker. 

eiitst.  vor  (Jerhert  101. 

Asconius  Pedianus  üüL 

Astronomie,  Kenntnis  der,  bei  Thaies  1  IL 
Aufklärung,  in  Leip/.iir  211,  in  AViUttem- 
berir  218. 

Augsburg,  lii(erims-Katechisiiius(  LVil  >'■>«.». 
Augustin,  Ketractatioiun,  als  Khetoriker 
12"  f.,  seine  Zalileiisvmbolik,  u.  die 


  2 

liciiti;:»'  K;itt  >  li<'tik.   n.  In-  - 

j^.  Iiirlitc  hiH^  U.  k;it.'<-|i.  rul-iu  \'2\i. 

Augustiner-Orden  <i±  üi  f. 

Aurispa,  lliinianist,  Hildioihrk  1 71*,  IH  t, 

uiul  Lukinn  H'>H- 
Aurora  s.  IVtius  R\<m\. 
Aulonius  üüL 

Avian,  Fabeln,  nt.'Ue  Hs.  1")(>. 

I 

Baccalaureus,  sii|it  rioi-u.  inffi-ioi ,  Sriii<  i/, 

( iymn.  ( lö."«)  'T.U. 
Backnang  <  Wiirtif mtl.».  Scliola  Xnliilium 

(s«Mt  10(51).  Srinilriidnunü-  (lär»;*»»  •>•>:{ 
Baco.  Kol'«'!-,  st'in»-  l'livsik  n.  »1.  indukt. 

.M.'th()(U'  115». 
Baco  (V.  N'tM  iilain).  als  Vol  läuft  r  von 

CollHMliUS  'Jl». 

Bahn  ( l'oninicrn).  Volkssrliulr  207. 
Balde,  Jak.,  .Iul)iiäinii  I± 
Baitenstedt,  Si-iuilr.  u.  Kiiir«-l<r<-ii  i-'i. 

Barbo,       Kai'<linal.liuniaiiist.Mii< cn  I *.<."). 
Barlaam,  (li  in  lif,  Li-lir^  r  l'rtran  as  I  7-J  f. 
Barnfield,  fn::!.  l)i«lit«'i-  1 7.'». 
Bartholomaeus  Anglicus,  Min..  Le  ktor  in 

Mas.'flclMirir.  .M-inf  Kn/vklopädic  IlL  n. 

Hcrth.  V.  iicv^rnsl».  u.  aral».  Wissen.  I.'^">. 
Bartholomaeus  v.  Pisa  (  j-  14<)h.  Lilx  r 

ronrorniitaruin 
Bartsch,  K..  Hridt-llHTir  (IH7J)  u.  <1.  il 

l'hilolo::i('  l(l'). 
Basedow  Üi  f.,  u.  «I.  Ans(  liauun::sunt«-n-.. 

u.  soino  I/'lii'eiiiiittcIsaniinlunL'  41. 
Basel,  I  nivrjs.,  nt'Uti»'  l'liilol.  low. 
Basilius  der  Gr.  LiL  A. 
Beatus  Rhenanus,  Brief  UiiL 
Bebel,   narlit,-!  alnnt  von  I  )oni('ni(-lii  I 
Beck,  Lrkroi-  in  Hall.-  (IHlU)  lor». 
Beda  J'U.  Ix-i  Lamlieit  LÜiL 
Behrens,  Trof.  d.  il         (ließen  KK,. 
Beichtbücher,  Sununa'*  ronfrssoi-um  und 

Si'luiluntril-.  14:{.   S,  a.  Wolff.  .loh. 
Beichte,  u.  Cat-s.  v.   Ih-Isfri  liarli  lUii  f. 

Beichtsptegel  LH. 

Bellarmin,  Kai-dinal  Li 

Benedikt  v.  Anrane,  l.'eirt  litüelit^i-  mL 

Benedikt  d.        UioL-^raphit',  s.  iu  l'i  it  st*  r-. 

nun  [lö,  sein«'  l\ei:ula  1<'>'* 
Benediktiner,  Uildio^rr.  L  'i-  d.  Drink-  ; 
kunst,  litrrar.  T.itii.'^ki'it  itf}^  Kon!.Neira-  j 
tion  V.  Ki-anktrirli.  v.  Sfliwalxn.  l.clu-  [ 
\\.  S(  iuilr.itii:ki'ir  iL  i 
Benediktinerklöster  ö'.'  f.  I 
Benediktinerregel,  Forst  Imni:     r  di<-  -Ji,  | 
Beneflzialwesen,  kir.  id..  u.  Si  lmlu.  14'.». 
Benivieni,  ( ürohiim».  HumaMist  Iho.  i 
Benno,  d.  IL,  Hix  h.if  v.  .MeiiM-n 
Berg,  ( Jrolitirr/.Mur..  Kaf»  ••liisnms  (I7t».'>)  j 
mi.  s.  liulw.  ( iHd'.M  2ilL  ; 
Berlin,  llaiid<'ls-<  luihv.  nü  ff.  j 
Bern,  rniNcrs..  nfiicif  l'liilol.  1  < ).">. 
Bernabo  von  Carcano,  Humanist  iho.  i 


Bernburg,  <i\ninaHuin  lü 

Bernhard  von  Clairvaux  ül. 

Bernhard  von  der  Geist,  l'aipanista.  «. 

Streif.i:edi<lir  I ')•_>. 
Bernhardin  von  Siena  üh. 
Beroaldus,  l-ilippus  l «>•_>. 
Berthold  v.  Regensburg  Iii  f. 
Besold,  Clnistopli  (ir)77    l»»:i8),  Ijt  rlirs- 

i:»'li'Iirti'r  u.  s.  piid.  Ansehaiiuni^cn  '2iL 
Bessarion  17*.». 

Bettelorden,  u.  fi-eii-  I»ei<  lissi.idre  ♦)•♦.  n. 

Fniveis.  I'.iris  HL 
Bibel,  l/iienl)ilt.  |.  Sfral^ljuri'or  (  h')4(»)  lÜL 
BIbefcatenen  Li»! 

Bibel-Kommentare,  lüL  1^:^  liüL  ILiL 

1 '>.">.  I»etr.  Ucalien  l-'f-'»- 
Bibellektiire  a.  d.  I  nivt-rs.  Ttil)ini.M'n  IL 

110  Ii  Kroniayer  •Jtj7  f. 
Bibelstudien  im  MA.  LLL 
Biblia  pauperum  1-?h.  Ausv';<'>en  ur.. 
Bibliographie  d.iiöii.  St  iiuhv.LWif  iiiT.  1211 
Bibliothek  s.  Or^ni. 

Biblioth.-KatalogeMl-'.^iirii,  II.-, f..i|..M  A.7. 
Bibl.  Geschichte,  b.  Au^usrin  IM,  h. 

Fran.  ke,  Festalo/./.i.  Zahn  IlM).  I^-hrbb. 

naili  Ifatke  '2'2*\. 
Bibra,  Htinriih  VIII.  von.  Fürstbischof 

von  Fulda  (y  17HH)  »iO, 
Biel,  (Jabrifl,  u.  Luther  IL 
Bilderbuch,  Kntwit-klun::  121. 
Bildung.  /.  Z.  d.  Hansa        hunianist.  n. 

rt'ale  in.  u.  wirtsfh.iftl.  Anschaunruren 

(17.  Ih.  .Ih.i  2L 
Bildungswesen,  i»fft  iitl..  irt'schii  htl.  Kntw. 

l.">,  u.  (I.  allif.(  ianird.  Kulturl)e\Vfi''ij.  18. 
Biographien  s.  Lehrer,  St  hiiler. 
Birch-Hirschfeld,  l'rttf.  d.      Siiratlu  n, 

(iiefion  Hill 
Blanc,  Ludw.  (iottfr.  ( 1H21I».  Prof.  d.  il 

Spr. Ha lle.u.(l.fl»  inent.S|<r.-rntei-i\  W»7. 

Blochmann  12  f. 

Block,  IMetriih  (Tiaincus).  Human.  Htö. 
Block,  F.  A.  (Merst'bui-::).  >'.'lbstbioiri-.  £lL 
Boccaccio,  u.  iN  trarea  17:{.  MioL'r.  Uli  f.. 

u.d.  l'ntej  i-.  LStilistik.  <ein  l)t  (  ameroiif. 

s.'int' ( ) ucl Icn.  u.  I '«'ti  . A Ifonso.  u.Molior»'. 

Hrieff  177.  u.  d.  Artfs  dii  tandi  107. 

Finfluß  auf  l  iiLMm  IM'J.  a.  Spanien  li»7. 
Böhmen,  u.  Fotraiias  Kinfluii  l7ri 
Böhmer,  Fd.,  I'rof.  d^LPhihd.  (Stiatibur- 

n.  H.ilio)  hlh  u.  107. 
Boethius,  \eu-Au-virahf,  u.  d.  lsai:oir'-  d. 

l*orpii\ lius  I.'j'.i,   IL  ,loh.  Sfoftus.  u. 

Iiidtiirius.  De  tide  <-afh(di*a  unet  lit  I <',•_'. 

u.  Hitiiswith  1«>.1 
Boger.  lleiiu-.  (Fh-xt^r).  Hum.inist  iM.'i. 
Bojardo,  .Matr^o.  u.  Lukian  kvh. 
Bologna.  Minorit»  nsi  hule  lü. 
Boner,  Fabeln  bei  Alberus  11»'.». 
Bonifatius  d.       Hio-r.  Qh,  M»  f..  iül 

u.  sein  Volkswirts' haftl.  Kinfluß  1  •>  1 . 


Bonitz,  u.  iL  höh.  Srhulen  ÜL 
Bordeaux,  Kr/.irh.  z.Z.d.  lit-naisMauri'  Lüü 
Bosco,  Don,  Stiftci-  d.  S;i)csiaiu>r  LI 
ßotov.Pröfenlng(iiii-ht  v.l'i-iinm 
Bourbon,  Koi-schmiü:  U.  m.-a.  S<  Imlu.  1  ■")(). 
Bourdaloue,  Lonis,  s.      Pivdii:»'!-,  LL 
Brackenhelm  lliL 
Brant,  s.  h..  n.  Alhcius  ML 
Braunsberg,  .h-suitonsi  liul»- 
Braunsohweig,   Catolinum.   u.  luathfin.- 

natui-\viss(Mis«liaffl.  Studien  17,  Nnrh- 

)>il«hinir  d.  Hc'-kcisrhon  |{t'als<li.  2LL 
Brenkenhoff,  Ki  irirsrat,  u.  d.  INitsdamcr 

Kadctt.'idi.  HK 
Brice,  (ItTinain,  ii.  (.'(dliii  IH7. 
Briefe  von  HumanisUMi  llü  f.,  IHI 
Brüder  vom  gemeine.  Leben  Ta.  L  \\'t'>tf. 

1  ")2.  u.  d.  l^iirmiiit»'!!-.  144. 
Bruno  von  Köln,  u.  Lnrrirh  i  ■<•> 
Bude,  (uiillaiiim'  im,  u.  Collin  IKL  n. 

Marot  im 
Bürgerschule  'iiMt.  n.  Stadtsch.,  als  Mitfel- 

s*  h..  u.  d.  riiilanrhropisinus  '2(U\.  u. 

Spi-julmnt«'!  T.  •JOT.   u.  ( !('lclirt«*nsr|i. 

zii;:lcirh  (Sclilriz  17./1H.  ,1h.) 
Büsching  u.  d.  I  ntt-tr.  L  d.  Xarurirosch. 

(17U1)  122  f. 
Bujak,  u.  d.  natlirw.  Untcir.  L>i 
„Buoch  von  Troja"  LtL 
Buondelmonti,  ("luistof.  (I42!2)  ITH. 
Burgtheater, im, u.d.ii^iriii't.  Kr/hj.'.  llf. 
Burschenschaften  a.  Univ.  iL 
Busch  nH21t),  Kat.M-hisiims  1(»1. 
Busch,  Honnann  v.  «t.,  UM. 
Busch,  .loh.,  De  viris  illn.stin»us  iüL 
Buxtehude,  Healsdiuic  -jniL 

Caesarius  v.  Heisterbach  ii.  d.  hcicht- 

wrsrn  I  ■'{<'>  f. 
Callioplus  (ca.  504))  lind  TiMvn/.  I 
Camilla  da  Pisa  LIiL 
Canisius,  Hriff»' 'i.'if..  Katcrlnsnms.dclirt- 

luK'li,  n.  d.  .It'stiit«'nkollt>L'i('n  '24^  jxdif. 

Tätiirkrit,  u.  d.  l'nivcrs.  Köln  2ij  f. 
Carafa,  l'»'ti-us  Aloysius,  päpsfl.  Ninitins 

(Ki-JT)  öli  f. 
Caraffa,  oiivieii  liüL 
„Carmen  de  flgurls"  u.  Altmann  d.  A.. 

u.  d.  Alphaht'tiun  niaiiis  l.'t«). 
Cassian,  Koijula  üü 
Cassiodor  u.  Ufm>dikt  d.  LL  UIl 
Castellio,  Si'l>..  nialojri  saci  i  ÜJ^. 
Castiglione,  Itaidassur  dl,  l.ilii-«»  d(>I  Cor- 

trL'iann  l«iH.  1H4,  ('l»i'|Ni»T/.un;:rii,  Hio- 

LM'aplii«'  |h4,  fr;ni/.ös.i"l»<:i  s«'f/.iinir  dui  rli 

C'ollin  IKL 
Cato,   l)isti<ha   HWJi   h.'i   Allimis  mt, 

(llosst-n  /.II  ( 1  '2.  .Iii.»  K)»'». 
Cato  novus,  (i  losten  /.ii  (_[±,lli.)  iri<». 
Celle,  hilli.  M-idclifUsrliul»'  2<ÜL 
Celtes,  Konrad  U<2  f. 


3  — 

Cervinus,  Aelins  Lampridius  U}± 
Champier  (f  ir):^7>,  Sy  niplioridn,  fran/.ös. 

Hiniianisr,  Arzt  und  Dichter  IHK. 
Chastel,  fianz.  1^'ktor  in  (Jiclion  lOfi. 
Chemie- Unterricht  u.  d.  Volkssdiule, 

SrhtilhUrher  I  'itj- 
Chlgi,  Airostino  IHi 

Chori   musici,   Olwi-hessm   !>ö,  Schlei/., 
(Jynin.  Q7.  .Ih.)  '^U 

Chrysostomus,  .loh.  LLL  \. 

Cicero,  Scholien  /.u  l')7,  in  l{ati«  liian. 
Schulen  22L 

Ciriaoov.Ancona,  Human,  u.  Keisend.llll 

Cisterzlenser  ÜU  f.,  Studienanstalten  LI 

Clah,  .Nicolaus.    Ki/l)is(hof  von  (lian, 
unirar.  Hutn.anist  1'.>'j- 

Classen,  .loh.,  als  Schülei-  •iori. 
I  Claudius  von  Turin  u.  Hraban  üiL 
I  Clemens  von  Alexandrien  l2iL 

Coburg,  (lymn.  •-'■•in. 

Collin,   Humanist  (7  ca.  1047)  IHÜ  f., 
Hioirraphie,  W  erke,  Freunde  1H7. 

Colonna, ( •  iov.,  Kard.,  Hrud.  Petrarcas  171. 

Colonna,  Stefan«»,  Freund  IVti-aicas  17'J. 

Colonna,  Vittoiia  ih:> 

Columna,  (luido  von  142 

Comenius,  Arnos,,  n,  «I.  Volksschule  löj 
Literatur  üher  ihn.  u.  s.  \'oi"if;inyer  21»^ 
als  HetnUndei'  d.  wissensehaftl.  Fäd., 
s.  Oi  liis  jMcttis  u.  Basedows  Kh-meiitar  - 
wei  k.  seine  Mitar  beite!-  u.  d.  T^-atein- 
unteri-.,  Schwäriner-ei  u.  d.  Politik  ^ 
sein  „l'num  necessai  iuin"',  u.d.Humani- 
j  tätsj^edanke  Hl  ff.,  seine  Didact.  maL'ua 
'{2,  u.  d.  Fhilnnthi'opisten,  u.  d.  Froi- 
iiiaui  er-ei.i  eliL'.  Ideale  ^  philns.  ( i  r  und- 
laL'en,  u.  s.  Zeit  HA  f.,  u.  d.  natur- 
\vissens«h.  l'nterr.,  seine  Lelubilcher 
\di\vie«:end  Healienbi)cher  120.  ihre 
Vt  i  hteitun;r  H.  Xachwir  kuiiir  121 . 

Commodlan  iiL.lh.).  in(iallien.  Bio«r!-.liiL 

Contzen,  Adam  {IöT;^    lO.'!")),  He<hts- 
LM'lehrter-,  u.>.p:idaü'.  Ansr|iauun.iren2M. 

Cordier,  Humanist  lüü 

Corvey,  Kloster  57,  Fürstentum,  Sr  luilw. 
(lHo;{  7)  201. 

CorvinI,  (Jiovanni,  Humanist  I HO. 

Courtisanen  in  Fi-airki-eieh  /..  Humanisteu- 
/.eit  iHli. 

Crousaz,(  !eseh.d.pr"uß.Ka<lettenkorps  HH. 

Dänemark,  Kloster  ij± 
Dalberg,  Ad<df  vmi  (7  17;^7),  L  Fulda  lüL 
Danhausen,  l'etei-, Humanist  LFadua  IH^f. 
Danzig,  .lesuitericolicü  201. 

Dares  und  Di<  tys  1 5>». 
Dasypodll  Dictionaiium,  als  I  nteriichts- 
burh  K}. 

Dava,  .loh.   Antonius,   päpstl.  Nuntius 

(1  <>'.»:])  üiL 
Davidson (Kngländ.),  Hei  l>ai  tforscliunir50. 


—  1 

Dekalog,  dii'  vcirliitdiin  n  Tcxti-  IHÄ  i 
Deklamation  in  <irr  kliissisclu-ii  Ai-r  in  <i«  n 

Srliuliii  Liltticlis  /..  Z.  N(tt;.'^»>rs  !•{.'}■  | 
Delbrück,  Kr/.iflifr  ih  i-  iMiir/m  Kii«'(lrirh  | 

Wilhelm  ii.  Willi.-hii  v.  PiviiGon  ÜL  | 
DeposItion,  auf  d.  l'iiiveisit.ir  HO.  s.  a.  [ 

i't'mialisiims.  | 
Desaguilers,  Tliei)]»liilf ,  mul  CVinicnius  aiL  ' 
Dessau,  Lcopnld  von,  Kizii-lmn:;  Iii  f..  s. 

Kortilikatioiislfhi«'  f.  Fi  ied.d.d  roten 
Deutsch-Ritterorden  n.  das  S(lnil\vrs<-n 

WiirttcinlM'iir  '22 1 ,  ii.  d.  Srhiilcn  in 

Srhlciz  11.  Weimar  'l'A'A. 
Deutsche  Schule  s.  N'olkssdinle. 
Deutsche  Sprache  u.  d.  marli.  'IVi  ntini  1  lO- 
Deutschenschreiber  s.  Vtilksschulrn. 
Deutscher  Sprachunterricht,  in  Liint  lMn-ir 

st'it  (ca.  PiöO)        Sclil.'iz  (s.  1702)  2111. 
OtUttOhland  u.  I'ttranas  Kinfhiß  ITH. 
Dialektik  in  den  Seliulen  /.u  Lürtidi  /.  Z. 

N(»t;:ers  lÜlL 
Dictys  s.  l)arts. 
Diderot  und  K<nissean  ÜÜ, 
Didon,  ^laitin,  .1  iiirend«'r/.ieher  üli 
Didymus,  der  Kllnde  v.  Alexandrien,  n. 

Aiiilnosius,  u.  Hieinnymus  12*'». 
Dieterich,  Kateehismus  (  H>M))  im 
Dietrich,  Meister,  (von  Freiberv^)  liL 
Diez  u.  d.  Neuere  Pliilol(»^ie  lO.'i  | 
Differential  u.  Integral-Rechnung  n.  der 

«  Ii  innitaie  niatli.  Unten-ielit   I  17. 
Dillenburg  (Nassau),  LehrerI»ildiofliek20H. 
Dillingen,  .lesuitensrlmle  2i. 
Diodor,  und  l'oiririo  17h. 
Diomedes,  Poetik,  u.  Sneion,  \i.  Fi  olxis.  u. 

die  Seholien  1  "lö. 
Dippel,  Kunr.  {StraUlnu  jj, ( i ieüen.  17. Jh.). 

1*1  in/eiier/ieher,  |{ioi,Ma|dne  LI  f. 

Directorlum  humanae  vitae  s.Joh.  v.Kapua. 
Disciplina  clericalis  s.  l'etrus  AI|<llon^^us. 
Disputationen  an  ,lesuitenef»lle-:s  204. 
Ooctrinale  als  (Quelle  ]W.  S.  a.  Alexander 

de  Villa  Del. 
Dolet  und  Marot  Ihh. 
Ooligamus  s.  .\dnlf  v.  Wien. 

Dolopathos  s.  .loh.  de  Alta  Silva. 

Dolz,  Seliuliiiann  in  Leip/iy^  ( IH.  .Iii.»  211. 

Oomenichi,  l.udoviro,  uml  liehel  r.t'.L 

Dominikaner  ij^  f. 

Dominikanerinnen  ilL 

Domkapitel,  u.  d.  Studium  in  ihnen  löO,  A. 

Oonat,  Drueke  H'>7.  in  deutselier  Spra»  he. 

S.  hlei/.  (1702)  22LL 
Donk,  Martin.  {VI  .Ih.)  Studien/.eit  ^IL 
Dernau,  Caspar,  als  \'»iti.iuferd.C'<imeiiius. 

vein  ^li^ses  si  ludastjeus  2li  f. 
Drabik,seilie\\'eiss  iL'^Ullireii  h.Comeniu^'lO. 

Dracontius,  seine  Wei  ke  Lüli  f. 
Dresden,   Volks«  Imlen  212.  Industrie- 

s<  hule.  M,idelieiiS(  h.f.l!iil  i:ej-(  1H(H, )•_>!. 1, 

Du  Belay,  u.  Hoiaz         u.  Colli n  1H7. 


DuboiS,  Pi«ire,  s.  Petrus  de  lioseo. 
Duden,  Konrad,  Kektor  L  Selilei/.  (iHiV.t 
his  70] 

Duellwesen  dei-  StudenT<'nsehaff  ÖiL 

Düsseldorf,  (ivinn.  öL 

Dufrene,  Kudimenta  liistorii  a,  Schulliueh 

der  Jesuiten  2iL 
Duhr,  (Jesch.  d.  .I«><uiten  L  UL  .Ih.  '2iL 
Duns  Scotus  08^  LLL 

Ebert,  Ad(df.  ei>fer   ordenil.   Piuf.  f. 

ruman.  I'liilol.  10'i- 
Ebner-Eschenbach,  Mari»«  von,  .hi^'end- 

eriiuieniii::eii  ü, 
Ecker,  Lukas,   Lehrer  in  lleildi-rsdorf. 

Schüler  des  Philanthropin  2( »7. 
Eckhart,  -Meister,  Mystiker,  u.  Nikolaus 

von  Landau  üL 
Egger  von  Möllwald,  Alois  (-;-  mhM).  als 

Dir.     Theresian.  (Jymn.  in  A\'ien 
Egidius  s.  Aeiridius. 
Eichsfeld,  Volksschule  207. 
Einheitlichkeit  d.  Uildunfrsl)estivl>unireii  ± 

Eisenach,  Klosteii:esehiehte  LL 
Eisfeld,  Kektor  in  Mallenstedt  LL 
Etoimntarunterricht  in  .lesuitensehuien 

25,  im  (JroÜh.  15er;r  (ca.  IHOH^  211L 
Elisabetta,  Her/oirin  von  Urbino  1 7i». 
Elsaß,;!  lsSit/d.Schulhrnder27.u.d.yeistl. 

Schauspiel  .77.  u.  d.  Humanismus  l'.>7. 
Eneas  s.  A«'neas. 

England,  Klosterwesen  74^  Kr/.iehun;.'  z. 

Z.  d.  Renaissance  HK  u.  Horaz  ]<»'.*. 

u.  i'efiarcas  KinlluG  1 71. 
„Ensenhamens'S  prov.  Ixhiiredichte  l4:k 
Enzyklopädie,  s.  Arnoldus  Saxo,  Iku  rlm- 

lomaeus  Auirlicus. 
Eobanus  Hessus  als  Lektüre  in  Katichian. 

Sthulen  (Weimar)  2'>7 
Epinay,  Fiau  v..  Memoiren  iilM-r  Kouss<'a\i 

.-Jl»  f. 

Eraclius,  Sachse,  u.  LiUtieh  1  .•;2. 
Erasmus  von  Rotterdam  Hin,  Hi  iefe  von 

und  an  ihn  1<.»4. 
Erfurt,  Lniversität,  u.  (ioerhe  Hi 
Ernesti,  Ausgabe  des  Homer,  vonlioethe 

benutzt  LL 
Erudition,  in  den  .lesuitensehuien  2.'». 
Erzählungen  «les  m.a.  hilf. 
Erziehung  in  sozi(d<ty^isch.  Heleuclitunt'2l. 
Erziehungsgeschichtl.  Studien  in  W  iu  ttom- 

beliT  2L1  f. 

Este,  iJeatrice  vou  IHI. 
Este,  Isabella  von  170 
Ethik,  nach  Kromayei-  22fcL 

Eugenius  von  Toledo  als  HeiausLeber  <l. 

l>racoiifius  I 'i'.>. 
Euklid,  u.  d.  (ieometrie  LLlL  als  modern'  - 

Sc  hulbuch  u.  d.  induktive  Metho^le  1  LI 
Eusebius,  ritersetzunv^  ins  Fninzos.  Ih7. 
Evangelienbücher  de^  MA.  Lük 


Exempla  s,  .laiolms  de  Vifriaco. 
Experiment  Ii.  Alhejtus  M;iirmis  i:i>. 

Fabel-  u.  Spruchdichtung,  int  MA..  n. 

Krnsmn>j  AIIktus  1  :tH.  Iii'j,  s,  ;i.  Ki  - 

•/.•ihluii'r»'!!. 
FacetI  11.  (I.  ilidakt.  l'otsic  144. 
Fach-  u.  Fortbildungsschuiwesen,  (ic- 

s(  hi<  ht»',  u.  <l.  Ivfiilsrli.  IL 
Fachkurse  s.  Lfktionsklasseu. 
Fachlehrersystem   ani   .Jt-siiitcn-i  iviim. 

Aachi'ii 

Fahrende  Schüler  (lö.  10.  .Ih.)  LiiL 
Falkenberg,  .Idh.  04.  .Ih.),  l' niv Piof.. 

Wi.Mi  mL 
Familiengeschichte  u.  s*  liul<r*'s(li.  -jo"). 
Familienleben, \'(Mu-di<r.  Z.  d.  RtMiaissati'c 

im  f. 

Farabi,  hxuU  d.  I'itii'stciiii'.  auf  aral». 
Farinelli  174. 

Faatnachtsfeier,   Oidmiiiü  d^r  (I'»4'^). 

zu  Lüiiel»ur;r  '^O'* 
Fedele,Ca>;saiulra(-{- 1 'iöH),  X'ciU'di-r.l'niv.- 

l>«"hirriii,  ihrcScliüh  r  n.  Vcrt'hivr  1 82 f. 
Felder,  11  iL.  Sfudion  /u  liartliol.  Aiiirl.  1 
FiclnU8,Marsil.  dovita  saiia  .  . .  (14H2)  IT'.I. 
Filelfo,  KraiKvsr  o  im 
Finsterwalde,  ({calschule,  ( Irsrli.  "JlJiL 
Fischer,  (Jottloh  K.uselüus  (-;-lH47),  Hand- 

liurh  d.  Xatui-ircsi  h.  (1H()()),  u.  i;nrci  i-. 

in  d«"i'  \atur<:«'sili.  121. 
Fischer,  H*'jiii-..ausN(»idli»'iiii(l*isratorius, 

Aiiuilonipoiriisis).  Iluniauisr  11»'). 
Florenz  und  die  IN-naissanci'  1 7'>. 
Florian,  Sankt,  Kloster  l.'Ui. 
Florileglen,  do<rniatisriio  lAiL 
Formplbücher  d.  MA.  IW.  si/.ilian.  ]'»(),  A. 
Formulae  puerilium  colloquior.  s.  Il«>vd)'n. 
Forst  (X.-L.),  V.dkssclnihv.  (_ÜL.ni.)2lML 
Francke,  Awu.  Heim.  jj».  u.  d.  (lothaer 

läcfoiin  IH.  sein  (lynaei  euni.  u.  Sendei-, 

u.  d.  Plan  e.  |{eal;:ytiin.,  u.  d.  (Jynin. 

(lotha  20,  u.  Superint.  Mililei-  222. 
Frankenthal(  Wheinpniv.),  Latelnseh. unter 

Üediiifrer  ilLL 

Frankfurt  a.  0.,  Zister/iensei -Studium  7:.. 

l.^nivers.  mf..  berühmte  S.  hnier.  u.  d. 

Naturwissensch..  d.  >^v.  Kolleiiieidiaus. 

u.d.Seli()lastikA'eri>tlan/.unL's|däiie  tÜ  f. 
Frankreich,  K  lostei  wesen  74.iiltest(  Seiuil- 

«reseli.  u.d.klass. Studieniiis  Alkuin 
UiÜ  f..  u.  Mnra/.  in  d.  Uenaiss.  KU». 
u.  <l.  Humanismus  iHti,  Kran/.  L  vnn  IH7 
Franziskaner-Orden  <>.'»f.,  d.  p.i|ist].  Hullen 
lieziiirl.  des  üü  f..  t'iiln.  ( )r(lenspr«iv.  L 
M.\..  Studien  üll  f.,  rnferriehtsw.  im 
üL  .Iii.  70,  Sehul»'  in  Sehw äl).-( ; mihid 

(I7:m)  üiL 
Franziskus  von  Assisi  Uli  Tf. 
Französischais  l'mi;anL'sspr.(.  ,1.  1h.')I»)  14^ 


u.  d.  preuß.  Leliieisemlnare  \0H,  in 

Lüne!)!.'.  ( 1 73»5 )  202,  L  Sehleiz  (1 H^^«)  2ilil 
Franzosen  u.  d.  luif.  Milduny  im  17.  Ih.JIi. 

IH,  Herrseliaft  in  Deutseldaml  2LLL 
Fraterherren   lir  ilder  vom  i.M»meins.  Ixl  len. 
Frauen,  deutsche,  in  d.  Kultur^resehielife 

ilL  in  d.  Kenaissanee  lÜÜ  f.,  in  Khirenz 

(ll.  lü.  .Ih.)  IIIL 
Frauenklöster  üii  f. 
Frauenkongregationen  Iii  f. 
Freiburg  L  Br.,  .lesuitensehule  24^  Tniv. 

u.  d.  X.  I'hiltd.  105,  u.  Heres)>ae|i  Üü. 
Freidank,  Heseheidenheit,  b.  Albe.rus  1  «>*.». 
Freimaurerlogen  u.  S<  hul;:rilndunjr.  22iL 
Friedrich  d.  GroQe,  s.  Aeademie  «les  noldes 

1«').  sein  enzykliip.  llilduuL'sideal  122- 
Friedrich  von  Regensburg  (j  132<.))  (iL 
FrontO,  M.  Cornelius,  liriefe  \'>~. 
Fürstenschulen,  KintiuL«  auf  uroße  ]>ieht«'i- 

lü.   S.  a.  Afra. 
Fürstenspiegel  u.  Kürstenerziehunir  I.'i7. 

S.  a.  I'lutareli. 
Fulgentius,  Aus^^  und  neue  Hss,  1 5^. 
Fusco,  An^'elotto,  Humanist  IHO. 

Gabriel  (Ku^'en  IV.).  Humanist  ML 
Garnler,  I  Mi.,  f  i-.  Spraehmeistei-,  ( i  ießeii  J  ÜIL 
Garnisonschulwesen,  Preußen  2(m>. 
Gazius,.\nt..uni:ar. Hum.,päd.Sehi  ift  i'.rj. 
Gebete  lAlL 

Gedtke,  Ludwli:  Fi-.  Krnst,  u.  Schulivfoi-m. 

Leipzi.t',  kein   Hezui:  auf  Pestalozzi 

2P2.  u.  d.  Philanthropisten  212,  Dir. 

d.ei  sten  Hilrirerseh.,  Leipzig'  ( 1H0:^)2I2. 
GefTken,  Kati-cbi^niusforsrher  1.'{H. 
Geheimgesellschaften  iL 
Geiler  von  Kaysersberg  14J_,  A. 
GeiBler,  M.  .Joli.  (lottfr.  (170H  7H),  Pektor 

int  lotlia, u.d.  f  ;<'ktionsklassen-Syst.2.'{i). 
Geisteswissenschaft  s.  Univei-sitiit. 
Geistige  Arbeit,  Hygiene  d..  b.d.  Huin.  f  7'.>. 
Geistliche,  .Ansbildumr  100.  u.  d.  ..(Jer- 

manirunr  in  Pom  7K  in  Westpreußen. 

|.')./H>..lh.  2üD  f.,  u.  d. Klöster  u.  Orden. 

Srhule  fiir,  in  l'iankfurt  a.  ().  Tö.  u. 

kir«  Id.  Päda'.ni^rik  liiL 
Gelehrtenschule  s.  (iymnasien. 
General-Land-Schulreglement  2L 
Geographie  u.  Penaiss.  177  s.a.  Peali<'n. 
Geuyraphus  liaurentius  s.  Sappuini. 
Geometrie  s.  Mathematik,  Ars.  ^eom. 
Gerbert  u.  d.  .Ars  jrenmetr.  Kil. 
Gerini,  S«  rittori  päd.  italiani  see.  15  Ih ). 
Gerson,  .loh.  141.  A. 
Gesang  in  d.  Sehule  zu  Liinebnii.'  2' >2. 

.S.  a.  Siniren.  Cliori  nnisiei. 
Geschichtsforschung,  PüeksriilUsse  als 

irescliiclit].  Methode  L2Ü  f. 
Geschichtsunterricht,  am  .l<  suiten<:ymu. 

Aaelien  (seit  I72'.>)  2)H.  S.  a.  Pe/ilitn. 
Gesellschaft  u.  SvhwW  2L 


Gesenlus,  .Tti-rns,  Katt><lii>.iims  KU . 
Gesta  Romanorum  Km. 
Gewerbl.Unterr.(17H«.»),(;viiiii.Siiilt>iy.2.t.'). 
Gewerkvereine  u.  Ka<  hl>ihluiiir  LL 
Gießen,  riiiv.  is.  K4f..  N.  IMiiltdoiri.-  l(>r>f.. 

.Inl)iläinii,  KitMjU«'ny.  ( 17.  .Iii.)  'J'i-I.  (It- 

srhichti'  '2'2'4,  22").   l';ida;ro?:ium  u.  il. 

Siii-ai  )ii)it'i«<tt-r  (I.  l'nivns.  KHi. 
Giovanni  da  Plodda  u.  d.  Lilnr  \)h\U>- 

sophoniiii  ( 18.  .Iii.)  1 78. 
Giroud,  Lektoi-  f.  Italien,  in  Halle  lilL 
Giustiniani,  AtkIivoIo.  Humanist  171». 
Gockler  ( Kian/.osi*).  H»  i-l>ai  tfoi  s<  liunir  üiL 
Goethe,  Honiristudicn  IH.  u.  l*«'.s(alo/zl  Ü 
Göttingen,  I  niveis.,  StiuiiMittMilflifn  Ki, 

u.  l  niviTs.  Moskau  ttL 
Gonzaga,  Kr/.,  His«  |>.  v.Mnntuai  vlf.JdifiS. 
Göritz,  .loh.,  Humanist,  L  L«^o  X.  iliä, 
Gotha,  Kinst  »I.  Kr.  v.  2-{|.  (ivmn.  illustr«', 

.\ltiturit'ntt'n|>rüfuii'r    2.8 1 .  iM^riilimt»- 

Sriiilh'r  282.  Tiennun;:  v.  (Jviiin.  u. 

Bür<.M  i  sch.  (  I77'j)  28."i.  A. 
Gotthold,  KritMli-.  Aufr.,  Könissltfri.'.  Ht  r- 

bartianor,  u.d.  naturw.  l'iitcrr.  ri2.2LLL 
Gottscheds  Frau  in  ^\.  Kultur:;»s<'ii.  hl 
Graecismus,  di^s  KIhtIi.  IVtlmn.  als  Stuff 

ciiit  r  r.ffiMifl.  ProlH-lektion  (HO-l)  UAL 
Grammatik,  lat.,  Lchrl.il.  li.'r  QO,.lli.)  142, 

<  I  t'i.  .Iii.)  152.  lat.-itali.'ii.  {VI  .Ih.)  u. 

(l.  I>ortrinal«'  1<'><}.   S.  a.  Anv''<'lsar|isfn. 

SuftdU,  Dioiiu'des. 
Grandichon,  I  l»»Ms«'t/.  d.  .Ars  poi-tica  des 

Hoia/.  (löH)  lülL 
Grauert,  I'rof.,  Korsrlmn^'  Iii»,  d.  lU-nedik- 

Tin«'rr»'y»d  .V). 
Grautoff,  I-Vi-d.  Ht  inr.,  als  Schnlt-i-  20.'). 
Graz,  Piiestcrliaus  IiL 
Gregor  d.  Gr.,  Dialo-rc,  ihr  hist.  ^^^•rf  £üL 
Gregoriusfest,  M  nhlhausrn.  Nassau,  I^>r«h. 

Wiiik.I 

Greifswald,  rnivors,,  m<'di/.  Kakult.it  7l»f. 

V('iliindun;.'s\v«'s<Mi,  Kivf|Ut'n/.  811 
Griechen  u.  d.  indukt.  .M»^tIiod«'  1 1 
Griechisch  unter  Kortüm  :j2^  u.  d.  inath. 

T«M-miiiol<»:ri*'  1 10.  am  .l<'suitcn;:\  um. 

Aachen  2< >4 ,  nach  Ki-oinayer  227.  S.  a. 

iVti-area. 

Grimm  (Knzvklopadist)  u.  Ifousseau  81». 
Gröber,  Straühur!.\  Prof.  d.  N.  IMiihd.HÜL 
Gromatiker,  rinn.,  u.  d.  .Ars  y^eometr.  I<)l. 
.Gronovsohollast"  lülL 
Gropper,  .loh.  (l.')()8    r,4)  22  f. 
Gualtherus.  Hudol{d)  lü. 
Guarino  V.  Verona,  u.  Lukian.  Kr/iehun;:s- 

metliode  lüH.  u.  (ii(trd.  v.  Orsini  1 7H. 
Guarnierl  daOsimo,  Stefano  u.  Kiann  seo, 

Humanisten  Ih4. 
Guibert,  M.in.  h  (ea.  IIOO).  C.  sta  Hei  |>er 

Kraiieos 

Gymnasien,  (üeGen  ii.  d.  rnivris,  22.'). 
Klosters»  h.  mit  Alumnat,  ii.  Kiomav«'!- 


228.  u.  HUi  tfer.seh.  in .Srhlei/ ( 1 7.  1 8. .1  h. ) 
28.'i.    S.  a.  die  einzelnen  Oite. 
Gyulai,  Khilipp  mL 

Halle,  riii\ers.  82.  u.  d.  i(»man.  ThiUd. 

Hamann,. loh. (i'e«irü^,  alsl»äda^:..  u.  d.  reli;:. 

lOrziehun^' Üli  f.,  u.  il.  IMiilanthropisteii. 

u.  Heidei-  ilL 
Hamburg,.Iohanneuni,  u. seine .S  hliler20'>. 
Handbuch  f.  Lehiei-  höh.  Schulen  LÜiff. 
Handelsschuten.  Herlin8r)ff..  Hochsch.l  (>;'). 
Handfertigkeitsunterr.  L  IMulanthroii.4(H. 
Hannover,  Kröv..   Kfarrer,  U-hrer  2()">. 

Scliivih-  u.  Reclu'nsehule  2(»8. 
Harnack,  Ad..  lUrufun:.'  nach  Herlin  LL 
Harnisch,  Mektor  d.  Sem.  WeiUenfels  LbL 

Haureau  l'i'J. 

Haus-Erziehung  LLL 

Hayneccius,  Man.,  i'iters.  v.  IMautus  lüiL 

Haynisch,  .loh.  Chr.,   IJektor  in  .Sehleiz 

(1721>,  48)  2iR 
Haython  von  Gorigos,  (ieoirraph.  He- 

nutzunir  in  d.  I{eiiaissaiic«'/.eit  178. 
Hebräisch,  nach  Krom.-iver,  in  K.-itichian. 

SiliiilfH  (Weimar)  2iL 
Heckenberg,  .\iiflimetikei-  1 18. 

'  Hecker,  .loh.  .lul..  U.  d.  Uealsch.  liL  u. 
»1.  <  Jener:il-I*uld-.Sellullvyrleiiient  21. 

Heddersdorf  a.  Rh.(Xeu\v.),\'olksseh.2«>7. 
Hegendorf,  C'lu  ist.,  I)ialo<ri  put-riles  2ÜiL 
Heidelberg,  I  nivers.,  Vei|d1anzun::s|»l.iiie 

(17.  .Ih.)  82.  N-  IMiilol.  lilL 
Heider,  Wolf^an;:  (l'>'>8    1028).  Re«  hts- 

irelehrter,  u.  seine  |)äd..\  iischauun;ren  2iL 
Heiland,  LL  Krov.-Schuli-at,  u.  d.  tivmn. 

Schleiz  (18<)7)  2^0. 
Heine,  Heinr..  nicht  Kastor  Müllers  Mit- 

sdiülei-  IIL 
Heinrich  von  Bitterfeld  (IL 
Heinrich  V.  Langensteins.  HenricdeHassia. 
Helwig,u.Comeiiius.  u.d.natuiw.lnr.HMK 
Henricus  de  Hassia  1 88. 
Herbart,  u.  Chr.  Widff  8«}.  (lesamt-.Aus;:. 

d.  \\'erke  4L  (Jöttiny:er  Siehen. 

seine  .-Vll^iem. Kädajro^rik  u.  ihr.luhiläum 

4M  f.,   Uio;:ra|diie,  Meinjinv'*'ii  üh.  an- 

irehoriie  Anl.itre.  Krziehunjr  u.  sozialen 

Kintluß,  seine  Lehre  von  der  Zucht  4U  f.. 

u.  d.  Zillersclie  Uichtunfr.  u.  <l.  sittl. 

Hildunir,  u.  Th.  Waitz  ML 
Herder, alsKiid..  in  sei n..Iu;rend.u. Hamann. 

u.  <I.Mutters|ir..(  Jemiitslehen,  u.d. relii:. 

L'nteri-.  iii  f.,  in  seinem  Mannesaltei- ii8, 
Heresbach,  Konr.,pada;r. Schriften  (  I'j7(»). 

und  seine  (Quellen  l'.>7. 
Hermann  von  Neuenahr  21L 
Herodot,  üi)ei  s.  v.  Uinuccio  daCasti^Klso. 
Herzog,(iottfr..l{ekt.d.(!\m.  llei  nlMir:r  UL 
Hessen,  Lnidürraf.  von,  u.  natui  w .  Hilduni: 

17,  Sehuloidnuiiü^en  228,  Zeitsehr.  f. 


Schul{res(  h.  223,  Sclmliri-Undunjr.  (1570  | 

bis  IHOO)  224,   S.  a.  lloinlnir;:. 
Heyden, Si'liahli  1-~*40|,  Fui-tuiiLif  puci-ilium 

»•(illixjuiol'uiii  H'>s. 
Heyden,  Sclcisi..  Katccliisnnis  liK 
Heyniin,  .li>li.  aus  sxv\n.  Uekt.  «1.  r 

riiivtis.  (I  I7H)  IL  u.  Mas.-I  llliL 
Hieronymus,  u.  Diiiyimis  L2<if.,  I{r<lfiitiiiii: 

fiii-  lii«'  Nacliwrlt  127. 

Hirschau,  KluNtor  üll 

HIrzel,  K.,  SaMiiiilDii^'  il.  wüirtfinl).  S«  lml- 

<:vsvt/A'  (1H47»  2I<). 
Historia  de  Septem  sapientibus  i ''»•">. 
Hochschule  s.  Tnivt  rsität. 
Höfische  Bildung  (Ki'X)   ihdO)  ih.  im 
Höhere  Schulen  u.  Volksnii.  iiirhr  ti  fimliar 

2<»>.  s,  iL  »'in/i^ln.  Sraaton.  Laiulcstfilr, 

Ntädt«'  usw.,  auch  <  iyiimasiiuii  usw. 
Höhr,  Daiii.'l  (-;-  UM»:,).' |{»-kt<.i- d.  (_mim. 

SchäÜhurt'  ä± 
Höpfner,  Dauzii:.  u.  s.  höh.  IJilrirci  s.  Ii.  UL 
Höxter,  Siuiultaiisrliulwc^ni  2( H . 
Hofschule,  friiiikisrlu-,  kein  rtiti  i  r.  in  d. 

Aift's  lil)eial.-s  ICtO. 
Hohenthal,  l'rtcr  von.  Kirilici  r.  Lrip/i;:, 

(irüudcr  »'.  .Xriiifiiscliulr  (1771»  211. 

u.  Ki  it^li  irli  d.  (Ir.  21 1. 
Hohenzollern,  Ki-/ifli:.'.u..lui:<'iid<:('si  |i.<m». 
Holmann,  Hi»frat  (|h:;:,),  L,'kt<ir  f.  inmau. 

Sprarlun  usw.,  Hallf  107 
Homburg  (. Vassau i.  S<  |iulwts,  u  2lil  f. 
Homer  ijfi  AIIutus  iiii». 
Honorius  v.  Autun  LÜ^  sriu.Srhrift.n- 

kafali»ir..Autoi  s(  ltaft  Mi.'Jf.,  Iiiia;rniiiiiiidi. 

u.  t'laMs  sirac,  n.  Scntnis  H'>4. 
Horaz,  S<  Ih>1u  ii  /.u,  u.  I'i  oImis,  u.  Hcii  ir 

V.  Auxcrri'  1  '> 't.  Koiih-lM'ii.  in  Kiank- 

rcicli  JÜH  ff.,  in  Ijaticliiaii.  Srluilm  227. 
Hortulus  anlmae,  (m  Im  tiim  s.  (*ani<ius. 
Hrabanus  Maurus,  Hii)fikt»iiiiii«>nrar*-.  u. 

Claudius  V.  Turin  j>V,  hi-f.  f  |,'t  irui  uni, 

KonuntMitair.  Kn/y kli>|i;idit'  I •{  1 . 
Hrotswith  von  Gandersheim,  .Ausi:.  lii2f.. 

u.  Boi'fliius'  Arirlimcrik  u.  Musik,  u. 

I'iudmtius  I <>.•{. 
Hugo  von  Strasburg  ilL 
Humanismus  in  .Mlinstn-  IIi2.  in  Vi  iutlii: 
sein  Idct  nin-lialt  u.  sriin-  Sittlich-  . 

kcit  IHÖ,   u.  iL  Srludastik   1])2,  Hlü 

in  'riil)in::i-n  21«;. 
Humanistische  Bildung  u.  nali^t.  im  Cr- 

ircnsafz.  in  »■int-rn  Festspiel  2.'t(>. 
Hume  u.  liiinssi'ati  :lü. 
Hunolt,  I'..  l'ntli-vi.  s.  X  7± 
Hutten,  rhirh  von.  u.  I^uki  in  MiH.   In  , 

d,  dcutsi  h.  Lit.  1 '.>:{■  >ein  ./Xrin».-  I'.t4. 

Ignatius  von  Loyala  IL 

Ilfeld,  Päda-..i:iuiii  (IHOO    iH.Vi,  2ili 
llias  latina,  u.  (; hassen  zu  <_L2.  ,l)i.»  H»»». 
Illustration,  in  llamlsclu  iften  <i.  Uö.  als 


AnschauuniTi^mittel  91j  in  Kvanfrelien- 
hUi  hein  u.  volkstlind.  leliir.  Lit.  J45, 
in  ilvifs  d  lnuifs  147,  zu  Ten  nz  s.  da. 
Immermann,  Kail,  si  inr  itiid.dicdankfnü 

Induktion,  in  d<  r  <  It  ometrie  u.  im  I  nterj-. 

1 12.  iM'i  l{o-er  U:uo  Uli. 
Industrieschule  in  Seesen,  jüdiselm  53,  in 

hit  sden  2 1 A. 
Isla,  .Itts.  KiMiiz  <le.  Spaniel-,  S.,1..  l'i'ed.  TiL 
Italien  in  <\.  Uenaiss.  UtH.  u.  Horaz  JülL 

Jacobus  de  Vitriaco,  K\empla  l  (>'*- 
Jahresberichte  der  \\'issenseharren,  als 

(Quellen  f.d.  Kr/iehuni:sf:esehiehte  ü  f. 
lakob  von  Eitz,  Ki  zhisdiof  v.  Trier.  Stifter 

des  ,IesuitenkoIlei:s  (l'»7U)  2iL 
Jakobson,  Israel  (-j-  1H2H),  Förderer  des 

jüd.  Sehulwesens  üIL 

Janssen  (Historiker)  liiiL 

Jean  Paul  als  l*:ida^'.,  Levana.  l^ehi-tiitii.'- 

keir.  Kinriut;  tLL 
Jena,  l'niveis..  Neuere  l'liilolo;.'ie  105. 
Jesuiten  23^  erstes  .Auftreten  in  Deutsehl. 

20,  Piidauorik  naeh  t'ontzen  2H.  U  ff. 
Jesuitensohulen  h,  Lili  ^  Methodik  u. 

I>i<laktik  25  d.  F.lementaruntei  r. 

25.   n.  d.   liumanist.  Studien  7j_j  hei 

Danziv"  201,  in  Aachen  20:{. 
Johannes  de  Alta  Silva,  Holopathos  I  <>5. 
Johannes  von  Capistran  ü>l 
Joh.  de  Holandria  LAIL 
Joh.  von  Kapua,  Kaliiah  et  nimnah  u.  d. 

Oii.  rh  imiii  hunianae  vitae  !<>.'). 
Joh.  Scottus  I  ''>2.  (i  hissen  zu  Hoelhius. 

zu  l*se\ido-|{oethius,  zu  Maitian  H'>2. 

u.  H(Ui(»rius  V.  Autun  NU. 
Johannes  von  Werden,  ..hnrnu  seeure  -, 

l*rediirtsanuMlun;r  Iii. 
Josephskongregation  IL 
Jüdisches  Schulwesen  5iL 
Jugendliteratur,  i.cschiciue  der  L21. 
Junge,  Fi-.,  u.  sein  naturl)esr-lu-.  I  nten-.  121 . 
Jura-Studium,  in  den  Schulen  zu  iJittic-h, 

Z.  Z.  NotL'ei>  liilL 

Juvenal  LQh. 

Kadettenschule,  Folsdam  Öll 
Kaliiah  et  Dimnah  s.  .loh.  v.  Kapua. 
Kamp,  Kloster  HL 
Kant  und  Wousseau 

Kantor,  in  Sddeiz.  Lafeinsch.  ( 15:}.'{)  234. 
Kaplan-Amt  in  Lüttich.  u.Scholasterei  132. 
Karg,  Katechismus  ÜlL 
Kastner,  Heinrich.  Fredi:rten  OB, 
Katechetik,  u.  Au^^ustin  120. 
Katechismus  u.  l>ekalojr  imi,  Luthers  m  f.. 

fi-anz.  l'hersetz.  ( 15U4)  UM.  Forscluinir 

iiher  W  f..   Fülle  des  Stoffs  lOO,  fiii- 

Ifatii-hian.  Schulen  227. 

S.  a.  TetcHiach.  Heyden.  I'anirratius. 

Wolffhart.  Kartr.  Lachkern. .SanulJahus. 
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Vt'i'stMil«'(k,  1  )i»'t«'ii(li.  \'cicl,  liini:- 
lll;^<■llel•,^Vidlllaml,  W»'st«'iiii:iiMi.  Mcyii- 
»■i-t/.li;iir«'n,  Arnt  von  Aich,  (m-sciuus, 
<>l('vi;in\is,  Caiiisius,  Hiisi  h;  All!Jrsl)u^L^ 
<  »rtf'iil>urL',  I  lm,  \Vili  rttMiilM  i  L',  IJ<mi:  : 

|{>Mr|ltl)ii'll»'l'. 

Katechfsmuscxamen,  kiivhiirlirs 
Katechismusunterricht  in  d.  VolKssrh.  d, 

1  Nfoini.  2L!1L  <l»'"t  sih,  Srhlt-i/ ( 1 7(  »-J ) 
Kathedralschule,  Lüttich  \  '.i± 
Kaufmännischer  Unterricht,  im  IMiilan- 

fhro|)in  Kü.   S.  a.  Handclssrliulen. 
Keckermann,  liai  th.(  ir)7l    l«Mrt»),  Herhts- 

«.'rlrlirrer.u.  seine  päd.  AnsrhaiUMiL'tMi^y- 
Kehrbach,  Karl.  Ileihait-AusiralM«  iL 
Keller,  (M'or;r  (1:V>(|).  Zürich,  stnd.  med., 

Schultheiß,  Briefe  IM  f. 
Keinner,Timan,Compend.artisdialect.  1 HH. 
Kessler,  Aiithmetiker  1 1 
Kinderforschung,  ( ;eschi<  hte  (lH..lli.)124. 
Kinderleben  LLL 

.■Kinderlehre.<l.yottyel>eili^^te"(  ITIO)  loi. 
Kinderrätsel,  in  Lübeck  12i.  i 
Kinderspiel,  in  Lübeck  L?4. 
Kinderwartung,  nach  V(dksnh«M  lii'f«'i-.  l'iL  | 
Kinderzucht, nach VolksnlM'rlieferuni:.12_L.  i 
Kirche,  «'van^'e!.,  W'ürtteml»..  u.  Ncluil-  ' 

uiircrlKilritii;:  durch  Lieltestäti^'k.  '2'2'2  f. 
Kirchenämter  u.Schulverhiilfn.  l.MA.  14«.». 
KIrohMvisitation,  in  Kursachs.(l '):>'>  )2<>o. 
Klarissen  Iii 

Klasseneinteilung,  nn  Uaticidan.  Sihulou 

(Weimar)  '22L 
Klassische  Literatur  u.  deren  Studium  in 

(iailien,  u.  d.  Christentum,  u.  d.  »iffentl. 

S<  hul\vesen  dase|l»st  HU),  im  MA.  I>')1. 
Klein,  l*'elix,  Mathematikei-  1 1 '»- 
Kleist-Retzow,  Hans  von  LL 
Klöster  s.  l  iiMiediktiner.Zistt'i  zienser  usw. 
Kloster  ordnung,AV  m-tt.d '):{;-)).  Schule  21  tL 
Klosterschule,  in  LiUtich  unter  N'otfrer  VV2. 

St.  Floi-ian  1H<),  silchs.  u.  schwäbische. 

Verschiedenheit  21»i.  in  Wdrttcmbeiy, 

Schulordnunir  (lö3r>)  'IIK 
Köln,  l'nivers.,  u.  Cauisius,  .lesuitensch., 

Witikelscinilen  2'). 
Königsberg  L  1'r-i  (lelehi  tenschulen.  u.  d. 

nafurw.Unterr.(seit  Knded.  IH..II1.)  122. 

Kriedi-ichs-K<dle;r..  u.  d.  Pietismus  21LL 
KolbatZ,  Kloster  tj± 
Kolumban  d.       Uioirraphie  äi. 
Kompetenzlisten,  Pfalz.  QIL  '"i.)  2iL 
Konduitenlisten  d.  Sehülci-.  am  (ivmn., 

Schlei/.  (ITHT)  2:iit. 
Konrad  von  Ebrach,  l'nivers.-Piof.,  Wien 

(V  J :{'.)«.»)  i\U  IM. 
Konrad  von  Urach  (y  1227)  üL 
Konrad  von  Würzburg  11 2. 
Konsistorium  als  ob.Schnllieh..(  nitha  2.'{ ! . 
Konversen ( I  jaienbriider».  iinZisteiv-ieiiser- 

orden  üLL 


I  Kortüm,  Kail  Wilh.  (7  Ih.V.i).  Dii-.  d. 

L.vzeums  in  Düsseldorf,  liioirraplne.iil  f., 

u.  d.  Xeuhumanismus,  u.  (Ji-iechisch, 

u.  'J'urnuntenicht  i£L 
„Kostgänger*'  b.  lvehrer,aufLateinsch.2JiL 
Kotter,  seine  W«'issai.ninifenb.ComeniusIiLL 
Krause,  Karl  Christian  Fiie<lr.,  Koisch. 

über  die  Freimaurer,  u.  Comenius  iML 
Kremsmönster,  (Jymn.  d.  Benediktiner  üL 
Kretzer,  lijiurenz,  in  Hurckhausen  (  l'i«)0), 

Übei-setzer  des  Castiirlione  1H4. 
Kromayer,  .loh..  Summar.  Bericht  vom 

Mcthodo  (]*\'2M)  n.  Hatke  221L  V(»n  An- 

ordnun<r  eines  (Jvmnasii  (nut  .Alumnat) 

22H.  u.  Pfoi-ta  22a, 
Kügelgen,^Villl.v...luL'enderinner^ln^ren^^. 
Künste,  die  I  freien,  in  den  Si-hulen 

Liittichs.  z.  Z.  Not<:ei-s  lÜiL 
Kugelherren  s.  Brüder  v.  «remeins.  Tjeben. 
Kulturgeschichte  u.  Bildunjrsiresch.  2.  iL 
Kunst,  :i  is  Kr/.ii'tiunü^sfakt..  b.N  iet /sch«' 4»i  f . 
Kursus,  in  der  Stilistik  1  y>,  b.  Martin 

von  Biacani  12*.». 

Lachkern,  .lacob  (  I'jH;^).  Katechismus  U\K 
Lafontaine,  l''alM^ln,  alsrnterrichtsbuchLL 
Laienunterricht  u.  d.  Brüder  v.  jremeins. 

L.'brn  LLL 
Lambert  von  Saint- Omer,  Liber  floridiis 

(1120)  m 

Lambertini,  Imelda.  Schut/.pat ronin  der 

Krsrkonununikanten  (IL 
Lambin,  Denvs.  Phihd.,  lat.u.irricch.  Briefe 

(1 'ir)2/4)  als  kulturhistoi-.  I Dokumente. 

u.  Kardinal  Franyois  v.  T(»urnon,  u. 

IJonsard  190,  u.  das  (iriechische  iUÜ  f. 
Landexamen,  in  Württemb.  2 Kl,  mehrere 

Male  /.u  bestehen  21H. 
Lange,  über  die  Ilöh.  Mädcheiisch.  IL 
Lapi  von  Faenza,  An^'elo,  Humanist  1H4. 
Lappenberg,  .loh.  Mart.,  als  Schülei-  21  >'). 
Lateinisch,  n.d.  mathem.'lVi-mino|o<:ie  1  llL 
Lateinschule,  Biackenheim  (Württemb.) 

(  iS-liVöl  ).  Schwäb.-( ; münd  ÜIL  S.  a. 

( lymnasien. 
Lateinspreohen,   in   liatichian.  Schulen 

(Weimar)  22L 
Lateinunterricht,  bei  Comenius  .^L  im 

.lesuiten<rymn.  Aachen  204.  in  Wiirti. 

(17.  Jh.)  217.  in  liatich.  Srhulen  227. 
Lauenau,  H.umover  (205). 
Laukhard,  Friedr.  Christian  (17«.)2).  in 

CieL^en  224. 
Lavater,  u.  Pestalozzi  4iL 
Lebleu,  .lakob,  Dr.,  frajiz.  Si)rachnn'i'<ter 

in  (iießen  JOr,. 
Legouals,  Cluetien.  nicht  X'eifasser  des 

Ovidius  moralisatus  1<>7. 
Lehrbücher,  reliiriöse,  die  livres  d  heui-es 

147.  auf  Litcinsch.  in  Württ.  '2hL 
Lehrer,  V<dkssrh..  AusbildunL'20K.  Neben- 


-  a  — 


ämtor  221L  224,  A.,  Ki-satz  diiicli 
(Jlockiiei-,  l»faly.  (lf)..Ih.)224,  u, NcliUlrr 
y.u^rleich  in  Lvoii  JHH.  X'ei  sct/ü^.  '2'24,  A, 
Hioirrai)hu*ii  (Wüi-ttiMuli.)  "j'-j'-j. 

Lehrerberuf,  (ifdanktMi  von  K.  Xi/./e  £>L 

Lehrer-Besoldung,  in  Ijilnchur;:  202.  in 
l'iMiniit  r  ii,  im  Harz,  in  OlM'rsrhh'sicn 
L>07,  Wilrtt.  22Ü  f.,  Pfalz.  ±24,  nach 
Kroniayor  22hL 

Lehrerbibliothek.  Volkss<  liuK-  2UI  f. 

Lehrerseminar,  Moinin^rt-n  22iL  Hiidlmi  jr- 
hansen  mit  ArnuMisch.  als  (j l»unj:ss(  h. 
•J-i'>.    S.  a.  Seminar. 

Lehrerstand,(  losch,  des,  in  d.Literatur'JI. 

Lehrerwahl,  Volkssch.AVürtt.  ( 1 774 )  2±L 

Lehrgedichte,  juristische  ia<>. 

Leibeserziehung  h.  Christ.  Wolff 

Leidenfrost,  l>r.  Th.,  Dir.  d.  Kcalschulc 
in  Weimar  (1877)  221L 

Leipzig,  (iesch.-i(Wf.,  I  nivers.lhis  H»..lh.) 
2(m.  Öledizinstudium  (lölt»)  78,  N. 
Philol.(l  777)  1  ();'),  städtisr  |ieS»  hulen.  in 
Schnlerjresprächen'iJH),  V<dkssch.  2(mf., 
u.  d.  Aufkläi'unir  211.  Uatsfreischule 
(17lr2)  211  f..  IVstah.zzi  ohne  KinfiuÜ, 
u.  d.  Philanthr«»pisten,  liezirkssehule 
(.\rmenschule),  V'olkssrh.,  u.  auswärt. 
Schulmänner  2 1 2. 

Leictionen  an  d.  l'nivers.  Tühimren,  .s. 
HilK-lh'ktilre. 

.Lektionsklassen*,  od.  Kadikurse.  am 
(«Vinn.  Nchleiz  2;U  f.,  am  (Jymii. 
(iotha  2:{."). 

Lektoren  f.  neucie  Sjirachen  an  Tnivci-s. 
104,  wieder  einirefiilu  t  lül  f..  nach  d. 
Plane  Kromayers  22H. 

Lektüre,  in  Schulen  zu  Lüttich  unter 
Xotjjer  inScIiulen  dcsM  A.  142.  von 
<hristl.I>icliternin  Uatichian. Schul. 227. 

Lemcke,  Prof.  d.  il  Sprach,  in  (iieLu'ii  ML 

Leo  X.,  Papst  lüiL 

Lesebüchlein  nach  Patke  (1(>18)  22<). 

Lese-Unterrioht  s.  tedinische  Kächer. 

Lesti-Boudoir  (1815),  Lektor  d.  roman. 
Sprachen  in  Halle  10<'>. 

LetO,  l*omponio  (f  14t>i5),  Arheits-  und 
l>enkweise  I8'>,  l^nterrichten  sein  Ideal, 
Hioifraphie  18f'»,  sein»*  Handschriften  als 
Unten-.- Pilcher  iHi»,  u.  (iuestenherir  VJlh 

Leubus,  Kloster  Ü2. 

Lewis,  The  italian  l{«Miaiss.  in  \\iv,:\.  174. 

Leyser  (l'olykarp)  I «>■'<. 

Liber  floridus  s.  Lamiiert. 

Liber  philosophorum  LüL  'H)  )  i  "-'^ 

Licentia  docendi,  im         LÜi  f. 

Liebler,  Prof.  in  'rnhlniren,  u.  d.  Sch.-O. 

in  Hacknan;:  '22-L 
Liesborn,  Kloster  ülL 
Limpurg  ( Wilrtt.).  Schulnr<ln.  ( 1702>22± 
Lindau,  Kloster  üli. 

Lippstadt,  SchuL'csch.  2o:{. 


Lissa,  SchuLM'scIl,  2i):{. 

Literatur  \x.  Lchrei  sta nd  2 1 ,  la t .  i.  'M  A .  UiL 

Livres  d'heures,  als  Lehrhücher  f.  Ijaien. 

illustraf.  darin,  u.  d.  PassionshOch.  LIjL 
LocatUS,  Schleiz,  (Jymn.  (1485)  2.i.S. 
Löscher,  Valentin  Krnst.  SujM'rintend., 

l>resden  (JK  Jh.).  u.  d.  Volkuschuh-. 
Löwen,  l  iiivei-s.  {Ul  .Ih.)  2IL 
Logarithmen,  Krtindunir  di>r(l(ill)  LUL 
Logik,    nach    Kromayer   in  Uatichian. 

Srhulen  (Weimar)  22L 
Logus,  (Jetiry,  un^Mr.  Humanist  P>2. 
Lucan,  u.  d.  Annotationes  zu  ihm  1 55. 
Luder,  Peter,  Voi-les.  id».  Horaz(145«i)  1<»>. 
Lüneburo,'Iohanneum,(iesch.,u.(i(»tha202. 
Lüttich,  unter  Xot^rer  1 H2- 
Lukian  ind.  Penaiss..seineTotenireHpr.  n>8. 
Lupi,  .loh.,  s,  Wolff,  .loh. 
Luther,  u.  d.  V'olkssch.  lüf.,  u.  (iabriel 

Piel.  und  Neuplatonismus  LL    S.  a. 

Katechismus. 
Lyly,  .lohn.  u.  Pctiarca  1 75. 
Lyon,  u.  d.  Humanismus,  d.  mediz.  >\oll«><r, 

d-Stadtscliule  188,  u.<l. Calvinismus  181L 

Macrobius  h.  Lambert  UilL 
Mädchenerziehung,  im  LL  .Ih.  iL  nach 

Ki'ckermann  2iL 
Mädchenschule,  h<d].,  C.  s.  h.  20,  2üü  f.. 

(seit   1872)  LL       Kursaehsen  (1555) 

200,  2i:j,  u.  \  olks-  u.  Knahensch.  2 Li, 

u.  Krankreich  2LiL  in  Dresden  (I80»i) 

21.],  in  'rül)in«.'en  221^ 
Magdeburg,  Studium  der  MinorittM)  in 

iVutschl.  70. Visitation.  u.Volkssch.20L 
Magierspiele,  lat.,  des  MA.,  aus  l'rankr., 

u.  d.  deuts(  hen  Weihnachtsspiele  I  (Wt. 
Mainz,  Pistum.  u.  d.  Schulwesen  im  MA. 

148 f.,  Schul;zesch.  22iL  Kealsch.  u.  ihre 

Cesch.  22^. 
Malsaohanus  (Mac-Salchan).  (Grammatik 

(0.  .Ih.),  .\usi:ahe  l«i5. 
Manilius,    Puch   i)h.  d.  Sternkunde,  u. 

Po-r-rio  178. 
Marburg,  Univers.,  u.  d.  Staat  20,  81  f. : 

u.  d.  X.  Philnl.  (1873)  105,  akadeJii, 

Päda^roirium  18,  '-( )5. 
Marco  Polo,  Peniitzun;:  in  d.  Penaiss.  LIM. 
Marcus,  l''rzl>isch.  v,  Kphesus.  Ihnnan.  1 7'.>. 
Margaretha  von  Navarra,  u.  Sceve  18«.». 
Marot,  (Mcment.  u.  Collin.  u.  d.  Antike, 

seine  l'hers»'tz.,  U.  d.  (Jricchische  |87. 

seine  Hichtuuü'en,  u.  Pude,  u.  Dolet  188. 

Martianus  Capella,  hei  .loh.  Scottus  i(>2. 

hei  Land)ert  Hiii. 
Martinus  von  Braoara  üL -Iii-)-  Foruiula 

N  itue  honestae,  u.  Seiicca  1 2'.>. 
Masnier,  Al)lie(l8|5),  Lektor  d.  roman. 

Sprache  in  Halle 
Mathematik,  elementare.  Knistehunir,  'IVr- 

iiiiiiulutfie  low. 


Mathematik-Unterr.,  nadi  .Scbopenhaiu-r 
Vk  u.  Srh<  llt>a<li.  Klein  1  lö.  [{eform- 
li»'\Vc;rUllL'  1 1 '*  f..  u.  dir  Kniiktiniis- 
r«'r|munir«*l«'lir»'  1 1 "  i'iir/<l!i<'  ^Mt-rhodfii 
117  f..  in  ilcn  .Silmlfii  Liiffif  lis  ■/.  Z. 

•  Notir«'rs  l.'US.  in  StuttLMi  t  (_j_7..lh.)  •>!  7 

Matrikeln  von  lnih.  Sriuiifii  2üi  f. 

Maximus  Transsilvanus,  iin<.'.u-.  Hum.  11)2. 

Maulfeldt,  Thomiis  LiiL 

Mecklenburg,  Heizoi'  C"liristi;in  (I»>;)1>|. 
n.  (I.  franz.  Spiarhstudiuni  I <)•'). 

Medizin-Studium  üü:  .Hd.Jm  ff.,  in  Kni^l. 
7t>.  l'i  iUun^'  (Inrcli  ein  .Ar  ztekMlleir.  75). 
in  (I.ScInilen  iJittirhs  /.//,.  Nori-tM-s  1 

Meiningen,  Leln-fisi-minar  (177<1  1H-J7). 
u.  ilt  <srn  V<trl)il<l»'i- 

Melanchthon  JiK 

Melk,  Kloster  ÜLL 

Memel,  li'>b.  Mürichensclmle.  ( iex  ii.  •jOCi. 
Merobaudes,  jj).  .Iii.).  (Jedirlite  UAL 
Merseburg,  Seimiwesen  QIL  'II».»  llL 
Merula,  (üor^^io,  tlniManisr  (IW>2).  in 

I'.  rrara  im 
Methode,  der  srlMlliMseh.    Korscliiinir  2. 
in  kiirlienliistoi.  Arlieit.  I •{  1 .  u. (Quellen- 
|»iil)likatinnen  14'>f..(lui<  li  Uilrkschliisse 
H'.>,  I».  .\n>;talfs;:4'seliieliten  2U:L 
Mitten,  Kloster  <1(L 

Metz  ( 14.  .Hl.),  rectoi-  s«  linlarnin  n.  I>inii- 

herrn- Pfründe  LlÜ  f. 
Metzler,  .loh. ,( liie<li.<iiiiinniat.(  llL.Mi. >HiL 
Meyer,  Merninnn.  I{«'kt(»r  in  .*<(  |]h'i/ 22111 
Meynertzhagen,  kateeh.  Ilandt>iiehleiii  Uli. 
Michelangelo  1  h:>. 
Migne,  l'atrnIo;:ia,  Index  da/.it  1  '>'2. 

Militärwalsenhaus,  Potsdam  »iL 
Mirandola,  IMeo  didla.als  l'liermens«  li  1 H.'». 
Mittelschulwesen,  (Jesih.,  iM-eiUM-n  --jor.. 

Mitternacht,  Sehast..  Lelirplan  f.  Sehlei/.. 

(;.vnin.  '^^4 
Möhrke,  Stnd.  /nCoinenius  n..Andr«';i  1  'ji ). 
MönchsbrÄuche,  u.()i-d*'nsreireir,»i.  iiiO  A. 

Monatsberichte  s.  .lahresheri'lit«-. 

Mondot,  Übersetz,  von  ll(»raz  (1;"j7J»)  1  i'AK 

Montaigne  JOI,  u.  Bes<dd  ii-  Sriiopen- 
hauer  4*2^  Kssais,  Ans::,,  (Quellen  IUI. 

Monumenta  Germaniae  Paedagogica,  Me- 
thode, notwendi^.'^e  Kriränznnir  HU. 

Moralschriften  u.  .simle.  im  MA.  l-to, 
u.  l*ädaL'o;:ik  l.{7. 

Moritz,  Karl  riiilipp,  sein  p:itl;iiro;:isi  lier 
Roman  J2,  u.  die  Kinderfor.sehniiL''  I2'i. 

Morone.  'INimmasn.  v.  Uicti.  Hinnanist  ]Hi). 

Morsshelm,  .loh.  v..  u.  Alherns  I '.»<■>. 

Mosellanus,  Petrus,  Paedol..i.'i;i  1  '.»h,  2t>lL 

Motettengesang    >  vmn..  il  K  iomavei'22H. 

Mühlhausen  L  Th.  12^. 

Müling,   .loh.  Ad«dplms,    (,l>ersetz.  von 

Fi«iiiiis  1H)> 
Mfltlen  lHir.).  L..-kt.d.rom.S|ir.i.Halle|(»r.. 


Müller,  Bürirernieister  von  Leipzig',  u.  d. 
.Srhulroform  QiL  .Iii.)  211. 

Müller,  .Snj>erintend.  von  Ohersontheim 
(Wiii  ft.).  II.  d.  S(  Imh.rdnunj.'  v.  1702. 
u.  A.  iL  Kraiieke  222. 

Müller,  ("h.  <  it»ttfr„  iJektor.  S<  hiHiz,  Litur- 
gie. ( ieheteu.  Liederf.d.  i;utheneiim2.J4. 

Müller,  Hei  ni.,n.d.so;r.  Lippst;idt.  l  all  1 22. 

Müller,  .loh.  Lndw.,  Pastor,  IJioirraphie 
(IH24)  LlL 

Münder.  Hannover  (20^)). 

Münster,  Hildnnirswesen  im  M.A.,  u.  Hu- 
manismus. Selmirefoini  von  |.*»(H)  I.')!  f. 

Murat,  .loarhim,  Schnlpi-ojekte  imdroüh. 
Merjz  <  iHiK))  201. 

Musik-Unterricht,  u.  kiiehl.  .Musik 
na<  h  Kromayer  22H. 

Naturwissenschaftl.  Unterricht,  n.  Co- 

meiiins  I2(»f..u.  Könii:s|irr:.'ei-(  udehi-ten- 

si  hulen,  Si  hulhürlM'r  122.  S.a.  I  nivers. 
Neander,  An:rnst,  \"oi  lesun;ren  Iii  f..  als 

S»  liiili'i-  20.'». 
Neper.nidit  eister  IJenntzeid.  Logarithmen 

1  1  -l  U.  seine  l{ei  h«MistäiM  h»'n  Llü  f. 

Neuere  Sprachen,  s.  spraehen.  m  iier«'. 
Neuhumanismus  UL  n.  S'ehopenhauer  AlL 

untei-  Kortiim  Ü2,  in  Wiiitt.  2H'). 
Neumann,  Freiinni:  L  Hi'.  (Inh2),  u.  die 

Neucie  Philolo<.'ie  iM'i 
Neuwied  s.  Heddersdorf. 
Niavis,  Paul.  ..Lttiiinm  ideom.t  pi»  par- 

vuüs"  2D1L 
Niederer,  IJioy^iaph  Pest.ilozzis  4iL 
Niederlande,  Druek-lH-nkmäler  «»,  Srlml- 

uesen  (Flandern)  L'j | .  A. 
Nietzsche,   Fr/iehun^'side<-a  A(k   n.  Fr- 

zii'hunir  dureh  Kunst, u.  Pfrsilnliehkeits- 

päda^tt;.nk  Ail  f. 
Nikolaus  von  Cues  UL  A,  LZiL 
Nikolaus  von  Landau  u.  Frkhait  ilL 
Nicolaus  von  Lyra  im 
Nicolo  de  Conti  lül  -Hi.).  als  ir,n:ri. 

.Sehrift>tener  177.  n.  Indien  I7H. 
Nizze,  .loh.  Frnsf  (ea.  |Hr,0),  Dir.  «I.  (Jymn. 

.Sfialsund,(iedank.  ill».  d.L^'lirerliernf-üL 
Notger  von  Lüttich,  u.  d.  öffmtl.  I'nterr., 

\  i-itatioiien,  Weisen  I .'^2. 
Novellistlk  im  MA.  Uli  {. 
Noyse,  Fn;rell».'rt  (I5t»;{),  i''I)ersetzer  des 

Castiirlione  UiL 

Obersontheim.  .SrhuloidnunL^  2±L 
Ockamisten,  auf  d.  Fnixers..  als  Vertrett'i- 

iler  via  moderna  P.H). 
Österreich,  St  huly^esch.  r»^  Tnivers.  u. 

X.  Philol.  lor». 
0levianU8,raspar,  Hanern-Katechismu»'.»«.». 
Oliva,Mar<-.,  franz. Spnirhmeister  in(  J  ioL^cu, 

iiifi'sttr  Prof.  für  i-omanisehr  Phihd. 

(I»i21)  ML 
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Opitz,  Martin,  ii.  Horaz  109. 

Orden  s.  (iL'luMni{r«-sells(  liaft«'n. 

Ordensregeln,  s.  Mön*-lis!:fbiüu<'lif. 

Organisation  dt-i-  Wissfiisdiafr 

Orsini,  (Jioidann,  Kaidinal  (-l*  J .'UM ).  Hu- 
manist, u.  I'n^iüio,  u.andeie  Kifiimlc  ITH, 
n.  I'la\if HS  u.  l'to|oina«>ns,  HaiHlsrlu  iftiMi, 
s.'ini»  Hil)linflick  Hü  f..  IlM). 

Ortenburg,  Kateciiisnms  (If/jH)  i^L 

Ostwald,  Srhulf  dep  t'lu-nile  I l'.i. 

Otto  von  Freising  ilL 

Ovid,  ^fetanioipliosrn.  fi-an/..  riicrsft/.uny 
( I •').  .Ml.).  \i.  (1.  KtiriKin  de  la  losc.  nioi~i- 
lisarus  1<)7.  Ihm  AUxmus  \USK  in  Ua- 
tichian.  Scliiih'n  22L 

Oxford,  Mini»rit«'iis(  liulf  ILL 

Pachtler,  li.,Studii'noi-dniinir.»l..lfs»iit.2r)f. 
Paderborn,  (;ynin.(  lH..lli.)-204.n.  l '  n  i  \ . 
Padua,  Univ..  u.  w.'il)].  Dozent  (  HMHD  IH± 
Pädagogik,  (Ji-mIi.  d.  Wiss.'nschaft  iL 

S.  a.  Volks\virts<liaft. 
Pädologia  s.  Mosfllaims. 
Palmieri,  Matte«»,  italien.  Hnniani-^t.  u. 

l'afri'/.v.SitMia  I .'iH . K i/ i e h u n ;rs n ift 1 1 . 1  ÜhL 
Palpanista  liernhai«!  von  dci-  (u'ist. 
Pangratius,  Andivas,  Kat>'(  liisiiiiisi»rfd.'.>H. 
Panormitas  (1432>,  in  Sit-na  ML 
Paris,  l'niveis.  JiV.  Miiioiitensriiuit'  IlL 
PfltpintlSinilR,iiiV<-ti>di,Ty.Z.dU.Mi;nsslH-j. 
Patrizius,  Fran/.iskns.  iJisrh. v.Siena,  päd. 

(Ii'danken  l-{7,  IMÜ  ff.,  ii.  .Ai  istotch  s.  u. 

.Sfludasfik.  u.  Hnnianisnuis  lülf..  Koi  i  o- 

^liondcnz  1H4. 
Paul  III.,  Papst  m 
Paulinus  von  Nola,  n.SnIpirius.Sevt'ruslöC». 
Paullnzelle,  Klostt-r  IKL 
Paulus  Diakonus  Hül 
Paulus  Melissus,  Heidfl heiy.  u.  Hora/  H»9. 
Peletier,  i'lMMsrtz}.'.  dcc  Avs  p<>fti<a  ties 

Hon  17,  (ir)4r))  llilL 
Pelplin,  Kloster 

Pennallsmus,  n.  Reposition  H.  auf  I  niv.  JHLL 
PenzeiluS  ( IH|(>|,  ältest.  i'rivatdr»/.ent  der 

roinan.  S]»!;h1i(«ii  in  Halle  l(M'>. 

Pernette  du  Guillet,  fnur/.  Courtisane  Z. 

d.  Henaissance  I  H'.i. 
Perslus  l-'H. 

Persönliciikeitspädagogikl).  Niet/.s<he4iif. 

Pessina,  Antonio.  Humanist  IHO. 

Pestalozzi  42  f.,  in  Köni;rstein  (?),  u.  d. 
industiieschnlenlte\ve'.Min;r  42i  Ifeisen 
nach  Deutselil..  u.  Lavater.  u.  (ioethe 
48,  u.  Seliopenliam-r  4*1.  keinen  KinHuü 
auf  Li'ip/iir  2JlL 

Pestalozzi-Krugsche  Methode  im  l'rivat- 
unten-icht  Iii. 

Petrarca,  u.  Hoiaz.  u.  d.  MA.  H'>'.>.  IJio- 
tnaphie  Hilf.,  u.  Dante  1 70,  n.  dei- 
l'apst  171.  u.  seine  |'i«un<le  1 12,  u. 
d.  grieili.  Spraehe,  seine  Uililiotliek  17.'{. 


Werke  IM  f.,  u.  Averroes,  Einfluß  auf 

fienide  Literaturen  174.  u.  Stilist.  Untei  i-. 

1 77,  in  I  nL'arn  1  \t'2. 
Petrus  Alphonsus,  I ^isejplina  eleriealis  I 'iO. 
Petrus  de  Bosco  lÜL  -"i.)  lüü  f . 
Petrus  de  Crescentils,  lamlwirtseiiaftt. 

Kn/.yklopiidie,  u.  d.  rJim.  liiindwirtseli.- 

Selu  iftsteller,  u.  Alliertus  Mairnus  l.'U. 
Petrus  HIspanus  1  VA. 
Petrus  Lombardus,  Sentenzen,  Vorlesunir. 

iihei-  sie  72. 
Petrus  Riga,  .\uiora,  als  Vorbild  L'{>). 
Petrus  von  Rosenheim  (von  Melk)  biL 
Peutinger,  K..  u.  Lukian  I HH. 
Pfaff,  K..   (leseh.  d.  ireb'hrteii  rnferi-. 

in  Wdrtteinbeiy  (1H4*2)  -lllL 
Pfalz,  S<  hul^esehi(  lite  (  lör,»*»/ |(M>H),  Kried- 

Hi  ll  LLL  von  der  (LV)«») 
Pfarrinstitut  u.  .Selmle  L4iL 
Pfarrsohulen,  in  Westpreußen  ( Hi.  .Iii.) 

201,  in  l'osen  2ÜiL 
Pforta,  K  lost  er«)  I ,  .Schule,  u.  K  roma>  i  i  J-'h. 

Philanthroplsrous  liL 

Philanthroplsten,  die  beste  Hezeichnunir 
der  Basedowschen  Kir  htunj.'  22,  u.  C'o- 
menius  'dlL  u.  iJousseau  JJ  f..  u.  Kinder- 
fiii  >r|iir.l24,u.d.Leipy...S«  liulrefi>rm2J2^ 

Philosophie,  u.  Sehulstudien  des  M.\.  141, 
(1.  IJeiiaiss..  Heformy^edanken  MK{,  l'nter- 
richt  a..leNuit.-( ;ym.  .Aachen!  l77:^)2Ui. 

Physik-Unterricht  Uh  ff.,  nach  Krc.mayer 
22H.  im  Cymn.  Schlei/.  (1H4I)  'Jlilh 

Physiologus  l>.  Lambert  LiüL 

Piero  da  Noceto,  Humanist,  Kmendator 
des  .Salhist  UHL 

Pietismus,   seine   BedeutUUi.'   12,   u.  die 
p;iilai:<ivr.  Aufgaben  d.  (leistlichen 
im  höh.  Schulw,  Wihttembeiirs  2tH. 

..Pilger,  der-.  Katechismus  101. 

Pinicianus,  .loh.,  Au-rsburir  (f  1542),  u. 
PrriMica  1 7f>. 

Pirckheimer,  u.  Lukian  Lüh. 

Placidus-Glossen  IM  f. 

Plate  u.  die  (Jeometrie  I  10. 

PlatO,  Schulmann  in  l^ii>ziy  (IK  .Th.)21L 

PlautUS,  Kunde  der  llutnanisten  I7H. 
C'aptivi,  Ubers,  von  Hayneccius  17U. 

Plinius,  Henut/jr.  in  d.  Henaissanctv.«>it  I7H. 

Plutarch,  KUistenerziehunv'.  übersetzt  v. 
Uinuccio  da  Castiirlione  1  HO,  b.  Heres- 
bach mL 

Poesie,  didaktische,  als  Hilduti;:s-  u.  Un- 
terrichtsmittel 

Poggio,  Hracciidini,  Kun<l  in  .St.  ( tallen. 
zu  'l'ei-enz,  Ptr-..  Cicei'o.  .Xbschriften 
LüÜf.,  zu  d.  N'errinen  u.  .Scholien,  in 
l''iankrei»h  1 ')4,  u.  Liikian  1<>H.  ,ils 
i'ertiTi'.  Schriffsfelb-r  1 77  f..  u.  (Jiordano 
Orsini  [TK,  u.  Hans  Sachs  lülL 

Pohle,  ..iKr  .Sr]iiinari:edaidve  in  Kui- 
saehsen"  2 1 
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Polentone,  Sicco  (  Paduii),  De  lofre  Hililia, 

KiHiMKÜc  11.  iralicii.       i  seTz.  davon  1  H.'{. 
Polich,  Mai  till,  v(MiMt'lii  ic  |ista(lt(  I :>(!•_>) Iii. 
Poliziano,  Am^clo,  u.  Kc<icle  I 
Pomereilen  s.  W'cstpicuücn. 
Poniatowsky.C'licistinc.illivWeissairun.L'cii 

Ihm  C'oiiiciiins  .ÜLL 
Pontan,.lak...l>'stiitII.C'ollo(|iiia  saiialO'i. 
Pontano,  (liov.,  u.  Lukian  1«>h. 
Porcelllo,  liuiiiaiiir^t  iHfi 
Posen,  l'fatT.srhuh'  \.  Maria  -Mairdalciia 

{]«.  Jh.)  -2o:{. 
Poten,  (Jescli.  (i.  Militäi  hihhin^rswcson.xÖH. 
Potken,  .loli..  l»ci  \A'i>  X.  liüL 
Potsdam,  Ka(icff«>nliaus  HH. 
Prämien  fiJr  Schült»r.  seitens  der  ni»ersteti 

Scliull»clu>r<le  f.  Nchiiiischrifteii  '-j'^'-j 
Prämonstratenser  iilL 
Praktisches  Leben,  HcrücksicJitiy'uni:  des. 

int  L  ut»  l  t.,  Srhlei/.Ciymn.  ( IH.Jh.i  ->:U. 
Predigt  ül  f..   K  Kekhai  t  u.  Nikolaus 

von  Landau  IR. 
PreuB.-HollantJ,  Volksschule  2ilL 
Prinzenerziehung  im  l'.Jh.U,  1». I'onunern- 

hcrzoi.' 80^  euirl.  Prinzen  in  ( löftiiii.'»Mi 

h:i  Sil  ff. 
Priscian  iiiil 

PrititlS,  l>r..  SnpcrinttMident  u.  d.  (Jvinn. 

Schlei/.  (1702) 
Privatunterricht,  irraf  is,  auf  ( i  vmn.  Schlei/. 

(IH.  .Ih.) 

Probelektion  eines  ivctor  scludarum  l.')(>. 

Programm-Abhandlungen  u.  d.  schulire- 

schichtl.  Fui  srliutki;  (  I'.mM  <)>  2.  iL.  S.  a. 

Monatsberichte,  .lahresl»eri(  htc. 
Proklus  u.  die  Ülierlieferuii::  dei-  (ieo- 

nietric  JliL 
Promotion  an  l'niv.,  e.  piipstl. Vonecht  77. 
Prudentius,  u.  Hrotsvith  U±L 
Prüfening      -ciisi)ur;:)  iAL 
Pröfungsaufgaben  (1722)  2iiL 
Prügelstrafe  )2:i,  in  IJatichian.  Schulen. 

Weimar  22L 
Psalmen,  die.  als  Lernbuch  d.  Kinder  144. 
Ptoiemaeus,  i>ei  den  Humanisten  178. 
PubllliusSyrus,Spriic|u'I'>4.b.All)«nisltm. 
Pythagoras  u.  seine  mathemat.-physikal. 

Kenntnisse  III. 

Quellen,   der  Kr/ielmni.'s;:esch.  d. 

1 2.").   S.  a.  .■\l)schiiitt  IJililioL'-raphie. 
Questenberg,  .lakni).  Liumanist  in  liom, 

l»ei  Iveo  X.,  hiitirraphie,  Freunde,  u. 

( i  j  iechis»  h,  u.  lieuchlin  IH'i. 
Quintilian,  l».  Heresbach  l<.>7. 

Rabus,  Katerhisnnis  KXi 
Rafael  m 

Raff,  N.itm-es.h.  f.  Kinder  (1781)  l±i 
Rambach,   Kian/.,  u.  I  nivcis.,  u.  I'iida- 
^.'oLMUtii  (iieUen  HUI. 


Ranke,  Krnst  Constantin,  Theolo<:ie-Prof. 

zu  Marburj:  LL 
Rather  von  Verona,  u.  Lotti«  Ii  lü± 

Ratke,  Widfiranir.  U.  d.  Volksschule  Uk 
bei  Mesidd  28^  als  N'oi  läufer  d.  Conieniu< 
21»,  u.  d.  naturwissiMiscIi.  linten..  ii. 
C'iimenius  120.  u.  Kroniayer  22«'». 

Ratsfrelschule,  I.K'ip/.i<:,  als  Vorbild  der 

Hiu  ^.'«  rsriiuleli  '211  f. 

Raynouard  llIL 
Realgymnasium  s.  Realschule. 
Realien-Unterricht,  z.  Humanisten/eit.  u. 

d.  .lesuit<'nschulen  im  ( iymn.  204. 
Realschule,  Anfäni:e  Hi,  Cesehirhte  HL 

liei  Hecker,  u.  d.  kaufmiinn.  I  nttM-r. 

8<K  in  H<'ssen  '>2ii  f. 
Rechenbuch,  deuts<  hest  148«.»).  K.Widmann. 
Rechenmeister,  s.  Volksschulen. 
Rechenstäbchen  (Nepersche).  im  LL  u. 

UL  .Ih.  JJLIL 

Rechen-Unterricht,  hüi-^'erl..  im  <iymn. 

Paderlxun,  seit  I7tvi  2(>4,  in  Schleiz 

seit  1702  '21iL 
Rechts-Unterricht,  auf  (iymnasium  alL 
Rector  scholarum  in  Met/  (LL  -Ih.)  I4u. 

in  Kra nk reich  (I4<»:J)  IIÜL  Pfründe  des 

I4i»,  Installation  IML 
Redinger,  .loh.  .lak.,  und  Comenius  ilL»  f. 
Reformatio  Sigismundf  (14;^8).  u.  d.  Hil- 

(Iiiiil;  ii«  r  lieistlichen  LÜH  f. 
Reformation  IHf..  in  Tnbiniren  2Hi. 
Reichklarakloster  (Mainz)  liL 
Reinhard,  Frz.  V(dkmar,  u.  I  nivers.,  u. 

höh.  rnteirichtsw.  in  Kursachsen,  In- 

spektionslierichte  214. 
Religions  unterricht,  (Jesch.  des  \}}V,  u. 

der  IMarrcrstand,  u.  d.  deichte  U4,  u. 

d.  histor.-ki  itische  Forschuntr  1*7,  Ijohr- 

bn<  her  nach  Katke  22fi  f.,  ik  Kromayc!- 

228.    S.  a.  Dekalo::,  Katechismus. 
Remigius  von  Auxerre,  u.  Hoethius  1 1»2. 
Renaissance  IH  f.,  Krziehunirs\vesen  der 

lül  f.,  Ideal,  lndividualität,sentfaltuni.% 

u.  d.  alte  Autoritätsjrlan])e.  u.  d.  Antike. 

n.  d.  Indländische  (ieist.  Hriefschreiben. 

d.  Frauen  liüif.,  Mütter,  Fürstinnen, 

Courtisanen  1 70.  in  Florenz  1 7<'»,  u.  d. 

tleotrraphie  177. 
Reuchlin,  u.  Luk ia n  1  <')8. u.Questenliery  1  tlii. 
Reyher,  Kektor  in  Lüiieljuri:  (IT.  Jh.) 2112. 
Reysmann,  Theodor.  Humanist  u.  Tübini:.. 

liioirraphie  Il»»Jf..  Lesemeister  in  Hirsau 

I'.»7,  21lL 

Rhau,nalth..Prin/.enerzi(']ierin(!reifsvv.80. 
Rheingegenden,  u.  d.Schuhv.  im  M  A.  I48f. 
Rhetorik  in  den  Schulen  zu  Lütti<  li  /.  Z. 

XotiL'ers  |.'{;}.  in  Katich.  Schulen  naeh 

Kromayer  227. 
Richard,    Louis,  dit    Uressel.  „Histoii-e 

unixcrseile"  als  rnterriihtsbu<h  14. 
Rickel,  Dionysius.  Kailliauser  (y  1471) 


Ringeisen,  Pfanvi-  von  risiioiir  In  f. 
Ringmacher,  KatiM  li.-Auszuir  (ITJO)  loo. 
Rinucci  \i.  Lukian  hlH. 
Rinuccio  da  Castiirlione,  i'lMMscfy.t*r  dfs 

l'hüairh  u.  HiTodnr  ML 
Ritsehl,  Allii  J-t  lit,  (i«'s»  hi<  hr«'  d.  IM«'tisinus, 

als  Fiind;ri'iil>e  f.  Litei-atui  liisroriker  LiL 
Ritter,  Karl,  alsStndU'ndiivkr.d.  Kadoftt-ii- 

k<)r|>s  Hü, 

„Ritteralodemie-  (C'olli'ir.illiisr.)  s,Stutr<r. 
Ritterschulen  u.  d.  iiiatlit'in.-nanirwisseii- 

scliiiftl.  lUhlunj:  LL 
Robertd'Angio.n.d.  l>il>ri|)liil.(liLlIi.)lIiL 
Rocco,  u.  Lukian  1<»H. 
Roohow,    Kb«'iii.,  FiTilifiT  voll  1J>,  als 

Pädairn^-  ii.  Narioiialökoiioiii,  \\.  il.  Land- 

srhiih  n  ü  ..Kiiidfrfivuiid",  u.  d.iiafui- 

\\ issensch.  Unrerr.  )'2\.  SchxüUxuU  in 

AVllrtttinlKM-y  22i 
Röhrig,. loli.Jak. ,  l><>rfs»  hullrlir.,  Ulw^y.'hi. 

Rössel,  (ivnui.  n  710, 48»  2DiL  

RöSlein,  Sreplian  (Hosinns),  lu-i  U'o  X. 
Rom,  Hil)li(»;.M"ipldo  Vdti  7:  das  alte  ii. 

PoL^irio  ITH,  in  Kenaissanc«'  1H4  f, 
Ronsard,  w.  Hora/.  H'>*.»,  ii.  btnilnn  11)0. 
Rosenmüller,  Supfiinr.,  lAM|j-/i;r,  n.  dit- 

Selm Ir«  f Olm  £1H.  ,Ih.)  21 1. 
Rosmini.  Antonio  TA. 
Roßmäßler,  Kniil  Adolf,  Naruj  fi»rs<  lici-  u. 

Methodiker  LiL 
Rostock,  Univ»'rs.,  X.  Piniol,  II,  Jh.  ]{):>. 
Rousseau,  .1.      als  So/ialpäda^roire,  Kinile, 

n.  IMato  38.  Charakter  u.  Kntwit  kluny^. 

u.  d.  \'ers(  Ii\viirnnL'^  d.  Kn/vkl(»|iädisten 

Üli  f.,  n.  Hunie,  Schiller.  Kant  40,  u. 

d.  iMiilanthri>iiist.41,u..S«.ho{>enhaner4<). 

SabbadinI,  Hninanismus-Studien  18.S. 

Sachs,  Hans,  n.  Liikian  J<»H,  u.  Piij^irio, 
u.  Aletino  liÜL 

Sachsen,  die  Piivatheiehre  ÜJ  f.,  Kur- 
saelisen.  Kir<|ien-  u.  Sthulvisitationeii 
'2( lO.  höh.  Schulen.  ( )i-:.'anisations|>lan 
V.  KN'iidiai  d,  n.  d.  Keirnlativ  v.  IH-Ir,  -jM. 

SadolettO,  Humanist  KiK. 

Sailer,  -loh.  Mich.,  Kr/iehun«:  fiii-  Ki- 
/ieher.  Ausirahen  äü  f. 

Sales,  Kran/,  von,  ( iesanit werke  Iii 

Salesianerinnen  üiL 

Salle,  .loli.  Ilaptist  de  la.  Stiftei-  d.  Sdiul- 

Iti  i'Hicr  '21. 
Salzburg,  .lesuitenschule  Petiiscliule 

unter  den  li«'n«diktinern  öT. 
Salzmann,  u.  üousst-au  iL 

Sam,  riniei-  Katechismus,  u.  Caidto  1(KI. 

Sanl(t  Gallen  u.  d.  i^eistl,  Schausi.itl  'jj^ 
Alitei  :V.». 

Sappuhn,<  ieoi  ;;  lleinr.(I71(>)...(  ;eoi.M  ;i)dius 

Laurentinus"  '2\A. 
Sceve,   Maurice,  in  Lyon,   u.  Petiarca. 

Jiiographie  u.  Wei  ke  188  f.,  n.  Mar- 


iraieth.i   V.  Xavarr.i.   u.  Heinrich  \'. 

V.  Kiankieich,  ti.  Dante  u.  Lukre/.  als 

Muster  IM  f. 
Schade,  Petrus,  s.  MosdlanuH. 
SchäBburg,  (ivninasium  ü± 
Schaufelberger,  ..t'lavis  Honierica  -,  von 

(Joethe  lienutzt  üL 
'  Schauspiel,  y^t-istliehes  üL 
Schede!,  Hartmann,  in  Padua.  Schüler 

der  Kedele 
Schellbach,  Karl.  Mathematiker,  liioirr.. 

u.  d.  niathem.  IJnterr.  LH  f.,  als  Vor- 

känipfei-  d.  niod.  Kefonnl)<'\veyun;r  1 1  'i. 
Schelling,  u.  d.  Methode  d.  akademisch«'n 

Sfiidiiuns  Hö, 
Schencl(beoher  (Straßh..  ]r,..ih.).  Hioirr.  1 L 
Schiller,  u.  ({ousseau  40,  u.  «las  fAind- 

examen  '2 IS. 
Sohlelermacher,   Vorlesun<ren  in  einem 

liericht  e.  Studenten  ( 1824)  \jl  u.  Jean 

Paul,  l'ädairoirik  d.  .1  uy^endzeit  44  f.. 

Miuiolosre  40. 
Schleiz,  (ivmn.,  Ti-ennunir  von  liiin^er- 

schule  (seit  1818)  '2'.i'if.,  Verstaatlicliuii:: 

(1800)  2^  (iesehichte  2ihL 
Schlesien (Ohei  schl.),  Volksscli.(lH0(02O7. 
Schönborner,(ieoiir(l'>70-  ir>;{7).  Ue(  hts- 

jrelehi  ter,  u.  seine  päd.  Ans<  hauunir.  2tL 
Schola  Nobitium  s.  liacknan^'. 
Schoiaster,  m  Lattich,  u.  l'niversitiits- 

kanzlei  1  :{2,  als  <  ieneial- Vikar  lüiL 
Scholasterei,  u.  Schule  140. 
''  Scholastik,  u.  Ilumanisnuis  102,  in  TU- 

l»ini:en  2I<'>. 
Scholastikus      S<  holaster. 
Schopenhauer,  pädai:.  Ideen,  u.Montaiirne, 

liousscau,  Xeuhumanisten,  u,  d.  Maihe- 

matikunteii-. 
Schräder, Wilh..  (iesch.  d.  l'niv.  Halle 
Schreibunterricht,  Prämien  222,  imdymn. 

S>  hlciy.(17tnj)224.u.d.  Uatich.  Methodu.s 

227.    S.  a.  technische  Kiielu'r. 
Schüler,  aus  Trejitow  a.  |{.  2<)-k  in  Ham- 

hurir,  Johanneuni  2< »4  f..  berühmte,  in 

(iotha2:52.  Krankfui  t  a.O.SJAViirtteml». 

222,  als  (Jehilfen  d.  Steuerl»eamf«'n  in 

Leipzig:  (IT).  H».  Jh.)2H>,  u.  Lehrer  zn- 

;rleich  in  einer  Peison,  Lvon  Ihh. 
Schülerarbeiten  {IH,  Jh.)  -JLhL 
SchQlergespräche.der  Hunianisten2.'i  P>s. 

U.  Mostliuiius  lOH,  u.  die  (ielehilcn- 
s<  hulen,  Leipzig'  200. 

Schülerverbindungen  s.  (M'lieim':esells<  h. 
Schularzt,  l»ei  Kmmaver  '22^ 

Schulaufsicht,    (ieistliche,    Leip/Jir.  seit 

1712  2LL    S.  a.  Staat. 
..Schulbediente",  an  Volksschule  ''QT 
Schulbrüder,  ()rd«*n  dei-,   während  des 

K uU urkampfes  21* 
Schulbücher,  in  Lüm  burL'  2( rj. 
Schuldlohtungen  desMA.  bei  L;imbert  U±L 


Schule,  im  LL.IIi.  >L  Sta  ifs;nisr,ilt  -2^1 
n.  (Iii'  Kiirlic  vor  d.  |{«'f(ti  iiiatinii  Liil  f., 
im  MA.  LH  ff.,  in  «lalli.'ii  /..  Z.  <l.  Si<l<i- 
iiins  1  ''>n.  S.  a.  (lif  riiizcliu-n  ( Jatnni;:»'!!. 

Schulerhaltung,  n.  fvanir.  Kiirlu-,  WuiTt. 
im  IjK  .Iii.  22i 

Schulfeste,  auf  Afra  '214.  S.  a.  Kasniai  hts- 
fcipi'.  ( I  it'irnrinsfcst. 

Sch  u  I  f  r  ü  hstück  im( ;  viim..ii.Kiinnavfi-J'iH. 

Schulgeld,  in  Tüi.inj/.Mi  (l. ')'•'.»)  'd^U  in 
Sclihi/.  (iyinn.  (I  ItfJ)  2IiIL 

Schulgesohlchte,  »-in  viTiiadilässiirt .  ( ;  rh'wt 
1 '» I .  A.  in  Kuisacliscii.  \Vtst|>i('iiÜ«'n 
!>(>()  f..  u.  KaniiliciiL't'scIiiclUf  '2U'>,  Zoit- 
srliiift  für  22iL  S.  a.  MctlHMlt',  l'io- 
;:i"nnm-  Aliliamiiunü^rn.  AnstaltMrcsrli. 

Schulgrßndungen,  P».  .Iii-  Hcssm.  Pfalz 
u.  Nachbai  liindcr  '2'2A. 

Schulhftüser,  Pfalz  {Vi  .Iii.)  ±LL 

Schulkategorien,  nirlit  nt-nnUar  für  dit- 
IiistoiisclH'  Kt>rs<  liun;:  '2i)H. 

Schulkomödie,  in  Stral.vhui^'  (ra.  PVWH  24. 
Lnurlmi;:  -J« ''J.  Iwi  (Im  .Irsuitcn  204, 
in  iSr|iw."it)isrli-(  I  mUnd  2M». 

Schulkonferenzen,  i)«-ti-.  (icstaltun:.'  des 
hiili.  Sr|ml\v<'s«'ns  p). 

Schulpflicht,  all;:«  iiu<im\  Kinfillirun^r  Hl 

Schulordnungen,  Salzbnrir  üL  Kai  knanv 
(PV55).    S.  a.  KlostiMoidinniL'. 

Schulvisitation,  in  Kursarhscn  (I.'jö')), 
Piotokrdlc  2<liL  Wfsti»r»'ul5«Mi  (I')H:{  4) 
•■>(ll.  WUirt.  (P>4r>;7:^)  21 7.  (P)7<i)  2±L 

Schulz,  .I.M.  F..  u.  svino  Handhinü^ssclmle, 
als  V<ti  liinf»'i  in  d«'r  Hand»"lss<  liuU'n  HiL 

Schwäb.-Gmünd,  r^atfinsrlmli-n 

Schwarz,  u.  .h-an  Paul  iL 

Schwarzenberg,  .loh,  von,  u.  AIIum  us  I 

Schweiz,  s.  d.  ^ni\«'^sitiits^(;^dtr. 

Schwelm,  h<"di.  Miid<-Iit'nsr|itil<>  2liü  f. 

Scriptoris,  Paul,  l'omm.  z.  I  )nns.'<(  Mr.  P.»>. 

Secchi,  AtiitcIo,  S.  ^L,  AstronMii  IlL 

Seesen  a.  Haiz.  .lakoiison-Srlml»'  LIL 

Seminar,  n-xtr  (liiinduni:fn  \Jk  Potsdam 
'±1  Wt'itM'tif.ds  :)L  \\'.'s.  I  '2üiL  11.  l-'ran- 
/.(isisrli  S.  a.  I,<>lii<'rsctiiinai-. 

Sewier,  u.  Fninck«'.  Plan  riii.  P»MLa!iin.2('. 

Seneoa,  l>t'  (luatnior  viituriitns.  lopia 
vt'flMirnm,  fonnnla  vitae  lioucstai'.  ii. 
Mai  rinns  v.  Pi  acii  a  1 2'.».  hi- oftirio  LilLL 

Seneca,  Toinm.iso.  Humanist  iHit. 

Senff.'riHolt'LM'.l/ liit  I  \ .W'.v.KiiLfliTi  Iii.'!. 

Sforza,  Lodovir.»  ihi. 

Shakespeare  u.  INrrair.i  LZlL 

Sidonius,  A|M.lliiiaris  LiiL 

Siebenbürgen,  Sriiuii;.-s<  iii<  iit*>  ü± 

Siena,  u.  dt-r  lliiiii.itiis!iui>-  |h:}. 

Simionaohi,  (iiovanui.  ans  Ki<-ta.  LM'i«>')i. 

LiliitT.  Iliiiiiaiiist  IHO, 
Simon.  .\n::lirus.   Lrktor  am  Miiiofitt-n- 

stiidinm  .MairilfiMiiir  (r.i.  I2.'{ii)  JiL 

Simeon,  (;•'-<  l\.  d.  I«<  ;!ls<  imlw.  jji. 


Simultanschulsystem  ( 1 804 )  in  I  loxr*r  -JüL 
Sinpen  s.  «TlniisrlH'  PacluT.  S.  a.  (M  satiir. 
SIeidanus,  .loh.  Ii^k  Iz-kfüic  von.  nach 

Kiomayor  228. 
Soest,  I-.chn'is»'niinar,  u.  das  (lymu.  2<>H. 
Spanien,  u.  H<H(af(  iü  177. 
Spe,  Kl  it'dticli  7:L 

Speculum  humanae  salvationis,  AnsLaix^ 

14»5. 

Spenser,  n.  Pftrana  Hü  f. 

Speyer,  nomkapittd,  u.  (I.  Humaiiism.  P.t7. 

Spilleke,  n.  scim-  lifalschulo  Iii 

Spillmann,  .los.,  s.  lü 

Sprachen,  neut-rc  Hi2ff..  s<  lii  iftl..\rli«'iT«'n 

10^1  lonianisriii'.  n.  Ho<  |is(  huh  ii  PM. 

|{«'forml)osrivl)uiii:on  lOH.  S.  a.  Fran- 

zosisrli. 
Sprachmeister  s,  l>»'ktoivn. 
Sprentz,N'i)ast.(SjK'rantins),  h.  Loo\. 
Springe  (Mannover)  2(ir). 
Sprucndichtung,  alsl'ntoi  i  ichtsstoff  UiMf. 

S.  a.  Faltfldiclitunir. 
Staat,  u.  S<  liul«'  21L  nac  h  d<Mi  Ucchts- 

])liilosnp|it'ii  dt»s  LL  UL  .Iii.  '2iL 
Stadtschulen  PJ.'t.i.  I  Aon  IHH.i.Corvry2<>l. 
Statius,  Thcltais  im  MA.  1  '>.'* 
Stein,  Lor.  V.,  u.  d.  Hilduni^sufst'n  lo7. 
Steinhausen,  (i.  'Ml  f. 
Stephanus  de  Borbona  üüL 
Stifter  s.  Ai.t  ♦'icn. 

Stifler,  Adalh.,l5ioiM-..i»iida;:.Ansirhfcnr);{. 
Stilistik,  rntt-nichr  an  I  nivers.  in  Italien 

/..  Z.  der  P<'iiaiss;ini  e  1 77. 
Stippius,        iL.  Hofmeister  des  Heirn 

V.  Pappenheim,  in  (J  Ott  in;.'.  n.MarlnirL-^JiL 
Stolberg-Stoiberg,  l.niiw.Miii  iiiCmf /r.«'.l. 
Stolpe  (Pomitinti),  Kadeirenh.ius 
Stralsund,  (iymnasinm  üL 
Straßburg,  l'nivers..  Neuere I 'Iii lidoirit»  1  ( I.'). 
Studenten.  Verl)iiidun;rs\vesen  (uaili  Ko- 

m(pdi(>n)Hi>f..\'()i-|('suni:sheff  eines. Wien 

(14.  .Ih.)  LÜL  Streirh.'  204.  Leipzi?:. 

Poli.'if  'ML  (MeLw'ii  '22i  f. 
Studentenorden  s.  (Jt'heimirt'sellschaften. 
Studentinnen  im  LL.IIi..  na<  li  Halde  72^ 
Studium,  akademi>i<-hes.  narh  SchellinL'  HiL 
Sturm,  .loh.,  11.  die  sfi'lehrten  Srhulen  P»^ 

s<  in  (iymn.  24^  u.  Hert^shach  P.>7. 
Stuttgart,  Pädai:(t;.Mum  winl  (Jymn.(P>8'i) 

2(>7.  Karlsi:ymii.  21'.».  Odles:.  illustre 

2iiiL 

Stymmel  (.Stummel).  riu  isloph  (ea.  PVtO). 

Piama:  .Studeiito  ÖL!  f. 
Succentor,  S<  hleiz,  ( ;ymn.  (148;'))  -l'Ml 
Suchten,  C'lirisf(»|di  von.  hei  Leo  \.  P.*.'). 
Suetotl,  De  irrammati«  is  et  rlietorihus  I :').'». 
Süvern,  rnivi  isalismus  d.  Hildunir.  soin 

Id.-al  12± 

Sulpiclus  Severus,  n.  Paulinus  von  Nola 

I '>«•>.  die  \'it.i  Martini  u.  die  l)ialo<:i 
Sulzer,  u.  t'hr.  W'tdff  :}<5. 


..Summa  rudium"  HririitiMiclirf. 
Summenhart,  KohiihI,  in  'riil»iiii:cii  l '•>♦»■ 
Susa,  llciiirii  li  (SiMist  )  <iL 
Symmachus  iü>L 

Tagliacarne,  ]Wno[t  criHMxiriu).  fi-:iii/.. 

Duhn-r  (Pi.  Jli.)  liiL 
Tartaglia.  .M;ifh«'iiiatiker  1  !.•{. 
Technische  Fächer,  in-lrsuitfiisrlmlcn  2Il 

S.  ;i.  .S< •hr<'ibunr«*r..  SiiiL'cn.  'runnMi. 
Technische  Hochschulen.  s»'it  IT'JT  18, 

u.  liif  .\cu-Pliiloluiri«'  HM  f. 
Technische  Schulen  LL 
Teicher..\rnol(l,  l'rof.inl.«'nl)us(-i-17')<{)<>*J. 
Tennenbach,  Klostt-r  »ü. 
Teranz,  T<'xt  üif.,  Kiirikcr,  Scliolifii, 

lllnstiatioii       Hss.,  u.  C'.illiopius  1  ■'):{. 

in  Hatidiiaii.  Schulen  '2'2~. 
Tetelbach,  .l<»h..  das  ..dulden  KIt  inod"  \}H^ 
Thaies,    u.   die   (ienmetrie   1 H),   U.  die 

Astionotnie  Iii. 
Thcodulf  lüä. 

Theologie,  Kakultilf  inTnl>insr.T7,  Studien 
in  <len  S(  hulen  Ijilttii  hs  z.  Z.  Xoiirei  s 
1  .^H,  am  .lt'suiteny^\  nin.  .Aarlieii  '2i )4. 

Tholuck,  V<»i'lesuniren.  in  ein.  I5eri<  ht  eines 
Studenten  (IHL>4)  12L 

Thomas  von  Celano,  .\usL'al>e  d.Werkeüij  f. 

Thomas  von  Kempen,  (iesanitausL'.  1)2  f. 

Thomas  Waleis.  Uvidius  nunalisatus  Kw. 

ThomasiUS  (Halle),  u.  diedelltselleSj)raelie 
in  Vorl<"iUnü^en  JiL 

Thorn,  Lchieiinncn-Sfininar  \H. 

Thukydides,  i'Weiset/.uui:  ins  Kianz.  1H7.  ; 

Thurot  m 

Tiedemann,  Dietrich,  Vioi.  in  Marliui-i:.  ' 
nielit  iL  Meirründ.  d.  Kindei-forsrhuni: 

Tllley,  Arth..  „The  litterature  <.f  tlie 
Krpttrh  |{rnaissann--  (|«MM)  IW,. 

Tischzuchten,  u.  die  didakt.  I'oesit-  LLL  ! 

Töß.  Kraut'nklost.'i-  fU.  j 

Totting  von  Oyta,  H*iniifli  {U.  Jh.),  j 
I  nivers.-I'rdf..  Wien  I 'W.  I 

Tournon,  Krane,  v..  Kardinal.  Human.  lillL  j 

Tranchedlno,  Nicnl.,  Humanist  IHO  i 

Traube,  liUdwiir.  n.  die  Korsehunir  iiiii  r 
die  Henediktinerrt'i^el  iVi^  K'rj.  [ 

Treptow  a.  I«.,  |{u;^enliai;»'n-(  iymn.  'JOJ.  j 
Schüle)-  '2üiL  I 

Trier,  S<  liuI\v..hes.,leviiit«'nk(d!eL'"J'».21iIL  ; 

Tröbst  Hr.  (;.  (IHr)7;77),  Dir.  d.  U.  alsrh. 
zu  W  ei  mal- 

Tübingen,  l'nivers.  Iii  f..  Studientirdnuni:. 
Matrikel  77.  Xi'U-l'liili)ltii:ie  u.  d.  j 
Humaidsmus.  u.  d.  Scholastik  1  *■»«>.  'Jh). 
Ockamisten  u.  Realisten  '2 1  '>.  u.  d.  Re- 
formation '2 1  <).  akad.  Hec|ii«;|>rccliunir  * 
(It'uO)  '21*'*.  Schnl\v<"s.  n  u.  Verualtuni: 
löl,  A.    S.  a.  Volkss.  hule. 

Tugendbund  (ielicitii<:es<-llsc|iarti'n. 


Tugendspiegel  lliL 

Turn- Unterricht,  ciniieführt  von  Kortilni 
'>'2,  im  (Jymii.  Schleiz  (IH4I)  2:i'i. 

Tyraeus,  Herm.,  Kekt.  d.Ti  ierer.lesuiten- 
kcdleirs  2L 

Ulm,  Kateehismusliter.  (10.  lfL.lh.)lO£L 
Ulrich  von  Strafiburg  lüL 
Ungarn,  Klostei  \vesen74.u.d.  Human,  l *■>•*- 
Unger,  Methodik  der  prakt.  Arithmetik, 

u.  die  Xepei-schen  ISechcnstälie  1  14. 
UnibOS,  lat.  (iedicht  des  MA.  Hü 

Universitäten,  i?n  IL  .Ih.  iL  u.  d.  i:fistes-  • 
wisscnschaftl.   iiilduuir.  u.  d.  natur- 
\vissens<h.  Hildunir  IL  n-  die  IJi'ttel- 
ordeti7*K  staatlich  od.  kirchl. Charakter, 
Ternnnidoirie  77.  in  Italien  z.  Kenaiss., 
u.  d.  Stilistik  177,  u.  (!ymn.  al.s  lie- 
sondere   Fakultät  -204,  akad.  Heclit- 
sprt'clninir  (Hi70)  u.  Lmdesfilrst  21'). 
Zeitschr.  filrUniversitätsifeschiclite*J2'{. 
S.  n.  die  ein/tdiien  Orte. 
Unterlinden,  Kiauenkhtster  {IL 
Unterrichtsbücher,  im  Iii  .Iii.  nach  :ilter 

liücherliste  HT».  han<lst  hr.  s.  I'omp.  Leto. 

Unterrichtsmethode,  in  LnneiMirir  •2<'-i. 
Urbino,  u.  der  Humanismus  IH4. 
Ursulinen  üiL 

Valla,  Lorenzo  iülh 

VattaSSO,  3Iai(o,   IVtrareaforsdier  171. 
Veesenbeck,  Kate(  hi.>imus  (löiiH)  Kio. 
Vegio,  Maffeo,  u.  Hereshach  l'.>7. 
Yeiel,  katediet.  Anweisunir  (lOHt))  UJIL 
Venedig  /.  /.  der  Uenaissame  IHO  ff. 
Venia  legendi,  auf  Uni vers.,  im  M.\.  N'.i. 
Veranlagung,  natürliche 
Verbindungswesen  auf  .\kademien  s.  (ie- 
licim^'esellsehaften. 

Vergerius,  I*.  I*..  u.  Hercsbadi  im7. 
Vergil,  Ausirahe  (ca.  147Ui  104,  in  Katicli. 

Sclmleii  •J-27. 
Versemachen,  in  .Schulen  /.u  Lütt  ich  unter 

Not -er  lail 
Via  moderna  und  antiqua,  Methoden  auf 

rnivei-sitiiteii  des  MA.  1 '.><>■ 

Villinaen,  Kloster  üiL 
Virgilius  Maro,  d.  (Mammatikei-  im 
Virunio.  l*onti<'o.  Humanist  Iho. 
Visconti,  Pili|i|)o  Maria.  Humanist  IHO. 
Visitation  in  Sddeiz  (ir.;Vi)  '2:\i. 
Vittorino  daFeltre,  Krziehuni:smcth.  lÜiL 
Vives,  Juan,  als  Voil.infer  d.  C'omenius 

'2U.  als  Humanist  HIH,  soziale  Ht'deutuii!.' 

im  f..  u.  Hcresl.adi  lUL 
Voigt, Wiedcrheldi.  d.  klass..A Itcrtums 1 7;{. 
VolRhart,  Konsistoriah  at.  u.  das  L«  hicr- 

scminai',  K'cktord. Lyzeums  in  Mdnintren 

Volkslied  u.  Kindeilied  I '2A . 
Volksschule,  (ich.  der      I..  Chr.  Wolff 


U.  (1.  ('li.'iiiir-I'm.'iT.  liitHili.  lir, 
in  Kuisaclison  'Ji >< >,  ii.  <1.  Katfi  liismus- 
l'nt«'iT.  -JIKK  u.  li.)lu  ic  Srhulrn  •_><)<>. 
in  l'iviUw-n  211üff.,  n.  liffoi  ination  21KL 
•J(l7.  w.  irliiriös«'  l'iitrrwi'isunj.' (JjJ.  .Iii.) 
2<>0.  I  ntel  rirlitsjr('tr«*nst.iiul»'  2<>7,  Dout- 
>rlu'n<<-hivilMM"  ii.  l{«M  lu'iiin«'lst<M-  in  l^-ip- 
'/.i<:.Wink.-ls.hul.'n'_><Hif.,|)rfs<U'ii2l2f.. 
Wil!  ff.  2211.  Tilhinir.'n  (Kfforinat.) -J'Jl. 

Volkswirtschaft,  n.  rä(ia'r«»;rik.  im  MA. 
!."{<» f.,  im  LL  .Ih.,  u.  Aiistot^'lcs  ÜIL 

Vorbereitungsschule  /um  Cynjn.,  na<h 
Krumaver  '-''-^H. 

Vo8,  Krnt'srine  LL 

Wachsmuth,  l'r<»f.  «1.  loman.  Sprache  in 

H  ill«?  1(><».  am  (Jvnin.  in  Z«iltst  u.  in 

Halle  lllL 
Waitz.  Th..  I'ädairoirik,  \i.  Hnhait  äü- 
Walch,  K.  iLi  SuiMTintt  inU-nt,   Dir.  dfs 

Ijt'lirfrsiMiiinars,  MeininL-^t-n  22il. 
Wald,  K  öniirslHM-;:,  u.fl.natnrw.I'ntfir.l^'i. 
Waldburg-Zeil,  (Jimmys  (Jraf  von  liL 
Waldis,  lUirkhardt,  ii.  Albinis  ililL 
Walter  von  Werve,  in  Tübinirm  [W. 
Walz,  .loh.  Kl-..  l{«>ktor  in  .S  hloi/.  ( 17H<; 

bis  IH(M  )  2iU  f. 
Watson,  Thomas,  u.  Pt'tiaica  1 7.'». 
Weckherlln,  u.  Hoiaz  liüL 
Weihenmajer  (17:{."J  W),  IJfktor  am  (iymn. 

.Stuttirait,  l)fsi(li'ria  i:vmna>itica,  n.  die 

Srluilln'hördc  217. 
Woimar,  Cymn.  (17.  .Ih.)  iN-alirvni. 

(h«'/.w.  K.'alsrhnlt  )  2211. 
Wellstein,  Kn/yklo|)ä«li»'  d<"i-  Kh-mcntar- 

njathcmatik  1  IH. 
Weltliche  Bildung,  hvi  U«Mi(-dikr.  Cassiodor, 

( i i'f'L'Ki-,  Jsidoi"  MU . 
Wernekke,  IIul'o,  i)ir.  d.  l{<Ml;rymn.  in 

\V»'imar  221». 
Wernerv.Themar(HfidtllM'iir)n.Mina/l<i'.». 
Wesel,  lv<'hn'is.  niinar  (IH(H5)  2DM. 
Westermann,  Katcrinsjnus  (l;'(2-4)  lilL 
Westfalen,  Kl(>stfr  i.M-s>  li.<>2.  KatiThi^^juns- 

i:<'s<-h.  lOl.    S.  a.  Corvt'v. 
WestpreuBen,  Sihulwcscn,  \intcr  ])oln. 

H.'iTs.  haft,  l'faris.  hulcn  'Ml  f. 
Widmann,  u.  I{iniriiia<luis  Kairihismus 

(I7',K»>  im 
Widmann,     K.  rhcniMi.  h,  d.  utsrii.(ns;(), 

nirlit  t'l»'mt  iirai-  210. 
Wied,  Frifdjich  Alt  \  iruh  r-,  Kürst  /.u,  n. 

das  Srlinlwi'sfii  •'07 


Wien,  Thtrcsian.  (lymtiasium  ä± 
Wiese,   Ludwiir.   11.  die  Jtoalschulf  Hi. 

.luhilänm.  Uioirraphii'  ä± 
Wiggers,  NiknI.  (Viircrius)  (-;-  ir,28)  lüL 
Wimpfeling,  ihicr«'  lüM. 
Winckelmann.  .loli.  .lust.,  Kinfäiti^cs  lie- 

donkfii  1'i7. 

Winkelschulen,  in  Krdn  2^2^  in  I.«ip/.iir 
I IH.  .Hl.),  lnspektion  derselben,  Kon- 
zession ierunir  ÜiL  als  Kleinkinder-Ik'- 
wahianstalten,  Leliiei  lM's«>lduiii;  211. 

Winterfeld.  P.  v..  Hfotsvith-.Xnsi'. 

Wirt,  K  i^par,  bei  Leo  X.  lU.'i. 

Wittenberg,  Fnivers..  theoloir.  Fakultät, 
Statuten  (l'»OH)  II  f.,  h2^ 

Wolir,  Arifhmetiker  QL  «'h.)  LLL 

WolfT,  Christian,  als  Pädairoir  «üi  f.,  u.  d. 
(Iemiitsl»ilduni:,  n. Herbart, u.. Sulzer .'{0. 

Wolff,  .loh.,  Heic  htbüelilein  LIH  ff.,  u.  d. 
späteren  Katerliismen  1  u.  d.  Selml- 
unterri«ht  HO. 

Wofffhart,    Hartholomäus,  Kateehisnius 

ÜH  f. 

Wolke,  der  l'liilanthiopist  LL 

Worms,  Uistum,  u.  das  Sehulwosen  im 
MA.  UM  f..  22iL 

Württemberg,  I>;indeskatee|iism.  ((  a.  LV>0) 
IfK).  X'olksseluilwt'sen,  vorieformat.  14'.>, 
höh.  Schulen  2Jü  ff-  Llrieh,  Her/o-rv., 
11.  d.  Klöster  2IH,  ('hristo])li,  llerzoi.'^  v., 
u.  d.  Selmloidiiuni:  V.  '21iL,  K.irl, 
Herzoir  V.,  u.  d.  Vtdkssehule  ( l7i>2)2iL 
Kiiedrieh,  Köni::  v.,  u.  d.  Sehulwesen 

Wyatt,  Thomas,  d».'r  iiltere,  iL  rctrartu 
LZLf. 

Zeitschriften,  als  (Quellen  f.  d.  Kr/ieluiny^s- 
fresehichie  7j  ein  neues  (  )i  i:an  f.  S«  Iml- 
t'eseliiehte  2Ü. 

Zeitungslektüre,  im  l'nterrieht,  Cymn. 

S.  1,1.1/.  <  17Mt«)  2.T). 
Zieger,  Ihuno,  Foisclum^ren  z.  lland«  ls- 

.sehul^esebielite  HH. 

Zillersche  Richtung  der  Herliartianer  u. 

lU'ibarts  Lehre  selbst  äll- 
Zippel,  (leseli.  d4>s  l'riedrie|i-Kollei:iunis 

zu  Könij.'sberir  1 22. 
ZülllchaU,  U.  die  Heekersehe  Ijealsf  h.  2LL 
Zünfte  als  N'orliiufer  des  Kaeh-  u.  Koit- 

bilduilirssrhul Wesens  LL 
Zürich,  l'niveis..  Neuer«-  l*hilolof:ie  lü.'>. 

Stadtbiic  her,  u.  das  Schulwesen  1 .')  1 .  .V . 


Druck  voD  Tburmann  &  QocUcb,  BcrUn  SW,,  Beucistr.  LL 


Such- Register. 
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\  .Weimar  ML  Lf  Jotlia  iL  Krvhf i  '21 1  f., 

L«i-Xi<'tl<'i  l.(l<''  IL. Ml.)  lo.H.iMl.Kin  lie. 
Schutausfläge.i.N'atiirw  isselist  Ii  i ft>iintf  rr. 

III  Stcrnii.  <i.viimas.  [IH.  .Ih.)  12  f. 
Schulbrüder,  riinstl.,  K(ni:.M<';:atioii.  u. 

IJaptist  (lo  l:i  Salle  iL 
Schuldrafflen4.  Uh  ihl  f..  Wei-r  f.  d.  S.  lnil- 

y^escli.,  SaiiiiMehmL'.  löl,  L  Zittau.  .\h- 

scliaffuii:!:.  n.  d.  IMiilaiiUiropisui..  /.  H<'- 

soldniiirsveiliess.  der  Kcktorcii,   ii.  d. 

(it  istlirhk.  ITlM.  AltciilniiyilT.  nculat. 

H7.  -Iii.) iL  S.  a.  Scliillorauffiilininyeti. 
Schuffeiern,  i.  N'nisrr. •■><>■•}.  .S.a.(  irr;:oriusf, 
Schulgeld,  u.  ^cbuluiiterhaltunirspflielit 

•les  Staates  il  Fili.  v.  Dalhoiir  1 

In  Xeiistiolitz  '2{y4. 
Schufgetneinde,  und  Kii<lKMii,'oiiK'iiidi'  im 

Siirit  >.  KiielKMifremeiiido  Hit). 
Schulgeschichte.  L  Kähmen  d.  Hildiui;:s- 

n.  Kultiiri.'e.s(  li.  lül  f..  Methode  d.  I<tH, 

\(Mi  Meeklenhui  jL''  tjOj. 
Schulgesetze  s.  d.  einzehieii  Orte. 
Schulgesundheitspfleg.  ii.d.Lriiivr»  li.l  IJ. 
Schulkomödle  s.  Seimldraiiia. 
Sohullektüre  im  IL  Jh.  Q± 
Schulmethodus  s.  |{e\lior. 
Schulordnungen  in  Itavern  (IHOH.  IHlii) 

1«>1.  kin-s;ieli.s.(l;-,HO)  ir,r,ff..  Vui  yesrli.. 
alten  Seli,-(K  Y.Meißen,  (irimiiia  ii. 

l*forfa.  u.  d.   württ.  Seh.-O.  v.  l'i.V.l 

als  Muster,  u.  d.  säelis.  Stände  (löTH). 

IL  iL  l'nivers.  ItM».  S.  a.  d.  ein/.  Orte. 
Schulpatronat,der.in\Vnrtt.(seii  lö  14)1  H  l. 
Schulpforta  (1"»44  lö)  1  ■'><>.  u.  d.  .,K\amen- 

mann  -  1  ö | ,  u.  Kefcistein  (1H4-J)  L>1(>. 

S.  a.  Selm  Inrd nun jfen. 
Schulprogramme,  in  Altenl)uri:.  in  dtsr  Ii. 

Spraehe  'J-iO. 
SchulrechtLd.Iiee|itsliterat..u.d.  Kirelien- 

reelit.  u.  iL  l'ülizeir.,  u.  d.  \atun-ee|it  iL 
Schulreden.  Wert  f.  d.  SeliuL'eseh.  lül  f.. 

Samiiielauf^jahe 
Schülschwestern,  die  armen,  von  .\<»lrp 

Dame.   u.  ilir  Sehuhvesen        IlM  f., 

n.  die  Mädehenvolkss«  liule  105. 
Schulturnen  ti.  Turnkunst  LLL 
Schulverwaltung  in  Preußen,  (ieseh.  IM. 
Schulvisitation,  in  KursaeUsen  (I-Vm).  in 

Cilafseh.  Mansfeld  (1<J.  .Iii.)  LÜL 
Schulwesen,  im  MA.,u.  Kirelieii<:eseli.  W. 

17»),  L  d.  Niederlanden  {VI  u.  IL  .IM.). 

u.d.  Kirelie  1(>.'{.  in  Kursac  Iis.  (in..Ili.). 

n,  d.  Kirelien-  u.  Selmlvisifationen,  L  <1. 

<irafs«|i.  Mansfeld.  in  d.  Niederlanden 

U!L  in  Malmed.v  (l»5r>(i    1H71|  U\K  in 

WUrtteidlieiir,  u.  d.  Humanismus  17»)ff.. 

auf  d.  Dorfe,  u.  d.  l'farrer  QH,  .Iii.)  ülL 

L 1  lessen, höh. [LT.  J'i  ) n. d.  l ' ni\ ers.  \  UH. 
SohulZ,(4ir.  Ki  iedr..  tlienl.  Prüf.  L  Gießen, 


iL  d.  ,\ufkläl•un;.^  u.  d,  Hess.  Hof,  u. 

d.  rnivejs.,  u.  (ratzert,  u.  (Tiolman 

'2m.  u.  Lielnj:  2UÜ  f. 
Schulze,  Chr.  I  Vrd.  (18(M)    47).  als  T.elirer 

.Sehnpeiilianers  in  (Jntlia  '2Vu 
Schulze,  Kli.-is.  u.  d.  Tauhstummenluldv'. 

als  X'orläufer  Heiniekes  Ii, 
Schulzwang  u.  Her/o;.'  Krnst  \  .(J«itlia  '2im. 
Schupp.  .loli.  Haltliasai*,  u.  IK).\hiini,  in 

Marhurir  LL  n.  Kour.  Dieterieli.  u. 

.loli.  Daniel  Horst.  seinOpus  Iiistorieum. 

u.  Katr/.ler  Totenwart,  als  Prorektoi-. 

als  PrediL^.  als  Hofpredi;;.,  u.  Winekel- 

mann  15.  in  Marliurir  u.  (ließen  (10*41» 
•bis  l«)4r.).  u.  Helui;:  lÜL 
Schwab,  (iu.st..   Dieliter,  als  Visitator 

der  Anstalt  Stetten  IH2. 
Schwaben,  Si  hul-tieseh.  To.  u.  d.  Huma- 
nismus.   S.  Susenbrot. 
Schwartz..loli.('(Uiradus,  Kektori.Cobui  :: 

an  der  Sehola  Senatoiia.  u.  Cyprian. 

Dir.  d.  Casimirianun»,  u.  d.  Magistrat, 

u.  die  Hei/.iiire  214.  am  (Ivnuiasium 

aeadeniieum  (1700-  47)  214. 
Schweiz,  vi.  der  Humanismus  M  f. 
Schwestern  vom  armen  Kind«-  .lesu  Hü 
Schwimmen,  (ieseliit  lite  LI± 
Scolaris,  Hei^riff  des  Tn.  Uh. 
Sdralek.  M.,  als  Mird.  der  Winfridia  22L 
SeckendorfT  (H>20   V|2|.  u.  die  Selml- 

aufsi(lit  in  (lotiia  1 52. 
Seckt.  n.  d.  Hild.  ( leseliielitsunterr.  H>5. 
Seebode.  .loh.  Diedr.  (iottfr.,  Uektor  in 

Cobur-  (1m;{4  ^iH) 
Seelentrost,  u.  Heiehtspieirel.  u.d. Mystik, 

Hl  rkuiift  üü  Haudsehriften  W. 
Seelenlehre  f.  (i.vmnasium  1H<'). 
Seibt.  Karl  Heiiuieli,   I  nivei-s.-Prof.  in 

Pray-  (17t»4),   u.  d.  deutsche  Spiaehe, 

als  Srhiller  (iellerts  u.  ( ;«»tt.selieds.  als 

Ix'hrer  1 1 1  f.,  u.  d.  SehUleiarb.  1J:L 
Seidenstücker,  fi-atr/.ös.  (iramniatik  1 1 5. 
Selbstbiographien  als  (Quellen  der  Kr- 

/iehuilirsyresehiehte  tH)  f, 
Seinecker.  Theol.,  (lehülfe  ,lai'.  Audieaes 

(I5H0)  im 

Seivatico.  Hemardino,  u.(ieorjLri"\'alla7*.>. 
Senckenberg-Stiftung  in  Prankf.a.M.UlL 
Seneca.   Hippolyt,   .\\ifführunv'  in  lioni 

10  f.,  u.  |{or  «  ai  eio  liL 
Servlus'  Veririlbin^fraphie.  u.  l'etrarea  LL 
Seuse.  Heinrieh.  I K  utsche  Sehriften  ILL 
Sexuelle  Aufklärung  b.  d.  Philanthrop.  •> 
Seyffarth,  Pestalozzi-Studien 
Sieber.  Adam,  in  (irimma  liÜL 
Sigonio.  Carlo,  human.  Prof.  L  Hcd<»:^iia 
Sintenis.  Uektor  in  1'or<:au  u.  in  Zittau 

;:ef:eu  die  S«  huldramen  172. 
SIeidan.  .Joh..  (iesc  hic  htswerk  Öü. 


Sucli-H«'L'i>>ti'r. 


Solingen,  fian/.ös.  I  ritnr.  (17.  .Iii.)  1 1  •'». 
Sommer  n.  <lir  f'.id.iL'oyik  Iii 
Sonntagsschulen  l>oit  HüM).  in  Nainur 

H>::.  II)  WriiiKir  (s.'ii  IHIT)  '->li>. 
Sozialpädagogik.  i>.  I'lai..  ILl».  Kii  lm«  •_*.'>. 
Spalatin.  n.  Hfim-.  StiHiiur  Hh. 
Spalding  h.  <1;is  (iynm.is.  in  Stettin  LIL 
Spangenberg.  Kvaiii:elitMi;Mi.slt'i.Miiiir  Mir,. 
Speculum  humanae  salvationis  'Ji>.  liitL 
Spencer.  Herl».,  n.  il.l»ii)LMMit'r.(  ;i  iiiuli:rs»>t/. 

•JH.  A.,  11.  (i.  Iilcr  (I.  Knrwirklij..  n,  »I. 

..Nafni  V't'!ii;il5ln'it".  n.  <l.  s|ii arlil.-ü^tlu't. 

I5il»liiiiir 

Speyer. (i\  11111.(17  II).  ii.<i.( icistlir  lik.  b'iH. 
Spielbewegung  s.  \'o\ks-  n.  .hiirt  iKlspirk'. 
Spiele  li.  s<-liiil<T.  .'im  (iviiiii.  Maiiiili.  IH<). 
Spitimbergo  (•ii»vaiiiii   <la,    Huiii.-niist  II. 

Lt  lii.  i-  in  Fiiaul  (1:{S(»  l»is  «a.  Uö7). 

M.  ( Hiaiiiiu.  n.  INiiTifio.  u.  Hai  liam,  n. 

( >  instiiiiano  Iii. 
Sprachmeister, fianziis..  in  I  Viit-^i  hl.  lüjf. 
Sprachunterricht  s.  Hcrhai  t.   s.  aurii  d. 

t'iii/.»'lii<'ii  Si»ia«  Ii(.'n. 
Spruchbücher..(M'sr|i.i|.  1  ()(•>. II.  [{jlu'lst.HMt. 
Staat.  >i.  iihkI..  11.  <l.  Hiiiiiaiiisiinis  70,  als 

Srhöpf.    (1.    \"nlk.SS<l».    1  .').•[.    I).  |\iirht> 

im  Streit  um  die  S<liiile  (!♦).  -Hi.)  in 

1^'ip/iir  !  ''>•')■ 
Stapfer,  u.  .Ifh.  Ifml..  Fis.  Imt  .!:;. 
Starcke.  Sinueiiiinrhiein  kx;. 
Staupitz.  .loh.  von  (y  |.V_M).  als  Alit  in 

Salzlniri:  iiL 
Steglich.   Foix  Imn:;    iihet-   l'i  iilicl  und 

l'rolisr  l.aniiiier  ^ 
Steinhöwel.  Heinr..  u.  il.  Kii  <  lieni  .  f.  H2. 
Stengel.  Stef.  V..  I  i  i.  ii.d..)esiliteiis<  |i.  iMil 
Stenographie  am  (ivmnas.  in  Mannlieim 

(seit   |H«M)  IHÜ. 
Stetten  im  {{••m-.lal  (\Viirlt<'iid>i:.|  Kr/.i<- 

Imiiüsanst.  (lH.;|-.'rJt.  u.      \V.  KInmpi». 

als  iJeaL'yniii.  ii.  {{rfoiinsi  li..  als  |,;iiid- 

ei'/.ieliiiiiüslieiiii.  n.  \Va<-keinairel  l4'-j. 
Stettin.  (i<'s<  |i.  d.  Imüi.  Schul.,  u.  naturw. 

l'nti'i  )-.  1211  f..  .Marieiistifts-(  i  vmii.isium 

(!'.».  .Ih.)  L2U  f..  UlL 
Stifter.  Adailteit.  als  Ki/irlKT  4r,. 
Stiftsschule  s.  Miinsler. 

Stilübungen,  dtsciie.  (h  m  Ii..  au  d.  i  iii\. 

\'i:iL'  (I7i»4)  LU  r.  S.  .1.  Sr|iiil<Tarli. 
Stipendiaten  a.d.  l'uivers.  I^  ip/iir.  ti.  die 

knrsiirlis.  .S(  |i.-( ).  (l.'jSO)  |<>7.  in(Jieüen 

u.  .Marlmii:  I '■>'). 
Stipendiatenanstaltin(  üeLVnu.H.Meiit/.ri-. 

als  e.  S«Miiinariuiii  der  lies-.  I\ir<  li<'  1-17. 

Stipendien  am  (;\  iiiuas.  x»  u-neiit/.  •-'<i.{. 
Stöttrup.  Audi  ta-,  u.d.Zei(  heim  uteri,  lo'.i. 
Stolp.  I{at<-<  li.  {hV.  .Ih.).  11.  lL  K*ef<irmat., 
(iymnas.  u.  d.  Keal<rliiill>ildiiinr  I  IH. 
Stoy.uaeli  K.'fri  sfciii'JKi.  s.a.  I».  I  h  i  l.ai  t. 


11. 


Strafe,  körpeil.  s.  Ziicliti;:uiii:. 
Straßburg  s.  h.  i:isal>. 
Stromer,  Heiiiri*|i,   von  Aueihaeh, 

Spalatin.  u.  Ivk  HH. 
Strümpell.       seine  l*s\r|ioloi:ie       .\  ö. 
Studenten  im  Kindesalter.  {•'leihuii;  L  l>r. 

l'.i:!.   S.  a.  I  nivers.,  ( iyninas.  Stettin. 
Studentenball,  am  (ivmnas.  K'nttweil 
Studentenleben    (JK    .Iii),    in  IVIi\ 

S<  IiiKih*  !-  Sruil.-.lalire  ±>2. 

Studentenverbindungen,  iniireifswald  I4ö. 
in  CieUeii  (IHI.-,  Hl]  A.  21M1  f.. 
l  ies«'li.i!er"i"JI  .kmifessionelle,  u.d.aka<l. 
I'reilieif  S.  a.  Winfridia,  Korps. 

Studt.  Ministerium,  u.  d.  N'olkssdi.  l'»."». 

Stuhlmann.  u.  d.  Xeieiienunterr.  (iwri'i), 
u.  iL  Klemeiitarkl..  u.  d.  Xetzzeielm.  l.'U». 

Sturio,  Dr.  Willi..  Stadts( liultlieil»  in 
Han.iu,  u.  <l.  ( iriindiinv     <  Jyniuas.  1  ö( >. 

Sturm-  und  Drangperiode  u.  d.  dents«  h- 
natiuiiale  Hilduiiir  1 12. 

Stuttgart.  Katharinenstift  1 7*.».  Karlsseli. 
u.  Herzit^^  Karl  Kuireii  u.  laidw.  KuirtMi 
iHOf..  Cymn.  illustre  .Iii.)  UlL 
iL  Keule  des  deilioiselles  als  I A'lilTl-illMeii- 
sem.  u.  d.  IMan  d.  I»i  of.  rriot(l77L>)  IM. 

Süvern  u.  d.  I  ntei  i  ielitsplan  (1h12)  LLL 

Sulpicio  da  Veroli  LL 

Sulpicius  Severus  in  l'romuliae  iAL 

Sulzer.  11.  d.  (iymn.  in  Stettin  V2\.  u.  d. 
.Ina(  liimstlial.  (•yiiinas.  in  Merlin  147. 

Superville.  Daniel  von.  als  (iriliider  der 
l'niveiN.  Krlaiiiren  l'tl.  A. 

Susenbrot. H.(l  \^'>  l.")4;{).ausSeli\v.ilM'n, 
iluniaiiist,  .als  Sehulmeister  in  Ka\en>- 
luii  ir.  sf  i ne  ( i  rammat .  u.  Uliel  lior. bH.  1 7^. 

Tabulae  fidei  {VI    Ul  -Ih.)  m 

Tanzen,  als  rnterrielitsv'e^^enst.  a.  I'rivat- 

srliuleii  in  Mannheim  (1K07)  1h7. 
Tauberbischofsheim,  (seit  HJhh)  Cymn. 

d.  I'raii/iskaiier  l'.Ktff..  (iesi  li..  ti.  Kiali- 
I      /iskaiierklost..  u.  d.  Stadt,  ii.  d.(  letieral- 
i      .Sr  liulkomm..  u.d.Klt..  Leliierliesold.liiL 
I  Taubstummenunterricht  in  Saeli<en  174. 
'  Technische  Hochschule.  Dan/ii:  2. 
1  Terenz.   Kimuidieii  aN  Seliuldranieu  in 
Altt'nl)uru  217. 
Theodul  (Kel<'i.'a).  u.  si  ilie  (^»uellen  Iii  f. 
Theologie  u.  .Srlndastik  Iii 
Thiersch.  Kein  plan  fiir  d.is  (iymn.isium, 
As<  liaff<  uImii  -  V}h  i><± 

Thomas  v.  Aquin.  u.  d.  Kampf  um  d 

Paris  W.  Kaf«  (■lii>miis  102. 
Thurneisser.  I-eoidiard.  Arzt  (!<'». 

u.  .I.M-l  -^o.'* 
Tifernates.  (Jriuoi  io,  als  NUrläufi  r  Hml^  s. 

.ils  ei>.t.   Lelii-er  d.  Lilieeli.  in  |-'r.llik- 

leirli  Iii 


L'niv. 
.Iii.). 


Sach-Register. 
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Tillich.  Knisf  (iotth.  Albr..  S.  Iiül.  iVstu- 
li»/.y.is,  ;ils  |{»'r|uMim*'isr.  Ii.  I'iitlair.  17.'». 
Tischbein,  A..  i  ritt  i  i  fM:ilei  t  i(1771)  i:»*. 
Tissot.  Ar/A  in  liaiisatiiif.  [/Onanisine 

Tizzi.  I!nl>t'it(i.  voll  Hor;ro  S.  Scpohro. 

Iiiitiiau.  I'i  uf.  in  lioloLMia  (l>.  l<i<M»)  XL 
Toledo,  Syindli-  \.  (l.'J7.*{).  Kafrrliisin.  H)-2. 
Tondern.  Lclrici  scininar  1  •"> I .  l.V»f..  II.  iL 

(läii.-<U-uis(  |ie  S|)! ;h  hfufiairt'  1  •">!'>  f. 
Totenwart.  Kau/I.  »1.  I  nlv.  MailMiri^  lü. 
Trapp.  K.  i'hr.  liL 

Travny.  .Adam.  Hiunan..  M.il<'r  n.  I  >i<  tit. 

in  ll'ititrit'ii  HiL 
Trigonometrie.  s|>liii!is«  lit'.  .ioli.  W'rnn'r 

l-il.  Kntwirkiiiiii:  il<'i  1 
Tröltsch.  I!rn>t.  laillK'istiulit'ii  18^ 
Trotzendorf.  Uosai  imn  (S|»rurlil)ii(  li>  i(Mi. 

II.  Mai-f  IM 
Truhlai.  «Ii»«  \m.  Pia-r  1*±L 
Tübingen. I  iiix (MS..  <  iriiiulunii,  u.  Ht-ynliii 

xl.  l  iiiv('i>.  114.  Siliulucscli.  178. 
Tunnichaeus.  MHii/iu-i'ror.  in  i;i»st(»<k 

(lV>.  .Ml.)  2iLL 
Turnen,  auf  Aka<lriii.  w.  (Jyniu..  u.  I{ini\ 

1  i'2.  in  l'lanc-n  (Vi:l<l.)  1  l'j.  am  Gyiiin. 

in  Mannln'iiii  (s.-it   lH4r>)  Ihh  f.!  (u. 

ScIiwinniiiMi)    in   NCiistivlirz  'JO-i.  in 

Sriiiesw  ii:  1  .">( )  f. 
Turnaufföhrungen  am  Gymn.  /u  Mann- 

lirilii  lM<». 

Turnfahrten. a.ln'>li.SilniUMil{<'rl  ins  14J.  .A. 
Turnl(unst.  n.  iln  t*  ht-dfi.'.  141.  .laln  i>.  f. «!.. 

IL  Kl-.  Ij.  .laiin.  n.  d.  ScIinltiii  ntMi  M-i. 
Turnlehrerversammlungen  u.  'rurnlcluvi- 

veiviiie  HL  li<  ilin.  r  {iHött  H\) 
Tumsplelea.dyinn.i.Maiinli.  (<.  1HH.{)  jH'). 
Turnunterricht G^  m  hi»  ht»'  LLL      liU'sw . 

(lH.UMl-V)f-.a.Lfhierseiii.i.T<iml>-rnl.M. 
Tycho  de  Brahe,  u.  «1.  s|ih.ii'is<-lH'  Tri- 

irunonietiic  1  'V2. 
Typologie,  im  MA.  üZl 

Ueberbürdungsfrage  am  (iymn.  L  Mann- 
lioim  1H8. 

Ulm,  l'faiikirclion.  (iosrli,  im  MA.  «il». 
11.  (i.  Humaiiismns. 

Ungnade  (1741  N'atnrwiss.-Lclncr 
L  Sti'tfin.  (Jynin.  1 

Universitäten,  im  M  A..  n.  il.  ital.  .hn-is- 
piiulcnz,  u.  Kirr  liciiL't'scIi.  ^^.  W.  n.  d. 
Neuer.  S\)v.  LLl  f..  ii.  L.uisi(/,er  Stiid. 
14'*  A..  n.  Mitt.'lsclinle  in  Saclis.  (I.'.mo) 
ir>:,,  II.  (I.  kiirsäi  !is.s.  ii.-().  (i.xi)  l'tcf. 
S.  a.  d.  einzelnen  Orte. 

Unterrichtsbücher,  in  Sal/.hurir  ILL 

Unterrichtsfächer  s.  u.  a.  Aizneik..  Ana- 
tomie, Hlliiiieli|i(l.,  (iesetzesk..  (iesiiiid- 
lieitsl..  IMaiidei  n,'raiiz.Wolilanständi::k. 


Unterrichtsformen  s.  Herhait,  Tiant;»-,  v. 

.'^alhvlhk.  Mrßnier. 
Uriot.  I'iof.  s.  I>l:iii  für  die   Krolc  d.s 

demoiselles  L  Stntti:ai  t  (177'J)  IHI. 
Ursulinen-Orden  üll 

Valerius  Maximus.  Aus-  lleynlins  hL 
I  Vaila.  ( i  ioiirio,  u.  Sehari'  o  HL 

Valla,  Lnreiizo.  iJio^iapli.,  iL  Hnini  74^ 
s.  exakte   'l'j'Xtkritik.  u.   Tiivius  7H, 
I      Khxjiienzien -Aus«:.  lleynlins  öL. 
j  Vegio.  lyiaplieo,  n.  P.inonnira  Iii. 
!  Venedig,  u.  d.  Humanismus  HL 

Verdries.  IJoktor  der  I  niveis.  (ließen 
'     (v  17:;<i)  lüiL 

I  Vergil- u.  AuvustiurM.  Um  rdiea,  Komment, 
zu  {VL  .Iii.)  ü2  f..  Petrarca  12. 
antike  ii,  mittelalt«M  l.  Uio^'iapli.  7*2. 7ii. 

'  Viechter.  Keinh..  P.  (y  17'.:i)  L  liene- 
diktinerkloster  liL 

I  Vierlande  u.  Schulwesen  (ca.  KHM))  I4<*. 

\  Vieth  u.  d.  'ruriiunterriclit  III. 
Victor,  .loh.  ( I <■»(>;')).  11.  d.  I  nivers,  (  üoGeii, 
.'<ell»stliioL'-r.  1 

i  Viktorius,  l'raireti  u.  Sprüche  tl.  Kate- 
chismus l(K). 

Visconti,  die.  11.   Losrhl  IM. 

Vogt.  Oskar,  Wlelaiids  irnldnoi'  Spieirel 
(Il«>4) 

Vogt.  Theod.(-;-  nm),  i;ous<eau-l?ii»i:r.  11*. 

Volicelt  (Leipzi-)  ÜL 

Volks-  u.  Jugendspiele.  Zentralauss(  huG 
zu  l'ilrderuni;  der  1 4'j  f. 

Volksbildung  l  MA..  u.  Liithei.  u.  Me- 
lanclithoM  L± 

Volkserzrehung.  albemcine,  l».  (ieison  aL 

Volksschriften,   reliü'..  voireformat.  ÜL 

Volksschule,  u.  Industrieschule,  h.  Kindei  - 
niann  L  u.  Wochinv  22  f..  iL  in  West- 
falen. II.  Ii.  Xatr»i-|i  2L  u.  Staat,  u. 
d.  llolieir/.ollern,  u.  d.  I.'eformat.  iL  d. 
Inxalideii  unt.  Friedrich  il.  (ir.,  u.  d. 
( iarnisoii<chiilen  hVS.  u.  Lehrervereins- 
I  Wesen  I ')i'>.  Kntstehunv  u.  d.  Uofor- 
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